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Alle  Beohte,  namentlich  dasjenige  der  Uebersetznng  in  fremde  Sprachen, 

vorbehalten 


Erklärung  der  Gitate. 


Ein  Kreuz  (t)  bedeutet,  dass  der  Berichterstatter  den  citlrten  Abdruck 
nacbgelesen,  ein  Stemcben  (*),  dass  der  Berichterstatter  oder  der  Bedacteur 
nochmals  sich  von  der  Bichtigkeit  des  Gitats  überzeugt  hat.  [  oder  „Bef.**  vor 
einem  Citat  bedeutet  Auszug  bezw.  Beferat  der  angegebenen  Abhandlung  in 
der  dann  genannten  Zeitschrift.  Wenn  der  Beferent  über  ausländische  Ar- 
beiten Ton  einem  Verfasser  freundlichst  unterstützt  wurde  und  er  die  Mit- 
theilnng  desselben  für  das  in  diesen  Berichten  gegebene  Beferat  benutzen 
konnte,  befindet  sich  vor  der  Chiffiro  des  Beferenten  der  eingeklammerte  Name 
des  Verfassers. 

Eine  rund  eingeklammerte  Zahl  vor  der  (fett  gedruckten)  Bandzahl  be- 
leichnet,  welcher  Beihe  (Folge,  Serie)  einer  Zeitaol^ft  der  betreffende  Band 
angehört;  hinter  der  Bandzahl  deutet  eine  eckig  eingeklammerte  arabische 
Zahl  auf  die  Abtheilung  des  Bandes.  H.  bedeutet  Heft,  L.  Lieferung  und  (L.) 
bei  den  Citaten  aus  Kature  Brief,  Briefliche  Hittheilung,  N.  (oder  Nr.) 
Nummer. 

Zeitschriften,  von  welchen  für  jedes  Jahr  ein  Band  erscheint,  sind  nach 
dieser  Jahreszahl  citirt,  welche  von  der  Jahreszahl  des  Erscheinens  manchmal 
verschieden  ist,  wie  bei  den  Bep.  Brit.  Am.,  oder  auch  gleichzeitig  nach  dem 
Bande. 

Die  Abkürzungen,  welche  für  die  Titel  der  Zeitschriften  in  den  Oitaten 
gewfthlt  sind,  werden  im  Allgemeinen  an  sich  vollständig  verständlich  sein. 
In  Zweifelfällen,  sowie  hinsichtlich  der  Erscheinungsart  der  einzelnen  Publi- 
cationen  mag  auf  das  Verzeichniss  der  Zeitschriften  in  früheren  Jahrgängen 
sowie  in  der  zweiten  Abtheilung  des  laufenden  Jahrgangs  dieser  Berichte 
▼erwiesen  werden. 
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la.   Lehrbfleher«  ünterriclit.   Biographie.   Oesehiehtllelies« 

Allgemeines. 

F.  EoHi«BAü80H.  Lehrbuch  der  praktischen  Physik.  Neunte  um- 
gearbeitete Auflage  des  Leitfadens  der  praktischen  Physik« 
XXVII  u.  610  8.     Leipzig  und  Berliu,  Verlag  yon  B.  G.  Teubner,   1901. 

Das  Lehrbuch  der  praktischen  Physik  ist  gegenüber  der 
achten  Auflage  des  Leitfadens  nicht  nur  dem  Umfange  nach  (von 
492  auf  610  Seiten),  sondern  auch  inhaltlich  ganz  erheblich  ver- 
mehrt worden.  Wie  schon  in  früheren  Auflagen  zun  eh  tuend  für 
wtBsenschaflliche  Zwecke  Gegenstände  eingereiht  wurden,  die  nicht 
eigentlich  zum  Unterricht  ta  rechnen  sind,  so  legt  sich,  wie  Vei-f. 
selbst  bemerkt,  „die  vorliegende  Ausgabe  in  dieser  Richtung  noch 
weniger  Einschränkung  auf  als  die  bisherigen,  da  inzwischen  ftir 
die  Zwecke  des  elementaren  Praktikums  der  kleine  Leitfaden  er- 
schienen ist**  (vergl.  diese  Ber.  66  [1],  3,  1900).  Ausser  der  Ein- 
fügung ganz  neuer  Capitel,  z.  B.  HsBTz'sche  Wellen  u.  a.  m.,  sind 
die  bestehenden  den  neueren  Fortschritten  der  Wissenschaft  ent- 
sprechend ausgebaut;  Verf.  nennt  in  dieser  Hinsicht  selbst  die 
technischen  Anwendungen,  die  Thermometrie,  zahlreiche  Abschnitte 
der  Strahlung,  z.  B.  in  den  feineren  Theilen  der  Optik,  in  der 
Photometrie  und  Wärmestrahlung.  Namen  lieh  ist  in  der  Elektri- 
citätslehre  der  Anwendung  der  Normalelemente,  den  Messungen  an 
Wechselströmen  und  Dynamomaschinen,  der  Bestimmung  von 
Magneüsirungs-  und  Dielektricitätsconstanten ,  den  Anwendungen 
auf  die  Chemie  ein  breiterer  Raum  gewährt  worden  als  früher. 
Einen  besonderen  Vorzug  bieten  auch  die  ausgiebigen  Litteratur- 
nachweise,  die  namentlich  das  AufGnden  dessen  erleichtern,  was  bei 
der  Fülle  des  Stoffes  dem  Buche  zweckmässigerweise  nicht  mehr 
eingefügt  werden  konnte. 

Eine  erhebliche  Erweiterung  hat  endlich  auch  die  Tabellen- 
sammlung  erfahren  (die  Zahl  der  Tabellen  stieg  von  39  auf  54). 
Auf  diese  Zusammenstellung  kritisch  ausgewählter  physikalischer 
2^1en  ist  besondere  Sorgfalt  verwendet  worden.  Scheel, 
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E.    Wabburö.      Lehrbuch    der  Experimentalphysik   fu 

5.  Aufl.      XX  u.  403  S.      1901  f.    • 

Gegenüber  der  vierten  Auflag«  sind  neu  hinzuge 
Capitel  über  magnetisohe  Störungen,  Zeemaneffect, 
galvanometer,  Induction,  Hysteresifi,  Wehneltunterbrec 
Stromtransformator  und  Becquerelstrahlen.  Auch  ist  di 
calorie  durch  die  15^-Calorie  ersetzt  Im  Uebr 
Anordnung  des  beliebten  Lehrbuches  unverändert  geh 


[  Hbinbioh  Webeb.    Die  partiellen  Differentialgleichung 

matischen  Physik.  Nach  Ribmann's  Vorlesungen  ir 
läge  neu  bearbeitet.  2.  XI  u.  527  S.  Braunschwe 
Priedr.  Vieweg  u.  Sohn,  1901. 

;  Der  erste  Band  ist   in  diesen  Ber.  56  [1],  5,  li 

l  Der   vorliegende   zweite   Band  zerfällt  in    fünf  gross« 

1.  Hülfsmittel  aus  der  Theorie  der  linearen  Differenti 
(Integration  durch  hypergeometrische  Reihen,  Integral 
stimmte  Integrale,  die  P-Function  von  Kiehann,  Oscillati 
I  2.    Wärmeleitung;     3.   Elasticitätstheorie ;    4.    Elektri 

gungen;  5.  Hydrodynamik. 

B.  Weinstein.     Einleitung    in   die   höhere   mathemat 
XYI  u.  399  S.     Berlin,  Ferd.  Bümmler's  Yerlagsbuchliaiid 

Das  vorliegende  Buch  unterscheidet  sich  von  ähnl 
dadurch,  dass  es  die  Theorien  der  Physik  auf  Grund 
mathematischen  Analyse  allgemein  entwickelt.  Beson^ 
sind  die  Grundlagen  einer  jeden  Theorie  behandelt,  d( 
Abschnitt  des  Buches  beschäftigt  sich  mit  diesen  Gi 
setzt  ihren  naturphilosophisohen  und  praktischen  W 
ander.  Im  Uebrigen  ist  die  Einleitung  des  Stoffes  im 
die  übliche;  es  werden  in  dreizehn  Capiteln  und  fun 
behandelt:  1.  Gegenstand  der  mathematischen  Physi 
lagen  derselben;  2.  Mechanik;  3.  Akustik  und  Optil 
lehre;  5.  Magnetismus  und  Elektricität.  Ausser  ein 
über  den  gegenwärtigen  Besitzstand  der  Physik  an  n\ 
Hülfsmitteln  hat  Verf.  in  allen  Capiteln  auch  eigene  £ 
eingeflochten.  


Geobge    Gabbiel    Stokes.      Mathematical    and    Phi 

Vol.  ni.     Vm  n.  415  S.     Cambridge,  University  Press,  1 

Im  dritten  Bande  der  gesammelten  Abhandlungen 


Luii. 


Wakbtoo.    Wbbsb.  Wbiitbtbin.    Stokbs.   Bibbl.    Pellat.    Witkowski.   6 

VeröffeotlichaDgeD  wieder  abgedruckt :  On  the  Effect  of  the  Internal 
Friction  of  Fluids  on  the  Motion  of  Pendulums  (1850);  An  Exami- 
nation  of  the  possible  effect  of  the  Radiation  of  Heat  on  the  Propa- 
gation  of  Sound  (1851);  On  the  Colours  of  Thick  Plates  (1851); 
On  a  new  EUiptic  Analyser  (1851);  On  the  Conduction  of  Heat  in 
Cryrtals  (1851);  On  the  Total  Intensity  of  Interfering  Light  (1852); 
On  the  Composition  and  Resolutions  of  Streams  of  Polarized  Light 
firom  different  Sources  (1852) ;  On  the  Change  of  Refrangibility  of 
Light  (1852).  ScÄceZ. 

A.  RiBHii.  RoBBBT  Maybb's  Entdeckung  und  Beweis  des  Energie- 
princips.  Philos.  Abb.  Sigwart-Festscbr.  161—184.  Tübingen,  J.  C.  B. 
Hobr,  1900.     [ZS.  f.  pbys.  Gbem.  37,  512,  1901  f. 

Die  Abhandlung  hat  den  Zweck  nachzuweisen,  dass  R.  Maybb 
sein  Gesetz  keineswegs  speculativ  abgeleitet  und  begründet  hat, 
sondern  genau  den  Weg  der  exacten  Naturforschung  gegangen  ist. 
Gleichzeitig  theilt  der  Verf.  Untersuchungen  über  das  allgemeine 
Verfahren  in  der  Aufstellung  von  Naturgesetzen  mit,  die  ihn  zu 
der  Ansicht  führen,  dass  aus  der  Erfahining  allein  ein  solches  nicht 
hergestellt  werden  könne,  es  sei  noch  eine  Zuthat  seitens  der 
Denkgesetze  erforderlich.  Scheel. 

H.  PsLLAT.  Kellexions  au  sujet  de  l'univers  et  des  lois  naturelles. 
Joum.  de  pbys.  (3)  10,  277—279,  1901t. 
Die  Betrachtungen,  dass  die  Entropie  eines  Systems  einem 
Maximum  zustrebt,  dehnt  Verf.  für  das  Universum  auf  die  Ver- 
gangenheit aus  und  leitet  dabei  die  Existenz  eines  Minimalwerthes 
der  Entropie  ab.  Er  gelangt  zu  dem  Schlüsse,  dass,  wenn  das 
Universum  in  Materie  und  Energie  begrenzt  ist,  nothwendigerweise 
eine  Schöpfung  stattgefunden  haben  muss  oder  dass  wenigstens  die 
sogenannten  Naturgesetze  zu  einer  Epoche  modificiit  wurden,  welche 
von  heute  um  eine  begrenzte  Zeitdauer  entfernt  liegt.         Scheel, 


Au&usT  Witkowski.  Uwagi  o  kilku  ogölnych  zasadach  wspötczesnej 
fizjkL  Bemerkungen  über  einige  allgemeine  Grundsätze  der 
gegenwärtigen  Physik.     Kosmos  26,  1—14,  1901. 

Eine  sehr  klare  erkenntnisstheoretische  Studie  über  das  Gesetz 
der  Erhaltung  der  Masse,  der  Energie  und  Zunahme  der  Entropie, 
welche  in  den  zu  Grunde  liegenden  Begriffen  die  empirischen 
Elemente  nachweist,  an  die  sich  unser  Denken  schon  so  gewöhnt 
hat,  dass  wir  oft  geneigt  sind»  sie  für  apriorisch  zu  halten.     Sm. 


6  1  a.    Allgemeines. 

L.   Lbwin.     Zur  Geschichte   der   Telegraphie.     Ann. 

231—232,  1901t. 

A.  Baur.  Bemerkung  zu  der  Mittheilung  des  Heri 
„Zur  Geschichte  der  Telegraphie."  Ann.  d.  Pliys.  ( 
1901  f. 

Lbwin  glaubt  aus  einer  Notiz  in  dem  Werkt 
rincredulit^  et  mescreance  du  sortilege  plainement  con 
1622,  schliessen  zu  sollen,  dass  schon  vor  ca.  300  Jal 
ständigung  in  der  Schriftsprache  auf  grosse  Enti 
mittels  magnetischer  Kräfte  ermöglicht  wurde. 

Baür  führt  eine  Parallelstelle  zu  der  von  Lrwin 
in  dem  1624  zu  Pont-ä-Mousson  gedruckten  Werke 
mathematiques"  an  und  gelangt  durch  Discussion  di 
licher  Notizen  zu  dem  Schlüsse,  dass  in  Ermangelun 
weise  zu  Gunsten  der  Auffassung  Lrwin'b  es  wohl 
scheinen  dürfte,  bei  der  bisherigen  Ansicht  über  E 
Erfindung  der  Telegraphie  zu  verbleiben. 
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üeber  die  wissenschaftlichen  Ergebnisse  wird  besonders  in  der  phys 
kaiischen  Fachlitteratur  berichtet,  worauf  zu  verweisen  hier  genügen  mög 

Verzeichniss  der  Veröffentlichungen   aus  der  Physikalisch  -  Techn 

sehen  Reichsanstalt  in  den  Jahren    1887  bis  1900     53  8.    Berh'i 
Springer,  1901.  ' 

Ch.  l^D.  OuiLLAUME  et  L.  PoiNCARfi.  Travaux  du  congrfes  intei 
national  de  physique,  röuni  ä  Paris  en  1900  sous  les  auspice 
de  la  societe  fran9aise  de  physique.  4.  Proces-Verbaux.  — 
Annexes.  —  Liste  des  Membres.    169  S.   Paris,  Gauthier-Vülars,  1901 

Congres  international  d'^lectricit^,  Paris,  18 — 19  Aoüt  1900;  Rap 
ports  et  Procfes-Verbaux  publies  par  les  soins  de  M.  fi.  Hospi- 
TALIBK.      526  8.    Paris,  Gauthier -Villars,  1901. 

J.  G.  Macgbeoob.  Research  in  the  Scottish  Universities.  An  in- 
augural  lecture  delivered  at  the  university  of  Edinburgh  on 
15*^    October   1901.      28  S.     Edinburgh,  James  Thin,  1901. 

J.  Laemob.  Address  to  the  Mathematical  and  Physical  SectioD 
(British  Association).     16  S. 

Science  Physics  Papers:  Questions  set  at  the  Intermediate  Science 

Examination  of  the  University  of  London,   from  1875  to  1900. 
84  8.     LondoD,  Clive,  1901. 

Abhandlungen  aus  den  Gebieten  der  Mathematik,  Physik,  Chemie 
und   beschreibenden   Naturwissenschaften.     Festschrift  zur  Feier 


Litteratar.  15 
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Eine  populäre  Darstellung  physikalischer  Erscheinungen,  welche  an 
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▼OB  J.  0.  B.  Mohr  (Paul  Siebeck),  1901. 

Der  lesenswerthe  dritte  Theil  des  Werkes  enthält  die  beiden  Haupt- 
abschnitte: Seeleoleben.,  Völker  und  Staaten.  Sein  Inhalt  bietet  also 
kaum  ein  physikalisches  Literesse. 
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Henby  S.  Cabhabdt.   The  imperial  physico-technical  instit 
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Ch.  Ed.  Guillaume.  La  Convention  du  m^tre  -et  le  bureau 
national  des  poids  et  mesures.  Bull.  soc.  d'encourag.  pour  Viz 
228  S.  Paris,  Gauthier-Tillars,  1901.  [Arch.  sc.  phys.  et  nat.  (4)  1 
—536,  1901t. 

Verf.  giebt  zunächst  eine  kurze  Darstellung  der  Entst 
und  Ausbreitung  des  metrischen  Systems  sowie  der  Metercony< 
vom  20.  Mai  1875.  Hieran  schliesst  sich  eine  Beschreibung 
Arbeitsräume  des  internationalen  Maass-  und  Gewichtsbureai 
Pavillon  von  Breteuil.  Es  folgt  dann  eine  eingehende  Schilde 
der  vom  Bureau  seit  seiner  Gründung  bis  zur  Gegenwart 
geführten  Arbeiten  auf  den  verschiedenen  Gebieten.  J 


Proc^s-verbaux  du  comit^  international  des  poids  et  mesures.    i 
Paris,  Gauthier-Villars,  1900. 

Von   den   Arbeiten   des  Bureaus   im   verflossenen  Jahre 
hervorzuheben    die   Prüfung  einer  grösseren  Anzahl  von  durch 
in   Millimeter    getheilten    Decimeterscalen    aus   Nickelstahl   b 
reinem   Nickel.     Die   zum    Theil   von    auswärtigen  Behörden 
Instituten   bestellten   Scalen    sind    entweder   bereits  an  die  Ii 
essenten  abgegeben   oder  doch  fertig  geprüft     Femer  ist  die 
arbeitung    je   zweier   H-förmiger   Normale   aus  Nickelstahl  b< 
reinem  Nickel  in  AngriflF  genommen. 
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Eine  Anzahl  der  nationalen  Kilogrammprototype  ist  einer 
erneuten  Prüfung  durch  Vergleichung  mit  zwei  Prototypcopien  des 
Bureaus  unterzogen  worden;  aus  den  vorläufigen  Resultaten  geht 
hervor,  dass  sich  dieselben  im  Allgemeinen  nur  innerhalb  sehr 
enger  Grenzen  geändert  haben.  Unter  der  Voraussetzung,  dass 
die  Mehrzahl  der  untersuchten  Kilogramme  sich  nicht  geändert 
hat,  weisen  nur  drei  Kilogramme,  von  denen  eins  dem  Bureau 
selbst  gehört,  eine  geringe  Massenabnahme  von  0,03  bis  0,04  mg 
auf.  Um  jedoch  zu  einwandsfreien  Resultaten  zu  kommen,  sollen 
noch  Vergleichungen  mit  anderen  bislang  noch  nicht  benutzten 
Copien  des  Bureaus  ausgefiihrt  werden. 

Auf  thermometrischem  Gebiete  sind  die  Vergleichungen  zwi- 
schen dem  Platinwiderstandsthermometer  und  dem  Gasthermometer 
unter  Einfuhrung  einer  Reihe  von  Verbesserungen  fortgesetzt  worden. 

Ausserdem  sind  die  nach  verschiedenen  Methoden  begonnenen 
Untersuchungen  zur  Bestimmung  der  Masse  eines  Cubikdecimeters 
Wasser  fortgesetzt  worden.  Bd. 


C.  Chbeb.     Application    of  elastic   solids  to  metrology.     Phil.  Mag. 

(6)  2,  532—558,  594—616,  1901  f.      Chem.  News  83,  237—238,  1901  f. 

Untersuchung  der  Gestalt-  und  Volumänderungen,  welche  feste 
elastische  Körper  durch  den  Einfluss  des  umgebenden  Mediums 
sowie  durch  die  Art  ihrer  Lagerung  eiiahren  können.  Insbesondere 
werden  Prismen,  Cy linder  und  Kugeln,  die  entweder  massiv 
oder  hohl,  mit  Flüssigkeit  angefüllt  oder  davon  umgeben  sind,  in 
den  Ejreis  der  Betrachtung  gezogen.  Nach  der  theoretischen 
Behandlung  der  Probleme  werden  numerische  Beispiele  für  die 
einzelnen  Fälle  unter  specieller  Berücksichtigung  der  Verhältnisse 
l)ei  den  Meter-  und  Kilogrammprototypen  gegeben.  Die  gefundenen 
Werthe  bleiben  zumeist  noch  weit  hinter  der  Grösse  der  Beobach- 
tnngsfehler  zurück.  Immerhin  können  Schwankungen  im  Luft- 
druck unter  sehr  ungünstigen  Verhältnissen  bei  den  Meterprototypen 
Aenderongen  bewirken,  welche  den  vom  internationalen  Bureau 
for  diese  Maasse  angegebenen  mittleren  Fehler  (0,04  fi)  übersteigen. 

Bd, 

£.  Ravskot.     Le  Systeme  dreimal   et  la   mesure  du  temps  et  des 
angles.    L'^dair.  äectr.  29,  464 — 475,  1901  f. 

Nach  Würdigung,  der  für  und  gegen  eine  Decimaltheilung 
von  Zeit  und  Winkel  anzuführenden  Gründe  spricht  der  Verf.  die 
Ansicht   aus,   dafs   ein   besonderer  Mangel    des  jetzigen   Systems 

Fortachr.  d,  Phyt.    LVIL    1.  AbUi.  2 
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darin  liegt,  dafs  der  decimale  Charakter  desselben,  ^^elcher 
dem  daodecimalen  schon  darin  vorhanden  ist,  nicht  ^enu^ei 
vortritt  Er  weist  darauf  hin,  dass  Tag  nnd  Stunde  in  Cii 
von  Hundertsecunden,  der  Ej'eisumfang  in  Einheiten  von  Hi 
minuten  darstellbar  sind.  Es  wird  der  Vorschlag  ^emaob 
Stunde  in  36  Hundertsecunden,  den  Ereisumfang  in  216  Hi 
minuten  einzutheilen.  Die  gebräuchlichsten  Winkelgrössen  (i 
120^)  sind  dabei  in  vollen  Einheiten  angebbar.  Die  Grössen  v 
zum  Theil  schon  benutzt,  so  dafs  ihre  Einführung  kaum  noc 
wesentliche  Neuerung  bedeutet.  Als  besonderer  Vorzag  wir< 
vorgehoben,  dass  dabei  der  doppelte  Gebrauch  von  Minat< 
Secunde  verschwindet.  Die  Minute  drückt  dann  nur  noc 
Winkelmaass,  die  Secunde  ein  Zeitmaass  aus. 


J.  ns  Ret-Pailhadb.     La  d^cimalisation  du  quart  de  cercle. 

Fran^.  de  phys.  Nr.  168,  2 — 3,  1901  f- 
Vorschlag  eines  Mitgliedes,  die   Einfuhrung   der  Decima 
lung  des   Quadranten   dadurch  vorzubereiten,  dass  während 
Uebergangsstadiums  sämmtliche  Winkelangaben  sowohl  in  der 
Gradeintheilung   wie    in   der  Decimaltheilung    angegeben  we 
Daran  schliesst  sich  eine  Debatte  unter  den  Mitgliedern,  in  we 
die  Vorzüge  und  Nachtheile  des  Ueberganges  zur  Decimalthej 
von  Zeit  und  Winkeln  erörtert  werden.  I 


C.  FoRCH.     Zur  Kritik  der  Zahlen  der  Tabellen  von  Landolt 

BöENSTBIN.      Phys,  Z8.  2,  683—684,  1901  f. 

Wie  an  einer  Reihe  von  Beispielen  ausgeführt  wird,  sind 
Angaben   der   genannten    Tabellen    mehrfach    ohne   kritische 
scbränkung  der  Stellenzahl  gemacht.     Es  wird  daher  der  Wut 
ausgesprochen,  bei  einer  Neubearbeitung   der  Tabellen  durch 
rücksichtigung   des    obigen   Gesichtspunktes    an    den  aufgeiiihi 
Stellen  eine  Beschränkung  des  Zahlenmaterials  eintreten  zu  lass 

Bd 

C.    Runge.     Ueber    empirische   Functionen    und    die  Interpolat 
zwischen    äquidistanten    Ordinalen.     ZS.  f.  Math.  u.  Phys.  46, 
—243,  1901t- 

Es  wird  untersucht,  wie  dicht  für  zwei  Variable,  deren  1 
sammenhang  empirisch  bestimmt  ist,  die  äquidistanten  Punkte  d 
einen  liegen  müssen,  damit  für  die  dazwischen  liegenden  Wert 
die  Anwendung  eines  Interpolations Verfahrens  mathematisch  gerecl 
fertigt  erscheint  Bd, 


DE  Ret-Pailhade.  Foboh.  Büngs.  Wilson.  Hausdobff  etc.  19 
J.  C.  Wii<80K.    Probability.  —  Jambs  Bsbnoülli'b  theorem.   Kature 

63,  465—466,  1901  f. 

Mathematische  Entwickelong  des  oben  genannten  Theorems 
auf  einem  mehr  elementaren  Wege  ohne  Benutzung  des  sonst  ge- 
br&uchiiohen  bestimmten  Integrals.  Bd» 


¥.  Hausdobff.     Beiträge  zur  WahrsoheinliohkeitsreohDung.    JLeipz. 

Ber.,  math.-natorw.  GL,  53,  152 — 178,  1901  f. 

Der  erste  Theil  behandelt  den  Begriff  der  relativen  Wahr- 
scheinlichkeit, dem  eine  fundamentale  Rolle  unter  den  Elementen 
der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  eingeräumt  wird.  Es  folgt  dann 
eine  Notiz  zur  empirischen  Prüfung  des  GAüSs'schen  Fehlergesetzes. 
Deu  letzten  Theil  bilden  vereinfachte  Entwickelungen  von  Fehler- 
fhnctionen,  insbesondere  für  den  Fall,  dass  das  GAüSs'sche  Gesetz 
als  erste  Annäherung  gilt.  Bd. 

A.  F.  Ravskshbab.     The   use    of  the   method  of  least  Squares  in 
physics.     Natore  63,  489 — 490,  1901  f. 

An  einem  Beispiel  von  nur  vier  Beobachtungen  zwischen  zwei 
Variablen  wird  rechnerisch  durchgeführt,  dass  man  unter  Umständen 
zu  verschiedenen  Ergebnissen  kommen  kann,  je  nachdem  man  die 
Beobachtungsfehler  der  einen  oder  anderen  Variablen  zuweist. 
Dies  erklärt  sich  dadurch,  dass  bei  der  graphischen  Behandlung 
des  Falles  die  Abweichungen  einmal  von  der  Abscissenaxe ,  das 
andere  Mal  von  der  Ordinatenaxe  aus  aufgetragen  werden.  Das 
Minimum  der  Fehlerquadratsumme  erhält  man  durch  Construction 
der  Hauptträgheitsaxe  der  so  erhaltenen  Punkte.  Bd. 


W,  W.  Bbtaht.     Further  investigaüon  of  the  „two  method"  per- 
sonal equation.     Monihly  }7ot.  Boy.  Astron.  Soc.  61,  408 — 414,  1901t. 

An  Greenwicher  Beobachtnngsergebnissen  verschiedener  Be- 
obachter wird  untersucht,  welchen  Einfluss  Lebensalter,  Jahres-  und 
Tageszeit,  Temperatur  und  andere  äussere  Umstände  sowie  auch 
die  Körperhaltung  der  Beobachter  im  Momente  der  Beobachtung 
iof  den  persönlichen  Fehler  ausüben.  Bd. 


K  Peabson.   On  lines  or  planes  of  dosest  iit  to  Systems  of  points 

in  Space.     Fhü.  Hag.  (6)  2,  559—572,  1901  f- 

Da  man  bei  der  Ausgleichung  verschiedene  Werthe  erhält,  je 
nachdem  man  die  eine  oder  andere  Variable  als  unabhängige  vor- 

2* 
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aussetzt,  so  wird  untersucht,  auf  welche  Weise  man  anter  de 
sächlich  zutreffenden  Annahme,  dass  sämmtliche  Veränderlich 
Fehlem  behaftet  sind,  die  kleinste  Fehlerquadratsumme  erhäl 
Linie  bezw.  Ebene,  auf  welche  man  bei  graphischer  Oanst 
die  Ausgleichung  beziehen  muss,  geht  durch  den  Schwerpunl 
Systems  von  Punkten.  Bei  der  Construction  eines  £llipsoi( 
die  übrigbleibenden  Fehler  läuft  die  betreffende  Linie  der  kle: 
Axe  des  EUipsoids  parallel.  Die  entsprechende  Ebene  steht 
recht  auf  der  grössten  Axe,  und  die  Fehlerquadratsumme  ä 
sich  umgekehrt  wie  die  liänge  der  grössten  Axe.  j 


F.    CoHN.     Ueber  die  Berechnung  des  mittleren  Fehlers    aas 
wahrscheinlichsten    Beobachtungsfehlern.     Astron.  Nachr.   156 

—308,  1901t. 

Verf.  beweist,  dass  die  Formel  für  den  mittleren  Fehler 
Gewichtseinheit  einer  direct  beobachteten  Grösse,  berechnet  aus 
nach  der  Ausgleichung  verbleibenden  Resten  vx^ 

x  =  n 


X  =  1 


n  —  1 

den  mittleren  Fehler  unabhängig  davon  giebt,  ob  man  ihn  aus 
gesammten   Beobachtimgsreihe    oder    einzelnen    Theilen,    aus 
Einzelmessungen   oder   aus  Theilresultaten ,   die  man  durch  willlj 
liehe   Zusammenfassung   der  Messungen  in    Gruppen    erbalten    I 
berechnet.  Bd 

T.  C.  Hudson.     A  new  method  of  Interpolation.     Monthly  Not  B 
Astron.  Soc.  62,  17—20,  1901  f. 

Die  von  Bbbsbl  benutzte  Interpolationsformel  bietet  hinsicl 
lieh  der  Interpolation  für  die  Mitte  eines  Intervalls  in  den  erst 
Ausdrücken  keine  symmetrische  Form  dar.  Durch  geeignete  Su 
stitutionen  wird  die  BBSSBL'sche  Formel  in  zwei  Theile  zerlegt,  d 
dieser  Forderung  genügen.  Bd. 

K.  Pbabson.    The  normal  curve  of  errors.    PhiL  Mag.  (6)  1,  670—67 
1901t. 
Berichtigung  zweier  Fehler,  die   dem  Verf.  gelegentlich  eine 
Kritik  der  Arbeiten  anderer  Autoren  über  den  Gegenstand  in  eine 
früheren  Arbeit  untergelaufen  sind.  Bd, 


GoHiv.    Hudson.    Peabson.    LiAFOurroFF.    Wbiss.  21 

A.  LiAPOUNOFF.  Calcnl  des  probabilit^s.  Sar  an  th^or^me  du  calcol 
des  probabilit^s.  C.  K  132,  126—128,  igoif. 
VeraUgemeinemDg  eines  von  Tohebtohxf  gegebenen  Beweises 
fnr  das  LAPLAOs-PoissoN'sche  Theorem  bezüglich  der  Wahrschein- 
lichkeit, mit  welcher  ein  Ereigniss  bei  einer  grossen  Anzahl  von 
Werthen  innerhalb  gewisser  Grenzen  fällt  Bd, 


A.  LiAPOUNOFF.     Oalonl  des  probabilit^s.    Une  proposition  g^n^rale 
da  calcul  des  probabilit^s.     C.  B.  132,  814—815,  looif. 

Ergänzung  der  vorstehenden  Mittheilung.  Bd. 

E.  Pbabsok.     On   the   mathematical  theory   of  errors  of  judgment 
witb  special  reference   to  the  personal   equation.     Proo.  Boy.  Soo. 

68,  369—372,  1901  f. 

Von  drei  Beobachtern  sind  mehrere  Versuchsreihen  mit  der 
Halbirung  bestimmter  Strecken  nach  dem  Augenschein  sowie  mit 
der  Schätzung  der  Länge  von  Lichtstreifen  gemacht,  um  eine 
Gesetzmässigkeit  des  persönlichen  Fehlers  festzustellen.  Es  hat  sich 
dabei  ergeben,  dass  die  gegenwärtige  Fehlertheorie  zu  sehr  auf 
mathematischen  Axiomen  basirt  ist  und  nicht  genügend  durch  die 
thatsächlichen  Beobachtungen  gestützt  wird,  woraus  der  Verfasser 
die  Nothwendigkeit  einer  Erweiterung  der  Grundaidome  der 
GAüSs'schen  Theorie  in  einer  noch  näher  angegebenen  Richtung 
folgert  Bd. 

K.  Pearson.    Mathematical  contributions  to  the  theory  of  evolution. 
Proc.  Boy.  See  68,  372—373,  1901  f. 
Ergänzung  einer  früheren  Abhandlung  über  obigen  Gegenstand 
durch  Angabe    zweier    neuer   Lösungen    der    dabei    aufgetretenen 
Differentialgleichungen.  Bd. 

P.  Weiss.     Sur  un  nouveau  cerole  k  calculs.     Jonm.  de  phys.  (3)  10, 

556— 558,  1901  f.      Soc.  Pran^.  de  phys.  Nr.  158,  4—5 ,   1901  f.     BuU.  soo. 

Fran^.  de  phys.  1901,  77— 79  t. 

Auf  der  Peripherie  einer  Kreisscheibe  von  16  cm  Durchmesser 

ist  eine  einzige  logarithmische  Theilung  angebracht,  die   wie  alle 

derartigen  Theilungen  die  Eigenschaft    hat,    sich   unendlich    viele 

Haie  neben  einander  zu  legen.     Auf  der  Theilung  bewegen   sich 

iwei  Zeiger,  von  denen  der  eine  für  sich  allein,  der  andere  nur  in 

Verbmdnng  mit  dem  anderen  beweglich  ist.    Zur  Ausführung  einer 

Moltiplication   wird   der  letztere    auf  den    einen  Factor   eingestellt 
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and  der  frei   bewegliohe   Zeiger    aaf  den  TheUpankt    1     g 
Hierauf  werden  beide  Zeiger  gemeinsam  gedreht,   bis   der 
wegliohe  Zeiger  auf  dem   zweiten  Factor  steht,  der  andere 
giebt  dann  das  Resultat     Bei  der  Division   ist  das  Verfahi 
gekehrt. 

Der  Apparat  beschränkt  sich  auf  die  AusfuhroD^  von  !A 
oationen  und  Divisionen,  gestattet  aber  diese  Operationen  l 
oft  vorzunehmen,  ohne  die  Zwischenresultate  ablesen  zu  müsse 


R.  Pbobll.    Ein  Rechenschieber  in  Tafelform.     D.  Mech.-Ztj 

213—215  f. 

Der  Rechenschieber  besteht  aus  einer  undurchsichtigen 
tafel  und  einer  durchsichtigen  Obertafel  gleicher  Grösse,  welcl 
Stelle  des  Schiebers  vertritt  Jede  Tafel  entspricht  einer  lo^ 
mischen  Scala  von  120  cm  Länge,  die  in  zehn  zellenförmig 
ordnete  gleiche  Theile  zerlegt  ist  Auf  der  TJntertafel  begini 
logarithmische  Scala  links  oben  und  endigt  rechts  unten,  ai 
Obertafel  schreitet  die  Scala  im  entgegengesetzten  Sinne  fort 
vier  Eckpunkte  der  TJntertafel,  nämlich  der  Anfangspunkt,  der 
punkt  der  letzten,  der  um  einen  Zeilenabstand  über  dem  Eud] 
der  ersten  und  der  um  den  gleichen  Betrag  unter  dem  Anf 
punkt  der  letzten  Zeile  gelegene  Punkt  heissen  Einspunkte 
werden  zum  Einstellen  und  Resultatablesen  benutzt,  wie  Anfs 
und  Endpunkt  der  Scala  des  Rechenschiebers.  Zur  Multipüc; 
wird  je  eine  Zahl  auf  der  Unter-  und  Obertafel  aufgesucht  und 
Tafeln  so  zur  Deckung  gebracht,  dass  die  betreffenden  Scalensti 
zusammenfallen.  Dann  fällt  einer,  aber  auch  nur  einer  der  1 
punkte  der  Untertafel  in  den  Rahmen  der  Obertafel  und  zeigt 
derselben  unmittelbar  das  Resultat  an.  Bt 


L.  Debb.  The  precision  of  the  slide  rule.  Techn.  Quart  U,  30- 
1901t. 
Zur  Ermittelung  der  Einstellungsgenauigkeit  sind  mit  10  i 
20  Zoll  langen  Rechenschiebern  eine  Anzahl  Beobachtungsreii 
angestellt  Es  handelte  sich  dabei  um  4  drei-  bis  vierzifier 
Zahlen,  von  denen  je  zwei  zu  einem  Prodnct  vereinigt  wurd 
deren  Quotient  ermittelt  werden  sollte.  Verf.  kommt  zu  d 
Resultat,  dass  der  kleinere  Rechenschieber  die  Genauigkeit  eii 
vierstelligen,  der  grössere  die  einer  fünfstelligen  Logarithmenta 
zu   erreichen   gestattet     Zum  Vergleiche   werden   noch  die  Zeit 


Pbobll.    Dbrb.    Sohalkwijk.    Bbbgstrano.    Plummer.  23 

herangesogen ,   welche  die  Ausführung  entsprechender  Rechnungen 
mit  Logarithmentafeln  oder  Rechenmaschinen  erfordern  würde.   Bd. 


J.  C.  Sohalkwijk.  Precise  isothermals.  IV.  The  calibration  ot 
piezometertubes.  Comm.  Lab.  of  Phys.  Leyden,  Nr.  70,  18—25,  1901t. 
Proc  Boy.  Acad.  Amsterdam  4,  35 — 41,  1901  f. 

Die  Röhren  wurden  mit  Quecksilber  gefUUt  und  dann  von 
einem  Wasserbade  umgeben.  Die  E^alibrirung  geschah  durch  suc- 
ceflsives  Ablassen  des  Quecksilbers  und  Wägung  desselben.  Die 
Genauigkeit  der  benutzten  Hülfsmittel  sowie  die  Berücksichtigung 
der  Fehlerquellen  sind  eingehend  dargelegt.  Bd, 


m 

0.  Bbbostband.  Sur  la  d^formation  des  couches  sensibles  des 
plaqaes  photographiques,  et  son  influence  sur  les  mesures  photo- 
gramm^triques.    Öfvers.  Svenak.  Vet.  Ak.  Förh.  57,  187—224,  1900  t. 

£8  handelt  sich  um  eine  möglichst  genaue  Ermittelung  des 
Einflusses  der  Deformationen,  welche  die  lichtempfindlichen  Schichten 
bei  den  verschiedenen  photographischen  Processen  erfahren,  auf 
photogrammetrische  Bestimmungen.  Der  Gang  der  Deformationen 
wird  an  verschiedenen  Stellen  der  Platten  untersucht,  insbesondere 
»oll  festgestellt  werden,  ob  die  Deformationen  porportional  den  ge- 
messenen Distanzen  sind.  Die  Messungen  sind  an  zwei  Bromsilber- 
gelatineplatten angestellt,  die,  was  die  Grösse  der  Deformationen 
sowie  den  Gang  derselben  anbetrifft,  fast  genau  die  gleichen  Resul- 
tate liefern.  Als  Vorbild  haben  die  diesbezüglichen  ScHBiNBB'schen 
Untersuchungen  gedient,  deren  Resultate  im  Wesentlichen  bestätigt 
werden.  Bd, 

H.  C.«Pluicicbb.  On  the  accuracy  of  Photographie  measures:  being 
a  discuBsion  of  a  recent  paper  by  M.  Lobwy.  Monthly  Not.  Boy. 
Astron.  Soe.  61,  618—628,  1901  f. 

Auf  Grund  der  Resultate,  welche  Lobwy  aus  verschiedenen 
Messungsreihen  von  photographischen  Sternplatten  ableitete,  hat 
derselbe  ein  bestimmtes,  gemeinsames  Arbeitsprogramm  für  die 
Aoswerthung  der  Erosparallaxenplatten  vorgeschlagen.  Verf.  dis- 
cntirt  eingebend  die  von  Lobwt  erhaltenen  Resultate  und  kommt 
zu  dem  Ergebniss,  dass  sich  die  gewünschte  Genauigkeit  mit  ge- 
ringerem Zeitaufwande   und   auf  einfacherem  Wege  erreichen  lässt. 

Bd. 
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O.  Hbokbb.    Ueber  die  Beurtheilung  der  Raumtiefe  und  den 
skopischen  Entfernungsmesser  von  Zsiss-Jena.     S.-A.       ZS. 
mesBungsw.  1901,  16  8. 

Nach  Angabe  der  für  die  Beurtheilung  der  Raumtiefe 
geblichen  Factoren  sowie  der  über  diese  Frage  von  HbijMhoi 
gestellten  Versuche  folgt  eine  Schilderung  der  Einrichtun 
stereoskopischen  Entfernungsmessers.  An  zwei  derartigen  '. 
menten  von  50  bezw.  87  cm  Basis  ist  von  zwei  Beobachtern 
mehrere  Versuchsreihen,  deren  Ergebnisse  mitgetheilt  werdei 
Einstellungsgenauigkeit  geprüft  worden. 


A.  Lafay.     Sur  Papplication   de   la  chambre   claire    de  6ov: 
construction  d'un  comparateur  pour  r^gles  ^talons  ä  beut. 

133,   867—869,   1901t. 

Die  Enden  der  zu  vergleichenden  Maassstäbe  werden  mit  kl 
Metallspiegeln  in  Berührung  gebracht.  Mittels  zweier  Govi' 
Prismen  und  der  kleinen  Spiegel  werden  in  zwei  Mikrosli 
Interferenzringe  beobachtet,  die  so  eingestellt  sind,  dass  sicfc 
kleinste  Ring  zu  einem  centralen  Fleck  zusammengezogen  hat 
Unterschied  zweier  Maassstäbe  wird  durch  die  mikrometriscb 
stimmte  Verrückung  der  Spiegel  gegeben.  1 


A.  Lafay.    Sur  une  application  de  la  chambre  claire  de  Govi 
r^alisation   d'un   appareil    v^rificateur  des   r^gles    et    des  p 

0.  E.  133,  920—921,  1901t. 

Ein  Govi'sches  Prisma  liefert  von  einer  Lichtquelle  vier  ßi 
von  denen  je  zwei  symmetrisch  zu  der  durch  die  Mitte  des  Pris 
gehenden  halb  versilberten  Fläche  liegen.  Je  zwei  Bilder  fa 
zusammen,  wenn  die  Lichtquelle  von  dieser  Ebene  geschnitten  ti 
Diese  Eigenschaft  wird  zur  Construction  eines  Apparates  für 
oben  genannten  Zwecke  benutzt.  'Bi 


V.  H.  Vblbt  und  J.  J.  Manley.     Ueber  zwei  einfache  Methoc 

Refractometerkreise   zu   kalibriren.     Ann.  d.  Phys.  (4)  6,  675—1 

1901t. 

Der    benutzte   Refractometerkreis    wurde    mittels   zweier   i 

Mikrometerschrauben  versehener  Mikroskope   abgeleseD.    Die  K; 

brirung  geschah  1.  durch  eine  zweifache  FernrohrrefiexioD,  2.  dai 

eine  zweifache  Bleilothmethode.  In  beiden  Fällen  wurde  ein  Norm 

Winkel  von  30^  benutzt,  dessen  Fehler  nach  der  zuerst  von  Bbss 

angegebenen  Methode  genau  bestimmt  wurde. 


Heckbb.    Lafay.    Yblet  u.  Manlet.    Pulfrich.  25 

Bei  der   ersten  Methode   wurde    ein    Fernrohr,    welches   eine 
kleine    Platte    mit    feinen    gekreuzten    Linien    trug,     etwa    1,5  m 
vom  Kreise   entfernt  aufgestellt.     Während   das   eine  Mikrometer- 
mikroskop   auf  die   eine   Grenzlinie   des  Normalwinkels    eingestellt 
war,  wurde   in    der  Axe  des  Refractometerkreises  auf  der  Prisma- 
tafel ein  kleiner  Spiegel  so  aufgesetzt,  dass  das  reflectirte  Bild  der 
gekreiirten  Linien  mit  dem  Fadenkreuze  des  Fernrohres  coincidirte. 
Hierauf  wurde  der  Kreis  um  30®  gedreht  und  ein  zweites  Fernrohr 
80  aufgestellt,  dass  sein  Fadenkreuz  mit  dem  Bilde  der  gekreuzten 
Linien  zusammenfällt.     Der  von   den   beiden  Femrohrazen  einge- 
schlossene   Winkel   ist   also   gleich    dem    doppelten    Normalwinkel. 
Die  Priematafel    wurde    dann    in    die   erste   Lage   zurückgebracht, 
wieder  festgeklemmt  und  das  Ganze  wieder  in  die  zweite  Stellung 
gedreht    Bei  der  zweiten  Methode  wurde,  während  das  eine  Mikro- 
metermikroskop   auf  die  eine  Grenzlinie   des  Normalwinkels  einge- 
steUt  war,  das  Fadenkreuz    des   Refractometerfernrohres    auf   den 
Faden  eines  etwa  4,5  m  entfernten  Bleilothes  gerichtet.    Dann  wurde 
der  Refractometerkreis  sammt  Fernrohr  um  den  Normalwinkel  ge- 
dreht and  ein  zweites  Bleiloth    ebenfalls   in  etwa  4,5  m  Entfernung 
so  aufgehängt,    dass    sein   Bild   mit   dem   Fadenkreuze    coincidirt. 
Hierauf  wurde    das   Femrohr   allein'  auf    das    erste   Loth    zurück- 
gedreht, wieder  festgeklemmt  und  das  Ganze  wieder  auf  das  zweite 
Loth  eingestellt.    Der  ganze  Refractometerkreis  wurde  nach  beiden 
Methoden    unter  Benutzung    beider    Mikroskope  kalibrirt.     Kleine 
Differenzen  wurden  mittels  der  Mikrometerschrauben  bestimmt.  Bd. 


C.  PuLFBioH.  Ueber  einen  Neigungsmesser.  Z8.  f.  Instrk.  21,  205 — 207, 

1901 1. 

Beschreibung  eines  Apparates  zur  Messung  des  Winkels,  den 
der  Lotbungsdraht  mit  dem  Meereshorizont  bildet  Die  der  Aus- 
führung des  Apparates  zu  Grunde  gelegte  Idee  stützt  sich  auf  die 
Wirkungsweise  eines  sog.  DovB'schen  Reflexionsprismas.  Um  den 
Winkel  anbekümmert  um  die  Schwankungen  des  Schiffes  messen 
la  können,  sind  drei  solcher  Reflexionsprismen  verwendet  worden. 
Ke  Anordnung  und  Wirkungsweise  derselben  ist  ohne  Figur  nicht 
leicht  verständlich,  weshalb  auf  die  Abhandlung  selbst  verwiesen 
werden  muss.  Ein  solcher  Apparat  ist  von  Schott  auf  der 
Valdiviaexpedition  mit  Erfolg  verwendet  worden.  Bd. 
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G.  PuLVBiCH.     lieber  einen  fiir  metronomische  und  andere  Z\ 

bestimmten  stereoskopischen  Comparator.     73.  Naturf .  -  Vers, 
bürg  1901.     [Naturw.  Bundsch.  16,  589—590,  1901  f. 

Zar  Constniction  des  Apparates  ist  das  Princip  benutzt, 
bei  zwei  Bildern,  die  bis  auf  geringe  Verschiedenheiten  genaa  £ 
einstimmen,  die  Verschiedenheiten,  unter  dem  Stereoskop  betr 
tet,  räumlich  aus  der  übrigen  Bildebene  hervortreten.  Der  C 
parator  besteht  aus  einem  massiven,  schrägstehenden  Metallti 
auf  dem  zwei  Halter  angebracht  sind,  die  sich  durch  Mikrome 
schrauben  nach  jeder  Richtung  verschieben  und  drehen  lasi 
lieber  dem  Tische  ist  an  einem  festen  Arme  ein  nach  Art 
stereoskopischen  Entfernungsmesser  construirtes  stereoskopisc 
Mikroskop  angebracht.  Mittels  desselben  kann  man  gleichzej 
zwei  Gegenstände  mit  dem  rechten  und  linken  Auge  beobacht 
An  dem  Mikroskop  kann  man  eine  Einstellung  für  den  Aag< 
abstand  des  Beobachters  vornehmen.  Durch  entsprechende  E: 
Stellung  oorrespondirender  Punkte  der  zu  vergleichenden  Objec 
an  den  Haltern  können  dieselben  unter  die  Objective  gebrac 
werden,  wodurch  sich  die  Theilbilder  zu  einem  Oesamratbilde  vc 
einigen,  aus  dem  die  vorhandenen  Differenzen  deutlich  hervortrete 

Bd. 

A.  Pbbot  et  Ch.  Fabby.    Mesure  en  longueurs  d'onde  de  quelque 
^talons   de   longueurs  ä   bouts.     Ann.  chim.  phys.  (7)  24,  119--131 
1901 1. 
Nach  einer  in   der  Hauptsache   bereits  früher  von  den  Verfl 
angegebenen   Methode   werden    die   Längen    von   Endmaassen    be 
stimmt.     Die  Länge   derselben  wird  auf  die  von  Normalen,  dereo 
Begrenzung   durch   sich   zugekehrte  parallele  Flächen  gegeben  ist^ 
zurückgeführt.     Die  Art  der  Vergleichung  ist  verschieden,  je  nach- 
dem  es  sich  um  Maasse  mit  ebenen   oder  sphärischen  Flächen  als 
Begrenzung  oder  um  durchsichtige  Maasse  aus  Quarz  handelt.    Bd, 


A.  Leman.     Bemerkungen   über   den  HBNSOLDT'schen  Entfernungs- 
messer.    ZS.  f.  Instrk.  21,  368—370,  1901t. 

Hahmbb.     Erwiderung  auf  vorstehende  Bemerkungen.   Z6.  f.  Instrk. 

21,  370,  1901t. 

Eine    Gegenüberstellung  des  HsKsoLDT^schen  Pentagonprismas 
mit  dem  SoücniBB'schen  Prisma.  Bd, 


Pdlfbioh.    Pbbot  u.  Fabbt.    Lbman.    Hammsb.    Schbobdbb  etc.      27 
H.  SoHBOBDBB.     Ueber  die  Herstellung  der  Niveaus.     Gentralztg.  f. 

Opt  TL  Mech.  22,  61—62,  73—74,  1901  f. 

Schilderung  der  Anfertigung  gewöbnlioher  Niveaus  (Lothe, 
Dosen-  und  Köhrenlibellen)  sowie  Ratbscbläge  bezüglich  der  Her- 
stellung und  der  Wahl  des  Materials  für  Präcisionslibellen.     Bd. 


K  Salvioni.  Misui*a  di  inasse  comprese  fra  gr.  lO""^  e  gr.  10~^ 
Atti  della  R.  Acc.  Peloritana  17,  35  S.,  1901.  [Journ.  de  phys.  (3)10,  761, 
1901t. 

Die  vom  Verf.  erdachte  Wage  besteht  aus  einem  Glasfaden 
oder  einem  dünnen  Stahlblättchen,  dessen  eines  Ende  fest  angebracht 
ist,  während  das  andere  mit  der  zu  bestimmenden  Masse  belastet 
wird.  Mit  Hülfe  eines  Mikroskops  werden  die  hervorgebrachten 
Biegungen  des  Fadens  abgelesen.  Nach  Berücksichtigung  der  mög- 
lichen Fehlerquellen,  die  vom  Verf.  eingehend  untersucht  sind, 
schätzt  derselbe  die  erreichbare  Genauigkeit  innerhalb  des  Bereichs 
von  200  —  1  mg  auf  0,0001.  Ohne  Berücksichtigung  der  Fehler- 
quellen können  die  Fehler  allerdings  4  Proc.  der  zu  wägenden 
Masse  erreichen.  Bd. 

Wage  mit  constanter  Empfindlichkeit.     Zß.  f.  Instrk.  21,  303,  I90it. 

Die  constante  Empfindlichkeit  soll  nach  Angabe  der  Verfertiger, 
Firma  Bosch  u.  Söhnb  in  Jungingen,  auf  einer  neuen  Form  des 
Wagebalkens  beruhen.  Die  abweichende  Construction  desselben 
gegen  die  sonst  gebräuchlichen  besteht  darin,  dass  die  Endstütz- 
ponkte  des  Wagebalkens,  als  Träger  und  Streben,  nicht  innerhalb, 
sondern  ausserhalb  der  Endschneiden  liegen.  Bei  einer  Wage  für 
^  ^g  Belastung  variirte  die  Empfindlichkeit  zwischen  0  und  1000  g 
Belastung  um  weniger  als  10  Proc.  Bd, 


n    pKNSKT.       lieber    einige    Neuerungen    an   Wagen    der    Firma 

J.  Nembtz   in   Wien.      Z8.  f.  Instrk.  21,  298—302,  1901t. 

Die  Neuerungen  betreffen  einmal  Einrichtungen  zur  Ausführung 
von  Wägangen  mit  mechanischer  Vertauschung  der  Gewichte.  Hier 
ttod  zu  nennen  die  Ausfuhrung  von  Abdichtungen  der  die  Be- 
wegungen nach  dem  luftdicht  abgeschlossenen  Innenraum  von 
Yacnumwagen  übertragenden  Axen  ohne  Anwendung  von  Stopf- 
büchsen, Fett  oder  Quecksilber  durch  Trockenschliff,  sodann  eine 
Deae  Art   der   mechanischen    Auflegung    der  Bruchgrarame,   sowie 
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eine  Magazin  Vorrichtung,   die  bis  zu  vier  Wägungen  verschiec 
Körper  ohne  Oeffnung  des  Gehäuses  gestattet. 

Ferner  sind  anzuführen  ein  Wagebalken  mit  kreisfönx 
Aussenbegrenzung  für  Wagen  von  geringer  Tragf ähig'keit , 
neue  Reiterverschiebung  und  eine  Vorrichtung  zur  Aenderung- 
Empfindlichkeit  durch  Auflegen  von  Gewichten  in  Drahtform 
einen  die  Zunge  tragenden  Rahmen.  An  Wagen  ohne  dnricht 
zur  automatischen  Yertauschung  der  Gewichte  sind  die  Schi 
behufs  centrischer  Aufsetzung  der  Gewichte  mit  einer  centrisc 
Vertiefung  versehen,  in  welche  der  untere  Rand  der  Gewic 
hineinpasst.  Die  zur  Verwendung  gelangenden  Gewichte  haben 
dem  Boden  Höhlungen,  in  welche  die  Knöpfe  der  anderen  hine 
passen,  so  dass  die  Gewichte  beim  Aufsetzen  stets  concentrii 
bleiben. 

An  MoHB'schen  Wagen  wird  zur  Ausgleichung  von  Gewich 
unterschieden  verschiedener  Schwimmkörper  ein  verschiebbai 
Reguli rge wicht  angebracht.  An  Stelle  der  Kerbentheilung  sii 
Schneiden  am  Balken  angebracht  und  die  Reitergewichte  mit  g 
härteten  Stahlösen  versehen.  Bd. 


H.  K.  MiLLBB.     lieber  elektrische  Störungen  beim  Wägen.     Jour 
of  the  Amer.  Chem.  Boc.  20,  428.     [ZS.  f.  anal.  Chem.  40,  540,  1901  f. 

Behandelt  die  Fehler,  welche  dadurch  hervorgerufen  werdei 
dass  Glasgefässe  vor  dem  Wägen  öfters  mit  Tüchern  abgeriebei 
werden.  Eine  100  ccm  fassende  Flasche  konnte  durch  Reibung  mi 
einem  leinenen  Lappen  so  stark  elektrisch  gemacht  werden,  dasf 
80  mg  erforderlich  waren,  um  die  Wage  wieder  ins  Gleichgewicht 
zu  bringen.  Bei  Aufbewahrung  solcher  elektrisch  gemachter  Ge- 
fässe  in  einem  Exsiccator  bleibt  die  Ladung  selbst  Tage  lang  er- 
halten. Bd, 

W.  Felgbntbaegeb.  Bemerkungen  zu  dem  Aufsatz  des  Herrn 
Th.  Middbl:  „Deformation  durch  Erwärmung  als  Ursache  für 
die  thermische  Veränderung  der  Empfindlichkeit  von  Wagen." 
Ann.  d.  Phys.  (4)  5,  234—235,  1901  f. 

Th.  Middbl.  Erwiderung  auf  die  Bemerkungen  des  Herrn  W. 
Fblgbntbaegbb  zu  meiner  Arbeit:  „Deformation  daroh  Erwär- 
mung als  Ursache  für  die  thermische  Veränderung  der  Empfind- 
lichkeit von  Wagen."     Ann.  d.  Phys.  (4)  6,  214—216,  1901  f. 

Für  die  beobachtete  Abnahme  der  Empfindlichkeit  bei  steigen- 
der Temperatur  findet  Fblobntbabobb  die  Erkläi^ung  darin,  dass 
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die  AusdehnuDgscogfficienten  der  StahlBchneiden  gegenüber  den 
Messingbalken  ziemlich  von  einander  abweichen.  Eine  angenäherte 
Berechnung  ergiebt,  dass  die  dadurch  hervorgerufene  Veränderung 
des  statischen  Momentes  des  Balkens  für  das  Beobachtungsintervall 
nahezu  die  vollständige  beobachtete  Differenz  der  Empfindlichkeit 
erklärt  Gegenüber  der  MiDDBL'schen  Erklärung  wird  noch  geltend 
gemacht,  dass  von  den  Beobachtungsreihen  einige  für  höhere 
Temperaturen  eine  Formänderung  im  umgekehrten  Sinne  aufweisen 
als  für  niedrige  Temperaturen.  Femer  wird  noch  darauf  hin- 
gewiesen, dass  der  Balken  nach  öfterem  Erwärmen  auf  75^  die 
Eigeoscbaft,  sich  bei  Temperaturwechsel  zu  krümmen,  verloren  hat, 
während  dieselbe  früher  durch  längere  Erhitzung  auf  100^  nicht 
veniichtet  ist. 

In  seiner  Erwiderung  giebt  Middbl  zu,  dass  ein  Theil  der 
beobachteten  Empfindlichkeitsabnahme  in  der  angegebenen  Weise 
erklärt  werden  könnte,  da  jedoch  die  Schneiden  zu  etwa  ein  Drittel 
ihrer  Höhe  in  den  Messingbalken  eingeklemmt  sind,  so  ist  er  der 
Ansicht,  dass  dieser  Theil  der  Schneiden  sich  stärker,  ähnlich  der 
BroDze,  ausdehnen  wird.  In  den  Unregelmässigkeiten  der  Versuchs- 
reihen erblickt  er  nur  den  Beweis,  dass  die  thermische  Krümmung 
nicht  proportional  der  Temperatur  erfolgt  Der  Verlust  der  Eigen- 
schaft, sich  bei  weiteren  Temperaturschwankungeu  zu  krümmen, 
wird  damit  erklärt,  dass  der  Balken  häufig  und  lange  auf  die  Tem- 
peratur von  75®  gebracht  ist.  Bd, 


F.  J.  Jbbvis  -  Smith.      A   new    method    of  using   tuning   forks    in 
Chronographie  measurements.     Nature  64,  232,  1901  f. 

Während  der  kurzen  Zeitdauer,  in  welcher  die  auf  bekannte 
Weise  durch  einen  Elektromagneten  erregten  Stimmgabeln  zu  Auf- 
zeichnungen benutzt  werden,  wird  der  Strom  ausgeschaltet,  um 
etwaige  störende  Einflüsse  zu  beseitigen.  Bd. 


G.  Ebibs.  Die  Bestimmung  der  Verbrennungsdauer  von  Blitzlicht- 
pulver mit  Hülfe  des  freien  Falles.  Eder'g  Jahrb.  f.  Photogr.  15, 
139— U4,  1901t. 

Eine  senkrechte  Scala  von  etwa  3  m  Länge  trägt  an  ihrem 
oberen  Ende  einen  Elektromagneten ,  dessen  Pole  etwas  seitwärts 
der  Scala,  aber  in  der  Scalenebene  liegen.  Der  Elektromagnet  hält 
einen  eisernen  Fallkörper,  auf  dem  als  Zeiger  ein  gut  vernickelter 
und  polirter  Ring  angebracht  ist  Der  Ring  wirkt  als  Cylinder- 
Spiegel,  das  entstehende  virtuelle  Bild  der  Lichtquelle  ist  wegen  der 
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kleinen  Krümmungsradien  sehr  klein  und  kann  als  horizontale 
betrachtet  werden.  Die  Auslösung  des  Fallkörpers  und  die 
Zündung  des  Blitzlichtpulvers  erfolgt  mittels  des  elektrischen  Strc 
Die  Berechnung  der  Verbrennungsdauer  geschieht  mit  Hülfe 
photographirten  Fallhöhe  aus  den  bekannten  Formeln  för  den  fj 
Fall.  Gleichzeitig  lässt  sich  aus  der  photographirten  Fallhöhe  ] 
die  Zeitdauer  berechnen,  welche  zwischen  der  Auslösung  der  Z 
Vorrichtung  und  der  thatsächlich  erfolgten  Zündung  des  Pul 
verstreicht.  Mit  Platindrahtzünder  ergaben  sich  hierbei  Wertha, 
zwischen  V^  bis  ^/s  Secunde  schwankten.  Bi 


Ch.   Ed.    Güillaumb.      Proc^d^    pratique    pour    la   corre($tioD 
l'erreur  secondaire  des  chronomMres.    0.  B.  132,  1105 — 1107,  19< 

Der  für  alle  zwischen  den  beiden  Prüfungstemperatureu  liegen 

Temperaturen  bestehende  secundäre  Fehler  bei  Uhrcompensatio: 

kann  durch  Verwendung  von  Messing  und  Nickelstahl  von  geeign< 

Zusammensetzung  fast  gänzlich  vermieden  werden.    Zur  Berechni 

der  für  den  Nickelstahl  erforderlichen  Eigenschaften  wird  eine  \ 

ViLLABOEAü  aufgestellte  Formel  für  die  Krümmung  eines  aus  zy 

verschiedenen    Metallen   bestehenden   Streifens   benutzt.     Nach  c 

Angaben  des  Verf.    sind   bereits   mehrere   Chronometer  hergestc 

Die  Beobachtungsergebnisse  an  dreien  derselben  werden  mitgethe 

Bd. 

L.  Revbbohon.     Ein  Fortschritt  in  der  .Chronometrie.     La  Nat.  ' 

147,  1901.      [Beibl.  25,  320—321,  1901t- 

Mittheilung  über  die  Verwendung  des  Güillaumb^ sehen  Nick* 
Stahles  zur  Herstellung  von  Compensationen  an  Chronometei 
Durch  Anwendung  von  Unruhen  aus  Messing  und  Niokelstahl  i 
es  zwei  Schweizer  Uhrmachern  gelungen,  den  sog.  secundär< 
Fehler  —  das  in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  Compensatio]] 
temperaturen  auftretende  Maximum  des  Fehlers  —  nahezu  vol 
ständig  zu  beseitigen.  Bd, 

R.  Webeb.     Le  chronoscope  Hipp,  le  cadran  horaire  ^lectrique  < 
le  pendule.     Arch.  sc.  phys.  et  nat  (4)  U,  313 — 314,  1901. 

Mittheilung  von  Versuchen,  welche  an  den  drei  Apparaten  ai 
gestellt  sind.  Die  Resultate  lassen  den  Schluss  zu,  dass  die  a 
erster  und  letzter  Stelle  genannten  Instrumente  eine  grössere  G< 
nauigkeit  bei  der  Messung  von  Zeitintervallen  gewährleisten.  Bd, 
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Anwendung  auf  die  Gezeiten. 

Wl.  Gorozynski.  W  sprawie  jednostek  elektrycznych  i  magne 
tycznych.     Wiadomoöci  Matematyczne  5,  274 — 279,  1901. 

Bestimmungen  über  die  elektrischen  Maasseinheiten  im  Deutscher 
Reiche.  16  S.  Als  Manuscript  gedruckt.  1901.  (Physikalisch  -  Tech- 
nische Reichsanstalt.)  Scheel. 
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F.  PosKB.     Ueber    Grundfragen    des    physikalischen   Unterrichts. 
Unterrbl.  f.  Math.  u.  Naturw.  7,  44 — 48,  1901t. 

lieber  obiges  Thema   hielt  der  Verf.   einen  Vortrag  auf  der 
Hauptversammlung  des  Vereins   zur  Förderung  des  Unterrichts  in 
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der  HathematÄk  und  den  Natarwissenschaften  in  Gieesen.  Der 
Verf.  gebt  gegen  die  Uebereohätzung  der  deductiven  Darstellnngs- 
form  vor,  bekämpft  die  dogmatische  Uebermittelnng  des  Lehrstoffs 
und  tritt  dafür  ein,  dass  dieser  an  der  Hand  der  Thatsachen  er- 
arbeitet werde,  B.  N, 

A.  V.  Obebmateb.     Zur  Behandlung  der  Begriffe  Arbeit,  Energie 
uod   Effect  im   Schulunterricht     Z8.  f.  Unterr.  14,  207—211.  1901  f. 

Die  einzelnen  Begriffe  werden  definirt  und  deren  Unterschied 
an  Beispielen  aus  dem  praktischen  Leben  erläutert  B.  N. 


A,  Ott.    Wie  lassen  sich  die  Anregungen,  die  Nbwton  in  seiner 

Optik  giebt,  für  den  Unterricht  verwerthen?    Prog^r.  d.  Bealgymn. 
Weimar  1901.    [Beibl.  25,  520,  1901  f- 

An  der  Hand  von  Newton's  „Optics,  or  a  treatise  .  .  »^  wird 
das  geschichtliche  Moment  in  die  Schuloptik  eingeftihrt     B.  N. 


E.  Tübk.  Die  Lehre  von  den  elektrischen  Maschinen  im  propädeuti- 
schen Physikunterricht  Prog^r.  Nr.  71.  Progymn.  Forst  i.  L.  1901. 
[BeibL  25,  537—538,  1901  f. 

An  der  Hand  zahlreicher  Abbildungen  werden  die  elektrischen 
Maschinen    unter   Benutzung    des  Kraftlinienbegriffs    beschrieben. 

B,  N. 

C  Bach.  Das  Ingenieurlaboratorium  der  E.  Technischen  Hoch- 
schule Stuttgart     Pbys.  ZS.  3,  23—28,  1901  f. 

Eine  richtige  Vorstellung  von  der  vielseitigen  Einrichtung  des 
Laboratoriums  gewinnt  man  nur  durch  Lesen  der  Beschreibung 
an  der  Hand  der  Zeichnungen.  B.  N, 


Schönsmann.  Ueber  die  Ermittelung  von  Entfernungen  und  Höhen 
ans  perspectivischen  Beziehungen.  Schulprogramm,  Soest  1901.  32  8. 
mit  2  Taf.      ZS.  f.  Instrk.  21,  278,  1901  f. 

Um  ohne  Stativ  mit  einem  handlichen  Werkzeug  Ent- 
fernungen und  Höhen,  wenn  auch  ohne  grosse  Genauigkeit,  zu  er- 
mitteln, bedient  sich  der  Verf.  eines  einfachen  Spiegels  und  giebt 
seinem  Instrnmentchen  den  Namen  Spiegelstab.  Mit  diesem  erreicht 
man  eine  lehrreiche  Anwendung  der  Gesetze  der  Linearperspective, 
was  für  Schüler  sehr  nützlich  ist.  B,  N. 


Fortaebr.  d.  Phyt.    LYII.    1.  Abth. 


34  1  c.    Apparate  für  Unterricht  und  Laboi-atorium. 

F.    GiBARDBT.     Pipette   pour   determiner   la   density   des    liqa: 

BuU.  Boc.  chim.  (3)  25,  936—943,  1901  f. 

Zwei  oben  unter  sich  und  mit  einem  Schlauch  verbunc 
Röhren  haben  hinter  sich  Scalen  und  tauchen  in  die  betreffei] 
Flüssigkeitsgefasse  ein.  Das  eine  enthält  destilliites  Wasser,  \ 
rend  das  andere  die  Flüssigkeit  enthält,  deren  Dichte  bestin 
werden  soll.  Durch  zweimaliges  Ansaugen  erhält  man  zwei 
je  zwei  correspondirende  Ablesungen,  die  für  die  Berechnung 
gesuchten  Dichte  ausreichend  sind.  JB.  JS 


Fbitz  Pbbgl.     lieber  einen  einfachen  Apparat  zum  Trocknen 
Vacuum  bei  beliebig  hoher,  constanter  Temperatur.    ZS.  f.  ana 
Chem.  40,  781—785,  1901  f. 

Der  Apparat  besteht  aus  einer  einseitig  zugeschmolzenen  Gl 
röhre,  die  quer  in  einen  gewöhnlichen  Trocken  schrank  gesteckt  : 
Das  Schiffchen  mit  der  zu  trocknenden  Substanz  wird  so  in  < 
Röhre  eingeführt,  dafs  es  in  der  Mitte  des  Trockenschrankes  i 
Das  Schiffchen  mit  der  Trockensubstanz  kommt  in  der  Röhre  na 
an  die  Oeffuung  und  muss  ausserhalb  des  Trockenschrankes  se 
Die  Oeffnung  wird  verschlossen  durch  einen  Kautschukstöpsel,  dur 
den  ein  mit  einem  Quecksilbermanometer  in  Verbindung  stehend 
und  mit  einem  Glasbahn  abzuschliefsendes  Röhrchen  ragt      B,  . 


M.  MiGHABLis.     Ein    neuer  Knallgasbrenner.    ZS.  f.  Elektrotechn.  1 
461,  1901.     D.  Mech.-Ztg.  1901,  197— 198  f. 

Beschrieben  wird  der  von  Heinbigh  Dbäoeb  in  Lübeck  e 
fundene  Knallgasbrenner,  bei  welchem  vor  dem  als  Handhab 
dienenden  Mitteltheil  das  Brennerrohr  und  hinten  die  Ventileii 
richtung  für  die  Gasvertheilung  ist.  Dabei  saugt  der  stets  conr 
primirt  anzuwendende  Sauerstoff  das  unter  niederem  Druck  stehend 
Gas  auf.  Das  Sauerstoffventil  wird  beim  Weglegen  stets  zuers 
automatisch  geschlossen  und  dann  das  Wassei-stoffventil.  Von  den 
letzteren  Gas  bleibt  eine  Zündflainme  brennen.  B,  K 


Albbbt  Bbuno.     Sur  un  petit  four   de    laboratoire.     C.  B.  132,  27( 

—277,    1901t- 

Ueber  dem  Bunsenbrenner  hängt  zwischen  zwei  Conus  auE 
dünnem  Eisenblech  der  kleine  Tiegel.  Die  beiden  Tiegel  stossen 
mit  ihrer  gleich  grossen  Basis  in  der  Mitte  an  einander,  so  dass 
nach  oben  und  unten  eine  Verjüngung  stattfindet.  B.  N. 


GiKARDET.  Pbbgl.  MICHAELIS.    Bbuno.    Böck.  Moissan.   Kossbl  etc.      35 

Fbisdbicu  Bock.  Ueber  Vorlesangsexperimente  mit  dem  elekti- 
schen OfeD.  Oesterr.  Chem.-Ztg.  4,  370 — 374,  1901.  Chem.  Centralbl. 
1901,  2,  717  t. 

Der  Ofen  wird  durch  den  elektrischen  Lichtbogen  geheizt, 
wozu  eine  Stromanlage  von  80  bis  100  Amp.  bei  110  Volt  Spannung 
erforderlich  ist  Als  Ofenblöcke  diente  ein  Gemisch  von  weissem 
Reibsand  (Kalksteinsand)  mit  Gyps.  B,  N, 


Hbxbi  MbissAN.   Descriptioii  d'un  nouveau  four  chauss^  au  moyen 
du  chalumeau  h  oxygene  et  hydrogfene.    Ann,  chim.  phys.  (7)  24, 

289—298,  1901t. 

Der  auf  drei  Prismen  stehende  Tiegel  befindet  sich  im  Innern 
eines  aus  Kalkstein  zusammengesetzten  Ofens,  in  dessen  Deckel 
sich  eine  Oefinung  befindet  zum  Entweichen  der  Verbrennungs- 
gase. Durch  die  Bodenmitte  wird  das  Knallgasgebläse  eingeführt. 
In  Kurzem  steigt  die  Temperatur  bis  auf  1800^  B.  N. 


A.  KossEL.     Beschreibung  einiger  Apparate.     ZS.  physiol.  Chem.  33, 
1—8,  1901.      [Chem.  Centralbl.  1902,  2,  717— 719  t. 

I.  Natriumpresse.  Das  Natrium  wird  in  einer  geaichten  Presse 
in  Drahtform  ausgepresst,  damit  das  Abwägen  des  Natriums  durch 
eine  Längenraessung  umgangen  wird. 

II.  Eine  neue  Form  der  Centrifuge.  Die  die  Flüssigkeit  auf- 
nehmenden Gefässc  sind  fiach  und  werden  in  entsprechend  ge- 
formten Blechgefässen  untergebracht,  die  in  schräg  nach  unten  und 
aussen  gehenden  Schlitzen  mittels  federnder  Stifte  an  den  Speichen 
des  Centrifugenrades  aufgehängt  sind. 

III.  Apparat  zur  Zerkleinerung  thierischer  Organe.  Die  fest- 
gefrorenen  Organe  werden  an  einer  sehr  rasch  umlaufenden  Welle 
mit  vier  Messern  in  eine  schneeartige  Masse  gefräst,  die  in  einem 
Mantel  aufgefangen  wird.  B,  N, 

IL  Rbbenstobpf.     Dampfdruck  von  Aether.     ZS.  f.  Unterr.  14,  352, 

1901t. 

In  ein  cartesianisches  Taucherröhrchen  (ZS.  f.  Unterr.  13,  249, 
1900)  fuhrt  man  von  unten  etwas  Aether  ein,  worauf  der  Tauche]* 
sich  mehr  und  mehr  aus  dem  Wasser  hebt.  B,  N. 


E.  Mambli  und  M.  Comella.  Ueber  ein  Phänomen,  das  man  bei 
der  Umkehrung  der  Flamme  beobachtet  Gazz.  chim.  ital.  31  [2], 
255,  1901.      [Chem.  Centralbl.  1901,  2,  1200  t. 

3* 


36  1  c.    Apparate  für  Unterricht  und  Laboratorium. 

Vermindert  man  in  dem  von  Tbolu  (Journ.  pr.  Chem.  (2)  60, 
396;  C.  99  [2],  1082)  zur  Demonstrirung  der  Umkehrung  der 
Flamme  angegebenen  Apparat  höchst  vorsichtig  den  Zufluas  des 
Gases  und  verengt  mittels  einer  durchlochten  Asbestscheibe  die 
obere  Cylinderöffnung,  dann  erreicht  man  den  Punkt,. bei  dem  die 
Flamme  die  Luftöffnung  verlassen,  aber  die  Gasöffhung  noch  nicht 
erreicht  hat  und  sich  wie  eine  Ebene  von  verticaler  Richtung 
zwischen  den  beiden  Röhren  befindet  Die  Flamme  ist  bläulich 
mit  einer  leuchtenden  mittleren  Zone.  Somit  lässt  sich  gleichzeitig 
das  Verbrennen  von  Gas  in  I^nft  und  von  Luft  in  Gas  beobachten. 

B.  N. 

Douglas  Cabnegie.    A  cunous  flame.    Nature  65,  54,  looif. 

Eine  Spiritusgebläselampe  mit  horizontaler  Ausströmungsöffnung 
wird  durch  eine  kleine  Flamme  eine  Zeit  lang  erhitzt.  Dann  setzt 
man  die  Flamme  ca.  10  cm  vor  die  Ausströmungsöffnung,  so  dass 
dazwischen  ein  blauer  Flammenconus  entsteht,  der  Stunden  lang 
weiter  vibrirt,  wenn  auch  die  Lampe  ganz  entfernt  ist  Ein  dem 
Flammenconus  entgegengestelltes  Hinderniss  vermag  nur  auf  die 
Amplitude  der  Vibration  einen  Einflufs  auszuüben.  B,  N, 


Fbiok  -  Gbisslbb.     Verbesserung  des   HoFFMANN^schen   Wasserzer- 
setzungsapparates.    Der  Mechaniker  9,  261—262,  1901  f« 

Der  Apparat  ist  auf  einem  schwarzen  Holzbrett  montirt,  damit 
er  stabiler  wird  und  die  Scala  auf  grössere  Entfernungen  leichter 
abgelesen  werden  kann,  gleichzeitig  ist  bei  der  Ali;  des  Aufbaues 
die  Beschädigung  der  Glastheile  nahezu  ausgeschlossen.  Durch 
einen  unten  angebrachten  Hahn  kann  die  Säure  von  dem  £nt- 
wickelungsrohr  abgeschlossen  werden.  Die  Zuleitungsdrähte  endigen 
in  Quecksilbernäpfchen.        B,  N. 

F.  ScBiBA.     Die  gegenseitige   Zersetzung  von   Schwefelwasserstoff 
und  Schwefeldioxyd.     ZS.  f.  ünterr.  14,  296,  1901  f. 

In  einem  grossen  Kolben  lässt  man  zwei  Minuten  eine  kleine 
Flamme  von  Schwefelwasserstoff  brennen;  nach  dem  Erlöschen  der 
Flamme  lässt  man  noch  Schwefelwasserstoff  einströmen  und  ver- 
schliesst  dann  den  Kolben.  Nach  der  Nebelbildung  bedeckt  sich 
der  Boden  mit  einer  dünnen  Schicht  von  gelbem  Schwefel.    B.  N. 


Maximilian  Rosbnfeld.     Explosions versuche.     ZS.  f.  Unterr.  14,  162 

—164,  1901  f. 


CAB5X0IE.  Fbick-Gsissleb.   Scbiba.  Bosenpeld.  Müller.  Maboin  etc.    37 

Znr  £xplo8ioD  eines  Gemisches  von  Leuchtgas  und  Luft  dient 
eine  Doppelkngel,  die  man  nach  Entfernung  des  Kugeltrichterrohres 
und  der  beiden  Pfropfen  eines  Kipp'schen  Apparates  erhält.  Durch 
den  unteren  Tubulus  wird  das  Leuchtgas  hineingeleitet.  Nach 
Entfernung  des  Gasschlauches  wird  das  Gas  an  der  oberen  Oeff- 
Dung  entzündet.  Nach  dem  Abbrennen  des  reinen  Gases  erfolgt 
die  Explosion  des  Gemisches.     .  B.  N. 

F.  ScBiBA.    Leuchtgasexplosionen.     Eine  Erwiderung  zu  dem  Auf- 
satz von  ROSENPELD.     ZS.  f.  UnteiT.  14,   224 — 225,  1901  f. 

Der  Verf.  wendet  sich  gegen  die  von  Rosbnfeld  erhobenen 
Einwendungen  und  sucht  deren  Hinfälligkeit  zu  beweisen.     B.  N. 


Fbiedbich  C.  G.  Mollbb.  Universalapparat  für  den  Unterricht 
in  der  Mechanik.  ZS.  f.  Unterr.  14,  71—77,  looif. 
Ein  Metallring  ist  drehbar  an  Fäden  auf  einem  Träger  auf- 
gehängt Die  Drehung  erfolgt  durch  ein  Gewicht,  das  mittels  eines 
ober  eine  Rolle  geleiteten  Fadens  an  der  Aufhängung  des  Ringes 
wirkt  Ausserdem  gehört  dazu  ein  aus  Draht  hergestelltes  Quadrat, 
ein  gleichseitiges  Dreieck,  sowie  eine  aus  Aluminiumblech  verfertigte 
Ereisscheibe ,  ein  gleichseitiges  Dreieck  und  ein  Rechteck.  Mit 
diesem  Apparat,  der  durch  Zeichnungen  näher  ülustrirt  ist,  lässt 
sich  das  ganze  Gebiet  der  Schulmechanik  beherrschen.        B,  K. 


G.  F.  Maroin.     Recent  progress  in  physical  science.     Instruments. 

BuU.  PhU.  Soc.  Washington  14,  101—116,  1901  f. 

Zunächst  wird  die  Quarzfadengewichtswage  von  Thbblfall  und 
Pollock  (Phil.  Trans.  Roy.  Soc,  A,  193,  215,  1900)  erläutert,  die 
nur  Bestimmung  der  Gravtationscionstante  dient.  Daran  schliesst 
aich  das  AicGSTBöM'sche  Pyrheliometer  (Wied.  Ann.  67,  336,  1899) 
ror  Messung  der  Sonnenstrahlung  an.  Endlich  wird  die  Platin- 
tbennometrie  berührt  und  die  Vorschläge  von  Callendab  in  dieser 
Beziehung  mitgetheilt  Den  Schluss  bildet  eine  kurze  Notiz  über 
Dampfturbinen.  B.  N. 

Max  Kohl.  Transportabler  Apparat  fiir  Cavendisu's  Versuch 
über  Massenanziehung.  ZS.  f.  Unterr.  14,  381-— 382,  1901  f.  ZS.  f. 
Instrk.  21,  328—330,  1901  f- 

Der  von  C.  V.  Boys  angegebene  Apparat  (ZS.  f.  Unterr.  1, 
129;  3,  37;  8,  173;  10,  96),  welcher  Quarzfäden  benutzt  hat,  ist 
Dimmehr  transportabel  gemacht  worden.  B.  N, 


38  1  c.    Apparate  fär  Unterricht  und  Laboratorium. 

A.  Gawalowski.     Chemische  Wage  für  Wägungen  bei  constanter 

Belastung.     Z8.  f.  analyt.  Chem.  40,  775—776,  1901  f. 

Der  neue  Arm  des  Wagebalkens  ist  durch  ein  Systeni  von 
festgeschraubten  Belastungsringen  im  Gleichgewicht  mit  dem  an- 
deren, dessen  Schalenbügel  zwei  Schalen  trägt,  wobei  die  obere 
mit  dem  Maximalgewicht  belastet  ist  Der  zu  wägende  Körper 
kommt  auf  die  untere  Schale,  worauf  das  Maximalgewicht  durch 
kleinere  Gewichte  ersetzt  wird,  bis  die  Wage  wieder  einspielt 
Die  DiflEerenz   der  Gewichte   giebt  das  Gewicht   des  Körpers    an. 

B.  K 

Nikolaus  Bödigb.  Das  Archimedische  Princip  als  Grundlage 
physikalisch  -  praktischer  Uebungen.  52  S.  Osnabrück,  Druck  und 
Verlag  von  Meinders  und  Elstermann,   1901. 

Nach  einer  geschichtlichen  Einleitung  über  das  Archimedische 
Princip  wird  die  Anwendung  desselben  an  den  Aräometern,  der 
hydrostatischen  Wage,  dem  Volumenometer  und  dem  Pyknometer 
erläutert  und  eine  Reihe  praktischer  Versuche  beschrieben.  Die 
Einübung  erfolgt  mittels  Uebungs-  und  Denkaufgaben.        B.  N, 


O.  Rbichel.  Bestätigung  des  Fallgesetzes  mittels  einer  freifallen- 
den Stimmgabel.  ZS.  f.  Unten*.  14,  193—203,  1901  f- 
Die  Fallmaschine  ist  derart  construirt,  dass  die  Stimmgabel 
gleichzeitig  ausgelöst  und  erregt  wird.  Während  des  Fallens  zeichnet 
die  Stimmgabel  auf  einer  verticalen,  berussten  Glastafel  ihre 
Schwingungen  auf,  die  mittels  eines  Glasmaassstäbchens  und  eines 
Mikroskops  ausgemessen  werden.  Wegen  der  Einzelheiten  der 
Construction  der  Fallmaschine  und  der  rechnerischen  Verwerthung 
der  Versuchsergehnisse  sei  auf  das  Original  verwiesen.        B,  N. 


Alois  Höfler.  Ein  zerlegbares  Rädchen  zur  ATWoon'schen  Fall- 
maschine.    ZS.  f.  Unterr.  14,  14—16,  1901t. 

Zur  Bestimmung  der  Masse  des  Radkranzes  und  des  Trägheits- 
momentes der  Axen  und  der  Speichen  sind  alle  Theile  ausein- 
andernehmbar. Der  Radkranz  wird  durch  die  beiden  senkrecht 
zu  einander  gerichteten  Speichen  gehalten,  die,  in  der  Mitte  durch- 
bohrt, auf  der  Schraube  der  aus  zwei  Theilen  bestehenden  Axe 
sitzen  und  zusammengehalten  werden.  B»  N, 

Hans  TIartl.  Ein  Apparat  zur  Lehre  von  den  Drehmomenten 
und  den  Bedingungen  des  Gleichgewichts.  ZS.  f.  Unterr.  14,  321 
—326,  1901t. 


Gawalowbki.    Bödiob.    Bbichel.    Höfleb.    Habtl.    Kellbbmakk.      39 

Der  Apparat  besteht  aus  einer  gut  ausgeglichenen,  um  eine 
horizontale  Axe  drehbaren,  eisernen  Scheibe,  auf  der  15  concen- 
trische  Kreise  angebracht  sind,  und  an  deren  Rand  sich  in  kleine 
Oeffhangen  Stifte  einstecken  lassen,  die  mit  Gewichte  tragenden 
Schnüren  verbunden  sind.  Als  Kraftarm  gilt  der  Radius  desjenigen 
Kreises,  der  von  der  belasteten  Schnur  tangirt  wird.  Mit  diesem 
Apparat  lassen  sich  eine  Reihe  von  Versuchen  ausfuhren,  die  an 
den  beigegebenen  Figuren  näher  erläutei-t  werden.  Mitgetheilt 
werden  noch  Versuche  über  das  Gesetz  des  Hebels  und  des  Well- 
rades nnd  solche  über  Stützendrucke.  B.  N. 


Hans  Habtl.     Neue  Aufsätze  zur  Schwungmaschine.   ZS.  f.  ünteiT. 

14,  326—330,   1901  f. 

1.  Die  Beziehung  der  Fliehkraft  zum  Drehungshalbmesser  bei 
constanter  Umdrehungszahl  oder  bei  constanter  Geschwindigkeit 
wird  abgeleitet  aus  der  herausgeschleuderten  Wassermenge  aus 
gleich  weiten,  mit  Wasser  gefüllten  Röhren,  die  verschiedenen 
Drehungshalbmesser  haben. 

2.  Die  Vorrichtung  zum  Nachweis,  dass  bei  gegebener  Um- 
drehungszahl die  Fliehkraft  dem  Massenmomente  proportional  ist, 
besteht  in  einem  einen  Durchmesser  darstellenden,  verschiebbaren 
Magnalinmstab ,  in  den  verschieden  grosse  Stahlstifle  eingesetzt 
werden  können. 

3.  Der  Aufsatz  zur  unmittelbaren  Bestimmung  der  Fliehkrafts- 
formel lässt  sich  in  Kürze  ohne  Wiedergabe  der  Figur  nicht  be- 
schreiben. 

4.  Bei  der  bekannten  Einrichtung  mit  dem  rotirenden  Kegel 
wird  die  Tropfvonichtnng  nicht  an  diesem,  sondern  einstellbar  an 
dem  Schutzcylinder  angebracht. 

5.  Zum  Nachweis  der  Trägheitserscheinung  dient  ein  lothrecht 
schwimmendes  Reagensglas,  das  erst  nach  längerem  Drehen  des 
die  Flüssigkeit  enthaltenden  Gefässes  an  der  Bewegung  theilnimmt 

^ B,  N. 

H.  Eellebmann.     Apparat  zur  Demonstration  der  Reibung.    ZS.  f. 
ünterr.  14,  30—31,  1901  f. 

Als  Reibungskörper  dient  ein  Schlitten,  der  sowohl  auf  der 
oheren  Fläche  als  auch  auf  den  Kufen  gleiten  kann.  In  die  Ein- 
schnitte in  den  Kufen  können  zwei  Räderpaare  mit  den  Axen  ein- 
gesetzt werden,  um  die  gleitende  Reibung  in  die  rollende  zu  ver- 
wandeln. B.  N. 


40  1  c.     A.pparate  für  ÜDterricht  und  Laboratorium. 

Johann  Klbibsb.     Ein  neues  Hebermodell.     ZS.  f.  Unterr.  14,  346 

—348,   1901t. 

An  einem  durch  einen  Hahn  in  der  Mitte  verschliefisbaren 
Querarm  hängen  mittels  Gummischlaachstücken  zwei  ungleich  lange, 
mit  einem  Hahn  unten  abschliessbare  Glasröhren,  die  nach  dem 
Luftleermachen  des  Ganzen  mit  dem  unteren  Ende  in  zwei  Flüssig- 
keitsgefässe  eingesetzt  werden.  B.  N. 


H.  Rebenstobff.  Zur  Verwendung  des  Druckes  der  Wasser- 
leitung. ZS.  f.  Unterr.  14,  211—214,  1901  f. 
Zunächst  wird  der  Druck  der  Wasserleitung  gemessen  mittels 
eines  offenen  Quecksilbermanometers,  dann  wird  das  MABiOTTE^sche 
Gesetz  bei  einer  oben  geschlossenen  Röhre  durchgenommen.  Auch 
die  grössere  Löslichkeit  der  Luft  und  der  Kohlensäure  in  Wasser 
lässt  sich  nachweisen.  In  welcher  Weise  die  Versuche  anzustellen 
sind,  das  ist  dem  Original  zu  entnehmen.  B,  N^ 


EnuABD   JoBDis.     Ueber   eine   Laboratoriums  -  Exeispumpe.     ZS.  f. 

Elektroohem.  7,  464 — 466,  1901t- 

Die  elektrolytischen  Zwecken  dienende  Centrifugalpumpe  be* 
steht  ganz  aus  Glas  und  Gummi.  Der  linke  Theil  bildet  eine 
Saugkammer,  während  der  rechte  zur  Druckkammer  ausgebildet  ist. 
Die  mit  dem  Motor  verbundene  Metallaxe  ist  in  der  Pumpe  durch 
ein  aufgekittetes  Glasrohr  gegen  die  Flüssigkeit  geschützt.  Die 
Pumpe  macht  bis  zu  5000  Touren.  Das  Weitere  ist  aus  den  bei- 
gegebenen Figuren  zu  ersehen.  B,  N. 


H.  Lohmann.   Das  MABioTTE-GAx-LussAc'sche  Gesetz.   ZS.  f.  Unterr. 

14,  167,  1901t. 

Verf.  schlägt  vor,  die  Fläche  für  das  MABioTTE-GAT-LüSSAo'sche 
Gesetz  als  Hohlfläche  zu  zeichnen,  weil  man -daran  erkennt,  dass 
die  Fläche  ein  Theil  eines  hyperbolischen  Paraboloids  der  Sattel- 
fläche ist,  und  die  Curven  für  die  besonderen  Fälle,  insbesondere 
die  Geraden,  vorzüglich  erscheinen.  B.  N, 


V.   DvoBAK.     Bemerkung   zu   den    Schulversuchen   über  die   Ab- 
nahme des  Luftdrucks  mit  der  Höhe.  Phys.  ZS.  2,  492—493,  1901  f. 

Verf.  weist  auf  die  Methode  von  Nbtbbnbuf  hin,  die  in  Wied. 
Ann.  1883,  203  beschrieben  ist,  indem  von  einer  Gasleitung  durch 
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ein  T-Robr  zwei  Flammen  gespeist  werden,  die  durch  bewegliche 
Leitongen  in  der  Höhe  verschieden  eingestellt  werden  können.  B,  N, 


E.  Salvioni.     Un    esperenzia   per   dimostrare   il   deorescere   della 
pressione  atmosferica  con  l'altezza  (Exp^rience   pour  demontrer 
1e  döcroissement  de   la   pression    atmosph^rique   avec  altitnde). 
Atti  della  R.  Acc.  Peloritana  17,  1901.   Journ.  de  phys.  (3)  10,  762, 1901  f. 
Benutzt  wird  zu  dem  Versuche   eine  Art  grosses  Luftthermo- 
meter,  bestehend  aus  einem  2  bis  3  Liter  haltenden  Metallgefäss,  an 
dem  ein  kalibrirtes  und  durch  einen  Petroleumindex  abgeschlossenes 
Rohr  angebracht  ist.     Das  Ganze  ist  horizontal   in   einem  Wasser- 
bade angeordnet    Wird  dieses  gehoben,  so  bewegt  sich  der  Zeiger 
in  Folge  der  Ausdehnung  der  eingeschlossenen  Luft.  B,  N. 


H.  Rbbbnstobff.  Versuche  zur  Lehre  vom  Barometer.  ZS.  f. 
ünterr.  14,  339—344,  1901  f. 
Beschrieben  werden  eine  Reihe  von  Versuchen,  die  mit  einer 
in  stumpfem  Winkel  gebogenen  Röhre  angestellt  werden  können. 
Daran  reihen  sich  noch  weitere  Versuche  mit  verschiedenartigen 
Barometern.  B»  N. 

G.  W.  Rüssel.   £in  leicht  zu  construirendes  Barometer.   Amer.  Ohem 
Journ.  25,  508—510.     [Ohem.  Centralbl.  1901,  2,  253— 254  t. 
Ohne  Beigabe  der  Figur  lässt  sich  in  Kürze  nicht  beschreiben, 
in  welcher  Weise   die  Füllung  der  Barometerröhre  vorgenommen 
wird.    Das  Barometer   entspricht  nur  den  gewöhnlichen  Anforde- 
rungen im  Laboratorium.  B.  N. 

K  Rbimebdes.     Eine  neue  Ablesevorrichtung  mit  Nonius  für  das 
auf  dem  Olasrohr  getheilte  Quecksilberbarometer  mit  constantem 
Nullpunkt  von  A.  Haak.     D.  Mecli.-Ztg.  1901,  207— 208  t. 
Die  Einstell-  und  Ablese  Vorrichtung  besteht  aus  einer  kurzen, 
über  die  Barometerröhre  geschobenen  Glasröhre  in  Messingfassung 
mit  einem  feinen,  rings  herumgeführten  Strich  als  Marke.     Mittels 
Mikrometerschraube  ist  dieses  Glasrohr  verstellbar  gegen   ein  mit 
federndem  Druck  auf  der  Barometerröhre  verschiebbares  Messing- 
rohr mit  Feinbewegung.     Der  Nonius  ist  auf  der  Innenseite  des 
Glasrohres,  der  Parallaxis  wegen,  rings  herum  angebracht.    B*  JV. 


H.  SoHOBNTJES.     Ein  neues  Baroskop.     Z8.  f.  Unten*.  14,  166 — 167, 

1901t. 
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Im  Princip  stimmt  der  Apparat  überein  mit  dem  zum  Nach- 
weis  des  archimedischen  Princips  für  Flüssigkeiten  und  besteht 
aus  zwei  hohlen,  an  einer  Seite  geschlossenen  Messingcylindern, 
die  mit  ihren  offenen  £nden  in  einander  geschoben  sind.  Beim 
Auseinanderziehen  der  Cylinder  darf  die  Luft  nur  sehr  langsam 
eindringen.     Abbildungen  erläutern  die  nähere  Einrichtung.   B.  N. 


Hbbmakn  Hahn  -  Maohenhkimeb.  Die  Gerykluftpumpe  (Patent 
Flbuss).  ZS.  f.  Unterr.  14,  285—287,  1901  f.  D.  M:ech.-Ztg.  1901,  205 
—207  t. 

An  der  Hand  von  Originalzeichnungen  wird  die  innere  Ein- 
richtung der  Pumpe  und  deren  Wirkungsweise  beschrieben.  Das 
Ventil  steht  unter  Oel verschluss.  Die  Pumpe  ist  sehr  einfach  zu 
handhaben  und  eignet  sich  besonders  als  Vorpumpe  zu  den  Queck- 
silberluftpumpen. B.  N, 

A.  MiTiNSKi.  Sur  un  nouveau  principe  d'action  des  porapes  ä  eau. 
Journ.  80C.  pbys.-chim.  Busse  32,  61 — 62,  1900.  Joum.  d.  Pliys.  (4)  1,  47, 
1902  f. 

Für  die  sog.  Voss'sche  Pumpe  mit  zwei  U- förmig  verbunde- 
nen Cylindern,  an  deren  Kolben  sich  die  Ventile  in  entgegengesetzter 
Richtung  öffnen,  und  die  sich  gleichzeitig  heben  und  senken,  hat 
der  Verf.  eine  Formel  aufgestellt,  die  zeigt,  dass  die  lebendige 
Kraft  der  Wassersäule  in  dem  Apparat  wie  ein  Windflügel  -  Ge- 
schwindigkeitsregulator wirkt,  nur  in  viel  stärkerem  Maasse.  B,  N. 


Geobg  W.   A.   Kahlbaum.     Horizontalschliff   mit  Quecksilberver- 

schluss.     Z8.  f.  Instrk.  21,  265—266,  1901t. 

Der  Schliff  besteht  aus  drei  Theilen,  dem  Stempel,  der  Matrize 
und  dem  Hut,  die  durch  Gummibänder  zusammengehalten  werden. 
Stempel  und  Hut  haben  in  der  Wandung  je  drei  Oeffnungen,  die 
ie  nach  ihrer  gegenseitigen  Stellung  zur  Füllung  oder  Leerung  des 
Quecksilbers  dienen.  Des  leichteren  Drehens  wegen  muss  der  Hut 
gefettet  werden.  Die  weiteren  Einzelheiten  sind  aus  den  beige- 
gebenen Abbildungen  ohne  Weiteres  zu  ersehen.  B.  N. 


Hbbmann   Thielb    und    Mobitz    Eckabdt.      lieber    quecksilber- 
gedichtete Hähne.    Ann.  d.  Phys.  (4)  6,  428—431,  1901  f. 

Soll  der  Hahn  gegen  aussen  gedichtet  werden,  so  setzt  man 
ihn  am  besten  ganz  unter  Quecksilber,  indem  man  ihn  mit  einem 
paraffinirten  Korkgefäss  umgiebu     In   der   Richtung  der  Bohrung 
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erzielt  man  die  DichtuDg  nur  durch  inneren  QueckBilberabscbluss, 
indem  man  das  hohle  Kücken  mit  Quecksilber  füllt,  wie  aus  den 
beigegebenen  Figuren  zu  ersehen  ist.  Die  vollkommenste  Hahn- 
verbindong  iiiärd  erreicht,  indem  man  von  der  gewöhnlichen  Hahn- 
constraction  absieht  und  ausschliesslich  durch  Quecksilber  dichtet, 
wie  dies  aus  der  abgebildeten  Röhrenconstruction  zu  erkennen  ist; 
dabei  sind  Verunreinigungen  der  Gase  durch  Fettdämpfe  etc.  ganz- 
lich aasgeschlossen.  B,  K 

Benedict  Wobinobb.     Ein    Schwimm  erdoppelventil   als   einfaches 
Hülfsmittel .  im  Laboratorium ,  um  Quecksilber  zu   heben.     Ann. 

(L  Phys,  (4)  6,  211—213,  1901  f. 

Das  Schwimmerdoppelventil  in  Verbindung  mit  einer  Wasser- 
strahlpumpe gestattet,  Quecksilber  beliebig  hoch  zu  heben,  wenn 
für  die  ersten  130  cm  Höhe  ein  solches  Ventil  und  für  jede  weiteren 
65  bis  70  cm  wieder  je  eines  verwendet  wird.  Durch  die  Pumpe 
wird  das  Quecksilber  in  ein  höher  gelegenes  Gefäss  gehoben  und 
hebt  dort  das  Schwimmerventil  an.  Durch  die  Bewegung  eines 
darauf  angebrachten  Conus  mit  einer  Abschlussplatte  wird  der 
Weg  zur  Pumpe  abgeschlossen  und  eine  Verbindung  mit  der  Luft 
hergestellt.  Diese  drückt  dann  das  Quecksilber  in  ein  höher  ge- 
legenes Gefäss  u.  s.  w.  B.  N. 

i.  FoTSCHiDLEWSKi.     Dcux  cxp^rieuccs   de  cours  relatives  ä  la  ca- 
pillaiit^.    Joum.  Chim.  Russe  32,  66,  1900.   [J.  de  Phys.  (4)  1,  48,  1902  t. 

Um  die  capillare  Depression  des  Quecksilbers  zu  zeigen,  wird 
ein  Gefäss  von  der  Form  eines  spitzen  Prismas  benutzt.  Zur  Er- 
langung einer  langsamen  und  regelmässigen  Tropfenbildung  lässt 
man  mittels  einer  Pipette  unmittelbar  auf  der  Oberfläche  von 
Vaselinöl  ein  mit  Fuchsin  gefärbtes  Wasser  -  Alkohol  -  Gemisch  von 
einer  etwas  grösseren  Dichte  theilweise  austreten.  Die  Tropfen- 
büdung  unter  der  Oeloberfläche  vollzieht  sich  in  allen  ihren  Phasen 
sehr  schön  und  langsam.  B.  N. 


R  W.  Wood.     Vertex  Rings.     Nature  63,  418—420,  I90it- 

Die  Ringe  werden  erzeugt  mittels  einer  Büchse  von  Im 
Durchmesser  mit  einer  runden  Oeffnung  von  25  cm  Durchmesser 
an  dem  einen  Ende.  Am  anderen  Ende  der  Büchse  sind  zwei 
Gumraistücke  diagonal  gespannt  und  mit  einem  Tuch  bedeckt 
Mittels  der  Gummistücke  werden   die   aus  Chlorararaoniumdampfen 
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bestehenden    Ringe   erzeugt.     Weitere   Einzelheiten   sind    dem   mit 
mehreren  Abbildungen  ausgestatteten  Original  zu  entnehmen.  B.  N. 


A.  SoHWBiTZEB.     Ein  neuer  Vorlesungsversuch  zur  Demonstration 
des  osmotischen  Druckes.     ZS.  f.  Unten*.  14,  222 — 224,  1901  f. 

Der  Versuch  von  C.  Bbown  (Proc.  Roy.  Soo.  Edinburgh  22, 
439 — 440),  bei  dem  W.  NBRNST'schen  Versuch  zur  Demonstration 
des  osmotischen  Druckes  statt  der  feststehenden,  in  einer  Membran 
suspendirten ,  semipermeablen  Schicht  auch  eine  bewegliche  zu  be- 
nutzen, eignet  sich  wegen  des  zu  langsamen  Verlaufes  nicht  zu 
einem  Vorlesungsversuch.  Wird  dagegen  der  Apparat  in  der  durch 
eine  Figur  dargestellten  Weise  abgeändert,  so  kann  man  in  circa 
fünf  Minuten  eine  Höhendifferenz  von  30  bis  40  cm  erhalten.  B.  N. 


W.  C.  L.  VAN  ScHAiK.     Ein  Longitudinal  -   und  Transversalwellen- 
apparat.     ZS.  f.  Unterr.  14,  89—91,  1901  f. 

Verticale,  um  horizontale  Axen  schwingende  Stäbe  sind  von 
Stab  zu  Stab  mit  einander  durch  Spiralfedern  verbunden.  Die 
Stäbe  tragen  unten  Molekeln  darstellende  Scheiben,  die  bei  ihrer 
Bewegung  die  Longitudinal  wellen  darstellen.  Die  Transversal- 
schwingungen werden  durch  Scheiben  dargestellt,  die  auf  Stäbchen 
sitzen,   die    senkrecht  an   den   verticalen   Stäben   angebracht   sind. 

B,  N, 

Leopold  Kann.     Eine  Versuchsanordnung  zur   Demonstration   des 
Mitschwingens.     ZS.  f.  Unterr.  14,  295,  1901  f. 

Auf  der  Pendelstange  eines  Metronoms  wird  ein  dünner,  lang- 
haariger Kameelhaarpinsel  befestigt,  dessen  Haare  gerade  noch  ein 
Bleikugelpendel  von  gleicher  Schwingungsdauer,  wie  das  Metronom, 
berühren.  Kommt  dieses  in  Bewegung,  dann  wird  auch  die  Blei- 
kugel allmählich  in  Schwingungen  kommen.  B.  N, 


D.  VAN  GuLiK.     Zur  Demonstration   des  DoppLBB'schen   Principe. 

ZS.  f.  Unterr.  14,  288—290,  1901t. 

Die  von  Mach  angegebene  Methode  zum  Nachweis  des 
DoppLER'schen  Princips  durch  die  Tonänderung  eines  im  horizontalen 
Kreise  herumgeführten  Pfeifchens  fühlt  der  Verf.  mittels  eines 
Apparates  aus,  der  als  Nebenapparat  zur  Schwungmaschine  ange- 
fertigt werden  kann.  Die  Details  des  im  Wesentlichen  aus  Glas- 
röhren zusammengesetzten  Apparates  sind  den  Zeichnungen  des 
Originals  zu  entnehmen.  B,  JV. 
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E.  Bebnbt.     Einfacher  Versuch   zur   sphärischen  Abweichung   bei 
Sammellinsen.    ZS.  f.  Unterr.  14,  352,  isoif. 

Auf  einen  Carton  zeichnet  man  zwei  concentrische  Kreise,  von 
denen  der  grössere  etwas  kleiner  ist  als  die  Oeffnung  der  bicon- 
vezen  Linse.  Auf  der  Peripherie  der  Kreise  bringt  man  mit  einer 
Stecknadel  Löcher  an.  Legt  man  den  Carton  auf  die  Linse  und 
iässt  Licht  durch  die  Löcher  fallen,  so  vereinigen  sich  die  Licht- 
bilder der  Punkte  des  grösseren  Kreises  früher  als  die  der  auf 
dem  kleineren  Kreise.  B.  N. 

EiroTT.      Demonstrationsversuch    zur    objectiven    Darstellung    des 
Strahlenganges  durch  Sammellinsen.     Centralztg.  f.  Opt.  u.  Mech. 

22,  2L,  1901.      [Beibl.  25,  353—354,  1901  f, 

Zräschen  Lichtquelle  und  Sammellinse  ist  ein  Schirm  mit  zwei 
Oeffnangen  in  gleichen  Entfernungen  von  der  optischen  Aze.  Wer- 
den die  Oeffhungen  mit  farbigem  Glas  bedeckt  und  fängt  man  die 
Strahlen  jenseits  der  Linse  durch  einen  Schirm  auf,  so  erhält  man 
je  nach  der  Schirmstellung  bei  complementaren  Farben  ein  weisses 
Bild  oder  zwei  farbige  Bilder  von  verschiedener  Lage.         B.  N. 


Hoffmann.    Beitrag  zur  Bestimmung  der  Wellenlänge  des  Lichtes. 

ZS.  f.  Unterr.  32—33,  1901  f. 

Drei  parallele,  1  cm  lange  und  1  mm  breite  Spalten,  im  Ab- 
stände von  1  cm,  werden  durch  ein  feines  Gitter  von  bekannter  Spalt- 
breite in  etwa  Va™  Entfernung  gegen  den  freien  Himmel  zu  beob- 
achtet Das  Gitter  verschiebt  man  so  lange  vor  und  zurück,  bis  die 
Helligkeitsmaxima  zu  beiden  Seiten  des  mittleren  Spaltes  weiss 
und  von  gleich  breiten,  farbigen  Rändern  |erscheinen.  An  einem 
Beispiel  wird  die  Berechnungsweise  der  Wellenlänge  gezeigt    B,  N, 


A.  BAldpolskt.     On  an  apparatus  of  the  laboratory  demonstration 

of  the   Doppleb -FiZB AU   principle.     Astrophys.  Journ.  13,   15—24, 

1901  f. 

Der  Apparat    beruht    auf   folgendem   Piincip:     Zwei   nahezu 

parallele  Spiegel    geben    von    einer  Lichtquelle    eine   Reihe    von 

reflectirten  Bildern.     Nun  wird   die  Entfernung   der  n^^  Reflexion 

von  der  Lichtquelle   und   die  Wellenlänge   nach  der  n*®°  Reflexion 

bestimmt   Die  auf  Rädern  befindlichen  Spiegel  werden  nun  mittels 

elektrischer  Motoren  in  sehr  rasche  Rotation  versetzt.  B.  N. 
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W.  EiiSlssBB.  Ein  Apparat  zur  Erläuterung  des  DoppLEB^scben 
Princips.  ZS.  f.  Unterr.  14,  16—18,  1901  f. 
Der  Apparat  besteht  aus  zwei  gleich  grossen  ^  um  horizontale 
Axen  drehbaren  Rädern  in  einer  Entfernung  von  etwa  IVaDa-  Um 
beide  Rollen  ist  ein  endloser  Papierstreifen  geschlungen.  Sobald 
durch  eine  der  Rollen  der  Papierstreifen  bewegt  wird,  schreibt 
darauf  eine  Stimmgabel  mit  grosser  Schwingungsamplitude  eine 
Wellencurve.  Ein  eigenartiges  Pendel  mit  Spalt  entspricht  dem 
die  Wellen  aufnehmenden  Körper.  Wegen  weiterer  Einzelheiten 
und  wegen  des  Gebrauches  des  Apparates  sei  auf  das  mit  einer 
Abbildung  versehene  Original  verwiesen.  B.  N. 


E.  Leybold's   Nachfolger.      Apparat    zur   Wiedervereinigung    der 
Spectralfarben   und   zur  Zerlegung  des  weissen  Lichtes  in  Com- 
plementärfarben.     ZS.  f.  Unterr.  14,  318—319,  I90it. 
Der  Apparat  besteht  aus  der  die  Spectralfarben  vereinigenden 
Cylinderlinse  und  einem  nur  wenige  Millimeter  breiten  Ablenkungs- 
prisma,  das  an  die  Stelle  gebracht  wird,   an   der  sich  das  scharfe 
Spaltbild  oder  das  scharfe  Spectrum  befindet.  B.  N. 


FsBDiKANi)  Ebnbgke.    Extrastromapparat  zur  Darstellung  luftlinicn- 
freier   Spectra    nach    Mibthb    und    Ebneokb.     ZS.  f.   Unterr.   14, 

190—191,  1901t. 

In  den  Stromkreis  einer  Accumulatorenbatterie  ist  eine  Spule 
von  hoher  Selbstinduction  und  mit  geschlossenem,  magnetischem 
Kreise  und  eine  regulirbarc  Funkenstrecke  aus  Platinelektrodcn 
eingeschaltet.  Der  Oeffnungsfunke  erzeugt  die  bekannte  Daropf- 
brücke,  und  die  durch  die  Selbstinductionsspule  erzeugten  kräftigen 
Extraströme  bewirken  eine  heftige  Entladung  durch  die  vom 
Unterbrechungsfunken  gebildete  Dampfbrücke.  Die  hohe  Tempe- 
ratur des  Funkens  liefert  ein  helles,  linienreiches  Spectrum..  Die 
betreffenden  Elemente  für  die  Spectra  werden  zwischen  die  Elek- 
troden gebracht.  B.  N. 

M.  Mittag.     Zweckmässige   Flammenfärbung  für  spectroskopiscbe 
Beobachtungen.     ZS.  f.  Unten*.  14,  94,  1901  f. 

Zur  Färbung  der  Bunsenflamme  wird  ein  Zerstäubungsapparat 
(Inhalierapparat)  benutzt,  bei  dem  das  destillirte  Wasser  durch  eine 
kleine  Flamme  erhitzt  wird.  In  dem  Vorlagegläschen  befindet  sich 
die  die  Flammenfärbung  hervorrufende  Lösung.  B,  N. 
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Bbbnoulli.     Der  Projectionsapparat  im  physikaliBchen  und  chemi- 
schen Unterricht,     ünterrbl.  f.  Math.  u.  Naturw.  7,  57 — 60,  1901  f. 

Der  Verf.  zeigt  an  der  Hand  mehrerer  Abbildungen,  wie  er 
die  Laterne  von  Lbtbold'b  Nachfolger  derart  ausgebaut  hat,  dass 
sowohl  die  optische  Bank,  als  auch  die  sonst  üblichen  Stative  ent- 
behrlich werden.  J5.  N. 

• 

H.  Habtl.     Neue    Vorlesungsapparate.     Der  Mechaniker  9»  61—64, 

1901t. 

1.  Die  optische  Scheibe.  An  einer  drehbaren,  mit  einer  Grad- 
eintheilnng  versehenen  Scheibe,  welche  durch  eine  drehbare,  halb- 
cylindrisobe  Blende  beschattet  wird,  werden  für  die  einzelnen 
Versuche  auf  leicht  lösbare  Weise  verschiedene  Versuchskörper 
(Planspiegel,  Concav-  und  Convexspiegel,  Prismen,  Linsen  u.  s.  w.) 
befestigt.  Die  durch  den  Spalt  dringenden  Lichtstrahlen  zeichnen 
sich  anf  der  dunkeln  Scheibe  scharf  ab. 

2.  Demonstrationszeigerwage.  An  dem  Schalenträger  lassen 
sich  far  die  einzelnen  Versuche  genau  gleich  schwere  Ansätze  an- 
Bchraaben,  so  dass  die  unbelastete  Wage  stets  auf  Null  zeigt. 
Sodann  ist  noch  ein  vei-stellbarer  Arm  mit  Rolle  angebracht.  Wegen 
der  Einzelheiten  und  der  auszuführenden  Versuche  wird  auf  das  mit 
mehreren  Figuren  versehene  Original  verwiesen.  B.  N, 

loHAz  Zakbzewski.  Ein  Apparat  zur  Demonstration  der  Gas-  und 
Dampfgesetze  bei  Vorlesungen.  Z8.  f.  Unten*.  14,  348—349,  lOOif. 
An  der  Decke  und  am  Fussboden  ist  je  eine  Rolle  angebracht, 
am  die  ein  gespanntes  Stahlband  ohne  Ende  läuft.  An  diesem 
Bande  sind  die  Messröhre  und  die  Manometerröhre  mittels  Halter 
gleitend  und  feststellbar  angebracht.  Beide  Röhren  sind  durch 
einen  starken,  mit  Eisengam  umklöppelten  Gummischlauch  ver- 
banden. Zur  Ablesung  des  Niveauunterschiedes  dient  das  in  der 
Mitte  angebrachte,  mit  Ziffern  versehene  Messband.  B»  N. 


K.  Honda.     A  simple   model  for   demonstrating  beat.    Nature  64, 

626,  1901t. 

Zwei  Drahtspiralen  von  gleicher  Beschaffenheit  werden  so  vor 
einem  weissen  Schirm  aufgehängt,  dass  sie  sich  in  der  Ansicht 
decken.  Wird  nun  die  eine  etwas  gedehnt,  dann  findet  eine  kleine 
Differenz  in  den  beiden  Wellenlängen  statt,  und  man  wird,  wie 
dies  aus  den  photographischen  Abbildungen  zu  ersehen  ist,  die 
Welle  för  die  Schwebungen  erkennen.  jB.  N. 
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H.   BoHN.      Sohwalbb's    Versnche    zur    Geschichte    der    Dampf- 
maschine.    ZS.  t  Unterr.  14,  208 — ^206,  1901  f. 

Die  Versuche  werden  mit  sehr  einfachen  Mitteln  angestellt^ 
wie  sie  in  jedem  Laboratorium  ohne  Weiteres  vorhanden  sind.  Auf 
Grund  der  die  geschichtliche  Entwickelung  der  Dampfmaschine 
zeigenden  Versuche  wird  ein  klares  Verständniss  der  modernen 
Dampfmaschine  erzielt.  Aus  den  beigegebenen  Figuren  sind  die 
Versuche  ohne  Weiteres  verständlich.  B.  N. 


Adolf   Righteb.      Zerlegbares   Modell    des   Dieselmotors.     ZS.  f. 
Unterr.  14,  170,  1901  f. 
Das  aus  Garton  gefertigte,  zerlegbare  Modell  giebt  ein  anschau- 
liches Bild  von  der  Zusammensetzung  des  Dieselmotors.       B.  N. 


Alfred  Stock.  Ueber  einen  neuen  Thermoregulator  und  eine  ein- 
fache Vorrichtung  zur  Erleichterung  des  Filtrirens  bei  analyti- 
schen Arbeiten.      Ghem.-Ztg.  25,  541.    Ohem.  CentralbL  1901,  2,  255  t- 

Zur  Verhütung  der  Oxydation  und  Verunreinigung  der  sperren- 
den Quecksilberoberfläche  wird  ein  Glasschwimmer  eingesetzt,  und 
der  Gkszufluss  erfolgt  durch  Watte. 

Die  Filtration  wird  dadurch  erleichtert,  dass  ein  in  der  Ausguss- 
tülle  liegender  Glasstab  derart  umgebogen  wird,  dass  er  mit  zwei 
Gummibändchen  am  Becherglas  befestigt  wird,  wodurch  eine  Hand 
beim  Filtriren  frei  wird.  B.  N. 

Chas.  J.  Knipp.     An  automatic  temperature   regalator.     Phys.  Bev. 

12,  47—49,  1901  f. 

Zwei  Kupfer-Eisen-Streifen  sind  so  mit  einander  verbunden  und 
aufgehängt,  dass  das  eine  Ende  allein  den  Temperaturschwankangen 
zu  folgen  vermag.  Dieses  Ende  ist  mit  verstellbaren  Hebelfiber- 
setzungen an  den  einen  von  zwei  Platincontacten  angeschlossen,  die 
mit  einem  Relais  in  leitender  Verbindung  stehen.  Durch  die  ver- 
stellbaren Hebellängen  lässt  sich  der  Apparat  auf  die  gewünschte, 
constant  zu  haltende  Temperatur  einstellen.  B.  N, 


Iha  H.  Dbbbt.      Two   divices   for   circulating   liquids   at   constant 
temperature.     Joum.  phys.  ehem.  5,  17—20,  1901. 

Bei  Constanterhaltung  der  Temperatur  mittels  circulirender 
Flüssigkeit  wird  von  dem  betreffenden  Gefass,  dessen  Temperatur 
constant  erhalten  werden  soll,  oben  und  unten  je  ein  Rohr  nach 
dem  Thermostaten  geführt  und  zwar  reicht  das  obere  bis  nahe  auf 
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den  Grund,  während  das  untere  in  der  Nähe  der  Oberfläche  mündet 
Die  Bewegung  der  Flüssigkeit  wird  durch  Rotation  eines  Propellers 
oder  einer  mit  zwei  Löchern  versehenen  Kochflasche  mit  langem 
Hals  erzielt  Die  Anordnung  ergiebt  sich  unmittelbar  aus  den  bei- 
gegebenen Figuren.  J?.  N. 

A.  Wrinhold.    Eine  Abänderung  des  Thermostaten  von  Laspetbes. 

Ann.  d.  Phys.  (4)  5,  943—944,  1901t. 
Das  Siedegefäss  besteht  aus  zwei  concentrischen  Glascylindem, 
deren  äusserer  die  Schwefelsäure  und  deren  innerer  den  zu  er- 
wärmenden Gegenstand,  bezw.  zugleich  das  Thermometer  aufnimmt 
Als  Ruckfasskühler  dient  ein  ca.  40  cm  langes  Rohr,  in  welchem 
sich  auch  die  in  Glasröhrchen  eingehüllten  Elektroden  befinden,  um 
durch  einen  ganz  schwachen  galvanischen  Strom  das  Stossen  der 
Schwefelsäure  zu  vermeiden.  B,  N. 


J.  C.  SoHALKWiJK.  Precise  Isothermais.  III.  A  water -jacket  of 
constant  ordinary  temperature.  Comm.  Onnes  Lab.  Nr.  70,  10 — 17, 
2&-35,  1901  f. 

Verwendet  werden  zwei  Bäder  mit  Rührvorrichtungen.  Das 
eine  dient  zur  Erhitzung  des  fliessenden  Wassers  und  das  andere 
als  Beobachtungsbad.  Ans  der  Figurentafel  sind  die  Einzelheiten 
ohne  Weiteres  zu  ersehen.  B.  N. 


S.  W.  YouNG.  An  electrically  heated  and  electrically  controlled 
thermostat  Joum.  Amer.  Chem.  Soc.  23,  327 — 330.  Ohem.  Centralbl. 
1901,  2,  829— 3.S0t. 

Das  dem  OsTWALn'schen  Thermostaten  entsprechende  Bad  wird 
för  niedrige  Temperaturen  mit  Glühlampen  geheizt,  die  von  einem 
Ashestpappkasten  umgeben  sind.  Als  Unterbrecher  dient  ein  Tele- 
graphentaster. Regulirt  wird  mit  einem  gewöhnlichen  Gasregulator 
in  etwas  modificirter  Form,  so  dass  die  Temperatur  innerhalb 
'wo  bis  Vioo  Gracl  constant  bleibt  B.  N. 

W.  Mebkelbach.  TJeber  den  Nachweis  der  grössten  Dichte  des 
Wassers.  ZS.  f.  Unterr.  14,  283—285,  1901t- 
Zum  Nachweis,  dass  auf  Wasser  von  4^  sowohl  kälteres,  als 
auch  wärmeres  Wasser  schwimmt,  schichtet  man  Wasser  von  ver- 
schiedener Temperatur  über  einander,  wobei  die  eine  Wassermenge 
schwach  gefärbt  wird.     Gefüllt  wird   mittels   einer  unten  mit  Tüll 
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abgescblosseneD  Glasglocke.     Mittels  eines  Thermoskops   wird  die 
Temperatur  der  Schichten  weitbin  sichtbar  gemacht  B,  N, 

M.  Dennstbdt.    Ein  einfaches  Vorlesungstbennoskop.    ZS.  f.  Unterr. 

14,  344—346,  1901t. 

In  einer  Pulverflasche  steckt  ein  1  bis  2  m  langes,  1,5  mm 
weites  Glasrohr.  Die  ursprüngliche  Einstellung  erfolgt  durch  Ein- 
blasen von  Lufl  durch  ein  kleines,  abschliessbares  Röhrchen.  Der 
Apparat  dient  nur  zum  Anzeigen  der  Wärme,  nicht  zur  Temperatur- 
messung.  B,  N. 

J.  Habebmann  und  A.  Oestebbeigheb.  Ueber  einen  einfachen 
Kühler.  ZS.  f.  analyt.  Chem.  40,  769—770,  1901t. 
Der  GMELiN^sche  Kühler  (Gmelin,  Handb.  der  anorgan.  Chem. 
5.  Aufl.,  I.  Bd.)  wird  dadurch  verbessert,  dass  die  mit  dickem 
Filtrirpapier  umgebene  Kühlröhre  oben  durch  eine  als  Wasser- 
reservoir dienende,  umgekehrt  auf  dem  Papier  angebrachte  Flasche 
mit  abgesprengtem  Boden  und  unten  durch  eine  ebensolche  als 
Sammelgefäss  dienende  Flasche  geht,  die  aber  mit  einem  festen 
Stopfen  auf  der  Röhre  befestigt  ist  Ein  zweites,  durch  den  Stopfen 
führendes  Rohr  leitet  das  sich  sammelnde  Wasser  ab.  B.  N, 


JoH.  Kleibeb.     Versuch  über  die  Verdnnstungskälte.     ZS.  f.  Uuterr. 

14,  226,  1901t. 

Bei  dem  Versuch  mit  den  beiden  ineinandergesteckten  Reagens- 
gläsern  wird  das  innere,  den  Schwefeläther  enthaltende  mittels  eines 
durchbohrten  Gummistopfens  an  die  Wasserluftpumpe  angeschlossen. 
Nach  ein  bis  zwei  Minuten  ist  die  dünne  Wasserschicht  zwischen 
den  beiden  Gläsern  festgefroren.  B,  N, 


P.  Cazeneüve.  Sur  un  ontillage  trfes  simple  poar  la  r^frig^ration 
asceudante.  Bull.  soc.  chim.  25,  476 — 479,  1901 1- 
In  drei  Abbildungen  zeigt  der  Verf.,  wie  sich  die  betreflfenden 
Apparate  mittels  der  im  Laboratorium  vorhandenen  Geräthe  jeder 
Zeit  leicht  zusammensetzen  und  ergänzen  lassen,  wodurch  man  der 
kostbaren  und  oft  sehr  leicht  zerbrechlichen  gläsernen  Condensations- 
apparate  enthoben  wird.  Die  Einzelheiten  ergeben  sich  unmittelbar 
aus  den  Zeichnungen.  JB.  N. 

Bbuno  Kolbe.  Verbesserung  an  Ttndaijl's  Apparat  zur  De- 
monstration der  relativen  specifischen  Wärme.  ZS.  f.  Unterr.  14, 
160—162,  1901 1- 
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Um  ein  gleichzeitiges  Abwerfen  der  Kugeln  von   der  Spinne 
zu  erreichen,  sind  Abstreiohvorrichtungen  angebracht.  B.  N. 


H.  ScHÖNTJBS.     Apparat  für   specifische  Wärme.     ZS.  f.  Unterr.  .14-, 

31-32,  1901  f. 

Vier  in  einem  Rahmen  bewegliche  verschiedene  Metallstäbe 
von  gleichem  Gewicht  und  gleicher  äusserer  Form  werden  nach 
dem  Erhitzen  auf  eine  vertical  gestellte  Paraffinplatte  gesetzt.  Je 
grösser  die  specifische  Wärme  ist,  um  so  tiefer  sinkt  der  betreffende 
Stab  in  das  FarafBn  ein.  Aus  den  Abbildungen  sind  auch  die 
Nebenapparate  zu  erkennen.  B,  N, 


Ä  Lohmann.     Die  schlechte  Wärmeleitungsfähigkeit  des  Wassers. 

ZS.  f.  ünterr.  14,  167,  1901  f. 
Zündet  man  Alkohol  auf  Wasser  an,  so  zeigt  ein  in  den  Gefäss- 
boden  gestecktes  LoosEs'sches  Thermoskop   keine  Erwärmung   an. 

B.  K 

» 

P.  VAN  DEB  Vlubth.  Nouvcl  appareil  de  d^monstration  pour  la 
condactibilit^  thermique  d'un  mur  ind^fini.  Joum.  boc.  pbys.-chim. 
Busse  32,  48,  1900.     Joum.  de  Phys.  (4)  1,  48,  1902  t. 

Eine  eiserne  Stange  von  5  qcm  Querschnitt  ist  am  einen  Ende 
darch  einen  fiiessenden  Dampfstrahl,  erhitzt  und  am  anderen  Ende 
durch  einen  Wasserstrom  von  Zimmertemperatur  abgekühlt.  Die 
Seitenwände  sind  durch  Filz  und  Korkschichten  bedeckt.  Thermo- 
meter, welche  durch  Löcher  bis  in  die  Mitte  der  Stange  reichen, 
geben  nach  Erreichung  des  statiqnären  Zustandes  ein  Diagramm, 
das  mit  dem  nach  der  Theorie  aufgestellten   nahezu  übereinstimmt. 

B.  N. 

Hans  Elbinpbtbb.  Die  Entbehrlichkeit  der  Annahme  zweier  Elek- 
tricitätsarten  im  elementaren  Unterricht.    ZS.  f.Unterr.  14,  153—157, 

1901t. 

Verf.  will  die  bisherige  Annahme  zweier  Elektricitäten  in  der 
Ansdnicksweise  ausmerzen,  indem  er  analog  der  Wärmelehre  von 
dem  Potentialbegriff  ausgeht.  J5.  N. 


Ebkst  Schmidt.  Entwürfe  für  den  Unterricht  in  Magnetismus  und 
Elektricität  in  der  Untersecunda  des  Realgymnasiums.  Progr. 
Kgl  DomgymnasiumB  u.  Egl.  Bealgymnasiums  zu  Eolberg  1901 ,  Progi*. 
Nr.  U8,  16  8.  f. 

4* 
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Der  Verf.  tbeilt  mit,  in  welcher  Weise  er  den  Unterricht  in 
Magnetismus  mid  Elektricität  in  der  Untersecunda  eines  Real- 
gymnasiums gegeben  hat  B.  N. 

E.  Zeff.  Prospect  über  einen  Demonstrationsapparat  zur  Einfuhrung 
in  die  Grundlehren  vom  elektrischen  Strom  nebst  einer  kurzen 
schematisohen  Entwickelnng  des  Lehrstoffes.  Freiburg  i.  B.  1900, 
28  S.t. 

Der  Apparat  gestattet,  jede  Erscheinung  in  der  denkbar  ein- 
fachsten Form  zu  erzeugen.  Für  jeden  Versuch  wird  der  Apparat 
aus  den  einzelnen,  immer  wiederkehrenden  Theilen  zusammengesetzt. 
An  der  Hand  zahlreicher  Figuren  werden  die  einzelnen  Versuche 
beschrieben.  Der  Apparat  erfreut  sich  einer  grossen  Beliebtheit  B*  N. 


Bbbmbach.  Elementare  Ableitung  einiger  wichtiger  Formeln  über 
den  Wechselstrom.  ZS.  f.  Unten\  14,  79—83,  1901  f« 
Das  Verfahren  zur  Ableitung  einiger  Formeln  über  den  Wechsel- 
strom, die  für  die  Theorie  der  Messinstrumente  von  Wichtigkeit 
sind,  ist  der  Ermittelung  eines  Näherungswerthes  für  die  Zahl  sr 
ähnlich.  B.  N. 

Adami.   Ein  elektrisches  Paradoxon.   ZS.  f.  Unten-,  14,  349—350,  1901  f. 

Bei  einem  gewöhnlichen  Elektroskop  giebt  eine  Nernstsaule 
einen  grösseren  Ausschlag  als  eine  Zambonisäule,  umgekehrt  ist 
dagegen  die  Wirkung,  wenn  das  Elektroskop  noch  Condensator- 
platten  besitzt.  B»  N. 

P.  Spibs.     Zwei  Versuche   über  elektrische   Schwingungen.      ZS.  f. 

TJnterr.  14,  292—293,  1901t. 

Der  erste  Versuch  liefert  den  Nachweis  von  der  oscillirenden 
Entladung  einer  Leydener  Flasche  und  wird  mittels  zweier  Flaschen 
ausgeführt,  deren  Verbindung  sich  aus  der  Abbildung  ergiebt  — 
Der  zweite  Versuch  soll  zeigen,  dass  die  in  der  Entladungsbahn 
einer  Flasche  zu  Stande  kommenden  Schwingungen  in  einer  benach- 
barten Schwingungen  erregen,  und  dass  die  Resonanz  von  Selbst- 
inductiou  und  Capacität  in  gleicherweise  abhängig  ist  Zu  diesem 
Zweck  wird  in  der  Nähe  der  Leitungsanordnung  der  ersten  Flasche 
bei  dem  ersten  Versuch  eine  zweite  Flasche  mit  vollständig  ge- 
schlossener Entlad nngsbahn  von  veränderlicher  Grösse  aufgestellt. 
Die  Schwingungen  in  dieser  Bahn  werden  durch  Fünkchen  ange- 
zeigt, die  in  dem  kleinen  Zwischenraum  auftreten,  den  ein  von  der 
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inneren  Belegung  aaegebender,  bis  nahe  zu  der  äusseren  Belegung 
führender  Stanniolstreifen  freilässt.  B.  N. 


Ebhst  Ruhmbb.   Neue  pbysikalisobe  Apparate  der  Firma  Ferdinand 
Emeoke,  Berlin.     Phys.  Z8.  2,  478—479,  1901  f. 

Der  erste  Apparat  dient  zur  Demonstration  der  Versncbe  über 
elektrodynamische  Repulsionen  und  Rotationen  nach  Elihu  Thomson, 
sowie  des  VersnoheS  über  die  Wirkung  der  Selbstindnction  beim 
Wehneltunterbrecher.  Das  Wesen  ist,  abgesehen  von  den  Neben- 
apparaten, in  der  günstig  construirten  Spule  zu  sehen,  welche  einen 
gut  untertheilten  Eisenkern  umgiebt 

Die  zweite  Construction  bezieht  sich  auf  das  Instrumentarium 
zur  Demonstration  der  Versuche  von  Hbbtz  über  die  Eigenschaften 
der  elektrischen  Wellen.  Der  Oscülator  besteht  aus  zwei  Zink- 
kugelti.  Die  Einstellung  auf  die  gunstige  Entfernung  erfolgt  mittels 
eines  Metallplättchens.  Die  störenden  ^  Neben  wellen^  sind  beseitigt 
Der  Resonator  besteht  aus  einem  mit  zwei  Spalten  versehenen  Cohärer. 

Der  dritte  Apparat  betriffii  den  Extrastromapparat  zur  Dar- 
stellung luftlinienfreier  Spectra  nach  Prof.  Miethb  (Phys.  ZS.  2, 
267,  1901).  Die  constructive  Ausführung  des  Apparates  ergiebt 
sich  ans  der  beigegebenen  Figur.  B,  JV. 


J.  Eleibbb.      Versuche  mit  elektrisirtem  Papier.     ZS.  f.  Unterr.  14, 

33—34,  1901 1- 

Papier  wird  nach  dem  kurzen  Liegen  auf  einer  heissen  Herd- 
platte beim  Streichen  durch  die  Finger  negativ  elektrisch,  positiv 
dagegen,  wenn  man  mit  Radirgummi  einige  Male  über  das  Papier 
fährt,  so  lange  es  noch  auf  der  heissen  Platte  liegt.  Für  Mess- 
Tersuche  dient  ein  mit  sehr  einfachen  Mitteln  hergestelltes  Elektro- 
skop,  von  dem  eine  Abbildung  beigegeben  ist.  B,  N. 


W.  ScHABF.     Entladungsbilder  der  Influenzmaschine.     ZS.  f.  tTnterr. 

14,  164—166,  1901t. 

In  die  Nähe  der  Metallkugeln  der  Influenzmaschine  bringt  man 
eine  Glasplatte  und  lässt  den  Funken  über  die  Platte  schlagen. 
Beim  Behauchen  der  betreffenden  Stelle  erhält  man  ein  schönes 
Fankenbild.  Statt  der  reinen  Glasplatte  lässt  sich  eine  solche  mit 
einer  dünnen  Oelschicht  gebrauchen.  Statt  des  Hauchens  kann 
man  in  bekannter  Weise  Pulverbilder  herstellen.  Eisenpulver,  auf 
die  GhMplatte  gesiebt,  schmilzt  an  der  Funkenstelle  in  die  Platte  ein. 

B,  K 
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Otto   Gbsohösbb.     Ein  DemonstratioDselektroskop.     ZS.  f.  Unterr. 

14,  92—94,  1901t. 

An  eiüer  isolirten  Metallkugel  hängen  ein  oder  mehrere 
HoUundermarkkügelchen  an  leinenen  bezw.  seidenen  Fäden.  Mit 
dieser  Einrichtung  lassen  sich  vor  einem  grösseren  Auditorium  die 
weiter  angegebenen  Versuche  ausführen.  B,  N. 


K.  BöHMLÄNDEB.     Rleseuelektroskop  und  Papierelektrophor.     ZS.  f. 
Unterr.  14,  167—168,  1901t. 

Papierbogen,  an  die  warme  Wand  neben  den  Ofen  gebracht 
und  mit  der  Hand  oder  einem  Tuch  gerieben,  werden  stark  negativ 
elektrisch.  Zwei  Bogen  (Zeitungen),  an  der  Kante  zusammen- 
gehalten, bilden  ein  Riesenelektroskop.  Einige  Bogen,  auf  einander 
gelegt  und  mit  einem  Metalldeckel  bedeckt,  bilden  ein  Elektrophor. 

1  B.  K 

H.   Rbbbnstobpf.      Verwendung    von  Collodiumstückchen.      ZS.  f. 
Unterr.  14,  295—296,  1901 1- 

Es  würde  zu  weit  führen,  die  verschiedenen  Verwendungen  von 
Collodiumstückchen  bei  der  Reibungselektricität  anzuführen;  daher 
sei  auf  das  Original  verwiesen.  B.  N, 


H.  Rbbbnstobpf.     Erneuerung  der  Polspannung  einer  gebrauchten 
VoLTA'schen  Säule.     ZS.  f.  Unterr.  14,  157—160,  1901t. 
Die    gründliche    Verbesserung   der  Polspannung    erzielt    man 
durch  kurzes  Laden   der   Säule,   wie    bei  Accumulatoren ,   dadurch 
werden  die  Glasbläschen  entfernt.  B.  N. 


W.  Wbilbb.      Der  Doppelstromwechsler  und    eine   Wechselstrom- 
maschine fiir  Sinusströme.    ZS.  f.  Unterr.  14,  28—30,  1901t. 

Ohne  Wiedergabe  der  zahlreichen  Abbildungen  lässt  sich  in 
Kürze  kein  hinreichend  deutliches  Bild  von  dem  Gegenstand  ent- 
werfen.    Es  ist  daher  das  Original  zu  Rathe  zu  ziehen.        B.  N. 


M.  RüsoH.  Vertheilungswiderstände  für  Starkstromleitungen.  ZS.  f. 
Unterr.  14,  350—351,  1901t. 
Um  Strassenstrom  für  Versuche  abnehmen  zu  können,  benutzt 
der  Verf.  einen  Wasserstrom  mit  verstellbaren  Elektroden  und  eine 
Scheibe  mit  26  hinter  einander  geschalteten  Neusilberspiralen  von 
je  4  Ohm  Widerstand,  die  in  beliebiger  Zahl  ein-  und  ausgeschaltet 
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werden  können«     Diese  Scheibe  lässt  sich  auch  zu  sonstigen  näher 
erlÄuterten  Versuchen  verwenden.  B,  N. 


Fbisdbioh  C.  G.  MOllbb.  Ein  neues  Knallgasvoltameter.  ZS.  f. 
üntcrr.  14,  140—143,  1901  f. 
Der  Apparat  sollte  compact  und  jeder  Zeit  für  den  Gebrauch 
bereit  sein.  Der  rasche  Temperaturwechsel  des  Lehrzimmers  wird 
unschädlich  gemacht  durch  einen  weiten,  den  Gasrecipienten  um- 
gebenden Wassermantel.  Als  Elektrode  dient  Nickelblech  und  als 
Elektrolyt  eine  gesättigte  Barytlösung.  Die  automatische  Reduction 
auf  Normalverhältnisse  erfolgt  mittels  eines  Thermobarometers  be- 
sonderer Construction.    Die  Abbildungen  geben  weiteren  Aufschluss. 

B,  K 

Bruno  Kolbb.      Ein   verbessertes   Voltameter.     ZS.  f.  Unten-.  14,  77 

—79,  1901  f. 

Der  Verf.  wahrt  sich  die  Priorität  gegenüber  dem  Rosenfeld'- 
schen  Apparat  zur  volu metrischen  Elektrolyse  (ZS.  f.  Unterr.  13, 
261,  1900)  und  hebt  kleinere  Unterschiede  hervor,  deren  Vortheile 
besprochen  werden.  Der  Apparat  wird  durch  einige  Figuren  ver- 
anschaulicht.    B,  N, 

H.  Tfl.  Simon  und  M.  Reich.     Ueber  ein  üniversalstativ  für  Ver- 
suche mit  der  BBAUN^schen  Röhre  und  Zusammenstellung  solcher 

Versuche.      Phys.  ZS.  2,  284—291  u.  433,  1901  f. 

Das  Stativ  besteht  aus  einem  verticalen  Kreuz,  welches  noch 
zwei  mit  dem  horizontalen  Arm  unter  30^  geneigte  Arme  besitzt. 
In  der  Mitte  des  Kreuzes  wird  die  BsAüN'sche  Röhre  senkrecht 
hindurchgefuhrt.  Auf  den  Kreuzesarraen  sind  in  Nuthen  Indicator- 
spalen  befestigt.  Mit  dieser  Einrichtung  lassen  sich  folgende  Ver- 
suche ausfuhren:  Strommessung,  Wechselstromcurven,  Unterbrecher- 
curven,  Phasendifferenz  zwischen  Strom  und  Spannung,  Wirkung 
einer  GsATZ-PoLLACK'schen  Zelle  im  Wechselstromkreis,  Schwe- 
bangen,  LissAjOüs'sche  Figuren,  Drehstrom,  Hysteresis,  magnetische 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit,  oscillatorische  Entladungen.       B.  N, 


D.  A.  GoLDHAMMBB  uud  J.  J.  Abistox.     Elektrische   Bogenlampe 
mit  Handregulirung  für  Vorlesungszwecke.     Phys.  ZS.  2,  559—560, 

1901  f. 

Die  den  Krater  bildende  Dochtkohle  ist  horizontal  aufgestellt, 
während  die  andere  Kohle  von  unten  nach  oben  unter  einem  stumpfen 
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Winkel  zur  Horizontalen  geneigt  ist     Das  Verschieben  der  Kohlen 
erfolgt  mittels  Schraube.       B.  N. 

Thb  Coopbb-Hkwitt    vapour  lamp.     Electrician  47,  946 — 948,  1901  f. 

Der  Lichtbogen  wird  zwischen  Qaecksilberelektroden  in  Queck- 
silberdampf erzengt,  und  zwar  befinden  sich  die  Elektroden  in  einer 
gegen  Luft  abgeschlossenen  Röhre.  Verf.  bespricht  die  Mittel,  die 
zur  Einleitung  des  Lichtbogens  beim  praktischen  Gebrauche  sowie 
zur  Unschädlichmachung  der  strahlenden  Hitze  erforderlich  sind. 
Wenngleich  auch  andere  Substanzen  sich  für  solche  Lampen  eignen, 
so  verdient  das  Quecksilber,  wie  näher  erläutert  wird,  doch  den 
Vorzug.  B.  N. 

Firma  P.  J.  Kipp  und  Zonen,  J.  W.  Giltat  Nachf.    Apparate  zur 
Demonstration  der  Lichtempfindlichkeit  des  Selens.   Der  Mechaniker 

9,  243—245,  1901t. 

Durch  das  Sprechen  gegen  eine  Flamme  wird  der  Widerstand 
der  Selenzelle  variirend,  was  sich  auf  ein  Telephon  überträgt.  Die 
Einrichtung  der  hierzu  nöthigen  Apparate  ist  den  beigegebenen 
Abbildungen  zu  entnehmen.  B.  N, 


E.   Warbubo.      Die  magnetische   Hysteresis.     ZS.  f.  Unterr.  14,   174 

—178,  1901t. 

Es  handelt  sich  um  einen  Auszug  aus  der  Naturw.  Wocfaenschr. 
16,  Nr.  5,  1900,  in  welcher  der  Verf.  mittheilt,  in  welcher  Weise 
er  die  magnetische  Hysteresis  in  dem  letzten  Berliner  Feriencursus 
behandelt  hat.  B.  K. 

J.  Dbg H AKT.     Die   Bestimmung  der   Horizontalintensität  des  Erd- 
magnetismus mittels  der  Wage.     ZS.  f.  Unterr.  14,  293—294,  1901  f. 

In  bestimmtem  Abstände  von  der  Drehaxe  des  Magneten  wird 
ein  Coconfaden  mit  der  Zunge  einer  Wage  horizontal  verbunden. 
Die  arretirte  Wage  wird  so  verschoben,  dass  der  Faden  und  der 
Wagebalken  die  Richtung  des  magnetischen  Meridians  besitzen  und 
der  Magnetstab  zu  diesem  senkrecht  ist.  Durch  Auflegen  der  Ge- 
wichte wird  das  Gleichgewicht  wieder  hergestellt.  Die  Rechnung 
aus  den  gemessenen  Grössen  ist  sehr  einfach.  B,  JV. 


F.  ScEiBA.     Magnetische  Backsteine.     ZS.  f.  Unterr.  14,  34,  1901 1- 

Die  eisenhaltigen  Backsteine  nehmen  eine   grauschwarze  Farbe 
beim  Brennen  an,  wenn   die  Wärmequelle   zu  gross  war.     Sie  ent- 
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halten  dann  Eisenozyduloxyd  nnd  zeigen,  in  einen  starken  Elektro- 
magneten gebracht,  dentlicb  Nord-  und  Südpol.  B.  N. 

DiBOSL.    Neaes    vom  Magnalium.     Yerh.  d.  Ter.  z.  Bef.  d.  Gewerbefl. 
1901.  277.     [D.  Mech.-Ztg.  1902,  36— 37  t. 

Die  Brachfestigkeit  des  Magnaliums  ist  am  grössten  bei  3  bis 
10  Proc  Magnesium ,  die  Bruchdehnung  aber  sehr  gering.  Diese 
ist  am  grössten  bei  3  bis  4  Proc.  Magnesium  und  Null  bei  14  Proc. 
Schmiedbar  ist  es  nur  bei  Magnesiumgehalt  bis  4  Proc  und  400^. 
Die  Schmelztemperatur  liegt  etwas  über  600^.  Das  Weichlöthen 
des  Magnaliums  sei  nicht  ausführbar.  Im  Seewasser  wird  das 
Magnalium  sehr  rasch  zerstört.  B.  N. 

D.  Eampfbb.     Das  Magnalium.    Phya.  Z8.  2,  340—343,  I90it* 

Der  Aufsatz  enthält  eine  geschichtliche  Entwickelung  des  Magna- 
liams  mit  Angabe  seiner  technischen  Vorzüge.  B,  N, 

SoLBiSKY'sche  Legirungen.  Der  Metallarbeiter  27,  127,  1901.  D.  Mech.- 
Ztg.  1901,  78  t. 
Diese  Legirungen  haben  geringes  Gewicht,  weisse  Farbe,  grosse 
Härte,  Festigkeit  und  Dehnbarkeit.  Die  hohe  Elasticität  rührt  von 
dem  Cadmiumzusatz  her,  weshalb  die  nicht  rostenden  Legirungen, 
sn  Blech  ausgewalzt,  zur  Herstellung  von  Spiral-  und  Blattfedern 
benutzt  werden.     Die  Mischungsverhältnisse  sind: 

Aluminium 90  95  96,5 

Nickel 1  1  0,5 

Zinn 5  1  0,5 

Cadmium 4  3  2,5        B,  N, 

Velvril,  ein  Material  zum  Ersatz   des  Kautschuks   und   der  Gutta- 
percha.    [Bev.  industr.  17,  212,  190L      [Elektrocbem.  Z8.  8,  43,  1901t. 

Lein-  oder  Castoröl  werden  in  einem  passenden  Lösungsmittel 
vermischt  mit  einer  Lösung  von  Nitrocellulose.  Man  erhält  nach 
Verdampfung  des  Lösungsmittels  eine  spröde  Masse  von  schwam- 
miger Consistenz.  B.  N. 

Lbmak.    Vorrichtung  zum  Schreiben  kleiner  Buchstaben  und  Ziffern. 
Der  Hechaniker  9,  248—249,  1901t. 

Der  Apparat  dient  zur  Aetzung  oder  directen  Gravirung  kleiner 
Buchstaben  oder  Ziffern,  die  sich  auf  dem  Gegenstande  nicht  ein- 
sehlagen lassen.  Die  zu  gravirenden  Stücke  sind  in  Folge  der 
leichten  Einstellbarkeit    leicht  zugänglich.      Die  üebersetzungsver- 
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hältnisse  lassen  sich  mittels  einer  Stange  in  weiten  Grenzen  variiren. 
Aus  der  Abbildung  ist  die  Bauart  des  Apparates  zu  sehen.     B.  N. 


W.  Mbrkblbach.     Ketonblau.     ZS.  f.  Unterr.  14,  294—295,  I90it. 

Der  zum  Färben  von  Wasser  bei  physikalischen  Versuchen 
sehr  zu  empfehlende  Farbstoff  ist  die  von  den  Höchster  Farbwerken 
bezogene  „Ketonblau-4  B  N-Lösung".  B.  N* 


G.  Rot.     Sur  un  proc^dä  pour  conper  le  verre.     Joiirn.  de  Phya.  (3) 

10,  614—615,  1901t. 

Statt  der  BsBZBLiüs'schen  Kohle  wird  ein  rothglühender  Thermo- 
kauter  leicht  vor  dem  Feilenstrich  aufgesetzt,  worauf  das  Glas  sicher 
in  der  gewünschten  Richtung  springt.  B.  N, 


V.  Dvorak.  Durchbohren  dünnwandiger  Glaskugeln.  Phys.  ZS.  2, 
224—225,  1901t.  ZS.  f.  Unterr.  14,  168,  1901t. 
Die  Spitze  eines  runden  Kohlenstiftes  für  elektrisches  Licht 
von  etwa  4  mm  Dicke  wird  in  einer  Gebläselampe  bis  zur  Weiss- 
gluth  gebracht  und  dann  sanfl  mit  schwacher  Drehung  in  die 
Kugel  gedrückt,  worauf  der  Stift  sofort  zurückgezogen  wird.  Die 
Oeffnung  hat  nach  innen  aufgeworfene  Ränder  und  springt  nicht  aus. 

B,  N, 

Glas  auf  Metall  zu  löthen.     Der  Mechaniker  9,  46,  1901t. 

Die  erwärmte  Löthstelle  des  Glases  wird  mit  einer  Mischung 
von  neutralem  Platinchlorür  und  Kamillenöl  bedeckt.  Nach  dem 
Verdampfen  des  Oeles,  das  an  dem  Aufhören  der  weissen  Dämpfe 
zu  erkennen  ist,  wird  bis  zur  Dunkelrothgluth  erhitzt,  so  dass  das 
Platin  reducirt  wird.  In  einem  Bade  von  schwefelsaurem  Kupfer 
wird  der  Platinüberzug  durch  einen  elektrolytischen  Kupfemieder- 
schlag  bedeckt,  womit  das  Glas  auf  Eisen,  Kupfer,  Platin  etc. 
mittels  Zinn  gelöthet  wird.  B.  N» 

C.  GöTTiNG.     Versilberung  durch  Reduction  (Anreibe Versilberung). 
ZS.  f.  angew.  Chem.  1901,  672.      D.  Mech.-Ztg.  1901,  177— 178  t. 

Bei  dem  Ch.  GöTTiNG'schen  Verfahren  soll  das  zur  Versilbe- 
rung dienende  Chlorsilber  vor  der  Schwärzung  am  Licht  und  des- 
halb vor  der  Einbusse  an  Löslichkeit  in  gewissen  Alkalien  bewahrt 
werden.  Zu  dem  Zwecke  mischt  man  dem  frischen  Chlorsilber 
bezw.  einem  Gemenge  aus  Kochsalz  und  Höllenstein  reducirbare 
Metallchloride,  speciell  Kupfer-  oder  Eisenchlorid,  beL    Statt  dessen 
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ist  wesentlich  einfacher  die  von  der  Physikalisch-Technischen  Reichs- 
anstalt erprobte  und  leicht  auszuführende  Kornversilberung  (ZS.  f. 
Instrk.  13,  40,  1893),  zu  deren  Herstellung  metallisches  Silber  in 
Pulverform  erforderlich  ist.  B.  N. 

Weisskopf  u.  Co.    Herstellung  von  Kupferspiegeln  auf  Glas.    Chem.- 

Ztg.  23,  940,  1901.      [B.  Mech.-Ztg.  1902,  26  t. 

Das  Kupfer  scheidet  sich  auf  Glasgegenständen  als  Spiegel- 
belag aus,  wenn  diese  in  eine  alkalische,  mit  Zinkchlorid  versetzte 
Kupferchloridlösung  gebracht  werden,  die  mit  einer  Lösung  von 
organischen  Reductionsmitteln,  z.  B.  einer  Lösung  von  Zucker  mit 
Glycerm  und  Formaldehydzusatz,  versetzt  wird.  Das  Verfahren  ge- 
lingt sicherer  durch  einen  Zusatz  von  Ammoniumnitrat  und  Seignette- 
salz  sowie  Platin-  und  Goldchloridlösung.  B.  N. 


K Stahl.  Kalte  chemische  Vergoldung  des  Glases;  warme  chemische 
Vergoldung   und  Versilberung  des  Porcellans,  der  Fayence  und 
des  Glases.   Bayr.  Ind.  u.  GewerbebL  33,  149,  1901.   B.  Meclu-Ztg.  1901, 
207  t. 
Znr  kalten   Vergoldung    auf    chemischem   Wege    dienen    drei 
Bäder,  das  Goldbad,  das  Neutralisationsbad  und  das  Reductionsbad. 
Das  erste  bereitet  man  durch  Lösen  von  Gold  in  200  Thln.   reiner 
Salzräure  und   100  Thln.  Salpetersäure,  die    bis  zur  Krystallisation 
eingedampft  und  dann  durch  Verdünnung  mit  Wasser  auf  IVa  Proc. 
Goldgehalt  gebracht  wird.    Das   zweite  besteht  aus  einer  Lösung 
von   reinem   Natriumhydrojcyd    in   Wasser   (6®  B^.),    während    das 
dritte  gleiche  Theile  Alkohol  von  90  Proc.  und  destillirtes  Wasser, 
in  dem  reiner   Wasserstoff  gelöst   ist,    enthält.     Nach    dem   Ein- 
tauchen des  Gegenstandes  in  das  Goldbad   wird  er  dann  lebhaft  im 
Neutralisationsbad  bewegt,  dem  schliesslich  das  Reductionsbad  unter 
weiterer  starker  Bewegung  der  Flüssigkeit  zugesetzt  wird.   Beigefügt 
ist  ein  Recept  zur  Wiedergewinnung  des   Goldes   aus   den    Rück- 
standen. B.  N, 
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ScAeel. 

B.  EucEBA.  Benutzung  fester  Kohlensäure  bei  physikalischen 
Demonstrationen.     Caa.  XXXI,  34—42.  Gs. 


Litteratur.    Hallock.    Güglielho.  61 

Schul  versuche.   Elektrisirung  von  Papier.   Weatnik  opit.  fiai  1901  (rüßs.). 

DemonstratioDsapparate  für  Tesla'-,  Mabooni'-  und  HEBTz'sche 
Versuche  von  Kbisjbb  und  Schmidt,  Berlin.  Centralztg.  f.  Opt.  u. 
Mech.  22,  162—165,  1901. 

R,  Edbb.  Versuche  über  Induction  und  Schirmwirkung  mit  Wechsel- 
strömen nach  Prof.  Elihu  Thomson.  Vierteljahrsber.  d.  Wien.  Ver. 
z.  Ford.  d.  ünterr.  6,  96-123,  1901. 

M.  Th.  £dblmann.      £lektroinagnete    zum  Experimentalgebrauch« 

Z8.  f.  phys.  üntevr.  14,  60—61,  1901. 

£.  Letbold  Nachf.  Thomson's  Apparat  zur  Demonstration  der 
Selbstinduction  und  des  scheinbaren  Widerstandes  bei  einem 
Wechselstrom,  der  Abstossung  gleichgerichteter  Ströme  sowie 
der  Erwärmung    bei  der.  Verrichtung  von  Arbeit     Centralztg.  f. 

Opt  u.  Mech.  22,  51—52,  1901.  Scheel. 
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Hallock.      Specific    gravity    weighings.      Ann.  New  York  Acad.   13^ 
Parts  II  and  HI,  475—476,  1900/l901  f. 

Es  wird  über  einen  Vortrag  berichtet,  welcher  über  eine  An- 
zahl von  Verbesserungen  handelte,  die  an  den  gewöhnlichen  Ope- 
rationen bei  der  Bestimmung  des  speciBschen  Gewichtes  vorzunehmen 
rind.  Es  ist  zweckmässig,  das  Princip  von  Jollt's  Federwage 
anzuwenden,  bei  welcher  die  Wagschale,  welche  den  Körper  auf- 
lunehmen  bestimmt  ist,  dessen  Gewicht  unter  Wasser  ermittelt 
werden  soll,  beständig  untergetaucht  ist  Die  Wirkung  der  Capilla- 
ritat  auf  den  Aufhängedraht,  durch  welche  die  Empfindlichkeit  der 
Wage  am  meisten  vermindert  wird,  kann  dadurch  aufgehoben 
werden,  dass  man  wahrend  der  Wägung  auf  der  Oberfiäche  der 
Flüssigkeit  fortgesetzt  eine  schwache  Wellenbewegung  erzeugt.  Um 
die  Entstehung  von  Luftblasen  unterhalb  kleiner  Vorsprünge  u.  s.  w. 
von  unregelmässigen  Körpern  zu  verhindern,  klopft  man  diese 
während  des  Eintauchens  leise  an  und  befeuchtet  sie  zuvor,  am 
besten  erst  mit  Alkohol,  dann  mit  Wasser.  Bgr. 

G.  Güoliblmo.     Intomo  ad  una  microbilancia  idrostatica  ed  al  suo 
uso  per  la  misura  di  piccole  forze.    Lincei  Eend.  (5)  10  [2],  259—268, 

1901 1. 

Der  Verf.  hat  früher  (diese  Ber.  56  [1],  51—52,  1900)  aus- 
gefahrt,  wie  die  vollständig  eintauchenden  Aräometer  zur  genauen 


L 
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Ermittelang  kleiner  Gewichte  benutzt  werden  können.  Die  Aus- 
führung  der  Wägungen  ist  indess  aus  dem  Grunde  schwierig,  weil 
die  Neigung  des  Aräometers  sich  sehr  beträchtlich  mit  der  Tem- 
peratur des  Wassers  ändert  In  der  vorliegenden  Abhandlung  be- 
schreibt er  einen  nach  Art  einer  gewöhnlichen  Wage  construirten 
Apparat,  die  Mikrowage,  bei  deren  Anwendung  der  erwähnte 
Uebelstand  nicht  auftritt,  und  entwickelt  ausführlich  die  Theorie 
desselben.  Da  die  Construction  ohne  die  beigefugte  Zeichnung 
kaum  verständlich  ist,  so  muss  wegen  derselben  auf  die  Abhand- 
lung verwiesen  werden.  Bgr. 

F.  W.  Jones.  A  form  of  volumometer.  Chem.  News  83,  lOO — loi, 
1901t.  Chem.  Centralbl.  1901,  1,  809— 810  f. 
Eine  vertical  an  einem  Stativ  befestigte  Bürette  (Messröhre 
von  Lunob's  Nitrometer)  ist  an  ihrem  oberen  Ende  durch  einen 
Hahn  verschlossen,  während  das  unlere  Ende  mittels  eines  Gummi- 
schlauches  mit  einem  Quecksilberreservoir  in  Verbindung  steht. 
Ein  Stück  starkwandigen  Gummischlauchs  verbindet  das  obere  Ende 
mit  dem  einen  Tubus  einer  kleinen,  zur  Aufnahme  der  betreffenden 
Substanz  bestimmten  Flasche,  während  ein  zweiter  Tubus  durch 
einen  gut  eingeschliffenen  Hahn  verschliessbar  ist.  Man  hebt  bei 
geöffneten  Hähnen  dies  Quecksilberreservoir,  bis  das  Quecksilber 
den  ELahn  der  Bürette  erreicht,  schliesst  diesen  dann  und  senkt 
das  Reservoir,  worauf  unterhalb  des  Hahnes  das  ToBBiCBLiii^scbe 
Vacuum  entsteht,  dessen  Länge  man  abliest  Endlich  wird  der 
Hahn  der  Flasche  geschlossen  und  der  an  der  Bürette  befindliche 
geöffnet;  das  Quecksilber  fällt  und  man  liest  seine  nunmehrige 
Höhe  ab.  Ist  V-^  das  Volumen  der  Flasche  und  ihrer  Verbindungen 
mit  der  Bürette,  P  der  Atmosphärendruck  und  v  das  Gasvolumen 
in  der  Bürette  bei  dem  verminderten  Druck  p,  so  ergiebt  das 
BoYLE'sche  Gesetz 

VI) 

Fi  P  =  ( Fj  +  ^)P ;  woraus  Fj  =  folgt 

Ferner  ist  p  =  ei  -[-  *■?  wenn  das  Quecksilber  in  der  Bürette 
um  d  cm  gesunken,  in  dem  Reservoir  um  d  cm  gestiegen  ist 
Durch  einen  Vorversuch  ermittelt  man  das  Volumen  der  leeren 
Flasche.  Bffr. 

P.  Beck.     Eine    Modification    des  ScHüMANN'schen    Apparates    zur 
Bestimmung  des  speciüschen  Gewichtes  von  Cement    ZS.  f.  anaL 

Chem.  40,  646—649,  1901  f. 


Jones.    Beck.     Barnes.    Stadthaoen.  63 

AU  Flüssigkeit  verwendet  der  Verf.  anstatt  des  von  Schümann 
angegebenen  Terpentinöls  den  leichtflüssigen,  nicht  brennbaren  und 
nicht  verharzenden  Tetrachlorkohlenstoff.  Das  Messrohr  wird  durch 
zwei  Federn  im  Schliff  festgehalten,  damit  es  sich  beim  Aufklopfen 
des  Apparates  nicht  lockert  Dem  Apparat  ist  endlich  ein  zum 
Abwägen  der  Cementprobe  dienendes  Blechgefäss  beigegeben, 
dessen  oberer  conischer,  nur  beim  Einfüllen  des  Cements  benutzter 
Theil  so  schwer  ist,  wie  der  untere  cylindrische,  so  dass  er  beim 
Abwägen  abgenommen  und  als  Tara  für  den  unteren  Theil  benutzt 
werden  kann.  Bgr, 

H.  T.  Basnss.     On   the  density  of  ice.     The  Phys.  Bev.  13,  55—59, 

1901t.     Phys.  Z8.  3,  81—82,   1901t. 

Die  Arbeit  knüpft  an  die  Untersuchung  von  A.  L.  Niohols 
an  (diese  Ber.  55  [1],  86,  1899),  und  zwar  sollte  durch  sie  die 
Frage  entschieden  werden,  ob  die  Dichte  des  Eises  von  seinem 
Alter  abhängig  ist  Zur  Untersuchung  gelangte  Eis  des  St  Lorenz- 
stromes aus  dem  Winter  1898/99  und  1899/1900.  Die  Bestimmung 
des  specifischen  Gewichte  geschah  durch  Ermittelung  des  Gewichts- 
verlustes, den  ein  auf  0^  abgekühltes  Eisstück  von  bekanntem  Ge- 
wicht in  Wasser  von  0^  erfuhr.  Wegen  des  dabei  verwendeten 
Apparates  vergleiche  man  die  Abhandlung.  Die  Abweichungen 
der  einzelnen  Bestimmungen,  die  mit  Eis  verschiedenen  Alters  aus- 
geführt wurden,  von  dem  berechneten  Mittelwerth  sind  sehr  gering, 
80  dass  geschlossen  werden  mnss,  dass  die  Dichte  des  alten  Eises 
von  der  des  neuen  nicht  verschieden  ist  Der  Mittelwerth  für  das 
specifische  Gewicht  ist  0,91661  ±  0,00007.  Bgr. 


Hans  Stadthaobn.  Ueber  Dichte  und  Ausdehnung  von  Magna- 
lium.  D.  Mecli.-Ztg.  1901,  21t. 
Aus  Versuchen,  welche  in  der  Kaiserlichen  Normal -Aichungs- 
oommission  ausgeführt  wurden,  ergab  sich  die  Dichte  eines  Magna- 
iiums,  welches  aus  85,89  Proc.  Aluminium,  12,71  Proc.  Magnesium, 
0,71  Proc.  Silicium,  0,46  Proc.  Eisen  und  0,08  Proc.  Kupfer  bestand, 
gleich  2,538.  Nahezu  derselbe  Werth  (2,51)  berechnet  sich,  wenn 
man  für  die  Dichte  der  Bestandtheile  die  Zahlen  2,6,  1,7,  2,  7  und 
9  zu  Grunde  legt  Der  lineare  Ausdehnungscocfticient  im  Intervall 
12  bis  34®  wurde  (in  Einheiten  der  sechsten  Decimale)  gleich 
23,8  +  0,2  gefunden.  Unter  der  Annahme  der  Zahlen  23,2,  27,8, 
U  und  17  für  die  Bestandtheile   würde   sich   der  Werth   23,5    be- 
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rechnen.    Aehnlich  wie  beim  Constantan  stimmt  also  auch  hier  der 
beobachtete  mit  dem  berechneten  Werthe  sehr  gut  überein.     Bgr. 

E.  Glinzkb.     Ueber  Dichte  von  Magnalium.    D.  Mech.-Ztg.  1901,  93 

Der  Verf.  weist  darauf  hin^  dass  das  Magnalium  eine  sehr 
wenig  homogene  Legirung  ist,  so  dass  eine  Uebereinstiramung  ver- 
schiedener Dichtebestimmungen  als  unwahrscheinlich  gelten  muss. 
Die  von  Stadthagen  (s.  vor.  Ref.)  auf  Grund  der  procentischen 
Zusammensetzung  der  Legirung  ausgeführte  Berechnung  fuhrt  zu 
dem  Werthe  2,44,  nicht  2,51,  so  dass  die  Dichte  thatsächlich  höher 
ist,  als  die  Rechnung  ergiebt.  Eigene  Dichtebestimmungen  (an 
^Magnalium  C  ausgeführt)  haben  den  Werth  2,638  im  Mittel  er- 
geben, welcher  sogar  höher  ist  als  die  Dichte  des  reinen  Alumi- 
niums. Beim  Zusammenschmelzen  der  Metalle  muss  mithin  eine 
bedeutende  Contraction  stattfinden.  Bgr. 

H.  Stadthaoen.  Bemerkung  zu  vorstehendem  Aufsatz.  D.  Mech.- 
Ztg.  1901,  94  t. 
Die  Differenz  0,07  zwischen  den  beiden  im  vorstehenden  Re- 
ferat erwähnten  Werthen  ist  von  geringer  Bedeutung,  da  eine 
Aenderung  in  der  Annahme  der  Dichte  des  Aluminiums  um  0,05 
(2,65  statt  2,60)  zu  der  Zahl  2,48  führt.  Bgr. 

E.  Maey.  Neue  Bestimmung  der  Dichte  der  Kupfer-Zinn-,  Kupfer- 
Zink- und  Zinn-Zinklegirungen.  ZS.  phys.  Chem.  38,  289—291,  1901t 
Die  Legirungen  wurden  durch  Zusammenschmelzen  der  Metalle 
in  kleinen,  durch  einen  Gypsdeckel  verschlossenen  Porcellantiegeln 
hergestellt.  Bei  den  Wägungen  unter  Wasser  wurde  besonders 
darauf  geachtet,  dass  keine  mit  Luft  gefüllten  Hohlräume  vorhanden 
waren.  Die  Zusammensetzung  der  Legirungen  wurde  nicht  durch 
Analyse,  sondern  aus  den  zu  ihrer  Herstellung  benutzten  Metall- 
raengen  bestimmt.  Folgende  Zahlen  wurden  für  die  bei  Zimmer- 
temperaturen (10bis20<^)  ermittelten  Werthe  der  Dichte  d^  bezogen 
auf  Wasser  von  4^,  erhalten: 

Kupfer -Zinn: 

Procentgehalt  an  Zinn   =     28      39,2      42       56       59      70,3      78,4       80       100 
d =  8,903  8,980  8,791  8,357  8,210  7,972    7,726  7,735    7,284 

Kupfer -Zink: 

Procentgehalt  an  Zink  =      0  19.8         52,4         53,5        61,4        63,7  65,4 

d =  8,862  8,459       8,149       8,143      7,976      7,951  7,904 

Procentgehalt  an  Zink  =   67,1  67,8       68,4       76,4      85,0      87,9      94,1  100 

d =  7,873  7,878     7,833     7,714    7,595    7,481    7,311  7,087 
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Zinn»- Zink: 

Proeeotgehalt  an  Zink  =      0 
d •=   7,284 


25 
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t     7,233 

7,190 
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7,087 

• 

Bar. 

£.  YAK  AuBSL.     Sur  la  deneit^   des  alliages.     G.  K.  132,  126A'1267, 

1901t. 

Die  der  Formel  AlSb  entsprechende  Legirang  schmilzt  bei 
1078  bis  1080®,  obwohl  der  Schmelzpunkt  des  reinen  Aluminiums 
bei  660*,  der  des  reinen  Antimons  bei  630^  liegt.  Der  Verf.  unter- 
sacbte,  ob  bei  der  Entstehung  dieser  Legirung  eine  Volumenände- 
rang  statt^ndet.  Die  Dichte  der  81,13  Proc.  Antimon  und  18,87  Proc. 
Aluminium  enthaltenden  Legirung  beträgt  bei  16^  4,2176  (bezogen 
auf  Wasser  von  4^).  Dieser  Werth  ist  viel  kleiner  als  der,  welchen 
die  Rechnung  ergiebt,  wenn  man  die  Dichte  des  Aluminiums  zu 
2,67,  die  des  Antimons  zu  6,72  annimmt  Mithin  hat  bei  der  £nt- 
stehong  der  Legirung  eine  sehr  bedeutende  Volumenvergrösserung 
stattgefunden.  7,07  ccm  Aluminium  und  12,07  ccm  Antimon  geben 
23,71  ccm  der  Legirung  AlSb.  Bgr, 

W.  Spbiko.     Ueber  das  specifische  Gewicht  des  Kupferjodtirs.   ZS. 
f.  anoig.  Ghem.  27,  308-s-dO9,  1901  f. 

Aus  der  von  Sohipf  (Ann.  Chem.  u.  Pharm.  108,  24,  1858) 
angegebenen  Zahl  für  die  Dichte  des  Cuprojodids  (4,41)  würde 
folgen,  dass  beim  Entstehen  der  Verbindung  aus  den  Elementen 
eine  betrachtliche  Ausdehnung  (24  Proc.  des  Volumens  der  Ele- 
mente) stattfindet.  Dann  müsste  bei  genügend  hohem  Druck  ein 
Zerfall  der  Verbindung  eintreten,  was  jedoch  auch  bei  8000  Atm. 
nicht  geschieht.  Neubestimmungen  haben  für  die  Dichte  den  Werth 
5,631  ergeben,  woraus  folgt,  dass  das  Entstehen  der  Verbindung 
von  einer  Contraction  begleitet  ist.  Bgr. 


Max  Rudolphi.   Eine  neue  Pyknometerform  (Hohlcylinder-Pykno- 
meter).    Phy».  Z8.  2,  447—448,  1901  f. 

Um  bei  Dichtigkeitsbestimmungen  mittels  des  Spbenoel-Ost- 
WALü'scben  Pyknometers  auch  bei  Anwendung  grösserer  Flüssig- 
keitsmengen eine  rasche  Ausgleichung  der  Temperatur  der  Pykno- 
roeterfiüssigkeit  zu  ermöglichen,  versieht  der  Verf.  das  Pyknometer 
mit  einem  Hohlcylinder  statt  des  Vollcylinders.  Der  innere  Radius 
(^i)  beträgt  am  besten  0,4  bis  2  cm,  der  äussere  (fj)  1,4  bis  4  cm. 
Ist  fj  =  1  und  rj  =  1,414,  so  ist  das  Verhältniss  (n)  des  Inhaltes 
des  betreffenden  Hohlcylinder- Pyknometers  zu  dem  des  gleich  hohen 

FortKxhr.  d.  Phys.    LVn.   1.  Abth.  5 
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VoUcylinder-Pyknometers  vom  Durchmesser  2  gleich  1,0;  bei  ri  =  1 
und  r2  =  2  wird  n  =  3,  bei  rj  =  2  und  r^  =  4  endlich  wird 
n  =  12.  B(jr. 

J.  Vandbbplanoken.     Areometre   pour   l'essai    Reichert  -  Meissl. 
Bull,  agsoc.  beige  chim.  15,176,1901.    [Bull.  soc.  chim.  (3)26,  990,  1901  t- 

Der  Apparat  besteht  aus  einem  Aräometer,  auf  dem  sich  eine 
Schale  befindet,  in  welche  man  ein  kleines  Gefass  von  bekanntem 
Gewicht  stellt  Man  giesst  in  dieses  so  viel  geschmolzene  Butter, 
dass  das  Aräometer  bis  zu  einem  Strich  einsinkt,  an  dem  die 
Temperatur  des  Wassers  vermerkt  ist.  Man  kann  auch  so  ver- 
fahren, dass  man  Gewichte  in  die  Schale  legt,  den  Strich  notirt, 
bis  zu  dem  der  Apparat  einsinkt  und  die  Gewichte  dann  durch 
geschmolzene  Butter  ersetzt.  Bgr. 


H.  A.  Nabeb.     Das  Stereometer.     (De  Stereometer.)     Diss.  Amster- 
dam, J.  Clausen.     84  8.     1901. 

Ungenügende  Resultate,  welche  Verf.  mit  dem  Pyknometer 
und  dem  Aräometer  erhielt,  veranlassten  ihn,  einen  anderen  Apparat 
zu  construiren.  Verf.  giebt  verschiedene  ^  Formen  des  Apparates 
an,  welche  grössere  oder  geringere  Genauigkeit  zulassen.  Ohne 
Figuren  lassen  sich  diese  wohl  nicht  kurz  beschreiben.  Ein  Apparat, 
welcher  gestattet,  das  Volumen  eines  festen  Körpers  ohne  Wägung 
in  äusserst  kurzer  Zeit  zu  bestimmen,  ist  folgender:  eine  U- förmige^ 
nicht  weite  Röhre  ist  auf  der  einen  Seite  theilweise  erweitert,  auf 
der  anderen  getheilt  und  mit  Gummiballon  verbunden.  Die  er- 
weiterte Seite  ist  oben  offen  und  flach  geschliffen.  .  Nachdem  der 
Apparat  mit  Wasser  gelullt  ist,  kann  durch  Spiegelung  beurtheilt 
werden,  ob  der  Meniscus  eben  ist.  Nachdem  der  Körper,  dessen 
Volumen  man  zu  bestimmen  wünscht,  eingeführt  ist,  kann  die 
Wasseroberfläche  wiederum  eben  gemacht  und  durch  die  Differenz 
der  Ablesungen  im  getheilten  Rohr  das  Volumen  erhalten  wer- 
den. Es  lassen  sich  mit  dem  einfachen  Apparat  Volumina  von 
etwa  20  cmm  noch  bestimmen  bis  auf  weniger  als  1  Proc.  Verf. 
giebt  an,  inwieweit  von  Anderen  schon  dieselben  Principien  be- 
nutzt worden  sind.  Im  Schlusscapitel  werden  orienürende  Ver- 
suche mitgetheilt,  ausgeführt  mit  einem  einfachen  Stereometer,  über 
die  Dichtigkeit  verdünnter  Lösungen.  Die  Genauigkeit  der  Ver- 
suche von  KoKLRAUSCH  uud  Hall  WAG  HS  wird  bis  jetzt  nicht  er- 
reicht. P.  Z. 


Yanderplakcken.    Nabeb.    Ramsat.    Gbibben.  67 

W.  Kamsat.    Hydrostatic  pressure.    Brit.  Ass.  Glasgow.    [The  Electrician 
22,  836,  1901. 

Ein  Aräometer  wird  in  einer  Flüssigkeit,  in  welcher  feste 
Theflchen  snspendirt  sind,  nur  so  lange  die  wirkliche  Dichte  anzeigen, 
als  diese  Theilchen  unsichtbar  (selbst  mittels  des  Mikroskops)  sind 
und  sich  nur  durch  die  Polarisation  verrathen;  deswegen  hält  Verf. 
z.  B.  die  Anwendung  des  Lactometers  fiir  falsch.  Bh 


William  Ramsay.     An  experiment  on  hydrostatic  pressure.     Arch. 

N^erl.  (2)  6,  349—351,  1901  f. 

Bei  der  Behandlung  der  Erscheinungen  des  hydrostatischen 
Druckes  sind  bisher  die  Flfissigkeiten ,  welche  den  Druck  über- 
mitteln, stets  als  Continua  betrachtet  worden,  während  sie  nach  der 
Moleculartheorie  aus  einzelnen  Theilchen  bestehen,  durch  deren  Zu- 
sammenstösse  (unter  einander  und  mit  dem  eingetauchten  Körper) 
der  hydrostatische  Druck  zu  Stande  kommt.  Um  zu  untersuchen^ 
ob  in  einer  Flüssigkeit  suspendiite  Theilchen  von  einiger  Grösse» 
die  aber  immer  noch  klein  genug  sind,  dass  sie  sich  in  beständiger 
Bewegung  befinden,  noch  den  hydrostatischen  Druck  zu  übertragen 
vermögen,  hat  der  Verf.  die  Dichte  einer  colloidalen  Lösung  von 
Arsentrisulfid  einmal  mittels  des  Pyknometers  und  dann  mittels 
der  hydrostatischen  Wage  bestimmt.  Die  Werthe  difieriren  nur 
nm  etwa  0,046.  Die  Theilchen  des  Arsentrisulfids,  die  so  klein 
sind,  dass  man  sie  unter  dem  Mikroskop  nicht  neben  einander  er- 
kennen kann,  während  sie  einen  Lichtstrahl  noch  zu  polarisiren 
vermögen,  können  demnach  den  hydrostatischen  Druck  vollständig 
übermitteln.  Bgr. 

W.  Gribbbn.    Apparat  zur  Bestimmung  des  specifischen  Gewichtes 
von  Flüssigkeiten  mittels  einer  Mikrometerschranbe.    Engl.  Mech. 

71,   165,  1900.     [D.  Mech.-Ztg.  1901,  209  t. 

Ein  genau  cylindrisches  Glasgefass  ist  an  seinem  abgeschliffenen 
Rande  durch  eine  metallene  Scheibe  verschlossen,  an  der  eine 
verticale,  mit  Muttergewinde  versehene  Röhre  senkrecht  derart 
befestigt  ist,  dass  ihre  Axe  durch  den  Mittelpunkt  der  Scheibe 
hindurchgeht.  In  das  Gewinde  passt  eine  Schraube,  in  deren 
unteres  Ende  eine  Glasspilze  eingekittet  und  auf  die  eine  Scheibe 
mit  scharfem,  in  100  Theile  getheiltem  Rand  fest  aufgesetzt  ist. 
An  der  Röhre  kann  in  beliebiger  Höhe  ein  horizontaler  Arm  fest- 
geklemmt werden,  der  eine  verticale  Scala  von  dreieckig  prismatischer 
Form  trägt,  deren  Theilstriche  um  die  Ganghöhe  der  Schraube  von 

5* 


m 

\ 


68  2.     Dichte. 

einander  entfernt  sind,  so  dass  mittels  derselben  die  ganzen  Um- 
drehungen der  Schraube  gezählt  werden  können.  Man  füllt  10  g 
Wasser  von  15^  in  das  Grefass,  bewegt  die  Schraube,  bis  der 
Glasstitl  gerade  die  Wasseroberfläche  berührt  und  schraubt  dann 
den  horizontalen  Arm  in  einer  solchen  Lage  fest,  dass  die  Null- 
punkte der  Scheibe  und  der  Scala  zusammenfallen,  füllt  dann  die 
zu  untersuchende  Flüssigkeit  ein,  bewegt  die  Schraube,  bis  der 
Glasstift  ihre  Oberfläche  berührt,  und  bestimmt  ihr  Gewicht.  Ein 
Taragewicht,  welches  dem  Gewichte  des  Apparates  gleich  ist,  er- 
leichtert die  letztere  Operation.  Durch  Vorversuche  ist  die  Aende- 
rung  des  Volumens  ermittelt  worden,  welche  eintritt,  wenn  sich  die 
Schraube  um  einen  Sealentheil  auf-  oder  abwärts  bewegt  hat  Bgr. 


J.  J.  Kannikow.     lieber  die  wahre  moleculare  Dichte  chemischer 
Verbindungen   und  ihre   Beziehung   zu   deren  Zusammensetzung 
und    Bau.     Joam.   russ.   phy8.-chem.  Ges.  33,   61 — 82,    95 — 128,   1901  f. 
[Chem.  Centralbl.  1901,  1,  985—987,  1190— 1191t. 
Der  Verf.  hat  seine  Untersuchungen,   über  die  in  diesen  Ber. 
55  [1],  110,  1899  kurz  berichtet  wurde,  auf  die  sauerstoffhaltigen 
organischen   Verbindungen   (Alkohole,  Aether,  Aldehyde,    Ketone, 
Säuren,  Anhydride,  Ester  und  Lactone)  ausgedehnt  und  erklärt  Ab- 
weichungen von  den  beobachteten  und  den  nach  seiner  Foimel  be- 
rechneten  Werthen   durch   den   Eintritt  einer  Polymerisation   oder 
durch  Aenderungen   der  Structur.     Die  Untersuchung  ist  von  rein 
chemischem  Interesse.  Bgr, 

W.  BüSNiKow.  Ueber  die  specifischen  Gewichte  von  Lösungen  an 
den  Stoffen:  Aethylalkohol,  Aethyläther  und  Wasser.  Joum.  iniss. 
phys.-ohem.  Ges.  33,  128—143,  1901.     [Chem.  Centralhl.  1901,  1,  1191t. 

Um  den  Gehalt  von  Lösungen  aus  Alkohol,  Aether  und  Wasser 
an  den  einzelnen  Bestandtheilen  zu  ermitteln,  hat  der  Verfasser 
folgende  Methode  ausgearbeitet.  Vergleicht  man  die  Dichten  von 
alkoholisch-ätherischen  Lösungen,  welche  von  Squibb  (diese  Ber. 
43  [1],  107,  1887)  bestimmt  worden  sind,  mit  Lösungen  obiger 
drei  Stoffe,  so  findet  man,  dass  durch  Einführung  je  eines  Theiles 
Wasser  auf  100  Thle.  Alkohol  ■\'  Aether  die  Dichte  durch  das 
Wasser  um  die  einigermaassen  constante  Grösse  0,002  erhöht  wird. 
Es  wird  demnach  die  Dichte  des  dreifachen  Gemisches  bestimmt, 
dann  die  Lösung  über  geschmolzenem  Kaliumhydroxyd  getrocknet 
und  die  neue  Dichte  bestimmt.  Die  Differenz  der  Dichten,  dividirt 
durch  0,002,  giebt  die  Anzahl  der  Theile  Wasser,  welche  zu  lOOThln. 
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Alkohol  +  Aether  zagefUgt  waren.  Femer  zeigt  der  Verf.,  dass 
aus  der  bekannten  procentaalen  Zusammensetzung  die  Dichte  in 
einigen  Fällen  durch  Interpolation  gefunden  werden  kann.     Bgr. 


Oswald  Schbeineb  und  W.  R.  Downeb.  Specifiscbe  Gewichte 
und  Ausdehnungscogfficienten  der  ätherischen  Oele.  Pharm.  Arch.  4, 
165—173.  University  of  Wisconsin  1901.  [Chem.  Centralbl.  1902,  1, 
43 — 44  f. 

Aus  den  an  einer  grossen  Zahl  ätherischer  Oele  ausgeführten 
Dichtebestimmungen  ergiebt  sich,  dass  zwischen  15^  und  25^  die 
Abnahme  der  Dichte  eines  ätherischen  Oeles  für  jeden  Grad  ziem- 
lich gleichmässig  erfolgt  und  dass  ferner  der  Werth  fiir  diese  Ab- 
nahme bei  allen  ätherischen  Oelen  nahezu  derselbe  ist  (im  Durch- 
schnitt 0,00064).  Demnach  ist  die  Dichte  eines  ätherischen  Oeles 
bei  15^  aus  der  bei  23<)  beobachteten  Dichte  in  der  Weise  zu  be- 
rechnen, dass  man  zu  dem  beobachteten  Werthedie  Grösse  (23  —  15) 
0,00064  =  0,005  addirt.  Dabei  ist  die  Dichte  bei  23«  auf  Wasser 
von  derselben  Temperatur  bezogen.  Die  Werthe  der  Ausdehnungs- 
coefficienten  einer  Reihe  von  Oelen  sind  bestimmt  und  in  einer 
Tabelle  zusammengestellt  Bgr, 

A.  Ladbnbübo.     Ueber  die  Dichtigkeit   des  Ozons.     Chem.  Ber.  34, 

1834,  1901t. 

Antwort  auf  die  Prioritätsreclamation  von  Otto.  Die  von 
diesem  Forscher  angeblich  durchgeführte  Dichtebestimmung  des 
Ozons  beruht  auf  einem  Zirkelschluss  und  ist  dadurch  werthlos.  Bgr, 


Litteratur* 


G.  GuoLiELMO.  Descrizione  di  un  apparecchio  per  la  deterroinazione 
della  densitä   e   della  massa  di   quantitä  minime   di    un    solido. 

Cim.  (5)  1,  290—294,  1901t. 

Bereits  berichtet  (diese  Ber.  56  [1],  51—52,  1901).  Bgr, 

E.  DuMXSNiL.  Sur  une  m^thode  de  d^termination  de  la  density 
des  Corps  solides  applicable  ä  V^tude  des  pr^cipit^s.  92  8.  Lona- 
le-Saunier,  1901. 

F.  Gibabdet.    Apparatus  for  Determining  the  Density  of  Liquids. 

BaUetin  25,  936,  1901.     [Sil).  Jouni.  13,  153,  1902. 

Jakob  Schbtelio.  On  the  Use  of  the  Hydrometer  of  Total  Immer- 
sion.    Nyt  Magazin  f.  Naturvidennkab.  39,  255—264,  1901. 
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Otto  Kbümmel.      Neue  Beiträge  zur  Kenntniss    des   Aräometers. 
Wiss.  Meeresunters.  (N.  F.)  5,  7—36,  1901. 

J.  O.  Jabkowsky.     Die  Dichtigkeit  des   Weltäthers  und  der  von 
ihm  ausgeübte  Bewegungswiderstand.     17  8.     Briansk  1901   (russ.). 

Sched. 


3.  Physikalische  Chemie. 

J.  H,  van't  Hopp.  Vorlesungen  über  theoretische  und  physikalische 
Chemie.  1.  Heft:  Die  chemische  Dynamik.  2.  Aufl.  XI  u.  261  S. 
Braunschweig,  Friedr.  Yieweg  u.  Sohiii  1901. 

Die  neue  Auflage  unterscheidet  sich  von  der  alten  nur  ganz 
unwesentlich.  Die  theoretische  Betrachtung  über  die  Geschwindig- 
keit der  Fortpflanzung  einer  Verbrennung  (S.  246  der  ersten  Auf- 
lage) ist  fortgefallen.  In  der  Einleitung  ist  auf  die  Untersuchungen 
Bodenstbin's  über  ^falsche  Gleichgewichte^  (Bd.  29  u.  30  der  ZS. 
f.  phys.  Chem.)  hingewiesen,  die  nicht  mehr  berücksichtigt  werden 
konnten.  W,  H, 

A.  Classen.  Ausgewählte  Methoden  der  analytischen  Chemie.  1, 
XX  u.  940  8.    Braunschweig,  Friedr.  Vieweg  u.  Sohn,  1901t. 

Das  Buch  giebt  für  über  50  Elemente  eine  grosse  Zahl  der 
besterprobten  Methoden  des  qualitativen  Nachweises  und  der  quanti- 
tativen Bestimmung.  Gewichtsanalytische,  elektrolytische,  titrimetri- 
sche,  calorimetrische  und  gasvolumetrische  Methoden  werden  in 
gleicher  Weise  herangezogen.  Technisch  wichtige  üntersuchungs- 
methoden  und  die  Chemie  der  sogenannten  „seltenen"  Erden  werden 
ausführlicher  behandelt  als  in  den  meisten  anderen  analytischen 
Handbüchern.  Die  genauen  und  zahlreichen  Litteraturangaben,  die 
gute  Auswahl  der  Methoden  und  ihre  präcise  Beschreibung  machen 
das  Buch  auch  für  den  Physiker  werthvoU  und  nützlich.     TT.  A.  B. 


L.  Bbüneb.    Znejnowszych  badan  fizyczno  chemicznych.   (Einiges  aus 
den  neuesten  physikalisch-chemischen  Forschungen.)    Ohemik  Polski 

1,  561—571,  1901. 

Im  ersten  Theile  der  Arbeit  bespricht  der  Verf.  die  dissociirende 
Wirkung  verschiedener  Lösungsmittel  auf  Grund  neuerer  Beobach- 
tungen, im  zweiten  Theile  entwickelt  er  die  —  auch  von  anderer 
Seite  aufgestellte  —  Theorie,  dass  chemische  Reactionen,  insbeson- 
dere  auch  die  Wirkung  der  Katalysatoren,  auf  Bildung  von  Ionen 
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beruhen,   zu    welcher   ihn   seine  Arbeiten   über  das   Bromiren   von 
aromatischen  Körpern  geführt  haben.  ^m. 


H.  W.  Bakhüis  Roozbboom.  Die  heterogenen  Gleichgewichte  vom 
Standpunkte  der  Phasenlehre.  XTTT  u.  221  8.  Braunschweig,  Friedr. 
Yieweg  u.  Sohn,  1901  f. 

Verfasser  giebt  (ohne  viel  thermodynamische  Ableitungen)  in 
diesem  ersten  Hefte  eine  Einfuhrung  in  die  Phasenregel,  ihre  An- 
wendung und  Terminologie,  und  bespricht  mit  bemerkenswerther 
Vollständigkeit  alles,  was  wir  theoretisch  und  experimentell  über 
die  Systeme  mit  einer  einzigen  Gomponente  wissen.  Auf  systema- 
tische Classificirung  und  scharfe  Kennzeichnung  der  verschiedenen 
mdgliohen  Arten  von  Gleichgewichten  und  auf  bequeme  Einfuhrung 
in  die  graphischen  Darstellungsmethoden  und  die  einschlägigen 
Arbeitsmethoden  ist  grosses  Gewicht  gelegt,  wie  es  bei  der  Arbeits- 
weise des  Verf.  nicht  anders  zu  erwarten  ist.  Von  den  wichtigsten 
und  für  den  Physiker  interessantesten  Abschnitten  seien  die  folgen- 
den genannt:  Gleichgewicht  zwischen  einer  festen  und  einer  flüssigen 
Phase  (Aenderung  des  Schmelzpunktes  mit  dem  Drucke,  der  kritische 
Punkt  fest-flnssig,  Hypothesen  von  Ostwald  und  Tahmann);  Gleich- 
gewicht zwischen  zwei  festen  Phasen  (Umwandlungspunkt  und  die 
zahlreichen  Bestimmungsmethoden);  die  fliessenden  Krystalle. 

Auf  die  sehr  vollständigen  Litteraturangaben  sei  noch  hin- 
gewiesen.    W,  Ä,  B. 

W.  Nebnbt.  lieber  die  Bedeutung  elektrischer  Methoden  und 
Theorien  f^r  die  Chemie.  Vortrag  (Natnrf.-Yers.  Hamburg).  26  8. 
Oöttingen,  Yandenhoeck  u.  Buprecht,  1901  f.  Arch.  f.  Math.  u.  Phys.  2, 
171 — 189,  1901.  Verh.  Ges.  D.  Naturf.  u.  Aei-zte,  73.  Vers.  Hamburg 
1901,  1,  83—99,  1902. 

Verf.  betont  die  Wechselwirkung  zwischen  Elektricitätslehre 
und  -technik  und  chemischen  Theorien  und  Technik.  Die  Elektro- 
chemie, als  Chemie  der  Ionen,  hat  ausser  den  gewöhnlichen  chemi- 
schen Methoden  noch  speciell  elektrische  Methoden  zur  Verfügung, 
die  zum  Theil  die  chemischen  an  Empfindlichkeit  weit  übertreffen 
(k.  B.  Messung  von  Potentialdifferenzen).  Da  chemische  und  elek- 
trische Vorgänge  stets  Hand  in  Hand  gehen,  fragt  es  sich,  ob  die 
chemischen  Kräfte  nicht  elektrischer  Natur  sind.  In  Analogie  mit 
dem  OHH^schen  Gesetze  ist  die  Reactionsgeschwindigkeit  der  chemi- 
schen Affinität  direct  und  dem  Widerstände  umgekehrt  proportional. 
Die  chemischen  Erscheinungen  lassen  sich  weder  einseitig  auf  dualisli- 
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scher  (Elektrolyte)  noch  auf  unitarischer  Grundlage  (Nicbtelektrolyte) 
erklären.  Der  Grad  der  Positivität  eines  Ions  hängt  nicht  von 
der  Grösse  der  elektrischen  Ladung  ab,  sondern  nur  von  der 
Festigkeit  ihrer  Bindung.  Für  die  ElektricitäUraengen,  die  an  die 
Ionen  gebunden  sind,  gilt  das  Gesetz  der  constanten  und  multiplen 
Proportionen  wie  für  die  Atome.  Man  wird  so  auf  eine  chemische 
Theorie  der  Elektricität  (positive  und  negative  Elektronen)  gefuhrt 
Ein  Ion  verhält  sich  wie  eine  gesättigte  Verbindung  zwischen  einem 
Atom  (oder  Radical)  und  einem  Elektron;  z.  B.  können  Ionen  in 
complexen  Salzen  und  Molecülverbindungen  an  die  Stelle  von  Ver- 
bindungen wie  Ammoniak  treten  (Wbrnke).  Ob  es  die  Verbindung 
von  positivem  und  negativem  Elektron,  also  ein  fast  masseloses, 
elektrisch  neutrales  Molecül  giebt,  ist  noch  unbestimmt.  Neben  der 
(verschieden  grossen)  Affinität,  die  die  Elemente  zu  dem  positiven 
und  negativen  Elektron  zeigen,  treten  noch  Affinitäten  der  Elemente 
unter  einander,  welche  nicht  polarer  Natur  sind,  ins  Spiel.  Doch 
findet  gerade  bei  den  heftigsten  und  die  Eigenschaften  der  Elemente 
am  stärksten  ändernden  Reactionen  eine  Mitwirkung  von  Elektronen 
statt.  —  Es  scheint,  dass  die  Metalle  die  positiven  Elektronen  weit 
fester  binden  als  die  Metalloide  die  negativen.  W,  A,  R. 


Alexandeb  Scott.  Ammonium  bromide  and  the  atomic  weight  of 
nitrogen.  Joura.  Chem.  Boc.  79,  147—155,  1901  f.  Chem.  News  83,  241 
—243,  1901. 

Verf.  bestimmt  in  mehreren  Versuchsreihen  das  Verhältniss 
zwischen  Ammoniumbromid  und  Silber  und  macht  zwei  Versuche 
mit  Ammoniumchlorid  und  Silber.  In  beiden  Fällen  kommt  er  zu 
anderen  Zahlen  als  Stas.  Verf.  hält  sein  Ammoniumbromid,  das 
auch  bei  stärkerem  Erhitzen  weiss  blieb  und  beim  Sublimiren  keinen 
Stich  ins  Gelbliche  zeigte,  für  reiner  als  das  Präparat  von  Stas. 
Das  Moleculargewicht  der  NH4-Gruppe  findet  Verf.  aus  dem  Bromid 
und  Chlorid  zu  18,040  und  18,059,  während  Stab  in  besserer  Ueber- 
einstimmung  18,077  und  18,075  gefunden  hatte.  Die  Differenz  kann 
nicht  an  einer  Unreinheit  der  Ausgangsmaterialien  gelegen  haben, 
denn  für  das  Verhältniss  Silber :  Brom  findet  der  Verf.  fast  die  Zahl 
von  Stas.  Nie  hat  der  Verf.  für  NH4  den  hohen  STAs'schen  Werth 
erhalten.  Verf.  zieht  noch  keine  definitiven  Schlüsse;  es  ist  aber 
zu  bemerken,  dass  er  mit  seinem  kleinen  Werthe  (N  =  14,010)  an 
die  auf  rein  physikalischem  Wege  von  Leduo  und  D.  Bebthblot 
gewonnenen  Werthe  fiir  das  Atomgewicht  des  Stickstoffs  heran- 
kommt.    Bezüglich   der   zum   Theil   sehr  interessanten   chemischen 
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Eiioelheiten  über  Yeranreinigangen  und  DarstellangsweiBen  des 
Silbers  and  Ammoniumbromids  muss  auf  das  Original  verwiesen 
werden.  TF.  Ä.  K 

L  Beitoibt.  Methode  de  determination  des  poids  atomiques  fondee 
8ur  les  lois  de  transparence  de  la  mati^re  pour  les  rayons  X; 
poids  atomiqae  de  Hndian).     0.  B.  132,  772—774,  1901  f. 

Verf.  hat  gezeigt,  dass  die  Darcblässigkeit  eines  Elementes  für 
die  X-Strahlen  —  in  elementarem  Zustande  und  in  Verbindungen  — 
in  engem  Zusammenhange  mit  dem  Atomgewicht  steht.   Man  kann 
die  „specifische   Undurohlassigkeit'^    (opacit^  sp^cifique)   mit   mehr 
Vortheil  zur  Atomgewichtsbestimmung  benutzen   als  die  specifische 
Wärme.    Bezüglich  der  Einzelheiten  der  Messung  und  Berechnung 
verweist  Verf.  auf  frühere  Arbeiten.    Er  wendet  seine  Methode  auf 
das  lodium  an,   „das  von  den  meisten  Chemikern  (von  wem?)    als 
zweiwerthig  (Atomgewicht  75,6)  angesprochen  wird,  aber  weil  sein 
Sulfat  Alaune   bildet   und   weil   es  organische   Verbindungen    vom 
Typus  In Rg  giebt,  „vielleicbt"  dreiweithig  ist  (Atomgewicht  113,4)". 
Aus  der  Durchlässigkeit  des   metallischen  Indiums  und  einer  orga- 
nischen Verbindung  berechnet  sich  das  ^Durchlässigkeitsäquivalent'^ 
m  1,05  bezw.^ljlO.      Wäre   das   Atomgewicht,    ähnlich   dem    des 
Arsens,  75,  so  hätte  man  1,7  finden  müssen.   Für  Silber  (108)  und 
Cadmium  (112)  hingegen   ergeben   sich  Werthe   unter   1,2.     Geht 
man  von  „weichen"  X-Strahlen   zu   „harten"  über,  so   wächst   das 
Aequivalent  für  das  Arsen  aufs  Doppelte,  bleibt  aber  für  Silber  und 
Cadmium  constant,  für  Indium  ebenfalls.    Also  weisen  beide  Beob- 
achtungen darauf  hin,  dass  das  Indium  dreiwerthig  und  sein  Atom- 
gewicht 113,4  ist  W.  Ä.  B. 


BoHusLAv  Braunbb  uud  F.  PAVLicBK,  On  the  atomic  weight  of 
lanthanum  and  on  the  error  of  the  „sulphate  method^  for  the 
determination  of  the  „equivalent"  of  the  rare  earths.   Cliem.New8 

83,  196—197,  1901t. 

Lanthannitrat  wird  durch  Schmelzen  mit  Kalium-Natriumnitrat 
und  durch  partielle  Fällung  mit  Kalilauge  fractionirt.  Die  elektro- 
positivste  Fraction  wird  als  reines  Lanthan  angesprochen,  den 
anderen  sind  steigende  Mengen  eines  elektronegativeren  Fremd- 
körpers mit  höherem  Aequivalentge wicht  beigemengt.  Das  Atom- 
gewicht des  Metalls  wird  aus  der  Ueberfuhrung  des  Oxyds  in  das 
Sulfat  abgeleitet.  Dabei  stellt  sich  heraus,  dass  das  saure  Sulfat 
durch  Glühen    äusserst   schwer   zersetzt   wird,    so    dass   alle  Atom- 
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gewichtsbestimmangen  der  „seltenen  Erden^  zu  niedrige  Werthe 
gegeben  haben.  Der  Fehler  wird  mit  zunehmender  £lektronegativitat 
des  Elementes  immer  kleiner.  Die  Yerff.  bestimmen  das  unzersetzte 
Hydrosulfat  titrimetrisch;  die  Correctur  beträgt  0,2  bis  0,3  Einheiten. 
Das  corrigirte  Atomgewicht  des  Lanthans  ist  139,0.         W.  A.  B. 


Cabl  von  SoHBEiiB.     Zur  Eenntniss   des  Praseodyms.     ZS.  f.  anorg. 

Chem.  27,  53—57,  1901  f. 

Verf.  hält  trotz  der  Arbeiten  von  Bettendobf  u.  Muthmann 
seine  Ansicht  über  die  einheitliche  Natur  des  Praseodyms  aufrecht. 
Dass  Bettendobf  verschiedene  Absorptionsspectren  fand,  kann  an 
den  verschiedenen  Concentrationen  der  Lösungen  gelegen  haben; 
er  hat  meist  mit  zu  verdünnten  Lösungen  gearbeitet  Verf.  hat  bei 
drei  verschiedenen  Methoden,  das  Praseodymnitrat  zu  fractioniren, 
keine  Variation  in  den  Absorptionsbändei*n  gefunden.  Dass  das 
Präparat  vollkommen  lanthanfrei  war, .  weist  der  Verf.  durch  eine 
neue  Spectraluntersuchung  nach.  Setzt  man  O  =  16,00,  S  =  32,06, 
so  berechnet  sich  das  Atomgewicht  des  Praseodyms  aus  den  früheren 
Versuchen  zu  U0,52  4^  0,02  (Min.  U0,45,  Max.  140,58).  Eine  Neu- 
bestimmung ist  kaum  nöthig,  da  die  von  Jones  gefundene  Zahl, 
140,46,  fast  dieselbe  ist.  W.  Ä.  E. 

B.  Braüneb.     On  the  atomic  weight  of  praseodymium.    Cham.  News 

83,  197,  1901t. 

Durch  Synthese  des  Sulfats  erhielt  Verfasser  niedrigere  Atom- 
gewichtszahlen als  nach  anderen  Methoden,  weil  dem  Sulfat  saures 
Salz  beigemischt  war.  Nach  der  Bestimmung  der  Menge  Bisulfat 
ergab  sich  dasselbe  Atomgewicht,  140,94.  Die  Werthe  von  Jones 
und  Scheele  (140,4  bis  140,5)  sind  daher  mit  einem  Fehler  be- 
haftet. Verf.  weist  die  Dreiwerthigkeit  des  Metalls  durch  die  Mole- 
culargewichtsbestimmung  des  wasserfreien  Chlorides  in  absolutem 
Alkohol  nach.  Das  Praseodym  ähnelt  am  meisten  dem  Cer.  Es  ist 
im  periodischen  Systeme  nicht  unterzubringen.  W.  Ä,  B. 


B.  Bbauneb.     Note  on  neodymium.     Chem.  News  83,  197,  1901t. 

Nach  der  Correctur  für  die  unzersetzte  Spur  sauren  Sulfats 
erhöht  sich  das  Atomgewicht  des  Neodyms  auf  143,80.  Es  passt 
noch  schlechter  in  das  periodische  System  als  das  Praseodym. 

W.  A,  B. 
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EuofiNB  Dbmab^at.  Sur  an  Douvel  ^l^ment  G.  B.  132,  1484—1486, 
1901  f. 

Europium:  a  new  element.    Chem.  News  84,  1—2,  1901  f.   Dazu 

Bemerkung  Ton  W.  Ceookes. 

1885  nannte  Cbookbs  eine  Speotrallinie  des  ^Samariums",  die 
bei  Gegenwart  yon  Calcium  yerschwand,  die  „anomale  Linie";  er 
schrieb  sie  einem  neuen  Elemente  Sd  zu.  1896  constatirte  der 
Verfasser  das  Vorhandensein  eines  zwischen  dem  Gadolinium  und 
Samarium  stehenden  Elementes,  dessen  Spectrum  starke  Linien  im 
Violett  und  Ultraviolett  aufweist.  Verf.  zeigte  1900,  dass  das  Ele- 
ment mit  dem  Sd  von  Cbookes  und  einem  von  Legoq  db  Bois- 
BAüDBAN  1892  vermutheten  Element  Z«  identisch  ist  Dagegen 
wendet  sich  Cbookjbs  mit  dem  Einwände,  dass  seine  „anomale 
Linie"  von  den  von  Lbooq  beschriebenen  Linien  des  Z«  verschieden 
ist  Inzwischen  hat  Dbmab9Ay  durch  langwieriges  Fractioniren  mit 
Magnesinmnitrat  grössere.  Mengen  von  fast  reinem  Salz  erhalten. 
Er  nennt  das  Element  Europium  (Eu).  Sein  Atomgewicht  ist 
etwa  151.  Das  Phosphorescenzspectrum  des  Sulfats  im  Vacuum, 
das  die  „anomale  Linie"  enthält,  das  Absorptions-  und  das  Funken- 
spectmm,  sind  untersucht  Verf.  giebt  eine  grosse  Anzahl  von 
Linien  an.  Eine  Spur  Gyps  ruft  im  Phosphorescenzspectrum  die 
„anomale  Linie"  hervor,  während  sie  nach  Cbookbs  dadurch  zum 
Verschwinden  gebracht  werden  sollte. 

Manche  der  aufgeführten  Linien  sind  früher  dem  Samarium 
zugeschrieben  worden;  doch  ist  das  Präparat  des  Verf.  vollkommen 
samarinmfrei  und  enthält  nur  so  geringe  Spuren  Gadolinium,  dass 
ein  Irrthum  ausgeschlossen  ist  Schwächere  Linien,  die  ausserdem 
im  Spectrum  auftreten,  konnten  noch  nicht  identificirt  werden. 

W.  Ä.  B. 

Chablbs  Baskbbvillb.  On  the  existence  of  a  new  dement  asso- 
ciated  with  thorium.  Chem.  News  84,  179—181,  1901  f.  Joum.  Amer. 
Chem.  Soc   23,  761—774,  1901. 

Verf.  fractionirt  besonders  gereinigte  Thoriumsalze  durch 
Fällung  des  Chlorids  mit  schwefliger  Säure  und  durch  Hydrolyse 
von  concentrirten  Citratlösungen  in  der  Hitze.  Das  specifische  Ge- 
wicht des  ursprünglichen  Oxyds  (nach  starkem  Glühen)  ist  etwa 
10,1,  das  der  ersten  Fraction  9,2  bis  9,6,  das  des  nicht  gefällten 
Oxyds  10,4  bis  10,5.  Gelegentlich  wurden  in  kleinen  Portionen 
am  Anfang   und   am  Schluss  der  Fractionirung   noch    stärker  difle- 
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rirende  Werthe  gefunden,  die  auf  geringe  Beimengungen  schliessen 
lassen,  deren  Natur  unbekannt  ist.  Verf.  sieht  das  Oxyd  vom  spec. 
Gew.  9,2  als  reines  Thorium  an,  das  schwerere  als  ein  durch  ein 
unbekanntes  Oxyd  verunreinigtes.  Seine  Resultate  stehen  mit  denen 
Bbauneb's  im  Einklang.  Wie  Cbookbs  findet  der  Verf.,  dass  die 
leichtere  Oxydsorte  kaum  radioactiv  ist,  die  schwerere  weit  starker. 
Es  ist  möglich,  dass  das  neue  Element  das  Actinium  ist.    W.  A.  B. 


William  Ramsay   und    Morris  W.  Travbrs.     Argon    und    sdne 
Begleiter.     Z8.  f.  phys.  Chem.  38,  641—689,  1901t. 

Nach  einem  Auszuge  (ZS.  f.  phys.  Chem.  35,  634 — 637,  1900) 
ist  schon  referirt  worden  (diese  Ber.  56  [1],  68 — 69,  1900).  In 
dieser  Publication  werden  die  Apparate,  die  Fractionirungsmethoden, 
die  Bestimmung  der  Dichten  und  der  anderen  physikalischen  Eigen- 
schaften der  Gase  sehr  ausführlich  wiedergegeben.  Bezüglich  der 
Einzelheiten  muss  auf  das  leicht  zugängliche  Original  hingewiesen 
werden.  Eine  Abbildung  der  Spectren  von  Xenon,  Krypton  und 
Neon  nach  Versuchen  von  Erdmakn  ist  der  Arbeit  beigefugt. 

Die  Dichten  sind  He  =1,98,  Ne  =  9,96,  A=  19,96,  Kr  =  40,78, 

Q 

Xe  =  64,0.     -^  ist  nur  für  unreines  Ne,  Kr,  Xe  bestimmt  worden 

(1,66),     Die  Verff.  stellen  den  Wasserstoff  an  die  Spitze  der  Chlor- 
gruppe  und  ermöglichen   damit  folgende  regelmässige  Gruppirung: 


H    —      1 

He  —      4 

Li    —      7 

Be            9 

T    —    19 

Ne  —    20 

Na  =    23 

Mg         24 

CI          35,5 

A     ==    40 

K    —    39 

Ca  —    40 

Br         80 

Kr  —    82 

Rb  —    85 

Sr   —    87 

J    —127 

Xe  —  128 

C»   —133 

Ba  —  137 

Sie  glauben,  dass  sich  kein  schwereres  Gas  als  das  Xe  in  der 
Luft  findet,  da  der  Druck  während  der  Verflüssigung  des  Xe  con- 
stant  bleibt  und  die  kritischen  Erscheinungen  scharf  sind. 

Die  Brechungsexponenten  und  Refractionsäquivalente  ordnen 
sich  gut  in  das  periodische  System  der  Elemente  ein.  Die  Werthe 
für  die  monatonien  Gase  bilden  stets  die  untersten  Glieder  jeder 
Reihe;  ganz  dasselbe  gilt  für  die  Siede-  und  Schmelzpunkte.  Die 
Atomvolumina  der  Gase  kommen  in  die  Mitte  der  aufsteigenden 
Aeste  unter  die  Werthe  für  die  Alkalimetalle  zu  stehen;  alle,  bis 
auf  das  Argon,  ordnen  sich  gut  ein. 

Die  Hoffnung  der  Verff.,  durch  das  Studium  der  physikalischen 
Eigenschaften  der  monatomen,  inactiven,  also  denkbar  einfachen 
Gase   einen   einfachen   mathematisch  ausdrückbaren  Zusammenhang 
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zwiBchen  dem  Atomgewicht  und  den  physikalischen  Eigenschaften 
der  Elemente  za  finden,  hat  sich  leider  nicht  erfüllt.  W.  A,  2?. 


U.  EBDMA.NN.     Zar   Einheit  der  Atomgewichte.     ZS.  f.  anorg.  Chem 

27,  127—137,  1901t. 

Verf.  polemisirt  dagegen,  O  =  16,00  als  Basis  für  die  Atom- 
gewichte zu  Höhlen.  Das  Verhältniss  des  Sauerstoffs  zu  den  meisten 
Metallen  ist  nicht  genau  genug  zu  bestimmen,  dasjenige  von  Wasser- 
stoff za  Metall  hingegen  wohl.  Wenn  man  eine  andere  Basis  als 
H  =  1,00  wählt,  so  ist  das  Silber  das  allein  in  Frage  kommende 
Element 

Bei  einer  Blnquete  unter  deutschen  Hochschulprofessoren  sprachen 
sich  BOProc.  für  die  alte  Basis  H  =  1  aus.  Setzt  man  H  =  1,01 
80  begeht  man  einen  Fehler  von  V4  Proc.  Der  Wasserstoff  ist 
(als  Palladiumwasserstoff)  leicht  mit  grosser  Genauigkeit  wägbar, 
der  Sauerstoff  aber  nicht;  also  ist,  wenn  eine  neue  Basis  eingeführt 
werden  soll,  der  Sauerstoff  nicht  das  geeignete  Element.     W,  Ä,  B, 


H.  Ebdmahk.  lieber  den  gegenwärtigen  Stand  der  Atomgewichts- 
frage. S.-A.  ZS.  f.  angew.  Chem.  1901,  Heft  34,  8  S-f. 
Verf.  stellt  die  von  F.  W.  Clabke  und  die  von  der  Deutschen 
chemischen  Glesellschaft  für  das  Jahr  1901  auf  Gimnd  von  H  =  1 
berechneten  Atomgewichtatabellen  und  eine  von  ihm  selbst  be- 
rechnete „Probetabelle^  einander  gegenüber.  Die  beiden  ei*sten 
kurzen  die  Atomgewichtszahlen  auf  verschieden  viel  Decimalen  ab; 
bei  einer  Berechnung  von  Molecularge wicht en  z.  B.  können  die 
Decimalen  der  genauer  bestimmten  Werthe  gar  nicht  benutzt 
werden.  Die  deutsche  Tabelle  giebt  nicht  wie  die  von  Clabke  die 
Motive  und  das  Material,  das  bei  der  Veränderung  oder  Bei- 
behaltung von  Atomgewichtszahlen  ausschlaggebend  war.  Beide 
Tabellen  differiren  recht  stark  (far  13  Werthe  ist  die  Differenz 
^  0,3).  Die  Tabelle  des  Verfassers  unterscheidet  sich,  bis  auf  die 
zweiten  Decimalen,  nur  wenig  von  derjenigen  Richards'.  Für  das 
Tellnr  nimmt  der  Verf.  das  Mittel  ans  sämmtlichen  Bestimmungen 
seit  Bbrzblius  (125,4  —  127,9)  :  126,73.  Eine  neue  Bestimmung 
von  E0BTHKISR  giebt  ebenfalls  126,7.  Das  Tellur  fügt  sich  also 
nicht  in  das  periodische  System  ein.  Verf.  bespricht  femer  die 
noch  strittigen  Werthe  für  Eisen,  Kobalt,  Nickel  und  Palladium. 

W.  A.  R. 
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R.  J.  Strütt.    On  the  tendency  of  the  atomic  weights  to  approxi- 
mate  to  whole  nurabers.     Phil.  Mag.  (6)  1,  311— 3U,  1901  f. 

Darin,  dass  so  viele  Atomgewichte  fast  ganze  Zahlen  sind,  liegt 
trotz  der  Ungültigkeit  des  alten  PROUT'schen  Gesetzes  ein  Natur- 
gesetz versteckt.  Verf.  berechnet  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  die 
Summe  der  (positiven  und  negativen)  Abweichungen  der  Atom- 
gewichte von  den  nächsten  ganzen  Zahlen  gerade  die  experimentell 
bestimmte,  ziemlich  kleine  Zahl  ist,  vorausgesetzt,  dass  die  Atom- 
gewichtswerthe  ein  Product  des  reinen  Zufalls  sind.  £r  benutzt 
eine  zu  einer  ähnlichen  Rechnung  aufgestellte  Gleichung  vouLaflagb. 
Nimmt  Verf.  die  acht  in  der  Tabelle  von  Richards  auf  drei  Deci- 
malen  angegebenen  Atomgewichte  (Br,  C,  Cl,  II,  N,  K,  Na,  S),  so 
ist  die  Wahracheinlichkeit,  dass  die  Summe  der  Abweichungen  von 
den  nächsten  ganzen  Zahlen  den  beobachteten  Werth  0,809  hat, 
nur  0,00116,  also  etwa  1:900.  Bei  Berücksichtigung  der  27  besser 
bekannten  Elemente  ist  die  Wahrscheinlichkeit  etwa  1 :  600  (0,00174). 
Wir  haben  also,  um  mit  Laplacb  zu  sprechen,  mehr  Grund  an  ein 
modificirtes  PROüT'sches  Gesetz  zu  glauben,  als  an  manches  als 
vollkommen  sicher  angenommenes  historisches  Factum.    W,  A,  1?. 


Paul  Hbllström.  üeber  die  Entstehung  der  Elemente.  ZS.  f. 
anorg.  Chem.  29,  95—106,  1901  f. 
Die  „ Materie ''  ist  durch  die  Eigenschaflen  Ausdehnung  und 
Schwere  charakterlsirt.  Man  hat  bisher  zur  Erklärung  der  chemi- 
schen Grundeigenschaften  fast  ausschliesslich  die  Schwere  (Attraction) 
herangezogen,  dagegen  die  Ausdehnung  (Form)  nicht  genügend 
berücksichtigt,  während  doch  die  letztere  bei  geringen  Entfernungen 
von  sehr  erheblichem  Einfluss  sein  kann.  Verf.  sucht  die  Hypothese 
wahrscheinlich  zu  machen,  dass  die  einzelnen  Elemente  nicht  aus 
verschiedenen  Arten  Materie  bestehen,  sondern  sämmtlich  aus  dem- 
selben Grundstoff  hervorgegangen  sind  und  sich  nur  durch  die  Form 
unterscheiden.  Aus  der  Thatsache,  dass  jedem  Element  und  jeder 
Verbindung  eine  bestimmte,  constante  Erystallform  zukommt,  lässt 
sich  schliesscn,  dass  die  Elementaratome  selbst  polyedrische  Gestalt 
haben,  da  im  Falle  der  Eugelform  ja  alle  Erystallformen  gleich- 
berechtigt wären  und  man  nicht  einsehen  könnte,  warum  gerade 
die  Elementaratome  sich  stets  in  bestimmter  Weise  an  einander 
lagerten.  Ferner  giebt  die  Kugelform  keine  Erklärung  für  die 
Werthigkeit,  da  ja  keine  Richtung  als  Angriffspunkt  der  Valenz 
vor  der  anderen  bevorzugt  wäre.  Auch  durch  diese  üeberlegung^ 
ergiebt   sich   die  Annahme   einer  polyedrischen  Gestalt  der  Atome. 


Stbütt.    Hxllstböm.    Lengfeld.  79 

Gleichzeitig  erlaubt  diese  Hypothese  die  Yorstellang,  dass  die  jetzt 
„Elementaratome^  genaDDten  Partikelchen  aas  demselben  Grundstoff 
aofgebaat  sind,  dessen  kleinste  Theilchen  andererseits  als  Tj-äger 
der  Liebt-,  Wärme-  und  Elektricitätsvibrationen  sich  auffassen  lassen 
und  damit  die  gesammte  Aetherhypothese  überflüssig  machen.  Zum 
Scbluss  weist  der  Verf.  darauf  hin,  dass  es  doch  mehr  als  ein  Zu- 
fall sei,  wenn  in  dem  periodischen  System  Mendels jbff's  gerade 
sieben  scharf  unterschiedene  Gruppen  sich  befänden  und  anderer- 
seits im  regelmässigen  Krystallsystem  auch  gerade  sieben  verschie- 
dene holoedrische  Formen  existiiten.  Unter  Beiücksichtigung  der 
Krystallform  und  der  Valenz  wird  endlich  folgendes  Schema  vor- 
geschlagen: 

I.  den  Elementen  der  H-Beihe  entspricht  das  Oktaeder 

II.     ^  n  „     Be- Reihe         „  „  Hexaeder 

nL    m  n  r>    B-Beihe  ^  „  Triakisoktaeder 

lY.     B  n  p     C-Beihe  „  „  Rhomhendodekaeder 

V.     „  „  „     N-Beihe  „  ,  Ikositetraeder 

VI.     ,  „  „     0-Beihe  „  „  Tetrakishexaeder 

VIL     n  m  n     Fl-Beihe  „  „  Hexakisoktaeder 

W.K 

Felix  Lbnofeld.     Some   applicatiöns  to  chemistry  of  J.  J.  Thom- 
so?JS  work    on   the   structure   of  the   atom.     Joum.  phys.  Ghem.  5, 

639—642.  1901t. 

Yerf.  sucht  einige  Anschauungen  Thomson's  über  den  Bau  der 
Atome  auf  die  lonentheorie ,  die  Theorie  der  Lösungen  und  das 
periodische  System  zu  übertragen. 

Löst  man  ein  Salz,  z.  B.  Chlomatrium,  in  Wasser,  so  dissociirt 
es  nicht  in  ein  positives  Na-  und  ein  negatives  Cl-Ion,  sondern  in 
Atome  Chlor  plus  einer  „Corpuskel"  und  in  Na- Atom  minus  einer 
Corpnskel.  Die  Masse  des  Chlorions  ist  demnach  grösser,  die  des 
Natriums  kleiner  als  die  entsprechenden  Atome.  Eine  solche 
^Corpnskel^  stellt  ein  negatives  Elektron  dar,  daher  ist  das  Chlor- 
ion negatiy  im  Verhältniss  zum  Chloratom,  das  Natriumion  positiv 
im  Vergleich  zum  Natriumatom.  Das  Atom  bildet  sich  aus  dem 
Ion  zurück  durch  Wiederabgabe  bezw.  Wiederaufnahme  des  hinzu- 
gekommenen bezw.  abgegebenen  Elektrons.  Dies  kann  eintreten 
bei  chemischen  Reactionen  oder  bei  der  Elektrolyse.  In  letzterem 
Falle  können  wir  uns  vorstellen,  dass  das  Chlorion  seine  Corpuskel 
an  der  Anode  abgiebt,  die  Elektronen  diffundiren  ausserhalb  der 
Elektrolyten    zur    Kathode    und    vereinigen    sich    dort    mit    dem 
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Natriumion  unter  Neubildung  des  Natriumatoms.  Wir  finden  so 
eine  Erklärung  für  die  grosse  Ladung  der  Ionen. 

Bringt  man  eine  Metallplatte  ins  Wasser,  so  ladt  sie  sich  negativ, 
die  Flüssigkeit  positiv.  Wir  haben  noch  keine  einleuchtende  Er- 
klärung für  diese  Erscheinung.  Verf.  sucht  die  Hypothese  plausibel 
zu  machen,  dass  zweiatomige  Molecüle  des  Metalles  in  Lösung 
gehen  und  sich  dort  in  positive  und  negative  Ionen  spalten.  Die 
negativen  sollen  schwerer  löslich  sein  und  sich  auf  der  Platte  nieder- 
schlagen, die  positiven  sollen  in  der  Lösung  bleiben  und  die  Ladung 
derselben  bedingen. 

Zum  Schluss  discutirt  Verf.  die  Hypothese,  dass  alle  Atome 
aus  Kern  und  Hülle  bestehen,  so  dass  die  Glieder  einer  Vertical- 
reihe  des  periodischen  Systems  den  gleichen  Kern  enthalten  und 
nur  Unterschiede  in  der  Hülle  aufweisen,  wobei  dann  wieder  die 
Differenz  zwischen  Chlor  und  Brom  der  zwischen  Schwefel  und 
Selen  entspricht.  Durch  Aufnahme  von  Corpuskeln  werden  die 
Atome  ein-  und  mehrwerthig.  Die  Elemente  der  Argonreihe  ent- 
halten gar  keine  Corpuskeln.  W.  H. 


Edward  Booth.     Proüt's   hypothesis   and   radio-active   elemenis. 

Chem.  NewB  83,  262—263,  1901  f. 
Die  Entdeckung  des  Radiums,  das  fast  dieselben  chemischen 
Eigenschaflen ,  aber  ein  wesentlich  höheres  Atomgewicht  als  das 
Baryum  hat,  giebt  der  FaouT'schen  Hypothese,  dass  die  Atom- 
gewichte der  Elemente  ganze  Multipla  einer  Einheit  sind,  wieder 
neue  Wahrscheinlichkeit.  TOProc.  aller  Elemente  haben  ganzzahlige 
Atomgewichte  oder  Zahlen,  die  nur  um  0,1  Einheit  von  einer  ganzen 
Zahl  verschieden  sind.  Diese  kleine  Differenz  kann  durch  eine 
minimale  Beimengung  eines  chemisch  ähnlichen  Elements  mit  stark 
verschiedenem  Atomgewicht  hervorgerufen  sein.  Dass  man  noch 
viele  Elemente  entdecken  wird  und  dass  ein  grosser  Theil  von 
ihnen  bereits  bekannten  Elementen  chemisch  sehr  nahe  stehen  wird, 
ist  nicht  zu  bezweifeln.  W,  Ä,  R. 

R.  Lespieau.     Poids   moleculaires  et  formules  developp^es.     Bull. 

80C   Fran^.  de  Phys.    1901,    170—172.      Joum.  de  phys.  (3)  10,  374 — 380, 

1901t.      Soc.  Prang,  de  phys.  Nr.  165,  3 — 4,  1901t. 

Verf  setzt  an  der  Hand  längst  bekannter  Constitutionsbestim- 

mungen  ausführlich  aus  einander,  dass  die  moderne  Atomtheorie  die 

chemischen  Thatsachen  viel  vollständiger  auszudrücken  erlaubt,  als 

mit  den  alten  Proportionalzahlen  möglich  war  (HsO  statt  HO).    Die 
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„Hypothese^  yon  Avogadro  rauss  ebenso  gut  wie  das  Gesetz  tod 
Raoult  über  die  Gefrierpunkte  von  Lösungen  als  ein  Gesetz  an- 
gesehen werden.  In  den  Gesetzen  von  Dalton  und  Gay-Lussao 
darf  man  nur  von  dem  commensurablen ,  nicht  von  dem  einfachen 
Verhältniss  der  sich  mit  einander  verbindenden  Gewichtsmengen 
and  Volumina  sprechen.  Die  Formel  eines  Körpers  muss  nicht  nur 
sein  Moleculargewicht  angeben ,  sondern  muss  zugleich  eine  zu- 
flammengezogene  Reactionsgleichung  sein,  ans  der  man  die  Ent- 
stehung und  die  Reactionen  des  Körpers  herauslesen  kann»  TT.  A.  B. 


Gboffbbt  Mabtin.     Some   remarks   on   tfae   place   of  hydrogen  in 
the  periodic  System.     Ghem.  News  84,  154—156,  1901  f. 

Manche  Forscher,  wie  Gbookbs,  Ramsat  und  Obme  Masson, 
wollen  den  Wasserstoff  aus  der  ersten  (Alkali-)  Gruppe  in  die  siebente 
(Chlor-) Gruppe  versetzen,  weil  er  keine  metallische  Natur  hat,  und 
bei  seiner  neuen  Stellung  die  Differenz  zu  dem  nächst  höheren  Atom- 
gewicht (Fluor  =19)  gleich  der  normalen  (15  —  20)  ist  und  nicht 
anzunehmen  ist,  dass  zwischen  dem  Helium  und  dem  Wasserstoff 
noch  sechs  unentdeckte  Elemente  fehlen.  —  Der  letzte  Grund  ist 
nicht  zwingend.  Ferner  zeigen  die  ersten  Glieder  mancher  Metall- 
reihen keine  metallischen  Eigenschaften,  sondei-n  erst  die  höheren 
(Stickstoff — Wismuth,  Bor — Aluminium  etc.).  Chemisch  spielt  der 
Wasserstoff  in  Elektrolyten  deutlich  die  Rolle  eines  Metalles;  dass 
die  physikalischen  Analogien  zwischen  den  Elementen  einer  Gruppe 
(so  hier  die  metallische  Eigenschaft)  eher  verschwinden  als  die 
chemischen,  ist  in  mehreren  Reihen  der  Fall.  Betrachtet  man  nicht 
die  Differenzen,  sondern  die  Quotienten  der  auf  einander  folgenden. 
Atomgewichte,  so  ergiebt  sich  folgende  Beziehung: 

^  =  4  X  1,7  (7);     g  =  2  X  1,7  (3,3);    ^  =  1  X  1,7. 

Dass  das  Moleculargewicht  des  Wasserstoffs  H^,  das  des  Na- 
triums Na  ist,  spielt  keine  Rolle  (vgl.  N2,  aber  P4).  Nach  seiner 
ReaotionsfUhigkeit  mit  Sauerstoff  und  den  Alkalimetallen  würde  er 
nicht  in  die  Reihe  Chlor,  Fluor  passen.  W*  A.  B. 

HuoB  Ramaob.    A  comparative  study  of  the  spectra,  densities  and 

melting  points  of  some  groups  of  Clements ,   and  of  the  relation 

of  properties   to    atomic    mass.       Boy.   Soc.  London   28.  Nov.   1901. 

[Nature  6j5,  UO,  1901t. 

Die  Eigenschaften   der  Elemente   sin^   in   erster  Linie  bedingt 

darch  die  Structur  der  Atome,   die   ihren  Ausdruck   im   Spectrum 

Fortichr.  d.  Phys.    LVIL    1.  Abth.  6 
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findet,  und  nicht  durch  die  in  ihnen  enthaltene  Quantität  Materie. 
Es  ist  unwahrsobeiniich,  dass  die  Entwickelung  der  Grundstoffe 
z.  B.  vom  Calcium  zum  Strontium  durch  die  dazwischen  liegenden 
Glieder  des  periodischen  Systems  stattgehabt  habe ,  während  doch 
aus  der  Aehnlichkeit  der  beiden  Elemente  auf  analoge  Structur  ge^ 
schlössen  werden  muss.  Annehmbarer  erscheint  die  Vorstellung^ 
dass  die  Entwickelung  innerhalb  der  einzelnen  Verticalreihen  des 
MBNDBLBJBPP'schen  Systems  vor  sich  gegangen  ist.  Für  die  Un- 
zulänglichkeit des  Satzes,  dass  die  Eigenschaften  der  Elemente 
periodische  Functionen  der  Atomgewichte  seien,  spricht  auch  die 
Unregelmässigkeit  in  der  Stellung  des  Tellurs-  und  Jods.  Diese 
beiden  Grundstoffe  haben  einfach  nichts  mit  einander  zu  thun,  son- 
dern stehen  nur  in  Beziehung  zum  Sauerstoff  bezw.  Fluor. 

Für  die  Entstehung  der  Elemente  scheint  die  Annahme  gerecht- 
fertigt, dass  die  Eigenschaften  einer  Urmaterie  durch  Hinzufügen 
von  Materie  sich  stufenweise  geändert  haben.  Dies  beweist  die 
Regelmässigkeit  in  dem  Wechsel  der  Eigenschaften  bei  auf  einander- 
folgenden  Grundstoffen,  wie  Lithium,  Beryllium,  Bor  und  Kohlen- 
stoff, was  der  Verf.  des  Näheren  durch  Diagramme  erläutert    W.H. 


Alois  Bbombb.     Bestimmung  einiger  Refractionsäquivalente.    Wien. 
Ber.  110  [2  a],  929—946,  1901t. 

Verf.  bestimmte  die  Molecularrefractionen  einiger  anorganischer 
Verbindungen  und  berechnete  daraus  die  Atomrefractionen.  Benutzt 
wurde   das  PuLFBicn'sche  Totalreflectometer,   und   die    Brechnngs- 

exponenten  n  =  y^a —  sin^i  für  die  C-,  2>-  und  F-Linie  (A  bezw. 
=  656,3,  589,3,  486)  ermittelt,  wobei  N  den  Brechungsexponenten 
des  Glases  bedeutet     Die  Refractionsconstante  ist  dann 

w«—  1   1 


deren  Constanz  für  verschiedene  Temperaturen  zunächst  an  Wasser 
und  Aluminiumbromid  geprüft  wurde. 

Ist  m  das  Molecularge wicht  der  gelösten  Substanz,  ^s,  gi,  q„ 
"bezw.  die  Gewichte  des  gelösten,  wasserfreien  Salzes,  der  Lösung 
und  des  Wassers,  ri  und  r^  die  Refractionscon stauten  der  Lösung 
und  des  Wassers,  so  ist  die  Molecularrefraction  für  die  gelöste 
Substanz : 

M  =  —  (qi .  n  —  q^c .  rtc). 

Q.8 


Bbomsb.    Batlby. 
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Der  Prooentgehalt  wulrde  durch  Wägang  bestimmt  und  bezieht  sioh 
auf  wasserfreies  Salz  und  Grewichtstheile  Lösung. 

Es  gelangten  eine  grosse  Reihe  von  Salzen  zur  Untersuchung, 
aus  denen  die  Atomrefractionen  bisher  noch  nicht  simdirter  Elemente 
mit  Hälfe  der  bekannten  Werthe  von  BrOhii,  Gladstonb  und 
ÜAUKs  för  NOs,  Gl,  H  u.  s.  w.  berechnet  wurden.  Bezüglich  der 
Einzelheiten  muss  auf  die  Tabellen  des  Originals  verwiesen  werden. 
Zam  Schluss  werden   die   neugefundenen   Refractionsäquivalente  A 

sowie  die  wahren  specifischen  Gewichte  —  für  die  folgenden  Ele- 
mente zusammengestellt:  Li,  Mg,  AI,  Cr,  Fe,  Ni,  Co,  As,  Rb,  Pd, 
Cs,  Ba,  Os,  Aü,  Hg,  Ur,  und  mit  den  älteren  Werthen  von  Haükb 
and  Gladstons  verglichen. 

Die  neugefundenen  Refractionsäquivalente  sind  folgende: 


■1               4 

Nach 

Nach 

A 

NaoU 

Nach 

j%. 

Hauke 

Qladstonb 

Hauke 

Gladstonb 

Li    .   .    . 

'     3,04 

2,49 

2,19 

Rb  .    .    . 

8,40 

6,61 

7,66 

Mg. 

5,63 

4,47 

3,97 

Pd   . 

7,86 

— 

7,44 

AI  . 

1     7,76 

7,00 

4,25 

Cs    .    . 

8,83 

12.59 

11,75 

Cr  . 

15,19 

14,66 

6,65 

Ba  .   . 

9,81 

9.83 

9,47 

Fe  .  . 

10.21 

9,94 

4,75 

Os    . 

• 

22,73 

— 

Ni  .   . 

i    4,70 

.5,31 

4,26 

Au  .   . 

10,53 

17,71 

7,81 

Co  .   . 

4,S5 

5,54 

4,37 

Hg  . 

:    7,19 

8,79 

8,80 

Ai  .  . 

7,59 

— 

7,30 

ü     . 

;  16,29 

16,57 

8,16 

TF.  Ä 


Thomas  Baylbt.    Relations  between  atomic  weight,  atomic  volume 
and  melting-point.    Chem.  News  83,  243—245,  1901t. 
Verf.  findet,  dass  für  manche  Elemente  die  Atomvolumina  den 
Atomgewichten  proportional  sind;  auch  vergleicht  er  die  Werthe  von 

10  X  Atomvolumen       ,  absolutem  Schmelzpunkt       ,  «    ,      ^. 

— r- r-r uud  von t-^ und  findet  nir 

Atomgewicht  Atomgewicht 

manche  Elemente  dieselben  Zahlen. 

lo  anderen  Fällen  zieht  er  von  den  Atomgewichten  constaiite 
Factoren,  die  in  seinem  Cyklensystem  eine  Rolle  spielen  (7,  22,05, 
37,09,  82,21  etc.),  ab  und  erhält  für  die  oben  angeführten  Aus- 
drücke und 'für  das  ^erhältniss  Atomgewicht :  (Atomgewicht — const.) 
dieselben  Zahlen.  Alle  diese  Beziehungen  gelten  immer  nur  für 
einige  Elemente,  die  willkürlich  aus  dem  periodischen  System  her- 
aosgegriften  zu  sein  scheinen.  W,  A.  B. 
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F.    WiLLT    HiNBiOHSBN.      ZuF    Theorio    der    ungeBättigten    Yer- 
bindungen.    ZS.  t  phys.  Chem.  39,  304—310,  1901  f. 

Die  ungesättigten  Verbindungen  der  anorganischen  Chemie 
werden  erklärt  durch  die  Lehre  von  der  wechselnden  Valenz.  Diese 
Lehre  bat  nur  einen  Sinn,  wenn  man  constante  Maximal valenz  an- 
nimmt und  die  Gründe  angiebt,  warum  in  bestimmten  Fällen  das 
Maximum  nicht  erreicht  wird.  Solche  Gründe  sind  z.  B.  Temperatur 
und  elektrochemisches  Verhalten.  Van  't  Hoff  zeigte,  dass  mit  stei- 
gender Temperatur  weniger  Valenzen  in  Erafl  traten.  Blohst&and 
wies  darauf  hin,  dass  ein  Atom  um  so  ausgesprocheneren  elektro- 
chemischen Charakter  zeige,  je  weniger  Affinität  es  bethätigt.  Dies 
lässt  sich  dahin  umschreiben,  dass  der  Energiegehalt  eines  Atoms 
um  so  grösser  ist,  mit  je  weniger  Valenzen  es  auftritt.  Damit 
stehen  die  thermochemischen  Daten  im  Einklang. 

Die  organischen  ungesättigten  Verbind nngen  fanden  ihre  Er- 
klärung bisher  in  der  Theorie  der  mehrfachen  Bindungen.  Diese 
Lehre  führt  zu  vielen  Widersprüchen,  die  im  Einzelnen  discutirt 
werden.  Sie  .fallen  fort,  wenn  man  auch  die  organischen  durch 
nicht  bethätigte  Valenzen  erkläit,  d.  h.  beispielsweise  das  Acetylen 
CH^-CH  als  Verbindung  des  zweiweilhigen  Kohlenstoffs  auffasst. 
Die  Explosivität  bezw.  die  Negativität  ergeben  sich  aus  der  Blom- 
STBAKn'schen  Hypothese.  Auch  hier  stehen  wieder  die  thermo* 
chemischen  Beziehungen  mit  den  Forderungen  dev  Theorie  im  Ein- 
klang.    Vor  Allem  ist  ein  einheitlicher  Standpunkt  gewonnen. 

Wenn  man  die  Lehre  von  den  mehrfachen  Bindungen  über- 
haupt aufgiebt,  muss  die  Valenztheorie  vollständig  umgestaltet  werden^ 
da  sehr  viele  Valenz werthe  aus  Verbindungen  mit  mehrwerthigen 
Elementen  abgeleitet  worden  sind.  Vielleicht  wird  in  der  neuen 
Betrachtungsweise  die  WERNBs'sche  Coordinationszahl  direct  als 
Maass  der  Atomigkeit  zu  gelten  haben.  TT.  H, 


Clbmbns  Winklsb.  Anorganische  Chemie  und  physikalische  Chemie. 

Chem.  Ber.  34,  393—399,  1901t. 
Im  Ansohluss  an  einen  früheren  Aufsatz  (Chem.  Ber.  33,  1693  f.^ 
1900)  und  im  Gegensatz  zu  F.  W.  KtJsTBR  und  Richakd  Lobbkz 
betont  der  Verf.,  dass  die  physikalische  Chemie  die  anorganische 
nicht  ersetzen,  sondern  höchstens  fördern  kann.  Der  anorganischen 
Chemie,  die  trotz  der  Vernachlässigung  in  den  letzten  Jahi*zehnten 
ein  eigener,  selbständiger  Hauptzweig  der  Chemie  bleibt,  ist  mit 
geistvollen  Hypothesen,  in  der  Art  der  lonentheorie,  allein  nicht  ge- 
holfen. W.  Ä.  J?. 


HlVBIOHBBN.      WlKKLEB.      BiCAABDS.  85 

Thbodobb  William  Richards.  The  possible  significance  of  chao- 
ging  atomic  volnme.  Proc.  Amer.  Aoad.  of  Arts  and  Sciences  37,  1 — 17, 
1901  f. 

Wenig  compressible  Körper  müssen  schon  von  aussen  her  (wie 
bei  oomprimirten  Gasen)  oder  yon  innen  heraus  unter  einem  starken 
Draok  stehen.  Die  kleinsten  Theilohen  müssen  eine  grosse  Affinität 
2u  einander  haben.  Umgekehrt  müssen  Aenderungen  des  Atom- 
Yolamens  durch  Compression  n.  dgL  Schlüsse  auf  die  Affinität  zu 
ziehen  erlauben. 

Aehnliche  Flüssigkeiten  mischen  sich  ohne  Volumveränderung 
wie  unähnliche,  bei  welchen  die  gegenseitige  Affinität  ihr  Spiel  treiben 
kaoD,  häufig  unter  Contraction.  Atomvolumina  lassen  sich  bei 
anorganischen  Verbindungen  nicht  einfach  durch  Subtraction  finden; 
denn  die  verschiedeQ  starken  Affinitäten  können  die  Atomvolumina 
stark  beeinflussen.  Nur  aus  Verbindungen  von  ganz  ähnlichen 
Elementen  lassen  sich  Schlüsse  ziehen.  Bei  Oxyden  schwankt  das 
Atomvoluraen  des  Sauerstoffs,  rein  additiv  berechnet,  zwischen 
-i-lUAgaO)  und  —  25(Na9  0)!  Körper  mit  starker  Selbstaffinität 
müssen  einen  kleinen  Compressibilitäts-  und  Ausdehnungscoefficienten 
haben.  Nimmt  man  an,  dass  alle  zugeführte  Wärme  zur  Ueber- 
windang  des  inneren  Druckes,  der  Affinität,  dient,  so  kann  man 
diesen  ans  der  einfachen  Formel 

p^Cdt 
dv 

berechnen.  Vergleicht  man  ähnliche  Elemente,  so  entspricht  grossen 

Werthen  von  P  ein  hoher  Siedepunkt  und  eine  grosse  latente  Ver- 
dampfdngswärme,  z.  B.: 

Siedepunkt         Ausdehnungs-  /MegadynenN 

abe.                   coeffloient  \       cm*        / 

Hg 630«                    0,00018  106  OÖO 

Od 1043                     0,000093  214  000 

Zn 1203                     0,000087  310000 

Danach  müsste  das  Quecksilber  am  compressibelsten  sein.  Das 
additiv  berechnete  Atomvolumen  des  Sauerstoffs  in  den  drei  Oxyden 
Ist  ziemlich  dasselbe  (4,7,  6,8,  5,0).  Man  muss  aber  annehmen, 
dass  sein  thatsächliches  Volumen  im  Quecksilberoxyd  wegen  der 
Compressibilität  des  Quecksilbers  am  grössten,  also  seine  Affinität 
oder  die  Festigkeit  der  Bindung  am  kleinsten  ist.  In  der  That 
lerflllt  das  Quecksilberoxyd  am  leichtesten.  Im  Silberoxyd  nimmt 
der  Sauerstoff  fast  denselben  Raum  ein  wie  im  flüssigen  Zustande 
bd  Atmosphärendmck  (die  additive  Berechnung  ist  hier  wegen  der 
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geringen  Compressibilität  des  Metalls  erlaubt);  also  ist  die  AfSnität 
klein;  das  Oxyd  zerfällt  leicht.  Umgekehrt  sind  die  Oxyde  des 
Magnesiums  und  Natriums,  in  denen  das  scheinbare  Atomvolumen 
des  Sauerstoffs  negativ  ist,  sehr  beständig.  Im  Silbercblorid  nimmt 
das  Chlor  einen  kleineren  Raum  ein,  als  dem  elementaren  Cblor  und 
dem  Chlor  in  organischen  Verbindungen  entspricht.  Damit  steht 
im  Einklang,  dass  das  Silberchlorid  beständiger  ist  als  das  Oxyd. 
Ordnet  man  die  Molecularvolumina  der  OH-Gruppe  in  den  ver- 
schiedenen Hydroxyden  nach  ihrer  abnehmenden  Grösse,  so  erhält  man 
die  elektrische  Spannungsreihe  (z.  B.  Cd(4-9)Mg(4-6)Sr(jio)Na(_5)K(_i8)). 
Die  Lösungstension  geht  also  mit  dem  Ueberschuss  der  AfHnität 
des  Metalls  zum  Hydroxyl  über  die  Selbstaffinität  parallel.  Verf. 
glaubt,  dass  man  für  Stickstoff-  und  schwefelhaltige  Lösungsmittel 
ein  entsprechendes  Gesetz  aufstellen  kann.  Da  das  Molecularvolumen 
des  OH  in  organischen  Verbindungen  und  im  Wasserstoffsuperoxyd 
11  bis  12,  in  allen  anorganischen  Hydroxyden  aber  geringer  ist, 
muss  beim  Lösen  von  dissociirten  Stoffen  in  Wasser  Contraction 
eintreten,  was  ja  thatsäcblich  der  Fall  ist.  Wasser  und  Salz  müssen 
sich  dabei  contrahiren. 

Verf.  stellt  der  auf  verdünnte  Gase  angewendeten  Elektronen- 
theorie die  folgende  gegenüber.  Ein  Atom  ist  untheilbar,  kann 
aber  verachieden  grosse  Ladungen  aufnehmen.  Die  Träger  der 
negativen  Elektricität  sind  weit  kleiner  als  die  der  positiven.  Es  ist 
nach  den  vorstehenden  Betrachtungen  aber  plausibel,  dass  das  Atom 
selbst  sein  Volumen  in  weiten  Grenzen  variirt  Die  leitenden  Gttöe 
sind  wahrscheinlich  in  hohem  Grade  thermisch  dissociirt.  Dass 
diese  Gasmolekeln  besser  leiten  als  die  nicht  dissociirten,  ist  eine 
Analogie  zu  dem  grösseren  Leitungsvermögen  der  reinen  Metalle 
gegenüber  den  Legirungen  und  Verbindungen.  Da  die  negative 
elektrische  Ladung  die  kleinsten  Theilchen  von  festen  und  gas- 
förmigen Körpern  sehr  stark  contrahirt,  sind  die  festen  Köi'per  für 
Eathodenstrahlen  durchlässig. 

Die  Atome  kann  man  sich  als  compressible  Kraftfelder,  die 
chemische  Affinität  und  Masse  besitzen,  vorstellen.  Beide  Eigen- 
schaften scheinen  in  einer  Art  von  reciprokem  Verhältniss  zu  ein- 
ander zu  stehen.  W.  A.  JB. 

Lord  Rayleioh.     Does   chemical  transformation    influence  weight? 
Nature  64,  181,  1901  f. 

Nach  den  Versuchen  von  Heydwsilleb  findet  bei  manchen 
chemischen  Reactionen  eine  messbare  Gewichts  Veränderung   statt» 


BATLEIGH.      SaLVADOSI.      HBYD.WEILLEB.  B7 

Wenn  damit  keine  VeränderuDg  der  Masse  verbunden  sein  soll^ 
die  wie  schwer  erklären  könnten,  müssten  die  Versuche  von  Newton 
und  Bbssel  über  die  Proportionalitat  von  Masse  und  Gewicht  un- 
genau sein.  £9  giebt  aber  vielleicht  eine  Möglichkeit,  die  Gewichts- 
differenzen aus  der  Yersuchsanordnung  zu  erklären.  In  manchen 
Fällen  —  z.  B.  bei  der  Auflösung  von  Kupfervitriol  in  Wasser  — 
kann  die  Reaction  schon  während  der  Wägung  eingesetzt  und  durch 
kleine  thermische  Effecte  die  Wägung  gefälscht  haben.     W.  A.  JR. 


RoBEBTO  Salyadoiu.     Esperlcnze  di  lezione  per  il   principio   della 
conservazione  del  peso.    Oazz.  chim,  ital.  31  [l],  400 — ^01,  1901. 

Ancora  sulla  legge  della  conservazione   del  peso  (esperienza 

di  lezione).    Gazz.  chim.  ital.  31  [l],  474—476,  1901.    [Ohem.  Centralbl. 
1901,  2,  388— 389  t. 

Ein  Stückchen  Phosphor  wird  in  ein  Glasrohr  gebracht,  das 
Kehr  wird  abgeschmolzen  und  gewogen.  Nach  dem  Erhitzen  und 
Verbrennen  des  Phosphors  ist  das  Gewicht  unverändert,  der  Druck 
aber  erniedrigt.  Bringt  man  concentrirte  Salpetersäure  und  in 
einem  kleinen  Röhrchen  Eupfei-pulver  in  das  Glasrohr  und  verfährt 
wie  oben,  so  findet  man  Druckznnahme,  aber  keine  Gewichtsver- 
ändernng.  Verf.  lässt  femer  in  einem  evacuirten  und  dann  ge- 
wogenen rn-Rohr  Ammoniumamalgam  aus  Natriumamalgam  und 
concentrirter  Salmiaklösung  entstehen.  W.  Ä.  B. 


Adolf  Hxydwsillbb.     Ueber  Gewichtsänderungen  bei   chemischer 
und  physikalischer  Umsetzung.   Ann.  d.  Phys.  (4)  5,  394 — 420,  1901  f. 

Da  Landolt  bei  seinen  bekannten  Untersuchungen  über  ^etwaige 
Aenderungen  des  Gesammtgewichtes  chemisch  sich  umsetzender 
Körper"  (ZS.  f.  phys.  Chem.  12,  1,  1893)  die  grösste  Differenz  bei 
einer  Reaction  erhalten  hatte,  bei  der  Eisen  von  der  Ferro-  in  die 
Ferristufe  fiberging,  so  lag  es  nahe,  anzunehmen,  dass  magnetische 
Kräfte  hierbei  mit  ins  Spiel  kamen,  indem  ja  gerade  Ferro-  und 
Ferrisalze  sich  magnetisch  stark  unterscheiden.  Eine  noch  grössere 
Abweichung  war  zu  erwarten  bei  dem  Uebergange  von  metalli- 
schem Eisen  in  eine  seiner  Verbindungen. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  ausgehend,  wurde  zunächst  die 
Reaction  zwischen  Eisen  und  Eupfersulfat  untersucht.  Hierbei 
mosste  wegen  des  Ueberganges  von  Fe  in  FeS04  eine  beträcht- 
liche Verminderung  der  Permeabilität  eintreten,   d.  h.  es  war   eine 
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Oewichtsvermehrung  zu  erwarten.  Der  Versuch  ergab  im  Gegen- 
theil  bei  einem  Gesammtge wicht  von  etwa  200  g  eine  Gewichts- 
verminderung von  mehr  als  0,2  mg.  Hierbei  war  die  Kupfersulfat- 
lösung  stark  angesäuert,  um  mit  Sicherheit  alles  Fe  in  das  Salz 
überzufuhren.  Ein  Oontrollversuch  mit  basischer  Kupfersulfatldsung 
ergab  das  gleiche  Resultat  Wurde  das  CUSO4  aus  basischer 
Lösung  umkrystallisirt,  so  ergaben  sich  für  das  fast  vollkommen 
neutralisirte  Salz  bei  der  gleichen  Reaction  nur  innerhalb  der  Ver- 
suchsfehler liegende  Gewichtsäaderungep.  Da  das  CUSO4  nicht 
vollständig- gelöst  war,  entstand  die  Frage,  ob  die  bei  der  Reaction 
erfolgende  Auflösung  nicht  etwa  die  Differenz  bedinge.  In  der 
That  wurde  bei  der  Auflösung  von  saurem  Kupfersulfat  eine  Ab- 
nahme gefunden,  nicht  aber  von  neutralem  Salz.  Auch  im  um- 
gekehrten Falle,  wenn  Natronlauge  zu  der  Eupfersulfatlösnng  ge- 
geben, wenn  also  ein  fester  Körper  [Cu(OH)s]  ausgefällt  wurde, 
ergaben  sich  merkliche  Gewichtsabnahmen  zwischen  0,03  und  0,09  rag. 
Ein  weiterer  Fall  der  Aenderung  des  Aggregatzustandes  [BaCl^ 
4-  S04Ha  =  BaSO^  +  2 HCl]  ergab  keine  deutliche  Aenderung 
des  Gewichtes. 

Die  letzte  Reaction  bestand  in  der  Neutralisation  von  Essig- 
säure durch  Ammoniak.  Hier  wurde  eine  die  BeobachtungsTehler 
kaum  übei^steigende  Abnahme  von  0,025   bis  0,035  mg  beobachtet. 

Die  beiden  letzten  Fälle  zeigen,  dass  die  Hypothese  v.  Liebbn^s 
(Physik.  ZS.  1,  237,  1900),  wonaah  die  Differenzen  auf  das  Ent- 
stehen bezw.  Verschwinden  von  Ionen  zurückzufuhren  seien,  unzu- 
treffend ist. 

Bezüglich  der  Einzelheiten  der  Versuche,  die  sich  vollständig 
An  die  älteren  Arbeiten  von  Kbeichgaubb  und  Landolt  anschliessen, 
sei  auf  das  Original  verwiesen. 

Die  Gewicbtsänderung  bedeutet  eine  Aenderung  der  Gravitations- 
energie, d.  b.  der  freien  äusseren  Energie  des  Systems.  Diese 
könnte  vielleicht  einer  Abnahme  der  freien  inneren  Energie  parallel 
gehen,  d.  h.  bei  verschwindender  äusserer  Arbeit  würde  die  ab> 
gegebene  Wärmemenge  grösser  sein,  als  die  Aenderung  der  inneren 
Energie  beträgt  Der  Betrag  dieser  Wärmemenge  müsste  vielleicht 
mit  feinen'  calorimetrischen  Hülfsraitteln  zu  bestimmen  sein.    TT.  H. 


M.  Haensbl.     Ueber   Gewichtsveränderungen   unter  magnetischem 
Einfluss  bei  Reactionen  mit  Eisensalzen.    DIbb.  Breslau.  39  S.  1899  f. 

LandoIiT  hatte   (ZS.  f  phys.  Chem.  12,   1 — 34,  1893)  bei  der 
Umsetzung:  Silbersulfat  +  Ferrosulfat  =  Silber  +  Ferrisulfat  stets 


Haensbl.    Mabtik.  89 

Gewichtsabnahme  constatirt.  Da  Ferro-  and  Ferrisalze  verschiedene 
MagnetiBirungszahlen  haben,  kann  ein  inhomogenes  Magnetfeld  bei 
obiger  Reaction  eine  Gewichtsverändernng  hervorrufen.  Ein  eisernes 
Rohr  in  der  Nähe  des  Wageraumes  kann  das  Magnetfeld  inhomogen 
gemacht  haben.  Verf.  bringt  einen  starken  Elektromagneten  unter 
die  Wagschale  mit  dem  LAKDOLT'schen  Gefäss,  das  Ferrosalz  bezw. 
nach  der  Reduction  des  Silbers  Ferrisalz  enthält  Er  findet  mit 
zwei  verschiedenen  Wagen,  einer  mit  stählernen  Schneiden,  die 
Gomplicirte  Correotionen  nöthig  macht,  und  einer  eisenfreien,  dass 
dcb  die  Anziehungen  auf  das  Ferri-  und  das  Ferrosalz  im  Mittel 
wie  100:81,4  verhalten,  in  Uebereinstimmung  mit  6.  Wibdemank^s 
Angaben. 

Die  Fiussigkeitssäulen  befanden  sich  3  bis  14  cm  vom  Magnetpol 
entfernt;  die  Veilioalcoraponente  des  angewandten  Feldes  war  in 
dieser  Entfernung  3500-  bis  160  mal  so  gross  als  die  des  Erd» 
magnetiBmus.  Hätte  der  Verf.  mit  denselben  Mengen  Eisensalz  ge- 
arbeitet wie  Landolt,  so  hätte  er  eine  neunmal  grössere  Grewichts- 
diferenz  als  jener  gefunden.  Es  ist  aber  höchst  unwahrscheinlich, 
dass  die  Ungleichmässigkeit  des  magnetischen  Feldes  bei  Landolt's 
Versuchen  auch  nur  der  neunte  Theil  von  der  vom  Verf.  durch 
den  starken  Magneten  künstlich  hervorgerufenen  gewesen  ist.  In 
eineoL  dem  LANDOLT'schen  Versuchsraum  analogen  war  die  durch 
ein  starkes  eisernes  Rohr  hervorgerufene  Aenderung  der  Veitical- 
componente  nur  gering.  W.  A.  B, 

GaoFFBBY  Mabtin.  On  an  explanation  of  thermal  centres  of  sta- 
bility  in  Compounds.  Cbem.  News  83,  289,  1901t- 
Man  kennt  sechs  bis  sieben  Verbindungen,  die  zwei  „thermische 
Stabilitätscentren '^  haben,  d.h.  in  zwei  Teraperaturgebieten  existenz- 
flhig  sind.  Dies  will  der  Verf.  durch  kinetisch-atomistische  Hypo- 
thesen erklären.  Ein  Atom  soll  aus  kleinen,  schwingenden  Massen- 
tbeilchen  bestehen,  die  etwa  wie  die  Kohlenstoffatome  im  Benzol 
CO  einem  festen  Ring  vereinigt  sind.  Eine  chemische  Verbindung 
kann  erst  nach  Sprengung  des  Ringes  stattfinden.  Das  geschieht, 
wenn  auf  ein  oder  mehrere  Theilchen  starke  Schwingungen  auf- 
treffen, die  die  Eigenschwingungen  verstärken,  wenn  die  auftreffen- 
den Schwingungen  die  gleiche  Schwingungsperiode  haben  wie  die 
Atomtheilohen ,  oder  wenn  ihre  Periode  ein  ganzes  Vielfaches  von 
jener  ist  Durch  das  Sich-nähern  und  -entfernen  der  herumfliegen- 
den Atome  werden  periodische  Schwankungen  in  dem  vom  Aether 
aof  die  Atome  ausgeübten  Zug   („the  ether  strain^)  hervorgerufen, 
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die  den  Atomviug  sprengen  können.  Die  Periode  dieser  Schwin- 
gungen hängt. offenbar  von  der  Temperatur  ab;  und  eine  chemische 
Verbindung  kann  entstehen  bei  der  Temperatur,  wo  die  Aether- 
schwingungen  gleich  den  Schwingungen  der  Atoratheilchen  sind, 
und  bei  einer  erheblich  höheren,  wo  die  Aetherschwingungen  die 
doppelte  Anzahl  haben.  W.  A,  R. 

K.  F.  Slotte.     üeber   die   Molecularbewegung  fester  Körper.    Öfs. 
Finska  Vet.  Soc.  Förhandl.  43,  S.-A,  25  8.    1901  f. 

Verf.  macht  die  Annahme,  dass  sich  die  Molecüle  fester  Körper 
geradlinig  nach  den  Gesetzen  der  harmonischen  Schwingungen  be- 
wegen; er  zieht  aus  der  Annahme  Schlüsse,  welche  mit  der  Er- 
fahrung im  Einklang  stehen;  z.  ß.  sollten  nach  dieser  Voraussetzung 
die  Tcmperaturcoefficienten  der  specifischen  Wärmen  der  Metalle 
und  zwei  vom  Verf.  berechnete  Functionen  der  linearen  Aus- 
dehnungscoefficienten  von  derselben  Grössenordnung  sein,  was 
approximativ  der  Fall  ist.  Daraufhin  nimmt  der  Verfasser  an, 
dass  die  maximale  kinetische  Energie  eines  schwingenden  Molecüls 
gleich  der  kinetischen  Energie  der  progressiven  Bewegung  eines 
Gasmoleküls  ist  Daraus  folgt,  dass  Moleculargewicht  v  Cp  für  alle 
Metalle  gleich  ist.  Vei-f.  berechnet  den  Werth  6,77.  Die  nahe 
Uebereinstimmung  mit  dem  experimentell  gefundenen  Werth  6,4 
weist  darauf  hin,  dass  die  schwingenden  Metallmolekeln  mit  den 
Atomen  identisch  sind.  Verf.  berechnet  die  Schwingungszahlen  der 
Metalle  bei  Qo  und  findet  Zahlen  zwischen  90  X  lO^^  (Blei)  und 
520  X  10^*  (Eisen).  Für  die  Abhängigkeit  der  Schwingungszahlen 
(N)  von   der  absoluten   Temperatur  berechnet   sich   die   Gleichung 

Yo 
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N  nimmt  also  mit  sinkender  Temperatur  zu! 

Aus  der  Schmelzwärme  und  der  Schmelztemperatur  berechnet 
der  Verf.  die  Maximalgeschwindigkeit  der  schwingenden  Molekeln 
unabhängig  von  der  Annahme  harmonischer  Schwingungen  und 
findet  ähnliche  Werthe,  wie  früher,  auf  Grund  jener  Annahme. 

Für  die  Schmelzwärme  (l)  ergiebt  sich  folgende  Abhängigkeit 
zwischen  der  absoluten  Schmelztemperatur  (Ti)  und  der  specifischen 
Wärme  bei  0®  (cp):  l  =  0,382  (cp)  2\,  die  mit  der  Beobachtung  an- 
nähernd übereinstimmt.  Nimmt  man  an,  dass  sich  ein  Atom  in  einem 
zusammengesetzten  Molecül  etwa  ebenso  bewegt  und  beim  Schmel- 
zen durch  die  Wärmebewegung  ebenso  aus  seiner  Gleichgewichtslage 
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gebracht  wird  wie  ein  Atom  eines  einfachen  festen  Körpers,  so 
mviss  obige  Gieichung  aach  für  Verbindungen  gelten,  was  für 
manche  Körper  angenähert  der  Fall  ist.  W.  A.  IL 

A.  Batschinski.  XJeber  das  Maxwbll'sche  Gesetz  K  =  n^  in 
Bezug  auf  die  Theorie  des  inolecularen  Baues  der  Körper.  (Vor- 
läufige Mittheilung.)     Z8.  f.  phyaik.  Chem.  38,  119—121,  1901  f» 

n2  —  1 
Der  Ausdruck  u  =     ^  j^  o  ^^^^^®  ^^^  ^^  diejenigen  Körper 

als  RaamerfuUungscoefficient  angenommen  werden  können ,  far 
welche  das  MAxwBLL'sche  Gesetz  ^  =  n*  gilt.  Thatsächlich  ist 
die  ÄDDahme  an  die  Gültigkeit  des  MAXWBLL^schen  Gesetzes  nicht 

gebunden.    Denn  ■      ,    ^    giebt   nur   das    Verhältniss   an   zwischen 

dem  Theile  des  Körpervoluroens  v^  in  dem  die  elektrische  Kraft 
beim  Gleichgewicht  gleich  Null  ist,  und  .dem  Gesammtvolumen  F. 
Berühren  sich    die  leitenden  Partikeln    eines  Körpers  nicht,   so  ist 

~  =  «  und  K  =  nK    Berührt  sich  aber  eine  grössere  Anzahl  der 

Partikel  unter  einander  und  sind  dieselben  auf  einer  Kugeloberfläche 

schichtartig  angeordnet,  so  ist  —  >>  u  und  K  >  w*.   Diese  Aggre- 

gaüon  von  Partikeln  wird  mit  der  „molecularen  Association^  zu- 
Bammenbängen.  Doch  giebt  es  associirte  Flüssigkeiten,  für  welche 
J=n*  ist,  und  normale  Flüssigkeiten,  für  welche  iC  >  »^  {^^ 
Das  kann  man  dadurch  erklären,  dass  sich  an  jener  schichtartigen 
AnordnuDg  auch  die  Atome  betheiligen,  wodurch  K  grösser  wird, 
oder  dass   die   Zwischenräume   zwischen   den    Molekeln   sehr   klein 

sind,  wodurch  K  verkleinert  wird.    Der  Ausdruck    —  -z^r-, — j:   trägst 

a  iL  -h  2        ° 

allen  Veränderungen  von  u  Rechnung.  W.  Ä,  B. 


Kabl  Püschl.      Ueber     die    specifische    Wärme    von    Lösungen. 
Monatsh.  f.  Chem.  22,  77—87,  1901t. 

Verf.  legte  sich  die  Frage  vor,  ob  es  nicht  möglich  sei,  die 
specifische  Wärme  fester  oder  flüssiger  Substanzen  zu  berechnen, 
wenn  man  die  specifische  Wärme  einer  wässerigen  Lösung  des  be- 
treffenden Körpers  kennt.  Es  zeigte  sich  aber,  dass  die  specifische 
Wärme  einer  Lösung  stets  viel  kleiner  ist,  als  sich  erwarten  Hesse, 
wenn  Wasser  und  gelöste  Substanz  die  gleichen  Werthe   besässen 
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wie  in  freiem  Zustande.  Bei  zunehmender  Verdünnung  würde  der 
Werth  der  specifischen  Wärme  schliesslich  sogar  negativ  werden. 
Die  specifische  Wärme  des  Wassers  in  Lösungen  kann  daher  nicht 
=  1,  sondern  muss  kleiner  sein.  Man  könnte  nun  annehmen,  da 
im  Allgemeinen  mit  der  Lösung  eine  Contraction  verbunden  ist, 
dass  die  Verminderung  der  specifischen  Wärme  auf  die  Verdichtung 
des  Wassers  zurückzuführen  sei,  jedoch  lässt  sich  ableiten,  dass  das 
Umgekehrte  der  Fall  ist  Der  Verminderung  des  Volumens  ent- 
spricht eine  Vergrösserung  der  specifischen  Wärme. 

Nun  zeigt  sich,  dass  die  Elemente  H  und  0  in  festen  und 
flüssigen  Verbindungen  mit  der  Aequivalentwärme  3  auftreten, 
ferner,  dass  das  Wasser  als  Eis  und  in  festen  Hydraten  die  speci- 
fische Wärme  6,5  besitzt  Unter  dieser  Voraussetzung  lassen  sich 
die  niedrigen  Werthe  der  specifischen  Wärme  von  Lösungen  er- 
klären durch  die  Annahme,  dass  bei  der  Lösung  Hydratbildung 
eintritt,  wobei  das  Hydratwasser  ja  nur  noch  die  halbe  specifische 
Wärme  des  flüssigen  Wassers  besitzt.  Aus  den  gefundenen  Werthen 
der  specifischen  Wärme  von  Lösungen  lassen  sich  dann  die  Wasser- 
molecüle  W  berechnen,  die  mit  der  Substanz  zum  Hydrat  zu- 
sammengetreten sind.  Man  erhält  stets  einfache  Multipla  von  0,5. 
Der  Verf.  nimmt  nun  an,  dass  die  Hydratbildung  sprungweise  ver- 
laufen muss,  .die  Curve,  die  den  Gang  der  specifischen  Wärme 
einer  Lösung  mit  zunehmender  Verdünnung  vorstellt,  also  Knick- 
punkte haben  muss.  Eine  systematische  Untersuchung  dieser  Ver- 
hältnisse wäre  wünschenswerth.  Die  angefQhrten  Beispiele  sind  den 
LANDOLT-BöRNSTBiN'schen  Tabellen  entnommen.  Eigene  Versuche 
werden  nicht  angegeben.  W,  H, 

J.  A.  Groshans.     Isobare  wässerige  Lösungen.    ZS.  f.  physlk.  Chem. 

38,  163—174,  1901t. 

Verf.  hat  in  einer  Monographie  gezeigt,  dass  die  „Densitäts- 
zahlen'^  aller  Elemente  für  wässerige  Lösungen  ganze  Zahlen  sind 
(z.  B.  für  II,  C,  O  =  1,  für  S  =  2,  N,  AI  =  3  etc.)  und  sich  die 
Densitätszahlen  für  Verbindungen  aus  den  betrefienden  Zahlen  der 

Elemente   zusammensetzen.     Die  specifischen  Gewichte   (^7^)    für 

gleich  normale  Lösungen  von  Substanzen  mit  gleichen  Densitäts- 
zahlen B  sind  gleich  („Isobare  Lösungen^).  Das  Moleculargewicht 
der  gelösten  Substanz  sei  A^  aq  sei  die  pro  Molecül  Substanz  in 
der  Lösung  vorhandene  Anzahl  Wassermolekeln,  r  sei  Volum  der 
Lösung  —  Volum  Wasser,  JB,  y  und  M  seien  Constanten.    Dann  ist 
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Ans  beiden  Gleichangen folgt  r  =  Ä  -f-  18Jf  —  6By.  Körper  mit 
gleicher  Densitätszahl  haben  auch  gleiche   Werthe  von  M.    y  ist 

meist  =  yi,5,  gleich  dem  Verhältniss  der  beiden  TBOUTON'sohen 

21 139 
Constanten  der  latenten  Yerdampfungswärme  =  -öR~^7r*    Für  den 

gelösten  Körper  gilt  die  kleinere,  für  das  Lösungsmittel  Wasser 
die  grössere  Constante.  Für  die  Säuren  ist  y  häufig  =  1.  Die 
nach  den  Formeln  berechneten  Werthe  von  r  stimmen  in  fast  allen 
aufgeführten  Fällen  mit  den  direct  gefundenen  Werthen  gut  uber- 
ein.    Säuren   mit  gleichen  B  und  JKf,  aber   verschiedenen  Wertben 

för  y  (Vi  «5  oder  1),  sind  nicht  isobar.  Die  Grösse  M  fär  irgend 
eme  Säure  ist  gegeben,  sobald  man  die  genauen  Dichten  von  der 
Lösnng  eines  ihrer  Salze  kennt. 

Schliesslich  giebt  Verf.  eine  Formel  an,  um  die  specifischen  Ge- 
wichte der  wasserfreien  Substanzen  aus  den  Daten  für  die  wässe- 
rigen Lösungen  zu  berechnen.  Für  Glycerin  und  Ameisensäure  er- 
hält er  ziemlich  genau  die  gefundenen  Werthe.  W.  A.  R. 

GouT.    Sar   l'action  ^lectrocapillaire  des   mol^cules  non   dissocides 
en  ions.     C.  B.  133,  284—287,  1901  f. 

Fortsetzung  von  C.  R  132,  822—824,  1901.  Verf.  studirt  die 
elektrocapiilare  Wirkung  von  160  organischen  Substanzen,  die  in 
normaler  Na« SO«- Lösung  aufgelöst  werden.  Er  zeichnet  die 
Carreo,  welche  den  Zusammenhang  von  Potentialdifferenz  (F)  und 
Höhe  der  Quecksilbersäule  {h)  darstellen,  ftir  reine  Na^  S  Oi-Lösung, 
bei  Zusatz  von  anorganischen  Elektrolyten  und  organischen  Nicht- 
elektrolyten. 

Durch  die  beiden  Zusätze  ändert  sich  die  Curve  in  ganz  ver- 
Khiedener  Weise.  Die  organischen  Substanzen  drücken  h  stets, 
besonders  in  der  Mitte  der  Curve,  herunter  und  ändern  oft  die 
psendoparabolische  Gestalt  der  Curve,   welche   für  die  Elektrolyte 

charakteristisch  ist.  Doch  wird  das  Vorzeichen  von  — -r=^  durch  den 

a  K  * 

ZmatE  nicht  geändert 

Die  im  Einzelnen  recht  verschiedenen  Cnrven  werden  für 
mehrere  Classen  von  organischen  Körpern  beschrieben.  In  einer 
homologen    Reihe    ist    die   Erniedrigung    und    Verschiebung    der 
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V—h'Cnrye  für  die  höchsten   (am  schwersten  löslichen)  Glieder  am 
grössten.  W.  Ä.  R. 

James  Walkeb.     The  nomenclaturc  of  the   ions.    Brit.  Asa.  Glasgow 
Meeting  1901.     [Chem.  News  84,  162—163,  1901  f. 

Verf.  schlägt  eine  systematische  Nomenclatur  für- die  Ionen  vor, 
um  Verwechselungen  zwischen  dem  Element  als  solchem  und  den 
Ionen  unmöglich  zu  machen.  Einfache  Bezeichnungen  wie  „  Sul- 
fation'^  sind  im  Englischen  (der  Aussprache  wegen)  nicht  angängig. 
Vei-f.  schlägt  daher  vor,  die  Ionen  der  Sulfate  (Phosphate  etc) 
Sulfanion  (Phosphanion  etc.),  die  der  Sulfite  etc.  Sulfosion,  die  der 
Chloride  etc.  Chloridion  zu  nennen,  eventuell  mit  den  üblichen 
Präfixen  Hypo,  Per,  Meta  etc.  Die  Kationen  sollen  z.  B.  Hydrion 
(H'),  Monoraercurion  (Hg*),  Dimercurion  (Hg")  u.  s,  f.  heissen. 
H2PO4  soll  man  Dihydrophosphanion  nennen.  Natriumchlorid 
dissociirt  also  in  Wasser,  nicht  in  Natrium  und  Chlor  (das  ist 
missverständlich !),  sondern  in  Natrion  und  Chloridion.     W.  A.  R, 


G.  Vaillant.     Sur  la  couleur   des  ions.     C.  R.  133,  366 — 368,  1901  f. 

1.  In  vollkommen  dissociirten  Lösungen  von  Salzen  mit  get^lrb- 
tem  Anion  muss  die  Färbung  für  gleiche  Concentrationen  von  der 
Natur  des  Kations  unabhängig  sein.  Das  weist  der  Verf.  für 
V1500  bis  Vsooo  normale  Lösungen  der  Permanganate  des  Kaliums, 
Baryums  und  Zinks  für  vier  Lichtarten  scharf  nach. 

2.  Bei  unvollständiger  Ionisation  muss  sich  die  Färbung  mit 
der  Concentration  und  der  Natur  des  ungefärbten  Ions  ändern. 

Verf.  setzt  einer  vollständig  dissociirten  Permanganatlösang 
eine  erhebliche  Menge  Sulfat  oder  Nitrat  desselben  Kations  zu  und 
findet  verschiedene  Abnahmen  der  Absorption  für  die  drei  Perman- 
ganatlösungen. 

3.  Die  Abhängigkeit  der  Färbung  einer  Salzlösung  vom  Disso- 
ciationsgrade  muss  sich  durch  eine  zweigliedrige  Formel  ausdrücken 
lassen;  das  eine  Glied  stellt  den  Einfiuss  der  nicht  dissociirten  Mo« 
lekeln,  das  zweite  denjenigen  der  gefärbten  Ionen  dar.  Diesen  Satz 
kann  Verf.  nicht  nachprüfen,  da  die  Aenderungen  der  Färbung  zu 
klein  sind.  Der  Verf.  setzt  der  vollständig  dissociirten  Zink- 
pennanganatlösung  wechselnde  Mengen  Zinksalz  zu,  drückt  also  den 
Dissociationsgrad  in  verschiedenem  Maasse  herab  und  findet  für 
verschiedene  Lichtarten  dieselbe  Aenderung  der  Färbung.    W.A.JR, 
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GiLBBBT  N.  Lbwis.  Des  Oesetz  pfaysiko-chemischer  Vorgänge.  ZS. 
f.  phys.  Chem.  38,  205— '^26,  1901  f.  Proc.  Amer.  Acad.  of  Arts  snd 
Science«  37,  49—69,  1901  f. 

Verf.  sucht  eine  einzige  genaue  Gleichung  aufzustellen,  welche 
die  Veränderungen  in  einem  Systeme,  das  aus  einem  einzigen, 
cbemisch  einfachen  Stoffe  besteht,  beschreibt.  Er  geht  von  den 
beiden  Hauptsätzen  und  den  beiden  Orenzgesetzen  PV  =  BT  und 
Uv  (osmotischer  Druck  und  reciproke  Normalität)  =  i2  T  aus.  Sei 
Q  die  Wärmeänderung  in  einem  umkehrbaren  Processe,  P  der 
äussere  Druck,  p  der  Dampfdruck  bei  der  Temperatur  T  und  v^ 
das  Molecularvolumen  des  Dampfes,  v^  das  der  Flüssigkeit,  dann 
gilt  streng: 

T^  =   ■; — v-T;;  (ClAUSIOS)    Und   ^-=7  =  (rOYNTINO). 

dT        (t?i— t'j)r^  ^  dP         Vi   ^  ' 

Daraas  folgt: 

C^  =  JL 

Verf.  nennt  das  Bestreben  einer  Molekelart,  aus  einer  Phase  in 
tine  andere  überzugehen,  Fugacität  (^).  Sind  zwei  Phasen  in  Bezug 
aof  eine  Molekelart  im  Gleichgewicht,  so  ist  die  Fugacität  der 
Molekelart  in  beiden  Phasen  gleich.*  Die  Fugacität  eines  voll- 
kommenen Gases  ist  gleich  seinem  Drucke.  Die  Fugacität  eines 
gelösten  Stoffes  in  einer  idealen  Lösung  ist  gleich  seinem  osmoti- 
schen Drucke  U  multiplicirt  mit  einer  Constanten  q.  Sei  Qi,^  die 
Wlrmemenge,  welche  absorbirt  wird,  wenn  1  Mol  gelöste  Substanz 
umkehrbar  aus  einer  Phase  in  die  zweite  übergeführt  wird,  und 
seien  Vi  and  r^  die  Volumina,  welche  1  Mol  in  beiden  Phasen  ein- 
nimmt, dann  hängen  die  Fugacitäten  der  Substanz  in  beiden  Phasen 
vom  Drucke  und  von  der  Temperatur  in  folgender  Weise  ab: 

^               fdRTln^ 
=  -»t"  ""*  V Tp J  —  ^1  — ^« 

P  =  OonH  .         -ti  1  ^  0  Jr  ^  T  =  conat 

oder  wenn  jSfi  und  S^  die  Entropien  des  gelösten  Stoffeß  in  beiden 
Phasen  darstellen: 


dBTln 


*ü 


j  rr         j  ^^  —  (^1  —  ^i)' 

Zerlegt  man  nach  Hblh  jede  Energie  in  eine  lutensitatsgrösse 
i),  wie  Druck,  Oberflächenspannung,  Potential  u.  s.  w.,  und  eine 
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Capaoitätsgrösse  (H\  wie  Yolumen,  Obei*fiäcfae,  Elektrioitätsmenge  etc., 
80  kann  man  die  Gleichung  * 


schreiben: 


\         dP        /Tconet 


Dieselbe  allgemeine  Gleichung  stellt  die  Veränderung  der  Fugacität 
mit  der  Oberflächenspannung  und  der  elektrischen  Energie  dar. 
Zerlegt  man  nach  Helm  die  Wärme  in  Temperatur  X  Entropie, 
so  gilt  die  allgemeine  Gleichung  nicht,  sondern  man  erhält  — S. 
Verf.  setzt  BlnP  für  die  Capacitätsgrösse  der  Wärme  eines  voll- 
kommenen Gases  (dS=  — BdlnP),     Dann  gilt  die  Gleichung 


\         C?i         /rr'eonst 


auch  in  diesem  Falle.  Verf.  hält  die  Gleichung  ftir  ein  allgemeines 
Naturgesetz.  Sie  gilt  etwas  abgeändert  auch  für  Gemische,  physi- 
kalische und  chemische  Vorgänge. 

Für  alle  Gase,  ausser  Wasserstoff  und  Helium,  ist  die  Fugacität 
kleiner  als  der  Gasdruck.  W.  A.  B. 

Ernst  Cohen.  tJeber  die  Bestimmung  der  Arbeit,  welche  die  Ver- 
wandtschaft leisten  kann  (nach  gemeinschaftlichen  Versuchen  mit 
Herrn  A.  W.  Vissbr).  ZS.  f.  phys.  Chem.  36,  517—523,  1901.  Arch. 
Nöerl.  (2)  5,  295—305,  1900  t. 

m 

Sind  Fl  und  F2  die  Dampfspannungen  des  Krystallwassers 
eines  Salzes  bei  den  absoluten  Temperaturen  T^  und  Tj,  so  lässt 
sich  die  Hydratationswärme  nach  der  Formel 

^     2T^T2         F^ 

berechnen.  Die  älteren  Daten  von  Wiedbhann  fuhren  zu  anderen 
Wärmetönungen,  als  Thohsen  gefunden  hat,  diejenigen  von  Fko- 
WBiN  stimmen  im  Ganzen  mit  den  THOMSSN'schen  Beobachtungen 
gut  überein;  nur  fUr  das  MgS04  7HsO  ist  die  Differenz  zu  gross. 
Die  Verff.  messen  mit  einem  mit  Quecksilber  beschickten  Fbowsin'- 
schen  Tensimeter  die  Dampfspannungen  von  ganz  reinem  MgS047H30 
und  FeSO^  7H2O  zwischen  31  und  47^;  sie  berechnen  far  die 
Hydratations  wärme  des  ersten  Salzes  3712  Cal.  (calorimetrisch  ge- 
funden 3700),  für  die  des  zweiten  1912  Cal.  Entgegen  Wisob- 
MANNAS  Beobachtungen  finden  die  Verff.,  dass  die  Dampfspannung 
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des  FeS04  7HsO  grösser  als  die  des  MagnesiumsaizeB  ist..  Aus  den 
Daten  berechnet  sieh  die  ümwandlungstemperatur  der.  Reactlon 
FeS046HaO  +  MgSO47Ha0:;riFeS047Ha0  +  MgS046H,O 
EU  40,6^.  Die  bei  diesem  Processe  von  der  Verwandtsohaft  geleistete 
Arbeit  in  Calorien  (Ä)  ist  bei  der  Temperatur  T  A=  1800—5,632  T- 

W.  A.  B. 

Abthür  KiiEIN.     Ueber  die  Aenderung  der  freien  Energie  bei  der 
Bildung  einiger  schwer   löslichei^  Metallsalze.     ZS.  f.  phys.  Cbem.- 

36,  3M-^371,  1901t. 

Verf.  setzt  die  bekannten  Beziehungen  zwischen  Reaetionswärme, 
eiektromotorischer  Kraft  galvanischer  Ketten  (ä),  ihrem  ^Temperatur- 

coefficienten  (  -^-=  j  luxd  der  Aenderung  der  freien  und.  gebundeneu 

Energie  aus  einander.     Er  misst  Jt  und  --=-=    in   Ketten    mit   Blei-^ 

Silber-  und  Kupferelektroden,  die  durch  die  schwer  löslichen  Chlo- 
ride, Jodide,  Bromide  bezw.  Sulfate  depolarisirt  sind,  nach  der  ge- 
wöhnlichen Methode  (bei  Oo,  23«  und  40o).  Alle  Salze  sind  auf  das 
Sorgfältigste  gereinigt;  Constanz  und  Messung  der  Temperatur  und 
der  Potentialdlfferenzen  lassen  nichts  zu  wünschen  übrig.  Als 
Lösungsmittel  wird  stets  ^/i-norm.  KNO3- Lösung  benutzt  In  den 
Ketten   Pb,  PbClg  (bezw.  PhBr^),  Vioo-norm.  KCl  (bezw.  KBr), 

Vi-norm.  KNO^,  Vioo-Porra.  K2SO4,  PbSO*,  Pb  ist  -Jf  >  ^' 

In  der  Kette  Pb,  PbJg,  Vioo-norm.  KJ,  Vi-oo"ö.  KNO3,  Vioo-ßoriö. 
K^SO^,  PbSOivPb  ist  x  bei  8«  =  0,  unterhalb  ist  ^^  >  0,  ober- 

halb  <  0;  in  allen  anderen  Ketten  ist  -=-;=    <  0. 
'  dT 

Die  vom  Verf.  für  18,5  <^  berechneten  Wärmetönungen  stimmen^ 

bei  den  Reactionen  der  Bleisalze  [z.  B.  PbCU  (fest)  -f  2  KBr  (gelöst) 

=£PbBrs  (fest)  +  2  KCl  (gelöst)]  sehr  schlecht  mit  den  von  J.  Thomsbk 

gemessenen  Werthen  überein;  möglicherweise  sind  letztere  ungenau^ 

wie  schon  Ostwald  1893  annahm.    Für  die  Cupro-  und  Silbersalze 

ist  idie  Uebefreinstimmung  befHedigend«  W,  A,  B, 


RuD.  WsascHSiDBB.  Ueber  simultane  Gleichgewichte  und  die  Be- 
ziehungen zwischen  Thermodynamik  und  Reactionskinetik  homo- 
gener Systeme.  Wien.  Ber.  HO  [2  a],  561— -618,  1901..  Monatsh.  f .  Ühem. 
22,  849— 906,  1901.  [Ohem. Centralis  1901,  2,  Hilf.  ZS.  f.  phys.  Ohem. 
39,  257—303,  1901.  • 
VoTtvehr.  d.  Phyt.    LYII.    1.  Abth.  7 
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Verf.  wendet  sich  zunächst  gegen  den  Versuch  Euleb^s  (Ber. 
d.  deutsch,  ehem.  Ges.  33  [3],  3202),  die  Constanten  der  Reactions- 
geschwindigkeiten  aus  den  Gleichgewichtsconstanten  zu  berechnen, 
und  untersucht  dann  die  Beziehungen  zwischen  der  thermodynanii- 
sehen  und  kinetischen  Ableitung  eines  Gleichgewichtes ,  letzteres 
unter  der  Annahme,  dass  die  beiden  entgegengesetzten  Reactionen 
noch  statthaben,  aber  gleiche  Geschwindigkeit  besitzen.  Hierbei 
zeigt  sich  ein  Paradoxon  der  chemischen  Dynamik,  indem  bei 
Behandlung  der  simultanen  Gleichgewichte  aJf -f  X  "^^  T  und 
{iiM  -h  Z  ^^  ü  die  beiden  Ableitungen  verschiedene  Resultate 
ergeben.  Verfasser  glaubt  daraus  schliessen  zu  dürfen,  dass  bei 
den  simultanen  Reactionen  die  Geschwindigkeitsconstanten  nicht 
von  einander  unabhängig  sind.  Die  Untersuchung  des  Einflusses 
von  Katalysatoren  auf  das  Gleichgewicht  fuhrt  in  der  thermodyna- 
mischen  und  kinetischen  Betrachtungsweise  zu  übereinstimmenden 
Resultaten.     Experimentelle  Beiträge  werden  nicht  erbracht.    W.  JET. 


Run.  Wbosgheidbb.  lieber  die  Grenzen  zwischen  Polymorphie  und 
Isomerie.  "Wien.  Ber.  HO  [2  a],  907—928,  1901  f. 
Während  es  bei  gasförmigen  und  flüssigen  Substanzen  stets 
gelingt,  die  Verschiedenheit  gleich  zusammengesetzter  Körper  auf 
Isomerie  und  Polymerie  zurückzuführen,  d.  h.  auf  Structurverschieden* 
heiten  der  einzelnen  Molecüle,  tritt  bei  festen  Körpern  noch  die 
Polymorphie  (früher  als  physikalische  Isomerie  bezeichnet)  hinzu. 
In  letzterem  Falle  ist  im  Sinne  der  Atomtheorie  anzunehmen,  dass 
die  Unterschiede  allein  auf  der  verschiedenen  Anordnung  der  gleichen 
Molekeln  beruhen.  Trotzdem  Isomerie  und  Polymorphie  ofk  schwer 
aus  einander  zu  halten  sind,  hält  Verf.  die  Unterscheidung  zwischen 
diesen  beiden  Classen  doch  für  zweckmässig  und  giebt  für  die  Er- 
kennung der  Isomerie  gegenüber  der  Polymorphie  folgende.  Kenn- 
zeichen an: 

1.  Isomerie  wird  bewiesen  durch  die  Verschiedenheit  der  zu 
festen  Körpern  von  gleicher  Zusammensetzung  gehörigen  Schmelzen, 
Lösungen  oder  Dämpfe. 

2.  Isomerie  ist  bewiesen,  wenn  zwei  feste  Körper  von  gleicher 
Zusammensetzung  verschiedene  Abkömmlinge  liefern. 

3.  Die  Umwandelbarkeit  fester  Formen  bei  Ausschluss  von 
Lösungsmitteln  kommt  überwiegend  bei  Polymorphie,  aber  auch 
bei  Isomerie  vor. 

4.  Isomerie  liegt  vor,  wenn  die  in  der  Nähe  des  Schmelzpunktes 
stabile  Form  den  niedrigeren  Schmelzpunkt  hat. 
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5.  Isomerie  liegt  vor,  wenn  der  unter  den  Versuchsbedingangen 
stabilere  feste  Körper  die  grössere  Lösliohkeit  oder  Dampfspan« 
nuDg  hat 

6.  Isomerie  ist  mit  Wabrscbeiniicbkeit  anzunebmen,  wenn  die 
beiden  festen  Formen  mit  sebr  verscbiedener  Reaotionsgescbwindig« 
keit  dieselben  Abkömmlinge  liefern. 

7.  Isomerie  liegt  wabrscbeinlicb  vor,  wenn  in  übersättigten 
LoBongen,  fiberkalteten  Schmelzen  und  Dämpfen  die  Uebersättigung 
dorch  die  beiden  zugehörigen  festen  Formen  mit  sehr  verschiedener 
Geschwindigkeit  aufgehoben  wird.  Auch  eine  abnorm  geringe  Yer* 
dampfongs-  oder  Lösungsgeschwindigkeit  der  einen  festen  Form 
kann  vielleicht  als  Kennzeichen  für  Isomerie  dienen. 

Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  Polymerie  sowohl  bei  Polymorphie 
alt  auch  bei  chemischer  Verschiedenheit  auftreten  kann.      W,  H, 


6.  Onno.  Bestimmung  des  Moleculargewichtes  mit  der  ebullioskopi- 
Bchen  Methode  in  flüchtigen  Substanzen.  Verhalten  des  Jods  und 
einiger  anorganischer  Chloranhydride.  IV.  Mittheilnng.  Gazz.  cMm. 
itaL  31  [2].  222*-243,  1901.   [Ohem.  Oentralbl.  1901,  2,  1194—1195»  1902t. 

Mit  vorliegender  Publication  wird  eine  grössere  Untersuchung 
abgeschlossen,  deren  Hauptresultate  folgende  sind:  1.  Das  Jod- 
molecfil  besteht  in  siedendem  Schwefelkohlenstoff  und  Benzol  aus 
zwei  Atomen,  in  Chloroform  und  Tetrachlorkohlenstoff  bestehen  da* 
oeben  vieratomige  Molecüle.  2.  In  gleicher  Weise  haben  mehrere 
anorgaDische  Chloranhydride  in  gewissen  siedenden  Lösungsmitteln 
die  Fähigkeit,  sich  zu  polymerisiren,  so  POCls  in  Benzol  und  CCI4, 
in  geringerem  Maasse  SOClj  in  Chloroform,  POBr»  und  PSCls  i" 
Benzol,  sehr  wenig  endlich  SCI2  in  Benzol  und  Tetrachlorkohlen- 
stoff. Dagegen  erwiesen  sich  alle  diese  Substanzen  nach  der  kryo- 
skopiscben  Methode  gemessen  in  Benzollösnng  als  monomolecular. 
3.  Auch  C6H5NHPOCI2  polymerisiii;  sich  theilweise  in  siedendem 
Benzol,  während  CeHsOPOClg  und  (CeHßO)8PO  diese  Tendenz 
nicht  zeigen.  4.  Schwefel  besteht  in  siedendem  C  CI4  aus  acht 
Atomen.  5.  Phosphorpentachlorid  ist  in  Tetrachlorkohlenstoff  mono- 
molecular. 6.  JCl  und  JCls  dissociiren  in  siedendem  CCI4  und 
erniedrigen  daher  den  Siedepunkt.  W,  H, 


6.  GüOLixLMO.     Intomo  ad  alcnni  nuovi  metodi  per  determinarc  il 
peso  moleculare  dei  corpi  in  soluzione  diluita.     Bend.  Line.  (f>)  10 

[2],  232—239,  1901  f. 

Die  Methoden,  welche  in  der  Hygrometrie  zur  Bestimmung  der 
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Feuchtigkeit  der  Luft  benutzt  werden,  gehen  aus  von  den  Bezie- 
hungen zwischen  der  Dampfspannung  des  in  der  Lufl  enthaltenen 
Wasserdampfes  und  der  Tension  im  Falle  der  Sättigung  aa  Wasser- 
dampf bei  gleicher  Temperatur.  Diese  Methoden  können  nun 
sämmtlich  auch  zur  Bestimmung  des  Molecularg^wichtes  gelöster 
Substanzen  Anwendung  finden,  wenn  man  einerseits  den  Dampf- 
druck der  Lösung,  andererseits  den  «des  reinen  Lösungsmittels,  misst. 
Verf.  giebt  fär  mehrere  derartige  Bestimmungsweisen  geeignete 
Vorschriften.  Zunächst  wird  die  psychrometrische  Methode  mit  den 
beiden  Thermometern  besprochen,  von  denen  das  eine  sich  im 
Dampfe  der  Lösung  befindet,  während  das  andere  mit  dem  reinen 
Lösungsmittel  benetzt  ist.  Aus  der  mathematischen  Ableitung  er- 
giebt  sich  der  Satz,  dass  äquimoleculare  Mengen  verschiedener.  Sub- 
stanzen in  demselben  Lösungsmittel  die  gleiche  Temperaturerniedri- 
gung an  dem  mit  dem  reinen  Lösungsmittel  benetzten  Thermometer 
hervorbringen.  Anstatt  mit  Hülfe  der  Thermometer  lässt  sich  auch 
durch  directe  Wägungen  die  Verdampfungsgeschwindigkeit  in  der 
Minute  pro  Quadratcentimeter  feststellen  und  daraus  in  analoger 
Weise  ein  Schluss  auf  das  Moleculargewicht  der  gelösten  Substanz 
ziehen.  Zum  Schluss  wird  noch  die  Tbaupunktsbestimmung  für 
derartige  Untersuchungen  modificirt.  Die  Methoden  werden  an 
wässeriger  Qlycerinlösung  geprüft.  Zahlenmässige  Belege  werden 
nicht  gegeben.  .,  W.  JST. 

A.  Labbkburo.     Eine   neue  Methode  zur  Moleculärgewichtsbestim* 
mung  des  Ozons.     Chem.  Ber.  34,  631—635,  1901  f- 

Verf.  wägt  bei  gleicher  Temperatur  und  Druck  mit  Hähnen 
geschlossene  Glasröhren,  die  mit  reinem  und  ozonisirtem  Sauerstoff 
gefüllt  sind  (Differenz  g\  lässt  den  Ozon  durch  Terpentinöl  vom 
spec.  Gew.  Si  absorbiren  und  wägt  sie  wieder  (Differenz  G),  Besteht 

ein  Molecül  Ozon  aus  n  Atomen  Sauerstoff,  so  ist  die  Menge  Ozon 

n 
=  g  ^  •    s  sei  das  specifische  Gewicht  des  Sauerstoffs  bei  den 

betreffenden  Versuchsbedingungen.     Durch  eine  einfache  Rechnung 

2gs 
folgt  dann,  dass  »  =  2  +  /         ^       ist,  wobei  g  gegen  G.  vemach- 

(Cr  —  g)s 

lässigt  werden  kann.     Verf.  findet  n  zu  2,83,  2,92,  3,03,  3,14  und 

3,00.     Daraus   ergiebt    sich   das  Moleculargewicht   des   Ozons  im 

Mittel  zu  47,8.  W.  A.  R. 

M.  Otto.     Notiz  über  die  Moleculargewichtsbeatimmung  des  Ozons 
mittels  der  Wage.     Chem.  Ber.  34,  HIB— lil»,  1901  f. 
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PrioritäUrcclamation  gegen  Ladenbubg  (s.  vorstehende  Arbeit). 
In  den  C.  R.  125,  78,  1897  hat  Verf.  eine  fast  identische  Methode, 
das  Moleculargewicht  des  Ozons  mit  Hülfe  der  Wage  zu  ermitteln, 
angegeben.  Verf.  hatte  das  Ozon  duroh  Terpentinöl  und  in  späteren 
Versachen  duroh  angesäuerte  Jodkalilösnng  absorbiren  lassen  und 
als  Diohte  auf  Luft  bezogen,  1,6584  gefunden,  also  genau  den 
anderthalbfachen  Werth  von  Sanierstoff.  W.  A.  B. 


A.  Labjbhbubo.  Ueber  Ozonbildung.  Ber.  d.  ehem.  Ges.  34,  3849 
— SS51,  1901  f. 
Verf.  hat  die  Bedingungen  festzustellen  gesucht,  unter  denen 
die  Bildung  des  Ozons  durch  dunkle  elektrische  Entladung  die 
besten  Ausbeuten  liefert  Es  zeigte  sich,  dass  bei  gleicher  Span- 
nuDg  die  Intensitilt  des  Stromes  2  bis  2,5  Amp.  das  Optimum  dar- 
stellte. Kleinere  und  grössere  Intensität  geben  weniger  gute 
Resultate.  Zur  Verwendung  gelangte  eine  Accumulatorenbatterie 
TOD  30  Elementen,  ein  grosser  Ruhmkorff  und  ein  SiBMBNs'scher 
Unterbrecher.  Die  Ozonisirung  fand  in  einer  BEBTHELOT'schen 
Röhre  statt.  Der  Sauerstoffstrom  wurde  eine  gemessene  Zeit 
duTch  eine  Glaskugel  geschickt,  diese  geschlossen  und  der  Ozon- 
gehalt durch  Titration  mit  Jodkalium  bestimmt. 

Heber  den  Einflnss  der  Temperatur  ergab  sich,  dass  die  Aus- 
beuten um  so  besser  waren,  je  niedriger  die  Temperatur  war.    W.  H, 

Hugo  Witt.     Ueber   die   Constitution   des  Wassers.     Öfvers.  Kongl. 
Vet.  Ai.  Förh.  57,  63—83,  1900  f. 

Verf.  baut  auf  der  Annahme  von  Röntgen,  dass  das  ^Wasser^ 
eme  gesättigte  Losung  von  complexen  Eismolekeln  in  einfacheren 
Molekeln  ist,  weiter.  Die  Hauptmasse  des  Wassers  soll  aus  Doppel- 
molekeln  bestehen,  einfache  sollen  bei  gewöhnlichen  Temperaturen 
kaum  vorhanden  sein.  Eis-  und  Doppelmolekeln  sollen  sich  ohne 
Contraction  etc.  mischen  und  dieselbe  kritische  Temperatur  haben. 
Nach  DB  CoppBT  sind  zwischen  0  und  -f-  ^^  ÖO  Proc.  der  Eis- 
molekeln zerfallen.  Nimmt  man  ausserdem  an,  dass  Eis-  und 
Doppelmolekeln  die  normalen  Ausdehnungscoefficienten  von  flüssigen 
und  festen  Körpern  haben,  so  folgt  aus  den  RAMSAY-SHisLDs^schen 
Assodationsfactoren  bei  0  und  20<)  das  Moleculargewicht  der  Eis- 
molekeln zu  [HsO]^.  Beim  Auflösen  eines  Fremdkörpers  tritt  Dis- 
Bociation  von  Eismolekeln  ein.  Je  verdünnter  die  Lösung  ist,  um 
w  grösser  ist  die  totale  hervorgebrachte  Verschiebung  des  Gleich- 
gewichtes  zwischen   Eismolekeln    und   Doppelmolekeln.      Die  Ver- 
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ßchiebang  zeigt  sich  in  der  Volumencontraotion  beim  lleretellen  der 
Lösung  (pro  Grammion  5  ccm).  Die  Contraction  ist  durch  Elektro- 
striction  allein  nicht  zu  erklären,  da  sie  auch  bei  Nichtelektrolyten 
auftritt.  Die  Contraction  muss  mit  steigender  Temperatur  kleiner 
werden,  das  Dichtemaximum  muss  nach  unten  verschoben  werden; 
beide  Aenderungen  hängen  von  dem  Salzgehalte  ab.  Die  abnorme 
specifische  Wärme  des  flüssigen  Wassers  und  die  zu  kleine  speci- 
fische  Wärme  der  Lösungen  lässt  sich  aus  dem  Zerfalle  von  Eis- 
molekeln erklären.  Verfasser  berechnet  die  specifische  Wärme  der 
Doppelmolekeln  zu  0,53.  Die  specifische  Wärme  von  Salzlösungen 
lässt  sich  aus  derjenigen  der  Gomponenten  schlecht  berechnen,  weil 
die  Salze  zum  Theil  mit  Erystallwasser  in  der  Lösung  vorhanden 
zu  sein  scheinen. 

Die  anomalen  Dampfdruckerniedrigungen  von  Salzlösungen 
finden  ihre  Erklärung  in  der  durch  den  Salzzusatz  hervorgerufenen 
Verschiebung  des  Gleichgewichtes  zwischen  den  verschiedenen 
Molecularten  im  Wasser,  ebenso  die  Steigerung  der  Dielektiicitats- 
constante  und  das  starke  Zunehmen  des  osmotischen  Druckes. 

W.  A,  R. 

J.  Magfablanb  Gbat.  Note  on  the  Numerical  Value  of  the 
„Characteristic^  of  Water.  Phys.  Soc.  liondon,  8.  Nov.,  1901.  [Chem. 
News  84,  240—241,  1901t. 

In  einer  thermodynamischen  Ableitung  giebt  der  Verfasser  Be- 
weise für  die  körnige  Beschaffenheit  des  Aethers  unter  sehr  hohem 
Druck.  Für  jede  Substanz  giebt  es  im  dampfförmigen  Zustande 
eine  charakteristische  Zahl.  Diese  lässt  sich  aus  einem  analytischen 
Ausdruck  berechnen,  der  verschiedene  physikalische  Daten  umfasst, 
welche  experimentell  bestimmt  werden  können.  Für  Wasser  ergab 
sich  unter  Berücksichtigung  der  neueren  Bestimmungen  Lord  Ray- 
leigh's  über  das  Verbindungsgewicht  des  Wasserstoffs  die  Zahl 
25,337  76.  Für  die  absolute  specifische  Wärme  des  Wassers  be- 
rechnet sich  124960,  während  Callbndae  126230  erhielt  Nach 
der  Theorie  des  Verfassers  beginnt  das  Wasser  bereits  bei  95®  F. 
zu  erstarren,  und  die  Aenderung  der  specifischen  Wärme  des  Wassers 
bei  niedrigen  Temperaturen  ist  bedingt  durch  die  latente  Wärme 
des  Eises.  Auf  der  Bildung  von  Eistheilchen  beruht  auch  die 
Eigenthümlichkeit  des  Wassers  bezüglich  seines  Volumens,  wenn  es 
sich  bis  zum  Gefrierpunkt  abkühlt  W.  H. 
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HsiNBiOH  Biltz   und   Gbbhabd   Pbbükeb.      lieber    die    Molekel- 
grosse  und  Gasdichte  des  Schwefels.    Wien.  Ber.  110  [2  b],  567—598, 

1901 1*    Monatsh.  f.  Ghexu.  22,  627—658,  1901. 

—  —  —  —   Gasdichtebestimmungen    des   Schwefels    nach    dem 
DüMAs'schen  Verfahren.     ZS.  f.  phys.  Chem.  39,  323 — 341,  1901. 

Biltz  giebt  in  der  Einleitung  eine  kritische  Uebersicht  über 
die  bisher  unternommenen  Versuche,    die   Molekelgrösse   des   gas- 
iormigen   Schwefels    zu    messen.       Die    von    Eohn    und    Blbieb 
(Monatfih.  f.  Chem.  20,  505  ff.,  909  ff.,  1899  u.  24,  575  ff.,  1900)  an- 
gewendete, modificirte  Gasverdrängungsmethode  ist  für  Dissociations- 
Probleme  nicht  geeignet.      Bleier   und  Kohn   gelangen    zu    dem 
keineswegs  neuen  Resultat,  dass   der  grösstmögliche  Atomcomplex 
S<  ist,  ob  zwischen  den  Sg-  und  S3 -Molekeln  solche  aus  sechs  Atomen 
aufgebaute  vorkommen,  konnten  sie  nicht   entscheiden.     Die  Verff. 
der  vorliegenden  Arbeit   verwenden   die  einwandsfreie  DüMAs'sche 
Methode.   Das  Verdampfungskölbchen  ist  durch  eine  enge  Capillare 
mit  einer  horizontalen  Vorlage  verbunden,  an  welche  die  Luftpumpe 
angelegt    wird.       Die    Vereuchstemperatur    (Siedetemperatur     des 
Schwefels)  schwankt  nur  zwischen   447,4^   und  449,3^,  der  Druck 
hiogegen    zwischen    14  und    539  mm.      Der   im   Dümas  -  Eölbchen 
bleibende  Schwefel   wird    analytisch  (als  BaS04)  bestimmt.      Das 
Versachsmaterial  war  sehr  sorgfältig  gereinigt.     Von  etwa  200  mm 
Druck  an  ändert   sich  die  Dampfdichte  des  Schwefels   kaum  mehr. 
Bei  Atmosphärendmck  würde  die  Molecülgrösse  S7,2s  sein.    Die  Ss- 
Molekeln   sind   also   schon   theilweise  dissociirt.     Zwischen  14   und 
140  mm   Druck    steigt    die   Dampfdichtecurve    in    grossem    Bogen 
continuirlich  von  S«^  auf  Sy^i.     Molekeln  aus  sechs  Atomen  sind 
also  auch  als  Product  einer  stufen  weisen  Dissociation  von  Ss-Molekeln 
ausgeschlossen.  W,  A^  B, 

Elmsb  P.  Kohleb.   The  molecular  weight  of  aluminium  Compounds. 

Chem.  New»  83,  194—195,  208—210,  1901t. 

Die  früheren  Versuche,  die  Dampfdichten  der  Aluminiumver- 
bindungen zu  bestimmen,  hatten  zu  den  Formeln  Al2Xe  gefiihit; 
spätere  theils  nach  derselben,  theils  nach  osmotischen  Methoden 
ausgeführte  Versuche  weisen  auf  die  Formeln  AlXj.  Verf.  be- 
stimmt das  Molecnlargewicht  des  Aluminiumacetylacetons  in  Schwefel- 
kohlenstofflösung nach  der  Siedemethode  zu  AI  (C  Hg  CO  CH,  CO  «13)3 ; 
ebenso  entspricht  das  Molecnlargewicht  des  Aluminiumacetessigesters 
der  Formel  AlXg.    Die  Moleculargewichte  des  Jodids  und  Bromidft 
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in  Schwefelkohlenstoff  sind  hingegen  vom  Typus  Al^X«.  Für  diese 
Salze  muss  der  Schwefelkohlenstoff  und  der  Siedeapparat  voll- 
kommen trocken  sein,  was  man  am  einfachsten  dnrch  Abdestilliren 
eines  Theiles  des  wasserfreien  Schwefelkohlenstoffs  erreicht.  Verf. 
giebt  ferner  eine  sehr  hübsche  Methode  an,  das  Aluminiumbroraid 
in  ein  und  demselben  Apparat  herzustellen  und  durch  wiederholte 
Destillation  zu  reinigen. 

Das  Additionsproduct  des  firomids  mit  Nitrobenzol  hat  in 
NitrobenzollÖsung  nach  der  kryoskopischen  Methode  das  doppelte 
Moleculargewicht.  In  wässerigen  Lösungen  sind  wahrscheinlich 
keine  Doppelmolecüle  vorhanden.  Dem  aus  Wasser  auskrystalli- 
sirten  hydratisirten  Chlorid  kommt  wahrscheinlich  die  einfache 
Formel  AICI36H5O,  dem  wasserfreien  Salz  die  doppelte  Formel 
AlaClß  zu.  W.  A.  J?. 

Ph.  A.  Guyb  und  Achills  Baud.  Contribution  ä  T^tude  de  la 
Polymerisation  des  liquides  organiques.  Arch.  bc.  phyB.  et  nat.  (4) 
11,  449—471,  537—556,  190\t- 

Die  Verff.  bestimmen  nach  der  Methode  von  Ramsat  und 
Shields  die  capillaren  Steighöhen  verschiedener  organischer  Flüssig- 
keiten im  Vacuum  und  berechnen  aus  dem  TemperalurcoSfßcienten 
der  molecularen  Oberflächenspannung,  der  bei  normalen  Flüssig- 
keiten 2,121  ist,  den  Associationsgrad.  Die  Verff.  kalibriren  die 
Capillare  dadurch,  dass  sie  in  ihr  die  Steighöhe  von  Benzol  messen. 
Die  Dichten  der  Flüssigkeiten  werden  dilatometrisch  bestimmt.  Die 
Vei"ff.  arbeiten  zwischen  4-10  und  +  150®.  Die  Werthe  für  die 
Temperaturcoefficienten  stimmen  bei  drei  Flüssigkeiten  gut  mit  den 
von  Ramsay  und  Shields  gefundenen  überein  (Nitrobenzol,  Benzo- 
nitril,  Aethylacetat,  die  alle  drei  normal  sind),  Metakresol  und  noch 
mehr  die  untersuchten  Oxime  und  Urelhane  sind  associirt  Für 
Anisol  und  Phenetol  ergeben  sich  etwas  unter  Eins  liegende  Asso- 
ciationsgrössen (0,75  bis  0,95).  Es  scheint,  als  ob  der  Werth  des 
Temperaturcoefficienten  von  Gruppe  zu  Gruppe  ein  wenig  variirt, 
so  dass  man  beide  Körper  nicht  mit  voller  Sicherheit  als  dissociirt 
ansprechen  kann.  Während  die  aromatischen  Nitrile  normal  sind, 
sind  diejenigen  der  Fettreihe  associirt.  In  der  Reihe  der  Urethane 
sind  die  Anfangsglieder  am  wenigsten  associirt,  während  sonst  stets 
4as  Gegentheil  gefunden  worden  ist.  Die  Gruppen  -^rrCO,  — CN, 
— OH  und  — NH2  begünstigen  Polymerisation.  Bei  Alkoholen, 
Säuren    und   Aminen    handelt   es   sich    um    einfache    physikalische 


Gute  u.  Baüo.    Guys  u.  Maxlet.  105 

Association,  während  Aldehyde  und  Cyanide  zu  wirklicher  chemi- 
scher Polymerisation  neigen. 

Für  die  normalen  Flüssigkeiten  und  die  untersuchten  Urethane 
und  Oxime  ist  di«  moleculare  Oberflächenspannung  eine  fast  lineare 
Fanction  der  Temperatur,  fiir  das  Metakresol  ist  sie  innerhalb  von 
xwei  verschiedenen  Temperaturintervallen  linear,  dazwischen  nicht; 
der  Körper  ist  bei  höheren  Temperaturen  stärker  associirt  als  bei 
tiefen. 

^os  der  Formel  von  Ramsat  und  Shields: 

y  {Mvyf^  =  kitj^t,  —  t  —  6), 

berechnen  die  Verff.  die  kritische  Temperatur  fkrit  und  finden  bei 
den  meisten  Körpern  befriedigende  Uebereinstimraung  mit  den  von 
ToüNO  angegebenen  Werthen;  nur  beim  Metakresol  finden  sie 
einen  um  26®  zu  hohen  Werth.  Sie  glauben,  dass  sich  ihr  Werth 
auf  den  polymerisirten ,  der  von  Youiro  auf  den  nichtpolymeri- 
sirten  Körper  bezieht 

Nach  DuTOiT  und  Fridebioh  berechnet  sich  der  kritische 
Drück  einer  Flüssigkeit  folgendermaassen  aus  ihrer  Dichte  und 
ihrer  molecularen  Oberfiächenspannung  bei  ihrem  Siedepunkt: 

i,.=  ll,l— ^^ 

Für  die  nichtpolymerisirten  Körper  stimmen  die  so  berechneten 
Werthe  mit  den  experimentell  gefundenen  gut  überein.  Eine  Aus- 
nahme bildet  wieder  das  Metakresol.  W.  A,  B. 


Ph.  A.  Guyb  et  Ed.  Mallet.  Constantes  critiques  et  complexit^ 
moMculaire  d'hydrocarbures  4\ev4s.  C.  R.  133,  1287—1290,  I90it. 
Die  Bestimmung  der  kritischen  Constanten  einer  Substanz 
hietet  einmal  Interesse,  da  die  Zustandsgieichung  durch  sie  bedingt 
ist,  andererseits  deshalb,  weil  sie  die  Feststellung  des  Associations- 
grades  des  Körpers  ermöglicht  Es  wurden  daher  die  kritischen 
Constanten  einiger  höheren  Kohlenwasserstoffe  (Durol,  Diphenyl- 
methan,  Diphenyl,  Naphtalin)  ermittelt  und  daraus  die  Grössen  a 
und  h  der  van  deb  WAALs'schen  Gleichung  berechnet.  Ferner 
worden,  um  den  Associationsgrad  der  Substanzen  zu  bestimmen, 
d.  h.  um  festzustellen,  ob  die  Kohlenwasserstoffe  in  dem  beobach- 
teten Intervalle  zwischen  gewöhnlicher  und  der  kritischen  Tempe- 
ratur mono-  oder  höhermolecular  seien,  folgende  Grössen  bestimmt: 
1)  Das  Yerhältniss  von   Molecularrefraction   zum   kritischen   Coeffi- 
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Tc 
cienten  K^  =  —  (kritische  Temperatur  in  absoluter  2^hlung:  kriti- 
scher Druck).   2)  Das  Verhältniss  der  wirklieheD  zu  der  theoretischen 
kritischen  Dichte.     3)  Die  Constante  /  =  — -^ — —  ,    worin   pc 

und  Tc  die  kritischen  Daten,  T  den  absoluten  Siedepunkt  bei  dem 
gewöhnlichen  Druck  p  bedeuten. 

Für  die  untersuchten  Kohlenwasserstoffe  werden  erhalten:  nach 

Methode  1)  ( -^)  annähernd  1,9  bis  2,0,  nach  2)  ^  =  3,9  bis  4,0, 

nach  3)  /  annähernd  =  3,1.  Daraus  schliessen  die  Verfasser,  dass 
die  untersuchten  Substanzen  in  dem  beobachteten  Intervall  mono- 
molecülar  sind.  W.  H. 

ns  FoBCKAKD.     G^neralisation  de   la  loi   db  Tboutok.     C.  B.  132, 

879—882,  1901t. 

Nach  der  Regel  von  Tbouton  ist:  Moleculare  Verdampfungs- 
wärme: absoluten  Siedepunkt  (beide  bei  760  mm)  =  Cond.  Die 
Constante  schwankt  zwischen  20  und  28.  —  Für  dissociirende 
Verbindungen,  wie  Metallammoniaksalze,  Palladium  Wasserstoff,  Cal- 
ciumcarbonat u.  dergl.,  ist  nach  lb  Chatelibb  Bildungswärme  der 
Verbindung:  diejenige  absolute  Temperatur,  bei  der  der  Dissocia- 
tionsdruck  760  mm  ist,  =  Const.  (30  bis  32).  Die  TBOUTow'sche 
Regel  giebt  für  nichtassociiite  Flüssigkeiten  20  bis  21 ;  die  höheren 
Werthe  sind  durch  secundäre  Complicationen  entstellt.  In  der 
LE  CHATBLiBB^schen  Formcl  steckt  in  der  Wärmetönung  ausser 
der  Verdampfungswärme  noch  die  Schmelz-  und  Verbindungswärme. 
Addirt  man  in  der  TaouTON'schen  Formel  zu  der  Verdampfungs- 
wärme die  Schmelzwärme  bei  760  mm,  so  erhält  man  vergleichbare 
Constanten.  Für  Kohlensäure,  Metallammoniaksalze  und  die  dis- 
sociirenden  Carbonate  ergiebt  sich  dann  die  Constante  zu  32.  Nur 
für  CO3  sind  Schmelz-  und  Siedepunkt  bei  760  mm  Druck  identisch. 
Benutzt  man  fiir  andere  Körper  die  Schmelzwärme  bei  ihrem 
Schmelzpunkt,  so  erhält  man  für  eine  grosse  Reihe  organischer 
und  anorganischer  Körper  Constanten  zwischen  28  und  32.  Die 
TßOUTON'sche  Regel  gilt  also  in  ihrer  verallgemeinerten  Form: 

^+^=5:=  30, 

für  Verdampfung  und  Dissociation.  W,  Ä,  R. 
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DE  Fo&CBAKD.     Sur  la  valeur   des  poids  mol^culaires  ä  la  temp^- 
ratare  de  r^bullition.     C.  B.  133,  868— S7i,  1901  f. 
Sind  l  und  s   die   Bpecifischen  Verdarapfungs-    and   Schmelz- 
wärmen, T  die  absolute  Siedetemperatar  bei  760  mm  Druck,  M  das 
Molecalarge wicht,  ao  ist: 

iLi_M  =  30.(±2). 

Ans  dieser   Gleichung   berechnet  der   Verf.    das  Moleculargewicht 
verschiedener  Grase  bei  ihrem  Siedepunkt.    Er  findet  für  Brom  Br3,o7, 
fnr  Essigsäure   (CH3COOH)i,6i,   für  Jod  J3,   wenn    er   den   alten 
Werth  von  Favbb   und  Silbbbmakn  für  die  Verdampfungswärme 
einsetzt     Für  Quecksilber   ergiebt   sich   Hgi,i8,   für  Schwefel  S8,sb 
fuT  Salpetersäure  (HN 03)1,87.    Diese  Werthe   stimmen   mit  Dampf- 
dichtebestimmungen   und    kryoskopischen   Moleculargewichtsbestim- 
mungen  gut  überein.  Für  Salpetersäureanhydrid  ergiebt  sich  (N2  05)0,74. 
Die  Schmelzwärme  ist  aufTallender  Weise  doppelt  so  gross  als  die 
Verdampfangswärme ;  es  scheint,  dass  beim  Festwerden  eine  starke 
Polymerisation  eintritt,  die  in  der  Formel  das  Moleculargewicht  im 
Gaszustände  zu  klein  erscheinen  lässt.  W.  A,  B. 


BS  FoBCBAND.     Sur  le  poids  moleculaire   de  Thydrate  de  chloral  k 
la  temperature  de  IMbuUition.     C.  R.  133,  474—476,  leoif. 
Verf.  wendet  die  im  vorstehenden  Referat  besprochene  Gleichung 
Auf  das  m  Chloral  und  Wasser  dissociirende  Chloralhydrat  an  und 
findet  als  Constante  57,30  statt  30.    Würde  das  Hydrat  vollkommen 
dissociirt  sein,   so  müsste   sich  60  ergeben.     Bei  anderer  Rechnung 
ßodet  er  ein  mittleres  Moleculargewicht  von  86,60  statt  82,75. .  Die 
CoDÄtante  für  Wasser  ist  29,73,  far  Chloral  31,44.     Setet  Verf.  das 
Mittel  in  die  Gleichung   ein,   so   erhält  er  ein  mittleres  Molecular- 
gewicht von  88,29.     Beim  Siedepunkt  des  Chloralhydrats  sind  also 
in  jedem  Fall  4  bis  5  Proc.  nicht  dissociirt.  W.  A,  JR. 


A.  PoNsoT.  Lois  de  Gay-Lussac  et  dissociation  des  composes 
gaieux.  C.  B.  132,  i40i— 1404,  i90i  f. 
Die  Annahme,  dass  die  Gesetze  von  Gay-Lussac  über  die 
Volumina  der  mit  einander  reagirenden  Gase  für  unendlich  kleine 
Dracke  gelten,  also  Grenzgesetze  sind^  ist  nicht  stichhaltig.  Sie  gelten, 
wegen  der  eintretenden  Dissociation,  bei  allen  Drucken  nur  an- 
genähert Verf.  zeigt  das  auf  mehreren  Wegen  durch  ein  Beispiel 
(Jodwasserstoff).  —  Verf.  zieht  im  Einzelnen  folgende  Folgerungen: 
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Wenn  das  Gleichgewicht  zwischen  den  nichtdissociirten  Molekeln 
eines  Gases  und  den  gasförmigen  Dissociationsprodacten  von  der 
Temperatur,  abhängig  (unabhängig)  ist,  ist  es.  auch  vom  Druck  ab- 
hängig (unabhängig).  Für  T  r=r  ao  oder  F  =  oo  ist  die  Dis- 
sociation  vollständig.  Das  Voluraen  eines  dissociirbaren  Gases  ist 
stets  kleiner  als  dasjenige  des  Gemisches  der  Dissociationsproduete. 
Das  Gesetz  von  Avooadbo  ist  kein  Grenzgesetz.  W.  A.  B. 


PoNSOT.     Actions  chimiques   dans   les  systemes  dissous  ou  gazeux. 
Tension    de    vapeur.     Hypothese    D'AvooArDBO.     C.  B.  132,   i55i 

—1553,  1901t. 

Verfasser  studirt  eine  Reaction,  an  welcher  das  Lösungsmittel 
nicht  theilnimmt  Dann  erniedrigt  die  Bildung  desjenigen  Systems, 
welches  bei  äusserster  Verdünnung  das  andere  verdrängt  und 
welches  beim  Entfernen  von  Lösungsmitteln  verschwindet,  den  Dampf- 
druck des  Lösungsmittels,  die  Bildung  des  anderen  Systems  er- 
höht ihn. 

Mit  wachsendem  Druck  (osmotischem  oder  Gasdruck)  möge 
das  System  1. zunehmen;  mögen  ni  bis  n^  die  Anzahl  der  reagiren- 
den  Molekeln  von  vier  gelösten  oder  gasförmigen  Substanzen  sein, 
Vi  bis  v^  ihre  Volumina,  Pi  bis  p^  ihre  Partialdrucke.  Dann  gilt 
lim{PV)i  =  lim  Hl  pi  Vi  -\-  112^2^9  Um{PV)2  =  limn^PiV^  +**4P4^4; 
limpv  =  iRT.i^ns  +  u^a  ^  h^i  +  ^2^2»  In  dem  System  CO2 
+  Ha  ^lÜ  CO  +  H2O  (BouDOUABD  1900)  ist  ni  =  n^  =  n^  =  n^; 
also  müssen  die  Werthe  von  1  verschieden  sein,  d.  h.  die  Avo- 
GADBO^sche  Hypothese  ist  nicht  streng  gültig.  W,  Ä.  H, 

A.  PoKSOt.     La  limite  des  reactions  chimiques  et  celle  du  produit 
P,V  dans  les  gaz.     0.  E.  133,  618—619,  1901  f. 
Die  Resultate  der  Betrachtungen  sind  folgende: 
L    Die  beiden  Hypothesen:    1.  P.F  nähert  sich  für  F  =  00 
einem  Grenzwerth,  und  2.  es  giebt  vollständige  chemische 
Reactionen,  sind  mit  einander  unvereinbar, 
n.    Die   beiden  Hypothesen :    L  P*.  F  nähert  sich  für  F  =  od 
einem  Grenzwerth,  und  2.  die  chemischen  Reactionen  sind 
immer  begrenzt,  sind  mit  einander  vereinbar, 
in.    Die  beiden  Hypothesen:  1.  P  =  0  für  einen  sehr  grossen 
Werth  von  F  und  die  höheren  Werthe  von  F,  und  2.  es 
giebt   vollständig    verlaufende    und    begrenzte    chemische 
Reactionen,  sind  mit  einander  vereinbar.  TF.  H. 
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M.  L.  Mabghis.     Sur  les  faox  ^quilibres  chimiques.     Joarn.  de  phys. 

(3)10,  525—542,  1901  f. 

Verf.  discntirt  zanächst  die  Einflüsse,  welche-  eine  Aenderung 
der  Zasammensetzung  oder  der  Temperatur  auf  das  Gleichgewicht 
hat  Es  handle  sich  um  die  Umwandlung  eines  Systems  Ä  in  B 
anter  Wärmeentwickelung.  Dann  nimmt  1.  die  Reactionsgeschwin- 
digkeit  ab,  in  dem  Maaase,  wie  die  Masse  von  B  wächst  2.  Seien 
fi  uDd  m  die  anfängliche  und  die  beim  Gleichgewicht  noch  vor- 
haDdene  Masse  des  einen  Körpers,  so  nähert  sich  die  Reactions- 
gescbwindigkeit  dem  Werthe  0,  wenn  sich  m  der  Grösse  ft  nähert. 
Beeeicfanet  man  jede  Reaction,  deren  Geschwindigkeit  abnimmt,  als 
„gemässigt^,  so  folgt:  jede  isotherm  verlaufende  Reaction  ist  eine 
gemässigte.  Die  Reactionsbeschleunigung  einer  gemässigten  Reaction 
ist  negativ.  Für  den  Einfluss  der  Temperatur  auf  das  Gleichgewicht 
ergiebt  sich :  die  XJmwandlungsgeschwindigkeit  ist  um  so  grösser, 
je  höher  die  Temperatur  ist. 

Sodann  werden  die  Bedingungen  erörtert,  unter  denen  eine 
Reaction  explosiv  sein  kann.  Während  jede  isotherme  Umwandlung 
gemässigt  ist,  kann  eine  adiabatische  explosiv  verlaufen.  Die 
Explosion  eines  Gaögemenges  wird  verzögert  durch  folgende  Um- 
stände: Abkühlung  durch  die  Gefässwände*,  Ueberschuss  eines  der 
reagirenden  Gase,  Anwesenheit  indifferenter  Gase,  Erniedrigung 
des  Anfangsdruckes.  Begünstigend  wirken  dagegen:  Wärme  der 
Wände,  Vergrösserung  des  Anfangsdruckes,  plötzliche  Erhöhung  der 
Temperatur  und  des  Druckes  in  Folge  der  Explosion  eines  Zünd- 
körpers.   W.  H. 

H.  P£labon.     Sur  la  verification  exp^rimentale  d'une  loi  de  m^ca- 
nique  chimique.     C.  B.  132,  Uli— 1413,  1901  f. 

Verf.  studirt  das  Gleichgewicht:   HgS  +  Hj  ^  HaS  +  Hg. 

1  a  8  4 

Seien  j}},  |>j,  j^s  und  p^  die  Partialdrucke  der  Gase  bezw.  Dämpfe, 
Bo  haben  wir  die  Gleichung: 

die  experimentell  geprüft  wird. 

1.  Lässt  man  Wasserstoff  auf  Quecksilbersulfid  allein  einwirken^ 
80  ist  der  Partialdruck  pi  =  der  Tension  des  gesättigten  Dampfes: 
!>,  ==  ijp(r).    Ferner  ist  in  diesem  Falle  p^  =  Pi-,  folglich  erhalten 


386    mm 

187    mm 

95,36  „ 

96,67  „ 

94,73  , 

96,84  , 
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wir  ^  =  ^(T).  Bezeichnet  man  den  Totaldruck  in  diesem  System 
mit  /2,  so  erhalten  wir,  indem  Tl  =  p^  +  i>8  ist« 

Diese  Regel  wurde  für  verschiedene  Werthe  von  11  durch  Be- 
stimmung des  Partialdruckes  des  Schwefelwasserstoffs  geprüft  und 
gute  Uebereinstimmung  gefunden: 

n =785    mm 

^i  ber.  .    .    .    =    90,65  „ 
Qi  gel  .    .    .    =    90,65  „ 

wenn  wir  mit  Qi  das  Yerhältniss  j4  bezeichnen. 

2,  Für  den  Fall,  dass  mit  dem  Sulfid  Quecksilber  im  TJeber- 
schuss  vorhanden  ist,  wird  p^  =  der  Tension  des  gesättigten 
Hg-Dampfes  und  wir  haben 

-  =  xiT)  bezw.  ,,  =  TT1(T)' 

d.  h.  Q2  ist  nur  von  der  Temperatur  abhängig.  In  der  That  ergab 
sich  bei  440®  für  jeden  beliebigen  Druck  das  Verhältniss  Q  =  85,26. 

Femer  lässt  sich  ableiten  q^  =  100         ^        ,    was   für   die    im 

"^  H"   "i 

Falle  1  gefundenen  Grössen  85,61  ergiebt. 

3.  Lässt  man  Schwefelwasserstoff  auf  überschüssiges  Queck- 
silber einwirken,  so  ist  wieder  Pi  =  der  Tension  F  des  gesättigten 

Hg-Dampfes,  p^  =  p^  =  cd^,  und  man  erhält ^=f(T).  Wäre 

CDs  '•'^ 

<»a  =  der  Tension  des  gesättigten  Dampfes  von  HgS,  so  würde 
das  gleiche  Resultat  wie  vorher  erhalten  werden.  Dies  ist  nicht 
möglich,  es  muss  also  Og  </  ^^^Q)  &lso 

(Ö2    +    ©3  Pj   -f  P3  ' 

dann  erhält  man  bei  440®  für  das  Verhältniss  ps  den  Werth  80,46, 
also  kleiner  als  in  den  früheren  Fällen. 

Wie  weitere  Versuche  ergaben,  nimmt  mit  Verminderung  des 
Partialdruckes  des  Schwefelwasserstoffes  auch  ^3  ab,  wie  zu  er- 
warten, jedoch  ist  die  Beziehung: 
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nicht  genau  erfüllt,  vielmehr  sind  die  beobachteten  Werthe  f&r  P) 
Stets  etwas  höher  als  die  bereohneten,  was  vielleicht  auf  eine  mini- 
male Zersetzung  des  Schwefelwasserstoffes  zurückzuführen  ist. 
Nähere  Zahlenwerthe  werden  nicht  angegeben.  W.  H. 


A.  Smits.  Determination  of  the  decrease  of  vapour-tension  of  a 
Solution  of  NaCl  at  higher  temperatures.  Froc.  Boy.  Acad.  Amster- 
dam 3,  503—507,  1901 1. 

Verf.  bestimmt  die  Dampfdrucksemiedrigung  von  0,1  bis  0,75 
normalen   Kochsalzlösungen    zwischen    50   und   80^    mittels    eines 
BsiMsa'schen  Oeltensimeters.   Er  interpolirt  fQr  drei  Temperaturen 
and  berechnet  nach  der  van  't  HoFF^schen  Gleichung  das  i. 
Grammmol.  NaCl 


pro  1000  g  Wasser 
0,7414 
0,4958 
0,0996 


74 
74 
74 


1,77 

1,7 

1.6 


64,6 
64,6 
64,6 


i 

1.7 
1,5 


56,4 
56,4 
56,4 


1,75 

1.7 

1.5 


Das  bei  100®  mittels  der  Siedepunktsmethode  für  eine  etwa 
0,3  norm.  Lösung  gefundene  Minimum  von  i  konnte  bei  den  tieferen 
Temperaturen  nicht  constatirt  werden. 

Verf.  fasst  seine  sämmtlichen  Versuche  folgendermaassen  zu- 
sammen: 

1.  Mit  dem  Mikromanometer  wurde  bei  0®  gefunden,  dass  die 
moleculare  Dampfdrucksemiedrigung  für  0,05  bis  2  norm.  Lösungen 
Ton  Elektrolyten  und  Nichtelektrolyten  mit  der  Concentration  an- 
steigt (eine  Ausnahme  bildet  Ealiumnitrat). 

2.  Dasselbe  gilt  für  0,1  bis  1  norm.  Kochsalzlösungen  bei  56 
bis  74*  (Oeltensimeter). 

3.  Ebenso  steigt  die  moleculare  Siedepunktserhöhung  bei  100^ 
für  0,3  bis  1  norm.  Lösungen  von  Chlornatrium  und  Chlorkalium 
(Siedepunktsapparat  des  Verf.).  Auch  hier  bildet  das  Verhalten 
TOD  Ealinmnitratlösungen  eine  Ausnahme. 

Nur  in  der  Beobachtungsreihe  3  wurde  für  etwa  0,3  norm. 
Lösungen  von  Kalium-  und  Natnumchlorid  ein  Minimum  der  mole- 
calaren   Siedepunktserhöhung    und    somit    auch    von    i    gefunden. 

W.  A,  B. 


A  Shits.  Some  observations  on  the  results  obtained  in  the  deter- 
mination  of  the  decrease  in  vapour  tension  and  of  the  lowering 
of  the  freezing  point  of  Solutions,  which  are  not  very  dilute. 
Proc.  Boy.  Acad.  Amsterdam  3,  507 — 514,  1901  f. 
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Naob  VAN  Laae  (ZS.  f.  phys.  Chemu  IS,  457  ff^  1894)  ist  Ge- 
frierpanktserniedrigaog  AT  und  Dampfdrucksemiedrignng  Ap  einer 
Lösaqg  duroh  folgende  Beziehung  mit  einander  verknüpft: 

wo  S   die   moleculare  Schmelzwärme,  ^  den  Dampfdruck  und    jT© 
den  absoluten  Siedepunkt  des  Lösungsmittels  bedeutet. 

Die  Gleichung  gilt  nicht  allein  für  vei*duunte  Lösungen.  Für 
diese  geht  sie  in  die  van  *t  HoFp'sohe  über.  Die  vom  Verf.  be- 
obachteten Dampfdruckserniedrigungen  von  Rohrzuckerlösungen  bei 
0^  stimmen  mit  den  nach  obiger  Formel  aus  Raoult's  Beobach- 
tungen der  Gefrierpunkte  berechneten  recht  gut  überein.  Für  die 
ChloraatriumlöBungen  ist  die  Uebereinstimmung  schlecht,  und  zwar 
ist  .sie  für  die  verdünntesten  Lösungen  am  schlechtesten;  die  vom 
Verf.  beobachteten  Werthe  sind  um  6  bis  14  Proc.  zu  klein.  Ganz 
ebenso  liegen  die  Verhältnisse,  wenn  der  Verf.  die  Werthe  von  % 
berechnet;  für  die  concentrirtesten  (normalen)  Lösungen  macht 
sich  der  Unterschied  zwischen  der  Formel  von  van  Laab  und 
VAN  't  Hoff  deutlich  geltend.  Da  %  bei  allen  Temperaturen  mit 
der  Concentration  .steigt,  soweit  die  Lösungen  nicht  sehr  verdünnt 
sind,  kann  i  —  1  nicht  als  Dissociationsgrad  betrachtet  werden^ 
sondern  t  hat  eine  andere  unbekannte  Bedeutung.  Raoult'b  Be- 
obachtungen, denen  zu  Folge  i  mit  der  Verdünnung  steigt,  scheinen 
fehlerhaft  zu  sein,  wie  auch  die  Bestimmungen  von  Chboustchoff 
(C.  R.  131,  883  ff.,  1900)  zeigen. 

Für  Lösungen  von  Elektrolyten  ist  die  Gefrierpunktsmethode 
nicht  zu  brauchen,  weil  ihr  bislang  unbekannte  Fehlerquellen  an- 
hängen. Häufig  ist  beobachtet,  dassdas»  für  Salzlösungen  (n<:0,5) 
durch  ein  Minimum  geht  (Smits,  Jones,  Chaubebs  und  Fbazbb).. 

TT.  A  n. 

J.  D.  VAN  BEB  Waals.  Ucber  die  Beziehung  zwischen  den  Ver- 
änderungen, denen  die  specifischen  Volumina  des  gesätti^en 
Dampfes  und  der  coexistirenden  Flüssigkeit  bei  Veränderung 
der  Temperatur  unterliegen.   ZS.  f.  phys.  Chem.  36,  461 — *68,  1901  f- 

Für  die  Compressibilitätscoefficie'nten  /3  zweier  coSxistirender 
Dampf-   und  Flüssigkeitsphasen    leitet    der   Veff«   die   Formel    ab- 

-jT^  =  —  —^  •    Hierbei  ist  vorausgesetzt,  dass  bei  der  Ausdehnung 

eines  homogenen  Stoffes  die  Vermehrung  seiner  potentiellen  Energie 
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|[*«ich  Moleculardnick  x  Volumenvergrösserung  ist,  wobei  der 
^J^Wülardruok  eine  Funotion  der  Temperatur  ist  Diese  Abhängig-  • 
^^^  von  der  Temperatur  darf  ihren  Grund  aber  nicht  in  einer 
^^tderang  der  moleoularen  Anordnung  haben.  Schliesst  sich  obige 
^Ormel  an  die  Experimentaldaten  an,  so  ist  die  Annahme  bewiesen. 
Möge  sich  v^  auf  Aetherdampf,  Vi  und  ßi  auf  flüssigen  Aether  be- 
ziehen, dann  kann  man  die  Gültigkeit  der  Näherungsformel 


=  —  pdVi 


an  Beobachtungen  von  Sidnbt  Youno  und  Amaqat  prüfen.  In 
der  That  stimmen  die  früher  vom  Verf.  für  ßi  berechneten  Werthe 
mit  den  aus  den  Messungen  abgeleiteten  bei  verschiedenen  Tem- 
peraturen befriedigend  überein.  W.  A.  i?. 

Ph.  Eofi]98TAMtf  and  B.  M.  .van  Dalfsbn.  Vapour-tensions  of 
mixtures  of  ether  and  Chloroform.  Proc.  Amsterdam  4,  156—159, 
1901 1. 

Die  Verff.  schätzen   die  Genauigkeit  ihrer  Dampfdruckbestim- 

mongen  auf  1  mm.     Sie   arbeiten   bei   33,25^     Man   nahm   bisher 

^0,  dass  bei  Mischungen  von  Substanzen,  welche  nicht  mit  einander 

reagiren  und  sich  nicht  auf  andere  Weise   anormal   verhalten,   ein 

mioimaler  Dampfdruck  nicht   auftritt  und  die   Druck  -  Zusammen - 

ffetEUDgscurve,  von  unten  gesehen,  stets  concav  ist.    In  dem  unter-^ 

sachten  Falle   tritt   indessen,   wenn   dem   Chloroform    sehr    wenig 

Aetber  beigemischt  ist,  ein  ganz  schwaches  Minimum  auf.     Ferner 

lodert  sich  der  Dampfdruck  nicht  merklich,  wenn  man  von  0  bis 

8  Free.  Aetber  steigt.     £s  scheint  demnach,  dass  die  Bbrthblot- 

GALiTziNs'sche  Beziehung,  dass  man  das  Verhalten  einer  binären 

Mischung  aus  den  für  die   einzelnen  Componenten  geltenden  Con- 

stanlen  berechnen  kann,  nicht  Stich  hält,  denn  sie  fühi*t  zu  obigen 

Folgerungen.     Die  Curve   scheint  einen  —  allerdings   sehr  wenig 

deutlichen  —  Inflexionspunkt  zu  haben.    Van  beb  Waals  hat  die 

Aföglichkeit  eines  solchen  zugegeben,  Ostwald  nicht     W,  Ä,  R, 


JisiNHABn  HoiiiiMANN.     Ucber  die  Dampfspannung  von  Mischkry- 
stallen  einiger  isomorpher  SaUhydrate.     ZS.  f.  phys.  Chem.  37,  193 

—213,  1901  f. 

Haubb  beobachtete,  dass  Salzhydrate  weniger  leicht  verwittern, 
.  wenn  sie  eine  für  sich  luflbestäudigere  isomorphe  Beimengung  ent- 
halten.  Van  't  Hopf  fährte  dies  auf  eine  Verminderung  der  Maxi- 
.maltension   zurück.     Uaueb   hatte    nur   Verwitterungsgeschwindig- 

Portschr.  d.  Phys.    LVH.    1.   Abth.  3 
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keilen  von  Salzen  bestimmt.  Diese  sind  aber  nicht  nur  von  der 
Dampfspannung,  sondern  auch  vielfach  von  äusseren  Umständen, 
wie  Rissen,  Grösse  der  Krystalle  u.  s.  w. ,  abhängig.  Daher  hat 
Verf.  auf  Veranlassung  von  Tammann  die  Maximaltensionen  von 
Mischkrystallen  isomorpher  Salzhydrate  untersucht 

Die  Dampfspannung  wurde  nach  einer  älteren  Methode  in  der 
Weise  ermittelt,  dass  Schwefelsäurewasserlösungen  von  gleicher 
Maxiraaltension  hergestellt  wurden,  so  dass  der  Krystall  weder  eine 
Gewichtszunahme  noch  einen  Gewichtsverlust  zeigte,  und  deren 
-Spannungen  aus  der  RBOKAULT'schen  Tabelle  entnommen  wur- 
den. Zur  Untersuchung  gelangten  folgende  Salzpaare:  1.  Kalium- 
eisenalaun und  Kaliumaluminiumalaun.  2.  Kaliumchromalaun  und 
Kaliumaluminiumalaun.  3.  Zinksulfat  und  Magnesium sulfat.  4.  Man- 
gansulfat und  Kupfersulfat  5.  Zinksulfat  und  Kupfersulfat 
6.  Magnesiumsulfat  und  Kupfersulfat.  7.  Zinksulfat  und  Mangan- 
sulfat 

Alle  diese  Mischkrystalle  besitzen  wirkliche  Maximaltensionen, 
welche  innerhalb  gewisser  Grenzen  vom  Wassergehalt  unabhängig 
sind.  Zusatz  geringer  Mengen  isomorpher  Salze  bewirkt  stets  eine 
Erniedrigung  der  Dampfspannung  entsprechend  der  Forderung 
VAN  't  Hoff's;  dies  ist  auch  der  Fall,  wenn  die  isomoi'phe  Bei- 
mengung für  sich  einen  höheren  Dampfdruck  ausübt  als  das  reine 
ursprüngliche  Hydrat  Die  Curven  der  Maximaltension  nach  der 
Concentration  verlaufen  um  so  flacher,  je  weniger  die  Dampf- 
spannungen der  reinen  Componenten  von  einander  verschieden  sind. 
Bei  einzelnen  dieser  Curven  lückenloser  isomorpher  Mischungsreihen 
zeigen  sich  Spitzen,  die  als  Schnittpunkte  zweier  Curven  aufzufassen 
sind.  Diesen  sing^lären  Punkten  entspricht  die  Existenz  von 
Doppelsalzen.  In  der  That  stehen  die  Längen  der  Coordinaten 
für  die  Spitzen  in  rationalen  Verhältnissen.  Es  gelang  auf  diese 
Weise,  folgende  Doppelsalze  festzustellen:  2  Mol.  Eisenalaun 
+  1  Mol.  Thonerdealaun,  2  Mol.  Chromalaun  -\-  1  Mol.  Thonerde- 
alaun,  2  Mol.  Magnesiumsulfat  ~|-  1  Mol.  Zinksulfat,  1  Mol.  Magne- 
siumsulfat 4"  1  Mol.  Zinksulfat. 

Zum  Schluss  seien  noch  die  Tensionen,  die  beim  Zusatz  von 
Fe-Alaun  zu  AI- Alaun  erhalten  wurden,  wiedergegeben: 

Gew.-Proc.  Fe-Alaun 0,0  4,2  8,2  16,0  25,8  40,^ 

Tension  in  Millimetern  Hg  .    .  2,0  1,7  1,5  1,4  1,6  2,1 

Fe-Alaun 56,4         63,8         73,0         79,1         89,6         98,3         100,0 

Tension 3,9  6,5  8,1  7,9  8,1  9,9  10,^ 


Perman. 
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^-öGAR  Philip    Pebman.     Vapour   pressure    of  aqueous   ammonia 
Solution.     Part  I.     Joum.  Chem.  Soc.  79,  718—725,  1901  f. 

Verf.  bestimmt  nach  der  statischen  Methode  mit  Hülfe  eines 

^'üifachen    Apparates     den    Gesammtdampfdruck    von    wässerigen 

Ammoniaklösungen   zwischen    0^   und    61  ^     Der   Apparat   besteht 

naöptaächlich   aus    einer   evacuirbaren  Gasbürette,   die   von    einem 

-^^eizmaDtel  umgeben  ist   und    mittels   eines  Schlauches   mit  einem 

*'ireaarohr  communicirt.    Die  luftleer  gepumpte  Lösung  wird  ana- 

v«iVt,    der  Dampfdruck   abgelesen,    dann    wird    die   Lösung   ver- 

"öflöt  n^  s^  £     Die  Resultate  werden  graphisch  interpolirt. 
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EooAB  Philip    Pebhan.     Inflnence    of    sodium    sulphate    on   the 
vapour  pressure  of  aqueous  ammonia  Solution.     Joui-n.  Ohem.  Soc. 

79,  725—729,  1901  f. 

Verf.  bestimmt  den   Gesammtdampfdruck  von   drei  Natrium- 
snlfat  enthaltenden   Ammoniaklösungen   bei   verschiedenen  Tempe- 
raturen.   Als  Ileizflüssigkeit  dient  CS2;   die  zu  den   abgelesenen^ 
durch  Regulatoren  constant  gehaltenen  Drucken  zugehörigen  Tem- 
peraturen werden  aus  der  Tabelle   von  Ramsat   und  Youno   ent- 
nommen.   Die  Temperaturen   variiren   zwischen    28®   und   46",  der 
Aatriamsulfatgehalt  beträgt  etwa  4  Proc,  der  Ammoniakgebalt  10 
bis  ITProc.  der  Gesammtlösung.   Die  Dampfdrucke  der  gemischten 
Losung  sind  durchweg  höher  als  die  der  reinen  Ammoniaklösung^ 

8* 
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die  Differenzen  bleiben  fast  constant.  Bei  33^,  dem  Umwandlungs- 
punkt des . Glaubersalzes ,  ist  kein  Knick  in  den  Curven  zu  be- 
merken. Wenn  sich  die  Schwefelsäure  zwischen  die  beiden  Basen 
theilt,  müsste  eine  Erniedrigung  des  Dampfdruckes  beobachtet 
werden.  Da  das  Ammoniak  eine  äusserst  schwache  Base  ist,  ist 
eine  irgendwie  erhebliche  Theilung  unwahrscheinlich.  Vielleicht 
befinden  sich  Na^  S  O4  10  H2  O  -  Molekeln  neben  Na2  S  O4  -Molekeln 
in  Lösung.  Mit  steigender  Temperatur  müsste  die  Zahl  der  letzteren 
zunehmen;  dann  dürfte  die  Differenz  zwischen  den  Dampfdrucken 
der  reinen  und  der  gemischten  Ammoniaklösung  nicht  constant 
sein.  Die  Frage  über  die  Constitution  der  gelösten  Molekeln  lässt 
sich  nach  den  Versuchen  des  Verf.  nicht  entscheiden.     W.  Ä.  R. 


P.  DuHEM.    Ueber  die  Verdampfung  binärer  Gemische.   ZS.  f.  phys. 

Chem.  36,  605—606,  1901  f. 

Bemerkung  zu  der  Arbeit  von  Kohnstamm  (ZS.  f.  phys.  Chem. 
36,  41 — 62,  1901).  Die  sogenannte  MAaauLEs'sche  Formel  hat 
Verf.  bereits  1886  und  1887  vor  van  dbb  Waals  veröffentlicht. 
Die  Theorie  von  van  dbb  Waals,  dass  der  Dampfdruck  eines 
binären,  flüssigen  Gemisches  nicht  ein  Maximum  und  ein  Minimum 
neben  einander  haben  kann,  trifft  nicht  für  alle  Falle  zu;  z.  B.  nicht 
für  das  System:  Chlormethyl— Schwefeldioxyd  [vgl.  Caubkt  (C.  R. 
131,  108,  1900)].  Die  genannte  van  dbe  WAALs'sche  Theorie 
basirt  auf  einigen  etwas  willkürlichen  Annahmen.  Verf  hat  die 
Theorie  der  binären  Gemische  in  seinem  Traite  elementaire  de 
m^canique  chimique  nur  auf  Grund  der  therm odynamischen  Haupt- 
sätze aufgebaut.  W,  Ä,  R. 

P.  DuHEM.  Ueber  die  Verdampfung  eines  Gemisches  zweier  flüch- 
tiger Stoffe  für  den  Fall,  dass  der  eine  Dampf  sich  dissociiren 
kann.     Z8.  f.  phys.  Chem.  36,  227—231,  1901  f. 

Verf.  giebt  einen  neuen  Beweis  für  eine  schon  früher  abge- 
leitete Formel,  die  dann  von  Maroitles  und  v.  Zawidki  (dieselbe 
ZS.  35,  129  ff.,  1900)  in  anderer  Weise,  mit  Hülfe  eines  umkehr- 
baren isothermischen  Kreisprocesses,  hergeleitet  war.  Verf.  fuhrt 
jetzt  den  Beweis  mit  den  Methoden  des  thermodynamischen 
Potentials.  W.  JL  R, 

Jacob  FbiedlAnder.  Ueber  merkwürdige  Erscheinungen  in  der 
Umgebung  des  kritischen  Punktes  theilweise  mischbarer  Flüssig- 
keiten.     ZS.  f.  phys.  Chem.  38,  385—440,   1901  f- 
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Wie  zaerst  Rothmund  (ZS.  f.  phys.  Chem.  26,  433,  1898) 
gezeigt  hat,  tritt  bei  Gemischen  von  theilweise  mischbaren  Flüssig- 
keiten, die  oberhalb  einer  bestimmten  Temperatur  eine  homogene 
Lösung  bilden,  in  der  Umgebung  dieser  kritischen  Lösungstempe- 
ratnr  eine  gewisse  Opalescenz  auf.  Dieselbe  Erscheinung  zeigt 
sich  andererseits  beim  Abkühlen  direct  vor  der  Entmischung.  Verf. 
sucht  die  Natur  dieser  Trübung  festzustellen.  Die  Versuche 
werden  hauptsächlich  an  dem  Gemisch  Isobuttersäure—Wasser  an- 
gestellt Der  Sättigungspunkt  lässt  sich  bis  auf  0,01»  bis  0,02<> 
genau  bestimmen. 

Die  nächstliegende  Annahme  wäre,  dass  es  sich  um  eine  Sus- 
pension handelt.  In  dem  Falle  müssten  die  Eigenschaften  des 
Gemisches  sich  mit  der  Zeit  ändern.  Dies  ist  nicht  der  Fall;  Rei- 
bung, Leitfähigkeit  und  Volumen  bleiben  bei  der  kritischen  Trü- 
bung constant,  während  sie  sich  bei  einer  wirklichen  Suspension 
(Colopbonium  in  Wasser)  ändern.  Der  zunehmenden  Trübung 
gebt  eine  starke  Zunahme  des  Temperaturcoefficienten  der  inneren 
Reibung  parallel.  Beide  en'eichen  wohl  ein  Maximum  bei  der 
kritischen  Concentration.  Dagegen  zeigen  der  Ausdehn ungscoeffi- 
cient  nnd  die  Temperaturcoefficienten  der  Leitfähigkeit  und  des 
Brechungsexponenten  keine  Aenderung  in  der  Nähe  des  kritischen 
Punktes. 

Analog  liegen  die  Verhältnisse  bei  lernären  Gemischen.  Bei 
dem  System  Benzol— Wasser— Essigsäure  wurde  gleichfalls  eine  Zu- 
nabme  der  Eeibung  im  kritischen  Gebiete  beobachtet.  Dass  die 
innere  Reibung  in  so  bedeutend  höherem  Maasse  Aenderungen 
unterworfen  ist  als  die  Leitfähigkeit,  steht  auch  mit  anderen  be- 
kannten Thatsachen  im  Einklang.  Die  Refractionsconstanten,  also 
auch  die  Brechungsexponenten,  ergeben  Werthe  für  die  getrübten 
Flüssigkeiten,  die  von  den  für  ein  klares  Gemisch  additiv  berech- 
neten Grössen  fast  gar«nicht  abweichen. 

'  Zum  Schluss  werden  die  verschiedenen  Hypothesen  über  die 
Natur  der  Opalescenz  discutirt,  ohne  dass  eine  endgültige  Ent- 
scheidung getroffen  werden  kann.  Am  wahrscheinlichsten  ist  noch 
die  Annahme  von  nicht  scharf  markirten  und  deutlich  begrenzten 
Tröpfchen,  die  allmählich  in  die  äussere  Phase  übergehende  Ge- 
bilde darstellen.  Solche  Diffusionströpfchen  würden  wenigstens  die 
Beziehungen  zwischen  Trübung  und  Reibung  erklärlich  erscheinen 
lassen,  unverständlich  bleibt  dagegen,  warum  diese  Heterogenität 
for  das  Volumen,  die  Leitfähigkeit  und  die  optischen  Constanten^ 
d.  b.    die  Lichtgeschwindigkeit,    ohne  jeden    Einfluss    sein    sollteL 
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Jedenfalls  geht  aus  den  Versuchen  mit  Sicherheit  hervor,  dass 
zwischen  den  durch  gewöhnliche  Suspension  und  den  kritisch  ge- 
trübten Flüssigkeiten  durchgreifende  Unterschiede  bestehen.  Dies 
zeigt  sich  auch  in  dem  elektrischen  Verhalten,  indem  ein  starkes 
PotentialgeföUe  bei  den  kritischen  Gemischen  keine  Wanderung 
der  Trübung  bezw.  keine  Entmischung  hervorruft.  Der  Unterschied 
besteht  hauptsächlich  darin,  dass  für  die  gewöhnlich  getrübten 
Medien  in  erster  Linie  die  äussere  Reibung  der  Partikel  in  Frage 
kommt,  während  bei  den  kritisch  getrübten  Flüssigkeiten  die  innere 
Keibung  der  die  Heterogenität  verursachenden  Gebilde  selbst,  also 
der  Diffusionströpfchen  oder  Mischungsflächen  oder  Schlieren,  eine 
Zunahme  der  Zähigkeit  des  gesammten  Systemes  bedingt.      W,  H. 


G.  Tammann.    Ueber  Tripelpunkte.    Ann.  d.  Phys.  (4)  6,  65—73,  1901t. 

Wie  Verf.  bereits  mehrfach  ausgeführt  hat,  ist  der  Polymor- 
phismus von  Substanzen  viel  weiter  verbreitet,  als  gewöhnlich  an- 
genommen wird.  Es  treten  daher  in  den  Zustandsdiagrammen  häufig 
Tripelpunkte  auf,  zu  deren  Studium  allgemeine  Regeln  über  den 
Verlauf  der  Schmelz-  und  Umwandlungscurven  in  einem  solchen 
Punkte  höchst  wünschenswerth  wären.  Die  bisher  aufgestellten 
Kegeln  sind  praktisch  meist  nicht  anwendbar,  da  sie  gewisse  Kennt- 
nisse über  Volumenänderungen  und  Schmelzwärmen  voraussetzen 
(MouTiBE  -  DuHBM ,  L.  Natanson,  E.  Ribgkb).  Verf.  leitet  deshalb 
«ine  neue  Regel  ab:  ^Die  Verlängerung  einer  Curve  absolut  sta- 
biler Gleichgewichte  über  einen  Tripelpunkl  hinaus  fällt  immer 
zwischen  zwei  Curven  absolut  stabiler  Gleichgewichte."  Für  den 
Fall,  dass  zwei  Schraelzcurven  und  eine  Umwandlungscurve  vor- 
liegen, lautet  der  Satz:  ^Die  Schraelzcurve ,  die  bei  Temperaturen 
oberhalb  des  Tripelpunktes  absolut  stabile  Gleichgewichte   darstellt, 

dT 
kann  nur  steiler  verlaufen,  einen  grösseren  ^ — Werth  haben  als  die 

andere  Schmelzcurve."  In  Folge  dessen  kann  eine  Krümmung  der 
Sohmelzcurven  zur  Druckaxe  ihren  Grund  nie  im  Auftreten  neuer 
polymorpher  Modificationen  haben. 

Aus    der    mathematischen    Ableitung    ergiebt    sich,    dass    das 

dT 
Fundamentaldreieck  construirbar  ist,  sobald  die  -; — Werthe  bekannt 

dp 

fiind  (d.  h.  die  Richtung  der   Gleichgewichtscurve)   und   ein  Werth 

für   die  Volumenänderung  (dv)   oder   die   Umwandlungswärme   (ü) 

gegeben  ist.     Im  Anschluss  daran  werden  die  Fundamentaldreiecke 
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and  Gleichgewichtscurven   im   Tripelpunkte   für    drei   verschiedene 

Falle  construirt  und  discutirt. 

Hervorzuheben  ist  noch,  dass  es  dem  Verf.  gelangen  ist,   die 

Scbmelzcurve  des  Phospboniumchlorids  über  den  kritischen  Punkt 
hinaus  zu  verfolgen.  Damit  ist  die  Forderung,  die  aus  gewissen 
theoretischen  Betrachtungen  abgeleitet  werden  kann,  erfüllt,  dass 
Erystalle,  wie  bereits  bei  dem  Studium  der  Kohlensäure  als  wahr- 
Bcheinlicb  sich  ergab,  auch  im  hyperkritischen  Gebiete  realisirbar 
sind.  W.  H, 

R.  HoLLKANK  u.  G.  Tahmann.     Zwci  Zustandsdiagramme.     Ann.  d. 

Phys.  (4)  6,  74—83,  1901  f. 

In  der  vorliegenden  Arbeit  werden  die  Schmelz-  und  Urawand- 
hingBcurven  fiir  das  Jodmethylen  und  die  Essigsäure  gegeben.    Für 
die  Untersuchung    mussten    Stahlgefasse    angewandt    werden,    um 
stärkere  Drucke  studiren   zu  können.     Dadurch  entstand  der  Nach- 
theil, dass  man  den  Vorgang  des  Schmelzens  u.  s.  w.  nicht  direct 
beobachten  konnte.     Jedoch  weist  Verf.   darauf  hin,  dass  ein  Um- 
wandlnngspunkt  durch  eine  grosse  Aenderung  der  Geschwindigkeit 
charalcterisirt  ist,  mit  der  die  zu  beobachtenden  Druckänderungen  vor 
sich  gehen,  sobald  eine   der  Phasen  sich  ändert.     Man  erhält  dann 
in  den  Cnrven    einen  Knick.     Endlich  kann  man  das  Zustandsfeld 
systematisch  nach  Umwandlungspunkten  absuchen,  indem  man  den 
Druck  um  je  200  bis  300  kg   ändert  und  untersucht,  ob  plötzlich 
eine  grössere    Abweichung   der    danach    eingetretenen    secundären 
Drackänderung  auftritt.     Bei  dieser  Methode  können  nur  ZuStands- 
änderungen  verborgen  bleiben,  die  mit  sehr  geringfügigen  Volumen - 
ändernngen  verbunden   sind   oder  die   zur  Umwandlung  sehr  lange 
Zeit  beanspruchen. 

I.  Die  Zustandsändeningen  des  Jodmethylens  wurden  zwischen 
—  20»  und  +  600  bei  den  Drucken  1  bis  3200  kg  untersucht.  Zur 
Verwendung  gelangten  100  g  Substanz,  als  druckübertragende 
Flüssigkeit  wurde  über  0®  Ricinusöl,  unter  0^  Toluol  benutzt.  Das 
Jodmethylen  ist  in  dem  beobachteten  Zustandsfelde  tetramorpb.  Die 
Gebiete  der  Krystalle  1,  2  und  3  sind  schmale  Streifen  zwischen 
dem  Felde  der  Flüssigkeit  und  dem  der  Krystalle  4.  Letztere 
mfiflsen  also  vor  dem  Schmelzen  die  entsprechenden  Umwandlungen 
in  8,  2  und  1  erfahren.  Es  sind  folgende  sechs  Tripelpunkte 
realisirt  worden: 

1.  jp  =  0,0001kg,  t  =  5,7P,  Gleichgewicht  zwischen  Dampf, 
Flossigkeit  und  Kry stallen  1. 
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2.  p  kleiner  als  0,0001  kg,  t  =  —  6,5<^,  Gleichgewicht  zwischen 
Dampf  und  Krystallen  1  und  4. 

3.  2)  =  210  kg,  t  =  9,19,  Flüssigkeit  mit  Krystallen  1  und  2 
im  Gleichgewicht. 

4.  p  etwas  grössei-  als  210  kg,  <  =  10,0®,  Gleichgewicht  zwischen 
Krystallen  1,  .2  und  4. 

6,  p  =  1790  kg,  t  =  43,1^  Gleichgewicht  zwischen  Flüssigkeit 
und  Krystallen  2  und  3. 

6.  jp  =  2020  kg,  t  =  35,5®,  Gleichgewicht  zwischen  Krystallen 
2,  3  und  4. 

Die  Lage  sänimtlicher  Gleichgewichtscurven  entspricht  der 
TxMMANN'schen  Regel  (vgl.  voriges  Referat). 

IL  Die  Zustandsänderungen  der  Essigsäure  sind  bereits  früher 
einmal  untersucht  worden,  sind  jedoch  nur  bis  zu  p  =  1200  kg 
richtig,  da  damals  bei  diesem  Druck  das  Glasgefass  platzte,  in  dem 
die  Untersuchung  vorgenommen  wurde  und  eine  theilweise  Mischung 
der  Essigsäure  mit  dem  Oel  eintrat  Die  Lage  der  damals  fest- 
gestellten Gleichgewichtscurven  widerspricht  der  vorerwähnten  Regele 
die  Untersuchung  wurde  deshalb  wiederholt,  ohne  dass  sich  jedoch 
neue  Umwandlungspunkte  ergaben.  Die  Essigsäure  ist  für  ^  =  0 
bis  70®  und  p  =  l  bis  3000  kg  dimorph.  Es  sind  zwei  Tripel- 
punkte  realisirt  worden: 

1.  p  sehr  klein,  t  =  16,65o,  Gleichgewicht  zwischen  Dampf^ 
Flüssigkeit  und  Krystallart  1. 

2.  p  =  2330  kg,  t  =  57,50,  Gleichgewicht  zwischen  Flüssigkeit 
und  Krystallen  1  und  2.       W.  H. 

Frank  K.  Cahbron  and  Ltman  J.  Bbioos.  'Equilibrium  between 
carbonates  and  bicarbonates  in  aqueous  Solution.  The  Joum.  Pbys. 

Chem.  5,  537—555,  1901  f. 

Eine  wässerige  Lösung  von  Soda  weist  in  Berührung  mit  Luft 
stets  einen  Gehalt  an  ßicarbonat  auf.  Ausserdem  enthält  die  Flüssig- 
keit Kohlendioxyd,  Kohlensäurehydrat,  Natriumhydroxyd,  das  aus 
der  Hydrolyse  der  kohlensauren  Salze  stammt,  und  die  Producta 
der  elektrolytischen  Dissociation  dieser  Verbindungen.  Der  Gehalt 
an  Bicarbonat  hängt  ab  1.  von  der  Menge  neutralen  Salzes,  durch 
dessen  hydrolytische  Spaltung  es  |entsteht:  NajCOs  +  HÖH 
^:±  Na  OH  +  NaHCO^;  2.  von  der  Temperatur,  denn  dadurch 
ist  der  Grad  der  Hydrolyse  sowie  der  Gehalt  an  gelöster  Kohlen- 
säure bedingt;  endlich  3.  von  dem  Partialdruck  der  gasförmigen 
Kohlensäure,  d.  h.  von   dem   Gehalt  an   Kohlensäure  in  Iccm  der 
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Lnft  über  der  Lösung.  Die  Versuche  wurden  mit  Natrium-,  Kalium-» 
Calcium-  und  Magnesiumsalzen  in  der  Weise  angestellt,  dass  bei 
constanter  Temperatur  durch  eine  Reihe  von  Flaschen,  die  die  be- 
treffende Ijösung  enthielten,  bestimmte  Zeit  Luft  gesaugt  wurde  und 
der  Gehalt  an  Carbonat  und  Bicarbonat  titrimetrisoh  mittels  KHSO4 
nnd  Phenolphtalein  und  Methylorange  nach  einer  neuen  Methode 
gemessen  wurde.     Dabei  ergab  sich  Folgendes: 

Bei  gegebener  Concentration  wächst  der  Gehalt  an  neutralem 
Carbonat  mit  Erhöhung  der  Temperatur  und  umgekehrt  bei  con- 
stanter Temperatur  mit  Erhöhung  der  Concentration  mit  Ausnahme 
sehr  hober  Concentrationen.  Dabei  entspricht  das  Kaliumcarbonat 
dem  Natriumsalze  vollständig.  Ist  eine  gewisse  verhältnissmässig 
hohe  Concentration  überschritten,  so  nimmt  die  procentieche  Menge 
des  Neutralsalzes  etwas  ab,  die  Curve  weist  also  ein  Maximum  auf, 
dessen  Bedeutung  noch  nicht  aufgeklärt  ist.  Was  das  Calcium- 
carbonat betriflft,  so  ist  anzunehmen,  dass  höchstens  3  Froc.  des 
Calciums  als  Neutralsalz  in  Lösung  sich  befinden,  wenn  es  in  Be- 
rührung mit  einer  gasformigen  Phase  steht,  die  ebenso  viel  oder 
mehr  Kohlensäure  enthält  als  die  atmosphärische  Luft.  In  der 
Praxis  kann  man  stets  mit  Lösungen  rechnen,  welche  nur  saures 
Salz  enthalten.  Anders  verhalten  sich  die  Magnesiumsalze.  Wenn 
der  Partialdruck  der  Kohlensäure  nicht  geringer  ist  als  in  atmo- 
sphärischer Lufl,  so  sind  mehr  als  50  Proc.  der  Base  als  Nentralsalz 
in  Lösung,  ausser  wenn  das  feste  Carbonat  als  Bodenkörper  zu- 
gegen ist    In  diesem  Falle  sinkt  der  Gehalt  unter  35  Proc.    W,  Ä 


C.  H.  Ebtnbb.     Das   System   Natriumcarbonat,  Aethylalkohol  und 
Wasser.    Dias.  Leyden  1901,  104  8.    [Beibl.  25,  917,  1901t. 

Das  Salz  kommt  anhydrisch  als  Mono-,  Hepta-  und  Dekahydrat 
vor.  Die  letzteren  beiden  Formen  können  mit  zwei  flüssigen  Phasen 
coexistiren.  Bei  31,1®  bestehen  folgende  Phasen:  Dampf,  alkoholreiche 
Schicht,  wasaerreiche  Schicht,  Heptahydrat,  Dekahydrat.  Bei  34,6® 
steht  Hepta-  und  Monohydrat  mit  Dampf  und  zwei  flüssigen  Schich- 
ten im  Gleichgewicht  Zum  Schluss  werden  Dampfdruck  und  Siede- 
pnnktsbestimmnngen  mitgetheilt.  W,  A.  B, 


F.  A.  H.  ScHBBiNBHAKBBS.  De  l'equilibre  dans  les  systemes  de 
trois  constituants,  avec  deux  et  trois  phases  liquides  possibles. 
VL  Nouveaux  expörimenteaux.    Arch.  N^eil.  (2)  4,  270—297,  1901  f* 

Verf.  untei-sucht  zunächst  das  System  Wasser-Phenol-Tfauben- 
säure  bezw.  Rechtsweinsäure.     Der  Zusatz    der   Säure   erhöht    die 
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kritische  Mischungstemperatur  von  Wasser  und  Phenol,  aber  nur 
sehr  wenig.  Im  System  Wasser-Phenol  ist  die  kritische  Temperatur 
68®,  setzt  man  dem  Wasser  41  Proc.  Säure  zu,  so  sind  zwei  flüssige 
Schichten  bis  97®  möglich.  Rechtsweinsäure  und  Traubensäure 
wirken,  wie  vorauszusehen  war,  in  genau  der  gleichen  Weise.  — 
Interessanter  ist  das  ternäre  System  Wasser-Phenol-Aceton.  Hier 
existirt  eine  vollkommen  geschlossene  Binodalcurve  mit  zwei  Falten- 
punkten, d.  h.  oberhalb  68®  ist  in  keinem  der  drei  binären  Systeme 
Schichtenbildung  möglich,  dagegen  in  dem  temären  System.  Der 
kritische  Punkt  des  ternären  Systems,  oberhalb  dessen  bei  keiner 
Zusammensetzung  Schichtenbildung  mehr  auftritt,  ist  92®.  Dort 
schrumpfl  also  die  Binodalcurve  in  einem  Punkte  zusammen.  Nur 
bei  68®  in  dem  binären  und  bei  92®  in  dem  ternären  System  sind 
die  Verschwindepunkte  der  Schichten  wirklich  kritische  Punkte, 
bei  denen  beide  Phasen  identisch  werden,  in  allen  anderen  Fällen 
liegt  die  kritische  Temperatur  unter  derjenigen,  bei  welcher  die 
Schichtenbildung  verschwindet,  der  „Maximaltemperatur'^.  Diese 
Resultate  werden  eingehend  discutirt.  Zum  Schluss  resumirt  der 
Verf.  die  Resultate  seiner  zahlreichen  Arbeiten  über  ternäre  Systeme 
und  classificirt  sie  nach  der  Form  der  ^-Flächen,  der  Binodalcurven, 
der  Curven  der  Maximaltemperaturen,  der  Anzahl  der  coexistiren- 
den  festen  und  flüssigen  Phasen  etc.  Verf.  hat  fast  alle  möglichen 
Fälle  realisirt.  W.  A,  E. 

J.   P.   KuBNKN.     Mixtures   of  hydrochlorio   acid    and    methylether. 

Phil.  Mag.  (6)  5,  593—598,  1901.    ZS.  f.  phys.  Chem.  37,  485 — 489,  1901t. 

Fbiedel  hat  1875  beobachtet,  dass  man  beim  Zusammenbringen 
von  Methylätber  (Siedep.  —  23,5®)  und  gasförmigem  Chlorwasser- 
stoff eine  Flüssigkeit  mit  dem  Siedep.  +2°  erhält.  Eine  chemische 
Umsetzung  und  eine  vollkommene  Addition  findet  nicht  statt.  Aus 
der  Contraction  des  Dampfgemisches  schloss  Fbiedel  die  Ent- 
stehung einer  stark  dissociirenden  Molecularverbindung.  Verf.  will 
das  Minimum  des  Dampfdruckes  bis  in  die  kritischen  Regionen 
verfolgen  und  ein  vollständiges  Temperaturdruckdiagramm  zeichnen. 
Indessen  findet  bei  Gegenwart  von  mehr  Chlorwasserstoffgas  ober- 
halb von  1000  eine  chemische  Einwirkung  (Bildung  von  HaO  und 
CH3CI)  statt,  und  die  Resultate  haben  nur  qualitativen  Charakter. 
Die  Mischungen  haben  ein  Minimum  des  Dampfdruckes,  das  bis  in 
die  kritischen  Regionen  zu  beobachten  ist.  Die  kritische  Tem- 
peratur des  Methyläthers  wird  durch  Zusatz  von  Chlorwasserstoff- 
gas   erhöht.     Das  Diagramm   ähnelt  dem   von   Haetmann   (Disser- 
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t&üon  Leyden  1899)  auf  Grund  der  van  dbe  WAALs'schen  Theorie 
a  priori  für  ein  Gemisch  mit  einem  Dampfdruckminimum  gezeich- 
neten. Ob  sich  eine  Molecularverbindung  bildet  oder  ob  Association 
gleichartiger  Flüssigkeits-  und  Dampfmolekeln  stattfindet,  ist  nicht 
za  entscheiden.  TT.  A.  B. 

J.  H.  VAN  't  Hopp.  Zinn,  Gyps  und  Stahl  vom  physikalisch  -  che- 
mischen Standpunkt  Vortrag.  35  S.  München  u.  Berlin,  B.  Olden- 
Iwurg,  1901t. 

Verf.  betont  das  Bestreben,  die  complicirten  chemischen  Um- 
vftDdlangserscheinungen  an  die  einfacheren  physikalischen  anzu- 
gliedern und  zeigt  das  Verfahren  an  drei  typischen  Beispielen.  A)  Die 
allotrope  Umwandlung  des  Zinns  bei  20^  ist  (nach  Versuchen  von 
CoHiBN,  VAN  Etok  uud  Sohaum)  in  diesen  Berichten  behandelt 
worden.  B)  Der  Gyps  zeigt  bei  107°,  wo  reines  Wasser  und  eine 
gesattigte  Gypslösung  den  gleichen  Dampfdruck  besitzen,  eine  Um- 

107» 

wandlang  nach  dem  Schema  CaS04  2HaO< — ^CaS04Va  HaO  +  1  VaHgO. 
Bei  106,5®  ist  der  „Siedepunkt"  des  Gypses  (Dampfdruck  des  Wassers 
=  760  mm).  Bei  Gegenwart  von  gesättigten  Salzlösungen  erstarrt 
Gyps  schon  bei  niederen  Temperaturen,  z.  B.  bei  75<^,  in  einer  ge- 
sättigten Kochsalzlösung,  weil  der  Dampfdruck  dieser  Lösung  unter- 
halb 75®  grösser  ist  als  der  der  gesättigten  Gypslösung.  C)  Beim  Stahl 
complicirt  das  Auftreten  von  festen  Lösungen  und  chemischen  Ver- 
bindangen  von  Eisen  und  Kohlenstoff  die  Sachlage  bedeutend. 
Reines  Eisen  (Ferrit)  kommt  in  zwei  Modificationen  vor  (a  und  /3), 
deren  Umwandlungspunkt  bei  850®  liegt.  /5- Ferrit  vermag  mit 
Kohlenstoff  feste  Lösungen  zu  bilden  (Martensit  oder  gehärteter 
Stahl).  Das  Carbid  FegC  (Cementit)  kann  sich  mit  dem  a- Ferrit 
(der  etwa  dem  Schmiedeeisen  entspricht)  mischen.  Das  Gemisch 
heisst  Perlit.  Perlit  von  0,8  Proc.  Kohlenstoff  geht  bei  670®  in 
eine  feste  Lösung  von  Kohlenstoff  in  /5-Ferrit  über.  Beim  Abkühlen 
von  kohlenstoffhaltigem  Eisen  findet  man  daher  stets  bei  670®  einen 
Haltepunkt  Ein  zweiter  höher  liegender  Haltepunkt,  der  die  Bil- 
dung von  Cementit  anzeigt,  variirt  mit  dem  Kohlenstoffgehalt.  Wäh- 
rend reines  Eisen  bei  1600®  schmilzt,  wird  der  Schmelzpunkt  durch 
Eofalenstoffzusatz  bis  1130®  erniedrigt,  dem  Schmelzpunkt  einer 
9,3  Proc.  Kohlenstoff  enthaltenden  Sorte  Gnsseisen.  Bei  1130®  hat 
man  also  eine  Umwandlung,  welche  dem  Symbol  Kohlenstoff  +  Mar- 

11800 

tensit  (2  Proc.  C)  :r"^:Gussei8en  (4,3  Proc.  C.)  entspricht.  Wahrschein- 
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lieh  existirt  noch  ein  IJmwandlungspunkt:  Cementit  (FesC,  6,7  Proc.  C) 
1 — »  Graphit  +  Martensit  (1,8  Proc.  C).  W.  Ä,  B. 


O.  T.  Heycock   and  F.   H.  Nbvillb.     On    the    results   of  chilling 
copper-tin  alloys.    Natura  64,  221 — 222,  1901  f. 

Zeichnet  man  die  Abkühhingscurve  von  Legirungen,  8o  finden 
sich  Haltepunkte,  also  Umwandlungen,  wenn  die  Legirungen 
schon  lange  fest  sind.  Die  Producte  der  Umwandlungen  kann  man 
erhalten,  wenn  man  die  Legirung  langsam  bis  zu  einem  Haltepunkt 
abkühlen  lässt  und  dann  abschreckt.  Das  thun  die  Verff.  mit  der 
hei  etwa  740°  schmelzenden  Legirung  CugiSuig.  Die  Proben  werden 
polirt  und  durch  schwaches  Erhitzen  das  Kupfer  partiell  oxydirt. 
Die  zuerst  ausgeschiedenen  Kry stalle  unterscheiden  sich  nach  Rooze- 
BOOM  in  ihrer  Zusammensetzung  meist  erheblich  von  der  Haupt- 
masse. Mit  fortschreitendem  Festwerden  gleichen  sich  die  Unter- 
schiede aus  und  man  erhält  eine  homogene  Masse,  die  bei  tieferer 
Temperatur  wieder  in  verschiedene  Phasen  zerfallen  kann.  Alle 
drei  Fälle  konnten  nach  einander  beobachtet  werden.  Beim  ersten 
Haltepunkt  (740°)  abgeschreckt,  zeigt  die  Legirung  kupferreiche 
Concremente;  bei  630°  abgeschreckt,  ist  sie  homogen,  beim  letzten 
Haltepunkt  (500°)  abgeschreckt,  zeigt  sie  feine  zinnreiche  Kry  ställ- 
chen in  einer  kupfeiTeichen  Muttersubstanz  eingebettet  (siehe  Photo- 
gramme S.  222).  W.  A.  B. 

E.  Heyn.  Kupfer  und  Sauerstoff.  Mitth.  a.  d.  Kgl.  techn.  Versuchs- 
anstalten 1900,  315—329.  [Beibl.  25,  492,  1901t. 
Geschmolzenes  Kupfer  löst  Kupferoxydul  auf.  Eine  Lösung 
von  3,4  Proc.  Oxydul  bildet  mit  dem  Kupfer  eine  bei  1084^  er- 
starrende cutektische  Legirung,  während  sauerstofffreies  Kupfer  bei 
1103®  schmilzt.  Die  nach  Raoült  berechneten  Gefrierpunkts- 
erniedrigungen stimmen  mit  den  Beobachtungen  überein.    W.  A.  B, 


A.  W.  Kapp.  Ueber  vollständige  Gefrierpunktscurven  binärer 
Metalllegirungen.  Diss.  Königsberg  1901,  35— 66  f. 
Verf.  bestimmt  die  Schmelzpunkte  der  sechs  binären  Legi- 
rungen, von  Cd,  Sn,  Bi  und  Pb.  Er  ändert  die  Zusammensetzungen 
stetig  um  je  10  Proc.  und  interpolirt  den  Schmelzpunkt  und  die 
Zusammensetzung  des  eutektischen  Gemisches.  Die  euteküschen 
Gemische  sind  nicht  von  besonders  einfacher  chemischer  Zusammen- 
Setzung,   wie  früher   angenommen    wurde.     Verf.   findet  zum  Theil 
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erheblich  andere  Zahlen  als  Güthbib  [Phil.  Mag.  (5)  17,  462,  1884]. 
Aas  der  Erniedrigung  des  Schmelzpunktes  kann  der  Verf.  Ernie- 
driguDgsconstanten  von  leidlicher  Constanz  herausreohnen.    TT.  Ä.  B. 

£.  Mabt.  Das  specifische  Volumen  als  Bestimmungsmcrkmal  che- 
mischer Verbindungen  unter  den  Metalllegirungen.  ZS.  f.  pbys. 
Chem.  38,  292—306,  1901  f. 

Das  Auftreten  einer  chemischen  Verbindung  unter  den  Metall- 
gemischen lasst  sich  nur  aus  der  ünstetigkeit  einer  Eigenschaft  der 
Legirungen  als  Function  ihrer  Zusammensetzung  schliessen.  Als 
solche  physikalischen  Eigenschaften  sind  die  Verbindungs wärmen 
(Bbbthslot  1879,  Galt  1900)  und  die  Stellung  in  der  Spannungs- 
reihe (Hbbsghkowitsoh  1898)  benutzt  worden.  Verf.  findet  das 
specifische  Volumen  sehr  geeignet  Er  bestimmt  selbst  diese  Grösse 
für  einige  Cu-Zn-,  Cu-Sn-  und  Sn  -  Zn  -  Legirungen  und  zieht  aus 
diesen  und  fremden  Daten  Schlüsse. 

Lftsst  sich  das  specifische  Volumen  nach  der  Misohungsregel  be- 
rechuen,  wie  es  bei  vielen  Legirungen  der  Fall  ist,  so  kann  man 
keine  Schlfisse  über  die  Existenz  von  Verbindungen  ziehen. 

Häufig  besteht  die  Curve  specifisches  Volumen  -  Procentgehalt 
aus  zwei  Geraden,  deren  Schnittpunkt  einer  chemischen  Verbindung 
entspricht  (Sn  Ags ,  Auj  Bis  i  Au.j  Tba ,  Bi  P  oder  Bi j  Pb  3 ,  Fe  Sb, 
SnCus,  GnZu]).  Häufig  ist  die  Existenz  dieser  Verbindungen  auch 
nach  anderen  Methoden  gefunden  worden,  in  anderen  Fällen,  wo 
kleine  Versnchsfehler  den  Schnittpuukt  der  beiden  Gemdeu  stark 
verschieben,  hatten  sich  Verbindungen  von  etwas  anderer  Zusammen- 
setzung (z.B.  SnAg4)  ergeben.  Von  den  quecksilberreichen  Kalium- 
(bezw.  Natrium-)  Quecksilberverbinduogen ,  die  Kbrp  und  Böttoeb 
(1898  und  1900)  angegeben  haben,  sind  nur  die  beiden  Na  Hg:, 
(oder  NaHgs?)  und  KHg^  (KHgio  oder  KHgij?)  sicher  und  mit 
Hälfe  von  verschiedenen  Methoden  nachgewiesen.  TT.  A.  B. 

H.  LB  Chatslibb.   Die  Technik  der  mikroskopischen  Metallographie. 
Bull.  80c  d'enooor.   1900»  24  B.    [Z8.  f.  physik.  Chem.  37,  123,  1901t* 

Technische  Winke  ftir  die  Herstellung  und  mikroskopische 
Untersuchung  angeätzter  Schliffe  von  Metalllegirungen.  Vorschriften 
for  das  Herstellen  von  Polirraitteln,  fiir  die  elektrische  Aetzung,  für 
die  Beleuchtung  des  Schliffs  und  die  Einrichtung  und  Aufstelluog 
des  Mikroskops. W.  Ä.  B. 

J.  O.  Abnold.     The    properties    of  steel   Castings.     Nature  64,  316 
—317,  1901t. 
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Auszug  aus  einem  Vortrag  vor  Ingenieuren  mit  einer  Abbil- 
dung, welche  die  Mikrostructur  von  gewöhnlichem  und  ausgeglühtem 
und  langsam  erkaltetem  Stahl  zeigt.  Es  scheint,  dass  das  nach- 
trägliche Ausglühen  und  langsame  Abkühlen  den  Stahl  nicht  in 
allen  Fällen  in  der  erwarteten  Weise  verbessert,  sondern  dass  die 
ursprüngliche  Schmelztemperatur  des  Stahls  einen  Einfluss  auf  seine 
mechanischen  Eigenschaften  hat.  W.  Ä.  B. 


A.  ScHüKABBW.     lieber  polymoleculare   chemische  Umwandlungen. 

ZS.  f.  phys.  Chem.  38,  353—368,  1901  f- 

Verf.  untersucht  Reactionen,  an  denen  mehrere  Molekeln  der 
reagirenden  Substanzen  theilnehmen.  Bisher  haben  sich  häutig  Re- 
actionen ,  welche  man  als  polymolecular  ansprechen  musste ,  als 
monomolecular  herausgestellt  Die  vom  Verf.  untersuchten  Re- 
actionen  [sind  Oxydationen  von  Jodiden  durch  Ferrisalze,  Chrom- 
säure und  salpetrige  Säure.  Er  leitet  die  Reacdonsgescbwindigkeiteu 
aus  den  Zeiten  ab,  welche  vergehen,  bis  (bei  wechselnden  Mengen 
Jodid  und  oxydirender  Substanz)  eine  bestimmte  kleine  Jodmenge 
abgeschieden,  d.  h.  bis  eine  geringe  constante  Menge  Thiosulfat 
verbraucht  ist  und  die  blaue  Farbe  der  Jodstärke  auftritt  Verf. 
bestimmt  die  Anzahl  der  in  die  Reactionen  eintretenden  Molekeln  n 
und  Wj  auf  folgendem  Wege.  Sind  C  und  Ci  die  Concentrationeu 
der  beiden  reagirenden  Substanzen,  Wi  die  beobachtete  Geschwin- 
digkeit, so  gilt  die  Gleichung  w  =  KC^  Ci**^  und  bei  einer 
anderen    Concentration   der    einen    Substanz    tp^  =  KC^C^^^;    also 

ni  =  -  --;}  — r-— ^^«    Andere  Methoden,  Wi   zu  bestimmen,  werden 
log  Gl  —  log  Ca 

discutirt     Für  %  findet  der  Verf.  fast  nie  ganze  Zahlen. 


FeClg  +  KJ 

Füi 

•     KJ 

ist 

n  —  1,78 

Für  Fe  Gl,        n  = 

1,11 

FeCIa  +  NaJ      .       .    . 

1) 

NaJ 

n 

n  —  1,80 

FeCla  +  CaJ,     .... 

n 

CaJ, 

n 

n  —  1,67 

FeClg  -4-  SrJg      .... 

n 

8rJ, 

n 

n  =  1,73 

Fe, (SO Ja  +  NaJ  .    .    , 

n 

NaJ 

» 

»  =  2,05 

Fe,(80,)3 

0,64 

Fe«  (S  0^8  +  CaJ^      .    . 

n 

CaJg 

n 

n  =:  2,0» 

Fe,  (8  0^)3  4-  ZnJ,      .    . 

II 

ZnJs 

n 

n  — -  2,07 

0,78 

CrOg  +  HgSO^  +  NaJ 

n 

NhJ 

1 

n         1,27 

CrOa  1.01,  HNO, 

2,13 

CrOa  +  HNOg  -1-  NaS 

m 

NaJ 

T» 

n  —  1,20 

H,804 

2,20 

CrO»  +  HNO3  +  SrJg 

» 

SrJj 

n 

n         1,05 

Na  NO«  +  Essigsäure 

+  NaJ 

n 

NaJ 

11 

n  —  1,68 

Essigsäure 

1,76. 

NaNOa  +  Essigsäure 

+  CaJ, 

» 

CaJg 

» 

n         1,63 
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Die  Reaction  Boheint  also  folgendermaassen  zu  verlaufen: 
FeClj  +  2KJ  =  FeJa  +  2KC1  +  Cl;  Cl  +  KJ  =  KCl  +  J. 
Die  zweite  Reaction  verläuft  momentan.  Dass  n  für  FeCls  und 
Fej (804)3  verschieden  ist,  möchte  der  Verf.  mit  der  progressiven 
Hydrolyse  des  letzteren  Salzes  erklären  1  Da  n  für  alle  Jodide  fast 
gleich  ist,  müssen  alle  vollständig  dissociirt  sein  und  dürfen  nur 
die  Ionen  reagiren.  In  den  Reactionen  mit  Chromsäure  spielen  die 
anderen  Säuren  nur  die  Rolle  von  Katalysatoren.  Dass  n  für  beide 
Säuren  den  gleichen  Werth  hat,  lässt  sich  nur  aus  der  gleichen 
Dissociationsart  erklären. 

Bei  der  Reduction  der  salpetrigen  Säure  ist  die  Aenderung 
der  Concentration  des  Nitrits  ohne  Einfluss.  Im  Einzelnen  ist  noch 
manches  an  den  Reactionen  unklar.  W.  Ä.  R, 


Meteb  Wildsbman.    On  the  velocity  of  reaction  before  complete 
eqailibrium  and   before  the  point  of  transition  etc.    Part  I.    Phil. 

Mag.  (6)  2,  50—92,  1901  f. 

Verf.  erweitert  die  GiBBs'schen  Theoreme  über  das  Gleich- 
gewicht in  heterogenen  Systemen  für  den  Fall,  dass  die  Schwer- 
kraft, Licht-  oder  elektrische  Wellen  oder  magnetische  Eigenschaflen 
das  thermische,  mechanische  oder  chemische  Gleichgewicht  stören. 
Gleichgewicht  herrscht  in  dem  System,  wenn  die  Summe  aller 
Potentiale  einer  unabhängigen  Variablen  im  ganzen  System  con- 
sunt  ist;  das  einzelne  Potential  kann  sich  ändern.  Ist  die  Summe 
nicht  constant,  so  findet  eine  Reaction  statt. 

Die  Geschwindigkeit,  mit  der  ein  heterogenes  System  seinen 
Zustand  (Druck  oder  Temperatur)  ändert,  muss  der  Differenz 
zwischen  dem  jeweiligen  Druck  (resp.  Temperatur)  und  dem  Gleich- 
genrichtsdruck  und  der  Berührungsfläche  der  verschiedenen  Theile 
des  heterogenen  Systems  proportional  sein.  Ueber  die  Reactions- 
g^^schwindigkeitcn  in  heterogenen  Systemen  ist  wenig  Sicheres  be- 
kannt Verf.  suchte  früher  mit  Hülfe  von  Quecksilberthermometern 
die  Geschwindigkeit,  mit  der  ein  metastabiles  System  dem  Ueber- 
gangspunkt  bezw.  dem  vollständigen  Gleichgewicht  zustrebte,  zu 
messen.  (Festwerden  unterkühlter  Flüssigkeiten,  fester  und  flüssiger 
Losungen,  Krystallisationsgeschwindigkeiten,  Geschwindigkeit  des 
Schmelzens  von  Eis  in  Wasser  und  Salzlösungen  etc.)  Doch  konnten 
die  Curven  nur  in  ihrem  mittelsten  Theile  bestimmt  werden.  Verf. 
arbeitet  jetzt  nach  einer  wesentlich  vervollkommneten  Methode. 
Constanz  der  Aussentemperatur,  augenblickliche  Annahme  der  je- 
veiligen     Temperatur     durch     ein     Platin  widerstandsthermometer, 
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dauernde  objective  RegistriruDg,  Eleiiiheit  aller  Correctionen  werden 
erreicht.  Die  Versuchsanordnung  wird  mit  aller  Ausführlichkeit 
S.  68 — 85  beschrieben. 

Verf.  studirt  die  Abscheidung  von  Salz  aus  übersättigten 
Lösungen  (ENOs),  von  Eis  aus  unterkühlten  Salzlösungen  und  das 
Schmelzen  von  Eis  in  Wasser.  Die  benutzte  Fiüssigkeitsmenge 
war  stets  A^j^  Liter.  Sei  T'  die  scheinbare,  To  die  wahre  Gleich- 
gewichtstemperatur, Tg  die  Convergenztemperatur,  T^t,  die  Tempe- 
ratur, bis  zu  der  unterkühlt  wurde,  T  die  jeweilige  Temperatur,  C 
die  Abkühlungsconstante,  C  die  Geschwindigkeitsconstante,  welche 
die  Erystallisatiou  oder  das  Schmelzen  des  Eises  regulirt;  dann  ist: 


r'=ro  + 


C{Tg-T) 


a  (To  —  Tov+  JC) 

K  ist  eine   sogenannte    ^Instabilitätsconstante'^.      Für    die    Tempe- 
raturänderung mit  der  Zeit  gilt 

~  =  K'  (To  -r)(T—  To»  +  K), 

WO  K'  eine  Proportionalitätszahl  ist.  Ohne  Einführung  von  JC  kommt 
man  zu  absurden  Schlüssen  und  inconstanten  Wcithen  von  K',  Da  jede 
unterkühlte  Lösung  auch  ohne  Einimpfen  ausfriert,  wenn  die  Unter- 
kühlung einen  gewissen  Grad  erreicht,  ist  die  Einführung  einer  der 
Unterkühlung  proportionalen  Constanten  berechtigt.  K  und  K'  sind 
in  den  beiden  mitgetheilten  Tabellen  von  belViedigender  Constauz.  — 
Die  Zeit  -  Temperaturcurven  zeigen  einen  Inflexionspunkt.  Verf. 
weist  auf  die  Analogie  zwischen  dem  Ausfrieren  übersättigter 
Lösungen  u.  dergl.  mit  der  Verdampfung  eines  flüssigen  und  festen 
Körpers  hin.  Die  Condeosationsgeschwiudigkeit  eines  übersättigten 
Dampfes  muss  bei  constanter  Oberfläche  des  condensirten  dem  Grad 
der  Uebersättigung  proportional  sein;  ein  analoges  Gesetz  läs'st  sich 
für  den  umgekehrten  Vorgang  aufstellen.  Bei  variabler  Oberfläche 
ist  die  Reactionsgeschwindigkeit  der  augenblicklichen  Oberfläche 
-[-  der  Instabilitätsconstante  K  proportional.  W.  A.  i?. 


IL  EüLBB.     Zur    Frage    der    Inversion    des    Rohrzuckers.     Chem. 

Ber.  34,  1568—1572,  1901  f- 

O.  V.  Lippmann  hatte  (dieselbe  ZS.  33,  3560  fll,  1900)   einige 
vom  Verf.  und  anderen  aufgestellte  ionische  Erklärungen  der  Rohr- 
zuckerinversion (dieselbe  ZS.  33,  3202  ff.)  kritisirt.    Der  Verf.  stellt 
seine  Ansichten  ausführlicher  dar.   Dass  die  drei  in  Frage  kommen 
•den  Zuckerarten  Wasserstofllonen   abspalten,  allerdings  in  äusserst 
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geringem  Qrade,  ist  sicher  festgestellt.  Daneben  kann  der  Rohr- 
zucker noch  nach  einem  anderen  Schema  dissociiren,  ohne  dass  wir 
bislang  die  Zusammensetzung  der  Ionen  kennen.  Das  Product  der 
Anionen  und  Kationen  aus  dem  Wasser  und  Rohrzucker  [A][K] 
[OH]  [H]  bestimmt  die  Reactionsgesch windigkeit,  die  in  reinem 
Wasser  minimal  sein  muss,  aber  durch  Zusatz  von  Wasserstoffionen 
gesteigert  wird. 

Nach  Arbhenius  ändert  sich  die  Reactionsgeschwindigkeit  mit 
der  Temperatur  nach  folgender  Formel  Qt  =  p^C'*^^""^^-^'^«,  wo  Ä 
gleich  der  halben  Summe  der  Dissociations wärmen  von  Wasser  und 
Rohrzucker  ist.  Daraus  berechnet  sich  diese  Grösse  für  Rohrzucker 
»  12000  Cal. 

Die  Wärmeentwickelung  bei  der  Inversion  ist  positiv ,  aber 
gering;  mit  steigender  Temperatur  müsste  also  das  System  (Rohr- 
zucker -f  Wasser)  vor  dem  System  (Lävulose,  Dextrose)  bevorzugt 
werden.  In  der  Gleichung  Reactionsgeschwindigkeit  =  Const 
[Rohrzucker]  [Wasser]  —  Const'  [Lävulose]  [Dextrose]  wachsen 
Const  und  Const'  annähernd  gleich  schnell  und  das  zweite  Glied 
bleibt  klein  gegen  das  erste,  so  dass  der  TemperaturcoSfßcient  der 
Inversion  trotz  der  positiven  Wärmetönung  wächst  Aehnlich  er- 
klärt sich  die  Äenderung  der  Reactionsgeschwindigkeit  mit  dem 
Druck,  trotzdem  die  Inversion  unter  Volumabnahme  verläuft. 

W.AB. 

Hahs  Eulbb.  Heber  das  Gleichgewicht  zwischen  Ester,  Wasser, 
Säure  und  Alkohol.  ZS.  f.  phys.  Chem.  36,  405—412,  1901  f*  Öfs. 
KongL  Yet-Akad.  Förh.  57,  1105—1113,  1900. 

Bbbthblot  u.  A.  hatten  gefunden,  dass  das  obige  chemische 
Gleichgewicht  in  ooncentrirten  Lösungen  von  der  Natur  der  Säure 
und  des  Alkohols  nahezu  unabhängig  ist  Verf.  arbeitet  mit  ver- 
donnteren  Lösungen  und  findet  im  Gegentheil  einen  sehr  verschie- 
denen Grad  von  Hydrolyse;  und  zwar  sind  auffallender  Weise  die 
Ester  der  stärksten  Säuren  am  stärksten  hydrolysirt,  die  Methylester 
am  wenigsten,  die  Propyl-  und  namentlich  Aethylester  stärker. 
Wahrscheinlich  dissociirt  ein  Ester  nach  zwei  Schematen:  CHsCO* 
— OC1H5',  wo  der  Alkohol  die  Rolle  der  Säure  spielt,  und  daneben 
nach  dem  Schema  CHsCOO' — C9H5*,  wo  der  Alkohol  Basis  ist 
Dadurch  oomplicirt  sich  das  Gleichgewicht  bedeutend.  Je  stärker 
eine  Säure  ist,  desto  schwächer  ist  sie  als  Basis,  desto  stärker  ist 
also  das  Salz,  der  Ester,  zerfallen.  Man  muss  zwischen  Hydrolyse 
und    Yerseifung  der    Ester   scharf  unterscheiden.     Dass    dies  ver- 

Portachr.  d.  Pbjs.    LVII.    1.  Abth.  9 
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schiedene  Vorgänge  sind,  folgt  u.  a.  aus  ihren  verschiedenen  Tem- 
peraturcoöfBcienten.  Abbhbnius  zog  schon  1894  (ZS.  f.  phjs. 
Chem.  15,  389)  den  Schluss,  dass  bei  beiden  Vorgängen  verschie- 
dene ^active  Molekeln'^  des  Esters  wirksam  sind.  TT.  A.  R. 


Cabl  Kullobek.  Ueber  die  Einwirkung  von  Nichtelektrolyten  bei 
Verseifung  von  Aethylacetat.  ZS.  f.  phya.  Ohem.  37,  613 — 622, 
1901  f. 

Verf.  verseift  ^io'^-  Aethylacetat  durch  Vio-n.  Natronlauge  bei 
20,7°.  Die  Reactionsconstantc  nimmt  bei  Zusatz  von  Nichtelektro- 
lyten ab;  am  stärksten  wirkt  Rohrzucker,  weit  schwächer  Glycerin, 
noch  weniger  Methylalkohol,  Aethylalkohol  und  Aceton.  Rohr- 
zucker scheint  sich  mit  Natronlauge  zu  Saccharat  zu  vereinigen. 
Aus  der  Verringerung  der  Verseifungsconstanten  ergiebt  sich  unter 
dieser  Annahme  eine  Constante  für  das  Gleichgewicht  Zucker 
+  Natronlauge  '^^  Saccharat.  Bei  Glycerin  und  den  anderen 
Körpern  treten  entsprechende  chemische  Complicationen  wenig  oder 
gar  nicht  auf.  Die  Verminderung  der  Reactionsgeschwindigkeit 
muBS  der  Veränderung  des  Lösungsmittels  zugeschrieben  werden. 
Auf  Grund  verschiedener  Schätzungen  (Dissociationsgrad  des  Na- 
trinmsaccharats,  Beweglichkeit  des  Saccharationa,  Verringerung  des 
molecularen  Leitvermögens  von  Natriumhydroxyd  und  -saccharat- 
lösungen)  lässt  sich  das  moleculare  Leitvermögen  der  V^o'^-  Natron- 
lauge bei  verschiedenem  Zuckerzusatz  in  leidlicher  Uebeinstimmung 
mit  den  Beobachtungen  berechnen.  Für  die  anderen  Nichtelektro- 
lyten ist  das  nicht  möglich.  Ein  geringer  Zusatz  irgend  eines  Nicht- 
elektrolyten drückt  das  Leitvermögen  stärker  herab  als  die  Ver- 
f^eifnngsgeschwindigkeit ,  bei  stärkeren  Zusätzen  kann  sich  das 
Verhältniss  umkehren.  Ersteres  erklärt  Verf.  aus  der  Verringerung 
der  lonenbeweglichkeiten,  die "  das  Leitvermögen  weit  stärker  beein- 
flussen als  die  Reactionsgeschwindigkeit  Der  Dissociationsgrad 
von  starken  Elektrolyten  wird  durch  massigen  Zusatz  von  Nicht- 
elektrolyten wenig  geändert.  Dass  die  Reactionsgeschwindigkeiten 
von  der  lonenbeweglichkeit  nicht  beeinflusst  werden,  folgt  daraus, 
dskss  kein  erkennbarer  Zusammenhang  zwischen  innerer  Eleibung 
und  Reactionsgeschwindigkeit  besteht.  — -  Verstärkter  Zusatz  eines 
Nichtelektrolyten  kann  die  lonenbeweglichkeiten  unter  Umständen 
wieder  erhöhen,  drückt  aber,  weil  die  dissociirende  Kraft  des  Wassers 
geschwächt  wird,  die  lonenconcentrationen  herunter,  und  zwar  die 
der  Base  und  die  des  Aethylacetats.  Da  die  Reactionsgeschwindig- 
keit  dem   Product   der    vier  lonenconcentrationen   proportional   ist. 
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wird  die  Reactionsgeschwiudigkeit   darch    grosse   Mengen    Nicht- 
elektroljte  stärker  herabgesetzt  als  das  Leitvermögen.     W.  A.  R, 


ViCTOB  Hbnbi.      lieber    das    Gesetz   der   Wirkung    des   Invertins. 
ZS.  f.  phys.  Chem.  39,  194—216,  1901  f. 

Es  wird  ziemlich  allgetpein  angenommen,  dass  für  die  In- 
version des  Rohrzuckers  durch  ein  Ferment  die  Formel  der  Re- 
actioDsgeschwindigkeit  bei  monomolecularen  Reactionen   Gültigkeit 

blitzt:  ^  =  M«-*)  bezw.  Ä  =  l  m  -?-,    worin    a     die 

dt  ^  '  t  a  —  X 

An&ngsconcentration ,  x  die  zur  Zeit  t  invertirte  Rohrzuckermenge 
bedeaten.  K  ist  aber,  wie  bereits  Düolaux  gezeigt  hat,  nicht  von 
a  unabhängig,    sondern   soll   der   Anfangsconcentration   umgekehrt 

proportional   sein:  Ä  =  —  =  -—  Zn •     Zur   Prüfung   dieser 

Formel  dienten  Versuche  von  O'Sullivan  und  Tompson  (Journ. 
Chem.  Soc.  57,  846,  1890),  die  aber  nur  die  Curven  der  Reactions- 
geschwindigkeiten  mit  einander  verglichen,  nicht  die  Constanten 
selbst  berechneten.  Es  zeigte  sich,  dass  annähernde  Ueberein- 
stimmang  vorhanden  war,  nur  stieg  die  gefundene  Curve  etwas 
steiler  an  als  die  theoretisch  berechnete.  Verf.  wiederholte  die  Ver- 
sache  und  fand,  dass  das  nach  der  DüOLAUx'schen  Formel  berech- 
nete h  nicht  constant  war.  Dass  keine  Versuchsfehler  die  Schuld 
trugen,  ergab  sich  aus  folgenden  drei  Gründen:  1.  Drei  verschiedene 
Fermentpräparate  führten  zu  demselben  Ergebniss.  2.  Controll- 
versuche  mit  Salzsäure  als  invertirender  Substanz  ergaben  für  Je 
einen  constanten  Werth.  3.  Die  Abweichungen  hatten  einen  regel- 
mässigen „Gang''  und  verliefen  in  demselben  Sinne  wie  bei  den 
älteren  Untersuchungen  0*Sullivan'b  und  Tompson's.  Es  musste 
also  für  die  Inversion  des  Rohrzuckers  durch  Fermente  ^ine  andere 
Function  gefunden  werden. 

Nach  Ostwald  (Lehrb.  d.  allgem.  Chemie  2,   2,    265)   wurde 

l  ersetzt  durch  hi  ll  -\-  s  —  V    Da  s  sich  =  1  ergab,  erhielt  man 

dx                /          X  \ 
die     neue     Gleichung:     —  =fci  fl-| \  (a  —  x)    bezw.    2  Jc^ 

1  fl    I    05 

=  -—  ?n •     Die  so  berechneten  Werthe   von    2Äi    erwiesen 

t  a  —  X 

sich,  wie  an  einer  sehr  grossen  Anzahl  von  Versuchsreihen  geprüft 

wurde,    befriedigender     Weise     als     constant.      Durch    besondere 

ControUversuche,  in  denen  nach  verschiedenen  Zeiten  neue  Mengen 

9* 
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von  Rohr-  und  Invertzucker  zugegeben  wurden,  konnte  Verf. 
zeigen,  dass  die  Reactionsgeschwindigkeit  nur  von  dem  Gehalt  an 
Rohrzucker  und  Invertzucker  abhängig  ist,  die  Dauer  der  Reaction 
also  auf  die  Wirksamkeit  der  Diastase  keinen  Einfluss  ausübt.  Die 
Constante  ist  zwar  um  so  grösser,  je  kleiner  die  Anfangsconcentration 
ist,  jedoch  besteht  keine  directe  Proportionalität  zwischen  2ki  und 

—  •  Vielmehr  nimmt  das  Product  2ki,a  im  Gegensatz  zu  der  An- 
nahme DucLAUx'  für  kleine  Concentrationen  (unter  0,15  normalem 
Rohrzucker)  mit  steigendem  a  zu,  bleibt  für  Lösungen  von  der 
Ooncentration  0,15  bis  0,5  normal  constant  und  sinkt  bei  weiterem 
Zuwachs  von  a,  Wi  H. 

G.  Bbbdio  und  E.  Ikbda.     lieber  anorganische  Fermente.   IL  Die 
Lähmung    der  Platin katalyse   durch  Gifte.     Z8.  f.  phys.  Chem.  37, 

1—68,  1901t. 

Colloidales  Platin  wirkt  ebenso  wie  colloidale  Fermente  kata- 
lytisch  auf  die  Zersetzung  des  Wasserstoffsuperoxyds.  Diese  kata- 
lytische  Wirksamkeit  wird  aufgehoben  oder  stark  geschwächt  durch 
den  Zusatz  gewisser  „giftiger^  Substanzen.  Als  solche  erwiesen 
sich  in  erster  Linie  die  Blut-  und  Athmungsgifbe,  wie  Blausäure  und 
Schwefelwasserstoff.  Die  Versuche  wurden  in  der  Weise  angestellt, 
dass  die  auf  elektrischem  Wege  dargestellte  Platinlösung  mit  dem 
Gifte  versetzt  und  bei  25^  die  Wasserstoffsuperoxydlösung  hinzu- 
gegeben wurde.  Der  zeitliche  Verlauf  der  Zersetzung  wurde  durch 
Titration  des  noch  vorhandenen  H^Os  mit  Kaliumpermanganat  er- 
mittelt. Für  den  Fall  des  unvergifteten  Platins  ergab  sich  eine 
Reaction  erster  Ordnung,  die  der  Gleichung  genügte: 

-log,^  -^-'*~  =  0,4343. Äi. 

Jedoch  stieg  die  Constante  mit  fortschreitender  Reaction,  d.  h.  Ver- 
minderung der  Ooncentration  des  Wasserstoffsuperoxyds  etwas  an. 
Verff.  suchen  diese  Erscheinung  durch  eine  Zastandsänderung  des 
Platins,  das  Auftreten  einer  Platinsauerstoffphase  PtnOy  zu  erklären. 
Analog  lagen  die  Dinge  bei  Zusatz  eines  Giftes.  Für  die 
graphische    Darstellung    wurden    als    Ordinaten    die    Werthe    für 

log ,  als  Abscissen  t  aufgetragen.    Man  erhält  so  eine  gerade 

Linie,  deren  Steilerwerden  einer  ^Erholung  von  der  Vergiftung", 
deren  Abfallen  einer  Zunahme  der  Giftwirkung  entsprach.    Für  den 
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Vergleich  der  verschiedenen  Gifte  wurde  die  Verdünnung  G  in 
Litern  für  ein  Molecül  Gift  bestimmt  bei  einem  Grehalt  von  etwa 
10-*  g- Atom  Pl,  in  welcher  die  erste  Hälfte  der  Reaction  mit  nur 
halb  80  grosser  Geschwindigkeit  verläuft  als  in  giftfreier  Lösung. 

Die  untersuchten  Substanzen  können  in  folgende  Classen  ge- 
ordnet werden: 

I.  Sehr  starke  Pt-Gifte:  Blausäure  {G  =  21000000,  mit  Er- 
holung), Jodcyan  (G  =  12800000),  Jod  (G  =  7000000),  Queck- 
silberchlorid (0  =  2  500000),  Schwefelwasserstoff,  Natriumthiosulfat, 
Koblenoxyd  (mit  Erholung),  Phosphor  (mit  Erholung),  Phosphor- 
wasserstoff (mit  Erholung),  Arsen  Wasserstoff,  Quecksilbercyanid, 
Schwefelkohlenstoff. 

IL  Mittelstarke  Pt-Gifte:  Anilin  {G  =  80000),  Hydroxylamin 
(G=  18000,  mit  Erholung),  Brom  (ff  =  28000),  Salzsäure 
(fi^=3100),  Oxalsäure  (ff  ==  1260),  Amylnitrit,  arsenige  Säure, 
Natriamsulfit  (mit  Erholung),  Chlorammonium. 

IIL  Schwache  Pt-Gifte:  Phosphorige  Säure  (ff  =  900),  Na- 
triumnitrit (ff  =  280),  salpetrige  Säure,  Pyrogallol,  Nitrobenzol, 
Flasssaure  und  Fluorammonium. 

IV.  Umgekehrt  wirken  beschleunigend:  Ameisensäure,  Hydrazin, 
verdünnte  Salpetersäure. 

V.  Nahezu  indifferente  Stoffe:  Kaliumchlorat  verdünnt,  Aelhyl- 
alkohol,  Amylalkohol,  Aether,  Glycerin,  Terpintinöl,  Chloroform. 

Ais  Gründe  für  die  Lähmungserscheinungen  können  in  Betracht 
kommen : 

1.  Unter  der  Voraussetzung  einer  Platinsauerstoffverbindung 
PtnOy  könnte  die  Giftwirkung  von  Reductionsmitleln  (H2S,  CO, 
NH^OH,  HCN  u.  8.  w.)  darauf  beruhen,  dass  der  Verbindung  der 
Sauerstoff  entzogen  wird,  so  dass  die  Einwirkung  auf  das  Wasser- 
stoffsuperoxyd, PtnOy  +  yHaOa  =  Ptn  +  yHsO  -f  yO,,  aus- 
geschloflsen  ist. 

2.  Das  Platin  wird  durch  Säuren  chemisch  angegriffen  (HCN, 
HCl).  Jedoch  ist  die  Säuremenge  oft  so  klein,  dass  sie  zu  einer 
lolchen  Wirkung  nicht  wohl  ausreichen  dürfte. 

3.  Die  Oberfläche  des  Platins  wird  chemisch  oder  mechanisch 
veranreinigt  (z.  B.  durch  HjS:  Abscheidung  von  Schwefel,  durch 
HgCli:  Abscheidung  von  HgCl  oder  Hg). 

4.  Der  Oberflächenzustand  des  Platins  und  damit  seine  kata* 
Ivtische  Wirksamkeit  wird  dadurch  geändert,  dass  seine  Potential- 
differenz gegen  die  Lösung  und  damit  seine  Oberflächenspannung 
sich  verschiebt     Dieser  Fall   kann   eintreten   in  Folge  der  Bildung 
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complexer  Verbindungen,  z.  B,  HaPt(CN)4,  oder  in  Folge  der  Ver- 
drängung der  katalysirten  Stoffe  aus  der  Oberfläche,  z.  B.  des 
Sauerstoffs  durch  CO. 

In  weitaus  den  meisten  Fällen  sind  die  Substanzen,  die  bei  der 
katalytischen  Wirksamkeit  des  Platins  Lähmungserscheinungen 
hervorrufen,  auch  Blutgif^^e.  Eine  scheinbare  Ausnahme  bildet  das 
Ealiumchlorat,  das  Oxyhämoglobin  in  Methämoglobin  verwandelt, 
ohne  auf  die  Zersetzung  von  II2OS  durch  Platin  Einfluss  zu  haben. 
Jedoch  ist  das  Hämoglobin  gar  nicht  selbst  mit  dem  colloidalen 
Platin  vergleichbar,  sondern  nur  das  im  Stroma  enthaltene  Ferment 
des  Blutes.  Ordnet  man  nach  vorläufigen  Versuchen  von  Schaeb 
(Strassburg)  die  Blutgifte  ihrer  Stärke  nach,  so  erhält  man  die 
gleiche  Reihe  wie  für  die  Platingifte.  Ausnahmen  bilden  nur 
salpetrige  Säure,  Anilin,  Phosphor,  Schwefelkohlenstoff,  Natriumthio- 
sulfat. 

Die  Aehnlichkeiten  zwischen  Blut,  Enzymen  und  der  colloidalen 
Platinlösung  beruhen  1.  auf  ihren  starken  katalytischen  Eigenschaften, 
2.  auf  ihrem  colloidalen,  oft  sehr  labilen  Zustande  mit  ungeheurer 
Oberflächenentwickelung,  welche  oft  irreversible  Veränderungen  er- 
leiden kann,  und  3.  auf  ihrer  Fähigkeit,  gewisse  Stoffe  chemisch 
oder  durch  Absorption  zu  binden.  W.  H» 


P.  K.  LüLOFS.   Substitution  velocity  in  the  case  of  aromatic  halogen- 
nitroderivatives.     Proc.  Amsterdam  3,  715 — 717,  1901t. 
Verf.   studirt    die    Umsetzungen    zwischen    Natriumalkoholaten 
und  Chlor-  (bezw.  Brom-  und  Jod-)  dinitrobenzol,  z.  B. 

Na  Ca  H5  O  +  Cl(N  03)206  H3  5±  NaCl  +  CaHsOCNO^CeH,. 
Chlor  wird  leichter  substituirt  als  Jod.  Bei  aliphatischen  Verbin- 
dungen ist  das  Gegentheil  der  Fall.  Sonst  verhält  sich  die  obige 
Umsetzung  der  Aetherbildung  aus  Alkoholat  und  Alkyljodid  voll- 
kommen analog.  Die  Reactionsconstante  wächst  beim  Verdünnen, 
Zusatz  von  Natriurasalz  setzt  die  Urasetzungsgeschwindigkeit  herab. 
Die  Reaction  scheint  also  eine  lonenreaction  zu  sein;  die  Umsetzung 
zwischen  Alkoholat  und  nicht  halogenirtem  Dinitrobenzol  wird  durch 
Verdünnung  und  Natriumsalzzusatz  nicht  beeinflusst,  ist  also  keine 
lonenreaction.  Zusatz  von  Wasser  zum  Alkohol  ändeit  die  Reactions- 
geschwindigkeiten  in  recht  complicirter  Weise.  Die  Leitfähigkeit 
der  Alkoholate  in  reinem  und  wässerigem  Alkohol  müsste  ausfuhr- 
licher untersucht  werden,  um  zu  sehen,  ob  zwischen  Leitfähigkeit 
und  Reactionsconstante  ein  Parallelismus  besteht.  W,  A.  H, 
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A.  WüBNEB  und  Ch.  Hbbty.  Beiträge  zur  Constitution  anorgani- 
scher Verbindungen.  (lY.  Abhandlung.)  ZS.  f.  phys.  Chem.  88, 
331—352,  1901 1. 

Wbbnbb  und  Miolati  (ZS.  f.  phys.  Chem.  21,  224)  haben  aus 
der  Gröseenordnung  der  molecularen  Leitfähigkeit  von  Metall- 
ammonisksalzen  auf  die  Anzahl  der  in  der  Lösung  vorhandenen 
Ionen  gesohlossen ,  indem  die  erhaltenen  Werthe  mit  deü  f&r  Salze 
von  bekannter  lonenzahl  gefundenen  Zahlen  verglichen  wurden- 
PiTBBSBN  (ZS.  f.  phys.  Chem.  22,  410)  machte  dagegen  geltend,  dass 
die  aufgestellte  Regel  an  Unbestimmtheit  leide  und  sich  theoretisch 
nicht  begründen  lasse.  Demgegenüber  halten  Verff.  ihre  Methode, 
die  übrigens  eine  rein  empirische  Gesetzmässigkeit  darstelle,  auf- 
recht und  fügen  eine  Kritik  der  Versuche  Pbtebsbn's,  der  die 
lonenzahl  h  aus  der  Formel  i  =  l  -\-  (k  —  l).u  ableiten  wollte, 
hinzu.  Hierin  wurde  i  durch  Gefrierpunktsemiedrigung,  a  aus  Leit- 
fähigkeiten bestimmt.  In  einer  Reihe  von  Versuchen  wird  nach- 
gewiesen, dass  die  WBBNBB'sche  Regel  allgemein  gilt  und  die  ent- 
gegenstehenden Versuche  Pbtbbsbk's  nicht  beweisend  sind. 

Bezüglich  des  experimentellen  Theiles  sei  auf  das  Original  ver- 
wiesen. W,  H, 

Albbbt  Ludwig.    Die  directe  Umwandlung  der  Kohle  in  Diamant 
Chem.-Ztg.  25,  979—980,  1901.     [Ohem.  Gentralbl.  1902,  1,  1296  t. 

Alle  durchsichtigen,  elementaren  Körper   leiten  die  Elektricität 
nicht    Verf.  sucht  diesen  Satz  anzuwenden,  um  die  Umwandelbar- 
keit  der  Kohle  in  Diamant  festzustellen.    Vorausgesetzt  wurde,  dass 
die  Umwandlung   eines   Elementes   in    eine    allotrope    Modiiication 
^rect  durch  eine  Temperaturänderung  eventuell  bei  erhöhtem  Drück 
aosfährbar   sei.      Die   Gegenwart    von    Contactsubstanzen ,   die    den 
Eintritt  der  Reaction  erleichtern,   bedingt  in  letzter  Linie  nur  eine 
Erniedrigung  der  Umwandlungstemperatur.    Wie  Pbpys  nun  gezeigt 
hat,  lässt  sich  aus  Eisen  und  Diamant  bei  Rothgluth  Stahl  gewinnen. 
Verf.  wandte    zur   Darstellung    künstlicher   Diamanten    sehr   hohe 
Drucke  bis  zu  3100  Atm.  an  und  wies  nach,  dass  dann  die  Bildung 
von  Diamanten  bereits  bei  Rothgluth  eintritt,  falls  Eisen  dabei  vor- 
handen ist,  bei  Abwesenheit  einer  Contactsubstanz  dagegen  bei  der 
Schmelztemperatur   des  Kohlenstofts  vor   sich   ging.     Die  Versuche 
wurden  in  der  Weise   angestellt,   dass   eine  Eisenspirale  in  Pulver 
von  Retortenkohle    in    einer   Wasserstoffatmosphäre    unter    hohem 
Druck  durch  den  elektrischen  Strom  zur  Rothgluth  erwärmt  wurde. 
Der  Widerstand,   der  zuerst  sehr  gering  war,   da  die  Kohle   den 
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Strom  gut  leitete,  erreichte  bereits  innerhalb  weniger  Minuten  den 
Werth,  der  der  Eisenspirale  für  sich  zukam.  Die  Kohle  war  also 
nichtleitend,  d.  h.  Diamant  geworden.  In  der  That  gelang  es  dem 
Verf.,  an  einzelnen  Kohlenstücken  Krystallcben  nachzuweisen,  welche 
alle  Eigenschaften  des  natürlichen  Diamanten  besassen.  In  ge- 
schmolzenem Zustande  ist  die  Kohle  ebenfalls  nichtleitend,  besteht 
also  auch  aus  Diamant.  Das  Schmelzen  der  Kohle  durch  den  elek- 
trischen Lichtbogen  tritt  bei  den  angewandten  hohen  Drucken  leicht 
ein.  Man  erhält  erbsengrosse,  äusserst  harte  Kügelchen  eines  Pro- 
ductes,  die  dem  natürlichen  Carbonado  entsprechen.  Verf.  ist  der 
Meinung,  dass  es  mit  Hülfe  dieser  Methoden  gelingen  wird,  künst- 
liche Diamanten  im  Grossen  zu  gewinnen. 

Die  Darstellung  von  Siliciumcarbid  aus  Kohle  und  Silicaten 
gelingt  nach  diesem  Verfahren  dagegen  nicht,  was  Verf.  theoretisch 
durch  Anwendung  des  Entropiegesetzes  von  Gibbs  und  Hblmholtz 
zu  erklären  sucht.  W.  H. 

Fbanz  Goldschmidt.  Physikalisch-chemische  Studien  an  wässerigen 
Ammoniaklösungen.  ZS.  f.  anorg.  Ohem.  28,  97~139,  1901  f* 
Wenn  das  Ammoniak  vom  Wasser  theil weise  als  NH40H  auf- 
genommen wird,  so  spielen  sich  zwei  umkehrbare  Reactionen,  eine 
Hydratation  und  die  elektrolytische  Dissociation  des  Hydrats,  in 
der  Lösung  ab.  Die  Gleichgewichtsconstanten  für  beide  Reactionen 
hat  man  nicht  gesondert  bestimmen  können,  so  dass  man  von  der 
wirklichen  Stärke  der  Base  NH4OH  keine  Kenntniss  besitzt.  Verf. 
stellt  eine  Gleichung  auf,  welche  die  Hydratationsconstante  K  zu 
bestimmen  erlaubt.  Er  bestimmt  den  Dampfdruck  und  das  Leit- 
vermögen von  reinen  Ammoniaklösungen  und  von  Ammoniak- 
harnstofflösungen {p  und  p\  ^  und  ^'),  welche  die  activen  Wasser- 
mengen  W  und  W*  besitzen.    W  und  W  sind  p  und  p'  proportional, 

K  -^  W         k^p' 
dann  gilt  -=^r—. — =r,  =  -^—  •     Der  Dampfdruck   der   Va"  ^is  1  fach 
iL  -\-  W  A,  *p 

normalen  Ammoniaklösungen,  denen  l  und  1,5  Grammmolekel  Harn- 
stoff zugesetzt  werden,  bestimmt  der  Verf.  nach  Gahl  (s.  diese  Ber. 
56  [1],  91 — 92,  1900).  Für  die  Hydratationsconstanten  ergeben  sich 
gut  unter  einander  übereinstimmende,  aber  negative  Zahlen 
(ca.  —  90),  die  keinen  Sinn  geben.  Vielleicht  bildet  sich  nicht  nur 
das  Monohydrat  NH4OH;  auch  gilt  die  Gleichung  nicht,  wenn  die 
Löslichkeit  des  Ammoniaks  und  seine  scheinbare  Dissociations- 
constante  durch  den  Hamstoffzusatz  herabgesetzt  wird. 

Verf.   bestimmt   das   Leitvermögen   von   13  bis  Vioo  ~  i^orraalen 
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AmmoniaklösiingeD  bei  25^  in  einem  Apparat ,  der  den  Zutritt  von 
Kohlensäure  vollkommen  ausschliesst.  Das  specifische  Leitvermögen 
hat  fiir  eine  etwa  dreifach  normale  Lösung  ein  Maximum.  Mit  der 
BBSDiG'schen  Zahl  für  ^^  ergiebt  sich  die  (scheinbare)  Disso- 
oiationsconstante  zu  22  x  10~^,  mit  der  auf  Grund  neuerer  Werthe 
berechneten  2^hl  /l^  =  271  19,1  x  10-*.  Für  concentrirtere 
LosuDgen  findet  man  weit  kleinere  Zahlen,  wahrscheinlich  weil  die 
Beweglichkeit  der  Ionen  stark  abnimmt.  Für  diese  Annahme  spricht 
Folgendes:  Die  innere  Reibung  der  Lösungen  nimmt  pro  Molekel 
Ammoniak  im  Liter  um  etwa  3  Proc.  zu.  Complexbildung  scheint 
nach  kryoskopischem  Untersuchen  nicht  einzutreten.  Ammoniak- 
zosaU  erniedrigt  das  Leitvermögen  von  Salzlösungen,  wie  es 
scheint,  ohne  den  Dissociationsgrad  zu  beeinflussen;  also  müssen 
die  Beweglichkeiten  der  Ionen  abnehmen.  Die  Leitfähigkeits- 
Verminderung  ist  für  alle  untersuchten  Salze  2  bis  3  Proc.  pro 
Grammmolekel  Ammoniak  und  von  der  Salzconcentration  unab- 
hiDgig.  —  Ist  die  Beweglichkeit  der  Ionen  des  Ammoniaks  con- 
itant,  so  muss  in  einer  Ammoniak-  und  einer  Amrooniakhamstoff- 
lösang  von  gleichem  Wasserdampfdruck  das  Quadrat  des  specifischen 
Leitvermögens  der  Ammoniaktension  proportional  sein,  und  das  ist 
keineswegs  der  Fall.  Das  Leitvermögen  von  Chlorammonium- 
löeangen  und  von  Lösungen  von  Aminchlorhydraten  nimmt  nicht 
dem  Aromoniakzusatz  proportional  ab,  theils  wegen  der  Zurüok- 
driUigang  des  Dissociationsgrades  durch  is(9hydrische  Beeinflussung, 
theils  weil  das  Ammoniak  die  Amine  aus  ihren  Salzen  verdrängt. 
Ansserdem  werden  auch  hier  die  lonenbeweglichkeiteu  herabgesetzt. 

TF.  A.  R, 

H.  M.  Dawson    und   J.  MaoCbae.     Metallammoniakverbindungen 
in  wässeriger  Lösung.     2.  TheiL    Die  Absorptionsvermögen  ver- 
dünnter Lösungen  der  Alkalimetallsalze.    Pi-oc  Chem.  Soc.  17,  5—6, 
1901.     [Chenu  Gentralbl.  1901,  1,  492 — 493t. 
Die  YerfiF.  bestimmen  den  VertheilungscoSfBcienten  von  Ammo- 
niak zwischen  Wasser  bezw.  Salzlösungen   und  Chloroform  bei  20^. 
So  lange  die  Concentration  des  Ammoniaks  in  der  wässerigen  Phase 
unter   \l^'normtk\    bleibt,    ist    die    Aenderung    des    Vertheilungs- 

V iv^ 

=  const  ^  äquivalente  Veränderung  des  Vertheilungscoefficienten  . 
Für  grössere    Ammoniakconcentrationen    hört    die    Proportionalität 
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auf;  für  oonstante  Ammoniak-,  aber  steigende  Salzconcentration  nimmt 

ab,  im  anderen  Falle  zu.    So  lange  der  Werth  constant  ist, 

setzt  er  sieb  additiv  aus  dem  Werth  far  das  Anion  und  dem  für 
das  Kation  zusammen.  Die  Reibenfolge,  in  der  die  Alkalimetalle 
zur  Ammoniakoomplexbildung  neigen,  ist:  Litbium,  Ammonium, 
Natrium,  Kalium. 

Nichtelektrolyte ,  wie  Harnstoff  und  Robrzucker,  drücken  den 
VertbeilungscoSfßcienten  ebenfalls  beträcbtlicb  binab;  das  DaiiTON^- 
scbe  Gesetz  gilt  bier  also  nicht 

Die  lösende  Kraft  des  Wassers  wird  durch  verschiedene  Ionen 
verschieden  verändert;  mit  welchen  sonstigen  Eigenschaften  des 
Ions  diese  Veränderung  der  lösenden  Kraft  des  Wassers  zusammen- 
hängt, weiss  man  nicht.  W.  Ä,  B. 

E.  Wabbubo.     lieber   spontane  Desozonisirung.     BerL  Sitzber.  I90i, 

1126—11391. 

Als  spontane  Desozonisirung  bezeichnet  man  die  Erscheinung, 
dass  theilweise  ozonisirter  Sauerstoff  bei  längerem  Stehen  an  Ozon- 
gebalt abnimmt  Die  Verwandlung  von  Ozon  in  Sauerstoff  kann 
bedingt  sein  durch  äussere  Ursachen  (z.  B.  Fremdkörper,  die  mit 
dem  Ozon  in  Berührung  sind)  oder  durch  innere  Ursachen,  und 
zwar  kann  das  Ozon,  wenn  man  die  äusseren  Umstände,  die  den 
Zerfall  begünstigen,  ausschliesst,  einmal  in  der  Weise  sich  umwan- 
deln, dass  jedes  Molecül  für  sich  auf  Grund  irgend  welcher  Dis- 
position zerfällt,  oder  aber  so,  dass  zwei  Molecüle  auf  einander  ein- 
wirken. Im  ersteren  Falle  haben  wir  eine  mono-,  im  letzteren  eine 
bimoleculare  Reaction.  In  einem  Differentialozonometer  wurde  die 
Druckzunabme  in  Folge  der  Ozonisirung  bei  verschiedenen  Tempe- 
raturen gemessen.  Es  zeigte  sich,  dass  die  erhaltenen  Werthe  gut 
auf  die  Reactionsgleichung  für  bimoleculare  Reactionen  stimmten: 
de  =  —  ßiC^dt  Hierin  bedeutet  c  den  Ozongehalt  in  1  Liter  in 
Grammen,  t  die  Zeit  und  ß  eine  Function  der  Temperatur,  nämlich 
die  Ozonmenge  in  Grammen,  die  im  Liter  in  der  Minute  ver- 
schwinden würde,  wenn  darin  sich  1  g  Ozon  befände,  ßi  ergab  eich 
bei  170:0,00000204,  bei  1000:0,0157,  bei  126,90:0,177. 

Die  Reactionsgeschwindigkeit  wächst  mit  steigender  Temperatur 
in  hohem  Maasse,  wie  stets  in  derartigen  Fällen,  in  denen  Reactio- 
nen durch  innere  Ursachen  bedingt  werden.  Die  Geschwindigkeit 
der  durch  äussere  Ursachen  bedingten  Desozonisirung  nimmt  viel 
langsamer  mit  der  Temperatur  zu,  so  dass  bei  höherer  Temperatur 
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^e  'äosseren  Ursachen  gegen  die  inneren  allmählich  in  den  Hinter- 
grund treten.  W.  H, 

W.  Jackson  und  £.  M.  Righ.    Die  Constitution  des  Glases.    Journ. 

Soc.  Chem.  Ind.  20,  555—560,   1901.      [Chem.   Centralbl.  1901,   2,  512— 
513 1. 
Die  Verff.  halten  das  Glas  für   ein  Gemisch   heterogener  Sub- 
stanzen, nicht  fiir   eine   gegenseitige  Lösung   verschiedener   Silicate 
oder  gar  für  ein  chemisches  Individuum.    Entglastes  Glas  lässt  sich 
in  SiOf  und  feldspathähnliche  Silicate  zerlegen.     Bei  gewöhnlichem 
Glase  kann  man  die  heterogene  Natur  ans  den  Aetzfiguren  schliessen. 
Dnroh  Schlämmen  von  gepulvertem  Bleiglas  Hessen  sich  in  mehreren 
Fällen  Fractionen   von   wesentlich«  verschiedener  Zusammensetzung 
erhalten.     Nur   bei   optischen  Gläsern   war   eine   solche   Scheidung 
nicht  möglich,   bei  ihnen   scheinen  die  Substanzen   homogener  ge- 
mischt zu  sein.  W,Ä.Jl, 

Dmitbi  Beljakkin.    AUotropy  of  Tellurinm.     Journ.  russ.  phys.  ehem. 

Soc  33,  670—676,  1901.    Ref.:  Journ.  Chem.  Soc.  82,  Abetr.  n,  134,  1901  f. 

Verf.  fuhrt  die  Verschiedenheit  in  den  Werthen  für  die  speci- 

fische  Wärme  des  amorphen  Tellurs  auf  die  Thatsache  zurück,  dass 

die  von  Bbbthblot  durch  Fällung  aus  alkalischer  Lösung  erhaltene 

UDd  als  amorph  beschriebene  Modification  in  Wahrheit  krystallinisch 

ist  und  aas  mikroskopischen  Rhomboedem  besteht.    Für  die  Dichten 

verschiedener  Arten  des  Tellurs   erhielt   der  Verf.   bei  18®  bis  22* 

folgende  Zahlen:  1.  amorphes  Tellur  (aus  saurer  Lösung  mit  Schwefel» 

dioxyd  gefällt):    6,015  +  0,031;    2.   gewöhnliches    krystallinisches 

Tellur:  6,338  4:  0,025;  3.  Bkbthblot's  krystallinisches  Tellur  (aus 

alkalischer  Lösung):  6,157  qi  0,035. 

Bei  langsamem  Erhitzen  auf  430^  ändert  sich  die  Dichte  von 
2.  nicht,  während  die  von  1.  wächst  und  die  von  3.  abnimmt.  Diese 
Veränderungen  lassen  auf  die  Existenz  noch  einer  dritten  krystalli- 
oischen  Modification  des  Tellurs  schliessen,  die  jedoch  noch  nicht 
isolirt  werden  konnte.  W,  H. 

RüD.  Wbgsghbidbb  und  Fblix  Kauflbb.  lieber  die  AUotropie 
des  Phosphors.  Wien.  Anz.  1901,  161.  Monatsh.  f.  Chemie  22,  700 — 
706,  1901.    [Ohem.  Centralbl.  1901,  2,  1034—10351. 

Wie  Abgtowski  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  12,  226)  gefunden  hat, 
bildet  sich  bei  der  Sublimation  des  käuflichen  rothen  Phosphors 
ein   Sublimat,    das  aus    einem  Gemenge  von  gelbem  und  rothem 
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Phosphor  besteht.  Zieht  man  aber  den  käof  liehen  rothen  Phosphor 
vorher  erst  mit  Schwefelkohlenstoff  aus,  so  enthält  das  Sublimat 
reinen  rothen  Phosphor.  In  Folge  dessen  nimmt  Schaum  (Lieb. 
Ann.  300,  221)  an,  dass  der  Dampf  der  rothen  and  gelben  Modi- 
fication  verschieden,  demnach  beide  Formnn  selbst  ebenfalls  chemisch 
polymer  sind.  Verff.  halten  diese  Gründe  nicht  für  beweiskräftig 
und  stellen  zunächst  alle  Beweise  för  Polymorphie  einerseits  und 
Polymerie  andererseits  zusammen.  Wenn  die  beiden  Modificationen 
polymorph  wären,  wobei  der  rothe  Phosphor  die  stabile  Form 
darstellen  würde,  so  müssten  sie  in  flüssigem  Zustande  identisch, 
und  eine  Modification  in  Lösung  oder  geschmolzen  durch  Impfen 
leicht  in  die  andere  überführbar  sein.  Zur  Entscheidung  dieser 
Frage  angestellte  Versuche  haben  nun  das  Gegentheil  ergeben. 
Rother  Phosphor  bildet  sich  aus  gelbem  weder  in  der  geimpften 
Lösung  noch  aus  geschmolzenem  beim  längeren  Erhitzen  bis  auf 
200®.  Die  rothe  Form  beginnt  erst  bei  ca.  250<^  zu  entstehen.  Sie 
muss  also  in  der  Schmelze  erst  gebildet  werden,  d.  h.  die  beiden 
Modificationen  gelber  und  rother  Phosphor  sind  nicht  polymorph, 
sondern  chemisch  verschieden.  W.  H. 


M.  Ch.  Malus.     Recherches  sur  la  viscosit^  du  soufre.     Ann.  chim. 

phys.  (7)  24,  491—574,  1901  f. 

In  dieser  letzten  Arbeit  (veröffentlicht  am  21.  October  1900, 
Malus  starb  am  31.  October)  setzt  der  Verf.  die  Untersuchungen 
von  Gbbkbz  über  die  Erstarrungsgeschwindigkeit  des  geschmolze- 
nen Schwefels  fort,  wobei  das  Hauptaugenmerk  auf  die  Yiscosität 
des  Elementes  gerichtet  ist.  Der  Schwefel  wird  in  drei  verschiede- 
nen Modificationen  untersucht,  die  als  S^,  Sg  und  S2  unterschieden 
werden.  Si  lässt  sich  darstellen,  wenn  man  Schwefel  wenige  Minuten 
auf  den  Siedepunkt  des  Quecksilbers  (357^)  erhitzt  und  dann  sofort 
erstarren  lässt.  £r  zeigt  folgende  Besonderheiten:  die  Farbe  ist 
im  ersten  Augenblick  schwarz,  wird  dann  heller  bis  sonnig  gelb. 
Bei  100®,  im  „Ueberschmelzungsbad" ,  entwickelt  er  viele  Gras- 
blasen, die  wegen  der  überaus  grossen  Zähigkeit  des  Schwefels 
auch  durch  Schütteln  nicht  zu  entfernen  sind.  Bei  15<^  ist  er  weioh. 
Die  £rstarrungsgesch windigkeit  nimmt  ab,  wenn  man  ihn  läng^er 
in  dem  Ueberschmelzungsbade  belässt.  Erhält  man  dagegen  den 
Schwefel  länger  als  drei  Stunden  bei  der  Temperatur  des  siedenden 
Quecksilbers  und  lässt  ihn  dann  plötzlich  abkühlen,  so  geht  er  in 
den  Zustand  S«  über.  Hierbei  ist  die  Farbe  heller  als  Si,  es  bilden 
sich  keine  Gasblasen,  er  zeigt  keine  Viscosität,  und  die  Erstarrung- 
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geschwindigkeit  ist  nur  bedingt  durch  die  Temperatur  des  Ueber- 
schmelzungebades  und  die  Art  des  angewandten  Schwefels,  dagegen 
unabhängig  von  der  Dauer  des  Verweilens  im  Bade. 

Sj  läast  sich  in  S^  umwandeln,  wenn  man  ihn  längere  2^it 
aaf300i>  erbitet  Wird  er  aber  im  Ueberschmelzungsbade  (100^) 
etwa  fünf  Stunden  belassen,  so  geht  er  in  eine  neue  Modifioation 
Si  fiber.  Diese  entspricht  in  allen  Eigenschaften  dem  Zustande 
S),  antersoheidet  sich  jedoch  von  diesem  durch  die  Fähigkeit,  bei 
hnem  oder  langem  Erhitzen  auf  185^  wieder  die  Form  Si  anzu- 
nehmen, während  Sg  auf  keine  Weise  in  den  Zustand  der  Yiscosität 
versetzt  werden  kann,  welche  Temperaturen  auch  untersucht  wurden. 

Einen  Anhalt  fär  die  Ursache  der  Zähigkeit  suchte  der  Ver- 
fasser in  dem  Stadium  der  Einwirkung  von  Gasen  auf  den  Schwefel. 
Hierbei  ergab  sich,  dass  Si  charakterisirt  ist  durch  die  Anwesenheit 
von  schwefliger  Säure,  die  in  dem  Schwefel  gelöst  oder  an  ihn 
chemisch  gebunden  ist  Wird  die  schweflige  Säure  vertrieben 
(dorch  längeres  Erhitzen  auf  Temperaturen  über  300^),  so  geht  Si 
in  S]  fiber.  Die  Umwandlung  erfolgt  um  so  schneller,  je  höher 
die  Temperatur  ist.  Ebenso  beschleunigen  alle  Mittel,  die  das 
Entweichen  des  Schwefeldioxyds  begünstigen,  wie  das  Durchleiten 
von  Kohlensäure  oder  Umrühren  mit  einem  Glasstabe,  die  Bildung 
von  Sj.  Hierdurch  lässt  sich  der  Umwandlungspunkt  sogar  bis  auf 
185*^  herabsetzen.  Erhält  man  Si  während  des  Erhitzens  auf  hohe 
Temperatur  an  Schwefeldiozyd  gesättigt,  so  findet  kein  Uebergang 
in  S]  statt  Wenn  die  schweflige  Säure  einmal  ausgetrieben  ist, 
läast  sich  Sj  nicht  mehr  in  Si  zurückverwaadeln,  dagegen  geht  er 
in  Si  über,  wenn  man  bei  höherer  Temperatur  schweflige  Säure 
einleitet  Bei  der  Umwandlung  von  Sj  in  S3  bei  100^  findet  kein 
Verlast  an  SO2  statt,  Si  kann  demgemäss  aus  S2  sich  wieder  zurück- 
büden.  W.  H. 

Rudolf  SoHBKOK.    Ueber  das  Schwefeltrioxyd.    lieb.  Ann.  316,  1— 17, 

1901 1. 

Es  ist  bisher  noch  nicht  mit  Sicherheit  bestimmt,  ob  das 
Schwefeltrioxyd  dimorph  ist  oder  nicht  Versuche  des  Verfassers 
aber  den  AusdehnungscoSfBcienten  der  Substanz  in  flüssigem  Zu- 
stande haben  ergeben,  dass  die  thermische  Nachwirkung  besonders 
stark  auftritt  -  Diese  lässt  auf  einen  langsam  verlaufenden  chemi- 
schen Process  schliessen,  der  vermuthlich  in  einer  Polymerisation 
besteht  Oberhalb  100<>  verhält  sich  die  Flüssigkeit  normal,  ihre 
kritische  Temperatur  liegt  bei  216^.     Der  Zusatz  kleiner  Mengen 
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Schwefelsäure  wirkt  stark  beschleunigend  auf  die  Polymerisation. 
Diese  wurde  nachgewiesen  durch  Moleculargewichtsbestimmung  nach 
Ramsay  und  Shields.  Mit  steigender  Temperatur  geht  die  Poly- 
merisation zurück.  Oberhalb  78^  besteht  der  Körper  nur  noch  aus 
der  monomolecularen  Modification.  Letzterer  entspricht  nach  der 
Ansicht  des  Verf.  die  durchsichtige,  prismatische  Form  des  Schwefel- 
trioxyds,  während  die  asbestartige  Form  dem  condensirten  Trioxyd 
zukommt.  Die  Moleculargrösse  der  polymeren  Substanz  ist  noch 
nicht  ermittelt.  W*  Ä 

Ch.  M.  Pasba.  lieber  das  Verhältniss  des  Volumens  verdünnter 
wässeriger  Lösungen  einiger  Sulfate  zu  dem  des  darin  enthalte- 
nen Wassers.  Canada  Ti-ans.  (3)  6,  27—36,  1901.  [BeibL  25,  674 — 675, 
1901t. 

Verfasser  vermehrt  die  Anzahl  der  Sulfate,  deren  verdünnte 
Lösungen  ein  kleineres  Volumen  einnehmen  als  das  darin  enthaltene 
Wasser.  Die  erste  Zusammenstellung  rührte  von  Mao  Gbboob  her. 
Verf.  untersucht  Lösungen  von  Natrium-,  Cadmium-,  Mangan-  und 
Eisensulfat  mit  dem  SpRBNGBii-OsTWALD'schen  Pyknometer  und  ana- 
lytisch. Die  Sulfate  der  Alkalisalze  und  des  Mangans  zeigen  keine 
Contraction.  In  der  folgenden  Tabelle  ist  unter  I  die  concentrirteste 
Lösung  verzeichnet,  bei  welcher  eine  Contraction  beobachtet  wurde, 
unter  II  die  Lösung,  welche  die  stärkste  Goncentration  aufweist, 
unter  III  der  Werth  dieser  Goncentration  in  Gubikcentimetem. 


CdBO^ 

C0SO4 

CUSO4 

FeS04 

Mg  SO, 

NiSO, 

ZnSO, 


J.  M.  Mbllob.     On  the  union  of  hydrogen  and  chlorine.     Parts  I 
to  III.      Joum.  ehem.  soc.  79,  216 — 238,  1901+. 

Verf.  giebt  eine  ausführliche  Discussion  der  älteren  Arbeiten, 
besonders  eingehend  wird  die  Arbeit  von  Jakowkin  behandelt  (ZS. 
f.  phys.  Ghem.  29,  613—657,  1899)  (siehe  diese  Ber.  55  [1]  614 — 
619,  1899/1900).  —  Verf.  weist  durch  eigene  Versuche  nach,  dass 
beim  £lektrolysiren  von  gesättigter,  kalter  Salzsäure  an  der  Anode 
stets   etwas   Sauerstoff  entsteht   (in    13   Liter   Anodengas   1,2  ccm). 


I 

n 

ni 

0,36  Proc. 

0,21  Proc. 

0,00013 

5,5        . 

2,8 

0 

0,00064 

5,2        „ 

2,9 

» 

0,00033 

0,31      „ 

0,31 

n 

0,00013 

3,3        , 

1,6 

II 

0,00075 

8,5         „ 

4.3 

11 

0,0004 

5.9        „ 

2,7 

n 

0,0004 

W.  A,  E. 
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Im  Eatbodengas  war  kein  Sauerstoff  nachweisbar.    In  einer  zweiten 
YersnohBreihe  befand    sich   die  Flüssigkeit  im  Dunkeln,   die   Pro- 
docte  der  Elektrolyse  wurden  belichtet  und  vereinigten  sich  wieder; 
aach  hierbei  war  die  Anwesenheit  von  Sauerstoff  sicher  nachweis- 
bar, die  von  unterchloriger  Säure  zweifelhaft.  Verf.  bestimmt  femer 
die  Löslichkeit  von  Chlor'  in  Salzsäure   von   verschiedener  Concen- 
tration  bei  21^     Das  Gas  wurde    im  Dunkeln   in   die  Lösung  ein- 
geleitet, bis  die  jodometrische  Analyse  Sättigung  ergab.    Für  reines 
Wasser  ergab  sich  der  Absorptionecoefficient  2,1157;  biB  zu  einem 
Gehalt  von   12,5g  HCl  im   Liter   sinkt   der  Absorption scoefficient 
(MJDiinum   1,42),    uro   dann   mit    stärkerem   Salzsäuregehalt    stetig 
m  steigen.     Dieses  Steigen    lässt  sich  am  besten  durch   Bildung 
von  H  eis  erklären;   analoge  Verbindungen   sind   bekannt  und   die 
heohao-htete  Wärmetönung  weist   auf  eine   solche  Association   hin. 
Beim  Siischen  von  Chlor  und  Chlorwasserstoffgas  im  Dunkeln  tritt 
eine  geringfügige  Contraction  ein,   die   aber   nicht  nothwendig  auf 
eine  Bildung  von  HCI3  amrückgeführt  zu  werden  braucht.    Es  bleibt 
also  zweifelhaft,  ob  die  Verbindung  HCI3  im  gasförmigen  Zustande 
besteht 

Durch  eine  einfache  thermodynamische  Ueberlegung  ergiebt 
sich,  dass  verdünnte  Chlorwasserstoffsäure  weniger  Chlor  aufnehmen 
kann  als  reines  Wasser.  Wächst  die  Löslichkeit  des  Chlors,  so 
handelt  es  sich  entweder  um  unstabile  Gleichgewichte  oder  das 
Moleculargewicht  des  Chiefs  muss  sich  ändern.  Für  concentrirtere 
Lösungen  lässt  sich  nichts  Sicheres  aussagen.  W.  Ä,  R. 


J.  Koppel.     Alkoholhaltige  Chromihalogenverbindungen.     ZS.  f.  an< 
organische  Ohem.  28,  461 — 473,  1901  f. 

Bei  der  Einwirkung  von  alkoholischer  Salzsäure  auf  Chrom 
entsteht  nicht,  wie  man  erwarten  sollte,  Chromochlorid ,  sondern 
rothes  alkoholhaltiges  Chromichlorid,  CrCls .  3C2H5OH.  Periodische 
Erscheinungen  treten  bei  der  Auflösung  des  Chroms  nicht  auf. 
Beim  Auflösen  des  Salzes  in  Wasser  geht  die  anfänglich  rothe 
Farbe  der  Lösung  spontan  in  die  grüne  des  Chromichloridhexa- 
hydrats  über,  eine  Umwandlung,  die  auch  schon  an  feuchter  Luft 
emtritt  Aehnliches  zeigte  sich  an  Lö&nngen  in  absolutem  Alkohol, 
Chloroform  und  Aceton.  Gleiclizeitig  mit  dem  Farbenwechsel  fand 
eine  Aenderung  des  Leitvermögens  der  Lösung  statt,  das  näher 
untersucht  wurde. 

Der  zeitliche  Verlauf  der  Reaction  wurde  durch  Leitfähigkeits- 
bestimmungen bei  0^  gemessen.     Trägt  man  die  Zeit  als  Abscisse, 
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das  moleculare  LeitTermögen  als  Ordinate  auf,  'so  erhält  man  für 
die  rothe  Lösung  Ourven,  die  rückwärts  verlängert  durch  den 
Nullpunkt  gehen,  d.  h.  zur  Zeit  t  =  0  überhaupt  keine  Dissociation 
aufweisen.  Die  Endwerthe  stimmen  mit  denen  überein,  die  für 
eine  grüne  alkoholische  Lösung  erhalten  wurden. 

Wodurch  der  üebergang  der  rothen  in  die  grüne  Ijösung  be- 
dingt ist,  lässt  sich  noch  nicht  mit  Sicherheit  feststellen.  Als  das 
Wahrscheinlichste  erscheint  die  Annahme,  dass  es  sich  um  eine 
analoge  Reaction  handelt,  wie  sie  von  Wbbnsb  und  Gubsbb  (Ber. 
d.  deutsch,  ehem.  Ges.  34,  1579,  1001)  für  das  grüne  und  blaue 
Chromichloridhydrat  gefunden  ist  Danach  findet  entsprechend  der 
WBBNEB'schen  Theorie  der  Ooordinationszahl  eine  Wanderung  des 
Chloratoms  aus  der  inneren  in  die  äussere  Sphäre  statt,  indem 
Alkohol  in  die  innere  Sphäre  eintritt  und  das  vorher  nicht  ionisir- 
bare  Chloratom  ionisirt  wird.  W.  H. 


M.  Bbbthblot.  Sur  Falt^ration  lente  des  alliages  mötalliques 
contenant  du  cuivre,  au  contact  simultan^  de  Fair  et  des  chlo- 
rures  alcalins.     Ann.  chim.  phys.  (7)  22,  457^60,  1901t* 

Kupfer  geht  bei  langsamer  Einwirkung  von  Luft  und  schwachen 
Kochsalzlösungen  (prähistorische  Gegenstände  im  Erdboden)  in 
Oxy Chlorid  (Atakamit)  oder  Oxydu\  über;  beide  Umwandlungen 
sind  mit  starker  Yolumvermehrung,  also  Zerstörung  des  Objectes 
verbunden;  doch  hat  man  Objecte  gefunden,  die  ohne  Formver- 
änderung  in  Kupferoxydul  Übergegangen  sind.  Verf.  glaubt,  dass 
es  sich  dann  um  eine  Art  Pseudomorphose  handelt.  Es  lag  ur- 
sprünglich eine  Legirung  vor.  Bei  der  langsamen  Oxydation  ging 
die  Beimischung  in  eine  lösliche  Form  über  und  der  Sauerstoff  der 
Kupferverbindung  fQllte  die  Lücke  aus.  Verf.  stützt  seine  Ansicht 
durch  einen  über  zwei  Jahre  gehenden  Laboratoriumsversuch  mit 
dünnem  Messingblech.  W.  Ä.  ü. 

Bbbthblot.  Sur  les  origines  de  la  combinaison  chimique,  ^tats 
allotropiques  de  Targent  C.  B.  132,  234  —  241,  1901  f-  Ann.  chim. 
phyg.  (7)  22,  307—317.  1901. 

Um  die  Umwandlungs^^ärme  verschiedener  allotroper  Silber- 
modiücationen  zu  messen,  löst  Verf.  je  2  g  Silber  in  etwa  100  com 
Quecksilber  auf.  Letzteres  dient  zugleich  als  Oalorimeterflüssigkeit, 
das  Thermometer  als  Rührer.  Die  Differenzen  der  (stets  positiven) 
Lösungswärmen  ergeben  die  Umwandlungswärmen.  Untersucht 
werden     1.   Silberfolie,     2.     dieselbe   oxydirt   und    wieder  reducirt. 
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^*  krystallmisoheB   Elektrolytsilber   (aus    lOproc.    Silbernitraüösang 
^^ergesohlagen),  4.  daroh  Kupfer  aus  verdünnter  Silbernitratlösung 
^^ergesohlagenes  und  bei  verscbiedenen  Temperaturen  getrocknetes 
^»Qioieculares")   Silber,    5.    dasselbe   durch    Erhitzen   compact   und 
^^*ö2end  geworden.  —   3  und  5   scheinen  identisch  zu  sein;   bei  4 
^'e  Temperatur  des  Trocknens  von  grossem  Einfluss.     Bei  ge- 
^licher  Temperatur  getrocknetes  giebt  eine  moleculare  Lösungs- 
^^^   von    1,19  Cal,   bei    120»   getrocknetes    nur  0,76  Cal.     Die 
^  ivT^   Differenz  (1,95  CaL)  besteht  zwischen   amorphem  und  kry- 
^^^V%chem  Silber  (3  und  5).     Bei  thermodynamischen  Daten  ist 
^m  stets  die  Modification  der  Elemente  und  Verbindungen  genau 
anzugeben.     Da  eine  Reihe   von   wichtigen  Elementen   in  verschie- 
denen Modificationen  existirt,  sind  viele  thermochemische  Daten  mit 
einer  gewissen   Unsicherheit   behaftet.     Verf.   fuhrt   das   an    einem 
Beispiele  (Aga  +  O  =  Ag^O  +  a  CaL)  aus.  W.  Ä,  B» 


E.  CoHBN.  The  enantiotropy  of  tin.    Proc.  Amsterdam  3,  469 — 472,  1901. 

Physikalisch  -  chemische   Studien   am   Zinn.     (Vierte  Mitthei- 
lung.)    Z8.  f.  phy».  Chem.  36,  513—516,  1901t- 

Schon  Abistotblbs  scheint  die  Umwandlung  des  Zinns  gekannt 
zu  haben.  Ob  an  anderen  Stellen  in  alten  Schriftstellern  auf  eine 
analoge  Umwandlung  des  Bleies  angespielt  wird,  ist  bei  der  Un- 
sicherheit der  antiken  Metallbezeichnungen  nicht  sicher.  Unter- 
sachungen  über  das  Verhalten  des  Bleies  sind  im  Gange.    W.  Ä.  B. 


G.  Bodhann.    Ueber  die  Isomorphie  zwischen  den  Salzen  des  Wis- 
muths  und  der  seltenen  Erden.     ZS.  f.  anorg.  Ohem.  27,  254—279, 

1901t. 

Om  isomorfi   mellem   salter   af  vismut  och  nngra  af  de  säll- 

Bjnta  jord-metallerna.   Bih.  Eongl.  Sv.  Vet.  Akad.  Handl.  26  [2],  Nr.  3, 
1901. 

Verf.  untersucht   die   Isomorphie   zwischen   den    Nitraten   und 
Sulfaten  von   Wismuth   einerseits  und  Yttrium,  Lanthan   und  fast 
reinem  Neodym  andererseits.    Als  Kriterium  der  Isomorphie  nimmt 
«r  ao,  dass  die  physikalischen  Eigenschaften  der  Mischkrystalle  con- 
tinairllohe  Functionen   ihrer   chemischen   Zusammensetzung   bilden. 
£r  bestimmt    nach    der   Verdrängungs-   oder   nach   der   Schwebe- 
methode  d)e   specifischen  Gewichte.     Bei   isomorphen  Salzen   muss 
die  Curve,  welche  das  specifische  Volumen  als  Function  der  Gewichts- 
procente  darstellt,  eine  gerade  Linie  sein. 

Forteclur.  d.  Thjn.    LYII.    1.  Abth.  20 
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Verf.  stellt  eine  grosse  Zahl  von  Mischsalzen  dar,  Nitrate  mit 
5  und  6  and  Sulfate  mit  5,  6  und  8  Krystallwassermolekeln.  Wo 
das  entsprechende  reine  Salz  nicht  darstellbar  ist,  z.  B.  das  Bi(N03)^ 
+  6aq,  wird  sein  specifisches  Volumen  extrapolirt.  —  Zwischen 
den  Nitraten  und  Sulfaten  des  Wismuths  einerseits,  des  Didyms  und 
Yttriums  und  wahrscheinlich  auch  des  Lanthans  andererseits  besteht 
nach  obiger  Definition  Isomorphie.  Die  berechneten  und  gefundenen 
Werthe  für  die  specifischen  Volumina  stimmen  innerhalb  der  Ver- 
suchsfehler überein.  —  Nach  der  Stellung  des  Wismuths  im  perio- 
dischen System  war  die  Isomorphie  seiner  Snlze  mit  denen  der  an- 
geführten dreiwerthigen  Metalle  wahrscheinlich.  W.  A.  R. 

W.  O.  Rabe.     Ueber  die   physikalische  Isomerie   des  Thallopikrats. 

ZB.  f.  phys.  Chem.  38,  175—184,  1901  f. 

Das  Thallopikrat  krystallisirt  in  rothen,  monoklinen,  hemi- 
morphen  Nadeln  und  in  triklinen,  gelben  Nadeln,  ist  also  mit  dem 
Kaliumsalz  nicht  isomorph.  Das  specifische  Gewicht  der  gelben 
Modification  ist  bei  17®  2,993,  das  der  rothen  3,164.  Aus  der 
Löslichkeit  in  Wasser  und  Methylalkohol  ergiebt  sich  übereinstim- 
mend der  Umwandlungspunkt  zu  46®.  Unterhalb  46®  ist  die  lös- 
lichere rothe  Form  stabil;  doch  ist  die  Umwandlung  der  gelben 
Form  in  die  rothe  sehr  langsam;  Zutritt  von  Licht  und  Anwesen- 
heit eines  Lösungsmittels  beschleunigen  die  Umwandlung.  Die  üra- 
wandlungsgesch windigkeit  der  rothen  Form  in  die  gelbe  steigt  mit 
der  Temperatur  stark  an.       W»  Ä,  i?. 

J.  KosTEB  und  S.  J.  Stobk.  Die  Identität  des  rothen  und  des 
gelben  Quecksilberoxyds.  Reo.  trav.  chim.  20,  394  —  397.  [Chem. 
Centralbl.  1902,  1,  1299  t. 
Wie  Ostwald  gezeigt  hat,  sind  rothes  und  gelbes  Quecksilber- 
oxyd mit  einander  identisch.  Sie  weisen  aber  gegen  Oxalsäure 
verschiedenes  Verhalten  auf,  denn  in  einigen  Pharmakopoen  werden 
sie  auf  Gnind  dieser  Reactionen  von  einander  unterschieden.  Um 
diesen  Widerspruch  aufzuklären,  studirten  die  Verff.  die  Re^ction 
zwischen  gelbem  resp.  rothem  Quecksilberoxyd  und  wässeriger 
Oxalsäurelösung  quantitativ.  Hierbei  stellte  sich  heraus,  dass  der 
Unterschied  bei  der  Einwirkung  auf  gelbes  und  rothes  Oxyd  nicht 
qualitativer,  sondern  nur  quantitativer  Natur  ist.  Ferner  erwies  er 
sich  abhängig  von  der  Korngrösse,  indem  er  um  so  mehr  zurücktrat^ 
je  feiner  das  "rothe  Quecksilberoxyd  zerkleinert  war.  Dadurch 
werden  also  die  Resultate  Ostwald's  vollauf  bestätigt.        W.  H. 
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H^SRi  G.  Madan.     The  coUoid  form  of  piperine,  with  especial  re- 
ference  to  its  refractive   and   dispersive   power.     Jouni.  Chem.  80c. 

79,922—927,  1901  f. 

Erhitzt  man  Piperin  übör  seinen  Schmelzpunkt  (132®),  so  erhält 

>nao  ein  durchsichtiges,  coUoidales  Harz,  das  bei  gewöhnlicher  Tempe- 

J^tur  langsam,   bei    100®  schnell   undurch sichtig -krystallinisch  wird. 

Erhitzt  man  das  Piperin  eine  Stunde    auf  180®,   so   tritt  die  Rück- 

verwandlung  in  das  Krystalloid   nicht  wieder  auf.     Das  Krystalloid 

"Ät  ein  hohes  BreohungsvenBÖgen  und  eine  abnorm  hohe  Dispersion, 

Q«d  kann  vielleicht  in  optischen  Instrumenten  verwendet  werden. 


^»Ö3l         1,667        1,684       1,710        1,738         1,810 


Hy  —  H^z=  0,143. 
W.  A,  B. 


^W^l^< 


S^iobi^  Postbbnak.      Sur   les  propri^tes  physiques   de   la    micelle 
**buiniDoide.     Ann.  de  Flnst.  Pasteur  15,  85  ff.,  169  ff.,  1901.    [Bull.  See. 
^iiXl.  (3)  25,  650—651,  1901  f. 

^^rf.  untersucht  das  Moleculargewicht  und  die  Fällbarkeit  von 
liebem  Eiweiss.     £r   definirt   die   Colloide   als  .Körper,    deren 
^icellen  (Moleculargruppen)   in  Wasser   nicht  zerfallen.     Die   ver- 
ecbiedenen  Sorten  Eiweiss  haben  Micellen  mit  verschiedenen  Eigen- 
schaften; die  Eigenschaften  ändern  sich  mit  den  daneben  in  Lösung 
befindlichen  Körpern   oder  Ionen.     In   sauren  Lösungen   halten  die 
Ionen  das  Eiweiss  in  Lösung,  die   nichtdissociirten   Körper  fällen 
es  ans.    Die  Beweglichkeiten  der  Ionen  sind  von  grossem  Einfluss 
aaf  die  Fällbarkeit  des  Eiweisses.     Die  Micellen   der  verschiedenen 
Arten  Eiweiss  haben  zu   verschiedenen   Arten   Ionen   verschiedene 
Affinität,  die  ausserdem  eine  Function  der  Temperatur  ist.   Arbeitet 
man  in  alkalischen  Lösungen,  so  benöthigt  man  ganz  andere  Con- 
centratlonen   zum  Ausfällen  des  Eiweisses   als  in  sauren  Lösungen. 

Die  Verhältnisse  können  sich  geradezu  umkehren.    Verf.  nimmt  an, 

+  — 

da88  die  Eiweissmicellen    durch    die   H-  und  OH -Ionen    eine    ent- 
gegengesetzte elektrische  Ladung  erhalten.  W.  A.  R. 


H.  J.  H.  Fbnton  and  H.  O.  Jones.     On   a   method   of  comparing 
aflSnity-values  of  acids.    Cambr.  Proc.  11,  108 — 109,  1901.    Cambr.  Phil. 
80c.,  Febr.  28,  1901.    [Natura  63,  531,  1901.    [Beibl.  25,  694—695,  1901t. 
Die  2^r8etzung  des  Hydrazons  des  Oxalessigesters   in   warmer 
wäaseriger  Lösung    erfolgt   bei   Gegenwart    einer   gewissen    Menge 
Sänre  anders  (ohne  Kohlensäureentwickelung)   als   in   neutraler  Lö- 
sung.   Aus  der  Menge  Säure,  die  nöthig  ist,  um  die  Gasentwicke- 

10* 
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luDg  zu  verhindern,  lassen  sich  AflßnitätSconstanten  berechnen,  die 
mit  den  nach  anderen  Methoden  erhaltenen  gut  übereinstimmen. 
Ferner  kann  man  auf  diese  Weise  das  lonisationsvermögen  ver- 
schiedener Lösungsmittel  vergleichen.  —  Manche  Salze  zeigen,  in 
Pyridin  gelöst,  ein  erhebliches  Leitvermögen,  aber  das  normale 
Moleculargewicht;  0,1  g  Hydrazon  in  Pyridin  gelöst  entwickelte  fast 
dieselbe  Menge  COg  wie  in  Wasser  gelöst.  In-  den  nichtdissociiren- 
den  Lösungsmitteln  Amylalkohol,  Toluol  und  Nitrobenzol  war  die 
COa- Menge  weit  •  geringer.  Das  Pyridin  hat  also  eine  beträchtliche 
ionisirende  Wirkung.  W.  A.  R. 

J.  Plotaikow.      Bestimmung   der   Acidität  des   Phenols   nach   der 
thermochemischen  Methode.   Joum.  russ.  pby8.-Gliem.  Ges.  33,  51,  I90l. 

Der  Verf.  wendet  das  J.  THOMSEN'sche  Oalorimeter  in  etwas 
veränderter  Form  an.  Er  findet,  dass  die  Acidität  des  Phenols 
etwas  grösser  als  die. der  Borsäure  und  bedeutend  geringer  als  die- 
jenige der  Essigsäure  ist.       

M.  Berthblot.   Observations  sur  les  procödös  propres  ä  d^terminer 
les  limites  de  la  sensibilitö   olfactive.     Ann.  chim.  pliys.  (7)  22,  460 

— 464,   1901t. 

Verf.  wägt  die  in  einem  4  Liter  fassenden  Ballon  verdunstete 
Menge  einer  stark  riechenden  Substanz,  saugt  ein  Hundertstel  der 
Luflmenge  in  einen  zweiten  Ballon  und  präft  nach  einiger  Zeit, 
ob  gleichmässige  Yertheilung  eingetreten  ist  Kann  er  an  1  ocm 
der  Luft  den  betr.  Geruch  noch  wahrnehmen,  so  verdünnt  er  noch- 
mals auf  ein  Hundertstel  u.  s.  f.     Verfasser  arbeitet  mit  Jodoform; 

— 7^77  g  war  nicht  mehr  wahrzunehmen,      ^^^  g  wurde  noch  ge- 
rochen.    W.  A,  R. 

W.  D.  Banoboft.     Dissociation  studies  IL     Joura.  pliys.  Chem.  5,  182 

—192,  1901. 

In  vorliegender  Abhandlung  beschreibt  der  Verf.  1.  die  Ver- 
schiebung der  Gleichgewichtszonen  durch  katalytische  Wirkungen, 
2.  Systeme,  in  welchen  Modificationen  vorkommen,  3.  die  Anwen- 
dung der  DüHEH'schen  auf  Aethylaldehyd,  und  4.  die  verschiedenen 
beschleunigenden  Wirkungen  mehrerer  Katalysatoren.  Berju. 


R.  Salvadobi.  Erkennung  der  hydrolytischen  Dissociation  mit 
Hülfe  der  elektrischen  Leitfähigkeit  Gazz.  ohim.  30  [2],  544 — 54S. 
[ZS.  f.  anorg.  Chem.  27,  200,  1901. 
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Setzt  man  zu   einer  Salslösang   die  Säure   oder  die   Base   des 

^B,  so  lassen  sich   aus  der  Aenderung  der  Leitfähigkeit  dieses 

^^misches  mit   der  Verdünnung   Schlüsse    über   die   hydrolytische 

P*ltung  des  Salzes  ziehen.    Vorläufig  wurden  auf  diese  Weise  nur 

9^alitative  Resultate  erhalten.  Berju, 


^  V.  Fabmsb.  A  new  method  for  the  determination  of  hydrolytic 
dissociation.  Joum.  Chem.  Soc.  79,  863  —  870,  1902.  Chem.  News  83, 
284—287,  1901. 

Die  Anwendung  der  Methode  von  Shields  (ZS.  f.  phys.  Ghem. 
13,  167,  1893)  zur  Bestimmung  der  Hydrolyse  von  Salzen  mit 
Bchwachen  Säuren  versagt,  sobald  diese  im  Wasser  sehr  schwer 
löslich  sind.  Verf.  wendet  daher  für  diese  Fälle  eine  neue  Methode 
an,  welche  darauf  beruht,  dass  eine  Substanz  sich  zwischen  zwei 
unmisohharen  Lösungsmitteln  in  einem  bestimmten  Verhältnisse  un- 
abhängig von  der  Verdünnung  vertheilt.  Diese  Bestimmungen  sind 
leicht  ausführbar  und  fahren  zu  einfachen  Berechnungen.     Berju, 


H.  Biltz.     Dissociation   der  Schwefelmolekeln   Sa-      Chem.  Ber.  34, 

2490—2495,  1901. 

Nach  den  Untersuchungen  des  Verf.  besitzt  der  Schwefel  nur 
zweierlei  Molekeln,  nämlich  im  gelösten  Zustande  Molekeln  S^  und 
ferner  Molekeln  S^,  die  rein  im  Schwefelgase  oberhalb  850^  und 
mit  Molekeln  Sg  gemischt  im  Schwefelgase  bei  niederer  Temperatur 
vorliegen.  Berju. 

H.  C.  Jones.    The  dissooiating  power^of  different  solvente.  (A  sura 

mary.)    Chem.  News  84,  95—96,  106—108,  135—136,   146,  159—160,  1901. 

Verf.  giebt  eine  ausfuhrliche  Zusammenstellung  über  das  Dis- 
sociationsvermögen  sehr  vieler  organischer  und  anorganischer  Lösungs- 
mittel. Ausgenommen  vielleicht  Wasserstoffsuperoxyd  ist  Wasser  der 
stärkste  Ionisator,  hierauf  folgt  Ameisensäure.  In  homologen  Reihen  be- 
sitzen die  niederen  Glieder  ein  grösseres  Dissociationsvermögen  als 
die  folgenden.  Lösungsmittel  mit  grösserem  Dissociationsvermögen 
besitzen  gewöhnlich  auch  eine  grössere  Dielektricitätsconstante,  doch 
sind  beide  Eigenschaften  nicht  proportional;  ferner  zeigen  stark 
&8ociirende  Lösungsmittel  auch  beträchtliche  Association  ihrer 
Molecule. 

Wahrscheinlich  ist  das  Dissociationsvermögen  eines  Lösungs- 
mittels keine  Function  irgend  einer  physikalischen  oder  chemischen 
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Eigenschaft  der  Substanz,   sondern  überhaupt  nur  eine  Eigenschaft 
derselben.  Berju. 

M.  Centnebszweb.  lieber  lösende  und  dissociirende  Eigenschaften 
des  flüssigen  Cyans  und  des  flüssigen  Cyanwasserstoffs.  ZS.  f. 
phys.  Chem.  39,  217—224,  1901. 

Im  Anschluss  an  Untersuchungen  von  Gobb  (Proc.  Roy.  Soc. 
20,  67,  1872)  über  die  Lösungsfähigkeit  des  Cyans  prüfte  der  Verf. 
die  Löslichkeit  von  54  Stoffen  in  letzterem  und  fand  in  Ueberein- 
stimmung  mit  Gobe  für  das  Cyan  ein  sehr  geringes  Lösnngsvermögen, 
welchem,  wie  theoretisch  zu  erwarten  war,  ein  sehr  geringes  Dis- 
sociationsvermögen  entsprach.  Der  flüssige  Cyanwasserstoff  hingegen 
steht,  wie  die  Messungen  des  Verf.' ergaben,  in  Bezug  auf  sein  Dis- 
sociationsver mögen  dem  des  Wassers  nicht  nach,  scheint  sogar  das- 
selbe zu  übertreffen.  Im  Zusammenhange  mit  dem  hohen  Werthe 
der  Dielektricitätsconstante  liefert  dies  eine  neue  Bestätigung  der 
Thomson  -  NEBNST'schen  Regel  von  dem  Parallelismus  des  Dis- 
sociationsvermögens  mit  der  Dielektricitätsconstante.  Berju. 


W.  RoBEBTS-AusTEN.     Mctals  as  fuel.     Nature  64,  360—364,  1901. 

Im  Anschluss  an  die  Arbeiten  Goldsohmidt's  über  die  prak- 
tische Verwendung  des  Aluminiums  als  Reductionsmittel  und  als 
Mittel  zur  Erzeugung  hoher  Temperaturen  bespricht  der  Verf.  die 
Analogien,  welche  zwischen  unseren  gewöhnlichen  Brennmaterialien 
und  den  in  der  Hitze  stark  reducirenden  Metallen  bei  ihrer  An- 
wendung bestehen  und  zeigt,  dass  auch  letztere  unter  gewissen  Be- 
dingungen wie  die  Kohle  in  der  Luft  verbrennen  können.  Nach 
Versuchen  von  le  Bon  (C.  R.  29,  707,  1900)  oxydirt  sich  Alumi- 
niumdraht sehr  schnell,  wenn  auf  seiner  Oberfläche  eine  Spur  von 
Quecksilber  verrieben  wird,  und  steigt  hierbei  die  Temperatur  auf 
102®.  Ferner  geht  auch  die  Verbrennung  des  Aluminiumpulvers 
ohne  Wännezufuhr  in  Sauerstoff  sehr  leicht  von  Statten,  wenn  die 
Verbrennung  durch  kleine  Stücke  glühender  Holzkohle  eingeleitet 
wird.  Die  Anfangstemperatur,  welche  nöthig  ist,  die  Reduction  der 
mit  Aluminiumpulver  vermischten  Metalloxyde  einzuleiten,  hängt 
wesentlich  von  der  Leichtigkeit  ab,  mit  welcher  diese  ihren  Sauer- 
stoff abzugeben  vermögen.  Je  leichter  dies  geschieht,  desto  nie- 
driger ist  auch  die  hierzu  nöthige  Anfangstemperatur.  So  kann  ein 
Gemisch  von  Bleioxyd  und  Aluminiumpulver  durch  Kerzenlicht  ent- 
zündet werden.  Im  Folgenden  bespricht  der  Verf.  die  Verwend- 
barkeit  des  Aluminiumpulvers  für  industrielle  Zwecke.         Berju. 
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F.  H.  Etdmann  jr.  Ueber  die  Entflammungstemperatur  des  Phos- 
phora.  Eec.  trav.  chim.  Pays-Bas  19,  401—407.  [Ohem.  Centralbl.  1901, 
1,  773. 

Da  die  Aogaben  über  diesen  Punkt  stark  aus  einander  gehen, 
stellte  Verf.  mit  einem  eigens  construirten  Apparate  neue  Experi- 
mente an  und  bediente  sich  dabei  mit  Wasser  gesättigter  Gase 
oder  Gasgemische,  nämlich  der  Luft,  reinen  Sauerstoffs  und  durch 
COj  verdünnter  Luft  In  allen  drei  Fällen  entzündet  sich  der 
Phosphor  bei  45^,  woraus  hervorgeht,  dass  die  Entfiammungstempe- 
fatnr  nicht  mit  der  Concentration  des  Sauerstoffs  wechselt.     Berju. 


S.  TiKATAR.    Ueber  die  Verbrennung  der  Gase.    ZS.  f.  pbys.  Chem. 

36,  225—226,  1901. 

Ein  Gasgemisch  von  1,5  Liter  Knallgas  und  250  com  Propylen 
verpufft  nicht  beim  Durchschlagen  elektrischer  Funken.  Lässt  man 
darch  dieses  Gemisch  längere  Zeit  den  elektrischen  Funken  durcli- 
scblagen,  so  verbrennt  Propylen  allein,  aber  ein  Theil  desselben 
entgeht  der  Verbrennung,  so  dass  ein  Theil  des  Sauerstoffs  frei- 
bleibt, da  er  nicht  Zeit  genug  hat,  um  den  überschüssigen  Wasser- 
stoff und  Propylen  bei  geeigneter  Temperatur  zu  verbrennen.  In 
gleicher  Weise  verhält  sich  dieses  Gemisch,  wenn  man  es  durch 
eine  glühende  Röhre  leitet  Berju, 

R.  KüBLiBBSOHKY.     Explosiou  of  mixturcs   of  combustible  vapours 
or  fnroes  and  air.   ZS.  angew.  Chem.  14,  129 — 132,  1901.   [Joum.  Chem. 
8oc.  80,  AhBtr.  n,  232,  1901. 
Nach  den  Untersuchungen  des  Verf.  ist  die  geringste  Menge, 
welche  mit  100  Vol.  Luft  noch  explosiv  ist,  bei  Benzol  1,4,  Toluol 
1,4,  Aethylalkohol  4,0,  Methylalkohol  7,8,  Aceton  2,7,  Aethyläther 
1,8  und  Schwefelkohlenstoff  4,1  Vol.     Die   Verbrennungsgase   des 
AllLohols  besitzen   eine   höhere  specifische  Wärme  als  die  des  Ben- 
zols and  seiner   Homologen;    daher   sind    letztere    für  Explosions- 
motoren geeigneter.    Ist  bei  der  Explosion  des  Schwefelkohlenstoffes 
mit  Luft  ersteres  im  üeberschuss,   so   scheidet   sich  Schwefel   aus, 
im  anderen  Falle  bildet  sich  Scbwefelsäureanhydrid.    Eine  Mischung 
von  2  Thln.  Benzol  mit  3  Thln.  Tetrachlorkohlenstoff  explodirt  nicht 
mit  Luft,  sondern   verbrennt  mit   stark  leuchtender  Flamme.     Zur 
Bereitung  dieser  explosiven  Gemische  ist  es  nicht  nöthig,  die  brenn, 
bare  Substanz  zu  verdampfen,   da  die  Luft,   in  welcher  die  brenn- 
baren Substanzen  als  Nebel  oder  Dämpfe  sich  befinden,  sich  ebenso 
verhält,   wie  eine  Mischung   von    Luft   und    verdampfter  Substanz. 

Berju, 
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J.  N.  Collie.  On  the  decomposition  of  carbon  dioxyde  wben 
submitted  to  eleotric  discbarge  at  low  pressures.  Journ.  Chem.  Soc. 
79,  1063—1069,  1901t.  Chem.  News  84,  8,  1901. 
Verfasser  fand,  dass  Eohlensäureanbydrid  innerbalb  weniger 
Secunden  bis  zu  70  Proc.  seiner  gesammten  Menge  zersetzt  wird, 
wenn  es  bei  geringen  Drucken  (bis  zu  etwa  5  mm)  den  elektriscben 
Entladungen  zwischen  Aluminiumelektroden  einer  gewöbnlicben 
Inductionsrolie  unterworfen  wird.  Bei  Anwendung  von  Elektroden 
aus  Platin  geht  die  gleiche  Zersetzung  in  Monoxyd  und  Sauerstoff 
vor  sich,  doch  bildet  sich  wieder  aus  den  Zersetzungsproducten 
Kohlensäureanhydrid  zurück,  wenn  der  elektrische  Strom  bis  zu 
einem  solchen  Grade  verstärkt  wird,  dass  die  Platinelektroden  heiss 
werden.  Beimengungen  von  Wasserstoff  hatten  keine  chemische 
Wirkung,  doch  wurde  hierdurch  die  Zersetzungsgeschwindigkeit 
stark  verzögert  Berju. 

W.  LöB.  lieber  pyrogen etische  Reactionen  mittels  des  elektrischen 
Stromes.     Chem.  Ber.  34,  915—918,  1901. 

In  einer  vorläufigen  Mittheilung  berichtet  der  Verf.  über  einige 
pyrogenetische  Zersetzungen,  welche  durch  den  Inductionsfunken 
des  Flammenbogens  sowie  durch  elektrisch  glühende  Drähte  be- 
wirkt werden. 

Der  Grad  der  Zersetzung  durch  einen  Eohleniichtbogen  von 
bestimmter  Stärke  ist  natürlich  im  höchsten  Maasse  abhängig  von 
der  chemischen  Natur  der  Flüssigkeit  oder  des  Dampfes,  in  welchem 
der  Lichtbogen  erzeugt  wird.  Während  Aether,  Methylalkohol,  Aethyl- 
alkohol,  Eisessig  und  andere  aliphatische  Flüssigkeiten  nebst  deren 
Dämpfen  Zerlegung  ohne  nennenswerthe  Verkohlung  erleiden  und 
Producte  liefern,  die  zu  den  Ausgangsmaterialien  im  nahen  chemischen 
Zusammenhang  stehen,  werden  Benzol,  Toluol,  Nitrobenzol  und  andere 
Glieder  der  aromatischen  Reihe  unter  reichlicher  Eohlenabscheidung 
völlig  zerstört.  Verf.  ersetzte  daher  den  Lichtbogen  durch  Metall- 
drähte, die  elektrisch  zum  Glühen  gebracht  wurden.  Es  gelang  so, 
in  bequemer  Versuchsanordnung  bei  aliphatischen  und  aromatischen 
Substanzen  einfachere  Reactionen  zu  erzielen'  und  gleichzeitig  die 
Abhängigkeit  der  Zersetzungsproducte  von  dem  Material  des  glühen- 
den Körpers  sowie  von  seiner  Temperatur  kennen  zu  lernen.    Berju. 

Bbbthelot.     Sur  les   conditions  de   mise  en   activite  chimique  de 
r^lctricite  silencieuse.     Ann.  chim.  phys.  (7)  22,  445 — 457,  1901. 
Verf.  giebt  eine  kurze  Zusammenfassung  seiner  Beobachtungen 
über  die  chemische  Wirkung  der  dunkeln  elektrischen  Entladungen, 
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ober  welche   bereits   in   den    letzten    Jahrgängen    dieser    Berichte 
referirt  worden  ist  Berju, 

F.  Lbngfsld  and  J.  H.  Ranson.  The  influence  of  electrical  waves 
OD  chemical  action.     Joum.  Phys.  Chem.  5,  502,  1901. 

Untersuchungen  über  die  Einwirkung  elektrischer  Wellen  von 
aogefähr  300  m  Länge  auf  Mischungen  von  gasförmigem  Wasser- 
stoff und  Chlor  und  Wasserstoff  und  Saueratoff  führten  zu  dem  Er- 
gebniss,  dass  Wellen  von  dieser  Länge  ohne  Einwirkung  auf  diese 
Gasgemische  sind.  Berju, 

W.  Ostwald.  Ueber  Katalyse.  Katui-w.  Rundscb.  16,  529—535,  545 
—547,  1901.  Z8.  f.  Elektrochem.  7,  995—1004,-  1901.  Verh.  Ges.  D, 
Naturf.  u.  Aerzte  73.  Vers.  Hamburg  1901,  1,  184 — 201,  1902. 

In  vorliegendem  Vortrage  ,  welcher  in  der  Sitzung  der  natur- 
wissenschaftlichen Hauptgruppe  der  73.  Versammlung  Deutscher 
Naturforscher  und  Aerzte  in  Hamburg  1901  gehalten  wurde,  be- 
spricht der  Verf.  auf  Grund  der  von  ihm  gegebenen  Definition  der 
Katalyse  die  wichtigsten  kataly tischen  Erscheinungen.  Berju, 


Hans  Eulbb.     Ueber  Katalyse  HI.     Zur  Theorie   der  Contactwir- 
knng.     Öfvers.  Eongl.  Vet.  Akad.  Förb.  57,  267—276,  1900. 

Bei  Anwendung  der  elektrochemischen  Qrundanschauungen  auf 
das  Gesammtgebiet  der  Chemie  besteht  jede  Katalyse  in  der  Ver- 
mehmng  der  in  Reaction  tretenden  Ionen.  Da  die  Katalyse  durch 
Platin  tjrpisch  für  die  Contactwirkung  fester  Körper  ist,  untersucht 
der  Verf.,  inwieweit  auch  hierbei  eine  Vermehrung  der  reagirenden 
Molecülarten  vorliegt 

Um  ohne  zu  starke  Temperaturerhöhung  ein  möglichst  sauer- 
stoffTreies  Platinmohr  zu  gewinnen,  wurde  aus  einer  lOproc.  Platin- 
chloridlösnng  Platinmohr  bei  einem  Strome  von  0,2  Amp./cm^  auf 
Platmelektroden  niedergeschlagen.  EinTheil  dieser  Elektroden  wurde 
nar  an  der  Luft  getrocknet  und  der  andere  Theil  im  Wasserstofif- 
strome  redncirt,  doch  so,  dass  das  Platinmohr  nicht  ins  Glühen 
kam.  Bei  einem  Reductionsversuch  von  Wasserstoffsuperoxyd  zeigte 
sich  nno,  dass  das  nichtreducirte  Platinmohr  sofort  lebhafte  Sauer- 
Btoffentwickelung  hervorrief,  während  am  reducirten  Platinmohr  die 
ReaotioD  stark  verzögert  wurde.  Erst  nach  3  Min.,  als  sich  dieses 
mit  einem  Theile  des  entwickelten  Sauerstoffes  gesättigt  hatte, 
wurde  die  Zerlegung  des  Wasserstoffsuperoxyds  an  beiden  Proben 
▼on  Platinmohr  gleichartig.      Diese  Thatsache   spricht  für  die  An- 
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nähme,  dass  die  am  Platin mohr  absorbirten  Stoffe  die  kataly tische 
Wirksamkeit  desselben  verursachen. 

Nach  der  Gleichung  Hj  O2  +  O  =  H^  O  4-  Og  ist  diese 
Reaction  monomolecular.  Durch  die  Untersuchungen  von  Bbedio 
und  MüLLBR  y.  Bebneok  wurde  auch  der  Nachweis  beim  Arbeiten 
mit  colloidaler  Platinfiüssigkeit  geführt,  dass  diese  Reaction  wirklich 
monomolecular  verläuft.  Hieraus  geht  hervor,  dass  die  Sauerstoff- 
atome die  reagirende  Molecülart  bilden  und  die  Concentration  der- 
selben während  der  Reaction  (praktisch)  nicht  verändert  wird. 

Diese  Auffassung  der  Oontactwirkung  ist  auch  auf  solche 
Reactionen  zu  übertragen,  bei  welchen  ein  fester  Katalysator  die 
reagirenden  Stoffe  absorbirt.  Berju. 


H.  Euler.    Zur  Theorie  katalytischer  Reactionen.    Z8.  f.  phy».  Chem. 

36,  641—663,  1901. 

Den  als  Katalysen  bezeichneten  Erscheinungen  liegt  ein  ge- 
meinsamer Vorgang  zu  Grunde :  Die  Vermehrung  einer  oder 
mehrerer  Molecülarten ,  durch  welche  die  (nichtbeschleunigte)  Re- 
action vor  sich  geht,  d.  h.  bei  Anwendung  der  elektrochemischen 
Principien  auf  das  Gesammtgebiet  der  Chemie,  die  Vermehrung 
der  in  Reaction  eingehenden  Ionen. 

Obwohl  in  einem  kataly  tischen  System  die  „maximale  Arbeit" 
die  gleiche  sein  muss  wie  in  einem  nichtkatalysirten  System,  ver- 
mag ersteres  mehr  Energie  zu  liefern,  da  durch  den  Katalysator 
der  innere  Widerstand  der  Polarisation  des  Elements  vermindert 
bezw.  die  Beweglichkeit  des  Systems  gesteigert  wird.  Die  Beweg- 
lichkeit eines  Systems  ist  aber,  wie  an  der  Zersetzung  des  Aethyl- 
acetats  durch  Wasser  gezeigt  wurde,  durch  das  Product  der  lonen- 
concentration  der  betheiligten  Stoffe  gegeben. 

Die  Annahme,  dass  alle  Reactionen  durch  Vermittelung  der 
Ionen  stattfinden,  steht  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Massen- 
wirkungsgesetz, der  Dissociationstheorie  und  den  speciellen  Erfahrungs- 
thatsachen  der  chemischen  Kinetik,  besonders  dem  Einfluss  des 
Lösungsmittels  und  der  Temperatur.  Berju. 


J.  M.  Grafts.    Catalysis  in  concentrated  Solutions.    The  Joum.  of  the 
Amer.  Cbem.  Soc.  13,  236—250,  1901. 

—  —  Katalyse  in  concentrirten  Lösungen.    Ohem.  Ber.  34,  1350 — 1361, 

1901. 

Verf.   studirte   die   Hydrolyse   der   Sulfosäure   durch    Salzsäure 
und  andere  starke  Säuren,  weil  diese  Reaction  eine  katalytische  ist, 
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in  dem  Sinne,  dass  sie  duroh  die  blosse  Gegenwart  einer  starken 
Säure  veranlasst  wird,  welche  in  die  Zusammensetzung  der  End- 
producte  nicht  eingeht,  und  auch  keine  Zwischenproducte  in  der- 
selben Weise  bildet  wie  etwa  die  Schwefelsäure  bei  der  Esteri- 
ficatioD  oder  die  nitrosen  Dämpfe  bei  der  Oxydation  der  schwefligen 
Säure,  und  weil  andererseits  die  Concentration  des  Katalysators  auf 
die  Natur  der  Producte  von  keinem  Einflüsse  ist  • 

Die  mitgetheilten  Versuchsergebnisse  zeigen,  dass  die  Ge- 
schwindigkeit der  Reaction  nicht  der  Concentration  des  Katalysators 
proportional  ist.  Sie  steigt  auf  das  35  fache  ihres  Werthes  an, 
wenn  eine   38proc.  Salzsäure   statt   einer  19proc.  angewandt  wird. 

Ein  anderes  bemerkens werthes  Resultat  besteht  darin,  dass, 
wenn  zu  einer  38proc.  Salzsäurelösung  die  Hälfte  ihres  Gewichtes 
an  Chlorzink  zugesetzt  wird,  die  Reactionsgeschwindigkeit  fast  ver- 
vierfacht wird. 

Es  ergiebt  sich  also,  dass  gesteigerte  Concentration  und  andere 
Einflüsse,  welche  der  Tendenz  der  lonendissociation  entgegenwirken, 
die  Geschwindigkeit  der  hydrolytischen  Dissociation  in  hohem  Maasse 
befördern.  Verf.  folgert  hieraus,  dass  die  Hydrolyse  durch  die 
Molecüle  HCl  4-  H2O  und  nicht  durch  die  Wasserstoflfionen  ver- 
ursacht wird,  es  sei  denn,  dass  den  wasserentziehenden  Agentien, 
wie  Salzsäure,  Schwefelsäure  und  Zinkchlorid,  irgend  eine  andere 
vorherrschende  und  vorbereitende  Wirkung  zuzuschreiben  ist. 

Die  Prüfung  dieser  Hypothese  ist  in  Angriff  genommen  wor- 
den, doch  können  diese  Untersuchungen  erst  nach  Verlauf  einiger 
Monate  wieder  aufgenommen  werden.  Berju, 


K  Dbückeb.     Zur  Geschwindigkeit  und  Katalyse  im  inhomogenen 
Systeme.     Z8.  f.  phys.  Chem.  36,  693—709,  1901. 

Bei  Untersuchungen  über  die  Katalyse  bei  der  Auflösung  des 
Arsentrioxyds  in  Wasser  ist  der  Verf.  zu  folgenden  Ergebnissen 
gelangt: 

1.  Die  Auffassung  der  Notes- WniTNHY'schen  Auflösungsformel 
als  Difiasionsfunction  kann  entgegen  Bbunsb  und  Tollogzko  nicht 
als  zutreffend  erkannt  werden,  obwohl  im  Uebrigen  die  Resultate 
dieser  Autoren  Bestätigung  fanden.  Es  wurde  vielmehr  der  experi- 
mentelle Beweis  für  den  Einfluss  des  Aussen volumens  auf  die 
^^agsgeschwindigkeit  nach  zwei  verschiedenen  Methoden  erbracht 

%  Die  durch  Säuren  bewirkte  Auflösungskatalyse  des  Arsen- 
trioxyds hängt  vom  Anion  der  Säure  bei  HCl  und  HjSO*  höchstens 
secandär  ab.     Die  Geschwindigkeit  des  Processes  geht  annähernd 


166  3.    Physikalische  Chemie. 

der  Quadratwurzel   aus   der   Concentration    der   katalysirenden   H*- 
und  OH'-Ionen  proportional. 

3.  Für  den  Auflösungsvorgan g  des  Arsentrioxyds  in  verdünnter 
Schwefelsäure  gilt  die  NoTBS-WHiTNBx'sohe  Formel  nicht,  vielmehr 
bleibt  die  Geschwindigkeit  für  constante  Katalysatorenconcentration 
unabhängig  von  der  bereits  vorhandenen  Concentration  des  AsgOs 
bis  nahezu  an  den  Sättigungspunkt  Berju, 


6.  Bbedio  und  W.  Reinders.     Die  Goldkatalyse  des  Wasserstoff- 
superoxyds.    Z8.  f.  phys.  Chem.  37,  323—341,  1901. 

Verff.  stellten  eine  Goldlösung  dar  durch  Einwirkung  des  elek- 
trischen Stromes  zwischen  Golddrähten  in  einer  0,001  norm.  Natrium- 
hydratlösung. Diese  Lösung  besitzt  eine  blau  •  violette  Farbe  und 
enthält  1  g-At.  Gold  in  1360  Litern. 

Der  Einfluss  dieser  Lösung  auf  die  Katalyse  des  Wasserstoff- 
superoxyds bei  25^  ist  dem  der  coUoidalen  Flatinlösungen  ähnlich. 
In  neutraler  Lösung  ist  die  katalytische  Wirkung  sehr  gering.  In 
alkalischer  Lösung  ist  die  Beschleunigung  der  Concentration  des 
Alkalis  bis  zu  einem  Maximum  bei  ungefähr  V«4  ^orm.  Na  OH  pro- 
portional und  vermindert  sich  hierauf  bei  weiterem  Zusatz  von 
Alkali. 

Elektrolyte  vermindern  allgemein  die  katalytische  Wirkung  der 
Goldlösung.  Schwefelwasserstoff,  Cyankalium,  Schwefelnatrium  und 
Natriumthiosulfat  vergiften  die  Goldlösung,  welche  jedoch  bei  Gegen- 
wart von  Wasserstoffsuperoxyd  ihre  katalytische  Wirkung  wieder 
erlangt.  Quecksilberchlorid,  eines  der  stärksten  Gift;e  fiir  colloidales 
Fiatin,  übt  auf  colloidales  Gold  in  alkalischer  Lösung  die  entgegen- 
gesetzte Wirkung  aus.  Quecksilberchlorid  in  Verbindung  mit  diesem 
in  alkalischer  Lösung  reducirt  das  Quecksilbersalz  zu  colloidalem 
Quecksilber,  und  wahrscheinlich  ist  die  Beschleunigung  einer  solchen 
Lösung  eine   Folge   der    katalytischen   Wirkung    des   Quecksilbers. 

Berju, 

J.  Bbodb.     Katalyse  bei  der  Reaction  zwischen  Wasserstoffperoxyd 
und  Jodwasserstoff.    Z8.  f.  phys.  Chem.  37,  257—307,  1901. 

Es  wird  der  Einfluss  verschiedener  Reagentien  auf  die  Zer- 
setzungsgeschwindigkeit des  Jodwasserstoffs  bei  der  Einwirkung  von 
Wasserstoffsuperoxyd  untersucht  Nach  Noybs  und  Soott  ist  die 
Zersetzungsgeschwindigkeit  der  Concentration  des  Wasserstoffsuper- 
oxyds und  der  Jodionen  proportional.  Da  bei  dieser  Reaction 
Wasserstoffionen  verschwinden,  war  zu  erwarten,  dass  die  Reactions- 
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gescbwindigkeit  der  ConcentralioD  dieser  proportional  sei.  Unter- 
suchungen mit  verschiedenen  Säuren  ergaben  auch  in  Ueberein- 
Stimmung  mit  Noybs,  dass  die  Zersetzung  nach  dem  Schema 

5J  =  (*   +  Ä'CH)CH.0.Cy 

verläuft.  Im  Folgenden  wird  die  katalytische  Wirkung  von  Kisen- 
sulfat,  Eisensulfat  und  Schwefelsäure,  Schwefelsäure  und  Natrium- 
sulfat, Essigsäure,  Oxalsäure,  Molybdänsäure  u.  s.  w.  untersucht 

Während  bei  den  Wasserstoffionen  eine  rein  katalytische  Wir- 
kung vorliegt,  bewirken  andere  Katalysatoren  wahrscheinlich  auch 
Nebenreactionen.  Nimmt  man  bei  der  Molybdänsäure  an,  dass  die 
Geschwindigkeit  der  ersten  Reaction  sehr  gross  im  Vergleich  mit 
der  zweiten  sei,  so  wird  die  Geschwindigkeit  der  zweiten  Reaction 
zwischen  Permolybdänsäure  und  Jodwasserstoff  gemessen  und  kann, 
wenn  diese   eine   solche  zweiter  Ordnung  ist,   durch  die  Gleichung 

dx         f 

dt  =^^<^'^ 

ausgedrückt  werden. 

Nach  dem  Princip  der  Coexistenz  muss  zu  dieser  Geschwindig- 
keit  noch   die   der  reinen  Reaction   zwischen  H2O9  und  HJ  gleich 

dx 

dt  =  *"«•«•'" 

addirt  werden,  und  wir  erhalten  demnach,  wenn  (dx'\-dxi)  =  dx^ 
und  ~L  =  y: 

Die  Untersuchung  mit  Molybdänsäure  ergab,  dass  y  einen  constanteu 
Werth  besitzt  und  hieraus  folgt,  wie  Verf.  annahm,  dass  in  erster 
Reaction  Wasserstoffsuperoxyd  die  Molybdänsäure  oxydirt  Doch 
hat  obige  Formel  keine  Gültigkeit  für  die  katalytische  Wirkung 
üineT  Mischung  von  Eisensulfat  und  Molybdänsäure,  wahrscheinlich 
in  Folge  der  reducirenden  Wirkung  des  Jods. 

Untersuchungen  über  die  Vertheilung  von  Wasserstoffsuperoxyd 
zwischen  Aether  und  Molybdänsäurelösung  zeigten,  dass  in  der 
LöBODg  Uebermolybdänsäure  gebildet  wird,  welche  selbst  in  starker 
Verdünnung  nicht  zu  Molybdänsäure  und  Wasserstoffsuperoxyd 
hydrolysirt  wird.  Vertheilungsversuche  mit  Eisensalzlösungen  und 
solchen  von  Tungsteinsäure  fühlten  zu  keinem  bestimmten  Ergebniss. 
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M.    Oentnebszwbb.      Ueber   die    Katalyse    der   Reaction    zwischen 
Schwefeldioxyd  und  Schwefelwasserstoff.    Chemik  Polski  1,  921—926, 

1901. 

Verf.  berichtet  über  Versuche,  die  bereits  1900  bei  der  polni- 
schen Naturforscherversammlung  in  Krakau  referirt  wurden.  Obige 
Gase  reagiren  gar  nicht  oder  sehr  langsam,  wenn  sie  ganz  trocken 
sind,  dagegen  momentan  in  Gegenwart  von  Wasser,  Alkohol  und 
ähnlichen  dissociirenden  Lösungsmitteln.  Stoffe  mit  kleinerer  Di- 
elektricitätsconstante,  wie  Jodäthyl,  Aethyläther,  sind  weniger  wirk- 
sam, Chloroform,  Schwefelkohlenstoff,  Benzol  gar  nicht.  Verfasser 
zweifelt  aber,  ob  sich  jene  Theorie  in  allen  Fällen  von  Katalyse 
bewährt . 

R.  W.  Raudnitz.     Die   Lähmung   der   Platinkatalyse    durch    Gifte. 

ZS.  f.  phys.  Chem.  37,  551—552,   1901. 

Bei  der  Untersuchung  über  die  Wirkung  der  Rhodanate  auf  die 
Wasserstoffsuperoxydkatalyse  ist  der  Verf.  im  Gegensatze  zu  Bbedio 
zu  der  Auffassung  gelangt,  dass  die  Katalysengifle  nicht  den  Kata- 
lysator beeinflussen.  So  zeigte  der  Verf.,  dass  bei  einem  Versuche 
mit  Milch  nach  Vertreibung  der  Blausäure  die  Katalyse  des  Wasser- 
stoffsuperoxyds auch  nicht  langsamer  vor  sich  geht  als  in  der  nn- 
V ergifteten  Probe. 

üeber  die  Methodik  der  Versuche  und  ihre  Begründung  soll 
demnächst  eine  Abhandlung  erscheinen.  Berju. 


G.  Bbedio.     Die   Lähmung   der  Platin katalyse  durch  Gifte.     (Ant- 
wort an  Herrn  W.  Raudnitz.)  ZS.  f.  phys.  Chem.  38,  122 — 124,  I90i. 

Die  Schlüsse  von  Raudnitz  sind  bis  jetzt  als  unbewiesen  an- 
zusehen. Das  von  demselben  angeführte  Beispiel  der  Wiederholung 
der  katalytischen  Wirkung  der  Milch  auf  Wasserstoffsuperoxyd  ist 
von  dem  Verf.  und  von  Ikbda  schon  bei  der  Kolilenoxydvergiftung 
des  Platins  gefunden  worden.  Mit  dem  Erholungsphänomen  ist 
auch  die  Wirkung  des  Giftes  auf  den  Katalysator  durchaus  ver- 
träglich.    Berju, 

C.  Ernst.     Ueber   die   Katalyse    des   Knallgases   durch    colloidales 

Platin.      ZS.  f.  phys.  Chem.  37,  448—484,  1901. 

Vorliegende  Untersuchung  beschäftigt  sich  mit  der  Kinetik  der 
Knallgaskatalyse  in  Gegenwart  von  BBEDio'scher  Platinflössigkeit 
und  mit  dem  Einfluss  eines  Zusatzes  hemmender  resp.  beschleuni- 
gender  Stoffe   zu  dieser  Flüssigkeit.     Es  werden   die  Darstellungs- 
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weise  der  Platinflüssigkeit   und   des  EnallgaBes   mitgetheilt  und  die 
bei  den  Versuchen  benutzten  Apparate  eingehend  beschrieben. 
Die  Ergebnisse  dieser  Untersuchungen  sind' folgende: 

1.  Es  wurde  eine  Methode  ausgearbeitet,  um  kleine  Mengen 
Flüssigkeit  rasch  und  vollständig  mit  Gasen  zu  sättigen. 

2.  Es  wurde  gezeigt,  dass  der  Katalysator  colloidales  Platin 
aach  darch  Katalyse  seiner  millionfachen  Menge  (nach  Molen  ge- 
rechnet) nicht  an  Activität  verlieit. 

3.  Das  Product  der  Knallgaskatalyse  durch  colloidales  Platin 
ist  Wasser;  Ozon  und  Wasserstoffsuperoxyd  sind  nicht  nachweisbar. 

4.  Die  pro  Zeiteinheit  umgesetzte  Menge  Knallgas  ist  direct 
proportional  der  absoluten  Menge  des  Platins. 

5.  Bei  „reinem"  Knallgas  verläuft  die  Katalyse  direct  pro- 
portional der  Concentration  des  Gases. 

6.  Bei  beliebigen  Gemischen  von  Wasserstoff  und  Sauerstoff 
verläuft  die  Reaction  so,  als  ob  das  im  Ueberschuss  befindliche  Gas 
nnr  als  Verdünnungsmittel  dient. 

7.  Der  Temperaturcoefficient  ist  sehr  klein  und  wird  bei  höheren 
Temperaturen  negativ. 

8.  Die  Einwirkung  hemmender  resp.  beschleunigender  Stoffe 
auf  Knallgas  +  colloidalem  Platin  ist,  soweit  untersucht,  parallel 
derjeriigen  auf  Wasserstoffsuperoxyd  +  colloidalem  Platin.      Berju. 


G.  Brbdio.  Anorganische  Fermente.  Darstellung  colloidaler  Metalle 
auf  elektrischem  Wege  und  Untersuchung  ihrer  katalytischen 
Eigenschaften. .  Contactchemische  Studie.     99  S.    Leipzig,  W.  Engel- 

maim,  1901.     [Beibl.  25,  668—670,  1901. 

Die  vorliegende  Schrift  bildet  im  Wesentlichen  eine  Zusammen- 
fassung früherer  Arbeiten  des  Verf.  und  seiner  Mitarbeiter. 

In  der  Darstellung  der  allgemeinen  Eigenschaften  werden  zu- 
nächst die  langsame  Diffusion  und  die  gegenüber  den  Krystalloiden 
Terschwindend  kleine  Arbeit  bei  der  Entfernung  des  Lösungsmittels 
erörtert;  ferner  die  elektrische  Wanderung  der  CoUoide  und  die 
damit  in  Zusammenhang  stehende  Coagulation  bei  Zusatz  von 
Elektrolyten,  die  Adsorption  von  Ionen  bei  der  Ausfällung  und  die 
irreversiblen  Zustandsänderungen ;  ferner  die  Undurchlässigkeit  für 
andere  CoUoide  und  die  optische  Inhomogenität  der  colloidalen 
Lösungen.  Die  Ansicht,  dass  die  Sole  nur  äusserst  feine  mechanische 
Saspensionen  sind,  findet  eine  besondere  Stütze  in  der  neuen  vom 
Verf.  gegebenen  Methode  zur  Herstellung  derselben  durch  elek- 
trische Kathodenzerstäubung  von  Metalldrähten    unter  Wasser.     Es 
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gelang,  bei  110  Volt  and  4  bis  12  Amp.  zwischen  Golddrähten  unter 
Wasser  rabinrothe  Goldlösungen  herzustellen.  Die  Coagulation 
durch  Elektrolytzusätze  wird  durch  eine  Spur  Gelatine  oder  anderer 
Colloide  verhindert  Ausser  dem  Goldsol  gelang  die  Darstellung 
der  Sole  von  Platin,  Palladium,  Iridium,  Silber  und  Cadmiura. 
Keine  Colloide  konnten  erhalten  werden  mit  Zink,  Eisen,  Nickel, 
Chrom,  Kupfer,  Antimon,  Wismuth,  Blei,  Quecksilber,  Aluminium, 
Magnesium,  Natrium  in  Wasser  oder  Aethyläther. 

Das  elektrisch  hergestellte  Platinsol  wirkte  bei  einer  Reihe 
von  Reactionen  wie  Platinmohr,  vor  dem  es  den  Vortheil  hat,  dass 
die  Menge  des  Platins  beim  Studium  der  katalytischen  Erschei- 
nungen sich  dosiren  lässt.  Die  Zersetzung  des  Wasserstoffsuper- 
oxyds wird  noch  bei  einer  Verdünnung  von  70  Mill.  Litern  pro 
1  g-Atom  merklich  beschleunigt  Die  Anwendung  der  Geschwindig- 
keitsgleichung ergab  diese  Zersetzung  als  monomolecnlare  Reaction. 

Die  Wirkung  des  Piatinsols  steht  in  auffallender  Analogie  zu 
derjenigen  organischer  Fermente.  Insbesondere  tritt  diese  Analogie 
hervor  bei  Inactivirung  der  Katalysatoren  durch  geringe  Spuren 
gewisser  Gifte.  Es  besteht  demnach  eine  unverkennbare  Beziehung 
zwischen  den  Contactwirkungen  in  der  anorganischen  Welt  und  den 
Fermentwirkungen  in  der  organischen.  Berju» 


L.  Brunbb.    Dynamische  Untersuchungen  über  die  Bromiruug  aro- 
matischer Körper.     Erak.  Anz.  1901,  22-— 59. 

Verf.  untersucht  nach  dynamischen  Methoden  die  Reaction  der 
Bromirung,  um  1.  über  die  Abhängigkeit  der  Bromirungsgesch windig- 
keit von  den  im  Benzolringe  substituirenden  Gruppen,  2.  über  die 
kataly tische  Wirksamkeit  der  wichtigsten  Bromüberträger,  3.  über 
den  Concentrationseinfiuss  des  Broms  und  der  Katalysatoren  zahlen- 
mässigen  Aufschluss  zu  erhalten.  Im  zweiten  Theile  der  Arbeit 
sind  vergleichende  Messungen  über  die  Geschwindigkeit  momen- 
taner Reactionen,  in  denen  das  Brom  mitwirkt,  mitgetheilt 

Diese  Untersuchungen  ergaben,  dans  die  Bromirung  des  Ben- 
zols, auch  bei  grossem  Benzolüberschuss ,  nach  der  bimolecularen 
Gleichung  erfolgt.  Es  verhält  sich  also  das  überschüssige  Benzol 
als  reines  Lösungsmittel.  Die  kataly tische  Wirksamkeit  der  Brom- 
überträger hängt  auch  von  der  Natur  des  zu  bromirenden  Körpers 
ab,  weshalb  eine  Scala  der  katalytischen  Wirksamkeit  der  Brom- 
überträger nicht  für  sämmtliche  Bromirungen  angegeben  werden 
kann. 
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Es  wird  eine  Systematik  katalytisoher  Ersobeinungen ,  basirt 
auf  der  Abhängigkeit  der  Reactionsgeschwindigkeit,  von  der  Con- 
centration  des  Katalysators  angegeben,  und  für  die  Jodkatalyse  bei 
der  Bromimng  die  Hypothese  der  Zwischenreactionen  durch  einige 
neue  Versuche  gestutzt  Für  die  Bromirung  des  Phenols,  der 
Bromphenole  und  des  Anilins  wurde  ein  Parallelisinus  der  Reactions- 
geschwindigkeit mit  der  elektrolytischen  Dissociation   nachgewiesen. 

Berju. 

A.  CopPADOBO.  Reciprocal  influence  of  two  catalytic  reactions  in 
the  same  Medium.  Gazetta  31  [l],  425 — 450,  1901.  Journ.  Chem.  Soc. 
80,  Abstr.  n,  544—545,  1901.     [Beibl.  25,  916,  1901. 

Der  Verf.  findet,  dass  die  Geschwindigkeit  der  Inversion  des 
Zackers  durch  Salz-  oder  Schwefelsäure  durch  die  Gegenwart  von 
Methylacetat  in  der  Flüssigkeit  verringert,  die  Spaltung  des  Methyl- 
acetats  durch  die  genannten  Säuren  dagegen  durch  Zuckerzusatz 
beschleunigt  wird.  Das  letztere  Verhalten  ist,  wie  der  Verf  zeigt, 
nur  scheinbar  und  auf  das  von  dem  Zucker  eingenommene  Volumen 
zurückzuführen;  der  Zucker  als  solcher  ist  ohne  Einfluss  und  ver- 
hält sich  wie  eine  beliebige  andere  Substanz;  in  der  Tbat  bleibt 
der  Vorgang  ganz  derselbe,  wenn  der  Zucker  durch  die  ent- 
sprechende Menge  bereits  invertirten  Zuckers  ersetzt  wird.  Anderer- 
seits isE  die  Verzögerung  der  Inversion  des  Zuckers  bei  Gegenwart 
von  Methylacetat  nach  dem  Verf.  lediglich  durch  die  Veränderung 
des  Mediums,  deren  Einfiuss  durch  anderweitige  Untersuchungen 
dargethan  ist,  bedingt.  Der  Verf.  schliesst  daher,  dass  zwei  kata- 
lytische  Reactionen,  die  in  demselben  Medium  vor  sich  gehen,  ein- 
ander gegenseitig  nicht  beeinflussen.  Berju. 


W.  DuANE.     On   the  velocity   of  chemical  reactions.    Bill.  Journ.  (4) 

U,  349—356,  1901. 

Verf.  beschreibt  zwei  neue  physikalische  Methoden  zur  Bestim- 
mung der  Reactionsgeschwindigkeit  Die  erstere  Methode,  welche 
nur  bei  chemischen  durchsichtigen  Systemen  angewandt  werden 
kann,  beruht  auf  der  Bestimmung  der  Aenderungen  des  Refractions- 
indez  unter  Zuhülfenahme  photographischer  Aufnahmen.  Bei  der 
zweiten  Methode  werden  Aenderungen  des  Volumens  bestimmt,  die 
durch  Aenderungen  innerhalb  des  Systems  bedingt  werden.     Berju, 


Fortaehr.  d.  Pfays.    LVII.    1.  Abth.  \i 


162  3.     Pli3'Bikali8ohe  Chemie. 


Litteratur. 

Ernst  Cohbn.  Vorträge  für  Aerzte  über  physikalische  Chemie. 
YIII  u.  249  8.    Leipzig,  Wilhelm  Engelmann,  1901. 

C.  M.  VAN  Deybnteb.  Physikalische  Chemie  für  Anfänger.  Mit 
einem  Vorwort  von  J.  H.  van  't  Hoff.  2.  Aufl.,  bearbeitet  von 
E.  Cohen.      168  S.     Leipzig,  W.  Engelmann,  1901. 

VAN  Dbvbntbb.  Kurzer  Abriss  der  physikalischen  Chemie.  Mit 
einem  Vorwort  von  van  't  Hoff.  Ins  Russische  übersetzt  von 
K.  DoBBOZBBDOW.      116  8.    Moskau  1901. 

J.  J.  VAN  La  AB.  Lehrbuch  der  mathematischen  Chemie.  Mit  Ein- 
leitung von  Baehuis  Roozeboom.  XIK  u.  224  8.  Leipzig,  Barth, 
1901. 

W.  Mabtin  and  W.  H.  Rockwell.  Chemistry  of  Physics.  374  8. 
London,  Henry  Kimpton,  1901. 

A.  MuBBAY.  Atoms  and  Energies.  202  8.  New  York,  A.  8.  Barnes 
and  Co.,  1901. 

W.  Ost  WALD.  Die  wissenschaftlichen  Grundlagen  der  analytischen 
Chemie.     Leipzig,  Engelmann,  1901. 

W.  H.  Pbbkin  jun.  and  Bbvan  Lean.  An  Introduction  to  Chemi- 
stry and  Physics.  London,  Macmillan  and  Co.;  New  York,  Tlie  Mac- 
millan  Company,  1901. 

M.  RüDOLPHi.  Allgemeine  und  physikalische  Chemie.  2.  Aufl.  188  8. 
Leipzig  1901. 

J.  Walkbb.  Introduction  to  Physical  Chemistry.  2.  Aufl.  356  8. 
London,  Macmillan,  1901. 

J.  H.  VAN  't  Hoff.  Physical  chemistry.  Science  (N.  8.)  14,  126 — 129, 
1901. 

Vortrag. 

M.  Maieb.    Die  physikalische  Constitution  der  ponderablen  Materie 

nach   den    neuesten    physikalischen  Forschungen.     Natur  u.  Offen- 
barung 47,  385—396,  464—483,  1901.  Scheel. 

W.  WüBFKL.  Fabaday's  Bekämpfung  der  Atomistik  in  erkenntniss- 
kritischem Lichte.  Wiss.  Seil.  z.  26.  Jahresber.  d.  Qymn.  z.  Neuhaldens- 
leben.     Neuhaldensleben  1901. 

T.  L.  Phipson.  A  few  considerations  on  the  atomic  weights.  Chem. 
News  84,  2,  1901. 

Die  Atomgewichtsbestimmungen  von  8tab  und  Genossen  sind,  wie 
sich  aus  einer  einfachen  mathematischen  Analyse  ihrer  Besultate  ergiebt, 
ohne  Werth  und  haben  nur  die  Wahrheit,  d.  h.  das  PROur'sche  Gesetz, 
verdunkelt.  0,5  ist  das  Atomgewicht  des  Urstoffs,  des  „Pantogens".  Folgen 
8pecu]ationen  über  den  Aufbau  der  Elemente,  speciell  der  Organogene 
C,  0,  H,  N.  W.  A.  JK. 

BoHusLAv  Bbaüneb.  Ou  the  place  of  hydrogen  in  the  periodic 
System.     Chem.  News  84,  233—234,  1901. 


Litteratur.  163 

BxoHOLD.     Molecüle,   Atome,    Elektronen,  Ionen.     Die  Umschau   5, 

881—884,  1901. 

K.  F.  Slottb.  Ueber  die  Molecularbewegung  fester  Körper.  Öfv. 
Finska  Vet..ßoc.  Förh.  43,  49—73,  1900—1901. 

A.  Spbbakski.  Molecularbewegung  in  festen  Körpern.  Phy8.-math. 
Jahrb.  1901.  220—228  (russ.). 

J.  H.  Jbans.  The  distribution  of  molecular  energy.  Phil.  Trans. 
London  1901,  34  8.  Sehed. 

B.  KucBBA.  lieber  physikalische  Eigenschaften  der  Materie  bei 
sehr  tiefen  Temperaturen.     Gas.  XXX,  184 — 204,  245 — 271. 

Ein  Referat.  Qs. 

G.  Mabtin.  Pbout's  hypothesis  and  radio-active  elements.  Chem. 
News  83,  141,  1901. 

Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  Abweichung  der  Atom- 
gewichte von  ganzen  Zahlen  möglicher  Weise  auf  Verunreinigung  der 
Elemente  mit  anderen,  etwa  den  radioactiven  Elementen  zurück- 
zuführen sei. 

M.  W.  T&AYEBS.     Experimental  Study  of  Gases.     Account  of  Me- 

thods  involved  in  determination  of  Properties  of  Gases,   and  of 

more  important  Researches   connected   with   the  subject     338  B. 
Ijondon,  Macmillan,  1901. 

W.  Ramsat.  The  inert  constituents  of  the  atmosphere.  Populär 
Science  Mouthly  1901,  581 — 595. 

W.  Mbnsghittkin.     Die  neuen  Gase   der  Atmosphäre.     Phy8.-math. 

Jahrb.  1901,  208—220  (russ.). 

O.  BoTJDoaABD.  Recherches  sur  les  ^quilibres  chimiques.  Th^se. 
Paris  1901.     Ann.  chim.  phys.  (7),  24,  5—85,  1901. 

W.  N.  Habtlby.  On  the  conditions  of  equilibrium  of  deliquescent 
and  hygroscopic  salts  of  copper,  cobalt  and  nickel  with  respect 
tx)  atraospheric  moisture.     Trans.  Dublin  Soc.  (2)  7,  313—820,  1901. 

H.  W.  Bakhuis  Roozeboom.  Die  heterogenen  Gleichgewichte. 
Heft  1:  Die  Phasenlehre.  —  Systeme  aus  einer  Componente. 
Xni  u.  221  8.    Braunschweig,  Friedr.  Yieweg  u.  Sohn,  1901. 

Paul  Saubbl.  On  the  equilibrium  of  chemical  Systems.  Joum. 
Phys.  Chem.  5,  20—65,  1901. 

Schon  her.  nach  Th^se,  Bordeaux.    Diese  Ber.  56  [l],  74,  1900. 

Ch.  Laobanob.  Sur  la  pretendue  indötermination  des  röactions 
dans  les  equations  dMquilibre  des  corps  indöformables.    BulL  Belg. 

1901,  535—541. 

E.  Abbl.  Ueber  das  Gleichgewicht  zwischen  den  verschiedenen  Oxy- 
dationsstufen desselben  Metalls.  ZS.  f.  anorgan.  Chem.  26,  361 — 437, 
1901. 

Kari«  Abnbt.  Ueber  die  Zersetzungsgeschwindigkeit  des  Ammo- 
niumnitrats.     ZS.  f.  phys.  Chem.  39,  64—90,  1901. 

£•  Pstbbsbn.  Ueber  die  Anzahl  der  Ionen  in  Metallammoniak- 
verbindungen.    ZS.  f.  phys.  Chem.  39,  249—252,  1901. 

11* 


164  3.    Fhyaikaliflohe  Chemie. 

Thbodob  Paul   und   Otto  Sabwet'.     ExperimentalunterBuchungeD 

über  HändedesinfectioD.     7.  Bacteriologische  Prüfung  der  Hände 

nach  vorausgegangener  Desinfection  mit  Quecksilberverbindungen^ 

mit    besonderer    Berücksichtigung    der    modernen    physikalisch- 

chemischen  Theorien.     Manch,  med.  Wochenschr.  1901,  Nr.  36,  37,  38. 
[Z8.  f.  phys.  Ohem.  39,  637—638,  1902. 

Allbbton  S.  Cüshmak.  Some  Modified  Forme  of  Physico-Chemical 
Measuring  Apparatus.     Joum.  Amer.  Chem.  Soc.  23,  482—485,  1901. 

Eine  kurze  Beschreihung  der  Apparate  (eine  neue  bequeme  Anordnung 
der  KoHLBAüsCH-OsTWALD'schen  Leitfahigkeitszelle  und  eine  modificirte 
Form  des  OsTWALD'sohen  Bürettencalibrators)  findet  sich  im  Chem. 
CentralU.  1901,  2,  609—610.  Der  Originalabhandlung  sind  AbbillluDgen 
beigegeben. 

P.  Eltbn.  Beiträge  zur  Kenntniss  colloidaler  Metalle  und  Metalloide. 
33  B.    DiBs.    Erlangen  1901. 

F.  GoLDSOHMiDT.  Physikalisch  •  chemische  Studien  an  wässerigen 
Ammoniaklösungen.     49  8.    Breslau  1901. 

C.  T.  Hetcook  and  F.  H.  Nbvillb.  On  the  Constitution  of  copper- 
tin-alloys.     Proc.  Boy.  Soc.  69,  320—329,  1901. 

The  properties  of  steel  Castings.     Nature  64,  316 — 317,  1901. 

K.  Stblznbb.  Ueber  den  Dampfdruck  fester  Körper.  25  8.  Er- 
langen 1901. 

O.  Eppbnstbin.  Ueber  die  Dampfdruckemiedrigung  verdünnter 
wässeriger  Lösungen.     62  8.    Diss.    Jena  1901. 

H.  W.  B.  Roozbboom.  Some  observations  on  the  results  obtained 
in  the  determination  of  the  decrease  in  vapour-tension  and  of 
the  lowering  of  the  freezing  point  of  Solutions,  which  are  not 
dilute.     Proc.  Amsterdam  3,  507—514,  1901. 

Determination  of  the  decrease  of  vapour-tension  of  a  Solution 

of  NaCl  at  higher  temperatures.    Proc.  Amsterdam  3,  508 — 507,  1901. 

F.  A.  H.  ScHBBiNBMAKBBS.  Dampfdrücke  ternärer  Gemische.  Theo- 
retischer Theil.  Fünfte  Abhandlung.  Fortsetzung  von  Kap.  III: 
Die  heterogenen  Geoiische.    ZS.  f.  phys.  Chem.  38,  227—255,  1901t. 

G.  F.  Stbadling.  Recent  advances  in  the  Physics  of  water.  Joum. 
Franklin  Inst.     Oct  1901.     12  8. 

L.  Bbunbb.  Ueber  die  Dissociation  des  Chloralhydi-ates  und  Chloral- 
alkoholates  in  Lösungen.     Krak.  Anz.  1901,  464 — 173. 

H.  M.  Dawson.  On  the  nature  of  polyiodides  and  their  dissociation 
in  aqueous  Solution.     Joum.  Chem.  8oc.  70,  238—247,  1901. 

O.  LiNDBB.  Ueber  die  Entzündungstemperaturen  von  Metallen  und 
Schwefel.     69  8.    Berlin  1901. 

G.  Bbbdio.  Ueber  die  Chemie  der  extremen  Temperaturen.  Habi> 
litatioDsvorlesung.    Leipzig,  Hirzel,  1901. 


Litteratur.    BbbndAo.     v.  Fbdobow.  166 

J.  Matusohbk.    PraktiBohe  und  theoretische  Bedeutung  der  Studien 
über  niedere  und  extrem  niedere  Temperaturen.    19  8.    Trautenau 

1901. 
A.  SxiTHBLLS.     A  curious  flamme.     Nature  65,  4,  1901. 

E.  Mamsli  e  M.  Comella.      Sn  un  fenomeno  che  si  osserva  nella 

reversione  della  fiamma.     Line.  Bend.  (5)  10,  139,  1901.    Gazz.  chim. 
ital.  31  [2],  255-256,  1901. 

W.  Spbino.    La  pression  comme  Supplement  de  la  temp^rature  dans 
le  pb^nombne  de  Tinflammation.    Arcb.  N^rl.  (2)  6,  256 — 261,  1901. 

O.    BauDOUABD.      Influence   de   la   pression    dans   les  ph^nombnes 

d'^quilibres  chimiques.     Bull.  boc.  chim.  (3)  25,  227 — 230,  1901.    IMese 
Ber.  56  [l],  121,  1900. 

AiiSXANDBB   BB  Hbmptinne.     Sut  la  formation  de  Tozone  par  les 
eflQuves  dlectriques.     Bull.  Belg.  1901,  612—621. 

F.  FiscHBB.     Die   chemische  Technologie   der  Brennstoffe.     YIII  u. 
579  8.    BraoDMhweig,  Friedr.  Yieweg  u.  Sohn,  1901. 

Von  rein  chem.-teclin.  Interesse. 

Walthsb  Hbmpbl.    Methoden  zur  Ileizwertbbestimmung  der  Gase. 

ZS.  f.  angew.  Chem.  14,  713—716,  1901.  Scheel 


3  a.    Krystallographie. 

V.  DB  SoiTZA  Bbendao.     Ucber  Krystallsysteme.     N.  Jahrb.  f.  Min. 

1901,  2,  37—66. 

In  seinen  Elements  de  cristallographie  physique  führte  Sobbt 
1893  zuerst  das  Wort  Syngonie  ein.  Dieses  fand  so  lebhaften  An- 
klang, dass  bald  versucht  wurde,  die  Bedeutungslosigkeit  des  Wortes 
„Krystallsystem^  zu  beweisen  und  dasselbe  aus  der  mineralogischen 
und  krystallographischen  Terminologie  auszuschliessen.  Auch 
£.  T.  Fedobow  gehört  dieser  Richtung  an  und  nennt  das  Wort 
„Kry Stallsystem"  „einen  unbestimmten,  durch  keine  strenge  Defi- 
nition auszudrückenden  Begriff".  Der  Zweck  der  vorliegenden 
Arbeit  ist  nun,  gerade  das  Gegentheil  von  E.  v.  Fbdobow's  Worten 
nachzuweisen  und  die  Bezeichnung  Erystallsystem  zu  rehabilitiren. 
Es  wird  der  Begriff  eines  Krystallsystems  streng  definirt  Dadurch 
wird  naturlich  der  Begriff  „Syngonie"  entbehrlich.  M.  B. 


E.  Y.  Fbdobow.    Bemerkung  betr.  des  Herrn  Soüza  db  Bbbndao^b 
Aufsatz  „lieber  Elrystallsysteme".     OentralbL  f.  Min.  1901,  545—546. 

SouzA  DB  Bbbndao    hatte   in    seiner  Arbeit   „Ueber  Krystall- 
systeme"  den   Begriff  „Krystallsystem"    gegenüber   dem   Fachwort 
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„Syngonie**  wieder  zu  Ehren  zu  bringen  versucht.  Die  Bemerkung 
des  Verf.  bezweckt  dagegen,  nachzuweisen,  dass  Krystallsystem  und 
Syngonie  nicht  identisch  sind  und  dass  der  Begriff  des  Erystall- 
Systems  „ein  unbestimmter,  durch  keine  Definitioh  auszudrückender 
Begriff  ist^.  Denn  nach  Soüza  db  Bbbndao  können  die  Erystall- 
Systeme  von  verschiedenen  Standpunkten  aus  behandelt  werden.  £r 
unterscheidet  auf  Grund  der  Deformationseigenschaften  drei,  auf 
Grund  der  optischen  Verhältnisse  ftinf,  vom  Standpunkte  der 
Elasticitätslehre  neun  und  kommt  schliesslich  vom  geometrischen 
Standpunkte  zu  sechs  Gruppen.  Da  nach  ihm  die  Krystallsysteme 
in  Bezug  auf  optische,  elastische  Deformationseigenschaften  und 
Strömungsvorgänge  unterschieden  werden  müssen,  so  muss  bei  dem 
Begriff  Krystallsystem  dies  immer  in  Bettacht  gezogen  werden, 
sonst  wird  damit  nichts  streng  Bestimmtes  ausgesprochen.  Auch 
ScHOBNFLiBS  spHcht  Über  die  Unbestimmtheit  des  Begriffes  Krystall- 
system. Nach  der  Definition  Soüza  db  Bbendao's  wird  dem  Wort 
„Krystallsystem"  ein  ganz  anderer  Begriff  untergelegt,  als  es  Weiss 
beabsichtigte.  M,  B. 

C.  Viola.     Sur   les   symmetries   nouvelles   des   cristaux.      Arch.  sc. 

phys.  (4)  10,  465—466,  1900. 

Im  Allgemeinen  nimmt  man  an,  dass  die  Krystalle  nur  32  ver- 
schiedene Symmetrien  darbieten  können.  Durch  verschiedene  Ueber- 
legungen  kommt  Viola  aber  dahin,  dass  diese  32  Symmetrien 
nicht  genügen  und  mehr  solcher  möglich  sind.  So  lässt  sich  leicht 
beweisen,  dass  im  quadratischen  System  die  grösste  Zahl  der 
Symmetrieclassen  nicht  die  grösste  Symmetrie  darbietet,  sondern 
statt  der  sieben  elf  möglich  sind,  welche  mit  dem  Gesetz  von  der 
Rationalität  der  Indices  in  Einklang  zu  bringen  sind.  Wenn  man 
diese  Ueberlegungen  auch  für  die  anderen  Systeme  anstellt,  so  be- 
kommt man  elf  neue  Symmetrieclassen  mehr,  also  im  Ganzen  48, 
welche  dem  Fundamentalgesetz  der  Krystallographie  folgen.  — 
Diese  Ueberlegungen  haben  auch  ein  praktisches  Interesse.  So 
krystallisirt  vielleicht  der  Turmalin  mit  seinen  zahlreichen,  der 
c-Axe  parallelen  Flächen  in  einer  der  sieben  neuen  Glassen,  welche 
für  das  hexagonale  System  soeben  gefunden  wurden.  Die  Spalt- 
flächen sind  von  den  elf  neuen  Symmetrieclassen  ausgeschlossen. 

M.  B. 

C.  Viola.     Ueber   Ausbildung  und   Symmetrie  der  Krystalle.     ZS. 

f.  Kiyst.  35,  229—241,  1901. 

Ein  homogener  kry stallin ischer  Zustand  ist  auch  ohne  die  An- 
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nähme  denkbar,  dass  die  Molecüle  nach  einem  regelmässigen  Punkt« 
System  angeordnet  seien.  Die  festen  Ery  stalle  sind  als  vollständige, 
die  flüssigen  als  unvollständige  Erystalle  aufzufassen.  Das  HAUT'sche 
Gesetz,  nach  welchem  die  möglichen  Flächen  eines  Erystalles  ein- 
fache rationale  Indices  haben  müssen,  gilt  im  Allgemeinen  nicht 
streng.  Seine  Lücken  werden  durch  das  GoLBSOHMiDT'sche  Com- 
pUcationsgesetz  ausgefüllt.  Alle  möglichen  Krystallsymmetrien  können 
lediglich  aus  der  Annahme  der  Homogenität  abgeleitet  werden,  ohne 
auf  die  Structnr  oder  das  HAüT'sche  Gesetz  Rücksicht  zu  nehmen. 
Es  giebt  34  Krystallsymmetrien,  von  denen  zwei  den  unvollständigen, 
32  den  vollständigen  Krystallen  zukommen.  Das  Complications- 
gesetz  wird  besser  zur  Anschauung  gebracht,  wenn  an  Stelle  der 
Bezeichnungsart  durch  die  Indices  eine  solche  der  Zonen  und 
Flächen  eingeführt  wird.  M.  B. 

J.  BxcKSNKAMP.    Zur  Symmetrie  der  Krystalle.    Zehnte  Mittheilung. 
Z8.  f.  Kryst.  34,  569-— 610,  1901. 

Im  ersten  Theile  der  Arbeit  werden  die  drei  Modificationen 
des  Eieselsäureanhydrids  SiOg,  der  Tridymit,  der  Cristobalit  und 
der  Quarz,  untersucht  und  das  Resultat  gewonnen,  dass  die  niedrige 
Symmetrie  mit  der  Zwillingsbildung  in  ursächlichen  Zusammenhang 
zu  bringen  ist  und  dass  alle  Formen  des  Tridymits,  des  Cristobalits 
and  des  Quarzes  auf  das  gemeinsame  einfache  rectanguläre  Raum- 
gitter zurückführen,  welches  im  freien  Zustande  ungefähr  die  Kanten- 
verhältnisse a :  b :  c  =  a :  1 : 1  hätte,  wobei  0,525  < a  <  0,577  ist. 
Der  zweite  Theil  behandelt  die  Hemimorphie  von  Quarz,  Tridymit 
und  Calcit,  der  dritte  betrifft  die  Untersuchungen  über  das  Wesen 
der  molecularen  Richtkrafb  der  Krystalle  und  der  vierte  die- 
jenigen über  die  Structur  von  Steinsalz,  Sylvin  und  Flussspath. 

M.  B. 

6.  Cbsabo.     Verallgemeinerung  eines  Satzes   aus   der  Theorie   der 
Raumgitter.     Bull,  de  Belg.  1901,  303—319.     [Beibl.  25,  761,  1901. 

Verf.  hat  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht, .  alle  Punktsysteme  auf- 
zasochen,  die  durch  Drehung  oder  Parallelverschiebung  oder  Com- 
bination  beider  mit  sich  selbst  zur  Deckung  gebracht  werden  können. 
Die  so  gefundenen  Systeme  nennt  er  homogen,  wobei  er  diese  Be- 
zeichnung auch  auf  Structuren  anwendet,  welche  keinem  einheit- 
lichen Krystall  entsprechen.  Für  diese  gilt  folgender  Satz:  Kann 
durch  eine  Translation  und  ausserdem  durch  Drehung  um  eine 
Gerade  Deckung  herbeigeführt  werden,  so  ist  der  kleinste  Drehungs- 
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Winkel    180,    120,  90  oder   60^,   ausgenommeD ,  wenn   die   einzige 
TraiiBlationsrichtung  der  Drehungsaxe  parallel  ist.  M.  B, 


Habold  Hilton.  Ein  Vergleich  der  verschiedenen  Bezeichnungen^ 
die  in  der  Theorie  der  Erystallstructur  benutzt  werden,  und  eine 
Revision  der  230  Bewegungsgruppen.    CentralbL  f.  Min.  1901,  746—753. 

Es  werden  die  von  den  verschiedenen  Autoren,  namentlich  von 
Jobdan,  Sohnceb,  Sghobkflibs,  von  Fbdobow  und  Bablow,  in 
der  Theorie  der  Krystallstructur  benutzten  Bezeichnungen  zusammen- 
gestellt und  kritisch  untersucht,  wobei  verschiedene  Irrthfimer  er- 
kannt werden.  Aus  dieser  Zusammenstellung  ergiebt  sich,  dass  die 
Anzahl  der  möglichen  Bewegungsgruppen,  die  drei  von  einander 
unabhängige  und  endliche  Translationen  enthalten,  230  beträgt.     3f.  B, 


A.  DB  Lappabbnt.  L'^volution  des  doctrines  cristallographiques. 
Bev.  g^n.  d.  so.  12,  399 — 413,  1901. 

Der  Aufsatz  enthält  eine  Darstellung  der  Entwickelung  der 
Krystallograpbie  seit  Haut.  Es  werden  dabei  die  Verdienste  der 
französischen  Forscher  hervorgehoben,  besonders  der  Weiterausban 
der  BBAVAis'schen  Structurtheorie  durch  die  Arbeiten  Mallabd's 
über  die  Grenzsymmetrieelemente  und  durch  WAiiLBBANT's  Lehren 
von  den  complexen  Krystallparükeln,  sowie  deren  Anwendung  zur 
Erklärung  der  optischen  Anomalien,  der  Zwillingsbildung  und  des 
Polymorphismus. 3f.  B, 

G.  Fbiedbl.  Ueber  die  Anschauungen  von  Haut,  Mallabd  und 
Wallbbant  in  der  Krystallographie.  Eev.  g^n.  d.  sc.  12,  572 — 577, 
1901.     [BeibL  25,  764—765,  1901. 

Lappabbnt  hatte  in  einem  Aufsatze  die  Entwickelung  der 
Lehren  der  Krystallographie  besprochen.  Fbibdbl  wendet  sich 
gegen  die  in  diesem  Aufsatze  gebrauchten  unscharfen  Ausdrücke, 
besonders  aber  gegen  die  Behauptung  Lappabbnt's,  dass  die  Ar- 
beiten WALiiBBANT^s  einen  grossen  Fortschritt  in  der  £[ry8tallo- 
graphie  bedeuteten.  Er  beweist,  dass  Wallebant  nur  alte 
MALLABD^Bche  Idccu  wiedergegeben,  ja  diese  noch  durch  seine  Zu- 
sätze unklar  gemacht  habe.  Seiner  Meinung  nach  sind  die  Begriffe 
wie  Fundamentalartikel  sowie  die  Definition  der  Elemente  der 
Pseudosymmetrie  oder  der  Grenzsymmetrie  beliebiger  Polyöder 
vollständig  willkürlich.  Femer  sei  es  unthunlich,  die  Zwillings- 
bildung in  allen  Fällen  auf  Pseudosymmetrie  zurückzufuhren;  dieses 
habe  Mallabd  auch  nie  gewollt.  M,  B, 
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A.  DB  Lappabent.   Erwiderung  auf  die  Bemerkungen  von  6.  Fbiedbl. 

Rev.  g^n.  d.  so.  12,  577—578,  1901.     [Beibl.  25,  765,   1901. 

Die  Notiz  enthält  eine  Polemik  Lappaebnt's  gegen  die  Vor- 
würfe, welche  ihm  von  Fbiedel  über  die  in  seinem  Aufsatze: 
„L'^Tolation  des  doctrines  cristallographiques^  enthaltenen  Ausdrücke 
und  über  die  Hervorhebung  der  Bedeutung  Wallbbant's  fiir  die 
Krystallographie  gemacht  worden  sind.  M,  B, 

R.  Pakebianco.  Sulla  inesistenza  della  legge  delle  zone  e  di  altre 
leggi  cristallografiche.  Bivista  di  min.  e  crist.  italiana  24,  61,  1900. 
[Jahrb.  f.  Min.  1901,  2,  334. 

Die  Arbeit  enthält  eine  Auseinandersetzung  darüber,  dass  die 
sogenannten  Wsiss^schen  und  MiLLSB^schen  Gesetze  nicht  physika- 
ÜBohe  Gesetze,  sondern  nur  geometrische  Theoreme  sind.        M,  B. 


^.  Babtaliki.  Dimostrazione  semplice  che  non  vi  possono  essere 
che  assi  di  simmetria  2-,  3-,  4-,  6-nari,  compatibili  con  la  legge 
di  razionalitä.  Bivista  di  min.  e  crist.  italiana  24,  59,  1900.  [Jahrb. 
f.  Min.  1901,  2,  334. 

Der  Beweis  für  den  Satz,  dass  es  nur  zwei-,  drei-,  vier-  und 
flecbszählige  Symmetrieaxen  giebt,  den  P.  Gboth  in  seiner  physika- 
lischen Krystallographie  veröffentlicht  hat,  wird  vereinfacht.     M,  B. 


E.  H.  Kraus  u.  G.  Mbz.     Ueber  topische  Axenverhältnisse.     ZS.  f. 

Kryst  34,  389—396,  1901. 

In  seiner  Abhandlung:  „Beiträge  zur  Volumtheorie  der  kry- 
stallisirten  Körper"  hat  Muthmann  zuerst  den  Begriff  der  topischen 
Axenverhältnisse  eingeführt  Während  er  aber  zur  Berechnung  der 
topischen  Axen  die  Ableitung  der  Formeln  nur  für  das  tetragonale 
und  rhombische  Krystallsystem  giebt  und  Tutton  in  seiner  Arbeit 
aber  die  normalen  Sulfate  der  Alkalimetalle  diese  Ableitung  auch 
für  das  monokline  System  ergänzt,  hat  Verf.  in  der  vorliegenden 
Arbeit  die  nocli  fehlenden  Formeln  für  das  trikline,  hexagonale 
und  trigonale  Axensystem  berechnet  und  einige  Anwendungen  auf 
in  der  Natur  vorkommende  isomorphe  Reihen  gemacht,  als  welche 
die  trikline  Feldspathreihe  vom  Albit  bis  Anorthit  und  die  Reihe 
der  Hydroxyde,  Diaspor,  Manganit  und  Goethit,  gewählt  wurden. 

M.  B. 

Fbisobich  Soloxb.  üeber  die  Benutzung  der  Lichtfiguren  ge- 
ätzter Krystallflächen  zur  krystallographischen  Bestimmung  der 
Aetzfiguren.     Jahrb.  f.  Min.  BeiL-Bd.  13,  469—506,  1901. 
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Die  vorliegende  Arbeit  enthält  ein  neues  Verfahren,  um  die 
Aetzfiguren  von  Erystallflächen  krystallographisch  zu  bestimmen. 
Dieses  Verfahren  beruht  darauf,  die  Lichtüguren ,  welche  die  ge- 
ätzte Platte  im  durchfallenden  Lichte  zeigt,  zu  benutzen  und  aus 
der  Ablenkung,  welche  die  Lichtstrahlen  beim  Durchgänge  durch 
die  Platte  erhalten,  den  Neigungswinkel  der  Aetzfläche  gegen  die 
geätzte  Oberfläche  zu  bestimmen.  Während  der  erste  Theil  der 
Arbeit  die  geometrischen  Verhältnisse  der  Lichtfiguren,  die  Brechungs- 
figuren, die  Grösse  der  Ablenkung  bei  der  Beleuchtung  von  der 
ungeätzten  und  der  geätzten  Seite,  ihre  Ausdehnung,  die  Spiegelungs- 
figuren, die  Zonen  in  den  Lichtfiguren  und  ihre  Beobachtung  unter 
dem  Mikroskop  behandelt,  bespricht  der  Verf.  in  dem  zweiten  Theile 
die  Messung  der  Ablenkungen  in  der  Lichtfigur,  zu  deren  Darstel- 
lung die  Photographie  benutzt  wird.  Das  photographische  Ver- 
fahren wird  in  seinen  ganzen  Details  dargestellt.  M,  B. 


Habold  Hilton.     Ueber   die   Capillaritätsconstanten   der  KrystalU 
flächen.     Centralbl.  f.  Min.  1901,  753—757. 

G.  Wulff  hat  in  seiner  Arbeit:  ^Zur  Frage  der  Geschwin- 
digkeit des  Wachsthums  und  der  Auflösung  der  Krystallflächen" 
folgendes  Theorem  aufgestellt:  Nehmen  wir  an,  dass  wir  ein 
Polyeder  mit  gegebenen  Flächen richtungen,  welche  durch  die  Nor- 
malen nj,  »a,  n^  ....  bestimmt  werden,  gefunden  haben,  welches  der 
Bedingung  des  Minimums  der  Oberflächenenergie  bei  gegebenem 
Volumen  Genüge  leistet  Es  ist  einleuchtend,  dass  alle  Polyeder» 
welche  dem  letzteren  ähnlich  sind  und  nur  durch  ihre  Volumina  sich 
von  einander  unterscheiden,  ebenfalls  dieser  Bedingung  Genüge 
leisten  werden.  Alle  diese  Polyeder  werden  einen  Krystall  in  ver- 
schiedenen Wachsthumsstadien  vorstellen,  wobei  es  klar  ist,  dass 
der  Wachsthumsanfang  mit  dem  Centrum  der  Aehnlichkeit  der 
ganzen  erhaltenen  Polyöderreihe  zusammenfallen  muss.  Hilton 
zeigt  nun,  dass  der  von  Wulff  für  dieses  Theorem  erbrachte  Be- 
weis falsch  ist,  da  Wulff  von  falschen  Voraussetzungen  ausgeht^ 
dass  trotzdem  aber  das  Ergebniss  richtig  ist.  Jf.  B. 


G.  Wulff.     Zur  Frage  der  Geschwindigkeit  des  Wachsthums  and 
der  Auflösung  der  Kry stallflächen.    ZB.  f.  Kryst.  34,  449—530,  1901. 

Die  vorliegende  Arbeit  ist  der  ausführliche  Bericht  in  deutscher 
Sprache  von  jenen  Untersuchungen,  welche  der  Verf.  1895  in 
russischer  Sprache  publicirt  hatte.     Im  dreissigsten  Bande  der  Zeit- 
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Schrift  für  Krystallographie  hatte  er  vor  einigen  Jahren  ein  kurzes 
Referat  davon  gegeben.  Bei  den  vorliegenden  Untersuchungen 
waren  die  Aufgaben  gestellt  worden:  1.  mit  Hülfe  passender 
Methoden  die  Geschwindigkeit  des  Wachsthums  verschiedener  Flächen 
des  Krystalls  irgend  eines  Stoffes  zu  messen,  2.  die  Geschwindig- 
keit der  Auflösung  der  Flächen  desselben  Krystalls  in  derselben 
Matterlauge,  aus  welcher  er  entstanden  ist,  zu  messen,  um  beide 
Serien  von  Versuchen  durchaus  vergleichbar  zu  machen,  und  3.  aus 
dieser  Reihe  von  Versuchen  das  Verhältniss  zwischen  der  Ge-* 
schwindigkeit  des  Wachsthums  und  der  Auflösung  der  Krystall- 
flächen  abzuleiten.  Dabei  wurden  die  Bedingungen  des  Wachs- 
thums der  Krystalle  und  die  Erscheinungen,  welche  es  begleiten, 
in  Betracht  gezogen  und  das  Augenmerk  besonders  auf  die  Con- 
centrationsströmungen  gerichtet,  welche  beim  Wachsthum  der  Kry- 
stalle  entstehen.  Mit  den  Versuchen  über  die  Geschwindigkeit  des 
Wachsthums  der  Krystalle  wurde  die  Bestimmung  der  Capillaritäts- 
coDstanten  der  Krystallfiächen  in  Bezug  auf  die  Mutterlauge  ver- 
bunden.    M.  B. 

Z.  Wbtbbbo.      Studien    über   relative   Wachsthumsgeschwindigkeit 
der  Erystallflächen.     ZS.  f.  Kryst.  34,  530^538,  I90l. 

Angeregt  durch  die  Untersuchungen  von  Prof  G.  Wulff  über 
die  Wachsthumsgeschwindigkeiten  der  Erystallflächen  des  Mohb'- 
schen  Salzes,  vei-suchte  der  Verf  die  Wachsthumsgeschwindigkeiten 
der  Erystallflachen  auch  anderer  Körper  zu  bestimmen  und  benutzte 
daza  die  Alaune,  die  in  Folge  ihrer  Zugehörigkeit  zum  regulären 
System  wohl  die  einfachste  Anordnung  der  Molecüle  besitzen.  Es 
Verden  zu  diesem  Zwecke  Eisenammoniumalaune  auf  Kaliumalumi- 
niumalann  gezüchtet  und  die  Dicke  der  Krusten  auf  jeder  Fläche 
gemessen.  Daraus  wurde  die  mittlere  Dicke  der  Schicht  jeder 
Flache  bestimmt  und  diese  durch  die  Dicke  der  Kruste  dividirt, 
welche  auf  denjenigen  Flächen  desselben  Krystalles  aufgewachsen 
war,  deren  Wachsthumsgeschwindigkeit  als  Einheit  angenommen 
war.  So  erhielt  er  mehrere  Serien  von  Versuchen,  deren  Resultat 
schliesslich  im  folgenden  Satze  enthalten  ist:  Krystalle  des  Eisen - 
ammoniumalauns  wachsen  in  ihrer  eigenen  wässerigen  Lösung  bei 
einer  Uebersättigung  von  ca.  2  Proc.  und  bei  der  Temperatur  S^  C. 
doppelt  so  schnell  senkrecht  zu  den  Flächen  des  Rhombendode- 
!  kadders    als   senkrecht    zu    den    Flächen    des    Würfels.      Auf  den 

OktaSderflächen  war  die  Wachsthumsgeschwindigkeit  im  Verhältniss 
ra  der  des  Würfels  sehr  gering.  M.  B^ 


\ 
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D.  EoBDA.     Sar  an   cas  remarquable   de  vitesse  de   cristallisatioD. 
Soc.  FranQ.  de  phys.  Nr.  166,  4,  1901. 

EoBDA  Hess  in  einem  BruchtheiL  einer  Minute  durch  Gefrieren 
des  Wassers  Stückchen  von  Ferrosilicium  kry stall isiren.  Mit  dem 
Gehalt  an  Silicium  änderte  sich  die  Form  der  Krystalle.  Der 
Formel  Fe^  Si  entsprachen  lange  Nadeln,  der  Formel  Fe  Si  Tetraeder 
und  der  Zusammensetzung  FeSi^  glänzende  Blättchen.         M,  B. 


O.  MüooB.     Erystallographische  Untersuchungen  über  die  Umlage- 
rungen  und  die  Structur  einiger  mimetischer  Krystalle.     N.  Jahrb. 

f.  Min.  14,  246—318,  1901. 

Die  vorliegende  Arbeit  bildet  eine  eingehende  Untersuchung 
der  einfachen  Schiebungen,  welche  vor  sich  gehen,  wenn  mimetische 
Krystalle  bei  höherer  Temperatur  aus  einer  niederen  Modification 
in  eine  höher  symmetrische  übergehen  und  zwar  durch  vielfache 
Zwillingsbildung  nach  solchen  Flächen,  welche  in  der  niederen 
Modification  nur  Pseudosymmetrieebenen ,  in  der  höheren  dagegen 
wirkliche  Symmetrieebenen  sind.  Im  ersten  Theile  der  Arbeit 
werden  die  experimentellen  Untersuchungen  am  Aragonit,  Tarno- 
witzit,  Strontianit,  Witherit  und  Cerussit,  am  Leadhillit,  am  Calcium- 
chloroaluminat  und  am  Leucit  dargestellt.  Es  werden  die  einfachen 
Schiebungen,  die  stattfindenden  Winkeländerungen,  die  Translationen, 
der  Einfiuss  des  Druckes,  die  Veränderung  durch  Erhitzen  unter 
Wasserverlust  und  anderes  untersucht.  Im  zweiten  Theile  der  Ar- 
beit, welcher  die  Structur  der  pseudohexagonalen  und  psendotetra- 
gonalen  Krystalle  nmfasst,  wird  über  die  einfachen  Schiebungen  in 
diesen  Krystallen,  über  die  Aenderung  der  geometrischen  Constanten 
und  der  Dichte  am  Aragonit,  über  pseudohexagonale  monokline 
Krystalle,  über  pseudotetragonale  monokline  Krystalle,  über  Titanit, 
Katapleit  und  über  die  Structur  der  Eisenkrystalle  berichtet.    M,  B, 


G.  Tammann.    Ueber  die  sogenannten  flüssigen  Krystalle.   Wied.Ann. 

(4)  4,  524—530,  1901. 

Wie  bekannt,  fertigten  Rbinitzbb  und  Gattbbmann  Präparate 
an,  die  nicht  zu  klaren,  sondern  zu  trüben  Flüssigkeiten  schmelzen. 
Da  diese  zwischen  gekreuzten  Nicols  aufhellen,  so  hat  sie  O.  Leh- 
mann für  flüssige  Krystalle  erklärt.  Dagegen  wendet  sich  nun 
Tammann  und  benutzt  für  seine  Untersuchungen  den  Ester  des 
p  -  Azoxyphenols.  Nach  seiner  Meinung  ist  es  nicht  nöthig,  die 
trüben  Flüssigkeiten  für  flüssige  Krystalle  zu  halten,  sondern  es 
können  beim  Schmelzen   zwei  Phasen   entstehen,   von   welchen    die 
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eine  in  Form  feinster  Tröpfchen  in  der  anderen  suspendirt  ist.  Diese 
Emulsionen  können  anoh  zwischen  gekreuzten  Nicols  aufhellen,  wie 
es  bei  Emulsionen  von  Phenol  in  Wasser  und  anderen  Beispielen 
der  Fall  ist.  Die  angebliche  Doppelbrechung  haftet  nicht  an  den 
flüssigen  Krystallen,  sondern  wird  durch  die  den  Flächen  des  Object- 
ttnd  Deckgläschens  anhaftenden  Partikelchen  hervorgerufen.  Auch 
die  von  R.  Sohbnk  beobachtete  sprungweise  Aenderung  des  Volu- 
mens beim  Klarwerden  der  Schmelze  ist  noch  kein  Beweis  gegen 
die  TAMMANN'sche  Annahme.  Das  Cholesterylbenzoat,  welches 
0.  Lehmann  auch  für  einen  flüssigen  Erystall  erklärt  hat,  hält 
Tamxann  für  diese  Versuche  nicht  geeignet,  da  dasselbe  wohl 
sehr  verschiedenen  Ursprunges  ist,  weil  mit  dem  Namen  Chole- 
sterin Stoffe  verschiedenen  Ursprunges  bezeichnet  werden.       M,  B, 


0.  Lbhmann.     Flüssige  Krystalle.    Entgegnung  auf  die  Bemerkung 
des  Herrn  6.  Tammann.     Wied.  Ann.  (4)  5,  236—239,  1901. 

In  einer  Arbeit  in  derselben  Zeitschrifl  hat  O.  Tammann  be- 
hauptet, dass  die  trüben  Flüssigkeiten,  welche  bei  einigen  Körpern 
beim  Schmelzen  klarer  Krystalle  entstehen,  nicht  flüssige  Krystalle 
seien,  sondern  sich  auch  anders  erklären  lassen.  Dagegen  wendet 
sich  nun  Lehmann  und  vertritt  den  Standpunkt  der  flüssigen  Kry- 
stalle, indem  er  die  einzelnen  Punkte  der  TAMMANN'schen  Arbeit 
kritisch  b#leuchtet.  Die  trübe  Flüssigkeit  kann  nicht  ein  Gemisch 
zweier  Flüssigkeiten  sein,  da  die  doppeltbrechenden  Tropfen  in  der 
klaren  Flüssigkeit  Oberflächenspannung  zeigen.  Es  sind  deutliche 
Aoslöschungsrichtungen  vorhanden.  Die  Höhe  der  Interferenzfarbe 
ist  proportional  der  Schichtdicke  der  doppeltbrechenden  Flüssigkeit. 
Dass  auch  bei  heiliger  Bewegung  der  Flüssigkeit  die  Doppelbrechung 
nicht  gestört  wird,  erklärt  sich  dadurch,  dass  die  gestörte  Moleeular- 
anordnang  sich  fast  momentan  wieder  herstellt.  Der  TAMMANN'sche 
Reinigungsprocess  hat  in  Wirklichkeit  nur  eine  Verunreinigung  be- 
wirkt, indem  sich  bei  der  langdauernden  Erhitzung  ein  leichter 
flüchtiges  Zersetzungsproduct  bildete.  Die  trübe  Schmelze  des 
Cholesterylbenzoats  hat  Lehmann  nicht  zu  den  flüssigen,  sondern 
nur  zu  den  sehr  weichen  festen  Krystallen  gerechnet,  die  in  Folge 
ihres  Gewichtes  fliessen  können.  M.  B, 


J.  MiNOüiH  et  E.  Gb£ooibe  de  Bollemont.    Sur  le  racömisme.    C.  B. 

132,  1573—1676,  1901. 

Nach   den   von  Halleb  und  Minoüin  angegebenen  Methoden 
haben   die  Verff.   zum   Zwecke    eines    weiteren  Studiums   über    die 


I 
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Natur  einer  racemischen  Verbindung  acht  verschiedenartige  Campher- 
verbindungen hergestellt.  Einige  derselben  haben  1  bis  2  cm  grosse 
Krystalle  geliefert.  Im  Allgemeinen  zeigte  es  sich,  dass  die  Erystall- 
form  einer  racemischen  Verbindung  sehr  verschieden  ist  von  der- 
jenigen der  activen  Verbindungen.  Eine  Ausnahme  machen  der 
racemische  Brombenzylidencampher  und  Anisalcampher.  Es  wurden 
sodann  für  diese  acht  Campherverbindungen  die  Schmelzpunkte,  die 
Dichte  und  die  Art  der  Erstarrung  untersucht.  M,  B. 


J.  Pbbbin.     Les  limites  de  l'etat  cristallin.     Bev.  g6n.  d.  sc.  11,   1218 
—1224,  1900.     [BeibL  25,  127,  1901. 

In  der  vorliegenden  Arbeit  sind  die  in  den  „Annalen"  er- 
schienenen Untersuchungen  Tammann's  in  sehr  klarer  und  anschau- 
licher Darstellung  zusammengefasst  worden.  M,  B. 


H.  W.  FooTB.  Mixed  crystals  of  Copper  Sulphate  and  Zinc  Sul- 
phate.  Amer.  Chem.  Jouiii.  26,  418—428,  1901.  Chem.  Centralbl.  1901, 
2,  1382.  Joum.  ehem.  Soc.  82,  Abstr.  II,  19,  1902. 
Bei  den  Mischkry stallen  giebt  es  solche,  welche  sich  in  allen 
Verhältnissen  mischen,  und  solche,  bei  denen  das  eine  Salz  nur 
einen  begrenzten  Gehalt  des  anderen  aufnimmt.  Die  Zusammen- 
setzung der  letzteren  Krystalle  ist  nach  van't  Hopp  eine  Function 
der  Temperatur  der  an  der  Mischungsgrenze  gebildeten  Krystalle. 
Diese  letzte  Thatsache  hat  Verf.  nun  an  Mischungskiystallen  von 
Kupfer-  und  Zinksulfat  zu  bestätigen  versucht  und  gefunden,  dass 
die  Zusammensetzung  der  gemischten  Krystalle  der  beiden  Verbin- 
dungen an  der  Mischungsgrenze  sich  mit  der  Temperatur  ändert. 
Zwischen  12®  und  56°  bilden  beide  Salze  nicht  vollkommen  isomorphe 
Krystalle.  In  Lösungen,  welche  zwei  verschiedene  Formen  von 
Krystallen  liefern,  bleibt  der  Gehalt  an  Kupfersulfat  in  Lösung  mit 
ansteigender  Temperatur  nahezu  constant,  der  Gehalt  an  Zinksulfat 
steigt  dagegen  bedeutend.     M.  B, 

C.  VAN  Etk.     Sur  la  formation   et  les  m^tamorphoses  des  cristaux 

raixtes  de  nitrate  de  Potassium  et  de  nitrate  de  Thallium.   Arcb. 

N6erl.  (2)  4,  118—154,  1901. 

Die  vorliegende  Arbeit  giebt  eine  Darstellung  der  Festwerdung 

und  Umbildung    aller   Mischungen    von    KNOs  und  TlNOs.      Die 

Festwerdung  vollzieht  sich  zwischen  den  Schmelzpunkten  der  beiden 

constituirenden  Glieder.  Es  entsteht  eine  Reihe  von  rhomboedrischen 

Mischungen,    die  0  bis  20  Proc.  KNO3,    und   eine  zweite  analoge 
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Reibe,  die  50  bis  100  Proc.  KNO3  enthält  Mittelwerthe  sind  Con- 
glomerate  von  Mischkrystallen,  die  20  bis  50  Proc.  KNO3  enthalten. 
Der  Cebergang  der  rhoraboädrischen  Krystalle  in  rhombische  findet 
für  KNO3  bei  129«,  für  TINO3  bei  144«  statt  Bei  verschiedenen 
Temperaturen  durchlaufen  die  Mischkrystalle  den  rhomboedrischen 
und  den  rhombischen  Typus.  Für  die  Conglomerate  giebt  es  zwei 
Ilmbildangstemperaturen.  Die  erste  findet  bei  33 <^  statt,  bei  welcher 
Temperatur  die  Conglomerate  von  zwei  Arten  von  rhomboödrischen 
Krystallen  sich  in  ein  Conglomerat  von  rhombischen  und  rhom- 
bogdriscben  Krystallen  umbilden,  die  zweite  bei  108,5^  wo  dieses 
CoDglomerat  sich  in  ein  solches  von  zwei  Arten  von  rhombischen 
Krystallen  umbildet  Die  Concentrationen  der  Mischkrystalle  in  den 
Conglomeraten  ändern  sich  mit  der  Temperatur.  Die  vorliegende 
Arbeit  bildet  das  erste  Beispiel  für  den  Transformationstypus  IV 
von  Bakhüis  Roozbboom.     M,  B. 

A.E.TUTT0N.  A  comparative  crystallographical  study  of  the  Double 
Selenates  of  the  series  R2M(Se04)3,  ÖHQO-Salts  in  which  M  is 
Magnesium.  Boy.  Soc.  London  Mai  28,  1901.  Proc.  Boy.  Soc.  68,  322 
—323,  1901.     [Natui-e  64,  141,  1901. 

Die  vorliegende  Arbeit  bildet  die  Fortsetzung  der  Unter- 
suchungen des  Verf.  über  die  normalen  Selenate  von  Kalium,  Rubi- 
dium und  Cäsium  und  besonders  der  Doppelselenate  dieser  Alkali- 
metalle mit  der  Zinkgruppe.  In  diesem  Falle  wird  das  Zink  durch 
das  Magnesium  vertreten.  Die  erhaltenen  Resultate  sind  denen  sehr 
analog,  welche  bei  der  Untersuchung  der  Zinkgruppe  gewonnen 
wurden.  Für  Einzelheiten  muss  auf  die  Arbeit  selbst  verwiesen 
werden.  M.  B, 

F.  Osmond  und  G.  Caetaud.  Ueber  die  Krystallisation  des  Eisens. 
Ann.^d.  Mines  (9)  18,  113—153,  Paris  1900.      [ZS.  f.  Kryst.  35,  658,  1902. 

Die  vorliegende  Arbeit  enthält  einen  Bericht  über  die  Ver- 
suche, welche  die  Verff.  angestellt  haben,  um  reines  Eisen  bei  ver- 
schiedenen Temperaturen  in  Krystallen  darzustellen  und  dadurch 
die  krystallographische  Verschiedenheit  der  einzelnen  Modificationen 
M  bestimmen.  Für  die  Darstellung  von  Eisen  krystallen  der  a-  und 
l)-Modifioation,  d.  h.  bei  ca.  SOO'^,  wurde  die  Reduction  von  Eisen- 
chlorör  mittels  Wasserstoff  angewandt  Die  Darstellung  der  y-Modi- 
fication,  d.  h.  bei  900o  bis  1000®,  wurde  in  der  Reduction  durch 
Ziokdampf  in  einer  Stickstoffatmosphäre  erreicht.  Es  wurde  für 
alle  Versuche  eine  in  einem  MsBMBT'schen  Ofen  angebrachte  Por- 
ceUanröhre  benutzt     Die  Temperatur  wurde  durch  ein   lb  Chatb- 


176  3  a.    KrystaUographie. 

LUBB'sches  Thermoelement  gemesfien.  Es  setzte  sich  beim  lieber- 
leiten  der  betreffenden  Gase  über  Eisenchlorür  eine  zuA^mmen- 
hängende  Kruste  metallisohen  Eisens,  an  deren  Rande  sieb  U^Ke 
Erystallchen  befanden,  ab.  Bei  800^  waren  dies  kleine  HeMS^^t^ 
d.  h.  die  Formen  der  a-  und  /3-Modification,  seltener  Tetrakisheza- 
eder  und  Rhombendadekaeder.  Bei  1000^,  also  der  Bildungstempe- 
ratur  der  ^^-Modification,  bildeten  sich  Hexaeder  in  Combination  mit 
dem  Oktaeder  und  nicht  selten  Zwillinge  nach  dem  Oktaijiietr.  Die 
Uebereinstimmung  der  Wachsthumsformen  mit  denen  anderer  cabi- 
scher  Substanzen  wird  durch  photographische  Abbildungen  solcher 
von  Ghromalaun  erläutert.  Bei  einem  Versuche  zur  Herstellung  der 
a-Modification  wurde  ein  Elektromagnet  in  das  Porcellanrohr  ein- 
geführt Es  konnte  jedoch  keine  Orientirung  der  entstehenden 
Krystalle  beobachtet  werden. 

LoTHAB  WöHLBB.  Natürliche  Färbungen  der  Mineralien.  Ohem.- 
Ztg.  1900,  1,  184.  [N.  Jahrb.  f.  Min.  1901,  2,  336—336. 
Es  werden  die  Einwendungen,  welche  gegen  die  Arbeit  Wöh- 
lbb's  und  V.  KbaatzKoschlau's  über  die  organische  Färbung  der 
Mineralien  vorgebracht  worden  sind,  eingehend  besprochen  und  be- 
sonders ihre  Beweiskraft  und  ihre  Fehlerquellen  untersucht  Verf. 
betont  nochmals  ausdrücklich  das  Vorhandensein  einer  organischen 
Substanz  als  färbendes  Mittel  beim  Flussspath,  Rauchtopas,  Stein- 
salz, Topas,  Mikroklin,  Apatit,  Zirkon,  Baryt,  Cölestin,  Ealkspath  und 
Anhydrid.  Besonders  wird  auch  der  Unterschied  hervorgehoben^ 
welcher  zwischen  der  Phosphorescenz  der  organisch  gefärbten  Mine- 
ralien und  der  durch  Eathodenstrahlen  und  die  Strahlen  radioactiver 
Körper  erregten  Phosphorescenz  besteht.  M,  B. 


A.  NABii.     Natürliche   Färbungen   der   Mineralien.     Min.  u.  petrogr. 
Mitth.  19,  273,  1900.     N.  Jahrb.  f.  Min.  1900,  2,  343;  [l901,  2,  336—337. 

Verf.  hat  in  einer  früheren  Arbeit  als  färbende  Substanz  im 
Amethyst  Rhodaneisen  angegeben  und  den  Nachweis  des  Schwefel» 
dadurch  erbracht,  dass  er  den  Amethyst  mit  Soda  aufschloss. 
WöHLBR  und  V.  Ebaatz  -  EosoHLAü  fanden  nach  einer  anderen 
Untersuchungsmethode  keinen  Schwefel  im  Amethyst.  Nabl  hat 
nun  seine  früheren  Versuche  wiederholt  und  mit  Sicherheit  Schwefel 
und  Stickstoff  nachgewiesen.  Der  färbende  Stoff  im'  Citrin  ist  Eisen, 
denn  er  zeigt  ein  ausgesprochenes  Eisenspectrum.  Dass  er  beim 
Erhitzen  lichter  wird,  kann  durch  Aenderung  seiner  physikalischen 
Eigenschaften  hervorgerufen  werden.    Vielleicht  ist  der  Grund  auch 
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darin  su  suchen,  dass  das  Eisen  in  wasserhaltigen  Erystallen  anders 
färbt  als  in  den  Erystallen,  die  ihren  Wassergehalt  schon  zum 
grössten  Tbeile  eingebüsst  haben.  M.  B. 

M.  P.  Gaübbbt.   Sur  la  coloration  artificielle  des  cristaux.   Bull,  soc 

min.  23,  211—221,  1900.     [Beibl.  25,  118—119,  1901. 

An  Krystallen  von  Strontium-,  Baryum-  und  Bleinitrat,  welche 
io  ihrer  wässerigen  Lösung  durch  Methylenblau  gefärbt  worden 
waren,  wurden  mikroskopische  Untersuchungen  angestellt.  Es  war 
möglich,  festzustellen,  dass  die  Färbung  auf  zweierlei  Weise  zu  Stande 
kommen  kann,  nämlich  erstens  aus  heissen  Lösungen  durch  Mutter- 
langeneinschlüsse  und  zweitens  ohne  solche.  Die  letzteren  Erystalle 
zeigen  Pleochroismus  und  beim  Durchschneiden  abwechselnd  gefärbte 
and  ungefärbte  Schichten.  Die  Flächen,  welche  krystallographisch 
Torschieden  sind,  besitzen  auch  verschieden  starke  Färbung.  Das 
Zastandekommen  dieser  Art  der  Färbung  erklärt  der  Verf.  dadurch, 
dass  sich  kleine  Krystalle  des  Farbstoffs  in  das  Erystallgefüge  des 
anorganischen  Körpers  einlagern,  und  zwar  in  Folge  der  Gleichheit 
der  Oberflächenspannungen  in  den  Beruhrungsschichten  der  Flüssig- 
keit und  der  Flächen  krystallisirender  Stoffe.  Hieraus  erklärt  er 
auch  die  ungleiche  Färbung  krystallographisch  verschiedener  Flächen. 
Obgleich  die  Menge  des  eingelagerten  Methylenblaues  nur  Vtsoo  <^®8 
Erystallgewichtes  beträgt,  so  vermag  sie  doch  die  Erystallform  zu 
beemflussen;  reines  Bleinitrat  bildet  Oktaeder,  stark  mit  Methylen- 
blau gefärbtes  Würfel.  M.  B. 

JoHANNBS  KöNiosBBBQBB.     Das   färbende  Medium   im  Rauchquarz. 
Chem.-Ztg.  1900,  2,  794.     [N.  Jahrb.  f.  Min.  1901,  2,  386. 

E0HIG8BBBOB&  hatte  in  einer  früheren  Arbeit  nachzuweisen 
gesucht,  dass  die  färbende  Substanz  im  Rauchquarz  nicht  organi- 
scher Natur  sei«  In  der  vorliegenden  Arbeit  rechtfertigt  er  nun 
seine  Untersuchungen  den  Einwendungen  Wohlbb's  gegenüber.  Er 
betont,  dass  ein  Gewichtsverlust  durch  die  Entfärbung  des  Rauch- 
qnarzes  nicht  eintritt.  Auch  hat  er  nicht  die  von  Wöhlbb  an- 
gegebene Kohleabscheidung  auch  bei  sehr  langsamer  Erhitzung  und 
trotz  steter  genauer  photometrischer  Messung  der  Lichtabsorption 
einer  Rauchquarzplatte  wahrnehmen  können.  M,  B, 


SoMHBBFBLD.     Ucber    die  Familie  der  Quarze.     Sehr.  Phye.-Oek.  Ges. 
Königsberg  41  [s]  — [9],  1901. 
Der  Vortrag  giebt  eine  allgemein  verständliche  Darstellung  des 

fortichr.  d.  Phys.    LVn.     1.  Abth.  X2 
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Quarzes  und  seiner  Abarten  in  Hinsicht  ihrer  geometrischen  nnd 
physikalischen  Eigenschaften,  ihres  Vorkommens,  ihrer  Entstehung 
und  ihres  Nutzens.  Es  werden  der  Bergkry stall,  der  Rauchtopas, 
der  Amethyst,  der  Citrin,  die  kry stallinen  Varietäten  des  Quarzes, 
der  Chalcedon  mit  seinen  Abarten,  der  Achat,  der  Feuerstein,  die 
Blitzröhren  und  der  Opal  besprochen.  M,  B. 


C.  Viola.     Beitrag  zur  Symmetrie  des  Gypses.    ZS.  f.  Kryst.  35,  220 

—228,  1901. 

Vermittelst  der  Aetzfiguren  wurde  zur  Feststellung  seiner  Sym- 
metrie der  Gyps  einer  erneuten  Untersuchung  unterworfen.  Es 
zeigte  sich,  dass  alle  künstlichen  und  natürlichen  Aetziiguren,  welche 
von  den  zum  seitlichen  Pinakoid  senkrechten  Flächen  beschrieben 
worden  sind,  keine  Symmetrieebene  aufwiesen.  Wohl  wird  sie  in 
der  Ausbildung  der  Krystalle  und  in  den  Aetzfiguren  auf  den  Pyra- 
miden wahrgenommen,  ebenso  wie  die  optischen  Erscheinungen  in 
Bezug  auf  ooP<x>  symmetrisch  sind.  Trotzdem  wird  aber  der  un- 
symmetrischen Aetzfiguren  wegen  die  Symmetrieebene  als  eine 
Zwillingsebene  aufgefasst.  Da  die  krummen  Flächen  des  Gypses 
auch  dort  vorkommen,  wo  die  Spaltungen  vollkommen  eben  bleiben^ 
so  sind  sie  von  einer  Aenderung  in  der  Homogenität  als  unabhängig 
zu  betrachten.  M,  B. 

G.  TsoHBBMAK.     Bemerkungen  über  das  Mischungsgesetz  der  Tur- 
maline.   'Z8.  f.  Kryst.  35,  209—219,  1901. 

Aehnlich  der  Plagioklas-,  Skapolith-  und  Ohioritreihe  hat  Tboher- 
MAK  nach  den  Analysen  von  Rioos  und  Wülfino  auch  für  die  Zu- 
sammensetzung der  Turmaline  die  Theorie  aufgestellt,  dass  die  bisher 
bekannten  Analysen  dem  Gesetze  einer  Mischung  der  beiden  Typen 
Sil)  Bq  Alle  Na4H9  0^3  und  SiijB«  AlioMgi2He063  entsprechen.  Die 
vorliegende  Arbeit  wendet  sich  nun  gegen  die  Einwände,  welche 
von  Pbnfibld  gegen  die  erwähnte  Theorie  gemacht  worden  sind. 
Die  Untersuchungen  ergeben,  dass  die  von  Rigos  und  Wülfino 
gegebenen  Formeln,  welche  eben  die  beiden  Mischungstypen  bilden^ 
richtig  sind.  Verf.  kommt  aber  in  Folge  der  Einwände  Pbnfield's 
doch  zu  der  Ansicht,  dass  ähnlich  wie  beim  Phlogopit  noch  eine 
dritte  Verbindung  von  der  Zusammensetzung  Sii2BeAl8Mgia06i  im 
Turmalin  anzunehmen  ist  Zur  Bestätigung  dieser  Annahme  müssen 
aber  erst  noch  neue  sorgfältige  Bestimmungen  abgewartet  werden. 

M.  B. 
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Abtht7b  John  Hopkins.  The  crystallisation  of  copper  sulphate. 
Amer.  Chem.  Journ.  25.    [Ghem.  News  84,  42 — 44,  1901. 

Die  vorliegende  Arbeit  enthält  die  Darstellung  von  Kupfer- 
solfatkrystallen  in  einer  Länge  von  2  bis  Sem.  Die  Einleitung 
enthält  eine  kurze  Bemerkung  über  die  allgemeinen  Bedingungen, 
welche  die  Grösse  der  tüystalle  bestimmen,  und  geht  dann  auf  die 
Herstellung  der  Erystalle  jeder  gewünsohten  Grösse  über.  Die 
durch  die  Untersuchung  erhaltenen  Principien  für  die  Herstellung 
von  Eupfersulfatkrystallen  jeder  bestimmten  Grösse  sind  folgende: 
Bei  dem  Krystallisationsprocesse  des  Eupfersulfates  bei  constanter 
Zimmertemperatur  bestimmt  die  Ooncentration  das  Gewicht  des 
Krystallniederschlages.  In  einer  übersättigten  Lösung  bilden  sich 
bei  absoluter  Ruhe  keine  Erystalle;  in  derselben  Lösung  entspricht 
die  Zahl  der  bei .  der  ersten  Erschütterung  entstandenen  Erystall- 
punkte  derjenigen  der  zuletzt  gebildeten  Krystalle.  Das  Verhältniss 
zwischen  der  Zahl  der  gebildeten  Erystalle  und  dem  Gewichte  des 
Erystallniederschlages  bestimmt  die  Grösse  der  Krystalle.  Ist  die 
Menge  der  Lösung,  die  Grösse  der  Krystalle  und  das  Gewicht  des 
Krystallniederschlages  gegeben,  so  bestimmt  der  Durchmesser  der 
Krystallisationsschale    den   Zwischenraum  zwischen   den   Krystallen. 

M.  B. 

Thbodobb  William  Righabds  and  Ebenezbb  Henby  Abghibald. 
A  study  of  growing  crystals  by  instantaneous  photomicrography. 
Proc  Amer.  Acad.  36,  341—353,  1901.  Phil.  Mag.  (6)  2,  488—500,  1901. 
Amer.  Chem.  Journ.  26,  61 — 74,  1901.  [Journ.  Ghem.  Soc.  80,  Abstr.  II, 
546,  1901.     [Ghem.  Gentralbl.  1901,  2,  454. 

Die  Yerff.  hatten  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht,  die  Krystalle 
in  ihrer  ersten  Entstehung  zu  studiren.  In  Betracht  kamen  nur  solche 
Substanzen,  welche  einen  hohen  Schmelzpunkt  haben  und  deren 
Krystallisation  ans  wässeriger  Lösung  erfolgt.  Das  Mikroskop  wurde 
mit  einem  photographischen  Apparate  verbunden  und  die  entstehen- 
den and  wachsenden  Krystalle  auf  der  photographischen  Platte 
tixirt.  Der  Apparat  selbst  wird  genau  beschrieben  und  durch  eine 
Figar  erläutert  Bei  der  Aufnahme  wurde  gewöhnliches  und  polari- 
sirtes  Licht  verwendet  Wenn  die  Bilder  nicht  genau  eingestellt 
waren,  wie  es  auf  einigen  Platten  der  Fall  war,  so  schien  die  kry- 
staliinische  Structur  zu  fehlen.  Das  Wachsthum  des  Kry Stalles  war 
io  der  ersten  Secunde  ein  sehr  viel  schnelleres  als  in  der  folgenden 
Zeit  Nicht  der  Durchmesser  selbst,  sondern  ein  Vielfaches  von 
ihm  war  der  Zeit  proportional.   Das  ausserordentlich  schnelle  Wachs- 
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thum  in  der  ersten  Zeit  erklärt  den  Mangel  an  Genauigkeit  auf  den 
ersten  Bildern,  der  aber  nicht  die  krystallinisehe  Structur  zu  ver- 
wischen vermochte.  Diese  Experimente  beweisen  also,  dass  die 
Globuliten  eine  im  Mikroskop  sichtbare  Grösse  erreichen,  mit  Aus- 
nahme derjenigen  Substanzen,  welche  bei  Temperaturen  schmelzen, 
die  nicht  weit  von  der  Krystallisationstemperatur  abliegen.  Die 
Arbeit  soll  nicht  eine  fertige  Behandlung  des  Gegenstandes  liefern, 
sondern  nur  die  Anregung  für  eine  neue  Methode  des  Studiums 
geben.  M,  B. 
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4.  Mechanik. 


Ad.  Wbbnigkb's  Lehrbuch  der  Mechanik  in  elementarer  Darstellung 
mit  Anwendungen  und  Uebungen  aus  den  Gebieten  der  Physik 
und  Technik.  In  zwei  Theilen.  Erster  Theil:  Mechanik  fester 
Eörper.  Von  Albx.  Wbbniokb.  Vierte  völlig  umgearbeitete 
Aufl.  Zweite  Abtheilung:  Statik  und  Einetik  des  starren  Eörpers. 
Mit  eingedruckten  Abbildungen.  IX  u.  S.  315 — 809.  gr.  8^.  Braansch^eig, 
Friedr.  Vieweg  u.  Sohn,  1901t» 

Die  erste  Abtheilung  des  ersten  Theiles  und  der  zweite  Theil 
des  Werkes  sind  in  diesen  Ber.  56  [1],  148 — 150,  1900  besprochen 
worden.  Die  jetzt  anzuzeigende  zweite  Abtheilung  des  zweiten 
Theiles  umfasst  nur  einen  Abschnitt:  Die  Dynamik  des  starren 
Eörpers,  und  zwar  in  der  weiteren  Bedeutung,  nach  welcher  die 
Statik  als  besonderer  Fall  der  Dynamik  in  dieser  enthalten  ist.  Der 
Eingang  ist  möglichst  selbständig  gehalten,  damit,  wenn  dies  aus 
pädagogischen  Gründen  rathsam  erscheint,  die  Mechanik  mit  dem 
ersten  Capitel  dieser  Abtheilung  beginnen  kann.  Der  Inhalt  ist 
aus  der  folgenden  Disposition  zu  ersehen.  Cap.  I:  Eräfte  am 
starren  Eörper.  Cap.  II:  Der  Schwerpunkt  Gap.  III:  Statik  des 
starren  Eörpers.  Abth.  1:  Die  Befestigungsreactionen.  Abth.  2. 
Die  Reibungen.  Cap.  IV:  Einetik  des  starren  Eörpers.  Jedem 
Capitel  folgen  zahlreiche  Anwendungen  in  ausfuhrlicher  Behandlung 
sowie  Uebungsaufgaben  mit  ihren  Resultaten.  Neben  den  analy- 
tischen Methoden,  bei  denen  besonders  die  SiMPSON^sche  Regel  als 
^  Mittelschnittsformel '^  viel  benutzt  wird,  sind  die  rein  geometrischen 
und  die  graphischen  Verfahren  reichlich  einbezogen  worden,  so 
dass  die  zeichnerischen  Lösungen  einen  kleinen  Lehrgang  der  gra- 
phischen Statik  bilden.  Durch  die  Zusammenfassung  verschiedener 
Bestrebungen  der  neueren  Zeit  auf  dem  Gebiete  der  Mechanik,  zu 
deren    Eennzeichnung    wir    nur    die   Namen   HolzmCllbb,  Elbin 
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und  SoMKBBFBLD,  FöpPL  nenneD,  hat  der  jetzige  Verf.  ein  elemen- 
tares Lehrbuch  geschaffen,  das  die  einzelnen  Fragen  unter  viel- 
seitiger Beleuchtung  darstellt,  dadurch  aber  auch  an  seinem  elemen- 
taren Charakter  manches  opfern  muss.  Xp. 


Jos.  FmGBB.     Elemente   der  reinen  Mechanik   als  Vorstudium   für 
die  analytische  und    angewandte  Mechanik  und  für  die  mathe- 
matisohe  Physik   an  Universitäten   und  technischen  Hochschulen 
sowie  zum  Selbstunterricht.     Zweite  verbeflserte  und  yermehrte  Aufl. 
Xnr  u.  797  B.  gr.  8».    Wien,  Alfred  Holder,  1901t. 
Die   erste   Auflage   dieses  mit  behaglicher  Breite   abgefasBten 
Lehrbuchs  der  Mechanik,  das  in  den  Principien  den  Standpunkt  der 
älteren    classischen   französischen   Vorbilder  festhält   und   in    seiner 
Ausführlichkeit  und  Klarheit  zur  Einfuhrung  in   das  Studium   der 
Mechanik  vortrefflich  geeignet  ist,   erschien   in   den  Jahren   1884 
bis  1886.    Die  lange  Lehrthätigkeit  des  Verf.  an  der  Wiener  tech- 
nischen Hochschule  ist  in  der  neuen  Auflage  durchweg  bemerkbar, 
indem   manche   für   das  technische   Studium  minder  nothwendigen 
Abschnitte  bedeutend  gekürzt  sind,   andere  dagegen,   unter  ihnen 
derjenige  über   die   graphische  Statik ,   einen   grösseren  Raum   ein- 
nehmen.   Wenn  sich  der  Verf.  in  dem  Vorworte  entschuldigt,  dass 
er  die  HaBTz'schen  Principien    der  Mechanik  nicht,  wie   er  beab- 
sichtigt, in  sein  System  hineingearbeitet  hat,  so  bedarf  es  eigentlich 
bei  einem  für  Anfänger  und  für  Techniker  bestimmten  Werke  einer 
solchen  Entschuldigung  nicht.     Vergl.  die  Anzeige  der  ersten  Auf- 
lage in  diesen  Ber.  42  [1],  215—217,  1886.  Lp. 


Ernst  Mach.  Die  Mechanik  in  ihrer  Entwickelung  historisch- 
kritisch  dargestellt.  Hit  257  Abbüdungen.  Vierte  verbesserte  und 
Termehrte  Auflage.  XII  u.  550  8.  8®.  Leipzig,  F.  A.  Brockbaus,  1901  f. 
(Internationale  wissensobaftlicbe  Bibliothek.    UX.  Band.) 

Seitdem  die  erste  Auflage  dieses  Buches  in  diesen  Ber.  39, 
170  (1883)  angezeigt  worden  ist,  sind  zwei  Auflagen  (1888  und 
1897)  erschienen  und  hat  sich  das  Ansehen  desselben  so  gesteigert, 
dass  es  in  der  ganzen  Welt  als  classisch  betrachtet  wird.  Mit 
Genugthuung  kann  der  verdiente  Verf.  in  der  Vorrede  der  vor- 
liegenden vierten  Auflage  daher  sagen:  ^Der  Grundtext,  von  dem 
sieh  die  spateren  Einschaltungen  deutlich  abheben,  konnte  stehen 
bleiben.  Ich  wünsche  auch  nicht,  dass  derselbe  verändert  werde, 
wenn  etwa  nach  meinem  Tode  noch  eine  neue  Auflage  nöthig 
werden  sollte.^      Die    hier    erwähnten   Einschaltungen   haben   den 
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Umfang  gegen  die  dritte  Auflage  um  44  Seiten  vergrössert,  ein 
Zuwachs  f  der  doppelt  so  gross  ist  wie  derjenige  der  zweiten  und 
dritten  zusammen.  Die  Ergebnisse  neuer  historischer  Forschungen 
oder  neuer  Untersuchungen  über  die  Grundlagen  der  Mechanik^ 
dann  aber  auch  die  gegen  die  Darstellung  des  Verf.  erhobenen 
kritischen  Einwände  haben  die  Einschübe  veranlasst.  Als  besonders 
bedeutend  ist  die  Besprechung  der  HERTz'schen  Mechanik  und  der 
Abschnitt  über  die  verschiedenen  Auffassungen  der  dargelegten 
Gedanken  am  Ende  des  zweiten  Capitels  zu  bezeichnen,  das  dadurch 
auf  S.  269  bis  292  durch  zwei  zusätzliche  Nummern  vermehrt 
worden  ist.  Xrp. 

H.  Weiss.  Grundsätze  der  Kinematik.  Erstes  Heft.  Mit  einem 
Atlas  von  zehn  Tafeln.  256  S.  8^  Leipzig,  Arthur  Felix.  [Bull,  des 
sc.  math.  (2)  25,  56— -60,  1901  f. 

Nach  der  Anzeige  von  Julbs  Taxnbby  im  Bull,  des  sc.  math.^ 
die  dem  Referenten  allein  vorgelegen  hat,  lässt  sich  der  Verf.  zu- 
erst weitläufig  und  beredt  über  die  historische  Entstehung  der 
Kinematik  aus,  so  dass  „dieses  Vorwort  oder  diese  Rede  eine  ganze 
Geschichte  der  Mechanik  enthält^.  Der  französische  Recensent  will 
die  abstracte  Kinematik  dagegen  der  Geometrie  zuweisen.  —  Nach 
der  Definition  von  Geschwindigkeit  und  Beschleunigung  werden 
einige  Erklärungen  betreffs  der  Bewegung  eines  starren  Körper» 
und  der  relativen  Bewegung  gegeben.  Danach  wird  die  geometrische 
Erforschung  der  Bewegung  einer  ebenen  Figur  in  ihrer  Ebene 
gelehrt;  die  Untersuchung  stützt  sich  auf  die  Betrachtung  von 
zwei,  drei  oder  vier  Folgelagen  der  Figur.  Die  Regeln  über  die 
Geschwindigkeit  und  die  Beschleunigung  werden  am  Ende  des 
Heftes  vorgetragen.  i4>. 

Kraft   und  Energie.     Eine   kritische    Betrachtung   über  die    Grund- 
begriffe der  Mechanik.    VI  u.  65  8.    Wiesbaden,  J.F.Bergmann,  1901t- 

Der  ungenannte  Verf.  findet  Schwierigkeiten  in  dem  üblichen 
Begriffe  der  mechanischen  Arbeit  und  kritisirt,  hiervon  ausgehend^ 
die  Grundbegriffe  der  Mechanik.  Da  er  viel  gelesen  hat,  so  gelangt 
er  zu  der  Ansicht,  dass  die  Unklarheiten,  die  er  aufzudecken  ver- 
meint, bis  in  die  Zeit  des  Streites  um  das  richtige  Kraftmaass 
zwischen  den  Anhängern  von  Dbscabtes  und  denen  von  Lbibniz 
zurückzuführen  sind  und  noch  immer  unausgeglichen  fortbestehen. 
Wenn  er  das  Werk  von  Mach  gekannt  hätte:  ^Die  Mechanik  in 
ihrer  Entwickelung  historisch-kritisch  dargestellt**,  so  wäre  die  vor- 
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liegende  Schrift  wohl  anders  ausgefallen,  oder  auch  ganz  unge- 
schrieben geblieben.  Was  an  seinen  Ausführungen  berechtigt  ist, 
steht  klarer  bei  Maoh;  die  Irrthümer  und  Wirrnisse  der  Broschüre 
können  hier  nicht  näher  bezeichnet  werden.  Eine  Fortsetzung  soll 
die  Lösung  der  Schwierigkeiten  herbeiführen.  Xp. 


Fr.  WiiiH.  Gbdigus.     Beiträge   zu  einer  einheitlichen  mechanischen 
Grundanschauung.     VII  u.  124  8.    Wiesbaden,  J.  F.  Bergmann,  1901  f. 

Bei  der  Anzeige  der  in  demselben  Verlage  anonym  erschiene- 
nen Schrift  „Kraft  und  Energie"  (vergl.  das  vorangehende  Referat)^ 
za  deren  Vaterschaft  sich  der  Verf.  des  vorliegenden  Büchleins  be- 
kennt, und  die  er  als  Einleitung  zu  demselben  betrachtet  wissen 
will,  hatte  Ref.  auf  den  Mangel  an  gründlicher  Durcharbeitung  hin- 
gewiesen. Die  Ausdrucksweise  ist  oft  so  unbestimmt,  dass  der 
Leser  darüber  in  Zweifel  bleibt,  welches  der  Sinn  der  Sätze  sein 
soll.  Die  nämlichen  Vorwürfe  sind  auch  der  gegenwärtigen  Schrift  zu 
m&chea ;  ausserdem  bietet  dieselbe  aber  auch  derartige  Angriffs- 
pankte,  dass  ein  näheres  Eingehen  auf  den  Inhalt  kaum  nöthig  ist. 
Im  wesentlichen  will  der  Verf.  die  Bewegungsgrösse  mv  als  einzige 
Grösse  gelten  lassen,  für  welche  ein  Gesetz  der  Erhaltung  bestehe. 
Dagegen  bekämpft  er  das  Princip  der  Erhaltung  der  Energie,  wenn 
man  mv'^  oder  Va  ^^^  ^^  kinetische  Energie  definire.  Ferner  be- 
streitet er  die  Existenz  conservativer  Kräfte.  Xp. 


S.  Zabsmba.     Sur  la  th^orie   des  dquations   de   la  physique  math^- 
Ddatique.     C.  B.  132,  29—30,  1901  f. 

Es  sei  /  {x^  y,  £r)  =  -S  Oi  fi  (i  =  1,  2, . . .,  p),  wo  die  /  reelle 
Functionen  von  x^  y,  e  bedeuten,  welche  stetige  erste  Ableitungen 
in  dem  ganzen  durch  eine  geschlossene  Oberfläche  (S)  begrenzten 
Bereiche  (2>)  besitzen  und  die  oe,-  (instanten  sind.  Man  betrachte 
die  beiden  Integrale 

^^'   dt,  ^=\P  ds, 

in  denen  dt  das  Vplumenelement,  d8  das  Oberflächenelement  be- 
zeichnet, A  sich  auf  den  ganzen  Bereich  (D),  B  auf  die  ganze  Ober- 
fläche (S)  erstreckt  Dann  kann  man  nach  einem  Satze  von  Lb  Kot 
über  die  Constanten  a^  derart  verfugen,  dass  Ä/B  ^  Lp,  wo  Lp 
eine  Zahl  ist,  die  mit  der  ganzen  Zahl  p  gleichzeitig  unbegrenzt 
wächst.  Während  man  nun  gemeint  hat,  dass  die  Oberfläche  (S) 
aas  Schalen  bestehen  müsse,  die  alle  analytisch  sind,  zeigt  Zabemba 


A  = 
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jetzt,  dass  dieses  folgenschwere  Theorem  unter  der  einzigen  Be- 
dingung gilt,  dass  die  Oberfläche  (5)  in  jedem  ihrer  Punkte  voll- 
ständig bestimmte  Hauptkrümmungsradien  besitzt.  Lp. 


S.  Zabemba.  Sur  les  fonctions  dites  fondamentales  dans  la  throne 
des  equations  de  la  physique.  Krak.  Anz.  1901,  lll — 134 f. 
Wenn  eine  geschlossene  Oberfläche  (S)  gegeben  ist,  die  einen 
zusammenhängenden  Bereich  (P)  begrenzt,  so  ist  es  möglich,  eine 
abzählbare  Menge  von  Functionen  aufzustellen,  die  Fundamental- 
functionen  heissen  und  in  Bezug  auf  die  Oberfläche  eine  ähnliche 
Rolle  spielen  wie  die  Eugelfunctionen  bezüglich  der  KugeL  Diese 
von  H.  PoiNOAB^  entdeckte  Thatsache  (^Sur  la  m^thode  de 
Nbumann  et  le  problfeme  de  Dibiohlbt",  Acta  Math.  20,  59 — 142, 
1896)  ist  von  Lb  Roy  für  Oberflächen  bewiesen  worden,  die  ge- 
wissen Bedingungen  genügen  (^Sur  Pintegration  des  equations  de  la 
chaleur",  Ann.  de  l'Äc.  Norm.  (3)  14  u.  15,  1897  und  1898). 
Hierauf  hat  Stbkloff  sich  in  mehreren  Noten  (CR.  1899  u.  1900) 
mit  demselben  Gegenstande  beschäftigt.  Die  Methoden  von  LbRot 
und  Stbkloff  beruhen  auf  gewissen  Transformationen  der  Ober, 
fläche,  für  die  man  die  Existenz  der  Fundamentalfunctionen  fest- 
stellen will.  Da  nun  aber  derartige  Transformationen,  von  denen 
H.  PoiNOABti  zuerst  ein  Beispiel  gegeben  hat,  nur  unter  ganz  be- 
sonderen Bedingungen  anwendbar  sind,  so  hat  sich  der  Verf.  in 
der  vorliegenden  Abhandlung  das  Ziel  gesteckt,  ohne  Anwendung 
irgend  einer  Transformation  die  Existenz  der  Fundamentalfunctionen 
für  jede  Oberfläche  zu  beweisen,  die  den  folgenden  Bedingungen 
genügt:  1.  Diese  Oberfläche  besitzt  in  jedem  Punkte  eine  voll- 
ständig bestimmte  Tangentialebene.  2.  Man  bezeichne  mit  {8')  das 
Stück  der  Oberfläche  (S),  welches  im  Innern  einer  Kugel  (27)  liegt, 
deren  Mittelpunkt  0  ein  beliebiger  Punkt  der  Oberfläche  (S)  ist» 
und  deren  Radius  eine  von  der  Lage  dieses  Punktes  unabhängige 
feste  Länge  nicht  überschreitet.  Jede  Parallele  zur  Normale  der 
Oberfläche  (S)  in  0  trifft  das  Stück  (S')  dieser  Oberfläche  höchstens 
in  einem  Punkte;  ausserdem  ist  der  Winkel  der  in  zwei  beliebigen, 
auf  dem  Stücke  (S')  der  Oberfläche  (S)  gelegenen  Punkten  -4,  B 
errichteten  Normalen  kleiner  als  das  Productder  Länge  AB  m  einer 
von  der  Lage  des  Punktes  0  auf  der  Oberfläche  (S)  unabhängigen 
Constante.  —  Ausser  dem  auf  diesen  Voraussetzungen  beruhenden 
Beweise  giebt  der  Verf.  auch  einige  Eigenschaften  der  Poikoab^- 
schen  Fundamentalfunctionen.  Lp. 
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S.  Zakbmba.  Sur  la  throne  de  l'öquation  de  Laplaoe  et  les  m^thodes 
de  Nbumakn  et  de  Robin.     Krak.  Anz.  1901,  I7i— issf. 

Die  neueren  Arbeiten  über  die  Methoden  von  C.  Nbümann 
und  Robin,  sowie  in  erster  Linie  die  von  EL  Poinoab^  über  diesen 
Gegenstand  verfasste  Hanptschrifl  fuhren  zu  dem  folgenden  Schlüsse : 
Der  Beweis  für  die  Zulässigkeit  der  Methoden  von  Nbumann  und 
Robin  zur  Lösung  des  Problems  von  Dibiohlet  bei  der  Bestim- 
mung der  Dichtigkeit  einer  elektrischen  Belegung,  welche  auf  die 
innerhalb  der  diese  Belegung  tragenden  Oberfläche  befindlichen 
Punkte  keine  Action  ausübt,  ferner  der  directe  Beweis  für  die 
Existenz  der  PoiNOAB^^schen  Fundamentalfunctionen  kommen  auf 
das  folgende  Theorem  zurück:  Man  bezeichne  mit  ö^,  (^a,  ...,  6p  p 
gegebene,  linear  unabhängige,  reelle  einfache  Belegungen,  die  auf 
der  Oberfläche  (S)  ausgebreitet  sind,  und  mit  a^,  Oj,  . . .,  ap  p  reelle 
uabestimmte  Factoren.  Man  setze  nun  q=S  a^  Qj^  (k  =  1,...,  i>) 
und  betrachte  das  Verhältniss  der  Litegrale  J  und  J': 

(D) 

WO  das  erste  auf  alle  Raumelemente  dt  des  von  der  Oberfläche  (8) 
begrenzten  Gebietes  (D),  das  zweite  auf  alle  Elemente  dr'  des 
ausserhalb  (S)  gelegenen  Gebietes  (2/)  sich  erstreckt.  Dann  ist  es 
möglich,  über  die  Constanten  ocu  so  zu  verfugen,  dass  die  Ungleich- 


heit 


^-^ 


<C  ^p  stattfindet,  wo  Sp  eine  positive  Zahl  ist,  die 


nur  von  der  Oberfläche  (iS)   und   der  ganzen   Zahl  p   abhängt   und 
sich  der  Null  nähert,  wenn  p  unbegrenzt  wächst 

Der  Zweck  der  vorliegenden  Note  besteht  in  dem  Beweise 
dieses  Theorems,  wenn  man  über  die  Oberfläche  (S)  die  folgenden 
Annahmen  macht:  1.  Diese  Oberfläche  kaon  aus  einer  beliebigen 
Anzahl  von  ganz  getrennten  Schalen  bestehen,  besitzt  aber  in  jedem 
Punkte  eine  bestimmte  Tangentialebene.  2.  Man  beschreibe  eine 
Kugel  {2T)  mit  dem  Radius  Q  um  einen  willkürlich  auf  der  Ober- 
fläche (S)  angenommenen  Punkt  und  nenne  (S')  das  im  Innern  der 
Kugel  (27)  liegende  Stück  der  Oberfläche  (S).  Keine  Parallele  zur 
Normale  der  Oberfläche  in  0  darf  das  Stück  (S^)  dieser  Oberfläche 
in  mehr  als  einem  einzigen  Punkte  treffen,  falls  Q  ^  Qi  ist,  wo  q^ 
eine  von  der  Lage   des  Punktes  0  auf  (S)  unabhängige  Constante 
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bezeichnet.  3.  Der  spitze  Winkel  zwischen  den  in  zwei  beliebigen 
Punkten  von  (S')  errichteten  Normalen  liegt  immer  unterhalb  des 
Productes  aus  einer  Oonstante  A  und  dem  Abstände  dieser  Punkte. 

Lp. 

A.   Voss.     Die    Principien    der    rationellen    Mechanik.     Encyklop.  d. 
math.  WisB.  4  [l],  1—121,  1901  f.  ' 

Der  vierte  Band  der  Encyklopädie  der  mathematischen  Wissen- 
schaften, der  unter  der  Leitung  von  F.  Elbin  redigirt  wird,  soll 
in  zwei  Theilen  die  Mechanik  bringen.  Das  vorliegende  erste  Heft 
wird  als  Abschnitt  Ä:  „Grundlegung  der  Mechanik"  durch  die 
schwierige  Darstellung  der  Principien  der  Mechanik  ausgefüllt.  Der 
Verf.  sagt  darüber  Folgendes:  „Die  Erscheinung,  dass  die  Resultate 
mathematischer  Lehrgebäude  von  grundlegender  Wichtigkeit  oft 
eine  lange  Zeit  hindurch  ihrer  strengen  wissenschaftlichen  Bedeu- 
tung vorausgeeilt  sind,  hat  sich  in  weit  höherem  Grade  bei  der 
Mechanik,  wie  bei  der  Arithmetik  oder  der  Infinitesimalrechnung 
wiederholt.  Man  kann  den  Standpunkt,  welchen  die  systematische 
EntWickelung  der  Mechanik  in  ihrer  gegenwärtigen  Gestalt  an- 
nimmt, etwa  mit  dem  der  Infinitesimalrechnung  vor  Caucht  ver- 
gleichen, auf  den  sich  fast  wörtlich  die  Bemerkungen  von  Hebtz 
in  seiner  Einleitung  zur  Mechanik  anwenden  lassen.  Die  folgende 
Darstellung,  welche  die  Principien  der  Mechanik,  wie  sie  sich  im 
Laufe  des  19.  Jahrhunderts  entwickelt  haben,  darzulegen  bemüht 
ist,  erhebt  nicht  den  Anspruch  darauf,  die  vorliegenden  Schwierig- 
keiten überall  zu  beseitigen;  sie  wünscht  vielmehr  nur  dazu  beizu- 
tragen, dass  eine  befriedigende  Einigung  über  diese  Principien,  die 
ein  unabweisbares  Bedürfniss  ist,  allmählich  getroffen  werden 
könne." 

Gemäss  dem  Plane  der  Encyklopädie  dient  die  ungemein  reich- 
haltige Schrift  von  Voss  in  vorzüglicher  Weise  der  leichten  Orien- 
tirung  über  die  verschiedenen  Fragen  betreffs  der  Principien  der 
Mechanik  und  liefert  in  der  sorgfältig  gesammelten  Litteratur  einen 
sicheren  Wegweiser  für  weitere  Vertiefung  in  die  originalen  Ge- 
danken der  fährenden  Geister.  Z47. 


A.  Voss.    Bemerkungen  über  die  Principien  der  Mechanik.   Münoh. 

Ber.  31,  167— 182,  1901  f. 

In  dem  ersten  Abschnitte  dieser  Abhandlung  bespricht  der 
Verf.  die  Versuche  einer  energetischen  Begründung  der  Mechanik» 
^Die  bisher  gemachten  Versuche  scheinen  nicht  die  Möglichkeit  zu 
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einer  ungezwaDgenen  Ableitung  des  Principe  von  d'Alembbbt  oder 
von  Gauss  zu  bieten." 

Der  zweite  Abschnitt  lässt  sich  über  das  HAMiLTON^sche 
Princip  aus  und  lehnt  sich  an  die  HöLDEB^schen  Untersuchungen 
Aber  die  Principien  von  Hamilton  und  Maüpbbtuis  an  (diese 
Ber.  52  [1],  271,  1896).  In  noch  allgemeinerer  Form  wird  diese 
Auffassung  durch  den  folgenden  Satz  ausgesprochen:  „Unter  Yor- 
aassetxung   eines    geeigneten   Yariationsprocesses    ist   vermöge   der 

Differentialgleichungen   der  Bewegung   die  Yariation   des  Integrals 

«1 

J  =  I  (a  r  +  ßü)  dt,  wo  a,  ß  zwei  im  allgemeinen  völlig  Willkür- 

liehe  Constanten  sind,  gleich  Null,  und  umgekehrt  führt  die  Forderung, 
d&88  8J  in  Rücksicht  auf  alle  zulässigen  virtuellen  Yerschiebungen 
verschwinde,  auf  die  Differentialgleichungen  der  Bewegung."  Dieses 
Variationsprincip  erweist  sich  nach  den  ausführlichen  Betrachtungen 
^als  eine  völlig  conventionelle  Regel,  die  mit  besonderen,  dem 
eigentlichen  Gebiet  mechanischer  Grundanschauungen  angehörigen 
Vorstellungen  gar  nichts  mehr  zu  thun  hat,  sondern  einzig  und 
allein  zu  dem  Zwecke  ersonnen  wird,  die  Differentialgleichungen 
der  Bewegung  in  einer  möglichst  condensirten  Form  auszusprechen". 
Der  letzte  Abschnitt  handelt  vom  Principe  des  kleinsten 
Zwanges.   Es  ergiebt  sich  der  Satz:  Ersetzt  man  die  Yariabeln  x  in 


) 


2 


durch  ebenso  viele  neue  Yariabeln  y  vermöge  der  von  einander  in 
Bezug  auf  die  y  unabhängigen  Gleichungen: 

^  =  fi  (^1»  y,>  •  •  -j  ysn,  i),  Vi  =  <Pi  (^p  a;„  .  .  .,  Xsn,  t), 
80  wird  der  GAüSs'sche  Zwang  Z  ausgedrückt  durch  die  zur  leben- 
digen Kraft  T  covariante  Function 

^  =  2  ^- [dt \WJW.~  ^'\  \di \WJ  ~Wa'~  ^"i 

Hieraus  folgen,  wenn  Z  ein  Minimum  werden  soll,  mittels  der 
LAOBA.KOB'schen  Methode  der  unbestimmten  Multiplicatoren  die 
Bewegungsgleichungen.  Lp, 

M  TiLLT.  Sur  les  trois  principes  fondamentaux  ou  axiomes  ou 
hypothfeses  de  la  mdcanique  rationnelle  (inertie,  ind^pendance, 
r^action).    Ann.  aoc.  acient.  Bruxelles  24  B,  214 — 238,  1900. 

Der  Yerf  vervollständigt  oder  erläutert  seine  früheren  Betrach- 


L 
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tungen  über  diesen  Gegenstand  (Essai  sur  ies  prinoipes  fondamentauz 
de  la  göom^tiie  et  de  la  m^canique.  M^m.  de  Bordeaux  (2)  3^ 
1 — 190,  1879.  —  Sar  Ies  notions  de  force,  d'aoc^l^ration  et  d^6nergie 
en  m^canique.  Bull,  de  Belg.  (3)  14,  975—1013;  diese  Ben  43  [1], 
216 — 218,  1887).  Er  definirt  als  ein  unbewegliches  System  das- 
jenige, in  Bezug  auf  welches  ein  Punkt,  der  keiner  Einwirkung 
unterworfen  wird,  eine  gerade  Linie  beschreibt.  Bezüglich  dieses 
Systems  gilt  das  Princip  von  der  Unabhängigkeit  der  Kraftwirkungen 
oder  die  Parallelogrammregel,  sowie  auch  dasjenige  von  der  Gleich- 
heit der  Action  und  der  Reaction.  Die  rationelle  Mechanik  ist  der 
Theil  der  physischen  Mechanik,  in  dem  man  jene  drei  Prinoipien 
als  wahr  annimmt  Die  analytische  Mechanik  lässt  nur  die  beiden 
ersten  zu  zur  Definition  der  Kraft  und  von  gleichzeitig  einwirkenden 
Kräften.  Mansian  (Lp.)* 

Leo  Kobkiosbeboeb.   Die  Principien  der  Mechanik.    Mathematische 
Untersuchungen.     XII  u.  228  S.     Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1901  f. 

Das  Buch  enthält  in  einer  zusammenfasssenden  Darstellung  die 
Untersuchungen  des  Verf.  über  die  von  ihm  verallgemeinerten  Be- 
griffe der  Mechanik.  Die  somit  erweiterten  mechanischen  Prin- 
cipien will  er  nur  als  mathematische  Wahrheiten  betrachtet  wissen^ 
die  nach  seiner  Meinung  die  Sätze  der  Mechanik  wägbarer  Massen 
in  ihrem  Wesen  und  in  ihrer  Bedeutung  ein  wenig  klarer  hervor- 
treten lassen,  als  wenn  man  dieselben,  unmittelbar  von  der  Erfah- 
rung ausgehend,  auf  Grund  der  NEWTOK'schen  Gesetze  ermittelt. 
Er  lehnt  dagegen  grundsätzlich  die  Erörterung  der  Frage  ab,  ob 
die  allgemeinere  Behandlung  der  Sätze  der  Mechanik  irgendwie 
geeignet  ist,  physikalische  Vorgänge  complicirterer  Art  darzustellen. 
In  Bezug  auf  den  Inhalt  des  Buches  verweisen  wir  auf  die  Referate 
über  die  einzelnen  Abhandlungen  des  Verf.  in  diesen  Ber.  53  [1]^ 
305—307,  1897;  54  [1],  376,  413—414;  [2],  377,  1898;  55  [1], 
376—377,  389—390,  1899;  56  [1],  159—160,  1900.  Das  dem 
Andenken  Helmholtz'  gewidmete  Buch,  welches  die  zerstreut  ver- 
öffentlichten Arbeiten  in  ihrem  Zusammenhange  und  in  einheitlich 
fliessendem  Vortrage  vorfuhrt,  macht  es  jetzt  dem  Leser  bequem^ 
sich  in  die  Anschauungen  des  Verf.  zu  vertiefen.  Lp. 


Leo   Kobnigsbbrobb.     Die  Principien   der  Mechanik   für  mehrere 
unabhängige  Variabein.     Berl.  Ber.  1901,  1092—1111  f. 
In  den  bisherigen  Untersuchungen  des  Verf.  über  die  Principien 
der   Mechanik   wurde   die   Gestaltung  der  Sätze   fär   den  Fall    er- 
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mittelt,  dass  im  kinetisohen  Potential  im  gewöhnlichen  Sinne  eine 
Trennmig  der  aotuellen  and  potentiellen  Energie  nicht  möglich  ist; 
femer  wurden  aber  auch  kinetische  Potentiale  beliebig  hoher  Ord- 
nung za  Grande  gelegt  und  für  diese  die  Ausdehnung  der  wesent- 
lichsten Sätze  der  Mechanik  wägbarer  Massen  und  der  Theorie  des 
NswTOK'schen  Potentials  entwickelt.  Gegenwärtig  wird  die  An- 
nahme nur  einer  unabhängigen  Variable,  der  Zeit,  fallen  gelassen 
and  die  weit  schwierigere  Frage  nach  der  Gestaltung  der  Mechanik 
in  rein  mathematischem  Sinne  für  den  Fall  behandelt,  dass  das 
kinetische  Potential  beliebig  viele  unabhängige  und  abhängige 
Variabein  und  ihre  partiellen  Ableitungen  bis  zu  irgend  welcher 
Ordnung  hin  enthält.  In  der  vorliegenden  Mittheilung  beschränkt 
sich  jedoch  der  Verf.,  um  den  Gang  der  Untersuchung  zu  skizziren, 
anf  eine  kurze  Angabe  der  Resultate  für  beliebige  kinetische  Poten- 
tiale erster  Ordnung  mit  zwei  unabhängigen  Variabein.  Die  an- 
gewandten Methoden  lassen  die  Möglichkeit  der  Ausdehnung  auf 
den  allgemeinsten  Fall  unmittelbar  erkennen,  wenn  die  in  den 
„Principien  der  Mechanik^  dargelegten  Gesichtspunkte  (siehe  das 
vorangehende  Referat)  in  Verwendung  kommen.  Die  Ausführung 
der  Beweise  für  die  mitgetheilten  Sätze  soll  im  Journ.  f.  Math,  ver- 
öffentlicht werden.  Xp. 

P.  Volkmann.     Die    gewöhnliche    Darstellung   der  Mechanik    und 
ihre  Kritik  durch  Hbbtz.    Z8.  f.  UnteiT.  14,  266—283,  1901  f. 

Alle  Gedanken  des  in  dem  philosophischen  Geiste  des  Königs- 
berger Physikers  geschriebenen  Aufsatzes  hier  andeuten  zu  wollen, 
wäre  ein  vergebliches  und  undankbares  Unterfangen.  Wer  Sinn 
für  solche  die  Grundlagen  der  Wissenschaft  treffenden  Ausfüh- 
mngen  besitzt,  wird  mit  Interesse  und  Vergnügen  den  Reiz  der 
Darstellung  anf  sich  wirken  lassen.  Wir  setzen  aus  dem  Schluss- 
paragraphen einige  charakteristische  Sätze  her:  „Die  HBBTz'sche 
Darstellung  ist  überaus  reich  an  treffenden  und  originellen  Aus- 
führungen, soweit  solche  die  Behandlung  ohne  Rücksicht  auf  die 
geschichtliche  Entwickelung  der  Mechanik  betreffen;  ihre  Schwäche 
and  ihr  Mangel  sind  im  Wesentlichen  das  unrichtige  historische  Bild, 
ja  ich  möchte  sagen :  das  Zerrbild  der  NBWTON'schen  Mechanik."  — 
„Eine  ganze  Reihe  von  Ausführungen,  die  uns  durchaus  ansprechen, 
kehren  bei  Hbbtz  mit  Unrecht  ihre  Spitze  gegen  Nbwton;  sie 
entsprechen  durchaus  dem  Geiste  der  NswTON'schen  Darstellung, 
oder  lassen  mindestens  eine  solche  Deutung  im  Geiste  einer  con- 
sequent  entwickelten   Darstellung  zu."   —   n^^^   HBBTz'sche    Dar- 
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Stellung  als  Kritik  der  gewöhnlichen  Mechanii^  ist  nur  mit  äusserster 
Vorsicht  zu  benutzen,  so  anregendes  Material  sie  erkenntnisstfaeo- 
retischen  Betrachtungen  zufiihrt."  —  „Den  wirklichen  Verdiensten 
von  Hbbtz,  auch  hinsichtlich  seiner  Darstellung  der  Principien  der 
Mechanik  in  neuem  Zusammenhange,  soll  damit  nicht  der  geringste 
Abbruch  geschehen.  Ich  halte  es  für  meine  Pflicht,  die  Fahne 
Nbwton's  wieder  einmal  hoch  zu  halten,  in  einer  Zeit,  welche  ihre 
alten  Führer  verloren  hat."  Lp. 

Kabl  Heuk.  Ueber  die  HBBTz'sche  Mechanik.  Sitzber.  d.  Berl. 
Math.  Ges.  1901,  12— löf. 
In  Rücksicht  auf  die  zunehmende  Bedeutung  der  Mechanik 
gebundener  Systeme  giebt  der  Verf.  einige  Entwickelungen  aus  den 
HsBTz'schen  Principien,  welche  hiermit  in  der  engsten  Beziehung 
«tehen.  Der  Verf.  will  damit  zeigen,  dass  Hbbtz  den  kinetostati- 
schen  Betrachtungen  eine  wesentlich  grössere  Aufmerksamkeit-  ge- 
schenkt hat,  als  es  in  den  meisten  systematischen  Darstellungen  der 
theoretischen  Mechanik  zu  geschehen  pflegt,  die  den  Schwerpunkt 
allzu  einseitig  in  die  Bewegungsgleichungen  legen.  Lp, 


F.  Minding.     De  formae,  in  quam  geometra  britannicus  Hamilton 
integralia  mechanices  analyticae  redegit,   origine  genuina.     Math. 

Ann.  55,  119—135,  1901  f. 

Diese  lateinisch  geschriebene  Gratulationsschrift  der  Universität 
Dorpat  zum  25jährigen  Jubiläum  der  Sternwarte  Pulkowa,  datirt 
vom  27.  Juli  1864,  ist  von  Knbsbb  wegen  des  bedeutsamen  In- 
haltes, der  zu  den  für  die  moderne  analytische  Mechanik  fundamen- 
talen, aber  später  erschienenen  Untersuchungen  ipon  Lipsohitz  und 
Beltrami  in  nächster  Beziehung  steht,  zum  Wiederabdruck  ge- 
bracht worden.  In  der  „Uebersicht  der  wissenschaillichen  Arbeiten 
Fbbdinanb  Minding^s  nebst  biographischen  Notizen^,  die  Knbsbb 
im  45.  Bde.  der  „ZS.  f.  Math.  u.  Phys."  veröffentlicht  hat,  befindet 
sich  eine  genaue  Inhaltsangabe  dieser  Schrift  (S.  118),  der  wir  hier 
folgen.  Die  Abhandlung  ist  in  Westeuropa  unbeachtet  geblieben, 
wohl  in  Folge  der  Art  ihrer  Veröffentlichung.  Die  hier  nicht  gut 
zu  wiederholenden  analytischen  Processe  des  Verf.  bringen,  wie  er 
selbst  hervorhebt,  die  JAcoBi-HAMiLTON'sche  Methode  in  den  engsten 
Zusammenhang  mit  derjenigen  Transformation  des  Linien  dementes 
einer  beliebigen  Fläche,  auf  welcher  die  GAüss'sche  Theorie  der 
geodätischen  Linien  beruht.  Gewisse  von  Gauss  an  diese  Trans- 
formation geknüpfte  Differentialbeziehungen  erscheinen  geradezu  als 
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die  einfachsten  Fälle  der  JAOOBi-HAHiLTON'schen  Theorie.  In  der 
£rkeiuitni68  dieses  Zusammenhanges  näheit  sich  Minding  der  fiir 
die  moderne  Dynamik  fundamentalen  Anschauung,  in  welcher  die 
Bahncnrven  eines  dynamischen  Systems  als  die  geodätischen  Linien 
einer  gewissen  Mannigfaltigkeit  erscheinen,  deren  Linienelement 
durch  eine  quadratische  DifTerentialform  definirt  ist.  Jjp. 


A.  Wassmuth.  Das  Restglied  bei  der  Transformation  des  Zwanges 
in  allgemeine  Coordinaten.  Wien.  Ber.  HO  [2  a],  387 — 413,  1901  f. 
Wien.  Ana.  1901,  98— 100  f- 

Der  analytische  Ausdruck  fiir  den  Zwang  Z  eines  Systems  von 
n  Punkten  ist  Z  =  21y\lmi  (»  =  l,2,...,3n),  wo  yi  =  mixi  —  Z,- 
gesetzt  ist  Führt  man  in  Z  statt  der  rechtwinkligen  Coordinaten 
allgemeine  Parameter  i)i,i)j,  -**^lß}t  ein ,  so  geht  Z  über  in  Z*  +  <I>. 
Von  diesen  beiden  Grössen  ist  Z*  nach  den  Untersuchungen  von 
LiPSOHiTZ,  Wassmuth  und  Radakovio  bekannt.  In  der  Arbeit  des 
Verf.,  von  der  die  Note  im  Wien.  Anz.  einen  kurssen  Auszug  giebt^ 
wird  nun  auch  die  bisher  noch  nicht  bekannte  Function  ^  =  Z — Z*, 
von  der  man  nur  wusste,  dass  sie  die  Beschleunigungen  p«*  nicht 
enthalte,  ganz  allgemein  bestimmt  und  gezeigt,  dass  sich  D<Z^  (wo 
D=|aj,2l)  stets  als  Summe  von  Quadraten  mit  positiven  CoefB- 
cienten  darstellen  lässt.         Xp. 

£mils  Pigabd.  Sur  les  principes  de  la  m^cauique  et  l'explication 
mecanique  des  ph^nombnes  naturels.    Bull,  des  sc.  math.  (2)  25,   17 

—27,  1901  f. 

Der  Aufsatz  enthält  historisch  -  kritische  Reflexionen  über  den 
Stand  der  Frage  der  mechanischen  Principien.  Der  erste  Abschnitt 
bespricht  die  Versuche  zu  eineni  rein  deductiven  Aufbau  der 
Mechanik  aus  wenigen,  an  die  Spitze  gestellten  Axiomen  nach  dem 
Vorbilde  des  Systems  der  Geometrie.  Das  BoLTZHANN'sche  Buch 
aber  die  Principe  der  Mechanik,  besonders  aber  das  HsBTZ^sche 
nachgelassene  Werk  gleichen  Titels  werden  als  Muster  dieser  Gat- 
tung besprochen.  In  einem  zweiten  Abschnitte  werden  die  Vor- 
theile  einer  anderen  Vortragsweise  der  Mechanik  erörtert,  bei 
der  im  genaueren  Anschlüsse  an  die  historische  Entwickelung  theils 
dedoctiv,  theils  inductiv  verfahren  wird;  obgleich  des  einheitlichen 
Fortschrittes  ermangelnd,  empfiehlt  sich  diese  traditionelle  Form  für 
eine  allseitige  Erfassung  der  mannigfachen  Erscheinungen  und  das 
anmittelbare  Verständniss.  Der  dritte  Abschnitt  dient  zur  Er- 
örterung  der   Frage,    ob    alle   Wandlungen    der   physischen    Welt 

FoctKhr.  d.  Phys.    LVII.    1.  Abth.  13 
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nach  den  Gesetzen  der  Mechanik  geschehen.  Die  verschiedenen 
Auffassungen  des  Sinnes  dieser  Frage  bei  den  hervorragendsten 
Forschern  der  Neuzeit  werden  kurz  erläutert.  Lp. 


IssALT.     Sur  le  degr^  de  g^n^ralit^  des  equations  (dynamiques)  de 
Lagbangb   et   leur   interpretation   geom^trique.    Nouv.  Ann.  (4)  1, 

548—559,  1901t. 

Zweck  dieses  Aufsatzes  ist:  1.  klar  anzugeben,  warum  gewisse 
partielle  Ableitungen  der  classischen  Function  T  als  wesentliche 
Elemente  in  die  LAaBANOs'schen  Gleichungen  eingehen,  so  lange 
Oberflächen  in  (bestimmter  Anzahl)  implicite  dabei  ins  Spiel  kom- 
men, und  dagegen  nicht  mehr  darin  auftreten  können,  sobald  jene 
Oberflächen  durch  Pseudooberflächen  ersetzt  werden;  2.  den  Zu- 
sammenhang der  jüngst  von  Appbll  eingeführten  Function  mit 
dieser  Gedankenfolge  zu  zeigen.  Die  Behandlung  erstreckt  sich 
nur  auf  den  Fall  von  vier  Variabein;  statt  die  Geschwindigkeit  und 
Beschleunigung  eines  ganzen  Systems  von  Punkten  zu  betrachten, 
beschränkt  sich  der  Verf.  terner  auf  die  Betrachtung  eines  be- 
liebigen (iT,  y,  e)  derselben,  wo  die  Coordinaten  in  Bezug  auf  ein 
festes  rechtwinkliges  System  genommen  sind.  Am  Schlüsse  wird  die 
folgende  allgemeine  Frage  aufgeworfen:  Die  Thermodynamik  be- 
nutzt heutzutage  häufig  die  LAOBANOB'schen  Gleichungen,  dem- 
nächst vielleicht  die  ApPELL^schen.  Wie  dem  auch  sei,  sollte  der 
Zwiespalt,  den  diese  neue  Wissenschaft  zwischen  ihren  theoretischen 
Folgerungen  und  den  Thatsachen  zuzugeben  gezwungen  ist,  im 
Princip  nicht  an  dieser  Verdoppelung  der  Tenne  liegen,  welche 
die  reellen  oder  virtuellen  Verrückungen  auf  den  Pseudooberflächen 
nothwendig  veranlassen,  und  welche  ihre  analogen  auf  den  Ober- 
flächen ausschliessen  ?  Lp, 

n.  PoiNOABti.     Sur   une   forme   nouvelle   des   Equations   de   la   m^- 
canique.    0.  B.  132,  369—371,  1901  f. 

Sind  T  und  U  die   kinetische   und   die  potentielle  Energie  des 
Massensystems,  setzt  man  ferner: 


-c-f-fc")— ^- 


wo  die    (Oi  die  Coefficienten    einer  infinitesimalen   Substitution   der 
Gruppe  £G)iXi(/)  sind,  so  ist  die  neue  Form: 

d  dT         ^       dT        ^  ^ 
dt  atis  atji 
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Hierza  bemerkt  der  Verf.,  dass  diese  Gleichungen  als  besondere 
Fälle  amfaflsen:  1.  die  LAGBANGE'schen  Gleichungen,  2.  die  Eüleb'- 
schen  Gleichungen  für  die  Rotation  starrer  Körper.  L^, 


GiAN   Ajttonio   Maogi.     Di   alcune   nuove   forme   delle   equazioni 
della  Dinamioa,  appiicabili  ai  sistemi  anolonomi.   Line.  Bend.  (5)  10 

[2],  287—292,   1901  f. 

Der  Aufsatz  bekundet  die  Stellung  des  Verf.  zu  den  neueren 
Untersuchungen  über  Dynamik,  die  besonders  von  Voltbbba  und 
Appell  gefördert  sind.  Die  von  diesen  beiden  Forschern  auf- 
gestellten Gleichungen  lassen  sich,  wie  hier  nachgewiesen  wird,  aus 
einer  Form  der  Gleichungen  der  Dynamik  herleiten,  die  der  Verf. 
in  seinem  Werke  „Principii  della  teoria  matematica  del  movimento 
dei  corpi"  (Milano  1896)  durch  einen  kurzen  Process  aus  dem 
HAMiLTOir'schen  Theorem  gefolgert  hat  Diese  Gleichungen  scheinen 
sonst  gar  nicht  beachtet  zu  sein.  Gegenwärtig  werden  sie  dazu 
benutzt,  die  Gleichungen  far  die  Bewegung  eines  starren  Körpers 
nach  einer  Methode  zu  bilden,  die  im  Vergleich  zur  Eülbohhoff'- 
sehen  den  Vortheil  grösserer  Kürze  besitzt  Lp, 


<7.  A.  Maooi.      R^flexions    sur    l'exposition    des    principes   de   la 
mecanique    rationnelle.     L'enseignement    mathömatiqiie    3,    240 — 261, 
1901t. 
Der  Verf.  der  „Principii  della  teoria  matematica  del  movimento 
aei  corpi"  (diese  Ben  52  [1],  231—232,   1896)   setzt  hier  in  aus- 
föhrlioher  Darstellung   seine  Ansichten  über   die  Grundbegiiffe  der 
Mechanik  aus  einander.    Nach  einer  kritischen  Besprechung  der  An- 
sichten der  Hauptvertreter  der  Mechanik  entwickelt  er  seine  eigenen 
Anschauungen.     Die  Mechanik  ist,  gerade  wie  die  Geometrie,  das 
Hesoltat  der  Idealisirung  einer  physikalischen  Wissenschaft;   sie  ist 
eme  Fortsetzung  der   Geometrie.     Die   Frage  nach   dem   absoluten 
Begriff  von  Zeit,  Lage,   Materie  wird   bei  Seite   geschoben.     Die 
Masse  wird  als  eine  dem  chemischen  Aequivalente  ähnliche  Eigen- 
schaft betrachtet.     Die    aufgestellten    Postulate   werden    mit    den 
NBWTON'schen  Leges  motus  verglichen.     Nicht  materielle   Punkte, 
sondern  endliche  Figuren  werden  betrachtet    Die  gegenseitige  Ein- 
wirkong  zweier  Körper  ist  eine  aus  der-  Erfahrung  abgeleitete  Eigen- 
schaft ihrer  Bewegung.    Die  bewegende  Kraft  ist  ein  Maass  dieser 
Action  und  tritt  durch  bemerkenswerthe  Eigenschaften  in  die  Er- 
scheinung.    Die  ganze  Mechanik  wird  in   zwei  Theile  getheilt:  all- 
gemeine Eigenschaften    der   Bewegung    und    Berechnung   der   Be- 
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wegung.  Die  VerbiDdangen  werden  als  vorläufig  zugelassene  Eigen- 
schaflen  der  Bewegung  angesehen  und  für  den  zweiten  Theii 
zurückgestellt,  ebenso  auch  der  Druck,  dem  der  Sinn  „beschleu- 
nigende Grenzkraft"  beigelegt  wird.  Die  Definition  der  „Ver- 
bindungsdrucke'' und  ihre  charakteristische  Eigenschaft  ftihren  zu 
den  vorläufig  gegebenen  Drucken  und  den  eingepflanzten  Kräften. 
Die  Gleichungen  von  d'Alembbbt  und  von  Lagbakge  sind  nun  zu 
bilden.  Nach  Betrachtungen  über  die  Reibung  und  die  Rolle  des 
Versuches  für  die  Mechanik  werden  zuletzt  die  Fragen  bezeichnet, 
die  für  die  Vervollkommnung  der  Darstellung  der  Mechanik  zu  be- 
handeln sind.  Lp. 

E.  W.  Bbown.  Modern  methods  of  treating  dynamical  problems 
and  in  particular  the  problem  of  three  bodies.  Ball.  Amer.  Math. 
Sog.  (2)  8,  103—113,  1901  f. 
Der  Aufsatz  enthält  eine  Uebersicht  über  vier  Vorträge,  die 
der  Verf.  in  dem  Colloquium  der  Amerikanischen  Mathematischen 
Gesellschaft  an  der  Cornell-Universität  zu  tthaka  im  August  1901 
gehalten  hat  In  diesem  Vortragscyklus  ist  der  Versuch  gemacht, 
eine  Vorstellung  von  den  Methoden  zu  geben,  die  in  den  letzten 
20  Jahren  angewandt  -sind,  um  Aufschluss  über  gewisse  Classen 
dynamischer  Probleme  und  besonders  über  diejenigen  Probleme  zu 
erhalten,  die  von  den  Physikern  in  ihrer  vollen  Allgemeinheit  ge- 
wöhnlich als  unlösbar  angesehen  werden.  Eines  der  wichtigsten 
von  diesen  Problemen  und  eines,  das  vornehmlich  in  den  Vorträgen 
betrachtet  wurde,  ist  das  Dreikörperproblem,  das  gegenwärtig  nur 
in  besonderen  Fällen  in  Angriff  genommen  werden  kann.  Die  Auf- 
merksamkeit wird  hauptsächlich  auf  die  von  G.  W.  Hill,  H.  Gyli)An 
und  H.  PoiNOABti  u.  A.  ersonnenen  Methoden  gelenkt  Damit 
dieses  ermöglicht  werde,  ist  der  Vortrag  auf  eine  meist  beschrei- 
bende Darstellung  —  mit  Fortlassung  der  Beweise  —  beschränkt 
worden.  Da  keine  speciellen  Kenntnisse  vorausgesetzt  werden,  so 
ist  die  erste  Vorlesung  in  der  Hauptsache  den  allgemeinen  Prin- 
cipien  der  Dynamik  gewidmet  Die  anderen  ausgewählten  Gegen- 
stände sind:  die  Existenz  der  Integrale,  invariante  Integrale,  diver- 
gente Reihen,  periodische  Lösungen  im  Allgemeinen  und  von  der 
ersten  Classe,  charakteristische  Exponenten,  periodische  Lösungen 
zweiter  Classe  und  zweiter  Gattung,  asymptotische  Lösungen  und 
Stabilität  Lp. 

G.    K.    SusLOW.      Aufsuchung    von    Gegenwirkungen.     Kiew   Univ. 
Nachr.  1901,  Nr.  1,  1—7.     [Beibl.  25,  651—652,  1901t. 
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Nach  dem  Referate  in  den  Beibl.  boII  das  dritte  NswTON'sche 
Bewegungsgesetz  von  der  Actio  and  Keactio  aas  dem  gegenseitigen 
Verhalten  der  kosmischen  Massen  erläutert  werden.  Lp. 


E.  Cabyallo.     Sur  l'application  des   equations  de  Lagbangs  aux 
ph^nom^nes  electrodynamiques.    G.  B.  133,  924—927,  I90it. 

Dorch  die  Anwendung  der  LAGBANGs'schen  Gleichungen  auf 
die  Vorgange  beim  BABLOw'schen  Rade  wird  der  Verf.  auf  Wider- 
sprüche gefuhrt,  die  er  dann  aufzuklären  versucht  Die  Folgerungen 
aus  seinen  Betrachtungen  sind  in  den  folgenden  Sätzen  enthalten: 
1.  Das  Experiment  mit  dem  Bablo waschen  Rade  zeigt,  dass  die 
LAORANGB'sohen  Gleichungen  auf  die  elektrodynamischen  Erschei- 
nungen nicht  immer  anwendbar  sind,  vornehmlich  nicht  in  dem 
Falle  der  Leiter  von  zwei  oder  drei  Dimensionen.  2.  Es  bietet 
eine  grosse  Analogie  mit  dem  Rollen  des  Reifens.  3.  Es  scheint 
die  beiden  grundlegenden  und  ausserdem  correlativen  Maxwbll'- 
Bcben  Principien  zu  bestätigen:  Die  Energie  eines  Systems  von 
Strömen  ist  eine  kinetische  Energie;  die  elektrodynamischen  Kräfte 
and  die  elektromotorischen  Inductionskräfte  sind  Trägheitskräfte. 
Diese  beiden  Principien  betont  auch  Sabbaü.  Alles  steht  im  Ein- 
klänge mit  dieser  Hypothese,  alles  widerstrebt  der  entgegengesetzten 
Annahme.  Lp, 

A.  Voss.     lieber    ein    energetisches    Grundgesetz    der    Mechanik. 
Münch-  Ber.  31,  53—62,  1901t. 

Unter  Bezugnahme  auf  die  NEUHANN'sche  kritische  Besprechung 
des  OsTWALD'schen  Principes  des  grösstmöglichen  Umsatzes  der 
Energie  (Leipz.  Ber.  1892,  184;  diese  Ber.  48  [1],  6,  1892)  er- 
örtert der  Verf.  die  Schwierigkeiten,  welche  sich  darbieten,  wenn 
man  den  von  C.  Nbumann  bei  dieser  Gelegenheit  aufgestellten  Satz 
auf  den  Fall  ausdehnen  will,  wo  das  System  sich  nicht  in  relativer 
Rahe  befindet  Die  schliessliche  Form  des  vom  Verf.  bewiesenen 
Satzes  lautet:  „Die  Bewegung  eines  beliebigen  materiellen  Systems 
anter  dem  Einflüsse  irgend  welcher  Kräfte  und  unter  festen  Ver- 
bindungen ist  in  jedem  Augenblicke  dadurch  charakterisirt,  dass 
der  UeberschuBS  der  gewöhnlichen  Beschleunigung  der  kinetischen 
Energie  des  Systems  über  die  Beschleunigung  der  halben  relativen 
kinetischen  Energie  desselben  für  die  wirklich  eintretende  Bewegung 
einen  grösseren  Werth  hat  als  für  irgend  eine  mit  den  Bedingungen 
verträgliche  virtuelle  Bewegung."  Xp. 
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L.  Leoobkü.     Sar  la   dynaruique  des  Corps  d^formables.     BulL  Soc. 

Matli.  29,  176—190,  1901  f. 

Der  Aufsatz  soll  nach  Angabe  des  Yerf.  zusätzliche  Bemer- 
kungen zu  der  allgemeinen  Theorie  der  Rotation  eines  Körpers  von 
veränderlicher  Gestalt  bringen,  wie  dieselbe  in  Tissbband's  „Traite 
de  m^canique  Celeste ^  C^'-IIi  1891)  gegeben  ist,  hauptsächlich  be- 
züglich der  Eigenschaften  der  lebendigen  Kraft.  Ein  Punkt  des 
Körpers  wird  dabei  als  fest  angenommen;  ferner  wird  die  nutzbare 
lebendige  Kraft,  nämlich  diejenige,  welche  allein  bestehen  bliebe, 
wenn  man  durch  die  Einfuhrung  neuer,  innerer  Verbindungen  plötz- 
lich das  System  starr  machte,  unterschieden  von  der  nichtnutz- 
baren lebendigen  Kraft,  d.  h.  derjenigen,  welche  in  demselben 
Augenblicke  verschwinden  würde,  welche  also  nichts  anderes  ist 
als  die  lebendige  Ej*afb,  die  den  durch  die  Wirkung  der  Verbin- 
dungen verlorenen  Geschwindigkeiten  entspricht.  Von  den  Sätzen, 
die  aus  der  Berechnung  dieser  Theile  der  lebendigen  Kraft  folgen, 
seien  hier  die  folgenden  angeführt:  „In  dem  Falle,  dass  keine 
äusseren  Kräfte  vorhanden  sind,  ist  die  nutzbare  lebendige  Kraft 
begrenzt  In  dem  Falle,  dass  äussere  Kräfte  von  beliebig  ange- 
nommener Kleinheit  vorhanden  sind,  kann  die  nutzbare  lebendige 
Kraft  über  jede  Grenze  hinaus  wachsen."  —  „Wenn  die  Trägheits- 
momente sowie  die  Rotationsmomente  constant  sind,  und  wenn  keine 
äusseren  Kräfte  vorhanden  sind,  so  ist  die  lebendige  Kraft  der  fort- 
schreitenden Bewegung  (d'entrainement)  constant,  wie  für  einen 
festen  Körper.  Bei  einem  derartigen  Falle  wird  die  Arbeit  der 
inneren  Kräfte  vollständig  zur  Entwickelung  der  relativen  und  der 
zusammengesetzten  lebendigen  Kraft  verbraucht."  —  Zuletzt  wird 
eine  geometrische  Darstellung  der  Bewegung  gegeben,  die  sich, 
wie  bei  Poinsot,  auf  die  Betrachtung  des  Hauptträgheitsellipsoides 
stützt.  Jrp. 

Antonio  Malipiebo.  Sulla  trasformazione  delle  equazioni  della 
dinamica.  Atti  R.  Ißt.  Ven.  (8)  3  (60),  469—485,  1901t. 
Die  Untersuchung  des  Verf.  schliesst  sich  an  die  Arbeiten  an^ 
welche  von  den  Forschern  Apfbll,  Painlbvä,  Liouvillb,  Stäokel, 
Lbvi-Civita  im  letzten  Jahrzehnt  über  die  Transformation  von  Be- 
wegungen veröffentlicht  sind.  Insbesondere  hat  StIokbl  in  seiner 
Abhandlung  aus  den  Gott  Nachr.  1898  die  Aufgabe  der  Trans- 
formation formulirt,  wenn  die  beiden  dynamischen  Systeme  nicht 
mehr  alle  Bahncurven  gemeinsam  haben,  sondern  nur  einen  Theil 
derselben,   der  durch   eine   Anzahl  Ä  <^  2  (w  —  1)  von  Parametern 
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charakterisirt  ist  Diese  Aufgabe  wird  vom  Verf.  auch  iD  folgender 
Fassung  gestellt:  Ist  Vn  eine  n-dimensionale  Mannigfaltigkeit  mit 
dem  Quadrate  des  Linienelementes  ds^  =  2T,dt^^  so  sollen  alle 
Mannigfaltigkeiten  Viy  falls  sie  existiren,  bestimmt  werden,  die 
wenigstens  in  einem  Gebiete  auf  F«  eindeutig  abbildbar  sind,  so 
dass  die  Geodätischen  einer  oo«("  — i)-*  Familie  [wo  0  ^  k 
^  2  (n  —  1)]  der  Fi  zu  Bildern  diejenigen  einer  oo  *  (*»  —  D  —  *  der 
F«  haben.  Die  Aufgabe  könnte  also  die  der  Abbildung  mit  un- 
vollständiger Erhaltung  der  Geodätischen  heissen.  In  dem  vor. 
liegenden  Aufsätze  veröffentlicht  der  Verf.  einige  Resultate,  die  er 
für  den  Fall  X;  =  1  erzielt  hat;  dieselben  bekunden  den  Zusammen- 
hang des  Problems  mit  der  Theorie  der  „particularisirten  Integrale^ 
oder  der  invarianten  Gleichungen  von  Levi-Civita  (Math.  Ann.  54, 
181,  1901).  Lp. 

Hbinbich  Kabbtbns.  üeber  gewisse  asymptotische  Lösungen  der 
Differentialgleichungen  der  analytischen  Mechanik.  37  8.  Inaug.- 
BisB.     Berlin  1901  f. 

In  zwei  Abhandlungen,  betitelt:  ^„Studien  über  die  Bewegungs-- 
Vorgänge  in  der  Umgebung  instabiler  Gleichgewichtslagen"  (Journ. 
fMath.  115  u.  118;  diese  Ber.  51  [1],  322,  1895  und  53  [1], 
345—347,  1897),  hat  Knebeb  namentlich  diejenigen  Bewegungen 
eines  materiellen  Systems  mit  zwei  Bewegungsfreiheiten  untersucht, 
bei  denen  sich  dasselbe  einer  durch  gewisse  Annahmen  charakteri- 
sirten  Lage  labilen  Gleichgewichts  in  unbegrenzt  fortschreitender 
Zeit  asymptotisch  nähert.  In  der  vorliegenden  Arbeit  wird  für  den 
Fall  einer  beliebigen  Anzahl  von  Bewegungsfreiheiten  eine  Unter- 
suchung durchgeführt,  die  derjenigen  von  Knbsbb  hinsichtlich  der 
Annahmen  und  der  Hauptsache  nach  auch  hinsichtlich  der  Resultate 
analog  ist,  zur  Herleitung  der  letzteren  jedoch  neue  Hülfsmittel 
erfordert.  Der  erste  Abschnitt  enthält  die  analytische  Formulirung 
der  Aufgabe,  die  Angabe  ihres  physikalischen  Sinnes  und  ihre 
Znruckfuhrung  auf  eine  speciellere.  Im  zweiten  Abschnitte  wird 
die  Existenz  eines  einer  gewissen  Nebenbedingung  genügenden 
particnlaren  Integrals  der  HAHiLTON-jAOOBi'schen  partiellen  Diffe- 
rentialgleichung nachgewiesen  und  im  dritten  der  Zusammenhang 
desselben  mit  den  „asymptotischen  Lösungen^  der  LAOBAKOE'schen 
Grleichangen  dargelegt.  Der  vierte  Abschnitt  enthält  den  Beweis 
eines  Satzes,  der  den  Charakter  der  Gesammtheit  der  asymptotischen 
Lösungen  betrifft;  im  fänflen  werden  letztere,  analytisch  dargestellt 
nnd  einige  der  erhaltenen  Resultate  auf  die  Mechanik  angewandt.  Lp. 
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P.  DüHEM.  Sur  quelques  extensions  r^centes  de  la  statiqae  et  de 
la  dynamique.  32  B.  sep.  aus  Bevue  des  questions  scientiflques.  Lou- 
vain  1901t. 
Der  Verf.  giebt  eine  Uebersicht  über  die  Ausdehnung,  welche 
in  den  Grundvorstellungen  der  Mechanik  durch  die  Anwendungen 
auf  die  physikalischen  und  chemischen  Processe  in  den  letzten 
25  Jahren  vollzogen  ist.  Die  einzelnen  Abschnitte  des  Aufsatzes 
sind  betitelt:  1.  Von  dem  Umschwünge,  den  die  physikalischen 
Theorien  erfahren  haben.  2.  Ausdehnung  des  Princips  der  virtuellen 
Geschwindigkeiten.  3.  Das  D'ALBMBBBT'sche  Princip  und  die  Vis- 
cosität.  4.  Von  den  Systemen  mit  Reibung.  5.  Die  Statik  der 
Systeme  mit  Hysteresis.  6.  Die  Dynamik  der  Systeme  mit  Hyste- 
resis.  7.  Die  thermischen  Erscheinungen.  —  Die  angeführten 
Schriften  sind  zum  grössten  Theile  von  Dühem  selbst  verfasst;  der 
ganze  Artikel  ist  daher  im  Ganzen  ein  wissenschaftlicher  Rechen- 
schaftsbericht der  Bestrebungen  des  Verf.,  über  dessen  Leistungen 
in  diesen  Berichten  fortlaufend  referirt  ist.  Lp, 


H.  Dupobt.     Sur  le   theoröme  des  forces   vives.     C.  R.  132,  24 — 26, 

1901t. 

Es  wird  der  allgemeinste  Fall  fester  Atome  angenommen,  die 
auf  einander  einwirken;  die  gegenseitigen  Einwirkungen  werden  als 
abhängig  von  dem  Systeme  betrachtet,  das  aus  den  Lagen  der 
Atome,  den  Geschwindigkeiten  ihrer  Schwerpunkte  und  ihren 
Rotationsgeschwindigkeiten  gebildet  wird.  Hiernach  wird  eine 
Folgerung  aus  dem  Principe  der  lebendigen  Kräfte  abgeleitet  in 
Gestalt  einer  Functionalgleichung,  die  nach  Ansicht  des  Verf.  dazu 
geeignet  ist,  die  gegenseitigen  Einwirkungen  der  Atome  in  enge 
Grenzen  einzuschliessen.  Die  Anregung  zu  diesen  Betrachtungen 
schreibt  der  Verf.  den  von  H.  PoincabA  über  das  Princip  von 
Mbteb  angestellten  Ueberlegungen  zu  (Vorrede  des  Trait^  de 
Thermodynamique).  Lp, 

Gallian.     Demonstration  du  theor^me  des  travaux  virtuels.     Nouv- 

Ann.  (4)  1,  20—26,  1901  f. 

„Der  von  Lagbange  gegebene  Beweis  des  Satzes  von  den 
virtuellen  Arbeiten  ist  nicht  ganz  befriedigend;  der  erste  Gedanke 
aber,  auf  den  er  sich  gründet,  welcher  Gedanke  in  der  Anwendung 
des  Princips  des  Flaschenzuges  besteht,  kann  in  seiner  Verknüpfung 
mit  einigen  Axiomen,  deren  einleuchtender  Charakter  mir  im  Ernste 
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nicht  strittig  scheint,   zu  einer  Lösung  fuhren,   die   ich   fiir  streng 
bidte  und  entwickeln  will.'^  Jjp, 

Oh.  Laobahgb.  Sur  la  pr^tendue  ind^termination  des  r^actions 
dans  les  ^quations  d'^qnilibre  des  corps  ind^formables.  Ball,  de 
Belg.  1901,  535— 548  t. 
Bei  der  Behandlung  der  Bewegung  eines  starren  Körpers,  der 
ron  beliebigen  äusseren  Kräften  angegriffen  wird,  um  eine  Axe 
nimmt  man  gewöhnlich  zur  Bestimmung  der  Reactionen  dieser  Axe 
suf  ihr  zwei  feste  Punkte  an  und  ermittelt  die  drei  Componenten 
der  Reactionen  jedes  dieser  beiden  Punkte.  Wird  die  Axe  als 
Coordinatenaxe  OZ  gewählt,  so  ergiebt  sich,  dass  zwar  die  Summe 
der  beiden  Componenten  Z^  und  Z^  der  Reactionen  jener  beiden 
Punkte  längs  OZ  bestimmt  ist,  dass  man  aber  Z^  und  Z^  wegen 
der  Starrheit  des  Körpers  nicht  mehr  trennen  kann.  Der  Verf.  des 
Torliegenden  Aufsatzes  ist  der  Ansicht,  dass  diese  in  allen  Lehr- 
böchem  vorgetragene  Lösung  unbefriedigend  sei,  und  will  mit  Hülfe 
zweier  neuen  Principien  beweisen,  dass  Zi  =  Z2  =  Vs-^  ist,  wenn 
Z  die  Summe  der  Kraftcomponenten  längs  OZ  ist.  Die  beiden 
Principien  lauten:  I.  Eine  Reaction  ist  eine  Kraft,  die  nur  dann 
existirt,  wenn  die  Action  existirt,  und  die  mit  ihr  verschwindet 
(Princip  der  Reaction).  2.  Die  in  einem  Punkte  durch  eine  Kraft 
hervorgerufene  Reaction  ist  unabhängig  von  der  Existenz  einer 
anderen  Kraft  in  diesem  nämlichen  Punkte  und  seiner  Reaction 
gegen  sie  (Princip  der  Unabhängigkeit  der  Reactionen).  Diese 
beiden  Principe  genügen  dem  Verf  zu  der  gewollten  Beweisführung. 
Ein  drittes  Princip,  das  bei  einer  beliebigen  Anzahl  von  Stütz- 
punkten des  starren  Körpers  Anwendung  findet,  hat  die  Fassung: 
3.  Der  Körper  wird  derart  gestützt,  dass  die  Arbeit  der  Drucke, 
die  er  hervorruft,  ein  Minimum  ist  (Princip  der  kleinsten  Arbeit 
der  Drucke).  Mit  Hülfe  dieses  Princips  wird  die  „allgemeine  Lö- 
song  des  Problems  der  angeblich  unbestimmten  Reactionen  der 
nichtdeformirbaren  Körper"  gegeben.  In  der  Anwendung  auf  zwei 
und  auf  vier  Stützpunkte  (in  einer  Ebene)  durchgeführt,  ergiebt  die 
Methode  eine  gleiohmässige  Vertheilnng  des  Druckes.  Re£  muss 
bekennen,  dass  er  den  gemachten  Schlussfolgerungen  nicht  zu  folgen 
vermag.  Jjp. 

T.  Lsvi-Civita.  Sulla  determinazione  di  soluzioni  parücolari  di 
un  sistema  canonico,  quando  se  ne  conosce  qualche  integrale  o 
relazione  invariante.     Lincei  Rend.  (5)  10  [l],  3—9,  35 — 41,  1901  f.. 
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Als  yerallgemeineruDg  einer  ßetrachtang  bei  Roütb,  Rigid 
Dynamics,  Advanced  Part,  §§.  98  bis  100,  betreffend  die  „Ignorirung 
von  Coordinaten^,  auf  solche  Fälle,  in  denen  ein  dynamisches 
System  erste  Integrale  beliebiger  Form  zulässt,  beweist  der  Verf., 
dass  jedem  Inbegriffe  von  m  invarianten  Relationen  (oder  insbe-. 
sondere  Integralen)  in  Involution  eine  Classe  von  mindestens  oo"* 
Lösungen  (im  Falle  der  Integrale  oo  *  •**)  entspricht,  deren  Bestimmung 
von  der  Integration  eines  Systems  von  höchstens  (m  —  l)*®*  Ordnung 
abhängt,  falls  nur  eine  im  §.  2  erörterte,  naheliegende  Unabhängig- 
keitsbedingung erfüllt  ist.  Eine  wesentliche  Ergänzung  dieses  Satzes 
ist  die,  dass  die  Lösungen,  zu  denen  man  auf  diese  Weise  gelangt, 
immer  ein  stationäres  Verhalten  haben,  und  daher  das  energetische 
Kriterium  der  Stabilität  anwendbar  ist  Mit  Rücksicht  auf  das 
seltene  Vorkommen  stabiler  Bewegungen,  im  strengen  Sinne  des 
Wortes,  freut  sich  der  Verf.  über  diesen  Beitrag  zu  ihrer  wirklichen 
Bestimmung  und  hebt  hervor,  dass  alle  bisher  bekannten  Beispiele 
stabiler  Bewegungen  unter  seinen  Satz  fallen.  Die  genaue  Definition 
des  stationären  Verhaltens  der  Lösungen  erfordert  eingehende  Be- 
trachtungen, welche  zu  dem  Ergebnisse  führen,  die  vom  Verf.  charak- 
terisirten  Lösungen  seien  stabil,  wenn  Q  (die  reducirte  Form  von 
d^H)  eine  definite  quadratische  Form  ist.  Die  Ergebnisse  werden 
zuletzt  an  der  Bewegung  eines  starren  schweren  Körpers  um  einen 
festen  Punkt,  an  dem  ebenen  Dreikörperproblem  und  an  der  Be- 
wegung eines  von  Kräften  nicht  beanspruchten  festen  Körpers  in 
einer  idealen  unbegrenzten  Flüssigkeit  erläutert.  Lp. 

T.  Levi-Civita.     Sui   moti   stazionari   dei   sistemi   olonomi.     Lincei 
Rend.  (5)  10  [l],  137—143,  1901  f. 
Nach  RoüTH  heisst  eine  bestimmte  Bewegung  stationär,  wenn 
es  möglich  ist,  Variabein  X,  P  so  zu  wählen,   dass   der  Ausdruck 
der  Energie  in  Folge  der  linearen  Transformation 

Pi  =  9>i(t)  +  «M  ^i  =  M*)  +  ^i 
unabhängig  von  t  bleibt.  In  Ausdehnung  dieser  Erklärung  werden 
stationär  im  relativen  Sinne  diejenigen  Bewegungen  genannt,  bei 
denen  die  erwähnte  Bedingung  vermöge  der  invarianten  Relationen 
erfüllt  bleibt.  Die  RoüTH'sche  Bedingung  ist  dahin  zu  ergänzen^ 
dass  stationäre  Lösungen  im  PoiNOAB^'schen  Sinne  immer  eindeutig 
sein  müssen.  Die  Untersuchung  des  Artikels  wird  am  Schlüsse  so 
zusammengefasst :  Die  Construction  der  particularen  Lösungen  2J 
kann  direct  erledigt  werden  in  Bezug  auf  beliebige  Parameter  s^^ 
£3,  ...,  €an)   die   den   Bewegungszustand   des  Systems   zu   de6niren 
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°^^%net  sind.  Vermittelst  der  m  iDvarianten  Integrale  oder  Re- 
lationen (die  als  in  Involution  befindlich  voraasgesetzt  sind)  werden 
zuerst  ebenso  viele  Variabein  aus  dem  Ausdrucke  der  totalen 
Energie  H*  eliminirt.  Nennt  man  dann  das  Resultat  der  Elimination 
^ff*,  80  setze  man  dH*  =  0,  was  andere  invariante  Relationen 
(höchstens  2  n  —  2  m)  zwischen  den  s  nach  sich  zieht.  Indem  man 
alle  diese  Relationen  in  Betracht  zieht,  reduciren  sich  die  Bewegungs- 
gleichnngen  und  wird  auf  Grund  hiervon  die  Bestimmung  der  £ 
vollständig.  Zur  Entscheidung  darüber,  ob  die  2J  stabil  sind  oder 
nicht,  bedarf  es  also  keiner  Integration.  2^. 


D.  DE  Franobsco.  Alcuni  problemi  di  meccanica  in  uno  spazio  a 
tre  dimensioni  di  curvatura  costante.  Memoria  1,  38  S.  u.  2  Taf.; 
2,  33  B.     Atti  di  Napoli  (2)  10,  No.  4  u.  No.  9,  1901  f. 

Nach   einer  Uebersicht   über  die   Arbeiten  gleicher  Richtung, 
unter  denen  Ref.   die   Untersuchungen   von  J.  Akdbadb   vermisst 
(vgl  diese  Ber.  55  [1],  356,  1899),  geht  der  Verf.  zu  seinen  Unter- 
SQchangen    über.     Er   bearbeitet   einige   Probleme   der   Statik   und 
der  Dynamik    in    einem    pseudosphärischen   Räume    (oder   hyper- 
bolischen, oder  von  constanter  und  negativer  Krümmung)  von  drei 
Dimensionen,  indem  er  sich  der  in  der  gewöhnlichen  Mechanik  be- 
nutzten Methoden   bedient     Um   die  Darstellung   zu  vereinfachen, 
beschränkt  er  sich  auf  die  elementaren  Begriffe  der  Geometrie  nach 
EüKLiDBS  und  LoBATSOHEWSKY,  behält  also  die  Entfernung  zwischen 
zwei  Punkten  und  den  Winkel  zweier  Halbstrahlen  bei,  sowie  sich 
dieselben  der  directen  Anschauung  darbieten,  nämlich  als  die  gerad- 
linige Strecke    zwischen    den    beiden    Punkten    und    die    Rotation, 
mittels  deren  der  eine  Halbstrahl  in  den  anderen  übergeführt  wird. 
Somit  haben   die  Coordinaten   eines  Punktes   von  Anfang  an  ganz 
bestimmte  metrische  Bedeutungen.   Die  in  der  gewöhnlichen  Mechanik 
zumeist  gebrauchten  Coordinaten  sind  die  cartesischen;   daher   sind 
auch  in  der  gegenwärtigen  Schrift   die  Fragen   der  Mechanik   mit 
Hülfe  der  Coordinaten   behandelt,   welche   die  drei  Abstände  eines 
Punktes  von    drei    zu    einander    rechtwinkligen   Ebenen    bedeuten. 
Aus  diesem   Grunde   sind   den   Aufgaben   die  Ableitungen    einiger 
Formeln  der  analytischen  Geometrie  voraufgeschickt,  die  denen  ent- 
iprechen,  welche  in  der  gewöhnlichen  Mechanik  vorkommen. 

Die  erste  Abhandlung  ist  einigen  Problemen  der  Statik  ge- 
widmet. Indem  man  die  Kraft  durch  den  Hyperbelsinus  einer 
Strecke  darstellt,  die  auf  der  Actionslinie  der  Kraft  genommen  ist, 
wird  die  Gleichung  der  virtuellen  Arbeiten  leicht  aufgestellt.    Durch 
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Anwendung  dieser  Gleichung  auf  ein  starres  System  folgen  daraus 
mittels  der  Methode  der  Multiplicatoren  auf  einfache  Weise  die 
sechs  Charakteristiken  und  damit  die  Invarianten  und  die  Central- 
axe.  Vermittelst  der  Einführung  eines  neuen  mechanischen  Begriffs, 
des  Comomentes  einer  Kraft,  wird  dann  das  Problem  der  Dynamen 
einer  geometrischen  Behandlung  nach  der  Weise  von  Poinsot  zu- 
gänglich, indem  man  hierzu  alle  Kräf\;e  auf  einen  Reductionspnnkt 
übeiträgt.  Dabei  ergeben  sich  zwei  Invarianten.  Im  elliptischen 
Räume  können  diese  ausser  im  Falle  des  Gleichgewichtes  nicht  beide 
Null  sein;  im  pseudosphärischen  Räume  dagegen  schliesst  das  Ver- 
schwinden beider  nicht  das  Gleichgewicht  ein.  Dieser  singulare 
Fall  giebt  zu  geoqietrischen  Besonderheiten  Aniass,  die  in  der  ge- 
wöhnlichen Mechanik  nicht  auftreten.  Betreffs  der  nichtstarren 
Systeme  beschränkt  sich  der  Verf.  auf  die  Fadencurven,  deren  Diffe- 
rentialgleichungen er  bestimmt  und  für  den  Fall  centraler  und 
paralleler  Kräfte  integrirt. 

In  der  zweiten  Abhandlung  werden  einige  Probleme  der  Dy- 
namik in  einem  pseudosphärischen  Räume  von  drei  Dimensionen 
unter  Befolgung  derselben  Methode  wie  in  der  ersten  Abhandlung 
bearbeitet. 

Nach  Vorauftsendung  der  Ausdrücke  für  die  Geschwindigkeit 
und  Beschleunigung  eines  Punktes,  ferner  der  bezüglichen  Momente 
und  Comomente  hinsichtlich  der  Axen  werden  im  ersten  Theile  die 
Differentialgleichungen  für  die  Bewegung  eines  freien  Punktes  auf- 
gestellt und  für  einige  Fälle  integrirt,  unter  Anderem,  wenn  die 
Kraft  beständig  zu  einer  Geraden  parallel  oder  immer  zu  einer 
Ebene  senkrecht  ist. 

Der  zweite  Theil  ist  ausschliesslich  der  Bewegung  der  starren 
Körper  gewidmet.  Nachdem  die  Moraentanbewegung  in  drei  Gleit- 
geschwindigkeiten nach  den  drei  Axen  und  in  drei  Rotations- 
geschwindigkeiten um  die  nämlichen  Axen  zerlegt  ist,  wird  eine 
Dyname  gefunden,  die  nur  in  der  gewöhnlichen  Mechanik  im  All- 
gemeinen auf  ein  Gleiten  und  eine  Rotation  bezüglich  einer  Central- 
axe  zurückgeführt  werden  kann,  welche  letztere  aber  nicht  immer 
vorhanden  ist;  sie  fehlt,  wenn  die  Bewegung  aus  einer  Gleitbewegung 
und  einer  Rotation  resultirt,  die  durch  Vectoren  dargestellt  sind, 
welche  von  demselben  Punkte  ausgehen,  gleich  und  senkrecht  zu 
einander  sind.  Dieser  Fall  ist  dem  der  Statik  ähnlich,  bei  welchem 
die  Dyname  sich  auf  eine  Kraft  und  ein  Paar  reducirt,  die  gleich 
und  senkrecht  auf  einander  sind.  Bei  der  Betrachtung  der  Be- 
wegungsgrössen  werden  die  Momente  und  die  Comomente  bezüglich 
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der  drei  Trägheiteaxeii  durch  die  drei  Dreh-  und  Gleitgeschwindig- 
keiten  ausgedruckt,  bezw.  multiplioirt  mit  constanten  Grössen 
(Trägheitsmomente  und  -comomente),  die  von  der  Vertheilung  der 
Massen  abhängen.  Die  sechs  dynamischen  Gleichungen  werden 
leicht  vermittelst  des  HAMiLTON'schen  Princips  gewonnen  durch 
Anwendung  der  Methode  der  Multiplicatoren.  Die  Behandlung  des 
PoiNSOT'sohen  Rotationsproblems,  bei  dem  sich  sehr  viele  Modi- 
ficationen  als  nöthig  erweisen,  bildet  den  Beschluss.  Lp, 


DoMKKico  DB  Fbangssgo.  Su  alcuui  problemi  di  meccanica,  in  uno 
spazio  pseudosferico,  analiticamente  equivalenti  a  problemi  nello 
spazio  ordinario.     Bend.  dl  Napoli  (3)  7,  28—38,  1901  f. 

Als  Fortsetzung  der  Untersuchungen  über  die  Bewegung  eines 
Körpers  in  einem  pseudosphärischen  Räume  stellt  sich  Verf.  jetzt  die 
Aufgabe,  herauszubringen,  was  für  Bewegungen  eines  starren  freien 
Körpers  in  einem  pseudosphärischen  Räume  durch  dieselben  Diffe- 
reDtialgleichungen  dargestellt  werden,  die  in  dem  euklidischen 
Räume  die  Bewegung  eines  starren  Körpers  darstellen,  welcher 
einen  festen  Funkt  hat  und  von  beliebigen  Kräften  angegriffen  wird; 
besonders  auch,  was  für  Kräfte  den  Fall  eines  schweren  Körpers 
reprodnciren  und  endlich  die  Integrabilitätsfälle  von  Laobange  und 
der  Frau  von  Kowalbvski.  Lp, 


GiüLio  BisooNGiNi.     Di  una   classificazione   dei  problemi   dinamici. 

Cim.  (5)  1.  253—284,  1901  f. 

Verf.  charakterisirt  in  dieser  Abhandlung  die  lebendigen  Kräfte  der- 
jenigen holonomen  Systeme  mit  von  der  Zeit  unabhängigen  Verbin- 
dungen, welche,  wenn  keine  Kräfte  einwirken,  eine  Gruppe  von  Funda- 
mentalintegralen  (der  Bewegungsgrössen  und  der  Flächen)  zulassen. 

Aus  den  auf  den  Lis'schen  Grundbegriffen  beruhenden  Unter- 
BQchangen  ergiebt  sich  die  folgende  Classiücirung  der  dynamischen 
primitiven  Probleme  je  nach  den  vorhandenen,  in  den  Geschwindig- 
keiten linearen  Integralen. 

1.  Ein  einziges  Integral:  Massenpunkt,  der  sich  auf  einer 
Geraden  bewegt. 

2.  Zwei  Integrale  in  Involution:  Massenpunkt,  der  sich  in 
einer  Ebene  bewegt. 

3.  Die  drei  Integrale  der  Bewegungsgrössen:  Massenpunkt, 
der  sich  im  gewöhnlichen  Räume  bewegt 

4.  Zwei  Integrale  der  Bewegungsgrössen  und  das  Flächen- 
integral bezüglich  der  dritten  Axe:     a)  £in  um  eine  Schraube  be- 


206  4.    Mechanik. 

weglioher  starrer  Körper;  die  Axe  der  Schraube  bleibt  stets  mit 
sieb  parallel,  und  einer  ihrer  Punkte  ist  gezwungen,  in  einer  Normal- 
ebene zu  ihr  sieb  zu  bewegen,  b)  Ein  in  einer  Ebene  beweglicber 
Massenpunkt. 

5.  Die  drei  Fläcbenintegrale :  a)  Starrer  Körper  mit  einem 
festen  Punkte,  b)  Massenpunkt,  der  gezwungen  ist,  beständig  auf 
einer  Kugel  zu  bleiben. 

6.  Die  drei  Integrale  der  Bewegungsgrössen  und  ein  Flächen- 
integral: a)  Starrer,  in  eine  unzusammendrückbare,  unbegrenzt  aus- 
gedehnte Flüssigkeit  eingetauchter  Körper,  dem  Translationen  nach 
jeder  Richtung  und  Rotationen  um  eine  Gerade  gestattet  sind,  die 
sich  immer  parallel  zu  sich  selbst  hält  b)  Massenpunkt,  der  im 
gewöhnlichen  Räume  beweglich  ist. 

7.  Alle  sechs  Fundamentalintegrale:  a)  Starrer  Körper  mit  der 
Freiheit,  sich  in  einer  unzusammendrückbaren,  unbegrenzt  ausge- 
dehnten Flüssigkeit  zu  bewegen,  b)  Spindel  (ümdrehungskörper 
von  unendlich  dünnem  Querschnitt),  die  sich  in  derselben  Lage  wie 
im  vorigen  Falle  befindet,  c)  Massenpunkt,  beweglich  im  gewöhn- 
lichen Räume. 

Die  Untersuchung  der  lebendigen  Kräfte  kann  allgemein  auf 
die  dieser  primitiven  Typen  zurückgeführt  werden;  sind  letztere 
bekannt,  so  können  alle  anderen  nach  einem  allgemeinen,  vom  Verf. 
angegebenen  Kriterium  construirt  werden.  Jjg, 


T.  J.  FA.  Bbomwigh.     Notes  on  dynamics.     Messenger  of  Math.  30, 
127—135,  1901  f. 

Die  Noten  beziehen  sich  auf  verschiedene  Gegenstände  der 
Dynamik  und  enthalten  besondere  Beweismethoden  oder  eigenthüm- 
liche  Gedankenfolgen  über  die  einzelnen  Themata  unter  den  XJeber- 
schriften:  1.  Thomson's  Theorem.  2.  Bbbtband's  Theorem. 
3.  Eine  Ausdehnung  des  CoEiOLis'schen  Theorems  über  relative 
lebendige  Kraft.    4.  Note  über  die  Theorie  eines  vibrirenden  Stabes. 

Bei  der  Kürze  der  einzelnen  Artikel  verlohnt  es  sich  nicht, 
hier  näher  auf  sie  einzugehen.  Unter  Nr.  3  sind  drei  specielle  Auf- 
gaben aus  den  neueren  „Tripos-SchrLften"  behandelt  ip. 


T.  J.  TA.  Bbomwigh.    Applications  to  dynamics  of  some  algebraioal 

results.     Proo.  Math.  Soc.  33,  197—216,  1901t. 

Bei  der  Behandlung  des  Problems  kleiner  Schwingungen  eines 

dynamischen  Systems   um   eine  Gleichgewichtslage   macht  man    die 

Bestimmung  der  Haupt-  (oder  normalen)  Coordinaten  abhängig  von 
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der  Rednction  zweier  quadratischen  Formen  auf  die  Summe  von 
Quadraten,  nämlich  der  Formen  für  die  kinetische  und  die  potentielle 
Energie.  Wenn  es  sich  aber  um  kleine  Schwingungen  um  einen 
Zastand  stetiger  Bewegung  handelt,  so  geräth  man  bei  Anwendung 
der  LAGBANOs'schen  Bewegungsgleichungen  auf  die  Aufgabe,  drei 
solche  Formen  gleichzeitig  zu  transformiren ,  was  im  Allgemeinen 
nicht  möglich  ist  Auf  Anrathen  von  R  T.  Whittaokbb  hat  Verf 
statt  der  LAOBANOs^schen  Gleichungen  die  HAHiLTON'sche  Function 
benutzt  und  ist  dabei  zu  bemerkenswerthen  Resultaten  gekommen. 
Im  §.  1  setner  Abhandlung  wendet  er  die  HAMiiiTON'schen  Gleichungen 
zur  Bestimmung  der  Hauptcoordinaten  einer  Schwingung  in  der 
Nachbarschaft  eines  Zustandes  stetiger  Bewegung  an.  Im  §.  2  wird 
eine  angenäherte  Methode  zur  Behandlung  gyrostatischer  Systeme 
gegeben;  dieser  von  Thomson  und  Tait  bereits  behandelte  Gegen- 
stand wird  durch  die  vom  Verf.  benutzten  algebraischen  Hülfsmittel 
viel  kürzer  erledigt  Beide  Probleme  hängen  nämlich  von  der 
algebraischen  Reductiou  zweier  bilinearen  Formen,  von  denen  die 
eine  symmetrisch,  die  andere  altemirend  ist,  auf  eine  canonische 
Gestalt  ab.  Im  §.  3  wird  eine  Methode  zur  Lösung  dieser  Aufgabe, 
die  besonders  von  Wbiebstbasb  und  Ebonbgkbb  erschöpfend  be- 
handelt ist,  insoweit  gegeben,  als  es  für  den  vorliegenden  Zweck 
nöthig  schien.  Lp, 

T.  J.  PA  Bbomwioh.     Note  on  stability  of  motion ,   with  an  appli- 
cation  to  hydrodynamics.  ProcHath.  Soc.  London  33,  337—342,  lOOif. 

Der  Aufsatz  geht  auf  die  Vorträge  zurück,  die  F.  Klbin  1896 
in  Princeton  über  die  Stabilität  eines  Kreisels  gehalten  hat,  wenn 
die  Rotationsaxe  nahezu  vertical  ist.  Die  ELSiN^sche  Untersuchung 
bewies,  dass  für  die  kritische  Winkelgeschwindigkeit  no,  bei  der  die 
Stabilität  nach  Angabe  von  Roüth  zu  bestehen  aufhört,  das  Ver- 
halten des  Kreisels  bei  kleinen  Werthen  der  Differenz  n  —  n©  nicht 
vom  Vorzeichen  dieser  Differenz  abhängt;  praktisch  besteht  seine 
Stabilität  auch  für  n<.nQ  bei  kleinem  Werthe  von  n  —  n©  und  bei 
kleiner  Störung,  und  für  n  =  no,  also  im  kritischen  Falle,  ist  die 
Bewegung  stets  stabil. 

In  der  vorliegenden  Arbeit  hat  der  Verf.  den  Versuch  gemacht, 
eine  etwas  verallgemeinerte  Form  der  Gleichung  zu  discutiren,  welche 
die  KLEiH^schen  Resultate  für  den  Kreisel  und  das  hydrodynamische 
Problem  der  Bewegung  eines  Körpers  umfasst,  der  eine  schrauben- 
förmige Symmetrie  besitzt  und  sich  durch  eine  unendliche  reibungs- 
lose Flüssigkeit  bewegt.     Der  Begriff  der  Stabilität  der  Bewegung 
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wird  mit  Hülfe  von  Bemerkungen  definirt,  welche  zum  Theil  aus 
ungedruckten  Papieren  von  Loyb  entlehnt  sind,  zum  Theil  von 
diesem  Gelehrten  bei  der  Vorlage  der  gegenwärtigen  Untersuchung 
in  der  Gesellschafl  gemacht  wurden.  Bei  der  Unmöglichkeit  eines 
genaueren  Eingehens  auf  die  algebraische  Seite  der  Untersuchung, 
die  mit  der  Arbeit  des  Verf.  in  demselben  Jahrgange  der  Proc. 
mannigfache  Berührungspunkte  bietet,  verzichten  wir  auf  eine  weitere 
Analyse  des  Inhaltes.  hp. 

Gaston  Dabboüx.    Sur  un  probl^me  de  möcanique.    Arcli,  N6erL  (2) 

6,  371—376,  1901t. 

In  einer  Abhandlung  des  LioüviLLE'schen  Journals  (diese  Ber. 
13,  107,  18Ö7)  hat  Beb tb and  das  folgende  Problem  behandelt.  Die 
Differentialgleichungen  der  Bewegung  eines  Punktes  seien  rc"  =  J^l, 
1/"  =  y,  wo  die  Accente  Differentiationen  nach  der  Zeit  bezeichnen, 
X  und  Y  nur  von  o;,  y  abhängen;  ferner  sei  ein  Integral  der  Glei- 
chungen von  der  Form:  Px'«  +  qoi y'  +  -By'*  +  iSy'  +  Ta?'  +  JT  und 
P,  Q,  i2,  S,  T,  K  ebenfalls  beliebige  Functionen  von  x  nnd  y  allein. 
Ist  endlich  noch  X=8F/8a;,  F=9F/Sy,  so  genügt,  wie  Bbbtbanb 
gefunden  hat,  die  Function  Y  einer  partiellen  Differentialgleichung 
zweiter.  Ordnung.  Gegenwärtig  zeigt  Dabboux,  dass  und  wie  diese 
partielle  Differentialgleichung  allgemein  integrirt  werden  kann.  In 
den  neuen  Variabein  a,  /3  erscheint  Y  von  der  Form : 

als  ein  besonderer  Fall  ist  nach  einer  Bemerkung  von  Lioutills 
zu  erwähnen: 

wo  il,  -A',  J9,  B\  ^1,  J?/  G  Constanten  bedeuten,  femer  r,  r',  ri,  r-^ 
die  Abstände  des  Punktes  von  den  reellen  und  imaginären  Brenn- 
punkten  einer  Ellipse,  p  die  Entfernung   vom  Centrum   derselben. 

Lp. 

J.  Zbnneok.     Die  physikalische  Interpretation  von  Ausdrücken   aus 
der  Theorie  unendlich  kleiner  Schwingungen.    Ann,  d.  Phys.  (4)  5^ 

707—717,  1901t. 

—   —  Berichtigung.     Ibid.  (4)  6,  432,  1901  f. 

Wenn    man    die    allgemeinste    Schwingung  eines  Systems    von 
n  Freiheitsgraden  in  n  Elementarschwingungen  der  Form^i=/i(tX 


1. 
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^*i  =/*(')»•••  zerlegt,  wo  die  ^i,  ^a,  . . .  LAORANOB'sche  Coordi- 
naten  bedeuten,  die  fi(t)  im  Allgemeinen  n-fach  periodische  Func- 
tionen der  Zeit  sind,  so  werden  die  kinetische  Energie  T  und  die 
poteDtielle  Energie  V  durch  die  Gleichungen  bestimmt: 

ond  es  ist  daher  weder  die  kinetische  Energie,  noch  die  potentielle 
Energie  gleich  der  Summe  der  entsprechenden  Energien  der  Einzel- 
schwingangen.  Sucht  man  sich  über  die  physikalischen  Beziehungen 
klar  zu  werden,  welche  es  bedingen,  dass  bei  bestimmter  Wahl  der 
Systemcoordinaten  ^^  als  Hauptcoordinaten  (^normal  coordinates^  der 
Engländer)  die  unendlich  kleinen  Schwingungen  stabile  Schwingungs- 
formen des  freien  Systems  oder  Partialschwingnngen  werden,  so  ist 
bei  der  entscheidenden  analytischen  Bedeutung  der  Grössen  Ot*»  und 
Cik{i^k)  von  vornherein  anzunehmen,  dass  die  erste  Aufgabe  in 
dieser  Richtung  die  physikalische  Deutung  der  Grössen  ctijc  und  Cik 
lein  muss.  Diese  wird  vom  Verf.  in  der  vorliegenden  Arbeit  ge- 
geben, ist  aber  auszäglich   in  kuraen  Worten  nicht  zu  wiederholen. 

Lp. 

P.  H.  ScHOUTB.    Sur  la  r^duction  d'un  Systeme  quelconque  de  forces 
dans  l'espace  Bn  h  n  dimensions.    Arch.  N^rl.  (2)  6,  198 — 196,  1901  f. 

Als  Verallgemeinerungen  bekannter  Sätze  über  die  Reduction 
von  Kräften,  die  einen  staiTcn  Köi'per  angreifen,  leitet  der  Verf. 
für  mehrdimensionale  Räume  die  folgenden  Sätze  ab:  Im  Rn  redu- 
cirt  sieb  ein  gegebenes  Kräftesystem  auf  eine  einzige  Art  auf  eine 
durch  einen  gegebenen  Punkt  gehende  Kraft  und  auf  ein  in  einem 
Ä,«i  liegendes  Kräftesystem,  woi?„— i  nicht  jenen  Punkt  enthält  — 
Das  allgemeinste  Kräft;esystem  im  Bin—i  kann  auf  n  Kräfte  redu- 
cirt  werden,  die  sich  nicht  in  einem  und  demselben  Bin  — 2  befinden, 
und  das  allgemeinste  Kräftesystem  im  Bin  verhält  sich  wie  das 
AllgemeiDste  Kräftesystem  eines  bestimmten,  im  Bm  enthaltenen 
Jtin~i,  —  Nennt  man  „Simplex^  das  im  B^n—i  durch  2n  Ecken 
bestimmte  Gebilde  (Tetraeder  des  gewöhnlichen  Raumes),  so  haben 
im  jRsn-i  alle  Simplexe,  die  als  System  von  Gegenkanten  n  Kräfte 
besitzen,  die  ein  gegebenes  Kräftiesystem  ersetzen  können,  ein  und 
dasselbe  Volumen.  —  Wenn  man  eine  der  n  Resultanten,  die  das 
allgemeinste  Kräftesystem  im  Bin-^i  ersetzen  können,  durch  einen 
gegebenen  Punkt  P  legt,  so  bildet  der  durch  die  übrigen  n  —  1  Re- 
sultanten bestimmte  Raum  JSan— s  einen  Theil  eines  bestimmten, 
durch  P  gehenden  Raumes  l?2ii-  9;  P  und  dieser  Esn  — a^  die  F  ent- 

FortwUr.  d.  Phya.    LVII.    1.  Abth.  14 
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halten,  sind  entsprechende  Elemente  in  einem  gewissen  Foealsystem, 
das  dem  gegebenen  Eräftesysteme  entspricht.  Zrp. 


L.  Clabiaka  Rioabt.     Applicacion  ä  la  Mecänica  de  la  förmula  de 
L.  DiBICHLBT.     Progreso  matemdtico  (2)  2,  179—185,  1900  f. 

Anwendung  der  DiBiCHLBT'schen  Formel: 

anu'r(i-)ra)r(r.) 


«'^K'  +  f  +  1  +  7) 


wenn 


©■+  (I) + (7/5  >. 


auf  die  Lösung  einiger  Aufgaben  über  Schwerpunkte  und  Trägheits- 
momente.    Lp, 

K.  BoHLiN.    Bur  l'extension  d'une  formule  d'Eulbb  et  sur  le  calcul 
des  moments  d'inertie  principaux  d'un  Systeme  de  points  matöriels. 

0.  B.  133,  530—532,  1901  f. 

Entsprechend  der  bekannten  Identität: 

(x^  +  xi  +  xl)  (y^  +  y{  +  y[)  —  {x^  y^  +  x^y.^  +  x^  y-^y 

=  {^1  Vi  —  ^  ViY  +  iphyi—^  y^y  +  {^%  vz  —  ^  y^\ 

bildet  der  Verf.  andere  Relationen  ähnlicher  Art,  z.  B.  (für  i  =  1, 
2,3,4): 

^Xi  ,^  yt  .^JSi  —  2  ^i  .  ^yi^i—^yi  ,^ZiXi  —  ^Zi.^Xiyi 
+  2  Ixiyi.^yif^i'l^iXi  =  |a:ii^a^3p  +  {xiy^s^l^  +  l^^yz^il^  +  l^y^^^l^ 

und  deutet  diese  Identitäten  als  Beziehungen  zwischen  den  Trägheits* 
momenten  der  Punkte  Xt,  ^t,  Zi  mit  den  Massen  1.  Z^. 


Hüoo  Fbitsoh.  Eulbb's  Darstellung  der  Undurchdringliohkeit  als 
Quelle  von  Kräften  weitergeführt  16  8.  Progr.  d.  städt  Bealgymiu 
Königsberg  i.  Pr.    1901  f. 

Dass  die  Undurchdringlichkeit  bewegter  Massen  eine  Quelle 
von  Kräften  werden  kann,  ist  der  Inhalt  einiger  Betrachtungen  von 
EüLEB  im  2.  und  3.  Capitel  seiner  Theoria  motus  (1765).  Der  Verf. 
der  vorliegenden  Abhandlung  meint,  dass  Eülbb  damit  den  Weg 
habe  weisen  wollen ,  der  zur  Erkenntniss  des  Ursprunges  aller 
Kräfte  führt,  und  will  durch  seine  Ausführungen  die  Richtigkeit 
dieser  Ansicht  nachweisen.  Er  benutzt  hierbei  manche  Anschauungen^ 
die  er  in  früheren  Schriften  entwickelt  hat  (vergl.  diese  Ber.  42  [1]^ 
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276,  1886  und  55  [1],  355,  1899),  und  spricht  am  Schlüsse  die  Be- 
hauptung ans,  dass  mit  den  EuLEB'schen  Vorstellungen  nur  die  in 
der  Chemie  wirksamen  Kräfte  noch  nicht  in  Verbindung  gebracht 
seien.  Ref.  kann  hierzu  nur  eine  Bemerkung  wiederholen,  die  er 
an  der  erst  oitirten  Stelle  dieser  Berichte  gemacht  hat,  dass  nämlich 
in  die  Sohlussfolgerungen  des  ideenreichen  Verf.  sehr  viele  unaus- 
gesprochene oder  nicht  hervorgehobene  Hypothesen  eingehen.  Würde 
man  diese  alle  selbständig  aufstellen,  so  würde  die  scheinbare  Ein- 
fachheit seiner  Vorstellungen  schwinden.  Das  trifft  unter  Anderem 
den  §.  6  des  gegen  wältigen  Aufsatzes,  in  dem  die  Gesetze  des  Stosses 
als  Folge  der  Undurchdringlicbkeit  bewegter  Massen  nachgewiesen 
werden  sollen.  Xp. 

B.  NiEWEGLOwsKi.     O  tcoryi   momentöw.     (Ueber  die  Theorie  der 
Momente.)     Wiadem.  mat.  5,  141 — 149,  1901. 

Verf.  entwickelt  auf  Grund  eines  Satzes  über  den  Inhalt  des 
Tetraeders  eine  einfache  Methode  zur  Ableitung  der  Sätze  über 
Zusammensetzung  von  Momenten,  welche  vor  anderen  ähnlichen  den 
Vorzug  hat,  üeberlegungen  betreffs  des  i- Zeichens  überflüssig  zu 
machen.  Sm. 

R.  Lehmann  -  FiLH^s.      Analytische     Ableitung    des    Satzes    vom 
Parallelogramm  der  Kräfte.  Ai-ch.  d.  Math.  u.  Phys.  (3)  1, 124—128, 1901  f. 

Derjenige  analytische  Beweis  des  Satzes  vom  Kräfteparallelo- 
gramm, dessen  Grundgedanke  bis  auf  d'Albmbebt  zurückgeht,  der 
dann  weiter  durch  Laplagb,  Pjoibson  und  Dabboüx  ausgebildet 
und  meist  nach  Poisson  benannt  ist,  wird  vom  Verfasser  für  ünter- 
richtazwecke  vereinfacht  und  auf  eine  elementare  Form  gebracht, 
indem  die  Ableitung  der  benöthigten  Functionalgleichung  durch  zwei 
Zusatzkräfte  geometrisch  anschaulich  bewirkt  wird.  Lp. 


J.  Hnbvkovskt.    Eine  Aufgabe  aus  der  Mechanik.   (Kloha  z  mecha- 
niky.)     öas.  30,  364—368. 

Ein  von  zwei  kreisförmigen  gleichaxigen  Cylindem  begrenztes 
Gefäas  wird  theilweise  mit  Quecksilber,  theilweise  mit  Wasser  derart 
geföllt,  dass  das  untere  Quecksilbemiveau  eine  Tangentialebene  des 
inneren  Cylinders  längs  der  tiefsten  Oberflächengerade  bildet.  Für 
den  Fall  des  Gleichgewichtes  gilt  dann  die  Bedingung  H:h 
=  ö:<J',  wobei  H^  h  die  Höhen,  <J',  6  speciflsche  Gewichte  von 
Wasser  und  Quecksilber  bedeuten.  Die  Aufgabe  kann  verallgemeinert 
werden.  6rS. 
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L.  Lbgobhu.     Sur  l'6quilibre  d'une   enveloppe   ellipsoKdale  soumise 
ä  une  pression  Interieure  uniforme.   Ann.  ^.  norm.  (3)  17,  445 — 499, 

1900  t. 

Die  Arbeit  schliesst  sich  an  die  Untersuchungen  des  Verf.  über 
die  Gleiohge wich tsbedingun gen  biegsamer  unausdehnbarer  Flächen 
im  Journ.  de  l'j^c.  Pol.  Cah.  48,  1880  an.  Wie  damals  gezeigt 
wui*de,  werden  die  Spannungen  derartiger  Oberflächen  mittels  eines 
Systems  partieller  Differentialgleichungen  erster  Ordnung  definiri, 
deren  Integration  mit  Noth wendigkeit  willkürliche  Functionen  ein- 
führt. Wenn  man  nur  ein  Stück  der  Oberfläche  betrachtet,  dessen 
Contour  auf  eine  beliebige  Weise  festgemacht  wird,  so  ist  es  un- 
möglich, diese  willkürlichen  Functionen  vollständig  zu  bestimmen. 
Der  Gleichgewichtszustand  bietet  dann  eine  ähnliche  Unbestimmt- 
heit, wie  bei  der  Ermittelung  der  Reaction  eines  starren  Körpers 
auftritt,  der  mehr  als  drei  Stützpunkte  hat.  Wenn  es  sich  aber  um 
eine  geschlossene  Oberfläche  handelt,  dann  muss  die  Kenntniss  der 
direct  angebrachten  Kräfte  den  Gleichgewichtszustand  bestimmen. 
An  dem  Beispiele  eines  Rotationsellipsoids  mit  gleichförmigem 
inneren  Druck  hatte  der  Verf.  in  der  angeführten  älteren  Arbeit 
gezeigt,  dass  die  willkürlichen  Functionen  in  diesem  Falle  durch 
die  Bedingung  bestimmt  sind,  nirgends  unendliche  Spann ungskräfte 
vorzufinden.  In  der  vorliegenden  Arbeit  wird  nun  gezeigt,  dass 
die  Sache  sich  bei  dem  viel  verwickeiteren  Falle  des  dreiaxigen 
Ellipsoids   genau  so  verhält. 

Auf  jeder  im  Gleichgewichte  befindlichen  Oberfläche  giebt  es 
ein  Netz  von  orthogonalen  Curven,  bei  denen  jedes  Element  eine 
Spannung  normal  zu  seiner  Richtung  erleidet;  dieselben  heissen 
Hauptspannungslinion  oder  isostatische  Linien.  Bei  einer  geschlos- 
senen ümdrehungsfläche ,  die  einem  constanten  Drucke  unterliegt, 
fallen  die  isostatischen  Linien  mit  den  Krüramungslinien  (den  Meri- 
dianen und  den  Parallelkreisen)  zusammen,  bei  einer  beliebigen 
krummen  Oberfläche  aber  nicht.  Ihre  Bestimmung  kommt  auf  eine 
einzige  Quadratur  zurück;  trotz  ihrer  mechanischen  Definition  haben 
sie  einen  mehr  geometrischen  Charakter,  indem  sie  von  der  Gestalt 
der  Oberfläche,  nicht  aber  von  der  Grösse  der  Drucke  abhängen. 
Auf  dem  dreiaxigen  Ellipsoid  ist  ihre  Vertheilung  derjenigen  der 
Krümmungslinien  analog;  allein  die  vier  reellen  Nabelpunkte  werden 
durch  vier  andere  Punkte  ersetzt,  die  einmal  in  der  zur  groas^n 
Axe  senkrechten  Hauptebene  liegen,  ein  anderes  Hai  in  der  zur 
Mittelaxe  senkrechten  Hauptebene.  Ausserdem  ist  ihr  System  nicht 
isotherm. 
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Der  Verf.  macht  auf  eine  praktische  Anwendung  seiner  TJnter- 
sachnngen  aufmerksam.  Wenn  man  einen  ellipsoidalen  Luftballon 
coDStruirte,  so  erhielte  man  aus  seinen  Formeln  in  jedem  Punkte 
der  hinreichend  dünn  vorausgesetzten  Einhüllung  die  daselbst  ent- 
wickelten Spannkräfte.  Xp. 

tn,  CoLLiaNOK.  Remarques  sur  les  moments  d'inertie  des  poly- 
gones  r^guliers    et   des   poly^dres  r6guli«rs.     Absoo.  Frang.  Paris 

(1900)  29,  1— S5,  1901t. 

Berechnung  der  Trägheitsmomente  für  ein  regelmässiges  Poly- 
gon: seines  Inhaltes,  seines  tTmfanges;  ebenso  für  ein  regelmässiges 
Polyeder:  seiner  Oberfläche,  seines  Volumens,  seiner  Kanten.  Die 
Formeln  werden  in  den  Radien  der  In-  und  Umkreise,  der  In-  und 
Umkugeln,  sowie  der  Kugeln  durch  die  Kantenmitten  ausgedrückt. 
Anwendungen.  Xp. 

Abhold  Schmidt.  Die  Verwendung  von  unendlichen  arithmetischen 
Reihen  bei  der  elementaren  Behandlung  von  Problemen  der 
Physik,  Geometrie  und  Analysis.  Beil.  z.  Progr.  Prinz  Heinr.-Gymn. 
Berlin  1901,  32  S-f. 

Verf.  leitet  einzelne  Grundformeln  der  Integralrechnung  unter 
Vermeidung  der  Bezeichnung  der  Infinitesimalrechnung  mit  Hülfe 
von  Reihen  ab  und  wendet  die  erlangten  Formeln  bei  der  Be- 
arbeitung einiger  Probleme  an,  wie  z.  B.  zur  Berechnung  von 
Trägheitsmomenten,  der  Pendelformel  oder  auch  rein  analytischer 
Beaehungen.  Dass  diese  Art  der  Ableitung  vor  Erfindung  der 
Integralrechnung  benutzt  wurde,  neuerdings  von  Sghellbach, 
RiTTSB,  HoLZMüLLEB  Und  vielen  Anderen  gebraucht  und  fiir  den 
Elementarunterricht  in  der  Mathematik  empfohlen  ist,  wird  nirgends 
erwähnt  Das  Schlusswort  lässt  fast  vermuthen,  dass  Verf.  diese 
historischen  Beziehungen  nicht  kennt.  Lp. 


H.  PoiNOABÄ.    Sur  la  stabilite  de  l'^quilibre  des  figui-es  pyriformes 
affect^es   par   une    masse   fluide   en   rotation.    Proc.  Boy.  6oo.  69, 

U»— 149,  1901t. 

Kleiner  Nachtrag  zu  der  umfangreichen  Abhandlung  des  Verf. 
in  Acto  Math.  7,  259—380  (diese  Ber.  41  [1],  309—315,  1885). 
Unter  den  dort  angegebenen  Gleichgewichtsfiguren  einer  Flüssig- 
keit, die  fast  alle  instabil  sind,  ist  eine  birnförmige  Gestalt,  die 
wahrscheinlich    stabil   ist,    deren    Stabilität   aber    noch    erst   durch 
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mühsame   Rechnungen   zu  beBtätigen   ist.     Die  jetzige    Note   giebt 
Fingerzeige  zur  Abkürzung  der  erforderlichen  Arbeit.  Ug. 


Fblix  Aübbbagh.  Die  Gleichgewichtsfiguren  pulverförmiger  Massen. 
Ann.  d.  Phya.  (4)  5,  170—219,  lOOlf.  [Naturw.  Bundsoh.  16,  389—391, 
401 — 402,  1901t.     I>ie  Umschau  5,  746—749,  1901. 

Das  benutzte  Material  bestand  in  den  verschiedensten  Sand- 
sorten von  gröberer  und  feinerer  Durchsiebung,  in  Samenarten, 
endlich  in  Schroten  aus  mannigfachem  Stoff.  Die  Grösse  der  Kömer 
schwankte  zwischen  0,016  bis  0,35  cm;  die  Pulver  wurden  stets 
möglichst  trocken  gehalten,  damit  sie  nicht  backten.  In  den  meisten 
Fällen  handelt  es  sich  um  freie  Gleichgewichtsfiguren  auf  gegebener 
Basis  als  einziger  fester  Begrenzung  (Zinkblech,  glattes  oder  mattes 
Glas,  Holz  in  den  Formen:  Quadrat,  Dreieck,  Kreis,  Ellipse,  Ring, 
Halbkreis,  Dreiquadratenecke ,  Fünfquadratenkreuz,  Quadranten- 
quadrat  etc.).  Die  Herstellung  der  Gleichgewichtsform  erfolgte 
nach  vier  Methoden:  Aufschütten,  Heben,  Senken,  Abstreichen. 

Die  Resultate  der  vorliegenden  Arbeit,  die  als  erster  Tbeil 
bezeichnet  wird,  sind  am  Schlüsse  vom  Verf.  in  folgender  Weise 
zusam  mengestellt. 

1)  Die  normale  Böschungsfiäche  ist  eben.  2)  Convexitat  des 
Horizontalscbnitts  ermässigt,  Concavität  erhöht  die  Böschung.  8)  In 
der  Nähe  fester  Wände  zeigen  sich  bestimmte  Randwirkungen. 
4)  Die  Gleichgewichtsfigur  über  dem  Kreis  ist  die  untere  Schale 
eines  Rotationshyperboloids,  dessen  Oonstanten  durch  die  des  Pul- 
vers bestimmt  sind.  5)  Die  Figur  über  der  Basis  mit  kreisförmigem 
Loch  ist  ein  Krater,  der  durch  Rotation  der  oberen  Hälfte  eines 
Hyperbelzweiges  um  die  verticale  Axe  entsteht«  6)  Die  Figuren 
über  regulären  Polygonen  sind  Pyramiden  mit  abgerundeten  Kanten 
und  Spitzen.  7)  Die  Spitzenabrundung  ist  über  dem  Kreise  am 
grössten,  über  dem  Dreieck  am  kleinsten;  auch  die  Kanten  sind 
beim  Dreieck  relativ  am  schärfsten.  8)  Die  Spitzenabrundung  ist 
ceteris  paribus  mit  der  KomgrÖsse  proportional.  9)  Die  Kanten- 
abruudung  ist  ausserdem  desto  stärker,  je  steiler  die  Kanten  sind ; 
scharf  können  nur  horizontale  Kanten  sein  (übrigens  ist  es  auch  bei 
diesen  zweifelhaft).  10)  Kanten  sind,  wenn  scharf,  Linien  mini- 
maler, wenn  abgerundet,  Linien  maximaler  Böschung.  11)  Die 
Böschung  nimmt,  wenn  sie  nicht  constant  ist,  von  unten  nach  oben 
im  Allgemeinen  ab;  .nur  bei  Kanten  oder  Flächentheilen  vom  Cha- 
rakter abgerundeter  Kanten  kann  sie  nach  oben  zunehmen.  12)  Bei 
complicirten  Basisformen  ergiebt  sich  die  Böschungsfigur  durch  Zer- 
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legang  der  Basis  in  geeignete  Theile  und  Combination  der  ent- 
sprechenden Figuren.  13)  Die  Normalböscbung  der  benutzten  Stoffe 
bewegt  sieb  zwiscben  21^  und  36<^;  sie  ist  desto  grösser,  je  kleiner, 
je  dreidimensionaler,  je  kantiger  und  eckiger,  je  leichter  das  Korn 
Qod  je  rauher  seine  Oberfläche  ist  14)  Für  dasselbe  Pulver  kann 
die  Böschung  alle  beliebigen  Werthe  zwischen  0^  (Eegelkuppe) 
aod  90^  (über  einer  genügend  kleinen  ßodenöffnung)  annehmen. 

Alle  diese  Resultate  ergeben  sieb  in  übereipstimmender  Weise 
aas  Theorie  und  Beobachtung.  Der  Artikel  in  der  Naturw.  Kundsch. 
ist  ein  vom  Verf.  gelieferter  Auszug.  Xp. 


Edmund  Hoppb.  Zur  Geschichte  der  Femwirkung.  Progr.  Wilh.- 
Gymn.  Hamburg  1901,  26  S.t. 

Die  Schrift  dient  dem  Nachweise,  dass  die  ,, vermittelte  Wir- 
knog  oder  besser  die  Aetbertheorie  niemals  aufgehört  bat,  ibre  Yer- 
kundiger  und  Anhänger  zu  haben ^.  Als  hervorragende  Vertreter 
werden  bebandelt:  1)  Eeplbb,  der  die  actio  in  distans  beseitigt, 
indem  er  ein  immaterielles  Medium  annimmt.  2)  Newton,  der  um 
seiner  Lichttbeorie  willen  in  der  Mechanik  die  Femkraft  nicht  zum 
Umstoss  der  effluvia  benutzen  kann.  „Man  hat  nach  meiner  Auf- 
fassung nicht  das  Recht,  Nbwton  weder  für  die  eine,  nocb  die 
andere  Ansicht  in  Anspruch  zu  nehmen."  3)  du  Fat  vertritt  bei 
seinen  elektrischen  Untersuchungen  gegenüber  der  zur  cartesischen 
Wirbeltheorie  neigenden  Pariser  Akademie  die  Auffassung  einer 
mati^re  electrique  und  ist  weit  davon  entfernt,  eine  unvermittelte 
Fernkraft  zu  fordern.  4)  Eülsb  fordert  eine  mechanische  Erklärung 
und  spricht  seine  Anschauung  in  dem  Satze  aus:  „Omnem  sen- 
sationem  fieri  per  contactum,  quo  in  nostro  corpore  mutatio  quae- 
dam  producatur."  5)  Wilkb'h  Theorie  der  Elektricität  in  seiner 
Arbeit  über  den  Elektrophor  vom  Jahre  1777  steht  den  An- 
schanungen  von  Fabadat  so  nahe,  dass  man  an  eine  unbewusste 
BeeinflnsBung  des  grossen  Briten  durch  den  Schweden  glauben  kann. 
—  Die  Ursache  der  Zurückdrängung  der  Vorstellung  von  der  ver- 
mittelten Fernwirkung  findet  der  Verfasser  in  den  experimentellen 
Arbeiten  Coulomb's,  in  den  mathematischen  d'Albmbbbt's  und 
Laplagb^s.  ip. 

M.  LB  Sa&b.  The  lb  Saob  theory  of  gravitation.  [Translation  by 
C.  G.  Abbot,  with  introductory  note  by  S.  P.  Lanolbt.]  Smith- 
•oman  Bep.  for  1898,  139—^160.    Sep.    Washington  1900  t. 

Die  französisch  geschriebene  Originalabhandlung  von  Lb  Saob, 


i 
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in  welcher  die  später  so  oft  besprochene  Hypothese  von  einem  Hagel- 
scbaaer  der  das  Weltall  d^urohsch wirrenden  Atoine  zur  Erklärung 
der  Gravitation  aufgestellt  ist,  befindet  Rieh  in  den  Nouveaux  M^* 
moires  de  l'Acad^mie  Royale  de  Berlin,  Ann^e  1782,  p.  404 — 427 
und  ist  1784  erschienen.  Wie  Lanolbt  in  dem  Vorworte  bemerkt, 
wird  diese  Schrift  zwar  oft  angeführt,  dürfte  aber  nur  von  Wenigen 
gelesen  sein.  Die  ^ön  C.  G.  Abbot  angefertigte  englische  Ueber- 
setzung  ist  dazu  bestimmt,  dem  Mangel  abzuhelfen.  Referent  be- 
kennt, dass  auch  er  den  „NBWTON^schen  Lucretius^  von  lb  Saob 
jetzt  zum  ersten  Male  gelesen  hat  und  durch  die  darin  enthaltene 
Anticipation  mancher  Vorstellungen  aus  der  kinetischen  Gastheorie, 
auf  welche  Langlby  besonders  hinweist,  überrascht  worden  ist.    Lp, 


Rboinald    A.   Fbbsbndbn.     The   electrical    tlieory    of  gravitation. 
Science  (N.  S.)  13,  28—31,  1901t. 

Der  Artikel  ist  gegen  den  Aufsatz  von  Franklin  gerichtet, 
über  den  in  diesen  Ber.  56  [1],  182,  1900  referiit  ist.  Verf.  be- 
klagt sich  über  unzulängliche  Kenntnissnahme  seiner  Ansichten  von 
Seiten  seines  Widerparts  und  weist  dies  im  Einzelnen  nach.  In  der 
Sache  selbst  wird  durch  diese  neuen  Auslassungen  kein  Fortschritt 
gemacht.  Lp. 

Gbobob  E.  Bübqbss.     Recherches  sur  la  constante  de  gravitation. 
Th^e.     58  S.    Paris,  A.  Hermann,  1901  f. 

Die  Methode  dieser  neuen  Arbeit  zur  Bestimmung  der  Gra- 
vitationsconstante  wurde  vom'  Verf.  durch  eine  Note  in  0.  R.  129, 
407 — 409  kurz  mitgetheilt  und  ist  in  dem  bezüglichen  Berichte 
(55  [1],  356,  1899)  beschrieben  worden.  Der  Apparat  war  in  einem 
Keller  des  Laboratoriums  für  physikalische  Untersuchungen  in  der 
Sorbonne  aufgestellt  Dieser  Keller  hat  mehrere  in  den  Boden 
eingelassene  Steinpfeiler.  Der  eine  derselben  mit  den  Abmessuqgen 
1  m  X  1  m  X  0,5  m  trug  den  Apparat  Die  Bedingungen  der  Sta- 
bilität wurden  als  ausreichend  erprobt,  besonders  gut  waren  sie 
während  der  Nacht.  Was  die  Temperaturschwankungen  anbelangt» 
so  waren  dieselben  minimal,  geringer  als  0,1^  C.  täglich,  und  bei 
dem  Wechsel  der  Jahreszeiten  vom  Winter  zum  Frühling  stieg  die 
Temperatur  in  37,  Monaten  nicht  um  2®. 

Das  Princip  der  Methode,  die  eine  Modification  deijenigeti  von 
Cavbndish  ist,  besteht  darin,  das  Gewicht  des  beweglichen  Systems, 
das  vom  Torsionsfaden  zu  tragen  ist,  fast  bis  auf  Null  zu  bringen, 
indem  man   es   in   ein  Quecksilberbad   eintaucht     Dann   kann  man 
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grosse  Kugeln  an  den  Enden  des  drehbaren  Wagebalkens  an- 
wenden, ohne  dass  der  zur  Aufhängung  dienende  Draht  stark  gespannt 
wird.  Der  Wagebalken  war  12  cm  lang;  derselbe  trug  an  seinen 
beiden  Enden  zvei  Kugeln  von  je  2  kg.  Das  Qanze  wird  von  einem 
in  Quecksilber  eingetauchten  Cylinder  getragen,  dessen  Oberfläche 
mit  verdünnter  Schwefelsäure  bedeckt  ist  Das  von  dem  Torsions- 
drahte zu  tragende  Gewicht  war  nur  5  bis  10  g,  während  das  ge- 
sammte  Gewicht  der  beiden  Kugeln  mit  Balken  und  Zubehör  ö,5  kg 
betrug.  Daher  konnten  Quarzfäden  zur  Aufhängung  benutzt  werden. 

Es  würde  zu  weit  fahren,  wenn  wir  die  Feinheiten  in  der  Con- 
struction  der  Theilc  des  Apparates  und  den  sorgfältigen  Vorkeh- 
rungen zur  Ermittelung  der  Fehlerquellen  und  zur  Bestimmung  der 
CoDstanten  des  Apparates  besprechen  wollten.  Wir  wollen  nur 
wiederholen,  was  in  dem  früheren  Referate  schon  angegeben  war, 
dass  die  grossen,  festliegenden  Kugeln  je  10  kg  wogen  und,  wie  die 
beweglichen,  aus  Blei  nach  einem  genau  beschriebenen  Verfahren 
hergestellt  wurden,  das  eine  möglichst  vollkommene  Homogeneität 
der  Masse  (ohne  Einschluss  von  Luftblasen)  verbürgt.  Die  zur  An- 
wendung gelangte  Attractionskraft  war  von  der  Ordnung  0,01  Dyn. 

Die  Schrift  des  amerikanischen  Physikers,  der  sie  unter  Lipp- 
MANN  aogefertigt  und  ihm  gewidmet  hat,  liefen  zuerst  eine  histo- 
rische Uebersicht  über  die  fräheren  Arbeiten  zur  Bestimmung  der 
Gravitationsconstante  und  ihrer  Ergebnisse,  erörteit  sodann  das 
Princip  der  neuen  Methode  und  giebt  eine  Beschreibung  des  Ap- 
parates nebst  den  zur  Erläuterung  dienenden  Abbildungen.  Es  folgt 
eine  kurze  Theorie  der  Messungen,  eine  Beschreibung  des  Ganges 
bei  einem  Versuche,  der  eine  bedeutende  Zeit  beanspruchte,  weil 
die  Schwingungsdauer  etwa  eine  Stunde  betrug.  Ein  besonderer 
Abschnitt  ist  der  Discussion  der  Genauigkeit  gewidmet,  ein  anderer 
den  daneben  laufenden  Hülfsmessungen. 

Als  wahrscheinlichste  Werthe  dieser  in  den  Jahren  1898  bis 
1900  ausgeführten  Arbeit  werden  angegeben: 

Gravitationsconstante i:=  6,64. 10-8 

Mittlere  Dichte  der  Erde  .    .    .    .    J  ==  5,55 

Doch  legt  der  Verf  diesen  Zahlen  nicht  ein  solches  Gewicht  bei, 
dass  deshalb  die  früher  ermittelten  Zahlen  als  geringwerthiger  be- 
zeichnet werden  könnten;  er  meint  vielmehr,  dass  sein  Apparat 
noch  mancher  Vervollkommnungen  fähig  sei,  die  er  nicht  alle  habe 
anbringen  können.  Dagegen  verspricht  er  sich  von  einer  weiteren 
Verbesserung  der  Methode  Resultate  von  solcher  Genauigkeit,  die 
derjenigen  bei   der  Bestimmung   anderer  physikalischer  Constanten 
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Dicht  nachstehen  werde.  Insbesondere  erhofft  er  von  ihr  den  Nach- 
weis der  Abweichungen  vom  NBWTON^schen  Gesetze,  falls  dieselben 
existiren. 

Die  am  Schlüsse  gegebene  Bibliographie  des  Gegenstandes  ist 
zwar  recht  umfangreich  (S.  53 — 58),  bedarf  aber  mancher  Ver- 
besserungen und  Ergänzungen.  Xp. 


F.  RiCHABZ  et  O.  Kbigab-Menzel.  Remarques  sur  le  rapport  de 
M.  C. -V.  BoTS.  (Traduit  par  M.  Ottlmann.)  Congr.  intern,  de 
phyB.  4,  69—73,  1901  f. 

F.  RiCHABz  u.  O.  Ebioab-Mbnzbl.    Bemerkungen  zu  dem  auf  dem 
internationalen  Physiker-Oongress  zu  Paris  von  Herrn  C.  V.  Boys 
über  die  Gravitationsconstante  und  die  mittlere  Dichtigkeit  der 
Erde  erstatteten  Bericht.     Mitth.  d.  naturw.  Ter.  Neuvorp.  u.  Bügen 
33,  7  8.,  1901t. 
Der  erste  Artikel  enthält  die  von  den  Verff.  auf  dem  physika- 
lischen Congresse   in   Paris   gemachten  Bemerkungen   zu   dem   Be- 
richte von  Boys  über  die  Gravitationsconstante   (vgl.  diese  Ber.  56 
[1],  183 — 184,  1900).      Der  zweite   Artikel   ist  ein   Sonderabdrnck 
aus  den  Mittheilungen  des  naturwissenschaftlichen  Vereins  für  Neu- 
vorpommern und  Rügen ;  aus  den  Berichten  von  der  72.  Deutschen 
Naturforscher -Versammlung  zu  Aachen   mit  einigen  Erweiterungen 
wieder  abgedruckt.  Lp, 

Max  Kohl.  Transportabler  Apparat  für  Cavendish's  Versuch  über 
Massenanziehung.     Ann.  d.  Phys.  (4)  6,  641—645,  1901t. 

Beschreibung  einer  Form  der  von  Boys  angegebenen  Torsions- 
wage mit  Quarzfaden,  bei  der  durch  Anbringung  einer  Sicherung 
der  Quai*zfaden  vor  dem  Zerbrechen  bei  einem  Transport  des 
Apparates  geschützt  wird.  Die  Vorrichtung  besteht  in  der  Haupt- 
sache aus  zwei  halbkugelförmigen  Lagern,  die  beim  Arretiren  die 
beiden  kleinen  Kugeln  des  Wagebalkens  in  sich  aufnehmen,  in  die 
Höhe  heben  und  gegen  zwei  entsprechend  geformte  Widerlager 
pressen.  Hiermit  ist  der  Quarzfaden  entlastet  und  der  Apparat  ein 
transportabler  Demonstrationsapparat  geworden,  der  von  der  Firma 
Max  Kohl  in  Chemnitz  bezogen  werden  kann.  Lp, 


H.  RoBVEß.    The  effeot  of  the  Earth's  rotation  upon  falling  bodies. 
Science  (N.  8.)  14,  70,  1901  f. 
In  der  Academy  of  Science  of  St  Louis  hat  der  Verf.  für  den 
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Betrag  der  südlichen  Abweiobung  eines  freifallenden  Körpers  die 
Formel  abgeleitet: 

. 1.  r^^  ''^  V-R)* Ksinq>cos(p  ^^         1         Ksinq) cos q>l 

""     [i  —  (1  +  h/By~Kcös^        (iT VR)  l^Kco8^q>\ ' 

Hierin   ist  h  die  Fallhöbe,   B  der  Erdradius,    (p  die  geographische 
Breite,  K  =  1/289.  .  Lp. 

Flobiak  Cajobi.  The  uhexplained  sontherly  deviation  of  falling 
bodies.     Science  (N.  S.)  14,  858—^55,  1901  f. 

Bemerkungen,  veranlasst  durch  die  vorstehend  besprochene  Note 
von  Robvbb.  Der  Verf.  giebt  unter  Bezugnahme  auf  seine  „History 
of  physics**  eine  geschichtliche  Uebersicht  über  die  bezüglichen 
theoretischen  und  experimentellen  Untersuchungen  und  gelangt  nach 
der  Besprechung  derselben  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Frage  noch 
nicht  genügend  aufgeklärt  sei;  er  schlägt  die  Anstellung  neuer  Ver- 
suche am  Washington-Monument  in  der  nationalen  Hauptstadt  Ame- 
rikas vor.  Lp. 

Abthub  Kobn.  Abhandlungen  zur  Potentialtheorie.  1.  Ein  allge- 
meiner Beweis  der  Methoden  des  altemirenden  Verfahrens  und 
der  Existenz  der  Lösungen  des  iDiBiCHLBT'schen  Problems  im 
Räume.  2.  Eine  weitere  Verallgemeinerung  der  Methode  des 
arithmetischen  Mittels.  34  u.  34  8.  gr.  8®.  Berlin,  Ferd.  Dümmler'B 
Verlag,  1901t. 

Die  beiden  Broschüren  enthalten  Ergänzungen  zu  dem  Lehr- 
Imche  der  Potentialtheorie  des  Verf.  Nachdem  in  der  ersten  Schrift 
die  Wege  kurz  skizzirt  sind,  auf  denen  das  DiBiCHLBT'sche  Problem 
im  Räume  bisher  in  Angriff  genommen  wurde,  und  die  dabei  noch 
zu  erledigenden  Punkte  bezeichnet  sind,  kennzeichnet  der  Verf.  die 
▼OD  ihm  gelöste  Aufgabe  mit  den  Worten :  ^In  der  folgenden  Arbeit 
werde  ich  nun  eine  Verallgemeinerung  dieser  Untersuchungen  dar- 
legen, den  Beweis  der  SoHWABz'schen  Methoden  im  Räume  in 
derselben  Allgemeinheit  wie  in  der  Ebene  geben  -  und  ohne  den 
Umweg  des  Kiisnr^schen  Kunstgriffes  allgemein  beweisen,  dass  man 
stets  mit  Hülfe  der  NsüMANN'schen  Methode  und  einer  endlichen 
Anzahl  ScHWABz'scher  Operationen  zur  Lösung  des  DiBiOHLBT^schen 
Problems  gelangen  kann.  Dieser  Beweis  lässt  sich  auch  auf  den 
Fall  ausdehnen,  dass  sich  die  Oberfläche  (o  aus  einer  beliebigen 
Anzahl  stetig  gekrümmter  Flächenstücke  zusammensetzt,  und  dass 
die  Randwerthe  /  auf  40  lediglich  abtheilungsweise  eindeutig  und 
stetig  sind.^ 
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Die  zweite  Schrift  betrifft  die  Methode  des  arithmetischen 
Mittels  von  C.  Neuhann,  welche  stets  zur  Lösung  des  Dibiohlst^- 
schen  Problems  in  der  Ebene  für  das  Innen-  und  Aussengebiet 
einer  beliebigen  geschlossenen,  stetig  gekrümmten  Curve  6  ohne 
Singularitäten  anwendbar  ist.  Es  wird  gezeigt,  dass  diese  Methode 
auch  dann  noch  anwendbar  ist,  wenn  die  Curve  0  sich  aus  einer 
endlichen  Anzahl  stetig  gekrümmter  Curvenstücke  ohne  Singulari- 
täten zusammensetzt,  bei  ganz  beliebig  vorgeschriebenen  stetigen 
Randwerthen /,  die  gewissen  Bedingungen  genügen.  Dieser  Beweis 
führt  dann  zu  dem  „wichtigen  Schlüsse,  dass  die  Methode  des 
arithmetischen  Mittels  auch  für  beliebige,  .mehrfach  zusammen- 
hängende Gebiete  anwendbar  ist,  sowie  auf  Theile  einer  beliebigen 
RiBMANN'schen  Fläche    mit  einer   endlichen  Anzahl   von   Blättern". 

Lp. 

Arthub  Kobn.  Abhandlungen  zur  Potentialtheorie.  3.  üeber  die 
zweite  und  dritte  Randwerthaufgabe  und  ihre  Lösung.  56  8. 
BerÜD,  Ferd.  Dümmler's  Verlag,  1901t- 

Die  vorliegende  Arbeit  bedient  sich  bei  der  Behandlung  der 
im  Titel  angegebenen  Probleme  derjenigen  Hülfsmittel,  welche  auf 
dem  neuerdings  mit  Vorliebe  gepflegten  Gebiete  durch  die  For- 
schungen von  PoiNGABd,  Le  Roy,  Stbkloff  und  Zabbmba  ge- 
schaffen worden  sind.  Die  zweite  Randwerthaufgabe  im  Räume 
verlangt  die  Auffindung  je  einer  stetigen,  allgemeinen  Potential- 
function  des  Innen-  und  Aussenraumes  einer  stetig  gekrümmten 
Oberfläche  (d,  denen  vorgeschriebene,  auf  o  (abtheilungsweise)  ein- 
deutige und  stetige  normale  Ableitungen  F  zukommen,  wobei  in 
dem    Falle   des  inneren   Problems  F  der   Bedingung  fFdio  =  0 

Cl> 

genügen  muss.  Im  ersten  Abschnitt  der  Schrift  wird  gezeigt,  wie 
zur  Erledigung  des  Problems  die  Methode  des  arithmetischen  Mittels 
im  Räume  auf  beliebige  geschlossene,  stetig  gekrümmte  Flächen 
mit  Hülfe  eines  Theorems  von  Zabbi£BA  ausgedehnt  werden  kann. 
Die  dritte  Randwerthaufgabe  besteht  darin,  eine  stetige  allge- 
meine Potentialfunction  U  des  Innenraumes  von  o  zu  construiren, 
welche  an  m  die  Bedingung  dU/dv  -f-  k(p^U=:f  erfüllt,  wo  q> 
und  /  gegebene,  (abtheilungsweise)  eindeutige  und  stetige  Functionen 
der  Stelle  auf  a>,  l  eine  gegebene  positive  Zahl  vorstellt  (q)  =4"  0). 
Dieses  Problem  hat  stets  eine  und  nur  eine  Lösung,  falls  nicht  k 
einer  (wesentlich  von  der  Function  g?  abhängigen)  unendlichen 
Reihe  von  positiven  mit  j  unendlich  wachsenden  Zahlen  A^,  Aj,  ..., 
%,  ...   angehört.      Dagegen    existiren    für   jedes    dieser  %    stetige 
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allgemeine  PoteDtialfanctioDen  Yj  des  Innenraumes  von  o,  so  dass 
an  o 

^  +  A,-9*T^-  =  0,    f,p*V,Hm  =  1 

die  sogenannten  Ls  Roy'sohen  Fundamentalfanctionen  des  Innen- 
ranmes,  welche  der  Function  ^)^  entsprechen.  Aus  diesen  Le  RoT^schen 
Fundamentalfunctionen  setzt  der  Verf.  eine  neue  Art  von  Funda- 
mentalfunotionen  üj  zusammen  und  beweist  flQr  sie  den  Satz:  Ist  T7 
eine  ganz  beliebige  Potentialfunction  des  Innenraumes  von  o,  so 
lasst  sich  in  ganzer  Erstreckung  dieses  Raumes  die  Function 


"-^J" 


cos{ry) 

Ol 


in  eine  nach  den  üj  fortschreitende,  convergente  Reihe  Ciüi  -|-  C^U^ 
+  —  +  CyC^*  +  •••  entwickeln.  Während  dieser  Oegenstand  den 
Hanpttheil  der  Schrift,  Abschnitt  II,  S.  13^46,  ausmacht,  wird  im 
ITL  Abschnitte  eine  allgemeine  und  hinreichende  Bedingung  dafür 
aufgestellt,  dass  U  in  ganzer  Erstreckung  des  Gebietes  nach  den 
Vj  entwickelbar  ist  Lp, 

E.  R.  Nbumakk.    Zur  Integration  der  Potentialgleicbung  vermittelst 
G.  Nbumann's  Methode  des  arithmetischen   Mittels.     Math.  Ann. 

55,  1—52,  1901t.      [Bdbl.  25,  751—752,  1901  f. 

Die  Convergenz  der  Methode  des  arithmetischen  Mittels  von 
C.  Nbümann  zu  beweisen,  ist  bisher  im  Wesentlichen  auf  zwei 
gänzlich  verschiedenen  Wegen  versucht  worden.  Diese  beiden  Wege 
will  der  Verf.  nach  einander  einer  näheren  Untersuchung  unter- 
ziehen, nämlich  1)  den  Weg,  auf  welchem  C.  Nbümann  ursprung- 
lich die  Convergenz  der  Methode  für  convexe  Gebiete  bewies,  wobei 
die  sogenannte  Configurationsconstante  des  betrachteten  'Gebietes 
eine  wesentliche  Rolle  spielt,  2)  aber  den  Weg,  den  FoiNCABd  in 
Acta  Math.  20,  59—142  (1897)  eingeschlagen  hat  in  enger  An- 
lehnung an  H.  A.  Schwabz  bei  einem  verwandten  Problem.  Von 
den  drei  Aufsätzen,  die  der  Behandlung  dieser  Fragen  gewidmet 
werden  sollen,  liegt  gegenwärtig  der  erste  vor,  der  vornehmlich  die 
Grundlagen  für  die  weiteren  Entwickelungen  schaffen  soll.  In  dem 
ersten  Tbeile  der  Arbeit  drehen  sich  die  Betrachtungen  besonders 
um  einen  von  Noblb  1896  in  den  Göttinger  Nachrichten  ohne  Be- 
weis veröffentlichten  HiLBEBT'schen  Satz,  dass  die  Methode  des 
arithmetischen  Mittels  sicher  convergent  ist,  sobald  nur  die  Con- 
figurationsconstante  c  der  betrachteten  Curve  oder  Fläche  6  wirklich 
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kleiner  als  1  ist.  Dieser  Satz  wird  vom  Verf.  bewiesen;  seine  Be- 
deutung besteht  darin,  dass  dadurch  die  NEUHAXN'sohe  weit  engere 
Bedingung  convexer  Begrenzung  ganz  überflüssig  wird.  Von  den 
übrigen  Ergebnissen  fuhren  wir  das  „zweite  allgemeine  Theorem'^ 
an:  „Zwei  Curven  O  und  6\  welche  einander  nach  dem  Gesetze  der 
reciproken  Radien  oonjugirt  sind,  besitzen  dieselbe  Configurations- 
constante.^  Hieraus  folgt:  99 Die  Configurationsconstante  jedes 
ebenen  Bereiches,  der  durch  Abbildung  nach  reciproken  Radien 
von  irgend  einem  Centrum  aus  in  ein  nirgend  concaves  Gebiet 
übergeführt  werden  kann,  ist  kleiner  als  1.^  Mit  Hülfe  dieser  Sätze 
und  eines  „ersten  allgemeinen  Theorems^  kann  man  nun  durch  die 
Methode  des  arithmetischen  Mittels  das  DiBicHLBx'sche  Problem 
in  der  Ebene  lösen.  Die  naheliegende  Vermuthung,  dass  die  für 
Curven  in  der  Ebene  abgeleiteten  beiden  Theoreme  auch  noch  bei 
Flächen  im  Räume  gelten,  dass  also  insbesondere  zwei  einander 
conjugirte  Flächen  im  Räume  gleiche  Configurationsoonstanten  be* 
sitzen,  hält  der  Verf.  wahrscheinlich  für  nicht  richtig.  Lp. 


T.  J.  FA.  Bbomwich.      Note,  on    the    potential   of  a   symmetrical 

System.      Phil.  Mag.  (6)  2,  237—240,  1901  f, 

Lkg-bndbb  hat  bewiesen,  dass,  wenn  das  Potential  eines  in 
Bezug  auf  eine  Axe  symmetrischen  Systems  in  allen  Punkten  dieser 
Axe  bekannt  ist,  dann  der  Werth  des  Potentials  in  jedem  Punkte 
des  Raumes  unter  der  Form  einer  nach  Kugelfunctionen  entwickelten 
Reihe  ausgedrückt  werden  kann.  Diese  Methode  kann,  wie  det  Verf, 
an  dem  Beispiele  des  Potentials  einer  homogenen  Ereisscheibe 
zeigt,  zu  einer  scheinbaren  Discontinuität  der  so  ausgedrückten 
Potentialfunction  fuhren.  Der  Artikel  bezweckt  eine  Aufklärung 
dieses  scheinbaren  Widerspruches.  Lp. 


V.  A.  Julius.    Sur  le  niouvement  absolu.    Arch.  N^erl.  (2)  6,  285 — 286, 

1901t. 

Der  Verf.  führt  aus,  dass  alle  empirischen  Resultate  der 
Mechanik  nur  auf  ein  einziges  Medium  Anwendung  finden  können, 
und  dass  man  als  ein  solches  Medium  am  besten  den  Aether  zu 
wählen  hat  „Nach  meiner  Ansicht  sollte  man  die  Mechanik  auf 
die  Hypothese  gründen,  dass  die  aus  der  Erfahrung  abgeleiteten 
Sätze  nur  so  lange  wahr  sind,  als  man  den  Aether  als  das  Beob- 
achtungsmedium ansieht.  Wenn  man  zu  einem  anderen  Medium 
übergeht,  muss  man  auf  das  Theorem  von  Cobiolis  zurückgreifen, 
um  den  Vorgang  zu  prüfen."  Lp, 
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Hans  Csambr.     Ueber  verborgene  Bewegung.     ZS.  f.  Math.  u.  Fliys, 

46,  348—347,  1901  f. 

In  der  Arbeit  über  die  physikalische  Bedeutung  des  Princips 
der  kleinsten  Wirkung  bat  Helmholtz  hervorgehoben,  dass  in  ge- 
wissen Fällen  auch  ein  Theil  der  von  ihm  mit  ;p  bezeichneten  un- 
abhängigen Coordinaten  mit  Hülfe  der  Bewegungsgleichungen 
eliminirt  werden  kann.  Die  Möglichkeit  dieser  Elimination  ist 
später  von  L.  Kobniosbbrobb  in  seiner  Abhandlung  über  die  Prin- 
cipien  der  Mechanik  genau  umgrenzt  worden.  Hier  findet  »ich  auch 
ein  Beispiel  für  verborgene  Bewegung,  indem  gezeigt  wird,  dass 
durch  Annahme  einer  solchen  das  WsBBB'sche  Gesetz  von  der  Wir- 
kung zwischen  zwei  elektrischen  Massenpunkten  auf  das  NEWTON'sche 
Gravitationsgesetz  zurückgeführt  werden  kann.  Der  Verf.  zeigt 
gegenwärtig,  dass  dies  auch  ohne  die  HELMHOLXz'sche  Annahme 
möglieb  ist,  nämlich  allein  durch  eine  Elimination  mit  Hülfe  von 
Bedingungsgleichungen.  Lp. 

V.  V.  Nibsiolowski-Gawin.     Ueber  einen  neuen  Versuch  zur  Dy- 
namik.     Ann.  d.  Pliys.  (4)  5,  479 — 482,  1901t. 

Der  Versuch  ist  ein  Specialfall  oder  auch  eine  Erweiterung  des 
EoMMBBBLii'sohen  Versuches,  über  den  in  diesen  Ber.  24,  74,  1868 
ausführlich  referirt  worden  ist.  Ohne  Eenntniss  dieses  in  Pogg.  Ann. 
133,  510  bekannt  gegebenen  Experimentes  hat  W.  Kbbsb  in  Wien 
1882  einen  auf  denselben  Principien  beruhenden  Apparat  gebaut, 
bei  welchem  an  Stelle  der  schiefen  Ebene  Kommbbbll's  eine  Hori- 
zontalebene tritt,  die  Schnur  aber,  welche  den  rollenden  Cylinder 
in  Bewegung  setzt,  bald  am  Umfange  des  Cylinders,  bald  in  einer 
Not  desselben  angreift. 

Der  Verf.  der  vorliegenden  Note  giebt  die  Differentialgleichungen 
sowohl  für  den  KoMHBBBLL'schen  Versuch,  als  auch  für  den  Kbbss'- 
Bchen  Apparat  und  folgert  aus  ihnen  die  anfangs  überraschend  wir- 
kenden Erscheinnngen. 

Kbbss  hat  sich  die  Idee  des  Apparates  1882  patentiren  lassen, 
die  er  bei  der  Construction  eines  von  ihm  ^Hydropede^  genannten 
Kettenscbiffes  benutzte.  Dasselbe  soll  durch  die  Wasserkraft  eines 
Stromes  nicht  nur  gegen  den  Strom,  sondern  auch  in  der  Strom- 
richtang,  den  Strom  überholend,  getrieben  werden.  Lp, 


Dblamabbb.     Photographische  Methode  zur   Bestimmung  der   Ge- 
schwindigkeit von  bewegten  Objecten.    Der  Mechaniker  9,  81,  1901  f. 

Nach  dem  kurzen  Referat  im  ^Mechaniker^  werden  zwei  Bilder 
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im  Zeitabstande  einer  Secunde  aufgenommen,  und  aus  den  Bild- 
grossen  nach  den  bekannten  dioptrischen  Formeln  wird  dann  der 
Weg  berechnet.  ^' 

WiLHKLM  Bahbdt.     Ueber  die  Bewegung  eines  Punktes  auf  einer 
rauhen  Fläche,  insbesondere  auf  einem  rauhen  Kreiscylinder  und 
einem  r4iuhen  Kreiskegel.     48  B.    Dias.    Kiel  1901t. 
Nachdem  der  Verf.  zunächst  an  die  Arbeiten  von  Appell  und 
DB   Saint-Gbbmain  über  die  Bewegung   eines  Massenpunktes  auf 
rauher  Oberfläche    erinnert   (vergl.   diese   Ber.  48  [1],   245  u.  269, 
1892)  und  die  auf  sie  folgenden  Untersuchungen  von  W.  db  Tannek- 
BBBO    und   Razzaboni   kurz   erwähnt   hat   (diese  Ber.  52  [1],  289, 
1896  u.  53  [1],  351,  1897),  knüpft  er  an  die  bezügliche  Abhandlung 
von   A.  Matbb    (diese  Ber.  49  [1],  322,  1893)   an    und   theilt   die 
Hauptergebnisse   der   diese   letztere   fortführenden  Veröffentlichung 
seines   Lehrers   Stäokbl   aus  Leipz.  Ber.  46,  197 — 214   mit   (diese 
Ber.  50  [1],  330,  1894).      Indem    wir    auf    das   Referat    über   die 
STÄGKEL'sche  Arbeit  verweisen,  bemerken  wir,  dass  die  vorliegende 
Dissertation   im  Wesentlichen   eine   genauere  Bearbeitung   der   von 
StAckbl    nachgewiesenen   Fälle   der  Integrirbarkeit    für    die    vor- 
gelegte Aufgabe  enthält    Den  Haupttheil  der  gegenwärtigen  Schrift 
(§§.   2  bis  9)   bildet  die  Behandlung   der  Aufgabe,  die  Bewegung 
eines  Punktes  zu  untersuchen,  der  gezwungen  ist,  sich  reibend  auf 
einem  rauhen^  Kreiscylinder  zu  bewegen  unter  der  Einwirkung  einer 
Constanten  Erail,  welche  stets  in  der  Tangentialebene  des  Cylinders 
und  unter  einem  gegen  die  Cylinderaxe  constant  geneigten  Winkel 
wirkt.     Der  Verlauf  der  Geschwindigkeitscomponenten  wird  genau 
angegeben,    und    die    Coordinaten    eines   Punktes    der   Bahncurve 
werden  durch  Quadraturen  dargestellt    In  dem  letzten  Paragraphen 
werden  einige  Eigenschaften  der  Bewegung  eines  materiellen  Punktes 
auf  einem  Kreiskegel  angegeben,  wenn  die  einwirkende  Kraft  eine 
Oentralkraft  mit  dem  Sitze   in   der  Spitze   des  Kegels   ist  und  der 
Entfernung  von  diesem  Centrum  proportional  ist  Xrp. 


E.  Laooub.     Mouvement  d'un  plan  invariablement  li^  k  une  bielle. 
(Exercice  sur  les  fonctions  elliptiques.)    Nouv.  Ann.  (4)  1,  559 — 565, 

1901t. 

Behandlung  der  Aufgabe:  Eine  Gerade  PQ  von  constanter 
Länge  bewegt  sich  so,  dass  das  eine  Ende  P  eine  feste  Gerade  Ox 
beschreibt  und  das  andere  Ende  Q  die  Peripherie  eines  Kreises  durch- 
läuft, der  den  Punkt  0  von  Ox  zum  Mittelpunkte  hat;  die  Bewegung 
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einer  Eb«iie  sa  ontenucheti,  welche  auf  der  Ebene  des  gegebenen 
Ereiaes  gleitet  und  mit  der  Geraden  FQ  unveränderlich  verbanden 
ist  Die  analytische  Behandlung  geschieht  mit  Hülfe  der  elliptischen 
FuDCtionen  von  Jaoobi.  Lp. 

T.  Lbvi-Ctvita.     Sui  moti  stazionari   di  un  corpo  rigido  nel  caso 

della  KoWALEVSKY.     Lincei  Bend.  (5)  10  [l],   338—346,   429 — 434,  .461 
—466,  1901  f.  * 

Diese  Abhandlung  schliesst  sich  an  die  allgemeinen  Unter- 
suchongen  an,  die  der  Verf.  in  dem  oben  (S.  202^  besprochenen 
Artikel  ^Sui  moti  stazionari  dei  sistemi  olonomi^  angestellt  hat  Am 
Schlosse  der  dritten  Note  werden  die  Ergebnisse  der  analytischen 
Studie  folgendermaassen  zusammengestellt:  Die  stationären  Be- 
wegungen, welche  einem  starren,  schweren,  in  einem  Punkte  Sl 
befestigten  Körper  zukommen,  sind  in  dem  KowALEVSKY^schen  Falle: 

1.  Rotationen  um  die  im  Körper  gezogene  Yerticale. 

a)  Nach  der  Schwerpunktsaxe  SlO.  Die  Bedingung  der  Sta- 
bilität ist,  dass  der  Schwerpunkt  0  unterhalb  des  Aufhängepunktes 
i2  Uegt 

b)  Nach  einer  anderen  Geraden  der  barycentrischen  Meridian- 
ebene (Ebene,  welche  0  und  die  Symmetrieaxe  des  Trägheits- 
ellipsoids  enthält).     Diese  Rotationen  sind  wesentlich  instabil. 

2.  Rotationen  um  eine  horizontale  Axe,  die  im  Körper  mit 
der  y-Axe  zusammenfällt  (der  Aequatorialaxe  senkrecht  zur  Schwer- 
punktsaxe). Die  Bewegung  geht  von  statten,  als  ob  die  ^-Axe  fest- 
gebalten  würde,  d.  h.  nach  den  Gesetzen  des  zusammengesetzten 
Pendels,  und  kann  also  eine  fortschreitende  Drehbewegung  oder 
eine  schwingende  Bewegung  sein.  Stabilität  ist  nur  in  dem  letzteren 
Falle  vorhanden,  wenn  ausserdem  noch  der  grösste  Ausschlag  der 
baiycentrischen  Axe  gegen  die  Verticale  90**  nicht  überschreitet. 

3.  Bewegungen,  bei  denen  der  Ort  der  von  einem  beliebigen 
Punkte  der  Verticale  (in  Bezug  auf  den  Körper)  eingenommenen 
Lagen  sich  auf  die  Aeqüatorialebene  projicirt: 

a)  Als  ein  Kreis  mit  dem  Centrum  auf  der  Verlängerung  der 
Schwerpunktsaxe  SlO,  Wenn  man  insbesondere  denjenigen  Punkt 
der  Verticale  betrachtet,  der  im  Abstände  1  von  Sl  liegt,  so  möge 
M'  der  Radius  des  zugehörigen  Kreises,  v^  der  Abstand  seines 
Mittelpunktes  von  Si  seiü.  Die  Bedingung  der  Stabilität  ist 
(**  —  f**)(l  —  ^*  —  ai/*)  >  0. 

b)  Ale  eine  PiisoAL'sohe  Schnecke  mit  dem  Pole  in  H.  Sta- 
bilität findet  statt  dann  und  nur  dann,  wenn  die  Curve  nicht  durch 

Fortaefar.  d.  Phyt.  LVII.    1.  Abtb.  25 
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1^  geht  (also  wenn  Sl  in  Bezug   auf  die  Curve  ein  isolirter  Punkt 
ist,  nicht  aber  ein  reeller  Doppelpunkt).  iip. 


GiüSBPPB  DB  Pbato.    Sul  moto  di  un  oorpo  composto  dl  una  parte 
solida  e  di  una  fluida.     Gimento  (5)  1,  41—50,  1901  f. 

Unter  denselben  Gesichtspunkten,  wie  Sohiapabblli,  Voltbbba 
und  Pbano  die  Wanderung  des  Erdpol  es  zu  erklären  versucht  haben, 
betrachtet  Verf.  ein  materielles  System  £»,  das  aus  einem  festen 
Theile  Si  und  aus  einem  flüssigen  S^  zusammengesetzt  ist;  in  dem 
letzteren  werden  solche  Bewegungen  angenommen,  dass  der  Schwer- 
punkt des  Systems  und  seine  Hauptträgheitsaxen  in  dem  starren 
Theile  8i  fest  sind,  dass  ferner  die  Trägheitsmomente  und  die 
Deviationsmomente  bezüglich  dreier  beliebigen  mit  Si  fest  ver- 
bundenen Axen  constant  sind.  Diese  Bedingungen  sollen  aus  der 
gegenseitigen  Einwirkung  der  Punkte  der  beiden  Theile  Si  und  S^ 
folgen,  und  diese  Action  wird  als  Attraction  angenommen.  Indem 
nun  endlich  von  äusseren,  einwirkenden  Kräften  abgesehen  wird, 
lassen  sich  die  Differentialgleichungen  der  Bewegung  des  Systems 
ohne  besondere  Schwierigkeiten  behandeln.  Der  Schwei-punkt  Oi 
des  festen  Theiles  beschreibt  einen  Kleinkreis  der  Kugel  vom 
Radius  OOiy  wo  0  der  Schwerpunkt  des  Systems  ist,  die  Gerade 
0  Ol  einen  geraden  Kegel  um  eine  feste  Axe  mit  constanter  Winkel- 
geschwindigkeit. Die  Bewegung  des  Systems  S  besteht  aus  einer 
Rotation  mit  constanter  Winkelgeschwindigkeit  um  eine  feste  Axe 
und  aus  einer  Rotation  um  die  Axe  0  Oi.  Die  momentane  Rotations- 
axe  beschreibt  einen  geraden  Kegel  um  die  Polaraxe  0,  des 
Trägheitsellipsoids  von  Si,  und  der  Rotationspol  von  Sj  beschreibt 
auf  diesem  Ellipsoid  den  EüLBB^schen  Kreis  in  einer  Periode  von 
-^1/(^1  —  ^1)  Tagen,  wenn  man  mit  dem  Worte  Tag  die  Dauer 
einer  Rotation  des  Körpers  bezeichnet.  Lp. 


Paul    StAckbl.      lieber    die    Gestalt    der   Bahncurven    bei    einer 
Classe  dynamischer  Probleme.     Math.  Ann.  54,  86—90,  1900  t. 

Wenn  die  Anzahl  der  unabhängigen  Veränderlichen  bei  einem 
dynamischen  Probleme  n  beträgt,  so  füllt  eine  Bahncurve  eines 
solchen  Problems  im  Allgemeinen  einen  n-fach  ausgedehnten  Bereich 
überall  dicht,  wie  der  Verf.  mit  sehr  einfachen  Mitteln  beweist.  Die 
Anfangsrichtungen,  welche  zu  periodischen  Bahnen  gehören,  sind 
unter  der  Gesammtheit  der  Anfangsrichtungen  überall  dicht  vertheilt. 

Lp' 
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Abthüh  Eosx.  Eine  mechanische  Theorie  der  Reibung  in  con- 
tinnirlichen  Massen  Systemen.  Mit  fünf  in  den  Text  gedruckten  Figuren. 
BerUn,  Ferd.  Dümmler's  VerL    XH  u.  219  8.     1901  f. 

Zur  Erklärung  der  Gravitation  mit  Hülfe  der  BjEBKNBs'sohen 
pulsirenden  Kugeln  hat  der  Verf.  in  seinen  früheren  Schrillen  das 
Vorhandensein  eines  periodischen  Druckes  angenommen,  der  auf  die 
Oberfläche  eines  sehr  grossen  Raumes  wirkt,  in  dem  sich  das  Sonnen- 
syAtem  befindet.  Bei  der  nahen  Incompressibilität  des  Zwischen- 
mediams  folgen  die  Pulsationen  der  als  viel  leichter  compressibel 
vorausgesetzten  Theilchen  der  ponderabeln  Materie  von  selbst  mit 
gleicher  Schwingungsdauer  und  Phase,  was  für  die  Anwendbarkeit 
der  Schlüsse  erforderlich  war.  Gregenwärtig  wird  diese  Anschauung 
dabin  modificirt,  dass  zum  Ausgangspunkte  der  Satz  genommen 
wird:  Ein  jedes  nicht  völlig  incompressible  System,  z.  B.  unser 
Zwischenmedium  mit  den  eingelagerten  compressibeln  Theilchen, 
ist  gewisser  Eigenschwingungen  fähig;  die  Pulsationen,  deren  Folge 
die  allgemeine  Massenansnehung  ist,  sifid  die  Grundschwingungen 
dieses  Systems.  Die  Bausteine  der  ponderabeln  Materie  sind  für 
die  erste  mathematische  Analyse  nicht,  wie  in  der  modernen  Ato- 
mistik, starre  Theilchen,  sondern  schwach  compressible  Theilchen, 
die  sich  in  einem  nahe  incompressibeln  Medium  bewegen.  Diese 
Theilchen  sind  fähig,  Eigenschwingungen  auszuführen,  welche  als 
sehr  rasche  Schwingungen  vorauszusetzen  sind.  Das  Studium  dieser 
EigCDSchwingungen  und  der  durch  sie  hervorgebrachten  schein- 
baren Femwirknngen  auf  Grundlage  der  Hydrodynamik  ist  die 
Gmndlage  dieser  mechanischen  Theorien. 

Die  erste  Errungenschaft  dieser  Theorie  ist  die  rein  mecha- 
nische Erklärung  der  Gravitation  als  einer  Folge  der  Grundschwin- 
gung des  gravitirenden  Systems.  Das  Studium  der  Octave  der 
Grundschwingung  führt  zu  einer  mechanischen  Theorie  der  Reibung 
in  continnirlichen  Massensystemen,  indem  die  Abstossung  umgekehrt 
proportional  der  fönften  Potenz  der  Entfernung  als  eine  Folge  dieses 
ersten  Obertones  dargestellt  werden  kann.  Durch  die  Wahl  des 
Titels  des  vorliegenden-  Buches  hat  der  Verf.  andeuten  wollen,  dass 
nach  der  Theorie  der  Gravitation  und  der  elektrischen  Erscheinungen 
diese  mechanische  Interpretation  der  inneren  Reibung  nach  Maass- 
gabe ihrer  Wichtigkeit  för  die  mechanischen  Theorien  den  nächsten 
Platz  beansprucht  Der  erste  Theil  des  Buches  soll  das  mechanische 
System  zuerst  in  einer  Uebersicht  auch  solchen  Lesern  zugänglich 
machen,  die  nur  mit  den  Anfangsgründen  der  analytischen  Mechanik 
vertraut  sind.     Der  zweite  und  der  dritte  Theil  enthalten  die  voll- 

15* 
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ständige  mathemaüsche  Aoalyse  der  GruBäschwiDgung  und  des 
ersten  Obertones  von  Systemen  scfawaoh  oompresaibler  Theilcben 
and  setzen  grössere  Vorkenntnisse  in  der  Meebanik  nnd  in  der 
Potentialtheorie  voraus.         .  Lp. 

A.  Mateb.     Zur   Theorie   der  gleitenden   Reibung.     Leipz.  Ber.  58^ 

235-— 318,  1901t. 

Durch  die  sonderbaren  Folgerungen  angeregt  welche  Paini«svA 
in  seinen  9,Le9ons  sur  le  frottement^  (Paris  1895,  lithogr.)  und  in 
mehreren  Noten  der  C.  H.  aus  den  CoüLOMB'Bchen  Gesetzen  der 
Reibung  während  der  Bewegung,  der  Ruhe  und  der  Entstehung 
der  Bewegung  gezogen  hat,  stellt  der  Verf.  mit  gewohnter  Qrändlioh- 
keit  und  umsichtiger  Schärfe  Untersuchungen  an,  die  sich  ausscMieBB- 
lich  nur  mit  solchen  Problemen  beschäftigen,  in  denen  die  Reibung 
immer  nur  an  einem  einzigen  Punkte  wirkt.  Die  subtilen  Unter- 
scheidungen, die  gemachten  Hypothesen  und  die  exacten  Definitionen, 
deren  Einfuhrung  im  Laufe  der  Betrachtung  noth wendig  wird,  ferner 
der  streng  mathematische,  durch  viele  Formeln  gestützte  Gedanken- 
gang machen  eine  gedrängte  Wiedergabe  des  Inhaltes  der  umfang- 
reichen Abhandlung  unmöglich.  Die  Disposition  des  Stoffes  int 
aus  den  folgenden  Ueberschriften  zu  ersehen:  §.  1.  Allgemeine  ana- 
lytische Vorbemerkungen.  I.  Der  einzelne  Punkt  und  die  Reibnnga- 
gesetze.  Ebene  Bewegungen.  §.  2.  Der  einzelne  materielle  Punkt 
auf  starrer  Curve  oder  Fläche  und  die  Reibungsgesetse.  §.  3.  Ein- 
faches Pendel,  dessen  Aufhängungspunkt  auf  fester,  rauher  Curve 
gleitet.  §.  4.  Ebene  Bewegung  einer  Scheibe  (oder  eines  Reifens) 
auf  fester^  rauher  Curve.  II.  Räumliche  Bewegung  eines  8tan*en 
Körpers  auf  starrer  Fläche.  §.  ö.  Grundformeln  und  Berührungs- 
bedingung. §.  6.  Die  Differentialgleichungen  der  Bewegung.  §.  7^  Be- 
stimmung des  Zeichens  £  und  Ermittelung  aller  der  Köi-per,  für 
welche  der  Normalwiderstand  der  Unterlage  unabhängig  von  der 
Reibung  wird.  §.  8.  Die  Reibung  in  Ruhe  und  die  Differential* 
gleichungen  des  liollens.  §.  9.  Die  Reibung  bei  entstehender  Be- 
wegung. Der  Hauptfall  -Jo  >  ö.  §.  10.  Fortsetzung.  Der  Grenzfall 
^0  =  ^     Schliessliche  Möglichkeit  eines  Widerspruches. 

Um  von  den  erlangten  Resultaten  einige  Vorstellungen  zu  geben^ 
führen  wir  aus  §.  2  die  folgenden  allgemeinen  Sätze  an:  I.  (Gesetz; 
der  Reibung  während  und  beim  Entstehen  der  Bewegung.)  So  oft 
der  Punkt  auf  seiner  Unterlage  wirklich  gleitet  oder  auch  nur  eben 
erst  zu  gleiten  beginnt,  besitzt  die  Reibung  stets  die  gerade  ent- 
gegengesetzte Richtung  der   relativen  Geschwindigkeit,  welche  der 
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Punkt  angenblicklich  gegen  die  UnteFlage  besitzt,  reep.  augenbliok- 
üoh  KQ  erhalten  im  Begriffe  steht,  und  die  Stftrke  22=/if.  11.  {Gesetz 
der  Reibung  in  Ruhe  und  bei  entstehender  Bewegung.)  Bezeichnet 
Bff  die  Stärke,  welche  die  Reibung  besitzen  niüsste,  um  den  Punkt 
auf  seiner  Unterlage  in  relativer  Ruhe  ;eu  erhalten,  und  Nq  die 
gleichzeitige  St&rke  des  Normalwiderstandes  der  Unterlage,  so  tritt 
von  einem  solchen  Momente  t  =  t^  ab  ^  in  welchem  die  relative 
Geschwindigkeit  des  Punktes  gegen  seine  Unterlage  gleich  Null  ist, 
relative  Ruhe  oder  relative  Bewegung  des  Punktes  auf  dieser  ein, 
je  nachdem  in  diesem  Momente  die  Differenz  ^  ^  Bq  —  /Nq  <  0 
oder  >  0  ist,  während  je  nach  Umständen  sowohl  das  eine  wie  das 
andere  eintreten  kann,  wenn  augenblicklich  auch  ^  gerade  =  0  ist 
III.  Die  Stärke  B  der  wirklich  th&tigen  Reibung  kann  in  keinem 
Momente  grösser  werden  als  das  Product  aus  dem  Reibungscoäffi- 
cienten  in  die  augenblickliche  Stärke  des  Normalwiderstfindes  der 
reil)eQden  Unterlage.  —  Für  Körper  auf  rauher  Unterlage:  IV.  So 
lange  der  Körper  auf  seiner  Unterlage  gleitet  und  ebenso  auch, 
wenn  er  eben  nur  erst  zu  gleiten  beginnt,  wirkt  stets  die  Reibung 
an  demjenigen  Körperpunkte,  der  gerade  die  Unterlage  berührt,  der 
relativen  Geschwindigkeit  direct  entgegen,  die  dieser  Punkt  gerade 
besitzt,  oder  doch  gerade  zu  erhalten  im  Begriffe  steht,  und  mit  der 
Stärke  B  ;=  fN^  wo  ^die  absolute  Stärke  des  augenblicklichen  Normal- 
widerstandes der  Unterlage  gegen  den  Körper  und  der  Reibungs- 
coefficient  /  eine  positive  Constante  ist  V.  Es  sei  Bq  die  Stärke, 
welche  die  Reibung  besitzen  müsste,  um  den  Körper  im  Rollen  zu 
erhalten,  und  ^o  die  gleichzeitige  Stärke  des  Normal  Widerstandes. 
Von  einem  Augenblick  t  =  to  an,  in  welchem  die  relative  Geschwindig- 
keit fc  des  gerade  berührenden  Körperpunktes  ^egen  die  Unterlage 
Null  ist,  bleibt  danp  diese  Geschwindigkeit  Null  oder  wird  positiv, 
tritt  also  Rollen  oder  Gleiten  ein,  je  nachdem  in  diesem  Momente 
die  Differenz  zi  =  jRo — fN<0  oder  >0  ist,  während,  wenn  die- 
selbe augenblicklich  ebenfalls  verschwindet,  je  nach  Umständen 
ebensowohl  Rollen  als  auch  jGrleitep  eintreten  kann. 

Aus  §.  4  ist  zu  erwähnen:  Nur  dann,  wenn  die  Scheibe  kreis- 
förmig ist  und.  überdies  ihren  Schwerpunkt  im  Mittelpunkte  hat, 
oder  aber,  weuQ  sie  sich  auf  einen  Stab  reducirt,  ist  stets  der 
Nonnalwiderstand,  den  sie  von  der  festen  Curve  erfährt,  unabhängig 
von  der  Reibung.  —  Aus  §.  7:  Bei  der  Bewegung  auf  starrer  Fläche 
besitzen,  und  zwar  gleichviel,  ob  die  Fläche  ruht  oder  selbst  in  ge- 
gebener Bewegnpg  begriffen  ist ,  unter  Vorayssetzung  .  bloss  ein- 
ponküger  Berührung  (von  Fläche  auf  Fläche)  nur  diejenigen  Kugeln, 


230  4.    Mechanik. 

deren  Schwerpunkt  in  den  Mittelpunkt  fällt,  und  (unter  Vernach- 
lässigung ihrer  Dicke)  die  Scheiben  die  Eigenschaft,  dass  der  nor- 
male Widerstand,  den  sie  von  der  starren  Fläche  erfahren,  stets 
unabhängig  ist  von  der  Reibung.  Xp. 


F.  SiACci.    Sur  un  probl^me  de  d'Albmbbbt.     C.  E.  132,  1175 — 1177; 

133,   381—382,  1901t. 

Ist  u  die  Geschwindigkeit,  0  ihr  Neigungswinkel  gegen  die 
Horizontale,  Q  das  Verhältniss  des  Luftwiderstandes  zum  Gewichte 
des  Geschosses,  so  hat  man  zur  Lösung  des  ballistischen  Problems 
die  Gleichung 

ducosd  =  u{q  +  8inO)dft 

« 

zu  integriren.  Für  die  Function  Q  hat  d'Albmbbbt  passende  For- 
men gesucht,  bei  denen  die  fragliche  Integration  möglich  wird,  und 
hat  vier  gefunden: 

Q  =  aQoguy  -j-  Rlogu  -f  b. 

Seine  Aufforderung,  noch  andere  Functionen  zu  demselben  Zwecke 
zu  ermitteln,  scheint  nach  der  Kenntniss  des  Verf.,  gegenwärtig 
wohl  des  besten  Kenners  der  Ballistik,  erfolglos  gewesen  zu  sein. 
In  der  ersten  Note  werden  von  ihm  nun  acht  verschiedene  neue 
Gestalten  von  q  angegeben,  in  der  zweiten  noch  zwei  weitere, 
welche  der  d'Albmbbr Tischen  Forderung  genügen.  Lp, 


L.  DAgombb.     Sur   le   mouvement   du   pendule   en   milieu  r^sistant. 

C.  B.  133,  147—149,  1901t. 

Nimmt  man  den  Widerstand  des  Mittels,  in  welchem  ein  Pendel 
schwingt,  als  eine  Function  (p  (v)  der  Geschwindigkeit  v  an,  die  im 
Schwerpunkte  des  Pendels  als  Gegenkraft  wirkt,  so  beweist  der 
Verf.  aus  der  Differentialgleichung  zweiter  Ordnung  für  die  Be- 
wegung, weil  diese  Gleichung  auf  die  Form  einer  EuLBs'schen 
gebracht  werden  kann,  dass  die  Schwingungen  des  Pendels  isochron 
sein  müssen,  welches  auch  das  Gesetz  des  Widerstandes  sein  mag. 
Ist  q>(v)  eine  ungerade  Function,  so  ergiebt  sich  weiter,  dass  die 
Geschwindigkeiten  in  Zeitpunkten,  die  von  denen,  wo  die  Geschwindig- 
keit ein  Maximum  ist,  gleich  weit  abstehen,  die  Glieder  einer  ab- 
nehmenden geometrischen  Reihe  bilden.  Lp. 


Alfbbd  Dbnizot.  lieber  ein  Pendelproblem  von .  £ülbb.  Z8.  f. 
Math.  u.  Phys.  46,  471—479,  1901t.  Verh.  d.  D.  phys.  Ges.  3,  213 — 220, 
1901  f. 
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Ein  physisches  Pendel  besitze  als  Aze  einen  Ereiscylinder  mit 
horizontaler  Axe,  der  auf  einer  horizontalen  Ebene  als  Lager  ruht 
und  beim  Schwingen  des  Pendels  nur  rollt,  nicht  aber  gleitet.  Diese 
Aufgabe,  die  von  Eulbr  1788  in  Nova  Acta  Petrop.  6,  145  behan- 
delt and  von  da  in  die  Probl^mes  de  mecanique  rationnelle  von 
JüLLiBN  {%  63,  1855)  übergegangen  ist,  führt  auf  ein  Integral  für 
die  Schwingungsdauer,  das  bisher,  wie  es  scheint,  nur  für  kleine 
Schwingungen  ausgewerthet  ist.  Der  Verf.  zeigt,  dass  man  es  all- 
gemein durch  elliptische  Functionen  ausdrücken  kann,  und  fährt  die 
beKuglichen  Rechnungen  für  die  oscillirende  Bewegung  in  den 
jACOBi'schen  elliptischen  Functionen  durch.  Die  zweite  Redaction 
der  Arbeit  verbessert  einen  in  der  ersten  enthaltenen  Rechenfehler. 

Lp. 

J.  C.  Klutyeb.  Le  theor^me  de  Püissux  sur  le  pendule  sph^rique. 
Arch.  N^rL  (2)  6,  162— 169,  1901  f. 
Wenn  ein  schwerer  Punkt  sich  auf  einer  Kugel  bewegt,  indem 
er  periodische  Schwingungen  zwischen  zwei  Parallelkreisen  ausfuhrt, 
80  hat  einer  der  höchsten  Punkte  und  der  tiefste  Punkt,  zu  dem 
der  bewegliche  nach  einer  Halbperiode  gelangt,  eine  Differenz  ^ 
des  Azimuts,  die  grösser  als  ^/^^c  ist.  Dies  ist  das  von  Puisbux 
(Lioaville  Journ.  7,  1842)  bewiesene  Theorem.  Später  hat  Halphbn 
gezeigt,  dass  ^  immer  kleiner  als  jc  ist.  Der  Verf.  beweist  diese 
Sätze,  wie  er  meint,  auf  eine  „einfachere  und  elementarere  Ait^ 
durch  Integration  auf  complexen  Wegen.  Die  einfache  Schlussweise 
von  A.  DE  Saikt -Gebmain  im  Bull,  des  sciences  math.  (2)  20,  114 
-116  u.  22,  95—96,  über  welche  in  diesen  Ber.  52  [1],  264,  1896 
u.  54  [1],  403,  1898  referirt  ist,  scheint  der  Verf.  nicht  gekannt  zu 
haben.  Lp, 

A.  DB  Saint-Gebmain.   Note  sur  ia  tension  de  la  tige  d'un  pendule 
sph^rique.     Bull,  des  sc.  math.  (2)  25,  98—100,  1901  f. 

In  dem  Trait^  des  fonctions  elliptiques  2,  134  giebt  Halphen 
die  nothwendige  und  hinreichende  Bedingung  daiiir,  dass  die  Span- 
nung der  Stange  eines  sphärischen  Pendels  durch  Null  gehen  und 
ihr  Zeichen  wechseln  kann;  die  Horizontalprojection  der  Bahncurve 
des  Pendels  hat  dann  Inflexionspunkte.  Der  Verf.  zeigt,  dass  dieses 
Ergebniss  sehr  leicht  aus  den  elementaren  Formeln  fliesst,  besonders 
ftber,  dass  es  algebraisch  eine  doppelte  Bedingung  für  die  Höhen 
der  beiden  Parallelkreise  einschliesst,  zwischen  denen  das  Pendel 
schwingt  Lp. 
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John  B.  Bbnton.  A  simple  aipparatus  for  illnfitratiDg  forced  vibra- 
tions,  Phys.  Bey.  12,  877—378,  1901  f. 
Eine  an  einem  Gümmifttden  hängende  Kugel  kann  in  Folge 
der  Elasticität  des  Fadens  vertioale  Sdiwitigungen  und  in  Folge 
der  Einwirkung  der  Schwere  gewöhnliche  Pendelscbwingungen  aus- 
führen. Bei  der  letzteren  Bewegung  ruft  die  Üentriftigalbeschleuni- 
gung  auch  Schwingungen  der  ersten  Art  hervor.  Je  nach  dem 
Verhältniss  der  Dauer  beider  Schwingungen  kommen  verschieden» 
artige  Erscheinungen  zu  Stande.  2^. 


Pauii  SoHüLZE.    lieber  asymmetriBche  Schwingungen  um. eine  Lage 
stabilen  Gleichgewichts.    Inaug.-Diss.  Greifiwald  1901,  97  8. f. 

Bezüglich  der  mathematischen  und  der  experimentellen  Er- 
forschung asymmetrischer  Schwingungen  um  eine  Lage  stabilen 
Oleichgewichts  hat  Verf.  zwei  Fälle  genauer  untersucht. 

L  An  dem  Torsionskopf  einer  Drehwage  ist  das  eine  Ende  eines 
dünnen  Drahtes  fest  eingeklemmt;  am  unteren  Ende  ist  ein  Magnet 
befestigt,  dessen  Axe  sich  in  horizontaler  Lage  befindet.  Von  der 
Anfangslage  ausgehend,  bei  welcher  der  Magnet  im  magnetischen 
Meridian  steht,  ohne  dass  der  Draht  tordirt  ist,  ertheilt  man*  dem 
Drahte  eine  gewisse  Torsion,  zufolge  deren  der  Magnet  eine  Ruhe- 
lage erhält,  die  mit  dem  magnetischen  Meridian  einen  Winkel  bildet. 
Versetzt  man  ihn  nun  in  Schwingungen,  so  sind  dieselben  unter 
der  Einwirkung  der  Torsion  des  Drahtes  und  des  Erdmagnetismus 
asymmetrisch  gegen  die  Ruhelage.  Die  Differenüalgleichnng  der 
Bewegung  wird  aufgestellt  und  daraus  die  Geschwindigkeit  durch 
leichte  Integration  gefunden.  Da  die  erhaltene  Formel  sich  aber  zur 
allgemeinen  Discussion  nicht  recht  eignet,  so  vereinfacht  der  Verf. 
sie  durch  die  Annahme,  dass  er  den  Winkel  €,  um  den  sich  der 
Ausschlag  nach  der  einen  Seite  der  Gleichgewichtslage  von  dem 
nach  der  anderen  unterscheidet,  als  kleine  Grösse  behandelt j  von 
der  er  nur  die  erste  Potenz  beibehält.  Die  so  gewonnene  verein- 
fachte Formel  gestattet  eine  eingehende  Erörterung  des  Maasses  £ 
der  Asymmetrie.  Hierbei  ist  ein  Fall  der  9,Lage  des  stabil-labilen 
Gleichgewichts^  zu  erwähnen.  Bewegt  man  nämlich  den  Magneten 
um  ein  kleines  Stück  von  ihr  aas  nach  der  einen  Seite,  so  verhält 
er  sich  so,  als  ob  die  ursprüngliche  Lage  die  eines  stabilen  Gleioh- 
gewichts  wäre;  bei  einer  Bewegung  nach  der  anderen  dagegen,  als 
ob  dieselbe  eine  Lage  labilen  Gleichgewichts  wäre. 

Dieser  mathematischen  Untersuchung  folgt  eine  experimentelle, 
zunächst  nach  einer  ersten  ^unvollkommenen^,  sodann  nach  einer 
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iweiten  „vervoUkommiieten^  Methode.  ^Bei  diesen  neuen  vervoll- 
kommneten MesBongen  zeigt  sich  zanäohst  eine  grössere  Ueberein- 
stimmnng  zwischen  den  Beobaohtnngen  und  den  Berechnungen  för 
I  aaoh  bei  grösseren  Werthen  der  Asymmetrie.^ 

IL  In  ganz  ähnlicher  Weise  wird  die  zweite  Aufgabe  behandelt, 
die  Schwingungen  einer  Wage  zu  berechnen  in  der  Anordnung, 
wie  sie.  gebraucht  wird  zur  Bestimmung  der  Stärke  eines  Magnet- 
poles  im  absoluten  Maasse.  Da  es  nicht  möglich  ist,  die  Einzel- 
heiten der  Rechnung  und  der  Beobachtung  wiederzugeben,  so  genüge 
die  Schlussbemerkung,  dass  auch  hier  an  Stelle  der  „vollkommenen 
Theorie''  die  ,, vereinfachte^  verwendet  werden  kann,  und  dass  sich 
eine  gute  Uebereinstimmung  zwischen  Theorie  ;und  Beobachtung 
ergiebt 

Zum  SohlusH  wird  dann  noch  gezeigt,  wie  man  aus  Umkehr- 
paDkten  bei  asymmetrischen  Schwingungen  die  Buhelage  berechnen 
kann.  Die  Anwendung  dieser  Methode  auf  die  Spandauer  Beob- 
achtangen  von  F.  Richabz  und  O.  Ekioab  -  Mbnzbl  ergiebt,  dass 
die  anzubringende  Correction  so  klein  ist,  dass  sie  ohne  weiteres 
vernachlässigt  werden  kann.  "Lp. 

Franz  Riohabz  u.  Paul  SoHüiiZB.     lieber  asymmetrische  Schwin- 
gungen um  eine  Lage  stabilen  Gleichgewichts.    Aroh.  N^erl.  (2)  6, 

695—713,  1901t* 

Diese  Abhandlung  ist  als  ein  Auszug  aus. der  unter  Riohabz' 
Leitung  entstandenen  Dissertation  von  Sohulzb  zu  betrachten,  über 
welche  vorstehend  berichtet  ist;  doch  sind  einerseits  die  allgemeinen 
Qetiohtspunkte  mehr  betont,  und  es  sind  auch  neue  Beobachtungen 
hinzugefügt.  Die  einzelnen  Theile  sind  betitelt:  I.  Theorie  der 
Schwingungen  eines  durch  Torsion  aus  dem  Meridian  abgelenkten 
Magneten.  II.  Experimentelle  Bestätigungen  (vergL  Nr.  I  des  vor- 
ftDgehenden  Berichtes).  III.  Theorie  der  Schwingungen  einer 
magnetischen  Wage.  IV.  Experimentelle  Bestätigung  (vergl.  Nr.  II 
des  angeführten  Berichtes).  V.  Zusammenhang  von  Asymmetrie 
der  Schwingungen  und  der  Ablenkungen.  —  Dieser  Theil  fasst  die 
Theorie  einfacher  und  klarer  zusammen,  als  es  in  der  Dissertation 
geschehen  war.     VI.  Schlussfolgerungen.  Zjp. 


Vaüohaw    Cobkish.     The   forraation    of  wave    surfaces    in    sand. 
l^atare  63,  623^625,  1901  f. 

Der  Artikel  ist  ein  Auszug  aus  einer  Abhandlung  des  Verf. 
in  dem  Scottish  G^ographical  Magazine,  Januarnummer  1901.     Als 
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Vorarbeiten  werden  die  Berichte  angeftifart,  welche  O.  Reynolds 
in  den  Jahren  1889,  1890  und  1891  der  British  Association  er- 
stattet hat,  und  welche  im  2.  Bande  seiner  gesammelten  Werke 
(1901)  auf  S.  380—518  abgedruckt  sind.  Es  handelt  sich  um  die 
Entstehung  der  Sand  wellen  unter  seichtem  Wasser,  wie  dieselben 
besonders  an  flachen  Meeresküsten  nach  Zurücktreten  des  Meeres 
bei  der  Ebbe  beobachtet  werden.  Die  engsten  Sandriefelungen 
solcher  Art  hat  Verf.  von  Kamm  zu  Kamm  3  Fnss  breit  gefunden, 
die  weitesten  20  Fuss  breit.  Er  schreibt  ihre  Entstehung  dem  von 
der  Fluthströmung  mitgefühlten  Sande  zu,  der  bei  Unterbrechungen 
der  stationären  Bewegung  fallen  gelassen  wird.  Je  nach  der  Grösse 
des  Sandes  ist  also  eine  gewisse  Wassertiefe  und  Strömungs- 
geschwindigkeit zur  Bildung  günstig;  bei  tieferem  oder  seichterem 
Wasser  und  bei  geringerer  Geschwindigkeit  werden  die  vorher  ge- 
bildeten Sandwellen  sogar  wieder  abgetragen.  Mehrere  photo- 
graphische Abbildungen  zeigen  das  Aussehen  dieser  Gebilde,  die 
mit  manchen  Wolkenformationen,  wie  an  deren  Photographien  ge- 
zeigt wird,  eine  grosse  Aehnlichkeit  besitzen.  Jjp. 


Ctpabissos  St£phanos.     Remarques  sur  la  th^orie  des  forces  cen- 
trales.   Arch.  d.  Math.  u.  Phys.  (3)  2,  147—152,  1901  f. 

Der  Verf.  entwickelt  Beziehungen  zwischen  den  Bahncurven 
bei  Centralkräften  und  zwischen  denjenigen  Curven,  die  durch  geo- 
metrische  Transformationen  aus  einander  hervorgehen.  Als  Beispiel 
führen  wir  aus  §.  2  den  Satz  an:  Wenn  ein  beweglicher  Punkt 
(j?,  y)  einer  von  einem  festen  Punkte  (^i,  y^  ausgehenden  Kraft 
unterworfen  ist,  für  die  X  =  Ä(rr  —  ai)ö>,  Y  -=  k(y  —  yi)©  (k  eine 
Constante,  o  eine  Function  von  x  und  y),  so  haben  die  von  diesem 
Punkte  bei  verschiedenen  Anfangsgeschwindigkeiten  beschriebenen 
Curven  als  Differentialgleichung  diejenige,  welche  man  durch  Eli- 
mination der  Constante  k/c^  aus  der  Gleichung  erhält: 

k 

CD 

y  —  PiP 

wo  die  Accente  Ableitungen  bedeuten,  die  nach  einer  beliebigen 
dritten  unabhängigen  Veränderlichen  genommen  sind;  und  um- 
gekehrt. Die  Betrachtungen  hängen  also  mit  älteren  Untersuchungen 
von  Bbbtband,  Dabboüx  (1877)  und  Appbll  (1890)  zusammen.  Lp. 


xy^  —  y'x"  =  —  —  CD 


ViTTOBio  Nobile.     Sulla  ricerca  delle   curve  tautocrone  corrispon- 
denti   ad  una  data  legge   di   forza  centrale.    Giomale  di  Hat.  39, 

108—118,  1901t. 
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Der  Verf.  behandelt  das  im  Titel  bezeichnete  Problem  mit 
Hälfe  der  natürlichen  Coordinaten  und  zeigt,  dass  man  nach  einer 
ersten  Integration  die  Gleichung  der  Curve  in  diesen  Coordinaten 
mit  Hülfe  von  Differentiationen  und  Eliminationen  ohne  zweite  In- 
tegration erhalten  kann.  Als  Beispiel  wird  der  Fall  einer  anziehen- 
den oder  abstMsenden,  der  Entfernung  proportionalen  Centralkraft 
behandelt  (Epi-  und  Hypocykloide).  Auch  das  umgekehrte  Problem 
wird  erledigt,  das  Gesetz  der  Centralkraft  zu  bestimmen,  wenn  eine 
gegebene  Curve  eine  Tautochrone  sein  soll.  Die  Lösung  hängt 
von  der  Integration  einer  Differentialgleichung  zweiter  Ordnung  ab. 
Das  Beispiel  der  Kreislinie  als  Tautochrone  mrd  vollständig  durch- 
gerechnet. Von  der  Litteratur  des  Gegenstandes  wird  nur  Püisbüx's 
Abhandlung  aus  Liouville's  Joui*n.  9,  1844  angeführt.  Auffällig  ist 
der  Mangel  einer  Bezugnahme  auf  die  Schrift  von  Amodeo:  „Mono- 
grafia  deUe  curve  tautochrone"  (diese  Ber.  39  [1],  194—196,  1883). 

Lp, 

A.  V.  Obsbhayer.    Ein  Satz  über  den  schiefen  Wurf  im  luftleeren 
Räume.    Wien.  Anz.  1901,  27.    Wien.  Ber.  110  [2a],  365—371,  1901. 

Ein  Satz  über  Wurfparabeln  bei  schiefem  Wurfe.  Lp, 


N.  Zaboudski.  Des  propri^t^s  g^nerales  de  la  trajectoire  dans 
l'air.  I,  II,  IIL  La  Oorrispondenza.  Giomale  intemazionale  di  scienze 
militari  1.  6  8.  sep.,  1900;  2,  IS  B.  sep.;  2,  3  S.  sep.,  1901t. 

Der  Zweck  dieser  Studien  ist  die  Entwickelung  einiger  all- 
gemeinen Eigenschaften  der  Wurf bewegung  in  der  Luft.  Aus  den 
Differentialgleichungen  dieser  Bewegung  werden  folgende  Sätze 
gefolgert:  Die  verticale  Geschwindigkeit  ist  auf  dem  aufsteigenden 
Aste  grösser  als  auf  dem  absteigenden  in  zwei  Punkten,  welche 
dieselbe  Ordinate  haben.  Die  Flugdauer  ist  auf  dem  absteigenden 
Aste  grösser  als  auf  dem  aufsteigenden.  Falls  der  Luftwiderstand 
durch  ein  der  nten  Potenz  der  Geschwindigkeit  proportionales  Glied 
ausgedrückt  ist,  wächst  die  verticale  Geschwindigkeit  für  n>l  in 
der  ganzen  Ausdehnung  des  absteigenden  Astes.  Im  aufsteigenden 
Aste  nimmt  die  verticale  Geschwindigkeit  bei  jedem  Widerstands- 
gesetze  ab.  In  dem  Falle,  dass  der  Luftwiderstand  durch  ein  der 
nten  Potenz  der  Geschwindigkeit  propoitionales  Glied  ausgedrückt 
wird,  n  aber  <  1  ist,  wächst  die  verticale  Geschwindigkeit  auf  dem 
ganzen  absteigenden  Aste,  oder  aber  sie  beginnt  jenseits  des  Schei- 
ieb  zu  wachsen,  geht  durch  ein  Maximum  und  nimmt  dann  ab  bis 
zum  Ende  der  Bahn.     In  diesem  letzten  Falle  ist  die  Geschwindig- 
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keit  des  Geschosses  abnehmend  auf  dem  ganzen  absteigenden  Aste. 
Man  hat  den  einen  oder  den  anderen  dieser  beiden  Fälle  je  naoh 
dem  Werthe  des  Widerstandes  im  Scheitel  der  Bahn.  Der  Werth 
n  =  ^/s  erlaubt  eine  Durchführung  der  erforderliehen  Integrationen 
and  wird  daher  zur  Erläuterung  benutzt.  .Nach  einem  Satze  von 
Matbtski  geht  für  ii  >  1  die  Gescliwindigkeit  durch  ein  Minimum 
in  einem  Punkte  des  absteigenden  Astes;  gegenwärtig  schliesst  der 
Verf.,  dass  die  Geschwindigkeit  der  wirklichen  Geschosse  auf  dem 
absteigenden  Aste  immer  ein  Minimum  hat  Lp. 


GiiiBBBT  T.  Walkbb.     Ueber  den  Bumerang.    Phys.  ZS.  2,  457 — 46i, 

1901t.  . 

Der  aus  dem  Englischen  von  M.  Abbaham  übersetzte  Artikel 
enthält  einige  Ergebnisse  aus  der  zehnjährigen  experimentellen  Be- 
schäftigung des  Verf.  mit  dem  Gegenstande  und  soll  dazu  dienen, 
die  praktischen  Schwierigkeiten  der  Sache  zu  verringern.  Zu  diesem 
Zwecke  werden  einige  Formen  des  Bumerangs  abgebildet,  die  mit 
ihnen  erzielten  Bahncuryen  in  horizontaler  und  verticaler  Projection 
gezeichnet ;  Vorschriften  für  die  Art  der  Anfertigung  und  Ver- 
mutbuDgen  über  die  historische  Entwickelung  des  Instrumentes 
machen   den  Beschluss  (vergl.  diese  Ber.  53  [1],  424 — 425,  1897). 

Lp. 

P.  DüHBM.     Sur  la  stabilit^   d'un  Systeme  anim^  d'un   mouvement 
de  rotation.    C.  B.  132,  1021—1023,  isoif. 

Es  sei  F  das  innere  Potential  des  Systems,  Sl  dasjenige  der 
äusseren  Einwirkungen,  deren  Moment  bezüglich  der  Rotationsaxe 
OZ  wesentlich  Null  ist;  es  sei  ferner  cn  die  Rotationsgeschwindig- 
keit, Wz=z  Va /»*(«'*  +  y^)dm  und  Jf  =  /a(a;2  -f  y^)dm.  Den 
Inhalt  der  Note  bildet  der  Beweis  des  folgenden  Satzes:  ^Wenn  der 
betrachtete  relative  Gleichgewichtszustand  der  Summe  {F -{- Sl -\- W) 
einen  Minimal  werth  unter  denen  verschafft,  den  sie  in  Nachbar- 
zuständen des  Systems  annimmt,  wo  jedes  Element  seine  Tem- 
peratur und  die  Grösse  M  ihren  Werth  behalten  hat,  so  ist 
der  Zustand  des  Systems,  das  nur  isotherme  Bewegungen  anzu- 
nehmen genöthigt  ist,  bei  jeder  Störung  stabil,  die  weder  die  Tem- 
peratur jedes  Elementes  noch  die  Grösse  M  ändert.^  Xp. 


Albx.  Wbbniokb,  Zur  elementaren  Theorie  der  Ereiselbewegung. 
Abh.  a.  d.  Geb..d.  Math.,  Phys.,  Chem.  ii.  bescbr,  Natnrw.  Dedekind- 
festflchrift  Braunschweig,  Friedr.  Vieweg  u.  Bohn,  1901,  71-*-85t- 
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Zuerst  begründet  der  Verf.  den  ^Fläoheosätz^  (elementary  d.  h. 
unter  AusschluRS  von  Differentü&l-  und  Integralreohnnng,  and  spricht 
ihn  S.  76  in  der  Gestalt  ans:  n-^i"  j^^^  ^^^  ^^^  ^^^  Erzeugungs- 
geschwindi^ceit  des  Momentes  der  Bewegongsgrösse  gleich  dem 
Momente  der  äusseren  EjrSfte^,  oder  S.  78:  „Das  Moment  der 
äasaeren  Ejräfte  stellt  als  Veotor  in  jedem  Augenblicke  ftir  die 
Linie  des  Momentes  der  Bewegungsgrösse  die  Geschwindigkeit  nach 
Grösse  und  Richtung  dar.^  Hierauf  wird  die  Verwendbarkeit  des 
Satses  an  der  Behandlung  der  Bewegung  des  Kreisels  gezeigt,  wozu 
am  Schlüsse  bemerkt  wird:  „Man  sieht,  dass  die  hier  gegebene 
elementare  Behandlung  der  Kreiselbewegung  im  Wesentlichen  alle 
Erscheinungen  beschreibt,  welche  auch  bei  einer  genaueren  Behand- 
laog  cur  Darstellung  kommen.^  Xp. 


Carl  Babus.     Reminiscent  remarks  on  the  top.    Science  (N.  S.)  13, 

«52— S53,  1901t. 

In  Science  5,  171 — 176  hat  der  Verf.  eine  leicht  Torständliche 
elementar  gehaltene  Brläuterung  der  interessanten  Erscheinungen  am 
Kreisel  gegeben.  Um  die  Richtigkeit  dieser  Erklärung  zu  be- 
stäügen,  giebt  er  jetzt  die  Skizze  einer  analytischen  Herleitnng,  die  bis 
zur  zweiten  Ordnung  der  Annäherang  richtig  sein  soll,  wenn  man  das 
Interesse  auf  den  aufrechten  Kreisel  (spinning  top)  beschränkt     Lp* 


C.  Babus.  The  general  equations  of  rotation  of  a  rigid  body. 
Science  (N.  8.)  13»  914—915,  1901t. 
Ableitung  der  EuiiEB'schen  Bewegungsgleichungen  für  did 
Kotation  eines  starren  Körpers  um  einen  festen  Punkt  nach  der- 
selben „kurzen  und  fast  malerisch  anschaulichen  Methode  hinsicht- 
lich der  Bedeutung  der  einzelnen  Terme".  Xjp. 


A  G.  Gbxbithill.     The  mathematieal  theory   of  the  top.     Soience 

(N..8.).14,  973—975^  1901t- 

Ein  Brief  von  Gbbbnhill  «n  Babös,  in  weloherä-auf  eigen- 
thfimlich  kurze  Weise  die  Differentialgleichungen  der  Bewegung 
des  symmetrischen  Kreisels  aufgestellt  werden  und  ihre  Integration 
dorch  elliptische  Functionen  in' jAOOBi'soher  und  in  Wbibbstbass^- 
scher  Bezeichnung  gelehrt'  wird.  Lp: 


A  S.  CHBssm.    Sur  la  toupie  de  FoüOaum.    G.  B.  133,  670—679,  i90i  t- 

Es   handelt    sich    um    die   Bestimmung   der  Bewegung,   eines 

kcmogenen  Rotationskörpers,  der  in  einem  Punkte  seiner  Axe  mit 
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der  Erdoberfläche  fest  verbunden  ist,  falls  man  ihm  eine  anfäng- 
liche grosse  Rotationsgeschwiudigkeit  um  diese  in  Bezug  auf  die 
Erde  unbeweglich  gehaltene  Axe  ertheilt  hat  (FouoAULT'scher  Kreisel). 
Dieses  Problem  hat  Ph.  Gilbbbt  in  seiner  Arbeit  zu  lösen  ver- 
sucht: »Sur  l'application  de  la  m^thode  de  Lagbanob  ä  divers 
probl^mes  de  mouvement  relatif"  (diese  Ber.  38  [1],  183,  1882). 
Die  von  ihm  nicht  erreichte  Lösung  bewirkt  der  Verf.  durch  die 
^Störungsmethode",  deren  Idee  von  E.  Boub  stammt,  die  der  Verf. 
aber  weiter  entwickelt  hat  in  der  Abhandlung :  ^On  relative  motion^ 
(vergl.  diese  Ber.  56  [1],  169—170,  1900).  Die  in  der  vorliegen- 
den kurzen  Note  skizzirte  Lösung  fuhrt  den  von  der  Rotations- 
bewegung der  Erde  auf  die  scheinbare  Bewegung  des  Kreisels  aus- 
geübten Einfluss  als  die  störende  Kraft  ein.  Die  Endresultate  be- 
stehen,, in  Näherungsformeln.  Lp, 

V.  DvoBAK.      Bemerkung    zu   den   Kreisel  versuchen.      Phys.  ZS.   2, 

224—225,  1901t. 

Um  mit  dem  SoHMroT'schen  Kreisel  neben  der  Präcession  auch 
die  Nutation  sichtbar  zu  machen,  hängt  Verf.  ihn  mittels  eines  auf 
die  obere  Spitze  angeschraubten  Ansatzstückes,  das  am  Ende  eine 
Oese  mit  innen  zugeschärflem  Rande  besitzt,  auf  ein  Häkchen  schief 
auf.  Dann  zeigt  sich,  wenn  man  mit  der  Hand  die  Axe  in  Ruhe 
bringt,  die  Nutation  ganz  deutlich  in  den  Auszackungen  der  vom 
unteren  Ende  beschriebenen  Bahn.  Wiederholt  man  dieses  Ver- 
fahren, so  geht  der  Kreisel  bei  der  allmählichen  Abnahme  der 
Rotationsgeschwindigkeit  zuletzt  in  ein  sogenanntes  Polygonalpendel 
über.  Zum  Schlüsse  werden  noch  einige  Versuche  angegeben,  die 
man  mit  dem  Kreisel  ausführen  kann,  wenn  die  Hand  des  Experi- 
mentators zur  Aufhängung  benutzt  wird.  Lp. 


Kabl  Hbun.     Die  Bedeutung   des  n'ALEMBEBT'schen  Principes  für 
starre  Systeme   und  Gelenkmechanismen.     Arch.  d.  Math.  u.  Phys. 

(3)  2,  57—77,  1901,  298—327,  1902t. 

Die  umfangreiche  Abhandlung  construirt,  von  logischen  Gesichts- 
punkten ausgehend,  die  Richtungen,  nach  denen  die  Theile  der 
Mechanik  sich  aus  dem  n'ALBMBBBT'schen  Hauptprincipe  entwickeln 
lassen,  und  legt  besonderes  Gewicht  auf  die  Anwendungen  in  der 
technischen  Mechanik,  während  viele  Lehrbücher  diese  Seite  der 
Wissenschaft  wenig  oder  gar  nicht  berücksichtigen.  Wenn  das  grosse 
Referat  des  Verf.,  über  welches  wir  im  letzten  Jahrgange  dieser 
Berichte   uns  nur   kurz  auslassen   konnten,   neben   der  historischen 
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Darstellang  schon  die  dem  Verf.  eigene  Systematik  und  Nomenclatur 
enthielt,  so  ist  in  der  gegenwärtigen  Arbeit  die  systematisohe  £nt- 
wickelung  die  Hauptsache;  mit  ihr  bringt  er  die  in  der  Geschichte 
der  Wissenschafl  hervorgetretenen  Hanpterscheinungen  in  organische 
Verbindung. 

In  der  Einleitung  wird  darauf  hingewiesen,  dass  Laobange  in 
der  analytischen  Formulirung  der  Geschwindigkeitssysteme  die 
wesentliche  Aufgabe  der  Mechanik  gebundener  Systeme  erkannt 
hat  Durch  die  thatsächliche  Ausführung  dieses  kinematischen  Ge- 
dankens erhielt  das  n'ALEMBBBT'sche  Princip  eine  weitreichende 
Leistungsfähigkeit,  während  es  ohne  denselben  ein  Schematismus 
geblieben  wäre.  Für  die  gebundenen  Systeme  ist  die  Aufgabe  der 
Mechanik  mit  der  Aufstellung  der  expliciten  Bewegungsgleichungen 
keineswegs  erledigt  Es  bleiben  noch  die  Bestimmungen  der 
Reactionen  in  beliebigen  Querschnitten  der  Theilsysteme ,  in  den 
Gelenken  und  den  stützenden  Lagern  als  eine  nicht  minder  wichtige 
Problemgruppe  zu  erledigen.  Diese  zweite  Seite  des  d'Albmbbbt'- 
schen  Principes  war  in  der  vorliegenden  Arbeit  um  so  mehr  zu 
betonen,  als  die  Darstellungen  der  allgemeinen  Mechanik  dieselbe 
meist  nur  oberflächlich  streifen.  Und  doch  ist  der  Techniker  oft 
in  der  Lage,  auf  die  Spannungsgleichungen  grösseren  Werth  legen 
zu  m&ssen. 

Zu  allen  Zeiten  haben  die  Anwendungsgebiete  auf  die  rationelle 
Mechanik  einen  deutlich  erkennbaren  Einfluss  ausgeübt  Zuerst 
war  es  die  Astronomie,  welche  besonders  die  Kinetik  des  freien 
Punktsystems  in  der  erfolgreichsten  Weise  gefördert  hat;  dann  die 
Physik,  die  schon  so  weit  und  in  so  eigenartigem  Sinne  auf  die 
Kinetik  der  yeränderlichen  Systeme  eingewirkt  hat,  dass  man  recht 
wohl  von  einer  physikalischen  Mechanik  reden  kann.  Und  in  der 
neuesten  Zeit  sind  es  mannigfache  interessante  Probleme  der  theo- 
retischen Maschinenlehre,  die  unverkennbar  zu  einer  tiefer  gehenden 
Bearbeitung  des  B^ALBMBBBT^schen  Prinoips  als  der  natürlichen 
Grandlage  der  Einotostatik  auffordern. 

Nachdem  wir  in  den  letzten  Absätzen  den  Verf.  mit  einigen 
Stellen  der  Vorrede  selbst  haben  sprechen  lassen,  müssen  wir  zur 
genaueren  Eenntnissnahme  der  Durchfuhrung  dieser  Gedanken  auf  die 
Ähhandlung  selbst  verweisen,  deren  Leetüre  nicht  immer  leicht  fällt, 
weil  der  Gang  ein  eigenartiger  in  Schlussweise  und  Bezeichnung  ist  Lp. 


GiusBPPB  PiooiATi.     La  funzione  di  Wbibbstbass  nella  cinematica 
del  quadrilatero  articolato.  Atti  B.  Ist  Ven.  (8)  3  (60),  301—309,  1901  f. 
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Dabboüx  hat  im  Bull,  des  soknces  math.  (2)  3,  109, 1879  bei  der 
Erforschung  der  Gestaltswaudlangen  eines  Gelenkvierecks  gezeigt, 
wie  die  Theorie  desselben  auf  diejenige  einer  ebenen ,  cabisoben 
Garve  führt  Da  sich  non  die  Coordinaten  der  Punkte  einer  solchen 
Curve  durch  doppeltperiodische  Functionen  eines  Parameters  aus- 
drücken lassen,  so  sind  auf  gleiche  Weise  die  trigonometrischen 
Functionen  der  Winkel  des  Gelenkvierecks  ausdrückbar.  Dabboüx 
wählte  zu  diesem  Zwecke  die  jACOBi'schen  Functionen  sn,  cn,  dn 
und  leitete  aus  dieser  Darstellung  einige  Folgerungen  ab.  Der  Verf. 
des  vorliegenden  Aufsatzes  fuhrt  diese  Arbeit  mit  Hülfe  der  Wkibb- 
sTBASS'schen  Functionen  p{u)  und  p'{u)  dui-ch.  Lp. 


A.  Kbahb.     Caadriläteros  esfSricos  articulados.     Progreso  matemAtico 

(2)  2,  318—820,  1900  t. 

Kinematische    Untersuchung    sphärischer    Gelenkvierecke    mit 
Anwendung  auf  das  CABDANo'sche  Universalgelenk.  Lp, 


P.  SoMOFF.    Ueber  einige  Anwendungen  der  Kinematik  veränder- 
licher Systeme  auf  Gelenkmechanismen.     Z8.  f.  Math.  u.  Phys.  46, 

199—217,  1901t. 

Es  werden  nur  ebene  veränderliche  Systeme  betrachtet,  also 
solche  Gelenkmechanismen,  deren  sämratliche  Glieder  sich  parallel 
einer  und  derselben  Ebene  bewegen,  und  in  der  vorliegenden  Ab- 
handlung beschränkt  sich  der  Verf.  auf  diejenigen  Mechanisrnen, 
denen  das  fthnlichveränderliche  und  das  affinveränderliche  System 
zu  Grande  liegt.  Nach  Beschreibung  von  Vorrichtungen,  welche 
diese  beiden  Arten  von  Systeiüen-  schematisch  erzeugen  können^ 
werden  folgende  Gruppen  von  Mechanismen  aufgestellt: 

I.  Aehniichveränderliches  System,  a)  Ein  Punkt  wird 
festgehalten  und  der  andere  Grundpunkt  beschreibt  eine  gegebene 
ßahn.  b)  Es  sind  die  Bahnen  zweier  Punkte  und  das  im  Allge- 
meinen veränderliche  Verbältniss  ihrer  Geschwmdigkeiten  gegeben. 
c)  Drei  Punkte  werden  gezwungen,  bestimmte  Bahnen  zu  beschreiben. 

IL  Affin  veränderliche  Systeme,  a)  Zwei  Punkte  werden 
festgehalten  und  der  dritte  Gründpunkt  beschreibt  eine*  gegebene 
Bahn,  b)  Ein  Punkt  bleibt  unbeweglich,  und  es  sind  die  Bahnen 
zweier  anderen  Grundpunkte,  sowie  ihr  Geschwindigkeitsverhältniffs 
gegeben,  c)  Ein  Punkt  bleibt  fest,  drei  andere  Punkte  beschreiben 
gegebene  Bahnen,  d)  Es  sind  die  Bahnen  dreier  Punkte  und  die 
GeschwindigkeitsveiiiältniBse  derselben  gegeben,  e)  Es  sind  die 
Bahnen  von  vier  Punkten  und  das.  Geschwindigkeits verbältniss  von 
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zweien  derselben   gegeben,     f)   Fünf  Punkte    werden    gezwungen, 
gegebene  Bahnen  zu  beschreiben. 

Von   einigen   Mechanismen,    die   diesen   verschiedenen   Fällen 
entsprechen,  wird  eine  Beschreibung  gegeben.  Xf). 


R.  Müllbb.  Ueber  einige  Cnrven,  die  mit  der  Theorie  des  ebenen 
Gelenkvierecks  im  Zusammenhang  stehen.  Abh.  a.  d.  Geb.  d.  Math., 
Phys.,  Ghem.  u.  besohr.  Naturw.  Bedekind-Festschr.,  39 — 69.  Braunschweig, 
Friedr.  Vieweg  u.  Solin,  1901t- 
Die  Abhandlung  bildet  die  Fortsetzung  der  Arbeiten  des  Verf., 
über  welche  zuletzt  in  diesen  Ber.  53  [1],  366  ff.,  1897  und  54  [1], 
448,  1898  referirt  ist.  Bei  der  Untersuchung  der  Veränderungen, 
die  bei  einem  vorgelegten  Kurbel mechanismus  hinsichtlich  der  Ge- 
stalt der  Koppelcurve  eintreten,  wenn  der  beschreibende  Punkt  in 
der  Eoppelebene  wandert,  erlangen  drei  bestimmte  Curven  dieser 
Ebene  eine  ausschlaggebende  Bedeutung,  nämlich  die  „Polcurve^p, 
die  „Uebergangscurve"  q  (d.  i.  der  Ort  der  Systempunkte,  welche 
Eoppelcurven  mit  einem  Selbstberuhrungspunkte  erzeugen)  und  der 
qOrt  u  der  BALL^schen  Punkte^  (d.  i.  derjenigen  Punkte,  deren 
Bahnen  einen  Flachpunkt  —  Undulationspunkt  —  besitzen).  Die 
drei  Theile  der  gegenwärtigen  Schrifl  sind  der  Reihe  nach  der 
Untersnchung  dieser  drei  Curvengattungen  gewidmet,  indem  immer 
snf  frühere  Arbeiten,  falls  solche  vorhanden  sind,  hingewiesen  wird. 
Besonders  für  die  zweite  und  die  dritte  Curvengattung  biingt  der 
Verf.  eine  Reihe  neu  entdeckter  Eigenschaften.  Lp. 


G.  EoBKios.   ]^tude  critique  sur  la  th^orie  g^n^rale  des  m^canismes. 

C.  B.  133,  330—332,  1901  f- 

—  —  Sur   les   principes   g^n^raux  des   m^canismes.     C.  B.  133,  385 

—387,  1901  f. 

In  der  ersten  Note  werden  die  verschiedenen  Definitionen  des 
Begriffes  Mechanismus,  wie  sie  der  Reihe  nach  bei  Monge,  Willis, 
Laboülatb,  BtiLANOSs,  Haton  aufgetreten  sind,  kurz  kritisirt.  Die 
zweite  Note  ist  vollständig  der  Besprechung  des  RBULBAüx'schen 
Werkes  gewidmet.  Verf.  erkennt  den  grossen  Fortschritt  an,  der 
durch  RBÜLSA.0X  herbeigeführt  ist,  bemängelt  aber  seine  Auffassung 
von  der  schiefen  Ebene.  Der  Irrthum  liege  darin,  dass  Reülbaux, 
der  sich  von  dem  Vorurtheile  der  Classificirung  freigemacht  hatte, 
das  andere  Vorurtheil  nicht  abgelegt  habe,  in  einem  Mechanismus 
ein  Mittel  zur  Verwandlung  oder  zur  Erzeugung  von   Bewegung 

Poitaohr.  d.  Phyi.  LVn.    1.  Abth.  iQ 
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zu  sehen.  „In  Wahrheit  verwirklicht  ein  Mechanisraas  nichts 
anderes  als  einen  gewissen  Zustand  von  Verbindungen  zwischen 
widerstehenden  Körpern.  Die  Theorie  der  Mechanismen  ist  das 
Stadium  der  Verbindungen  in  den  Maschinen.^  Xp. 


G.  KoBNios.    Esquisse  d'une  theorie  g^n^rale  des  m^canismes.    C.  B. 

133,  432—434,  1901t. 

—  —  Les  syst^mes  binaires  et  les  couples  d'el^ments  cinematiques. 

C.  B.  133,  483—486,  1901t. 

Propriet^s    g^n^rales    des    couples   d'^l^ments   cinematiques. 

0.  E.  133,  533—535,  1901 1* 

Sur  les  chaines  secondaires.     C.  B.  133,  621—624,  i90it* 

Die  beiden  vorangehenden  Noten  des  Verf.  bilden  die  historisch- 
kritische Einleitung  zu  der  fortlaufenden  Betrachtung  der  vorliegen- 
den vier  Artikel;  in  ihnen  entwickelt  der  Verf.  in  logischer  Folge 
und  in  einer  von  seinen  Vorgängern  zum  Theil  abweichenden  Art 
die  grundlegenden  kinematischen  Begriffe  mit  Festsetzung  der  zu 
gebrauchenden  Namen.  Da  die  ganze  Gedankenreihe  in  abstracter 
Darstellung  vorgefahrt  ist  und  nur  zuweilen  Beispiele  zur  Erläuterung 
genannt  sind,  so  müssen  wir  von  einer  Wiedergabe  des  Gedanken- 
ganges absehen ;  die  Fruchtbarkeit  und  Nützlichkeit  der  eingeftihrten 
Ausdrücke,  deren  Erklärung  einen  grossen  Raum  beanspruchen 
würde,  wird  der  Verf.,  der  ja  durch  seine  Le9on8  de  cin^matique 
(diese  Ben  53  [1],  363—364,  1897)  die  Führerrolle  auf  diesem  Ge- 
biete in  Frankreich  übernommen  hat,  in  weiteren  Arbeiten  gewiss 
nachweisen.  Lp, 

Chablbs  T.  Emipp.     The  use   of  the  bicycle  wheel  in  illustrating 
the  principles  of  the  gyroscope.     The  Phys.  Eev.  12,  48 — i6,  1901 1- 

Phys.  ZS.  2,  613—614,  1901. 

Zum  Nachweise  der  Oscillationen  der  Axe  bei  dem  Gyroskope 
empfiehlt  Verf.  die  Verwendung  des  Rades  eines  gewöhnlichen 
Zweirades  und  beschreibt  die  geringfügigen  Vorrichtungen,  deren 
man  dabei  bedarf.  i^Der  grosse  Durchmesser  des  Rades  und  dem- 
zufolge die  geringe  Winkelgeschwindigkeit  verlangsamen  die  Be- 
wegungen der  Präcession  und  der  Oscillation  derartig,  dass  die 
leichte  Verfolgung  derselben,  besonders  der  letzteren,  ermöglicht 
wird.  Die  Reibung  an  der  Axe  ist,  im  Verhältniss  zu  den  in  Be- 
wegung befindlichen  Massen,  viel  kleiner  bei  dem  Gyroskope  aus 
dem   Rade   eines  Zweirades   wegen   der  Kugellager.      Ein   anderer 
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Vortheil  ist  seine  Einfachheit.    Jeder,  der  ein  Zweirad  besitzt,  kann 
es  sich  herstellen."  Lp, 

A.  PsTOT.  Sar  le  mode  de  fonctionnement  des  freins  dans  les 
antoraobiles.     C.  B.  133,  410 — il2,  1901  f. 

Die  theoretischen  Betrachtungen  des  Verf.  über  die  Wirkung 
der  Bremsen  an  den  Automobilen  fuhren  unter  Anderem  zu  dem 
Schiasse,  dass  der  grösste  Werth  der  Verzögerung  durch  die  mehr 
oder  weniger  grosse  lebendige  Kraft  der  Rotation  der  sich  drehen- 
den Massen  nicht  modificirt  wird  (also  der  Rader,  Axen,  Armaturen, 
Verzahnungen).  Dieses  scheinbare  Paradozon  wird  vom  Verf.  noch 
besonders  beleuchtet.  : —  Lp. 

Rabüt.  Sur  un  invariant  remarquable  de  certaines  transformations 
r^alis^es  par   des   appareils   enregistreurs.     G.  B.  132,   1399—1401, 

1901t. 

Unter  Berufung  auf  eine  in  den  Annales  des  Ponts  et  Chauss^es 
1897  veröffentlichte  Schrift:  „Renseignements  pratiques  pour  l'^tude 
exp^rimentale  des  ponts  m^talliques^  weist  der  Verf.  auf  die  Fehler 
hin,  welche  bei  der  Beobachtung  periodischer  Bewegungen  durch 
die  Reactionen  der  Transmission  entstehen.  Um  aus  den  auf- 
gezeichneten Diagrammen,  deren  Ordinaten  ungenau  sind,  mit  Ge- 
nauigkeit die  gesuchten  Werthe  ableiten  zu  können,  genügt  es,  dass 
diese  Grössen  Invarianten  der  betrachteten  Transformation  sind. 
HierfHr  werden  zwei  Beispiele  gegeben,  bei  denen  die  fragliche 
Invariante  der  Mittelwerth  der  untersuchten  Grösse  ist.  Das  erste 
Beispiel  betrifft  die  Registrirung  eines  periodisch  sich  ändernden 
Wasserspiegels,  das  zweite  die  Messung  des  Pfeiles  eines  Brücken- 
bogens.    Lp. 

RvnoLP  Fbahkk.  Ueber  die  Bestimmung  des  Ungleichförmigkeits- 
grades  von  Kraftmaschinen.  Elektrot.  ZS.  22,  887—892,  1901  f. 
iehur.  Aectr.  29,  24a— 252,  1901t. 

In  diesem  auf  der  9.  Jahresversammlung  des  Verbandes  deut- 
scher Elektrotechniker  zu  Dresden  gehaltenen  Vortrage  erörtert  der 
Verf.  den  gegenwärtigen  Stand  der  Frage  und  fasst  am  Schlüsse 
seme  AnsfÜhrnngen  in  folgenden  Sätzen  zusammen:  ^1.  Bei  jeder 
Kraftmaschine,  welche  UngleiohfÖrmigkeit  besitzt,  tritt  auch  ver- 
änderliche Umlaufszeit  ein,  die  häufig  mehr  ändert  als  die  Ungleich- 
fönnigkeit  selbst.  2.  Die  Bestimmung  kleinerer  Ungleichf&rraigkeits- 
grade  als  Vioo  ^^t  praktisch  unmöglich.  3.  Es  ist  für  den  Elektro- 
techniker zwecklos,   kleinere  Ungleichf^rmigkeitsgrade  als  \/2oo   zu 
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verlangen;  die  Erfahrung  hat  gezeigt  und  muss  noch  mehr  be- 
weisen, dass  wir  mit  noch  grösseren  Ungleichförmigkeitsgraden  aus- 
kommen. Der  hieraus  entspringende  Vortheil  würde  sein:  billigere 
Maschinen  und  zweckmässigere  Regulirung.^  Lp, 


J.  Blondik.     Snr  les  proc^däs  de  mesnre  des  coefßcients  d'irregu- 
larit^  et  ^carts  angulaires  maximum.  Isclair.  äectr.  29,  252 — 258, 1901  f. 

Der  Artikel  schliesst  sich  unmittelbar  an  den  im  vorangehenden 
Referate  besprochenen  Aufsatz  von  Fbanke  an,  dessen  französische 
Uebersetzung  ihm  vorausgeschickt  ist.  Hauptsächlich  werden  die 
verschiedenen  Methoden  zur  Bestimmung  des  üngleichförmigkeits- 
grades  kritisch  erörtert,  nämlich  1.  die  mechanischen,  2.  die  akusti- 
schen, 3.  die  elektrischen,  4.  die  optischen.  Die  drei  ersten  werden 
verworfen,  weil  sie  zu  wenig  genaue  Resultate  liefern.  Dagegen 
werden  die  optischen  Methoden  als  durchaus  geeignet  empfohlen. 
^Die  gleichzeitige  Anwendung  des  stroboskopischen  Verfahrens  und 
des  Verfahrens  der  optischen  Aufzeichnung  ermöglicht  die  Erfüllung 
der  doppelten  Bedingung:  Wenn  der  Spiegel  des  Zeichenapparates 
durch  Verzahnungen  mit  der  durchschlitzten  Scheibe  des  strobo- 
skopischen Apparates  verbunden  ist,  wird  man  die  Geschwindigkeit 
des  Ganzen  regeln,  bis  die  stroboskopische  Beobachtung  ganz  regel- 
mässige und  ganz  symmetrische  Schwankungen  der  Maschine  zeigt; 
eine  Auslösung  wird  dann  die  photographische  Platte  freimachen 
und  sie  in  Bewegung  setzen."  Lp, 


H.  Lorenz.  Dynamik  der  Kurbelgetriebe  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Schiffsraaschinen.  Mit  66  Textfiguren.  VI  u.  156  8. 
gr.  %^.    Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1901  f. 

Ueber  die  früheren  Veröffentlichungen  des  Verf.  in  Betreff  der 
Massenausgleichung  und  der  Dynamik  der  Kurbelgetriebe  ist  in 
diesen  Ber.  54  [1],  450,  1898  und  55  [1],  419—422,  1899  ausfBhr- 
lich  referirt  worden.  Wir  können  uns  daher  hier  mit  der  Bemer- 
kung begnügen,  dass  das  vorliegende  Buch  in  grösserer  Ausführlich- 
keit die  Ideen  entwickelt,  welche  vom  Verf.  früher  in  verschiedenen 
Zeitschriften  dargelegt  worden  sind.  Dadurch  ist  es  nun  leichter 
geworden,  den  Zusammenhang  der  theoretischen  Erörterungen  mit 
den  praktischen  Anwendungen  zu  übersehen.  Lp, 


Hbbmank  Sohubbbt.  Theorie  des  SoHLiCK'schen  Massenausgleiches 
bei  mehrkurbeligen  Dampfmaschinen.  132  S.  gr.  S^  Leipzig, 
G.  J.  Gö9chen*Bcher  VerL,  1901  f. 
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Wenn  LiObskz  in  seiner  „Dynamik  der  Kurbelgetriebe"  das 
Problem  des  Massenausgleiches  mehrkurbeliger  Maschinen  ausführ- 
lich behandelt  hat,  so  darf  man  doch  daran  erinnern,  dass  Sohübbbt 
es  gewesen  ist,  der,  mit  Schlick  persönlich  bekannt,  zuerst  und 
unabhängig  von  Lobsnz  die  Eigenthümlichkeiten  der  Bedingnngs- 
gleiehungen  des  Problems  erkannt  hat.  Eine  genau  und  allgemein 
gehaltene  analytische  Discussion  jener  acht  Grnndgleichungen ,  die 
bisher  fehlte,  kann  allein  die  Entscheidung  darüber  bringen,  in 
welchen  Fällen  ein  angenäherter  und  in  welchen  ein  völliger  Aus- 
gleich erreichbar  ist.  Eine  solche  Discussion,  die  sich  nebenbei  nur 
der  Hnlfsmittel  der  elementaren  Arithmetik  und  Algebra,  sowie  der 
Trigonometrie  bedient,  wird  vom  Verf.  in  dem  vorliegenden  Büchlein 
geliefert,  indem  er  als  reiner  Mathematiker  die  Anforderungen, 
welche  die  Praxis  stellt,  ohne  nähere  Begründung  als  Neben- 
bedingUDgen  hinnimmt.  So  behandelt  er  allgemein  den  wichtigen 
Fall,  der  die  Mitte  zwischen  dem  angenäherten  Ausgleich  nach  dem 
ScHLiGK^schen  Patente  und  dem  völligen  Ausgleich  hält,  ein  Fall, 
der  fnr  den  Bau  der  Maschinen  der  neuesten  Schnelldampfer  typisch 
geworden  ist.  Ferner  zeigt  er,  dass  bei  fünf  Kurbeln  ein  völliger 
Ausgleich  nur  erreichbar  ist,  wenn  zweimal  zwei  Eurbelrichtungen 
parallel  sind,  die  beiden  verschiedenen  Richtungen  mit  einander 
und  mit  der  Richtung  der  fünften  Kurbel  einen  Winkel  von  120<> 
bilden.  Ebenso  wird  der  völlige  Ausgleich  bei  sechs  Kurbeln  er- 
ledigt Als  Ergänzung  der  LoBEKz'schen  Untersuchungen  ist  die 
Arbeit  des  Verf.  nützlich  und  werthvoll.  Lp, 


JoHAHNBS  OiiAssBK.  Die  Anwendung  der  Mechanik  auf  Verenge 
des  Lebens.     B.-A.   18  S.   Jahrb.  Hamb.  Wiss.  Anst.  18,  1901  f. 

Nach  einem  im  naturwissenschaftlichen  Vereine  zu  Hamburg 
gehaltenen  Vortrage  verfasst,  erörtert  die  Schrift  das  Verhältniss 
der  wissenschaftlichen  Mechanik  zur  Natur,  zuletzt  zu  den  lebenden 
Organismen.  Die  beiden  Fragen,  welche  nach  einander  behandelt 
werden,  sind  die  folgenden:  Lässt  sich  die  Mechanik  so  darstellen, 
dass  man  die  Gewissheit  empfindet,  sie  kann  ein  richtiges  Bild  der 
Natur  sein?  Birgt  diese  Mechanik  die  Folgerung  in  sich,  dass  sie 
fnr  das  Naturganze   eine  zureichende  Erklärung  zu  bieten  vermag? 

Nach  einer  Skizze  der  Anschauungen  bei  Newton  wird  die 
Darstellung  im  ersten  Bande  der  theoretischen  Physik  von  Helm- 
HOLTZ  besprochen,  die  BoLTZifAKK'sche  Ansicht  kurz  gekennzeichnet, 
and  dann  werden  die  neuen  Begriffe  bei  Hbbtz  als  Ideen  zu  einer 
Methodenlehre  geschildert,  „wie  man  von  der  nach  dem  Hamilton'- 
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sehen  Principe  beschreibenden  Physik  zu  einem  anschaulichen  Bilde 
der  Natur  gelangen  kann^.  Wird  nun  der  Erfahrungssats,  dass  alle 
Erscheinungen  in  der  Natur  auf  den  geradesten  Bahnen  verlaufen, 
durch  irgend  eine  Beobachtung  umgeworfen,  so  ist  eine  klare  Be- 
grenzung der  Mechanik  als  besondere  Wissenschaft  überhaupt  noch 
nicht  geliefert.  Wenn  somit  die  erste  Frage  nur  mit  einem  „je  nun'' 
beantwortet  werden  kann,  so  ist  die  andere  schon  nach  dem  zweiten 
BLauptsatze  der  mechanischen  Wärmetheorie  zu  verneinen;  ebenso 
ist  es  „berechtigt  und  bescheiden,  mit  Hbbtz  zu  sagen:  dass  diese 
Mechanik  auch  anwendbar  sei  auf  organisirte  Wesen,  ist  eine  sehr 
unwahrscheinliche  Hypothese''.  Die  Erörterung  des  Begriffes  des 
„organischen  Lebens"  macht  den  Beschluss.  Lp, 


Otto  Fisohbb.  Der  Gang  des  Menschen.  IV.  Theil.  Ueber  die 
Bewegung  des  Fusses  und  die  auf  denselben  einwirkenden  Kräfte. 
AbhandL  'd.  k.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  26,  469—556,  mit  3  Taf.,  1901  f. 

Nachdem  in  der  vorangehenden  Arbeit  des  Verf.  (vergl.  diese 
Ber.  56  [1],  193—194, 1900)  zunächst  ein  üeberblick  über  die  Bewegung 
der  unteren  Extremitäten  gegeben  worden  ist,  beschäftigt  sich  der 
vorliegende  IV.  Theil  der  Untersuchung  in  eingehender  Weise  mit 
der  Bewegung  des  Fusses.  Fügt  man  zu  den  am  Fusse  angreifenden 
Kräften  die  negative  Effectivkraft  hinzu  (eine  Erafl,  die  im  Schwer- 
punkte des  Fusses  angebracht  ist  und  der  Effectivkraft  desselben 
entgegengesetzt  gleich  ist),  so  lassen  sich  sämmtliche  Kräfte  zu  drei 
Arten  von  Kräftepaaren  im  PoiNSOT'schen  Sinne  zusammenfassen, 
von  denen  die  einen  aus  Muskelkräften,  die  anderen  aus  Schwer- 
kräften und  die  dritten  aus  Effectivkräften  bestehen.  Die  algebraische 
Summe  der  Momente  dieser  Kräftepaare  muss  in  dem  angenom- 
menen Falle  ebener  Bewegung  gleich  dem  Producte  aus  dem  Träg- 
heitsmomente und  der  Winkelbeschleunigung  des  Fusses  für  die 
zur  Gangebene  senkrechte  Schwerpunktsaxe  sein.  Dies  ist  die  ein- 
fache Bedeutung  derjenigen  Differentialgleichung  aus  dem  in  einer 
früheren  Arbeit  angegebenen  Systeme  der  Differentialgleichungen 
der  Bewegung,  welche  sich  speciell  auf  den  Fuss  bezieht  Da  die 
Trägheitsmomente  des  Fusses  schon  früher  gemessen  worden  sind, 
so  kann  man  mit  Hülfe  der  Bewegungsgleichung  das  resultirende 
Moment  der  auf  den  Fuss  einwirkenden  Muskeln  berechnen.  Nun 
ist  das  Product  aus  dem  Trägheitsmoment  und  der  Winkelbeschleuni- 
gung in  Folge  der  geringen  Masse  des  Fusses  gegenüber  den  durch 
die  meisten  Kräfte  verursachten  Drehungsmomenten  sehr  klein;  da- 
her  kann    man    es   in    erster  Annäherung   ohne   zu  grossen  Fehler 
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vernaohlässigen.  Daraas  geht  hervor,  dass  zwischen  den  säromt- 
lieben  auf  den  Fuss  einwirkenden  Kräften  nahezu  Gleichgewicht 
stattfinden  muss. 

In  der  Arbeit  sind  nun  für  jede  Periode  des  Ganges  die  ein- 
zelnen anf  den  Fass  einwirkenden  Eräftepaare  ausfuhrlich  angegeben 
worden.  Aus  diesen  Daten  Hess  sich  dann  ein  annähernd  richtiger, 
orientirender  Ueberblick  über  die  Thätigkeit  der  am  Fasse  an- 
setzenden und  über  das  obere  Sprunggelenk  hinwegziehenden  Mus- 
keln gewinnen.  Es  hat  sich  als  wahrscheinlich  herausgestellt,  dass 
während  der  Periode  des  Schwingens  so  gut  wie  keine  oder  doch 
nur  schwache  Contraction  dieser  Fussmuskeln  stattfindet.  Sobald 
sich  aber  das  Bein  vorn  auf  den  Boden  aufsetzt,  contrahiren  sich 
sofort  Muskeln,  welche,  wie  der  M.  tibialis  anterior,  vor  dem  Fuss- 
gelenk  vorüberziehen.  Einige  Zeit,  nachdem  sich  der  Fuss  mit  der 
ganzen  Sohle  aufgestellt  hat,  werden  die  vorderen  Muskeln  vor  allen 
Dingen  von  der  hinter  dem  Gelenk  vorüberziehenden  Wadenmusku- 
iatnr  abgelöst.  Die  letztere  bleibt  dann  im  contrahirten  Zustande, 
bis  das  Bein  wieder  den  Boden  verlässt,  um  von  Neuem  seine 
Schwmgung  nach  vom  zu  beginnen. 

Die  weiteren  Abschnitte  der  Arbeit  beschäftigen  sich  mit  der 
Ableitung  der  Geschwindigkeiten  und  Beschleunigungen  des  Fuss- 
schwerpunktes  und  den  damit  zusammenhängenden  linearen  Be- 
wegungsgrdssen  und  Effeotivkräften  des  Fusses.  Die  Resultate  dieser 
Untersuchung  sind  in  Tabellen  übersichtlich  zusammengestellt  und 
durch  Tafeln  veranschaulicht  worden.  I^. 


Rudolf  Fiok.  üeber  die  Bewegungen  in  den  Handgelenken.  AbhandL 
d.  k.  B&chfl.  Oes.  d.  Wiss.  26,  415 — ^69,  1901  f. 

Die  Untersuchung  stützt  sich  einerseits  auf  die  von  Bbaunb  u. 
FiscHSB  an  der  Leiche  und  am  Lebenden  ausgeführten  Versuche 
(Leipz.  AbhandL  14,  203—227,  1887),  andererseits  auf  die  Befunde 
bei  Durchleuchtung  mit  X-Strahlen.  Hiemach  stellen  die  beiden 
Handgelenke  eine  Knochencombination  dar,  die  an  der  Leiche  eine 
annäherungsweise  allseitige  Beweglichkeit  besitzt  nach  Art  eines 
Kugelgelenkes  mit  dem  Drehpunkte  in  der  Mitte  des  Kopfbein- 
kopfes. Active,  d.  h.  willkärliche  Drehungen  der  Mittelhand  gegen 
den  Unterarm  um  die  Längsaxe  (Pro-  und  Supinationen)  sind  aber 
beim  Lebenden  unmöglich;  hingegen  kann  die  Hand  nicht  nur 
dorsal  -  volar  wärts ,  Speichen-  oder  eilen  wärts,  sondern  auch  in  be- 
liebigen schrägen  Richtungen  bewegt  werden.  Bei  allen  Bewegungen 
geschehen  in  beiden  Hauptgelenken  Verschiebungen,  bei  allen  aus- 
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giebigen  Bewegungen  auch  in  den  kleinen  Gelenken  zwischen  den 
einzelnen  Knochen  der  beiden  Reihen.  Sehr  verwickelt  ist  der  Vor- 
gang bei  den  Randbewegungen  der  Hand,  da  die  beiden  Reihen 
sich  dabei  im  Wesentlichen  so  bewegen ,  als  ob  sie  sich  um  zwei 
schräge,  im  Eopfbeinkopfe  sich  kreuzende  Axen  drehten.  Einfacher 
ist  der  Vorgang  bei  der  Volar-  und  Dorsalbeugung,  da  sich  dabei 
beide  Reihen  im  Wesentlichen  im  gleichen  Sinne  um  eine  gern  ein- 
same quere  Axe  bewegen.  Das  zweite  Handgelenk  stellt  durchaus 
kein  unwichtiges  Nebengelenk  dar,  sondern  ist  für  viele  Bewegun- 
gen geradezu  das  Hauptgelenk.  Lp. 
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der  theoretischen  Physik.  2.  Aufl.  X  u.  878  8.  Leipzig,  Veit  u.  Co., 
1901. 

Benjamin  Willi amson  and  Fbancis  A.  Tablbton.  An  Flementary 
Treatise  on  Dynamics,  containing  Applications  to  Thermodyna- 
mies,  with  numerous  Exemples.  3.  ed.  XYI  und  560  8.  London, 
LoDgmans,  Green  and  Co.,  1900. 

A.  KoBN.  Lehrbuch  der  Potentialtheorie.  2.  Allgemeine  Theorie 
des  logarithmischen  Potentials  und  der  Potentialfunctionen  in  der 
Ebene.     X  u.  366  8.     Berlin,  Dämmler,  1901. 

Abhandlungen  zur  Potentialtheorie.   4.  üeber  die  Diflferential- 

gleichung  jdU  +  kip*ü  =^  f  und  die  harmonischen  Functionen 
PoiNCABiift's.  55  8.  5.  Ueber  einen  Satz  von  Zabemba  und  die 
Methode  des  arithmetischen  Mittels  im  Räume.  66  8.  Berlin,  Bummler, 

1902. 

H.  Pbtbiki.  Die  Grenzwerthe  der  zweiten  Ableitung  des  Potentials 
einer  einfachen  Belegung.      Öf.  Svensk.  Vet.  Ak.  Förlu  58,  421 — 427, 
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P.  Lanohbinbkek.  Das  Potential  einer  materiellen  Kugel,  deren 
Dichtigkeit  eine  ganze  rationale  Function  der  rechtwinkligen  Co- 
ordinaten  ist.  Akademische  Preisschrift.  59  8.  Leipzig,  W.  Engeknann, 
1901. 

R.  EoTTENBAGH.  Das  Potential  einer  homogenen  Kugelechale  auf 
einen   beliebigen  Punkt  im  Räume.     Z8.   f.  Unten*.  14,  214 — 210, 

1901t. 

Ahleitang   unter  ^Vermeidung   der   Bezeichnungen    der   Infinitesimal- 
rechnung. 

W.  Wien.  Ueber  die  Möglichkeit  einer  elektromagnetischen  Be- 
gründung der  Mechanik.     Ann.  d.  Phys.  (4)  5,  501—613,  1901t. 

Ahdruck   ans  dem  Juhelbande  für  H.  A.  Lorentz  (vergl.  diese  Ber. 
56  [1],  180—181,  1900. 

A.  F.  SuNDEL.  üeber  den  von  Duhamel  begründeten  Beweis  des 
Princips   der  virtuellen  Geschwindigkeiten.     Öfv.  Bvensk.  Vet.  Ak. 

Förh.  58,  21  8.,  1901). 

S.  Zabehba.  Beitrag  zur  Theorie  einer  Gleichung  der  mathemati- 
schen Physik.     Krak.  Anz.  1901,  477 — 484. 

Oh.  Lagbanob.  Ueber  die  angebliche  Unbestimmtheit  der  Reaotioneu 
in  den  Gleichungen  des  Gleichgewichtes  der  nicht  deformirbaren 
Körper.      Bull,  de  Belg.  1901,  535—548. 

K.  BoHLiN.  Sur  l'extension  d'une  formule  d'Euleb  et  sur  le  calcul 
des  moments  d'inertie  principaux  d'un  Systeme  de  points  mat^riels. 
Ofv.  Stockholm  58,  715—719,  1901. 

Oombbbiac.     Sur  la    force    vive    utilisable.      Bull.  soc.  math.  29,  314 

—317,  1901. 

Th.  Sohmiedel.    Bewegungsenergie  und  Gravitation  als  Grundlagen 

von  Physik  und  Chemie.    Festschr.  z.  Säcularf.  d.  Naturh.  Ges.  Nürn- 
herg  1901. 

A.  Wasiljbw.  Raum  und  Bewegung.  Phy8.-math.  Jahrb.  1901,  1 — 14. 
(Russisch.) 

J.  B.  Staub.  Die  naturgemässe  Erklärung,  mit  einem  Anhang:  Der 
Mechanismus  des  Magnetismus.  8.  Aufl.  36,  4  und  I6  8.  Leipzig, 
A.  Strauch,  1901;  Nachtrag  dazu  1  8.  Scheel. 

H.  DupORT.  Sur  la  loi  de  l'attraction  universelle.  C.  R.  132,  662 
—663,  1901t.     Dijon,  Barbier  Marilier,  1901. 

Kurzer  Bericht  üher  eine  der  Akademie  eingereichte  grössere  Ahhand- 
hiDg,  in  der  die  gegenseitigen  Actionen  der  Atome  behandelt  Pind. 

Gbobo  Reinhardt.  Meine  Schwerkraftshypothese.  8  8.  8^.  Hann.- 
M  linden. 

Offenbar  ohne  Kenntniss  Ähnlicher  Versuche  will  der  Verf.  die  Ent- 
stehung ponderabler  Massen  mit  iliren.  Eigenschaften  der  Oohäsion,  Ad- 
häsion, Gravitation  aus  den  das  Weltall  geradlinig  durchschwirrenden 
Aetheratomen  erklären,  zeigt  sich  aber  wenig  vertraut  mit  den  Grund- 
gesetzen der  Mechanik  und  Physik,  so  dass  fast  jeder  Satz  widerlegt 
werden  müsste. 
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M.  Abbauam.     Geometrische  Grundbegiffe.     Encyklop.  d.  math.  Wisa. 

4  [2],  3—47,  1901t. 

A.  E.  H.  LovB.     Hydrodynamik:   PhyBikalische  Grundlegung.     Ibid. 
4  [2],  48—83.     Theoretische  Ausführungen,     Ibid.  4  [2],  85—147. 

Der  zweite  Theil  des  vierten  Bandes  der  Encyklopädie  soll  die 
Mechanik  der  deformirbaren  Körper  enthalten.  Als  analytisch- 
geometrische  Hülfsmittel  hierzu  entwickelt  Abraham  zunächst  die  geo- 
metrischen Hülfsbegriffe.  Nach  einer  einleitenden  Uebersicht  über  die 
geometrischen  Grössen  der  Mechanik  und  der  Physik  behandelt  er 
in  drei  Abschnitten  I.  die  Vectoranalysis,  II.  die  Kinematik  und 
Statik  der  Continua,  III.  die  Wechselwirkung  der  Felder  von  Sea- 
laren, Veotoren  und  Tensoren. 

Der  Rest  des  Heftes  wird  von  der  Hydrodynamik  angefüllt, 
die  von  A.  E.  H.  Lovb  bearbeitet  und  in  zwei  Theile  zerlegt  ist. 
Während  der  erste  Theil  in  19  Paragraphen  die  physikalische  Grund- 
legung entwickelt,  werden  im  zweiten  Theile  die  theoretischen  Aus- 
führungen unter  den  Ueberschriflen  abgehandelt:  1.  Wirbelfreie 
Bewegung,  2.  Bewegung  fester  Körper  in  einer  incompressibeln 
Flüssigkeit,  3.  Wirbelbewegungen,  4.  Der  eigenen  Schwere  unter- 
worfene flüssige  Ellipsoide,  5.  Wellenbewegung  incompressibler 
Flüssigkeiten,  6.  Zähe  Flüssigkeiten. 

Der  Rahmen  der  Darstellung  ist  der  für  die  Encyklopädie  fest- 
gesetzte. Der  Eindruck  gedrängter  Knappheit  der  Darstellung,  den 
Ref.  bei  der  Durchsicht  der  Hydrodynamik  erhalten  hat,  erzeugte  in  ihm 
den  Wunsch  grösserer  Ausführlichkeit,  die  aber  vielleicht  bei  den 
allgemein  festgestellten  Grundlinien  nicht  zulässig  war.  Lp» 


P.  DuHEM.     Sur  la  condition   supplömentaire   en   hydrodynamique. 

C.  R.  132,  117—120,  1901. 

Die  (EüLBR'schen)  Gleichungen  der  Hydrodynamik  stellen  vier 
Beziehungen  zwischen  fünf  Variabein  (Druck  /7,  Dichte  9,  Com- 
ponenten  der  Bewegung  u,  v,  w)  auf.  Ist  q  constant,  d.  h.  ist  die 
Flüssigkeit  incompressibel ,  so  hat  man  vier  Beziehungen  zwischen 
vier  Unbekannten,  das  Problem  ist  also  lösbar.  In  den  anderen 
Fällen  liefert  die  Energetik  noch  eine  fünfte  Beziehung,  in  welche 
aber  die  Temperatur  T  als  neue  Variable  eingeht.  Verfasser  unter- 
sucht nunmehr,  ob  in  speciellen  Fällen  das  Problem  auch  dann 
wieder  lösbar  wird.  Bl. 
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P.  DüHSM.   De  la  propagation  des  ondes  dans  les  fluides  visqueux. 

C.  B.  132,  393—396,  1901. 

Sur  les  ondes  du  second  ordre  par  rapport  au  vitesses,  que 

peut  presenter  un  fluide  visqueux.     G.  B.  132,  607—610,  I90i. 

-—  —  De  la  propagation  des  discontinuit^s  dans  un  fluide  visqueux. 

G.  B.  132,  65»— 662,  1901. 

—  —  De  la  propagation  des  discontinuit^s  dans  un  fluide  visqueux. 
Extension  de  la  loi  d'Hugoniot.     C.  B.  132,  944—946,  I90i. 

—  —  Sur  les  theoremes  d'Hugoniot,  les  lemmes  de  M.  Hadamabd 
et  la  propagation  des  ondes  dans  les  fluides  visqueux.    C.  B.  132, 

1163—1167,  1901. 

Des  ondes  qui  peuvent  persister  en  un  fluide  visqueux.   C.  B. 

133,  579—580,  1901. 

Eine  Fläche  S  heisst  eine  Welle  von  der  Ordnung  n  für  die 
Function  f(xyzt\  wenn  die  Function  und  ihre  partiellen  Ableitungen 
bis  zur  (n  —  !)*•**  Ordnung  beim  Durchgange  durch  S  stetig  variiren, 
während  mindestens  eine  der  partiellen  Ableitungen  n^'  Ordnung 
unstetig  ist.  In  einer  bewegten  zähen  Flüssigkeit  können  keine 
Wellen  für  die  Elemente  u,  t;,  u;,  p,  11^  T  bestehen,  vorausgesetzt, 
dass  die  Welle  von  gleicher  Ordnung  für  alle  sechs  Elemente  sein 
soll.  Die  zuletzt  genannte  Notiz  ersetzt  diesen  in  den  ersten  fünf 
Abhandlungen  bewiesenen  Satz  durch  folgenden:  In  einer  zähen 
Flüssigkeit,  die  schlecht  leitend  oder  zusämmendrückbar  ist  oder 
beides  zugleich,  giebt  es  eine  Welle  n*®'  Ordnung  für  einige  der 
genannten  Elemente  und  von  höherer  Ordnung  für  die  übrigen. 
Die  beiden  Massen  der  Flüssigkeit,  welche  eine  solche  Welle  trennt, 
bleiben  während  der  ganzen  Bewegung  dieselben.  In  einer  incom* 
pressibeln  und  sohlecht  leitenden  Flüssigkeit  ist  die  Welle,  welche 
för  n  und  T  n*®'  Ordnung  ist,  für  w,  v,  w  von  höherer  Ordnung. 
In  einer  zusammendrückbaren  und  gut  leitenden  Flüssigkeit  ist  die 
Welle,  welche  für  ^  und  11  n**'  Ordnung  ist,  von  höherer  Ordnung 
flr  die  übrigen  Elemente.  Für  eine  zusammendrückbare  und  schlecht 
leitende  Flüssigkeit  gilt  Analoges  für  9,  77  und  T  einerseits,  tt,  t?,  w 
andererseits.  In  einer  zähen,  incompressibeln  und  gut  leitenden 
Flüssigkeit  ist  eine  Welle  nicht  möglich.  El, 


P.  DüHSM.     Sur   les   ondes   longitudinales  et  transversales  dans  les 
fluides  parfaits.     0.  B.  132,  1303—1306,  1901. 

Mit  Bezug  auf  sehr  kleine  Bewegungen   haben  Poxsson  und 
Caucht   für   isotrope    feste  Körper   und    für  Flüssigkeiten  gezeigt. 
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dass  diese  Körper  nur  aasscbliessliob  longitudinale  oder  ausschliess- 
lich transversale  Wellen  fortpflanzen  können,  übrigens  mit  ver- 
schiedener Geschwindigkeit,  welche  bei  Flüssigkeiten  für  transvei'sale 
Wellen  Null  ist.  Während  mit  Bezug  auf  endliche  Bewegungen 
Hadamabd  bewiesen  hat,  dass  dieses  Gesetz  für  feste  isotrope 
Körper  nicht  gilt,  zeigt  Vei*f.,  dass  es  für  vollkommene  Flüssigkeiten 
wieder  gilt.  Bl. 

Ch.  Laobange.     Sur   les  mouvements  Continus   de  circulation  d'un 
fluide  par  Paction   de    centres  fixes.     Bull,  de  Belg.  1899,  251 — 293. 

Verf.  leitet  zuerst  den  Satz  ab:  Ist  eine  Flüssigkeit  Bewegungs- 
kräften unterworfen,  welche  in  jedem  Punkte  Functionen  der  Dichte 
dieser  Flüssigkeit  sind,  so  ist  statisches  Gleichgewicht  unmöglich, 
ausser  wenn  jene  Kräfte  an  jedem  Punkte  der  Flüssigkeit  dieselbe 
Richtung  haben.  Dieser  Satz  wird  auf  den  Fall  angewendet,  dass 
eine  Flüssigkeit  in  einem  engen  kreiscylindrischen  Rohre  unter  dem 
Einfluss  von  zwei  Kräften  steht,  deren  Centren  sich  an  der  Wandung 
des  Rohres  an  zwei  um  90^  von  einander  abstehenden  Punkten  be- 
finden. Hierauf  werden  die  Ausdrücke  für  die  Bewegung  einer 
F'lüssigkeit  entwickelt,  wenn  diese  unter  der  Wirkung  zweier  Kräfte 
steht.  Diese  Gleichungen  werden  auf  Fragen  der  Himmelsmechanik 
und  der  Constitution  der  Materie  angewandt.  Bl. 


J.  CouLOK.  Sur  le  th^or^me  d'Hüooniot  et  la  theorie  des  surfaces 
caract^ristiques.  0.  B.  132,  307—312,  I90it. 
Zuerst  wird  das  folgende  ,, Theorem^  bewiesen:  Es  bestehe  ein 
System  partieller  Differentialgleichungen  beliebiger  Ordnung  und 
mit  einer  beliebigen  Zahl  unabhängiger  Yariabeln,  das  eine  Be- 
wegung definirt.  Man  kann  ohne  irgend  welche  Integration  die 
Fortpflanzungsgeschwindigkeiten  der  Wellen  für  eine  bestimmte 
Richtung  bestimmen.  Dieses  Theorem  ermöglicht  dann  die  Auf- 
stellung der  von  Huooniot  gegebenen  Formeln  bezüglich  der  Fort- 
pflanzung der  Wellen  in  einem  bewegten  Fluidum.  Die  von  Dühsm 
in  C.  R.  1901  (21.  Jan.,  4.  Febr.)  angegebenen  Formeln  werden  als 
Folgen  des  Theorems  bezeichnet.  Lp^ 


J.    Wbingabtbn.     Ueber   einen   Satz  der   Hydrodynamik.      Sitzber. 
d.  Berl.  Math.  Ges.  1901,  28. 

Der  HsLMHOLTz'sche  Satz,  dass  ein  Theilchen  einer  reibungs- 
losen Flüssigkeit,  die  unter  dem  Einflüsse  von  Potentialkräften  in 
Bewegung  ist,   zu   keiner  Zeit  eine  Rotation   erlangt,   wenn  es  zu 
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irgend  einer  Zeit   eine   solche   nicht  besasB,   wird  aus  den  Kuleb'- 
sehen  Gleichungen  abgeleitet  Bh 


R.  A.  Habbib.     A   few  questions  in  hydrodynamics.     Bull.  Phil.  Soc. 
Washington  14,  93^99,  1901. 

Eine  Besprechung  des  gegenwärtigen  Standes  derjenigen  Pro- 
bleme betreffend  die  Wellenbildang,  welche  für  die  Theorie  der 
Gezeiten  von  Wichtigkeit  sind.  Bl. 


E.  JouGüST.    Sur  la  propagation  des  discontinuit^s  dans  les  fluides. 

C.  B.  132,  673—676,  1901. 

Einige  Sätze  über  die  Fortpflanzung  von  Erschütterungen  in 
Flfissigkeiten,  welche  Kiemakn  und  Hüooniot  aufgestellt  haben, 
werden  auf  energetischem  Wege  abgeleitet.  Bl, 


C.  Sautbbaux.    Bewegung  einer  vollkommenen,  der  Schwere  unter- 
worfenen Flüssigkeit.     Bestimmung  der  Strömungslinien.     Joom. 

d.  math.  (5)  7,  125—159,  1901.     [Beibl.  25,  893—894,  1901t. 

Für  einen  speciellen  Fall  wird  die  Gestalt  der  Strömungslinien 
antersucht^  die  vena  oontracta  und  der  Druck  des  Flüssigkeitsstrahles. 

Bl 

E.  Font  ANBAU.     Du  mouvement  stationnaire   des  liquides.     Assoc. 

FranQ.  (Pans  1900)  29,  133—169,  1901t- 

Nach  dem  Selbstreferate  des  Verf.  im  ersten  Bande  der  Ver* 
haadlungen  S.  121  — 122  wird  die  fragliche  Bewegung  durch  die 
Gleichungen  dß/dt  =  0,  dy/dt  =  0  gekennzeichnet,  welche  aus- 
draeken,  dass  die  Wirbelilächen  mit  der  Zeit  ihre  Gestalt  nicht 
ändern;  dies  träte  ein,  wenn  die  Zeit  explicit  in  ihre  Gleichungen 
eingmge.  Der  Verf.  hat  es  für  nöthig  erachtet,  diese  genaue  Be- 
Dtinunung  beim  Beginne  der  Integrationsrechnung  der  Gleichungen 
der  Hydrodynamik  aufzustellen;  denn  dadurch  wird  es  möglich,  zu- 
erst die  weniger  verwickelten  Fragen  zu  untersuchen,  und  unter 
dem  Gesichtspunkte  der  Anwendungen  scheidet  man  so  deutlich  die 
Bewegung  des  Wassers  in  den  Röhrenleitungen  von  derjenigen, 
welche  in  den  hydraulischen  Maschinen  stattfindet,  wo  eine  bestän- 
dige Wandlung  durch  die  unaufhörliche  Einwirkung  der  Scheide- 
wände eintritt. 

Unter  den  vom  Verf.  gegebenen  Entwickelungen  sind  zu  be- 
merken :  eine  Verallgemeinerung  der  Theoreme  von  Bbbnoulli  und 
PoingabB;  der  Gleichungsansatz  in  allgemeinster  Form  für  die  noth- 
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weudige  und  hinreichende  Bedingung,  damit  die  Componenten  der 
elementaren  Rotation  einzeln  die  partiellen  Differentialgleichungen 
der  Wärmeleitung  in  festen  Körpern  bewahrheiten;  endlich  ein 
Versuch  zur  directen  Bestimmung  der  Wirbelflächen  von  den  Strö- 
mungsflächen aus,  und  umgekehrt.  Hiernach  beschäftigt  sich  der 
Verf.  mit  der  einfachen,  aber  erst  unvollständig  gelösten  Aufgabe 
der  Bewegung  einer  Flüssigkeit  in  geraden  Linien  parallel  zu  einer 
gegebenen  Richtung.  Bei  dieser  Gelegenheit  werden  die  von  Kibch- 
HOFF  vorgeschlagenen  Grenzbedingungen  erörtert,  und  es  wird  auf 
die  Noth wendigkeit  hingewiesen,  das  NAViEB^sche  Princip  eicperi- 
mentell  zu  prüfen,  das  durch  die  Gleichung  X^cosnx  -|-  Yncosny 
•^  Zncosnz  =  n  ausgedrückt  ist,  wo  n  den  Druck  der  Flüssigkeit 
bezeichnet.  Lp. 

F.  M.  Cohen.  Die  Bewegungsgleichungen  reibender  Flüssigkeiten 
und  die  dazu  gehörige  calorische  Gleichung.  (De  bewegings- 
vergelijlingen  der  corijoende  oloeistoffen  en  de  duarbij  behoorende 
caloriche  vergelijling.)  108  S.  Biss.  Amsterdam,  De  Boever  Kröber 
k  BahelB,  1901. 

Es  lassen  sich  die  Betrachtungen,  welche  über  die  Gresetse  der 
reibenden  Flüssigkeiten  angestellt  sind,  in  drei  Gruppen  theilen: 
solche,  welche  sich  anschliessen  an  die  Behandlung  der  gewöhn- 
lichen Reibung  fester  Körper,  zweitens  diejenigen,  welche  nahe  ver- 
wandt sind  mit  der  Behandlung  der  Bewegung  elastischer  Körper, 
und  drittens  diejenigen,  welche  nach  den  Methoden  der  kinetischen 
Theorie  der  Gase  die  Fragepunkte  in  Angriff  nehmen.  Zweck  der 
Arbeit  ist,  die  Entwickelung  der  genannten  Betrachtungen  aus  ein- 
ander zu  setzen  und  besonders  die  Hypothesen  zu  untersuchen,  welche 
in  einigen  Fällen  zur  Erniedrigung  der  Anzahl  der  in  den  Be- 
wegungsgleichungen auftretenden  Constanten  von  zwei  auf  eine  ge- 
führt haben.  Es  werden  nun  die  Bewegungsgleichungen  abgeleitet 
mit  Hülfe  sehr  allgemeiner  Betrachtungen,  wobei  die  von  verschie- 
denen Forschem  gefundenen  Resultate  zusammengestellt  werden. 
Auch  bei  den  weiteren  Betrachtungen  wird  die  bei  den  Ableitungen 
gebrauchte  Notation  durchgeführt. 

Schliesslich  werden  die  Gleichungen  besprochen,  welche  den 
eigentlichen  Bewegungsgleichungen  hinzugefugt  werden  müssen,  da- 
mit die  Bewegung  vollkommen  bestimmt  sei.  P.  Z, 

Th.  Stuart.  The  distribution  of  velocity  and  the  form  of  the 
stream  lines  due  to  the  motion  of  an  ellipsoid  in  fluid,  frictionless 
or  viscouB.     Proc.  Math.  Soc.  London  33,  342—360,  1901  f. 
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In  Quart  Journ.  of  Math.  26,  70—74,  1892  hat  D.  £dwardxb 
die  von  einein  EllipBoide  herrührende  Bewegung  untersucht,  wenn 
68  mit  einer  kleinen  Winkelgeschwindigkeit  cd  um  eine  Hauptaxe 
in  einer  unendlichen  Masse  von  nicht  zusammendrtickbarer  zäher 
Flüssigkeit  rotirt  Durch  eine  geistreiche,  aber  indirecte  Methode 
leitet  er  die  Geschwindigkeitscomponenten  der  Flüssigkeit  in  einem 
beliebigen  Punkte  ab  und  daraus  dann  die  ferneren  Umstände  der 
ganzen  Bewegung.  Der  Verf.  beginnt  mit  der  Entwickelung  einer 
directeren  Methode  zur  Behandlung  des  Problems,  in  Analogie  zur 
OBiRBBOK'scben  Lösung  (Journ.  f.  Math.  81,  62)  für  ein  Ellipsoid, 
das  sich  parallel  zu  einer  Hauptaxe  bewegt,  und  die  entsprechen- 
den Lösungen  in  einer  vollkommenen  Flüssigkeit  Die  Ergebnisse 
Verden  ohne  Mühe  auf  die  Rotation  um  eine  beliebige  Axe  durch 
den  Mittelpunkt  des  EUipsoides  ausgedehnt  Lp, 


ToucHS.     Sur  une  question  pos^e  par  d'Albmbbbt.    Bull.  soc.  math. 

29,  4—7,  1901 1. 

Das  vom  Verf.  citirte  D^ALBMBBBT'sche  Paradoxon  hat  den 
folgenden  Wortlaut:  „En  supposant  ä  un  corps  solide  une  certaine 
figore,  ce  corps  semble  ne  devoir  ^prouyer  aucune  r^sistance  de  la 
part  d'un  fluide  oü  11  sera  mü,  dans  les  suppositions  m^me  qui 
paraissent  les  plus  legitimes  et  les  moins  pr^caires,  sur  la  mani^re 
dont  le  fluide  agit^  In  der  Meinung,  dass  dieses  Paradoxon  noch 
nicht  aufgeklärt  sei,  versucht  der  Verf.  eine  Anwendung  der  von 
ihm  schon  früher  benutzten  Schlussweise,  die  wir  in  diesen  Ber.  46 
[1],  383,  1890  als  nicht  gerade  zwingend  bezeichnet  hatten.  Von 
den  thatsächlich  einwirkenden  Ursachen  wird  nur  eine  dabei  be- 
rücksichtigt.    Lp. 

K.  ZoBAWsKi.     Ueber  die   Erhaltung  der  Wirbelbewegung.     Krak. 
Anz.  1900,  335—842.    [BeibL  25»  168,  1901  f. 

Es  werden  die  Bedingungen  far  die  Geschwindigkeitscompo- 
nenten ermittelt,  damit  in  irgend  einem  Continuum  die  Hblmholtz'- 
schen  Sätze  gelten,  dass  während  der  Bewegung  die  Wirbellinien 
in  WirbeUinien  übergehen  und  dass  die  Intensität  jedes  Wirbels 
unverändert  bleibt  Bl, 

HiKRX  BiiNABD.     Les  tourbillons  celiulaires  dans  une  nappe  liquide 
propageant  de   la  chaleur  par  convection  en  regime  permanent. 
Th^    88  S.     Paiifl,   GaatbieivVillaTs ,    1901.    Ann.  cbixn.  phys.  (7)   23, 
62—144,  1901. 
Fortschr.  d.  Phyt.    LVH.    1.  Abth.  27 
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Hbnri  B]ftNABD.   LeB  tourbillons  cellulaires  dans  une  nappe  liquide.  — 
Methodes   optiques   d'observation   et  d'enregistrement     Journ.  de 

Phys.  (3)  10,  254—266,  1901. 

lieber  die  Ergebnisse  dieser  Arbeit  ist  in  diesen  Ber.  56  [1], 
217,  1900  bericbtet  worden.  Die  vorliegende  Veröffentlichung  giebt 
ünnächst  die  genaue  Beschreibung  der  experimentellen  Einrichtung. 
Die  Ebene,  welche  die  Flüssigkeitsschicht  trägt,  hat  in  der  Mitte  einen 
ebenen  Stahlspiegel,  der  übrige  Theil  ist  unpolirt  und  geschwärzt; 
soiiiit  wird  hier  das  auffallende  Licht  (weisses  oder  Quecksilberbogen 
nach  Pbeot  und  Fabbt)  nur  von  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit 
reflectirt,  in  der  Mitte  jedoch  sowohl  von  dieser  als  auch  vom 
Spiegel,  so  dass  sich  zwei  Lichtarten  über  einander  legen,  von  denen 
jedoch  der  vom  Spiegel  reflectirte  Strahl  bei  Weitem  stärker  ist; 
man  kann  sie  daher  leicht  von  einander  unterscheiden  und  event. 
beide  benutzen,  indem  man  sie  interferiren  lässt.  Der  Lichtstrahl  ist 
zunächst  horizontal,  wird  durch  Totalreflexion  fast  vertical  auf  die 
Flüssigkeitsschicht  gelenkt  und  nach  der  Spiegelung  wiederum  durch 
Totalreflexion  horizontal  gemacht;  er  gelangt  dann  entweder  in  ein 
Fernrohr  oder  eine  photographische  Camera.  Verf.  führt  alsdann 
die  a.  a.  O.  bereits  wiedergegebenen  Resultate  ausführlicher  auf, 
erörtert  die  Genauigkeit  seiner  linearen,  kinematischen  und  thermi- 
schen Messungen  und  macht  sodann  zahlenmässige  Angaben  über  den 
Einfluss,  den  die  Veränderung  der  Dicke  der  angewandten  Schicht, 
ihrer  Temperatur  und  des  Wärmeaustausches  in  ihr  hat  Bl, 


C.  CHäNBVEAU   et   G.  Cabtand.      Sur   les    vibrations    des    nappes 
liquides  de  formes  d^termin^es.     C.  R.  133,  273—276,  1901. 

Mit  Quecksilber  gefüllte  Näpfchen  rechteckigen  oder  kreis- 
förmigen Querschnitts  wurden  auf  Schallkästen  von  Stimmgabeln 
oder  auf  Messingplatten  gestellt ;  nach  Einleitung  der  Schwingungen 
wurden  die  entstandenen  Wellen  photographirt.  Bei  rechteckigem 
Querschnitt  der  Näpfchen  zeigen  sich  stehende  Wellen  parallel  zur 
Seitenfläche  und  unter  45^  gegen  sie  geneigt,  ferner  in  den  Ecken 
parabolische  Kegelkappen.  Bei  kreisförmigem  Querschnitt  waren 
die  Figuren  verschieden,  je  nachdem  der  Napf  auf  dem  Knoten 
oder  Bauch  der  Platte  stand;  sie  wiesen  concentrische  Kreise  und 
Radien  in  verschiedenen  Combinationen  auf.  Ein  Einfluss  der 
Wände  des  Napfes  nach  Material  und  Neigung  war  nicht  zu  be- 
merken ;  ein  freier  Quecksilbertropfen  zeigte  auf  einer  schwingenden 
Platte  dieselben  Figuren  wie  der  kreisförmige  Napf.  Sclj^liesslich 
wurde  Bärlappsamen  aufgestreut  und  dessen  Bewegung  studirt;  die 
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Cunren  werden  hierbei  um  so  complicirter,  je  grösser  die  Amplitude 
der  Schwingungen  ist.  BL 

H.  T.  Babnss  and  £.  G.  Cokbb.  On  a  method  for  tbe  determi- 
nation  of  the  critioal  velocity  of  fluid?.  Phy«.  Bev.  12,  372—374, 
1901  f. 
Erhitzt  man  ein  Rohr,  durch  welches  Flüssigkeit  strömt,  so 
wurde  von  einem  der  Verf.  Proc.  Roy.  Soc.  67,  238,  1900  gefunden, 
dass  nur  bei  Geschwindigkeiten  der  Flüssigkeit  unterhalb  der 
„kritischen"  die  Vertheilung  der  Wärme  eine  „gleichförmige"  ist; 
unter  „kritischer"  Geschwindigkeit  ist  diejenige  verstanden,  bei 
welcher  die  Flüssigkeit  anfangt,  in  einander  parallelen  Stromlinien 
sich  zu  bewegen.  Hierauf  gründen  die  VeriF.  eine  Methode  der 
Messung  dieser  kritischen  Geschwindigkeit,  indem  sie  durch  Tem- 
peraturbewegung  den  Punkt  bestimmen,  wo  die  „gleichförmige" 
Vertheilung  der  Warme  aufhört,  also  bei  Erhitzung  von  aussen  die 
Flüssigkeit  innen  so  rasch  strömt,  dass  die  inneren  Theile  nicht 
mehr  erwärmt  werden.  Dieser  Uebergangspunkt  von  gleichfönniger 
zu  ungleichförmiger  Vertheilung  der  Wärme  ist  nach  Angabe  der 
Verff.  ein  plötzlicher.  Im  Einzelnen  sind  keine  Messungen  mit- 
getheilt;  es  wurden  nur  von  Reynolds  aufgestellte  Formeln,  welche 
die  Beziehungen  zum  Rohrdurchmesser  u.  s.  w.  enthalten,  in  einigen 
Fällen  geprüft  und  bestätigt  gefunden.  E.  G, 

C.  Chbistiaksen.  Haarrors  virkningens  indflydelse  paa  vaedskers 
ndstromningshastighed.  OverBigt  Kgl.  Danske  Yidenskabemes  Selskabs 
ForhandL  1901,  65—80. 

—  —  Versuche  über  den  Einfluss  der  Capillarität  auf  die  Aus- 
strömungsgeschwindigkeit der  Flüssigkeiten.     Ann.  d.  Phys.  (4)  5, 

436—447,  1901t. 

Aus  einem  engen  Rohre  mit  feiner  Spitze  wurde  Quecksilber, 
das  sich  in  einem  der  Höhe  nach  verstellbaren  Gefäss  befand,  aus- 
fliessen  gelassen;  die  in  einer  Minute  ausgeflossene  Menge  wurde 
gewogen.  Diese  wächst  zunächst  mit  der  Fallhöhe,  dann  aber  kehrt 
sieh  das  Verhältniss  um,  es  tritt  (bei  13  cm  Fallhöhe)  ein  Minimum 
auf,  hierauf  zeigt  sich  wieder  ein  allmählich  stärker  werdendes  An- 
wachsen. Die  Ursache  dieser  Erscheinung  ist  in  der  Oberflächen- 
»{Minhung  zu  suchen,  diese  selbst  konnte  jedoch  aus  den  Beob- 
achtungen nicht  bestimmt  werden.  Verf.  Hess  daher  zu  diesem 
Zwecke  Wasser  aus  einem  analogen  Apparate  erst  in  Luft,  dann  in 
Wasser  einströmen.     Die  Ausströmungsgesohwindigkeit  zeigte  sich 

17* 
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bei  höheren  Drucken  in  Luft  grösser  als  in  Wasser,  bei  Drucken  unter 
30  cm  kleiner,  eine  Messung  der  Capillarität  war  jedoch  unmöglich 
wegen  der  störenden  Reibung  zwischen  dem  Strahl  und  dem  auf- 
nehmenden Wasser.  Ebenso  wenig  gelang  dies  durch  mehrere  andere 
Variationen  der  Versuchsanordnung.  Die  analoge  Methode  wurde 
schliesslich  zur  Bestimmung  der  elektrocapillaren  Wirkung  benutzt. 

Bl. 

F.  WiTTBNBAUBR.  Ueber  den  Stoss  freier  Flüssigkeitsstrahlen.  Z8. 
f.  Math.  u.  PhyB.  46,  182—198,  1901. 

Verf.  untersucht  zunächst  den  Fall,  dass  beim  Aufstossen  eines 
Flüssigkeitsstrahles  auf  eine  (unendlich  grosse)  Platte  der  Abfluss 
unbehindert  nach  allen  Seiten  erfolgen  kann.  Durch  Betrachtung 
der  Schwerpunktsbewegung  wird  der  Stoss  in  der  Richtung  des 
Strahles  (Parallelstoss)  und  der  Stoss  vertical  zur  Platte  berechnet, 
wobei  sich  Formeln  ergeben,  die  mit  den  meisten  in  der  Praxis 
gebräuchlichen  übereinstimmen.  Unter  Benutzung  des  GAüss'schen 
Princips  des  kleinsten  Zwanges  wird  hierauf  die  Dicke  der  ab- 
fliessenden  Schicht  berechnet.  Alsdann  geht  Verf.  über  zur  Be- 
trachtung des  Falles,  dass  der  Abfluss  behindert  ist.  Der  Parallel- 
stoss ist  bei  senkrechtem  Auftreffen  des  Strahles  hier  derselbe  wie 
bei  unbehindertem,  bei  schiefem  Auftreffen  erleidet  er  eine  Ver- 
minderung; die  Grösse  dieser  Verminderung  wird  für  Begrenzung 
des  Abflusses  durch  Kreis,  Gerade,  Parabel  und  Hyperbel  berechnet. 

Bl. 

Albxiüs  Batschinski.  Studien  zur  Eenntniss  der  Abhängigkeit 
der  Viscosität  der  flüssigen  Körper  von  der  Temperatur  und  von 
ihrer  chemischen  Constitution.  BulL  Moscou  1901,  l— lOlf.  [Chem. 
Centi*albl.  1901,  2,  450-^51. 

Auf  Grund  einer  Reihe  vorhandener  experimenteller  Arbeiten 
wird  die  Richtigkeit  des  vom  Verf  aufgestellten  Satzes  fjT^  =  E 
=  Const,  rechnerisch  geprüft.  Die  Uebereinstimmung  ist  bei  Brom, 
Stickstoffdioxyd,  10  Kohlenwasserstoffen,  6  Aethem  durchgehend 
gut,  bei  30  Halogenderivaten  ist  sie  vorhanden  in  20  Fällen,  bei 
5  Schwefelverbindungen  in  3  Fällen,  bei  13  aromatischen  Verbin- 
dungen in  5  Fällen  (annähernd),  bei  6  Nitroderivaten  in  1  Falle, 
bei  10  Aldehyden  und  Ketonen  in  5  Fällen,  bei  30  Estern  in  einigen 
Fällen,  zum  Theil  nur  bei  höheren  Temperaturen;  jedoch  sind  bei 
den  drei  zuletzt  genannten  Gruppen   die  Körper,    welche   eine  Ab- 
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weiohnng  zeigen,  nicht  genügend  untersucht;   Anhydride,  Säuren, 
Alkohole  and  Wasser  erfüllen  das  Gesetz  überhaupt  nicht       Bl, 


A.  Batbohikakt.  lieber  das  Gesetz  der  Yiscosität  des  Quecksilbers 
mit  der  Temperatur.  Yerh.  phys.  Abth.  K.  Ges.  Freunde  d.  Naturw. 
10,  26,  1901. 

Der  Verf.  vergleicht  die  experimentellen  Resultate  von  Kooh 
(Wied.  Ann.  14,  1,  1881)  mit  der  Formel  ijT=  const^  wo  rj  den 
ReibangscoSfficienten  und  T  die  absolute  Temperatur  bedeuten.  Eine 
graphische  Construction  zeigt,  dass  das  Product  r^T^  als  Ordinate 
für  verschiedene  T  aufgetragen,  eine  Parabel  giebt  Daraus  folgert 
der  Verf.  folgende  genauere  Formel 

ri  =  ^  +  h-\-cT 

und  berechnet  folgende  Werthe  der  Constanten 

a  =  5,991407,    5  =  —  0,008605,    c  =  0,000013.       v.  ü. 


E.  R  Dbbw.     A  dertermination   of  the  viscosity  of  water.     Phys. 

Bev.  12,  114—120,  1901. 

In  einem  oben  offenen,  verticalen  Cylinder  steht  ein  allseitig 
geschlossener,  dessen  Axe  in  Achatlagem  läufl;  zwischen  beiden 
Mänteln  befindet  sich  das  Wasser,  dessen  Temperatur  regulirt 
werden  kann;  der  innere  Cylinder  ti^gt  oben  einen  Rahmen,  an 
dem  sich  ein  Torsionsdraht  befindet.  Es  wird  nach  der  von  Pebbt 
angegebenen  Methode  die  Drehung  des  inneren  Cylinders  beob- 
achtet, wenn  der  äussere  in  Rotation  versetzt  ist  Die  mit  zwei 
inneren  Cylindem  ausgeführten  Versuche  ergaben  im  Mittel 
(I  =  0,0102  Dyn. Bl. 

A.  Gray.  The  infiuence  of  a  magnetic  field  on  the  viscosity  of 
magnetisable  liquids  and  solids.  Brit.  Ass.  Glasgow  1901.  [The 
Eleetrioian  22,  838,  1901. 

Die  Flüssigkeiten  (Eisen  sulfat  und  -chloiid)  werden  mittels  der 
PoissuiiiLB'schen  Methode  imtersucht;  die  Zähigkeit  nahm  ab,  wenn 
die  Kraftlinien  parallel  der  Capillare  gingen,  sie  änderte  sich  nicht, 
wenn  die  Kraftlinien  senkrecht  zur  Capillare  waren.  Die  festen 
Edrper  wurden  durch  Torsion  untersucht;  die  Zähigkeit  von  weichem 
Eisen  nahm  mit  der  Magnetisirung  ab,  bei  Nickel  nahm  sie  zu.   Bl, 
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L.   Hausbb.     lieber   den   EinflusB   des  Druckes   auf  die  Yiscosität 
des  Wassers,    ^nn.  d.  Phys.  (4)  5,  597 — 632,  19.01. 

Nach  der  PoiSEUiLLB^schen  Methode  des  Durchströmens  durch 
eine  Capillare  wurde  Wasser  unter  Druck  bis  zu  500  Atm.  unter- 
sucht, die  Temperatur  wurde  bis  zu  98^  gesteigert.  Der  Druck 
wurde  an  einem  Manometer  abgelesen,  die  Messung  der  Durchflnss- 
zeiten  und  Wassersäulen  geschah  automatisch  durch  elektrische 
Contacte;  auf  Reinheit  des  Wassers  und  der  Capillare  wurde  be- 
sonders  Gewicht  gelegt.  lieber  die  Resultate  der  Arbeit  ist  in 
diesen  Ber.  56  [1],  216,  1900  auf  Grund  der  Inauguraldissertation 
berichtet  worden,  von  der  die  vorliegende  Publication  ein  Aus- 
zug ist.  BL 

C.  H.  Lees.     On  the  viscosities  of  mixtui'es  of  liquids   and   of  So- 
lutions.   Phil.  Mag.  (6)  1,  128—147,  1901. 

Unter  der  Annahme,  dass  man  eine  Mischung  in  unendlich 
dünne  Platten  zerlegt  denken  kann,  welche  nur  aus  einer  Con- 
stituenten  bestehen,  ergeben  sich  für  die  Yiscosität  rj  der  Mischung, 
wenn  diese  aus  ViV2.»,  Reihen  mit  den  Viscositäten  ^1  ^2 . . .  besteht, 
je  nach  Annahme  über  die  Lage  jener  Platten,  die  Formeln: 

-    =  -^  4-  -^  4-  -.,      oder  ri  =  Vi^?,  +  v^i^j  •••, 

oder  log  71  =  Vi  log  rix  -\-  v^  logri^  •  •  • 

Keine  dieser  Formeln  stellt  das  vorhandene  Beobachtungsmaterial, 
das  der  Verf.  voiführt,  genügend  dar;  hingegen  ist  dies  der  Fall 
bei  der  empirischen  Formel: 


^i)-<J^<J 


wo  m  passend  zu  wählen  ist  (tiir  die  untersuchten  Lösungen  liegt 
es  zwischen  0,2  und  0,5).  Eine  von  Slottb  1890  aufgestellte 
empirische  Formel  zwischen  1^  und  t 

'      (1  +  octy^ 

stellt  die  vorliegenden  Beobachtungen  gleichfalls  gut  dar.         BL 


LADiBXiAUS   Natanson.     öur  les  lois   de  la  viacosit^    (O  prawaoh 
tarcia  wewn^trznego.)    Krak.  Anz.  1901,  95 — 111. 

lieber   die  Gesetze   der   inneren   Reibung.    ZB.  f.  phys.  Chem. 

38,  690—704,  1901t. 
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Ladislaus  Nataksok.     On   the   laws   of  viscosity.    Phil.  Mag.  (6)  2,. 

342—356,  1901. 

Wird  eine  Flüssigkeit  einer  Deformation  unterworfen,  so  ver- 
geht eine  gewisse  Zeit,  bis  sich  der  neue  Gleiohgewichtszustancl 
hergestellt  bat ;  diese,  von  Poisson  Relaxation  genannte  Erscheinung 
ist  von  Maxwell  untersucht  worden;  die  vorliegende  Arbeit  ist 
feine  weitere  Entwickelung  der  MAxwioLL'schen  Darstellung  und 
fuhrt  schliesslich  zu  einer  allgemeinen  Theorie  der  inneren  Reibung. 

•  Bl 

0.  TuMLiBZ.      Compressibilität    und    Cohäsion    der    Flüssigkeiten. 
Wien.  Ber.  110  [2  a],  437—448,  1901. 

Verf.  leitet  aus  Formeln,  die  er  in  den  genannten  Wien. 
Ber.  109  [2aJ,  837—848,  1900  über  die  Compressionsverhältnisse 
der  tropfbaren  Flüssigkeiten  aufgestellt  hat  (diese  Ber.  56  [1], 
219,  1900),  die  Zustandsgleiohung  der  Flüssigkeit  ab.  In  dieser 
Formel  tritt  der  Cohäsionsdruck  auf,  und  er  lässt  sich  aus  ihr  be- 
rechnen. Eine  directe  experimentelle  Prüfung  der'  gefundenen 
Wertbe  ist  nicht  möglich.  Da  man  aber  den  Arbeitsweilh  der 
inneren  Verdampfungswärme  als  diejenige  Arbeit  ansieht,  welche 
zur  Ueberwindung  der  Cohäsion  geleistet  werden  muss,  so  bildet 
der  Cohäsionsdruck  das  Bindeglied  zwischen  Compressibilität  und 
Verdampfung.  Bei  letzterer  treten  zwei  Arbeitsgrössen  auf,  die 
eine  beim  Uebergange  der  Theilchen  aus  dem  Innern  an  die  Ober- 
fläche, die  andere  alsdann  beim  Aufsteigen  in  den  Dampfraum. 
Es  erscheint  fraglich,  ob,  wie  behauptet  wird,  diese  beiden  Kräfte 
einander  gleich  sind.  Die  Kenntniss  des  Cohäsionsdruckes  giebt 
die  Möglichkeit,  diese  beiden  Kräfte  zu  berechnen  und  die  genannte 
Frage  zu  untersuchen.  Dies  wird  für  Schwefelkohlenstoff,  Chloro- 
form, Benzol,  Wasser  und  Aethylalkohol  durchgeführt.  Bh 


Fb.  Ahlbobn.  Ueber  den  Mechanismus  des  Widerstandes  flüssiger 
Medien.  73.  Naturf.- Vers.  Hamburg  1 90 1.  [Phya:  Zß.  3,  120--124,  lOOlf. 
[Naturw.  Bundsch.  16,  595,  1901.  Verb.  Naturf.  Ver.  Hamburg  (3)  8, 
XI>— XLI,  1901. 

Eine  verstellbare  Platte  wurde  in  einem  Wassertroge  bewegt; 
die  Bewegungen  des  Wassers  und  die  Druckverhältnisse  wurden 
photographisch  mittels  aufgestreuten  Bärlappsamens  und  suspendirten 
eichenen  Sägemehls  registrirt  Die  Verhältnisse  an  der  Oberfläche 
des  Wassers  stimmten  im  Wesentlichen  mit  denen  im  Innern  über- 
ein.   Die  auf  der  photographischen  Platte  erhaltenen  Linien  geben 
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AufschloBS  über  die  Richtung  und  Gresoliwindigkeit  der  Strömungen 
und  je  nach  ihrer  Convergenz  oder  Divergenz  über  Zu-  resp.  Ab- 
nahme der  Geschwindigkeit,  Ab-  resp.  Zunahme  des  Druckes.  IJm 
die  sog.  Stäulinien  zu  erhalten,  wurde  das  Wasser  gefärbt  und  die 
Platte  während  der  Bewegung  eingetaucht  und  herausgezogen.    BL 


E.  FxBBBBO.    Süll'  attrito  interne  nelle  soluzioni  di  allume  di  cromo.' 

Cim.  (5)  1,  285—287,   1902. 

Lösungen  von  Chromalaun  haben  bei  mittlerer  Temperatur  eine 
violette  Färbung;  diese  geht  bei  etwa  bO^  bis  60^  in  Grün  über. 
Verf.  zeigt,  dass  mit  diesem  Uebergange  eine  Verminderung  der 
inneren  Reibung  eintritt,  welche  sich  bis  etwa  80^  fortsetzt;  alsdann 
tritt  wieder  Constanz  ein;  die  Differenz  zwischen  den  inneren  Rei- 
bungen der  beiden  verschieden  gefärbten  Lösungen  vermindert  sich 
mit  der  Conceutration.  Bl. 

G.  Haffnbb.     üeber   die   innere  Reibung   von   alkoholischen   Salz- 
lösungen.   PhjB.  Z8.  2,  739—742,  1901. 

Für  die  Abhängigkeit  der  inneren  Reibung  einiger  wässeriger 
Salzlösungen  von  der  Conceutration  hat  Spbüng  1876  das  Auftreten 
von  Minima  nachgewiesen;  Abbhbniüs  hat  1887  die  Formel 
17  =  JL'  aufgestellt,  deren  Richtigkeit  für  wässerige  Lösungen  bis 
zu  1,5 -norm.  Conceutration  wiederholt  nachgewiesen  worden  ist 
Verf.  hat  ein  analoges  Verhalten  bei  alkoholischen  Salzlösungen 
gefunden:  wenn  das  Lösungsmittel  wenig  oder  nicht  viel  Alkohol 
enthielt,  zeigten  sich  die  SpBüNo'schen  Minima;  war  viel  Alkohol 
vorhanden,  so  schlössen  sich  die  Curven  der  AaBHENius'schen 
Formel  an.  Die  Versuche  .  wurden  nach  der  PoissuiLLB'schen 
Methode  mittels  Durchüiessens  durch  eine  Capillare  ausgeführt    BL 


JoHANNBS  MttHiiBNBBiN.  Uebcr  die  innere  Reibung  von  Nicht- 
elektrolyten.  Inaug.-Dias.  Leipzig.  64  8.  CöthQn,  P.  Schetüer's  £rl)en» 
1901. 

Die  Arbeit  untersucht  die  Frage,  ob  der  Eintritt  bestimmter 
Atome  oder  Atomcomplexe  und  bei  mehrfacher  Substitution  die 
Ortsstellung  einen  gesetzmässigen  Einfluss  auf  die  innere  Reibung 
ausübt  Bei  Lösungen  zeigt  sich  mit  wenigen  Ausnahmen,  dass 
Zutritt  von  Stoffen  mit  grösserer  Reibung  eine  Vergrösserung  der 
Reibung  bewirkt  und  umgekehrt;  bei  Lösungen  der  Benzolmono- 
derivate  ergiebt  sich   in  allen  liösungsmitteln  dieselbe  Reihenfolge 
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der  Reibungswerthe ;  die  ftthylalkoholischen  Lösungen  von  Nitro- 
and  Cyanbenzol  bilden  eine  Ausnahme  der  obigen  Mischungsregel; 
bei  den  Lösungen  der  Benzolbiderivate  macht  sich  der  Einfluss  der 
Ortsisomerie  und  der  beiden  Substituenten  auf  einander  so  stark 
geltend,  dass  alle  Regelmässigkeit  aufhört;  einige  äthyl-  und  iso- 
butylalkoholisohe  Lösungen  zeigen  mit  zunehmender  Conoentratiou 
zunächst  ein  Sinken,  dann  ein  Anwachsen  der  Reibung,  also  ein 
Minimum.  Bh 

T.  Lbti-Ciyita.     Sulla  resistenza  dei   mezzi   flnidi.    Bend.  Linoei  (5) 

10  [2],  S— 9,  1901. 

Der  NEWTOü'sche  Satz,  dass  der  Widerstand  proportional  dem 
Quadrate  der  Geschwindigkeit  ist,  wird  fbr  Körper,  die  sich  in  in- 
compressibeln  oder  elastischen  Flfissigkeiten  bewegen,  abgeleitet 
unter  den  Annahmen:  1.  Die  durch  den  Körper  hervorgebrachte 
Bewegung  der  Flüssigkeit  ist  hinter  dem  Körper  eine  unendlich 
sich  ausdehnende  Discontinuitätsfläche,  welche  von  einer  bestimmten 
Ourve  der  Oberfläche  des  Körpers  ausgeht  2.  Die  Flüssigkeits- 
theilchen  hinter  dem  Körper  verhalten  sich,  wie  wenn  sie  fest  mit 
ihm  verbunden  wären.  3.  Die  Bewegung  der  Flüssigkeit  vor  dem 
Körper  ist  irrotacional.  Bl. 

Kabl  t.  Flbssen.  Ueber  den  Einfluss  suspendirter  Theilchen  auf 
den  Auflrieb  einer  Flüssigkeit.  Inaag.-Dlss.  40  S.  Greifswald,  F.  W. 
Kunike,  1901. 

Die  Versuche  über  den  Einfluss  suspendirter  Theilchen  auf 
den  Auftrieb  wurden  mittels  Aräometers,  Pyknometers  und  Glas- 
körpers an  Gypspulver,  Sand,  Tbonpulver  und  einer  Fällung  von 
Baryumsulfat  angestellt  Je  grösser  die  Zahl  der  suspendirten 
Theilchen  ist,  desto  grösser  ist  ihr  Einfluss  auf  den  Auftrieb;  hier- 
bei ist  femer  die  Feinheit  der  Suspensionen  von  Einfluss.  Verf. 
untersuchte  femer  die  Geschwindigkeit  imd  die  Beschleunigung  des 
Setzens  mittels  Messung  der  Fallräume  und  Fallzeiten,  sowie  durch 
schrittweise  Wägnng  des  Bodensatzes;  die  Theilchen  fallen  erst 
beschleunigt,  dann  constant  und  schliesslich  verzögert;  dieser  Vor- 
gang wird  ferner  vom  Verf.  durch  theoretische  Betrachtungen  er- 
läutert Schliesslich  wird  gezeigt,  dass  auch  ein  einzelner  in  Wasser 
fallender  Körper  bei  genügender  Reibung  den  Auftrieb  erhöhen  kann. 

Bl 
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Die  Formeln  fär  Wassermenge  und  Wasserstand  in  einem  Strome, 
welcher  einen  Zufluss   empfangen  hat,   werden  aufgestellt  und  discutirt. 

G.  Schulen.  Das  Schwimmen,  theilweise  von  einem  neuen  Stand- 
punkte aus  bearbeitet.  ZS.  f.  math.  u.  naturw.  Unten*.  31,  H.  7  u.  8, 
1900;  32,  85—93,  1901.     [Beibl.  25,  487—488,  1901t- 

Unter  Vermeidung  der  Lehre  vom  Metacentrum  wird  nntursucht  — 
theoretisch  und  experimentell  — ,  in  welchen  Fällen  parallelepipedische 
Körper  stabil  schwimmen.  B  . 

V.  Walprid  Ekman.  On  a  new  Guwent-Meter  invented  by  Prof. 
Fridtjof  Nansen.  Nyt  Magazine  f.  Naturvidenskab.  39,  153 — 187,  1901. 
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6.  V.  D.  MsNSBBüGOHB.    On  a  proof  of  traction-elasticity  of  liquids^ 
NatDre  63,  274,  1901. 

Juuus  Fbi<8.    Beiträge  zur  Bestimmung  der  Viscosität  des  Leimes, 

Ohem.-Zeitg.  25,  28,  1901. 

Alvb.  QuABTABOiii.    Ricerche  sperimentali  sull'  attrito  intemo  delle 

soluzioni  colloidali   yicino   al   punto   di    massima   densitä.     14  8. 
Forli,  tip.  Comuierciale,  G.  Hedri  e  C,  1901.  Scheel. 

C.  Stbinbbink.    lieber  Auftreten  und  Wirkungen  negativer  Flüssig- 
keitsdrucke in  Pflanzenzellen.    Phya.  ZÖ.  2,  493— -496,  1901. 

Hat  weseDtlich  botaoisclies  InteresBe.  Bl. 
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J.  C.  SoHALKWiJK.  Freciae  Isothermals.  U.  Accuracy  of  the  mea- 
surement  of  pressure  by  means  of  the  open  manometer  of  Kam- 
merlingh  Onnes.  Comm.  Onnes  Lab.  Kr.  70,  3 — 9,  1901  f.  Proc.  Amster- 
dam 4,  23—29,  1901t. 

Es  werden  die  verschiedenen  Fehlerquellen  und  .  die-  anzu- 
wendenden Correctionen  discutirt.  Die  Vergleicbung  zweier  ähnlich 
gebauter  Manometer  ergab  bei  etwa  30  Atm.  im  Mittel  eine  Diffe- 
renz  von  0,24  cm,  zu  deren  Erklärung  der  Verf.  die  verschiedene 
Weite  der  Manometer  und  die  unrichtige  Bestimmung  der  De- 
pression heranzieht.  Scheel, 

B.  WoBiNOJSB.  Ein  neues  Laboratoriumsbarometer  mit  automatischer 
Nulleiustellung.     Z8.  f.  phys.  Chem.  38,  326—330,  1901t. 

In  das  Gefäss  Ä  des  Barometers  taucht  das  eine,  zur  Spitze 
soBgezogene  Ende  eines  U -förmig  gekrümmten  Heberrohres  8  ein, 
welches  die  Verbindung  mit  einem  unter  dem  Gefäss  A  angeord- 
neten zweiten  Reservoir  U  vermittelt,  das  gleichfalls  theilweise  mit 
Quecksilber  gefüllt  ist.  In  das  Reservoir  U  ist  ein  beiderseits 
offenes  Rohr  eingesetzt,  welches  über  dem  Quecksilberspiegel  mündet 
und  auf  dessen  freies  Ende  ein  Gebläse  aufgeschoben  werden  kann. 
Bläst  man  durch  dieses  Rohr  Luft  ein,  so  wird  durch  S  Quecksilber 
von  U  nach  A  transportiil,  welches  aber  nach  Aufheben  des  Druckes 
so  lange  wieder  zurfickfliesst,  bis  die  Spitze  in  A  eben  frei  wird 
und  sich  das  Spiel  des  Hebers  unterbricht.  Das  Abreissen  des 
Quecksilbers  an  der  Spitze  erfolgt  stets  in  derselben  Weise,  so  dass 
sich  die  Quecksilberoberfläche  bis  auf  0,02  mm  immer  in  der  gleichen 
Weise  einstellt  Scheeü. 
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H.  A.  Nabbb.   Das  Luftbarometer.   Ann.  d.  Phys.  (4)  4,  815—827,  1901  f. 

Verf.  bespricht  die  verschiedenen  Formen  der  Luftbarometer, 
wie  sie  sich  an  die  Namen  Abchimsdeb,  Hookb,  ferner  Magnus, 
AüOüST,  Bbünnbb,  Blakbslbt,  endlieh  Davy,  Dot^bb,  Gibbs  und 
LuNOB  knüpfen,  und  ruft  dann  drei  Modelle  von  Luftbarometem  in 
Erinnerung,  welche  er  im  Jahre  1895  in  der  Tydschrift  vor  toege- 
paste  scheikunde  en  Hygiene  beschrieben  hatte.  Das  erste  Modell 
ist  ein  Variationsbarometer,  welches  den  Uebelständen  des  Apparates 
von  Hbfnbb-Altbnbok  nicht  unterworfen  sein  soll;  das  zweite  ist 
ein  combinirtes  Quecksilber-  und  Luftthermometer,  die  so  abgeglichen 
sind,  dass  bei  Erwärmung  der  relative  Stand  beider  nicht  geändert 
wird.  Eine  beobachtete  relative  Aenderung  zeigt  also  eine  Aende- 
rung  des  Luftdruckes  an.  Bei  dem  dritten  Modell  wird  der  Druck 
vermittelst  des  BoYLB^schen  Gesetzes  gefunden.  Einzelheiten  der 
Beschreibung  dieser  drei  Modelle  mögen  im  Original  nachgelesen 
werden. 

Verf.  meint,  dass  das  Luftbarometer  allen  Anforderungen  ge- 
wachsen sei,  und  dass  es,  wenn  man  darauf  ebenso  viel  Zeit,  Mühe 
und  Kosten  verwendet  wie  auf  Normalbarometer,  diesen  leicht  an 
Genauigkeit  gleichkommen  könne.  Endlich  schlägt  Verf.  vor,  den 
natürlichen  Luftbarometem  (Luft  in  Grotten  von  constanter  Tempe- 
ratur etc.)  mehr  Aufmerksamkeit  als  bisher  zu  widmen.      Scheel. 


G.  GuOLiBLMO.  Sulla  misura  delle  variazioni  della  pressione  atmo- 
sferica  mediante  il  ludione.     Line.  Bend.  (5)  10  [i],  9 — 17,  1901. 

—  —  Sulla  misura  assoluta  della  pressione  atmosferica  mediante 
il  ludione.  Line.  Rend.  (5)  10  [l],  41—50,  1901+  Oim.  (5)  1,  365—378, 
1901  f. 

Es  wird  gezeigt,  wie  man  auf  einfache  Weise  den  Auftrieb  des 
Oartesianischen  Tauchers  bestimmen  kann.  Wesentlich  Neues  bietet 
die  Arbeit  nicht.  Scheel, 

SOHOBNTJTKS.  Baroskop.  Centralztg.  f.  Opt.  u.  Mech.  22,-  31  —  32,  1901. 
[Beibl.  25,  325,  1901  f. 

Nach  den  Beibl.  besteht  der  Apparat  aus  zwei  hohlen,  einseitig 
geschlossenen  Messingcylindern ,  welche  mit  ihren  offenen  Seiten 
luftdicht  in  einander  stecken;  der  Deckel  des  inneren  Cy linders  ist 
mit  einer  Oeffnung  versehen,  die  durch  einen  Metallstöpsel  luftdicht 
verschlossen  werden  kann.  Die  in  einander  geschobenen  Cylinder 
hängt  man  an  einen  Wagebalken  und  bringt  die  Wage  durch  Ge- 
wichte ins  Gleichgewicht     Zieht  man  nun   die   Cylinder   bei   luft- 
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dichtem  Abschluss  aas  einander,  während  eine  Sperrfeder  verhindert, 
dasB  der  äusBere  Lnftdruok  sie  wieder  zusammendrückt,  so  wird  das 
Gleichgewicht  wegen  des  vergrösserten  Auftriebes  gestört.    Sched. 


Untersuchungen  der  Abtheilung  II  der  Deutschen  Seewarte  über 
die  Genauigkeit  der  Messungen  mit  Quecksilberbaroraetern.  Aus 
dem  Arcb.  d.  B,  Seewarte  23  (Jahrg.  1900),  Nr.  2,  12  S.,  1901  f. 

Die  folgenden  Schlüsse  dürften  ein  allgemeineres  Interesse  haben: 

1.  Die  Heberbarometer  mit  offenem  Schenkel  eignen  sich  für 
den  praktischen  Gebrauch  nicht,  da  in  Folge  der  Verunreinigung 
der  Glasröhre  des  offenen  Schenkels  Veränderungen  in  der  Höbe 
des  Meniscus  (verschiedene  Oberflächenspannungen)  eintreten,  die 
im  Laufe  der  Zeit  gewöhnlich  eine  Erhöhung  des  Standes  dieser 
Barometer  bewirken.  —  Je  höher  der  Meniscus  wird,  um  so  höher 
der  Stand.  Es  tritt  daher  bei  diesen  Barometern  die  Erscheinung 
auf,  dass  sie  bei  steigendem  Luftdruck  wegen  der  Erniedrigung 
des  Meniscus  tiefer  zeigen  als  bei  fallendem. 

2.  In  der  ersten  Zeit  nach  einer  Reinigung  des  offenen  Schen- 
kels arbeiten  Barometer  dieser  Constructionsart  recht  gut.  Etwa 
ein  halbes  bis  ein  ganzes  Jahr  nach  einer  solchen  Reinigung  tritt 
ein  Anstieg  dieser  Barometer  ein  und  wird  alsdann  auch  die  Ge- 
nauigkeit der  Ablesungen  eine  wesentlich  geringere. 

8.  Stationsbarometer  mit  festem  Boden  und  dementsprechend 
reducirter  Scala  geben  recht  gute  Resultate  und  gewährleisten  durch- 
schnittlich (zu  78  Proc.)'  eine  Genauigkeit  der  Einstellungen  und 
Ablesungen  von  +  0,1  mm. 

4.  Im  Allgemeinen  ist  die  Constructionsait  des  Barometers 
Fortin,  wie  überhaupt  die  der  Gefässbarometer  als  diejenige  zu  be- 
zeichnen, welche  am  sichersten  die  Beibehaltung  eines  unveränderten 
Standes  gewährleistet  bei  einer  Schärfe  der  Einstellungen  und  Ab- 
lesungen, welche  der  anderer  Constructionsarten  von  Stationsbaro- 
roetem  mindestens  gleichkommt.  Scheel, 


H.  F.  WiXBB  und  P.  Hsbe.    Ueber  das  Verhalten  der  Aneroide  bei 
tiefen  Temperaturen.     Z8.  f.  Instrk.  21,  381—833,  1901  f. 

Der  Untersuchung  wurden  18  deutsche,  4  französische  und 
2  englische  Aneroide  zwischen  den  Temperaturen  +  22<>  und  — 15* 
bei  drei  verschiedenen  Drucklagen  (etwa  760,  590  und  410  mm) 
unterworfen.     Es  ergab  sich: 

1.  Wie  nicht  anders  zu  erwarten,  weisen  die  Temperaturcoeffi- 
eienten    f&r    die    nichtcompensirten   Instrumente    durchgängig    die 
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grössten  Werthe  auf,  und  zwar  Bowobl  bei  Temperaturen  über  als 
ancb  unter  Null.  Die  Coefüeienten  steigen  bei  diesen  Instrumenten 
bis  0,2,  ja  in  einem  Falle  bis  0,3  mm /Grad,  während  sie  für  die 
compensirten  Tntrumente  unter  0,1,  sogar  meist  unter  0,05  mm /Grad 
bleiben« 

2.  Abgesehen  von  einigen  Ausnahmen  wachsen  die  Temperatur- 
coefücienten  mit  abnehmendem  Drucke  im  positiven  Sinne,  wie  dies 
bereits  früher  von  Hartl  und  anderen  Beobachtern  gefunden  wurde. 
Neu  ist  die  Beobachtung,  dass  dies  Anwachsen  nicht  nur  für  ge- 
wöhnliche, sondern  auch  für  tiefe  Temperaturen  stattfindet;  auch  ist 
dabei  kein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  den  Aneroiden  ver- 
schiedener Herkunft  zu  bemerken. 

3.  Die  Veränderung  des  TemperaturcoöfBcienten  mit  der  Höhe 
der  Temperatur  scheint  bei  den  nichtcompensirten  Aneroiden  im 
Aligemeinen  regelmässiger  und  stärker  als  bei  den  compensirten 
hervorzutreten;  die  Coefficienten  wachsen  mit  abnehmender  Tempe- 
ratur durchweg  im  negativen  Sinne,  was  namentlich  deutlieh  bei 
den  französischen  Instrumenten  zum  Ausdrucke  kommt.  Bei  den 
compensirten  Aneroiden  sind  die  CoefGcienten  an  sich  allerdings 
sehr  klein,  was  auf  eine  gute  Compensation  deutet,  sie  nehmen  je- 
doch theils  im  positiven,  theils  im  negativen  Sinne  zu,  so  dass  eine 
einheitliche  Regel  nicht  erkennbar  ist. 

Alles  in  Allem  ergiebt  sich  das  Resultat,  dass  bei  dem  der- 
zeitigen Stande  der  Aneroidfabrikation  die  Aneroide  bei  tiefen 
Temperaturen  in  ihren  Angaben  nicht  so  zuverlässig  sind  wie  in 
höheren,  und  dass  sich  ferner  jedes  Aneroid  ebenso  wie  hinsichtlich 
der  elastischen  Nachwirkung,  so  auch  hinsichtlich  des  Temperatur- 
einflusses individuell  verhält  und  zur  Feststellung  seiner  Eigenschaften 
einer  besonderen  Prüfung  bedarf.  Sched. 

J.  TuMA.     Eine  neue  Quecksilberluftpumpe.     ZS.  f.  analyt.  Chem.  40, 
173,  1901.     [D.  MecK-Ztg.  1901,  165. 

Die  automatische  Hebung  des  Quecksilbers  geschieht  in  der 
Art,  dass  das  Quecksilber  zuerst  durch  den  äusseren  Luftdruck  in 
ein  Gefäss  getrieben  wird,  das  gegen  das  tiefste  Quecksilberniveau 
um  weniger  als  eine  Barometerhöhe  höher  liegt  und  von  einer  Wasser- 
strahlluftpumpe evacuirt  wird.  Sobald  eine  bestimmte  Menge  Queck- 
silber in  demGefässe  angesammelt  ist,  strömt  Luft  nach  und  treibt  das 
Quecksilber  wieder  um  ebenso  viel  höher  als  vorher  in  ein  anderes 
durch  eine  zweite  Wasserstrahlpumpe  evacuirtes  Gefäss,  um,  dann 
dem  Betriebe  einer  mit  mehreren  verkürzten  Fallröhren  veraehenen 
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Sprengelpnmpe  zu  dienen.     Die  Umsteuerung  im  mittleren  Gefässe 
von  Lnft  zu  Vaouum  und  umgekehrt  geschieht  automatisch.   Scheel. 

GsoBG  W.  A.  Kahlbaitm.    Glossen  zu  der  selbstthätigen  Quecksilber- 
luflpampe.      Ann.  d.  Phyg.  (4)  6,  590—602,  1901  f. 

Verfasser  stellt  seine  Erfahrungen  über  die  Construction  einer 
möglichst  wirksamen  Luftpumpe  wie  folgt  zusammen: 

Als  Princip  ist  wegen  der  Continuität  des  Betriebes  das  Spbkngel'- 
sche  zu  wählen,  eine  Ueberlegenheit  der  Verdrängungspumpen  lässt 
»ich  auch  für  niedere  Drucke,  bei  richtiger  Ausmessung  der  Ver- 
hältnisse nicht  nachweisen;  dagegen  ist  die  Menge  des  aufzuwenden- 
den Quecksilbers  bei  den  Sprengelpumpen  erheblich  geringer.  Es 
genügt  ein,  jedoch  langes  Fallrohr;  dasselbe  ist  wegen  der  unver- 
meidlichen Complication  des  Apparates  einer  Mehrzahl  von  Rohren 
vorzuziehen.  An  der  Aufschlagstelle  ist  das  Fallrohr  vor  dem  Zer- 
springen zu  schützen.  Wählt  man  dazu  ein  inneres  Schutzrohr,  so 
verdient  Stahl  vor  anderen  Metallen  den  Vorzug.  Um  möglichst 
erfolgTeich  zu  arbeiten,  muss  das  Quecksilber  direct  von  oben  und 
nicht  seitlich  in  das  Fallrohr  gelangen  und  sind  die  Verbind ungs- 
robre  zum  Apparate  weit  und  möglichst  kurz  zu  wählen.  Weit- 
gehendste Trockenheit  ist  Vorbedingung  für  ein  gutes  Vacuum,  die 
dnrch  das  Anbringen  von  Trockenrohren  verursachte  Vergrösserung 
des  Volumens  kommt  nicht  in  Betracht. 

Ein  vorheriges  Evacuiren  des  Quecksilbers  ist  nicht  von  Nöthen, 
da  die  freiwerdende  Lufl,  durch  nachstüi*zendes  Quecksilber  mit- 
gerissen, gar  nicht  in  den  Apparat  gelangt. 

Neben  der  Berücksichtigung  der  genannten  Vorsicbtsmaassregeln 
ist  jedoch  erste  Hauptbedingung  ein  richtiges  Abstimmen  von  Zu- 
lauf und  Ablauf  des  Quecksilbers.  Ganz  geringe  Differenzen  fiihren 
da  zu  ausserordentlich  grossen  Unterschieden  in  der  Leistungsfähig- 
keit. Dieses  Verhältniss  ist  deshalb  ftir  jede  Pumpe  besonders  zu 
regeln. 

Die  einzelnen  Erfahrungsthatsachen  werden  durch  Beispiele  von 
60  Pumpen  belegt.  Scheel. 

liOrd  RatiiBigh.     On  a  new  Manometer,  and   on  the  Law   of  the 
Pressure  of  Gases  between  1,5  and  0,01  Millimetres  of  Mercury. 

Proc  Boy.Soc  68,  92—93,  1901t.   Phil.  Trans.  (A)  196,  205—223,  1901t. 

Ueber  ein  neues  Manometer  und   über  das  Gasdruckgesetz 

zwischen  1,.5  und  0,01  mm  Quecksilber.   ZS.  f.  phyg.  Chem.  37,  713 

—734,  1901t. 
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Die  vorliegende  Abhandlung  bat  den  Zweck,  die  von  Bohb  im 
Verhalten  des  Sauerstoffs  gefundene  Anomalie  nachzuprüfen,  wonach 
bei  einem  Drucke  von  0,7  mm  der  Sauerstoff  eine  discontinuirliche 
Abweichung  vom  Botlb  -  MABiOTTB'schen  Gesetee  erfahren  solL 
Diese  Aufgabe  bot  Lord  Rayleioh  eine  erwünschte  Gelegenheit» 
sein  für  andere  Zwecke  erprobtes  Manometer  für  kleine  Drucke 
auch  in  diesem  Falle  zu  verwenden. 

Das  Manometer  besteht  im  Wesentlichen  aus  zwei  mit  einander 
durch  ein  U- förmiges  Rohr  communicirenden  Kugeln  von  25  mm 
Durchmesser,  in  welche  von  oben  her  feine  Glasspitzen  eingeschmolzen 
sind,  während  der  untere  Theii  einschliesslich  des  U- förmigen  Ver* 
bindungsrohres  mit  Quecksilber  gefüllt  ist.  Beide  Kugeln  stehen 
mit  denjenigen  Räumen  in  Verbindung,  deren  Druckunterschied 
gemessen  werden  soll.  Die  durch  den  Druckuuterschied  entstandene 
Niveauvertheilung  bezw.  die  Verschiebung  der  Quecksilbermenisken 
gegen  die  Spitzen  wird  ausgeglichen  durch  eine  Neigung  des  ganzen 
Systems,  Die  hierzu  erforderliche  Verschiebung  einer  Mikrometer* 
schraube  bezw.  die  Veränderung  der  Neigung  eines  mit  dem  Systeme 
fest  verbundenen  Spiegels  (Ablesung  mit  Scala  und  Femrohr)  giebt 
ein  Maass  für  den  Druckunterschied  in  beiden  Kugeln.  —  Die  mit 
dem  Manometer  erreichbare  Genauigkeit  wird  von  Lord  Ratlbigh 
auf  etwa  ^/gooo  ™n^  angegeben. 

Zwecks  Studiums  der  BoHB'schen  Anomalie  war  die  eine  Mano- 
meterkugel mit  einer  Luftpumpe  verbunden,  welche  die  höchsten 
Grade  der  Verdünnung  zu  erreichen  gestattete;  ein  seitliches  aV 
gesperrtes  Rohr  führte  zu  dem  Gasentwickelungsapparate.  Die 
andere  Manometerkugel  communicirte  mit  einem  graduirten  Gas- 
behälter, welcher  durch  Quecksilber  abgesperrt  war.  Der  Gang  der 
Versuche  war  nun  der,  dass  man  zunächst  die  mit  der  Pumpe  ver- 
bundene Seite  des  Manometers  luftleer  pumpte  und  dann  auf  die 
oben  beschriebene  Weise  die  Drucke  maass,  die  aufbraten,  wenn 
man  in  dem  graduirten  Gasbehälter  das  Gasvolumen  um  messbare 
Beträge  veränderte.  Dieselbe  Operation  wurde  wiederholt,  nachdem 
man  einen  Theil  des  im  Gasbehälter  befindlichen  Gases  hatte  ent- 
weichen lassen.  Man  erhielt  dann  aus  den  verschiedenen  über- 
greifenden Reihen  zugehörige  Reihen  von  Druck  und  Volumen, 
welche  das  Verhalten  des  Gases  bei  niedrigen  Drucken  charakte- 
risirten. 

Die  Beobachtungen  Lord  Ratlsioh's  erstrecken  sich  auf  Stick- 
stoff, Wasserstoff  und  Sauerstoff.  Als  Endergebniss  der  Beobach- 
tungen an  diesen  drei  Gasen  kann  die  volle  Bestätigung  des  Botlb'- 
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lekep  (QoB^taies  xm^ehen  1^  und(0;01  mm  Qaeoksüber  betrachtet 
werden.  Wenn  irgeod  ein  Zw^eifel  bestehen. könnte,  so  wkre  das 
hinno^itlieh  des  Wae^eistofis  4er  Fäll,  welober  für  die  höchsten 
Dnicke  aqsQheineAd  .  etwas  zn  hohe  Drucke  eigiebt.  Wenn  man 
jedoch  die  E^e^ibeit.des  Betri^ges,  sawie  die  verschiedenen . Com- 
plieatiopen,  auf  welche  diese  Erscbeinang  .  zamckgeffihrt  werden 
kano,  in  Betracht  zieht,  so  dürfte  man  auch  im  FaUe  des  Wasser- 
jtoffs  eine  Abweichojcig  vom  BoTiiS'sohen ;  Gesetze  wohl  schwerlich 
ÜB  wirklich .  existirepd  ansehen  können.  Sehed. 


M.  Thiesbk.  Die  aqgebliche  Anomalie  des  Sauerstoffs  bei  kleinen 
Drucken.  Nach  einem  Vortrage  in  der  Deutsdien  Physlkaliichen  Oesell- 
Bchaft    ZS.  f.  compr.  u.  flüss.  Gase  5,  8 — 10,  1901t. 

üeber  die  Bo^B^sche  Anoniali^*    YerhandL  D.  Phy«.  Gea.  3,  80, 

1901t. 

lieber  die  angebliche  AnamaJüe  des  Bauerstoffs  bei  geringem 

Drucke.     Ann.  d.  Phys.  (4)  6,  SSO— 301,  1901t- 

Die  beiden  ersten  Mittheilungen  in  der  D.  Phys.  Ges.  sind  vor- 
läufiger Natur.  Verf.  glaubt,  nachdem  die  Versuche  erst  den  gegen- 
theiügen  Sehluss  als  sicher  erscheinen  liessen,  doch  Spuren  einer 
Anomalie  im  Verhalten  des  Sauerstoffs  bei  einem  Drucke  von  0,7  mm 
Quecksilber  entdeckt  zu  haben.  Die  ausführliche  Publication  in  den 
Ann.  d.  Phys.  ist  die  endgültige. 

Verf.  discuürt  zunächst  eingehend  die  bisherigen  Versuche  auf 
diesem  Gebiete,  nämlich  die  Versuche  von  Bohb,  Balt  u.  Ramsat, 
Cambstti  und  endlich  Battblli,  und  geht  dann  zur  Beschreibung 
seiner  eigenen  Experimente  über.  Der  benutzte  Apparat  bestand 
ans  folgenden,  durch  weite  Glasröhren  mit  einander  verbundenen 
Theilen: 

Auf  das  ftir  sich  abschliessbare  Entwickelungsgefäss  für  Sauer- 
stoff folgte  ein  mit  I  bezeichneter  Ballon  von  etwa  10  Liter  Inhalt, 
der  dauernd  mit  dem  rechten  Schenkel  des  Manometers  (vergl. 
Thibsbn,  Sghbbl  und  Dibssblhobst,  diese  Ber.  56  [2],  216,  1900) 
verbunden  war.  Darauf  folgte,  nach  einem  als  Hahn  dienenden 
Verschlusse,  Ballon  II  von  ähnlicher  Grösse  und  nach  einem  weiteren 
Verschlusse  Ballon  III  von  nahe  0,8  Liter  Inhalt.  Hinter  dem  diesen 
Ballon  absperrenden  Verschlusse  befand  sich  eine  automatische 
Quecksilberluftpumpe,  die .  dauernd  mit  dem  linken  Schenkel  des 
Manometers  verbunden  war  und  daneben  geschaltet,  aber  durch 
Vanchluss  und  eingasehliffenen  Hahn  absperrbar,  eine  ToEi^iiBB'sche 
Pumpe. 

Vorti«iir.  d.  Phys.    LVIX    1.  Abth.  iQ 
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Das  EntwiokelangBgef  ä88  för  Sauerstoff  bestand  aus  einer  Röhre 
von  schwer  schmelzbarem  Glase,  deren  im  stumpfen  Winkel  schräg 
abwärts  gebogenes  und  verschlossenes  Ende  Quecksilberoxyd  enthielt 

Das  Princip  der  Versuche  bestand  darin,  dass  man  den  Apparat 
vollständig  leer  pumpte,  durch  Erhitzen  des  Quecksilberoxyds  Sauer- 
stoff entwickelte,  der  in  den  Ballon  I  trat,  nach  Messung  des  Druckes 
diesen  Sauerstoff  auf  die  anderen  Ballons  vertheilte  und  nun  unter- 
suchte,  ob  sich  das  aus  den  gemessenen  Drucken  abgeleitete  Ver- 
hältnisB  der  drei  Ballons  unabhängig  von  dem  Anfangsdrucke  ergab. 

Da  die  Beobachtungen  kleine  Abweichungen  vom  BoTLs'schen 
Gesetze  erkennen  Hessen,  so  wurden  Versuche  angestellt,  welche 
entscheiden  sollten,  ob  diese  kleinen  Abweichungen  und  auch  die 
grösseren  von  anderen  Beobachtern  gefundenen  Abweichungen  ihre 
Ursache  zum  Theil  in  dem  Einflüsse  der  Wände  haben  könnten. 
Zu  diesem  Zwecke  wurde  der  Ballon  II  entfernt  und  der  frohere 
Ballon  III  lose  mit  12,1g  nicht  weiter  behandelter  Glaswolle  von 
etwa  0,02  mm  Faden durchmesser  geföllt;  seine  Obei*fläche  verhielt 
sich  nun  zu  seinem  Inhalt  wie  bei  einem  6  mm  weiten  Rohre.  Diese 
Versuche  bei  vergrössei*ter  Oberfläche  zeigen  eine  Anzahl  von  auf- 
fallenden Abweichungen,  die  Verf.  discutirt,  für  die  ihm  aber  die 
Erklärung  fehlt 

Das  Endergebniss  seiner  Untersuchungen  formulirt  der  Verf. 
wie  folgt: 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  Anomalie,  welche  Sauer- 
stoff bei  einem  Drucke  von  0,7  mm  zeigen  soll,  nicht  existirt,  dass 
vielmehr  Versuchs-  und  Messungsfehler  zu  ihrer  Annahme  gefuhrt 
haben. 

Keinesfalls  ist  diese  Anomalie  eine  stets  oder  unter  bekannten 
Bedingungen  in  bestimmter  Grösse  auilretende  Erscheinung.   Scheel. 


A.  Battblli.     Sulla  legge  di  Botle  a  pressioni  molto  hasse.    Cim. 

(5)  1,  5—40,  81—111,  1901t. 

—  —  Ueber  das  BoTLB'sche  Gesetz  bei  sehr  kleinem  Drucke.  Phys. 

ZS.  2,  409—411,  1901t. 

Ueber  das  BoTLB'sche  Gesetz  bei  sehr  niedrigen  Drucken. 

Phys.  ZS.  3,  17—21,  1901t. 

Die  Versuche  des  Verf.  beziehen  sich  zunächst  nur  auf  atmo- 
sphärische Luft  und  wurden  später  auch  auf  andere  Gkise  ausgedehnt. 
Die  Methode  der  Untersuchung  besteht  darin,  dass  ein  bestimmtes 
Gasquantum  um  ein  bestimmtes  Volumen  comprimirt  oder  dilatirt 
wurde,   und    dass    man    die   hierbei   auftretende  Druckänderuug  an 


Battblli.    Dwxlsbauvxbs-Dbbt.  276 

einem  MikromaDometer  mit  Wasser- AnilinfUliing  beobaohtete.    Die 
Genauigkeit    des   Manometers    betrag  0,02  mm  Quecksilber.     Die 
Compression  des  Gases  erfolgte  in  Eisen-  und  Glascylindern. 
Ans  den  Beobachtmigen  ergab  sich: 

1.  dass  der  Wasserstoff  dem  BoYLs'schen  Gesetze  bei  Drucken 
von  unter  1  Atm.  bis  ungefähr  0,02  mm  folgt; 

2.  dass  die  Luft  unbedeutend  vom  BoTi«B'schen  Gesetze  zwi- 
schen 2  und  5  mm  abweicht; 

3.  dass  der  Sauerstoff  einen  Sprung  in  seinem  Gange  bei  un- 
gefähr 0,7  mm  aufweist; 

4.  dass  das  Kohlensäureanhydrid  sich  bei  niedrigem  Drucke 
mehr  comprimirt,  als  es  dem  BoTLs'schen  Gesetze  entspricht 
und  dass  diese  Erscheinung  wahrscheinlich  durch  die  Ab- 
sorption der  Gefässwände  verursacht  wird.  Man  kann  also 
annehmen,  dass  mit  Ausnahme  des  Sauerstoffs  und  folglich 
auch  der  Luft  bei  den  vom  Verf.  geprüften  Gasen  keine 
Anomalien  vorkommen,  die  sich  nicht  durch  die  bei  den 
Versuchen  unvermeidlichen  Umstände  erklären  Hessen. 

Um  den  Einfluss  der  Absorption  der  Gefässwände  zu  studiren, 
verfuhr  Verf.  in  der  Art,  dass  er  ein  Gefäss,  dessen  innere  Ober- 
fläche durch  Glasstäbe  künstlich  vergrössert  war,  evacuirte  und  dann 
plötzlich  Gas  einströmen  liess,  wobei  die  Druckänderung  an  einem 
Manometer  gemessen  wurde.  Im  Falle  eine  Absorption  stattfindet, 
kann  man  dann  schwerlich  annehmen,  dass  sich  diese  Erscheinung 
vollständig  im  ersten  Momente  abspielt;  man  müsste  vielmehr  eine 
andauernde  Bewegung  des  Quecksilbermeniscus  im  Manometer  be- 
merken. —  Die  Versuche  zeigen  nun,  dass  beim  Wasserstoff  ab- 
solut keine  Absorption  stattfindet,  weder  in  gläsernen  noch  in  eisernen 
Gefässen;  bei  Luft  und  Sauerstoff  beginnt  eine  geringe  Absorption 
unterhalb  1  mm  Druck  in  Glasgefässen  bemerkbar  zu  werden;  beim 
Kohlensäureanhydrid  ist  die  Absorption  unzweifelhaft  und  es  soheint, 
als  ob  die  Grösse  derselben  im  Vergleich  mit  der  Masse  des  Gases 
mit  der  Verdünnung  zunähme.  Sehed» 


Dwblshaüvbbs-Dbby.     La  v^rification  de   la  loi  de  Botlb.     S.-A. 
BnIL  Bdent.  de  Väm,  des  lU^ves  des  £coles  spec.  de  Li^^  Nr.  7,  7  S.,  1901. 

Es  wird  ein  einfacher  Apparat  für  Praktikantenzwecke  be- 
sehrieben, welcher  eine  relativ  grosse  Genauigkeit  liefert.  Es 
werden    Beobachtnngsresultate   mehrerer   Praktikanten    mitgetheilt 

Sehed. 

18* 
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Paul  BBsrrtiKBAOH.   Uaber  die. iniiere  Reibung  der  Gase  und' deren 
Aeiiiderang  mit  der  Temperatur.      Ann.  cL  Phys.  (4)  6,  166—^169, 

1901t. 

Verfasser  hat  seine  früher  experimentsell  gefundenen  Resultate 
(diese  Ber.  55  [1],  454  —  455,  1899)  mit  den  Forderungen  der  von 
W.  SüTHBBLAVi)  über  die  innere  Reibung  aufgestellten  Theorie 
vergüohen.     Nach  dieser  Theorie  ist  der  Reibnngseogffi^ient: 


jy  =  IJo 


WO  1^0  ^^Q  Reibungscoefficienten  bei  Qo,  a  den  Ausdehnungscoöfü- 
cienten  des  Gases,  0  die  absolute  und  t  die  Temperatur  in  Celsius- 
graden bedeuten,  während  C  für  jedes  Gas  eine  Constante  ist 

Bei  Aethylen  stimmen  die  gefundenen  und  berechneten  Werthe 
weniger  gut  überein  als  bei  den  anderen  untersuchten  Gasen  (Luft, 
Kohlensäure,  Wasserstoff  und  Methylchlorid),  bei  denen,  abgesehen 
von  einem  Fehler  von  0,58  Proc.  bei  Wasserstoff  bei  182,4^,  die 
Abweichungen  im  Maximum  Vs  Proc.  betragen.  Es  ist,  wie  der 
Verfasser  näher  ausfahrt,  höchst  wahrscheinlich,  dass  die  grösseren 
Differenzen  bei  Aethylen  auf  das  Eindringen  geringer  Mengen  von 
Lufl  zurückzufuhren  sind. 

Im  Uebrigen  ist  die.Uebereinstimmung  eine  so  gute,  dass  nach 
Angabe  des  Verf.  die  Versuchsresultate  wohl  als  eine  Bestätigung 
der  SüTHBBLAND'schen  Theorie  anzusehen  sein  dürften.        Scheel. 


Hüoo  SoHULTKB.     Die  innere  Reibung  von  Argon  und  ihre  Aende- 
rung  mit  der  Temperatur.      DIbs.    Halle  1901.     Ann.  d,  Phys.  (4)  5, 
140*-.165,  1901t. 
Zur  Bestimmung  des  ReibungscoäfBcienten  wurde  die  Tranapi- 
rationsmethode  benutzt;   das  Gas,  nur  etwa  400  com,   war  in  swei 
Glaskugeln   zu   beiden  Seiten  der  Versuchseapillare  enthalten    nnd 
wurde  durch   Heben   und    Senken   von   Quecksilberspiegeln  in   Be- 
wegung gesetzt.  Der  Apparat  ermöglichte  eine  gute  Constanthaltung 
des   Druckes,   auch    waren   besondere   Vorkehrungen   zur   genauen 
Festhaltung  der  Temperatur  getroffen.    Einzelheiten  der  Einrichtung 
mögen  im  Original  nachgelesen  werden. 

Zur  Verwendung  kamen  zwei  Proben  von  Argon,  deren  erste 
(I)  etwa  21/3  Proc,  deren  zweite  (11)  nur  noch  Va  Pi'oo.  Stickstoff 
als  Verunreinigung  enthielt.  Im  Folgenden  sind  die  bei  verschie- 
denen Temperaturen  gefundenen  Werthe  des  ReibungscoSf&cienten  17 


BaxiTWBAjaa.   Bqpültzx.  27.7; 

wiedei{(egeben;  zum  Vergleich  aind  die  Resnltate  der  mJb  Luft.an- 
geBteUten  Beobaohtangen  zugefiigt. 


Argon  I 


Argon  n 


Luft 


•    •    • 


t 

»7.10^ 

iry 

2241 

99,8 

2740 

183,7 

3178 

[  14,7 

2208 

99,7 

2733 

183,7 

3224 

15,0 

1811 

99,7 

2208 

182,9 

2571 

0,8091 
0,7296 

0,8227 
0,8119 

0,7676 
0,7644 


Stellt  man  die  Abhängigkeit  des  ReibungscoefBdenten  von  der 
Temperatur  durch  den  Factor  (1  +«<)*  dar,  so  ergeben  die  Ver- 
saehe  för  je.  zwei  auf  einander  folgende  Temperaturen  die  unter  n 
aufgeführten  Werthe.  Der  TemperaturcoefBcient  wächst  demnach 
mit  zunehmender  Reinheit  des  Argons,  was  vielleicht  den  etwas 
kleiner  g^undenen  Werth  Lord  Ratlbioh's  erklärt  —  Für  0^  be- 
rechnet sich  aus  den  Versuchen  der  Werth  des  Reibuugscoöf&cienten 
ffir  Argon  zu  2104. 10 -^ 

Der  Verf.  schliesst  seine  Veröffentlichung  mit  einigen  theore- 
tischen Betrachtungen.  Nach  der  Theorie  von  Süthbblanb  ist  die 
Weglänge  L  der  Molecüle  bei  der  absoluten  Temperatur  0  durch 
die  Formel 

mit  dem  bei  der  Temperatur  des  Gefrierpunktes  geltenden  Werthe  2>q 
verbunden,  wenn  man  mit  C  eine  von  der  Cohäsion  abhängige 
CoDStaote  bezeichnet.  Auf  Grund  der  kinetischen  Gastheorie  ergiebt. 
sich  hieraus: 


1+«C   ,/T-T — - 


eine  Gleiohnng,  die  durch   die  Versuche  des  Verf.  recht  guti  be-* 
fltitigt  wird.  Seheel. 

H.  ScHULTZs.    lieber   die  innere   Reibung   von   Helium   und  ihre; 
Aenderung  mit  d(^  Temperatur.  Aim.  d.  Phys.  (4)  6,  302*-3i4,  i'SOif. 

Loid  Ratiouoh  fand  bei  gewöhnlicher  Temperatur  als  Rreir 
bangHooSffioienten  von  nicht  gans  reinem  Helium  den  auf  trockene 
Luft  beBOgenen  Werth  0^96  und  später  fiir  reines  Helium  als  her 
skimmeiid  för  die  Abhängigkeit  der  Reibung  von  der  Temperatur 
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m  den  Grenzen  lö®  und  100«  die  Werthe  n  =  0,681  und  C  =  72,2. 
Verf.  hatte  früher  ausgefiihrt,  dass  die  Versuche  Lord  Ra^tlbxoh's 
nicht  einwandsfrei  seien  und  hat  deshalb  nun  als  Fortsetzung 
seiner  Versuche  über  Argon  (vergl.  vorstehendes  Referat)  nach 
den  gleichen  Methoden  eine  Bestimmung  des  ReibungscoSfficienten 
von  Helium  und  seiner  Aenderung  mit  der  Temperatur  in  den 
Grenzen  15®  und  184®  ausgeföhrt  Das  benutzte  Helium  war  in- 
dessen nicht  vollkommen  rein,  so  dass  Verf.  seine  Resultate  noch 
nicht  als  endgültig  ansieht.  Eine  Analyse  ergab,  dass  das  Gas 
1,25  Volumproc  Neon  enthielt 

Die  Versuche  ergaben  zunächst  bei  15,0®  ijHe  =  li086iyLuft 
entgegen  dem  schon  oben  genannten  Werthe  Lord  Ratlbioh's  0,96. 
Der  letztere  Werth  ist  also  um  10  Proc.  zu  klein,  während  Verf. 
annimmt,  dass  sich  der  ReibungscoefBcient  des  reinen  Heliums  von 
dem  von  ihm  bestimmten  um  höchstens  1  bis  2  Proc.  unterscheiden 
könne. 

Betreffs  der  Abhängigkeit  der  Reibung  von  Helium  von  der 
Temperatur  ergiebt  sich  aus  den  Beobachtungen  des  Verf.,  falls 
man  iy^  =  i^q  (1  +  a-O")"  setzt,  für  zwei  auf  einander  folgende  Tem- 
peraturen : 

n 

0,6852 
0,6771 

Nach  der  Formel  von  Sitthbbland  ergiebt  die  Methode  der 
kleinsten  Quadrate  aus  den  drei  beobachteten  i}^: 

7}^  =  1891 .  10-7  c  =  80,8. 

Die  Zusammenstellung  der  mit  Hülfe  dieser  Werthe  berech- 
neten ri  zeigt,  dass  die  SuTHBBLANn'sche  Formel  sehr  gute  TJeber- 
einstimmimg  mit  der  Beobachtung  giebt. 

Ratlbioh's  n  =  0,681  stimmt  mit  den  vom  Verf.  bestimmten 
nahe  überein.  Dass  es  kleiner  ist,  erklärt  Verf.  dadurch,  dass  bei 
Ratlbioh's  Anordnung  mangelhafte  Vorwärmung  des  Gases  in  der 
Capillare  zu  vermuthen  sei.  Doch  will  Verf.  seinen  Werth  nicht 
als  zuverlässiger  hinstellen,  da  Ratlbioh  ja  reines  Helium  benutzt 
habe. 

Verf.  bespricht  endlich-  eine  autTäUige  Erscheinung  bei  der 
Transpiration  von  Gasgemischen,  nämlich  bei  den  vorliegenden 
Versuchen  mit  Helium  eine  starke,  oft  über  1  Proc.  gehende  Ab- 
weichung der  einzelnen  beobachteten  ReibungsooSfßoienten  yon  ein- 
ander, die  aus  einem  Fehler  im  Apparat  oder  in  den  Beobachtungen 


s^ 

tj  .  lO' 

15.3 

1969 

99,6 

2348 

184,6 

2699 
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niobt  zo  erklären  sei.  Eine  aasreiohende  Erklärung  dieBer  Ersoheinnng, 
die  oaoh  Ansicht  des  Verf.  in  der  Natur  des  Gases  oder  Gas- 
gemisohes  ihren  Grund  haben  muss,  ist  ihm  bisher  nicht  gelungen. 

Sehed. 

H.  K  WiMPSBiB.     Methode  de  d^termination  de  la  r^sistance  ä  la 
traction.    L'^olair.  ^lectr.  29,  830—334,  1901t. 

Verf.  bestimmt  den  Luftwiderstand,  indem  er  beobachtet,  welche 
Zeit  ein  Fahrzeug  nach  Unterbrechung  der  Betriebskraft  gebraucht, 
am  zum  Stillstand  zu  gelangen.  Auf  Grund  graphischer  Darstellung 
der  Versuchsergebnisse  und  theoretischer  Auswerthung  derselben 
gelang  er  zu  dem  Resultat,  dass  die  verzögernde  Kraft  des  Luft- 
widerfttandes  F  gleich  ist 


~  132  V    "^  32  "^  218/ 


wo  P  das  gesammte  Gewicht  des  Fahrzeuges  und  V  die  Geschwindig- 
keit in  Kilometern  pro  Stunde  bedeutet  F  und  P  sind  in  Kilo- 
grammen ausgedrückt  Scheel, 

A.  F.  Zahu.     Resistance   of  the  Air  at  Speeds  below  one  Thou- 
sand  Feet  a  Second.    Phil.  Kag.  (6)  5,  530—535,  l901t*  Art  o.  Gen.- 

Wei.  1901,  735—736. 

Die  G^esohwindigkeit  des  Projectils  wird  gefunden,  indem  man 
die  Zeit  des  Durchganges  desselben  durch  bestimmte  Marken  er- 
mittelt Als  Marken  gelten  Lichtstrahlen,  welche  die  Bahn  des 
Projectils  schneiden  und  durch  Spiegel  alle  auf  dieselbe  photo- 
graphisohe  Camera  reflectirt  werden.  Sobald  das  Projectil  einen 
Lichtstrahl  schneidet,  wird  für  einen  Augenblick  die  photographische 
Wirkung  des  letzteren  auf  der  in  schneller  Bewegung  befindlichen 
Platte  unterbrochen.  Aus  den  so  erzeugten  Marken  in  Verbindung 
mit  der  Geschwindigkeit  der  photographischen  Platte  findet  man 
die  Geschwindigkeit  des  Projectils. 

Als  Resultat  ergiebt  sich,  dass  unterhalb  der  Geschwindigkeit 
TOD  1000  Fuss,  die  allein  untersucht  wurde,  der  Luftwiderstand  R 
Ton  der  Geschwindigkeit  des  Projectils  v  abhängt  nach  der  Glei- 
ohang  R  =  av*'\-bv\  eine  Beziehung,  welche  1842  von  Duohemim 
abgeleitet  wurde.  Verf.  will  die  Prüfung  dieser  Gleichung  bis  zu 
Geschwindigkeiten  von  1400  Puss  in  der  Secunde  fortsetzen.    Scheel, 


J.  A.  F.  AsPiKAiiL.     Train  resistance.    Inst  of  Oivil  Eng.    [Electrician 
48,  259—260,  1901t. 
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Der  Vetf.  findet  als  nlMei^eii  Werth'  seitMiB  Resultftl^ls^  eldsoheti 
dem  Widerstände  in  Pfand  pro  Tonne^def  Geschwindigkeit  F  de» 
Zuges  in  Meilen  pro  Stnnde  und  der  Länge  L  des  Zuges  in  Fnss 
die  BMehang 

^  "^  ^'^  "^  60,8  +  0,0278  Zr"  ScheA. 


PoüL  LA  CoüB.    ForsögsmöUen.    Statens  Fors6gsm611en  VejrmöUere 
Arbejdsevue.    79  pp«    K^benhavn,  Det  nordishe  Forlag,  1900. 

GelegentUoli  einer  Untersnchung.  über  die  Bedingangen  för  die 
Constraetion  und  Anwendung  der  Windmühle  unterfcudit  der  Veif. 
die  Druckwirkung,  welche  eine  relativ  kleine,  plane  Fläoh^,  die  ^cb 
in  einer  bewegten  Luftmasse  befindet,  empfängt  Seine  Resultate 
sind  die  folgenden. 

Mit  der  Geschwindigkeit  1  m  pro  See.  ist  die  Abhängigkeit 
des  Normaldruckes  N  (pro  Gramm)  von  dem  Einfallswinkel  %  durch 
die  folgende  Tabelle  gegeben: 

t  =     0         10         20         30         40         50         60         70         80         8d« 
N  =  75,0     76,6      76,6      76,6      76,6      75,0      66,2      41,4      18,0     0,02  g 

Die  Druokre^ültante  ist  nieht  itümöir  senkrecht  auf  der  Fläche. 
Ihre  Richtung  hängt  von  dem  Finfallswinkel  ab;  die  Normale 
fällt  immer  zwischen  die  Resultante  und  die  EinfallsHohtüng^ 

Bei  einer  quadratischen  Fläche  liegt  das  Drudcoentrum  nur 
beim  senkrechten  Einftill  in  der  Mitte  der  Fläche;  im  anderen  Falle 
liegt  das  Drnckceiltrum  der  Vorderkante  am  nächsten.  Sind  h  und  {^ 
die  Entfernungen  ded  Druckcentrums  von  der  Vorder-  resp.  der 
Hinterkante,  so  hat  man: 

27  53  64  80* 

B.  T. 

Job.     Nouvelle  m^thode   exp^rimentale   pour   l'^tude   de   la   trans- 
piration  des  gaz.    Soc.  fran^.  de  phys.  Kr.  157,  2,  1901t. 

Das  Princip  der  Methode  ist  folgendes:  Man  schickt  durch  ein 
Voltameter  einen  Strom  von  bekannter  Intensität  und  lässt  dem 
entstehenden  Knallgase  zum  Entweichen  nur  den  Weg  durch  die 
zu  untersuchende  Gapillarröhre.  Es  bildet  eich  dann  nach  Constant- 
werdung  des  ganzen  Vorganges  ein  bestimmter  Druck  des  Gases 
im  Voltameter  aus,  der  ein  Maass  fär  den  Widerstand  der  Gäpillar* 
röhre  liefert.  Sched, 


i  =^      0 

27 

53 

64 

80« 

h/e  --  0,50 

0,43 

0,37 

0,30- 

0,24 
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MMtXT^.    Changemeflts  d^  dir^tion  et  de  vitease  d^nn  oourant  d'air, 
qüi  renconträ  des'cotpsr  de  fbrines  diverses.    C.  B.  192,  12^1—1296, 

1901  f. 

Fortsetzung  der  Versuche,  über  welche  in  diesen  Öer.  86  [1], 
231,  1900  referirt  ist  Die  benutzten  Vorrichtungen  sind  verbessert, 
indem  man  die  Zahl  der  Rauchfäden  in  einem  weiteren  Versuchs- 
rohre als  früher  vermehrte  und  sie  gleichmassiger  gestaltete.  Femer 
wurde  den  Kauchfäden  durch  Oscillation  der  Zuf  Qhrungsröhren  eine 
sinusförmige  Oestalt  gegeben,  so  dass  jeder  Faden  für  sich  während 
seines  ganzen  Verlaufes  messend  verfolgt  werden  konnte.  —  !^s 
werden  Beispiele  der  Beobachtung  unter  Beifügung  von  reprodu- 
cirten  Photographien  gegeben.  Scheel, 


Alois  Indba.  Studien  über  Wirbelbewögüngen.  Wien.  Anz.  I90i, 
2—4.  [Natarw.  Bttndfloh:  16,  177,  1901  f.  Wien.  Ber.  110  [2  a],  335—358, 
1901. 

Der  Verf.  theilt  eine  Anzahl  von  Versuchen  mit,  die  nach  der 
Natorw.  Rundsch.  im  Wesentlichen  in  Folgendem  bestehen: 

Wirbelringe,  welche  seitlich  ein  Hindemiss  streifen,  werden 
nach  der  Seite  dieses  Hindernisses  abgelenkt  (Brechung). 

Stellt  man  zwei  TAiT'sche  Kasten  so  einander  gegenüber,  dass 
ihre  gleich  grossen  kreisförmigen  Oeffhungen  sich  zugekehrt  sind, 
und  füllt  man  den  einen  mit  Rauch,  während  man  den  anderen 
abschlägt,  so  tritt  aus  dem  ersteren  ein  Rauchring  aus,  der  gegen 
den  angeschlagenen  Kasten  sich  hinbewegt;  den  Ring  des  an- 
geschlagenen Kastens  sieht  man  im  Innern  des  Rauchkastens  sich 
fortbewegen.  Sind  die  Kästed  geg&n  einander  geneigt,  so  bewegt 
sich  der  Ring  aus  dem  Rauchkasten  nicht  mehr  in  der  Axe  dev 
Kastens,  sondern  davon  abgelenkt  (Reflexion).  —  Dieselben  Resul* 
täte  erhält  man  bei  un^eioben  Oeffiiungen  der  beiden  Kästen,  nur 
treten  dann  Erweiterungen  oder  Verengungen  des  in  den  nioht 
angesehlagenen  Kasten  eintretenden  Ringes  auf  (Absorption). 

Mit  aUen  Formen  van  Oeffnungen^  weldie  regelmässige,  gleich* 
seitige  Drei-,  Vier*  oder  Vielecke  sind,  erhält  man  dieselben  Kr- 
scheinungen  wie  bei  kreisförmigen  Oeffhungen.  Mit  einem  Rechteck 
oder  einer  Ellipse  als  Oeffiiung  entsteht  bei  stärkerem  Anschlagen' 
ein  elliptififeher,  bei  sehr  sehwaohem  Anschlagen  zwei  krei^rmige 
Ringe  in  der  Ebene  der  kleinen  Axe,  deren  Bahnen  divergiren 
(Doppelbrechung).  Der  elliptische  Ring  schwingt  fortwährend  der- 
art, dass  die  grosse  Axe  zur  kleinen  wird  uild  umgekehrt 


282  6.    Aeromechanik. 

Die  daroh  Ansoblagen  der  Membran  erzeugten  Ersoheinungen 
kann  man  auch  dadurch  hervorrufen,  dass  man  den  TAiT'schen 
Kasten  aufhängt,  und  durch  Stösse  in  kurze  Schwingungen  versetzt. 
Bei  einer  einzelnen  Schwingung  entstehen  bei  der  Hin-  und  bei 
der  Rückbewegung  je  zwei  Ringe,  der  eine  nach  aussen,  der  andere 
nach  innen.  Bei  rasch  auf  einander  folgenden  Schwingungen  wird 
aber  die  Erscheinung  dieselbe  wie  beim  Anschlagen  der  Membran 
(Longitudinalschwingung).  Wird  die  Schwingung  senkrecht  zur 
vorstehenden  Richtung,  also  in  der  Ebene  der  Oeffhung  ausgeführt, 
so  entstehen  nach  innen  und  nach  aussen  gleichartige  Ringe,  und 
zwar  nur  bei  stossartiger  Begrenzung  der  Bewegung  (Transversal- 
schwingungen). Scheel. 

H.    S.   Allbn.      The   photography   of  disturbances   in    air.      Proc 
Glasgow  Soc.  1901.     Nature  65,  575^576,  1002  t. 

Die  Photographien  sind  nach  der  Schlierenmethode  mit  Be- 
leuchtung durch  den  Funken  aufgenommen.  Die  Wellen  und 
Wellenzüge  sind  auf  verschiedene  Weise  hergestellt,  unter  anderem 
auch  durch  die  oscillatorische  Entladung  eines  Condensators.  Ab- 
gebildet sind  auch  Photographien  von  Wirbelringen.  Scheel. 


F.  SiAOOi.     Sur  un  probl^me  de  d'Albmbebt.   C.  B.  132,  1175—1178, 

1901. 

Setzt  man  den  Luftwiderstand  als  Function  der  Geschwindig- 
keit, dieser  entgegenwirkend,  an,  so  erfordert  die  Zurückführung 
der  Bewegungsgleichungen  eines  Geschosses  auf  Quadraturen  die 
Integration  der  Gleichung: 

ducos  d"  —  u{q-\-  sin  &)  d%  =  0, 

worin  u  die  Geschwindigkeit,  ^  den  Winkel  ihrer  Richtung  mit 
der  Horizontalen  und  Q  das  Verhältniss  des  Widerstandes  zum 
Geschossgewicht  bedeuten.  d'Albmbbbt  zeigte  für  vier  Formen 
von  p,  wie  die  Integration  auszufuhren  sei.  Die  Formen  enthielten 
höchstens  drei  willkürliche  Constanten.  Der  Verf.  führt  jetzt  einige 
neue  Fälle  der  Integration  an,  darunter  drei  Formen  von  q  mit 
vier  willkürlichen  Constanten.  Es, 


DB  Spabab.  Sur  une  application  des  fonotions  elliptiques  ä  l'etude 
du  mouvement  des  projectiles.  Bull.  8oo.  math.  de  France  29,  30 
—36,  1901. 

Die    Gleichungen,   auf  welche    man    bei    Zugrundelegung   des 
biquadratischen  Luftwiderstandsgesetzes  gefuhrt  wird,  werden  durch 
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Anwendaog  der  WsiBBBTBASs'soheD  Fanolion  sowohl  für  Benatzimg 
der  Tafeln  bIs  Buch  fQr  Reihenentwiokelaog  vorbereitet.  Es. 


DI  Sfabbb.  Snr  l'emploi  des  tables  de  Siaooi  pour  r^soudre  les 
problbmes  dn  tir  dans  le  cas  des  grands  angles  de  projeotion 
et  lorsque  la  vitesse  est  sup^rieure  h  300  m^tres.  8.-A.  Ann.  soo. 
sdent  d.  Bmz.  25,  14  B.,  1901. 

Die    Werthe     des     Laftwiderstandes     für    Geschwindigkeiten 

zwischen  SOO  m  and  1500  m  der  Tabelle  von  Siaooi  werden  durch 

die  Formel 

g>(f;)  =  0,362  t;  —  93,2 

mit  Abweichungen  wiedergegeben,  welche  stets  unter  1  Proc.  bleiben. 
Die  Formel  wird  in  die  ballistische  Gleichung  eingeführt  und  die 
Integration  sodann  vorgenommen.  Die  Resultate  sind  bei  grossen 
Geschossen  für  Geschwindigkeiten  über  400  m,  bei  kleineren  bis  zu 
300  m  herab  verwendbar.  Es. 

F.  Bashpobth.     Testing  of  soroe  ballistic  experiments.    Kature  64, 

445^446,  1901. 

Der  Verf.  ist  bemüht  darzuthun,  dass  die  von  ihm  aufgestellten 
Tafeln  für  den  Luftwiderstand  und  die  Berechnung  des  Geschoss- 
weges und  der  Flugzeit  der  Geschosse,  sowie  die  von  ihm  an- 
gewandte Methode  Bbbnoüilli's  zur  Berechnung  der  Bahn  voll- 
kommen ausreichend  sind,  wenn  nur  die  Aenderungen  des  Elevations- 
winkels  in  Folge  des  Luftwiderstandes  und  der  Abgangsfehlerwinkel 
gebfihrend  in  Rechnung  gezogen  werden.  Es, 


K  Lampb.  Bemerkungen  zu  der  Frage  nach  der  günstigsten  Form 
der  GeschoBSspitzen  gemäss  der  NEWTON'schen  Theorie.  Yerh.  D. 
Phys.  Ges.  3,   119—124,  151—162,  1901. 

In  der  ersten  Arbeit  wird  gezeigt,  dass  der  Kegelstumpf, 
welchen  Auoust  seiner  Zeit  als  der  Spitze  kleinsten  Widerstandes 
sehr  nahe  kommend  berechnete,  gar  nicht  das  Minimum  des 
Widerstandes  eines  Kegelstumpfes  angiebt,  weil  er  von  Aügüst  als 
TOD  gegebener  Stirnfläche  angenommen  wurde.  Bestimmt  man 
dagegen  diejenige  Geschossspitze  in  Form  eines  Kreiskegelstumpfes, 
welche  bei  gegebener  Höhe  und  gegebenem  Radius  der  Basis  nach 
der  NswTON^schen  Hypothese  den  kleinsten  Werth  erfährt,  so  erhält 
man  eine  Form,  welche  sich  der  Spitze  kleinsten  Widerstandes  noch 
etwas  mehr  nähert 
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lü  der  s?w>eiten  Arbeit  ergiebt  steh  ans  der  Bereohnnng  der 
Spitze  kleinsten  Widemtatides  ffir  RotationsflSohen  zweiten  Grades, 
dasB  man  bei  Annahme  einer  geeigneten  hyperboloidisohen  Spitzen- 
form Widerstände  erhält^  welche  noch  unterhalb  der  von  AuausT 
berechneten  angeblichen  kleinsten  Widerstände  liegen  und  dem 
wahren  Minimalwerthe  äusserst  nahe  kommen.  Es  werden  noch 
Zahlenbeispiele  für  ellipsoidische  und  paraboloidische  Spitzen  and 
für  die  Eettenlinie  als  Meridianourve  angefahrt.  Es. 


A.  MiNABBLLi  Fitz-Gbbald.  Neuc  Methoden  zur  Bestimmung',  der. 
Anfangsgeschwindigkeit  von  G^wehrprojeotilen  in  der  Nähe  der 
Mündung.    Art.-  u«  Oen^-Wes.  1901,  269—282. 

Nach  Besprechung  der  Methode  von  Radakovio  (diese  Her« 
56  [1],  238,  1900)  wird  eine  Verbesserung  des  alten  ballistischen 
Pendels  beBohrieben  und  seine  Verwendbarkeit  tat  Messung  der 
Geschossgeschwindigkeiten  näher  dargelegt  Bei  dem,  neuen  Pendel 
treffen  die  Geschosse  auf  eine  Panzerstahlplatte  von  3,6  cm  Dicke 
(TiegelguBsstahl,  Marke  IV,  der  Tiegelgussstahlfabrik  Poldibätte)^ 
an  welcher  die  Mantelgeschosse  unter  Schmelzerscheinungen 
völlig  zerstäuben  und  in  der  Ebene  der  Stahlplatte  aus  einander 
fliegen.  Nach  der  Theorie  des  ballistischen  Pendels  ist  bei  einem^ 
bestimmten  Pendel  und  einem  bestimmten  Geschossgewichte  die. 
Gescbossgesch windigkeit  dem  Sinus  des  halben  Ausschlagwinkels 
direct  und  der  Entfernung  des  Auftreffpunktes  des  Geschosses  von 
der  Drehaze  des  Pendels  umgekehrt  proportional.  Der  an  der 
Tbeilung  abgelesene  AusBchlagwinkel  ist  jedoch  wegen  des  Luft- 
widerstandes und  der  Reibung  des  Apparates  um  einige  Minuten 
zu  corrigiren.  Bei  Benutzung  in  der  Nähe  der  Gewehrmündung 
musste  die  Wirkung  der  Pulvergase  auf  das  Pendel  beseitigt  werden. 
Dies  geschah  durch  Vorstellen  einer  Stahlplatte  mit  einem  cen- 
trirten  Loche  von  10  mm  Durchmesser  und  einer  oder  mehrerer 
Papierscheiben. 

Die  bisher  mit  dem  Apparate  angestellten  Vorversuche  lassen 
auf  günstige  Resultate  hoffen.  Nach  ihnen  stellen  sich  die  Ge- 
schwindigkeiten auf: 

595,6  m/sec.  in  einer  Entfernung  von  0,3    m  vor  dem  Gewehre 
596,8      B  «       n  n  n     0,75  „      B         „  „ 

591,2        n  n  n  V  n       ^t^^    »         n  »  » 

59i|l        ji  it  n  n  n       2,6       nun  n 

5S3,8        »  n  n  »  n       ^»0       n        i>  11  »  JSSt 
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H.  Radakotio.    Bemerkjiiigen  sur  Theorie  des  balliatiscben  Pen- 
dels.   Wien.  Anz.  1901,  185.    Wien.  Ber.  HO  [2a],  511—518,  1901. 

Bestritteo  wird  die  ÄBsieht,  weleke  der  Verf.  der  vorhergeben- 
den  Arbeit  und  ebenso  die  Redaetion  der  betreffenden  Zeitschrift 
iu  einer  Fassnote  snsgesprochen  hatten,  dass  die  mit  dem  neuen 
battistiscben  Pendel  gemessenen  Gescbossgeschwindigkeiten  zu  klein 
aaefallen  mfissten,  weil  ein  grosser  Theil  der  Energie  des  fliegen- 
den Geschosses,  und  zwar  ein  grösserer  Theil  als  bei  den  alten 
ballistischen  Pendeln,  nieht  an  das  Pendel  abgegeben,  sondern  zur 
Erwärmung  und  Zerstäubung  des  Geschosses  Terzehrt  würde.  Der 
VerE  zeigt  vielmehr,  dass  dieser  Energieverlust  in  der  Theorie  des 
bftllistisohen  Pendels  bereits  berücksichtigt  ist  Diesen  Energie- 
verlast  bestimmt  er,  freilich  unter  der  Tereinfachenden  Annahme, 
dass  während  der  kleinen  Stosszeit  die  ganze  Gesohossmasse  gleich- 
seitig ihre  Geschwindigkeit  ändert,  für  das  alte  ballistische  Pen- 
del zu: 

K  =    ^    ^^ .  Vamv« 

und  für  das  neue  Pendel  zu: 

worin  Kl  und  Kg  die  bezüglichen  Trägheitsmomente,  m  das  Gescboss- 
gewicht  und  Q  den  Abstand  des  Auftreffpunktes  des  Geschosses 
von  der  Drehungsaxe  des  Pendels  bedeuten.  Sobald  Ki  >  ^s ,  ist 
hiernach  der  Energieantheil ,  welcher  nicht  auf  das  Pendel  über- 
tragen wird,  beim  alten  Pendel  sogar  grösser  als  beim  neuen.     Es. 


C.  Cbanz  u.  K.  R.  .  Koch.  Untersuchung  über  die  Vibration  des 
Gewehrlaufes  (Schluss).  II.  Schwingungen  in  horizontaler  Ebene. 
Abb.  d.  bsyer.  Ak.  21,  559—574,  1901. 

Nachdem  in .  den  beiden  vorhergehejtiden  Arbeiten  (diese  Ber. 
M  [1],  469—470,  1899  u.  56  [1],  285,  1900)  die  transversale  Com- 
ponente  der  .  ell4>tischen  Schwingungen,  welche  durch  die  Er- 
schütterung des  Gewehres  hervorgerufen  werden,  betrachtet  worden 
ist,  folgt  hier  die  Festlegung  der  Horizontalcomponente.  Die  unter- 
suchten Gewehre  sind:  Gewehr  vom  Typus  des  Maasergewehres 
IL  71,  11mm  Eal.;  serbisches  Gewehr,  10  mm  Kai.;  deutsches  In- 
äateriegewehr  M.  98,  8  mm  Kai.;  spanieches  Modell,  7  mm  Kai.; 
Versttcfasgewehr  der  Firma  Mausbb  ,  .  6  mm  Kai.  Die  Gewehre 
wurden  einmal  fest  eingeklemmt  und  zweitens  in  einer  Lage,  wie 
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beim  freihändigen  Schiessen,  pbotographisoh  aufgenommen.  Die 
so  erhaltenen  Photogramme,  auf  welehen  der  Zeitpunkt  des  GesolMss- 
austrittes  aus  der  Laufmündung  durch  Auslösung  eines  elektrischen 
Funkens  markirt  ist,  lassen  folgende  allgemeine  Schlüsse  zu.  Bei 
allen  kleinkalibrigen  Gewehren  mit  rauchlosem  Pulver  sind  die 
Horizontalschwingungen  im  Momente  des  Gesohossaustrittes  gering- 
fügig. Es  treten  dabei  die  höheren  Obertöne  stärker  hervor  als 
bei  den  verticalen  Schwingungen.  Meistens  ist  der  zweite  Oberton 
fiür  den  auftretenden  VibratioDsfehler  maassgebend.  Für  den  Grund- 
ton  und  ersten  Oberton  sind  die  Schwingungsdauem  bei  den  hori- 
zontalen Schwingungen  im  Allgemeinen  etwas  grösser  als  bei  den 
verticalen  Schwingungen.  Doch  sind  weder  die  einen  noch  die 
anderen  von  gleichbleibender  Schwingungsdauer;  diese  ändert  sich 
vielmehr  periodisch. 

Die  eingeleiteten  Schwingungen  zeigten  eine  sehr  lange  Dauer, 
so  dass  die  Verf.  veimuthen,  dass  bei  schneller  Aufeinanderfolge 
der  Schüsse  möglicher  Weise  die  Schwingungen  vom  vorhergehen- 
den Schusse  beim  Abfeuern  des  nächsten  noch  nicht  beendet  sind 
und  zu  Fehlern  Veranlassung  geben  können.  Experimentell  fest- 
gestellt wurde  sodann  die  Thatsacbe,  dass  die  Asymmetrie  der 
hinteren  Lauflheile  einen  Einfluss  auf  die  erste  Schwingung  aus- 
übte. Ein  Vergleich  zwischen  zwei  gleichen  Gewehren,  von  welchen 
das  eine  die  Kammerleitschiene  rechts,  das  andere  links  hatte,  zeigte, 
dass  im  ersten  Falle  die  Schwingungsphase  beim  Geschossaustritt 
nach  rechts,  im  zweiten  nach  links  gerichtet  war;  in  der  That 
wurde  der  Sinn  der  ersten  Schwingung  geändert  Auch  der  Ein- 
fluss  des  Seitengewehres  auf  die  TrefffUhigkeit  mit  dem  Gewehre 
wurde  festgelegt.  Es  zeigte  sich  nämlich  bei  dem  11  mm -Kai.- 
Mausergewehr  M.  71  mit  seitlich  am  Laufe  befestigten  Seiten- 
gewehre, dass  die  Aufpüanzung  des  Seitengewehres  einerseits  die 
Schwingungsdauem  erheblich  vergrössert  und  zweitens  den  auf- 
tretenden Obertönen  noch  den  dritten  Oberton  zuftigt  und  so  be- 
wirkt, dass  der  Geschossaustritt  in  einer  ganz  anderen  Phase  erfolgt. 
Damit  ist  die  Erklärung  für  die  durch  das  Seitengewehr  geänderte 
Treffpunktslage  gegeben.      Es. 

A.  Mallook.     Vibrations  of  rifle.     Proc  Boy.  8oc  68,  827 — 342,  1901. 

In  der  Arbeit  wird  zunächst  das  Auftreten  des  Abgangsfehler- 
winkels beim  Schiessen  aus  einem  Gewehre  vom  mathematischen 
Standpunkte  aus  entwickelt.  Das  Gewehr  wird  als  ein  elastisches 
Rohr  betrachtet,  welchem  eine  grössere  Masse  in  unsymmetrischer 
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Weise  anhaftet,  und  welches  zu  gegebenen  Zeiten  unter  der  Ein- 
wirkoog  bestimmter  Kräfte  steht  Der  Betrachtung  unterworfen 
werden  jedoch  nur  die  drei  Fälle,  in  welchen  erstens  gleicher  Druck 
Ungs  des  ganzen  Rohres  herrscht,  zweitens  der  Druck  gleichmässig 
mit  dem  Fortschreiten  des  Geschosses  im  Rohre  abnimmt  und  drit- 
tens der  Druck  gleichmässig  mit  der  Zeit  abnimmt  Zum  Vergleich 
herangezogen  wird  das  englische  Lee-Enfield^ewehr.  Betrachtet 
werden  sodann  die  Aenderungen  im  Abgangsfehlerwinkel,  welche 
noh  darch  Abänderung  der  Lauflänge,  der  Befestigung  von  Lauf 
imd  Schaft  und  bei  verschiedenen  Pulversorten  erzielen  lassen.    Es. 


C.  Gbakz.  Anwendung  der  elektrischen  Momentphotographie  auf 
die  Untersuchung  von  Schnsswaffen.  26  S.  HaUe  a.  8.,  W.  Knapp, 
1901. 

Die  Arbeit  ist  in  der  Hauptsache  der  Untersuchung  der  Maüseb'- 
schen  Selbstladepistole  mit  Hülfe  der  Momentphotographie  gewidmet. 
Zunächst  werden  die  Fragen  beantwortet:  1.  Tritt  die  Entriegelung 
des  Verschlusses  und  damit  die  Lockerung  und  das  Rückwärtsgleiten 
der  Hülse  im  Patronenlager  erst  ein,  nachdem  das  Geschoss  die 
Mündung  schon  verlassen  hat,  oder  nicht?  2.  Ist  der  Verschluss 
ein  gasdichter  oder  nicht?  3.  Welche  Zeit  vergeht,  bis  der  Ver- 
flchlosskolben  seine  äusserste  Lage  bei  der  Rückwärtsbewegung  er- 
reicht hat,  welche  Zeit,  bis  er  wieder  am  Laufe  anliegt,  und  endlich 
welche  Zeit,  bis  die  Waffe  wieder  schussbereit  ist?  Die  interessanten 
Anfnahmen  der  Pistole  zu  verschiedenen  Zeiten  einer  Schussperiode 
lassen  erkennen,  dass  der  Lauf  sammt  Gehäuse  und  Verschlusskolben 
bis  zu  dem  Momente,  in  welchem  der  Geschossboden  die  Mündung 
erreicht,  nur  0,84mm  zurückgegangen  ist;  der  Verschluss  hat  sich 
noch  nicht  vom  Laufe  entfernt.  Der  Verschluss  ist  aber  nicht  ganz 
gasdicht,  denn  die  wiedergegebenen  Aufnahmen  lassen  am  hinteren 
laufende  ein  Austreten  von  Pulvergasen  erkennen;  ihre  Menge  ist 
jedoch  sehr  gering  und  wechselt  von  Schuss  zu  Schnss.  Die  Zeit 
flbr  die  erste  Bewegung  des  Kolbens  (bis  zu  seiner  äussersten  Lage) 
betH^  etwa  0,009  sec  (6  m/sec  Geschwindigkeit);  der  Kolben  liegt 
nach  weiteren  0,02  sec  ungefähr  wieder  am  Laufe  und  befindet 
rieh  nach  insgesammt  0,046  bis  0,069  sec  wieder  in  Schussstellung. 

War  hierbei  die  Auslösungsfunkenstrecke  in  der  Form  einer 
FBAHKLDff'schen  Tafel  in  der  Nähe  der  Mündung  angebracht,  so  zeigte 
es  sich,  dass  der  Funke  nicht  ausgelöst  werden  konnte,  da  die  der 
Mündung  zugekehrte  Stanniolbelegung  abgerissen  war,  was  auf  ein 
Ansangen  der  aus  der  Mündung  ausströmenden  und  an  der  Wachs- 
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platte  abströmenden  Luft-  upd  Gasmas^eji  (äbulich  dem  aerodyna- 
mischen Paradozon)  hindeutet  Die  weitere  XJnteirsuchapg  d#r 
Gasmasken  führte  zu  dem  E^^ebnias^,  dass  Pulyergase  bereite  vor 
dem  Geschoss  aus  dem  lyaufe  atustreten,  das  Geechofts  den  Lauf  also 
nicht  luftdicht  abschliesst.  Die  ausströmende  Menge  sengte  sich 
beim  Inf anteriege wehre  M.  71  weit  geringer  und  fißl  gaoe  fort, 
wenn  das  Geschoss  vor  dem  Abfeuern  iin.den  Lauf  h^neingestauoht 
wurde.  Die  Methode  ist  somit  geeignet,  za  prüfen,  bis  ssu  welchem 
Grade  das  Geschoss  den  Lauf  abdichtet. 

Die  nachdrängenden  Pulvergase  schies^n  in  Pilsform  aus  der 
Mündung  hervor.  Sie  zeigten  senkrecht  zur  Schusslinie  eine  weit 
grössere  Geschwindigkeit  (700  bis  800  m/sec)  als  nach  .rfiekwärts, 
ebenso  nach  vorwärts.  Hier  war  die  Geschwindigkeit  zuaächst 
grösser  als  die  Geschossgeschwindigkeit,  die  Gasmassen  überholten 
das  Geschoss.  Eine  Beschleunigung  desselben  und  damit  ein  An- 
wachsen der  Geschossgeschwindigkeit  in  der  Nähe  4er  Mündung 
sind  danach  wahrscheinlich.  Die  vor  dem  Geschoss  ausgetretenen 
Gaamassen  sind  von  den  nachdringenden  ziemlich  scharf  geschieden. 
Geschoss  und  nachdringende  Pulvergase  erregen  eine  Lufkbewegiiuag 
(Explosionswelle),  welche  sich  nach  allen  Seiten  gemäss  der  Form 
ausbreitet,  in  welcher  sich  die  austretenden  Gasmassen  ausdehnen. 

Die  Methode  der  elektrischen  Momentbeleiichtung  ist  bei  diesen 
Untersuchungen  in  mannigfachster  Form  angewandt  worden.  Die 
erhaltenen  Resultate  werden  durch  eine  grosse  Anzahl  photograpbi- 
scher  Aufnahmen  veranschaulicht.  Es. 


E.  Obkxnghaus.     Das  ballistische  Problem  auf  Grundlage  der  Ver- 
suche und  der  Integrabilität.  (innere  Ballistik).  Wiep.  Ber.  109  [2  a], 

1159—1306,  1900. 

Der  Verf.  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  ohne  irgend  welche 
Hypothesen  und  allzu  umständliche  Rechnungen  die  Geschossbewegung 
im  Rohre  auf  Grund  der  vorhandenen  Versuchsergebnifise  allseitig 
theoretisch  zu  erfassen  und  sie  in  eine  solche  Form  zu  bringen, 
dass  die  Möglichkeit  .der  Integration  der  Gleichungen  gewahrt  bleibt. 
Ausgehend  von  der  experimentell  mit  Hülfe  des  Rücklaufmessers 
festgelegten  Gestalt  der  Gasdruckcnrven,  etellt  er  zunächst  eine  grosse 
Anzahl  von  Formeln  auf,  welche  sich  sänimtlich  mehr  oder  minder 
dem  Verlaufe  dieser  Curven  anzuschmiegen  vermögen.  So  abwei- 
chend sie  auch  von  einander  sein  mögen,  so  findet  sich  doch  zu 
jeder  ein  der  Praxis  entnommenes  Beispiel,  welches  eine  wenigstens 
theil  weise  gute  Wiedergabe  durch  die  betreffende  Formel  gestattet. 
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Dabei  werdet  Fragen,  wie  die  nach  Zeit,  Ort  und  Höhe  des  höchsten 
Gasdrockes,  Yerbrennungsdauer  and  Dmokyerhältniss  des  Pulvers 
berfihrt,  und  es  wird  gezeigt,  wie  sie  auf  Grund  der  gerade  an- 
genommenen willkürlichen  Formel  gelöst  werden  können. 

Der  zweite  Theil  der  Arbeit  behandelt  die  Wärme  Wirkungen 
im  GfeBchutzrohre.  In  bekannter  Weise  werden  die  Verbrenn  ungs- 
temperatnr  und  die  Wärmemengen  berechnet,  welche  die  fortschrei- 
tende Bewegung '  der  Ladung,  die  Rotation  des  Geschosses  und  der 
Rncklauf  erfordern.  Die  üeberwindung  des  Luftwiderstandes  im 
Rohre  stellt  sich  als  fast  unmerklich  heraus.  Es  folgt  die  Discussion 
des  W&rmeverlustes  durch  Leitung  unter  der  Voraussetzung,  dass 
die  Wärmeabgabe  an  das  Rohr  der  absoluten  Temperatur  pro- 
portional sei. 

Bei  der  Besprechung  der  Geschossbewegung  im  dritten  Theile 
werden  die  Differentialgleichungen  der  rotatorischen  und  fortschrei- 
tenden Bewegung  allgemein  aufgestellt.   Die  zweite  Gleichung  wird 
integrirt  und   ergiebt   die  Geschossgeschwindigkeit   in    allgemeiner 
Form  bei  Berücksichtigung  der  widerstehenden  Einflösse.   Ihr  wird 
eine  der  im  ersten  Theile  aufgestellten  Formeln  zu  Grunde  gelegt 
and  dann  die  Geschwindigkeit  unter  vereinfachenden  Annahmen  als 
Function  des  Geschossweges  und  des  Dralles  berechnet.   Die  Formel 
erscheint  wichtig,  weil  sie  geeignet  ist,  zur  ungefähren  Berechnung 
des  Werthes  zu  fuhren,   um  welchen   die  aus  den  Rücklaufmesser- 
cnrven  entnommenen  Werthe  des  Gasdruckes  im  Geschützrohre  zu 
klein  gefunden  werden  müssen.     Die  Betrachtung  der  Differential«* 
gleichungen   der  Drallcurve  geschieht  unter  Vernachlässigung  des 
Druckes  und  der  Reibung  in  den  Zügen.     Es  wird  versucht,  eine 
neue  Drallcurve  anzugeben,  welche  die  Winkelbeschleunigung  beim 
Druckmazimum   herabsetzen    soll,   ohne   die  Flugstabilität  des  Ge» 
Schosses  zu  gefährden.     Die  Ableitung  der  zugehörigen  Drallcurve 
aus  einer  vorgeschriebenen  Curve   der  Winkelbeschleunigung  f^hrt 
zu  einer  allgemeinen  Gleichung  für  die  Drallcurven,  allerdings  mit 
Hülfe  einer  noch  nicht  geprüften  Form  der  Druckcurve. 

Es  schliessen  sich  noch  Ausführungen  zur  äusseren  Ballistik  an. 
Die  benutzten  Werthe  für  den  Luftwiderstand  lassen  sich  mit  hin- 
reichender Genauigkeit  durch  die  Parabel  U  =  (ayv  —  &)*  4-  c 
wiedergeben,  wenn  U  der  Luftwiderstand,  v  die  Geschossgeschwindig- 
keit und  a^h^  e  Constanten  sind.  Diese  werden  fiir  ein  Geschoss 
von  10  cm  Durchmesser  und  10  kg  Gewicht  bei  der  Luftdichte 
0,001206  wie  folgt  bestimmt:  a  =  0,88,  h  =  11,4,  e  =  2,89.  Die 
Integration  der  Gleichung  lässt  sich  hiermit  ausftihren.   Die  Formeln 

FortoehT.  d.  Pbji.    LVIL    1.  Abth.  |9 
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für  die  Hauptelemente  der  Bahn  als  Funotion  der  Horisontalprojec- 
tion  sind  praktisch  brauchbar.  Es  wird  auch  versucht,  den  Wider- 
stand der  Luft  aus  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  endlicher 
UnStetigkeiten  in  ruhender  Luft  zu  berechnen.  Der  Versuch  fuhrt 
zu  gut  übereinstimmenden  Werthen,  wird  aber  nicht  weiter  durch- 
geftlhrt  Es. 

E.  Vallieb.    Sur  la  loi  des  pressions  dans  les  bouches  k  feu.  C.  R. 

133,  203—206,  1901. 

Der  Verf.  giebt  eine  neue  Darstellung  seiner  Ausführungen  über 
die  angenäherte  Berechnung  der  Elemente  der  Geschossbewegung 
im  Rohre.  Er  zeigt,  dass  als  Druckgesetz  nicht  nur  die  tröher 
aufgestellte  Formel  (diese  Ber.  55  [1],  464, 1899)  in  Betracht  komme, 
sondern  auch  jede  positive  Potenz  von  ihr,  wobei  dieser  Exponent 
von  der  Pulversorte  abhängig  ist.  Und  zwar  ist  er  um  so  grösser, 
je  langsamer  das  Pulver  verbrennt.  Bei  Annahme  des  so  ver- 
allgemeinerten Gesetzes  nehmen  gewisse  Functionen,  von  welchen 
die  Geschwindigkeiten  und  Wegstrecken  abhängig  erscheinen,  die 
Form  der  unbestimmten  Gammafunction  an.  Es. 


E.  Vallibb.  .  Loi  des  pressions  dans  les  bouches  ä  feu.  Recherche 
de  l'ezposant  de  lenteur.     0.  B.  133,  319—321,  1901. 

Die  Arbeit  legt  dar,  auf  welche  Weise  der  in  der  vorher- 
gehenden Arbeit  eingeftihrte,  von  der  Pulversorte  abhängige  Expo- 
nent, mit  welchem  die  Funotion  zur  Darstellung  des  Druckes  zu 
versehen  ist  (exposant  de  lenteur),  aus  den  Tabellen  zu  entnehmen 
ist,  welche  demnächst  veröffentlicht  werden  sollen,  und  welche  die 
Werthe  der  verschiedenen  Functionen,  welche  für  die  Berechnung 
der  Elemente  der  Geschossbewegung  in  Betracht  kommen,  für  ver- 
schiedene Werthe  dieses  Exponenten  enthalten.  Es. 

V.  Zbdlitz  u.  Nbükiboh.  Neue  Formeln  zur  Berechnung  des  Gas- 
druckes und  der  Geschossgeschwindigkeiten  in  den  Rohren  der 
Feuerwaffen.     Kriegstechn.  ZS.  4,  525—531,  1901. 

Aus  der  Formel  p  =  C  u^..   . für  den  Gasdruck  p,  worin 

€    "^    +  a 

C  und  n  Constanten  sind  und  |  die  Weglänge,  gemessen  in  Theilen 
der  Weglänge  bis  zum  Orte  des  höchsten  Gasdruckes,  bedeutet, 
werden  Näherungsformeln  für  die  einzelnen  Elemente  der  Geachoss- 
bewegung  im  Rohre  abgeleitet  und  ihre  nahe  Uebereinstimmung 
mit  den  bezüglichen  Formeln  Heydbnbbioh's  dargethan.  Es, 
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A.  Ihdba.     Experimentelle   üntersuchangen   über   die  Spannungs- 
verbältniase  der  Polvergase  in  Geschützrobren.     Art.-  u.  Gen.*We8. 

1901,  121—170,  283—322,  364—409.  481—570. 

Diese  Fortsetzangen  der  scbon  fröber  begonnenen  Arbeit  be- 
handeln zunächst  die  Geschwindigkeits-  und  Spannungsverbältnisse 
in  der  ersten  Phase  der  Geschossbewegung  im  Rohre  und  das 
Messen  der  Gasspannungen  mit  dem  Zerquetschmanometer  und  dem 
Meisselapparate  in  geschlossenen  Gefässen  und  in  Geschützrohren. 
Sie  bringen  dann  die  Entwickelung  einer  neuen  Theorie  der  Gas- 
spannungen in  Geschützrohren  auf  Grund  der  Theorie  der  Span- 
nungen in  geschlossenen  Gefässen  und  die  Grundzüge  einer  neuen 
Theorie  der  Pulververbrennung  in  Geschützrohren.  Es  scbliesst  sich 
ein  Versuch  zur  Lösung  der  hauptsächlichsten  Probleme  der  inneren 
Ballistik  an.  Es. 

J.  £.  Pbtavbl.     On  the    measurement  of  high   explosive  pressures. 
Proc.  Manch.  Soo.  46  [2],  Nr.  Y,  16  B.,  1901t.    [Natura  65,  119,  1901. 

Bei  diesem  abgeänderten  Verfahren  ist  der  kurze  Kupfercylinder 
des  gewöhnlichen  Stauchvei-fahrens  durch  einen  stählernen  Hohl- 
cylinder  ersetzt,  dessen  Querschnittsverhältniss  zu  dem  des  Stempels 
so  berechnet  wird,  dass  die  Beanspruchung  innerhalb  der  Elasticitäts- 
grenzen  des  Materials  bleibt.  Die  geringe  nach  aussen  gerichtete 
Bewegung  wird  durch  einen  Stab  auf  einen  Hebel  übertragen, 
welcher  an  seinem  einen  Ende  einen  Spiegel  trägt,  dessen  Be- 
wegpingen  wieder  auf  einer  rotireuden  Trommel  photographisch  auf- 
gezeichnet werden.  Es, 

P.  Hiss.    Zur  Theorie  der  Sicherheitssprengstoffe.   Art.-  u.  Gen.-We8. 

1900,  26—32. 

Im  Anschluss  an  die  Ausführungen  von  Hbibb,  welcher  die 
Schlagwetterzündung  durch  Explosivstoffe  auf  vorwiegend  pneuma- 
tische Ursachen  zurückführte,  werden  Versuche  geschildert,  welche 
die  starke  Compression  des  umgebenden  Gasmediums  bei  Explosion 
von  Sprengstoffen  darthun.  Zwei  in  geringem  Abstände  frei  auf- 
gehängte Ladungen  bewirkten  durch  das  Zusammentreffen  ihrer 
Explosionswellen  eine  so  hochgradige  Compression  der  dazwischen 
liegenden  Luftschichten,  dass  diese  bei  nächtlichen  photographischen 
Aufoahmen  als  hell  leuchtendes  Object  auf  der  lichtempfindlichen 
Platte  fixirt  wurden.  Durch  Wiederholung  des  Versuches  mit  immer 
grösserer  Entfernung  der  Ladungen  Hess  sich   eine  Grenze   dieser. 

19* 
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Erscheinung  oonstatiren.     Der  Verf.   schlugt  diese  Untersnohnngs- 
methode  zur  Prüfung  der  Explosivstoffe  auf  ihre  Zündfähigkeit  vor. 

Es. 

U.  Alvisi.   Ricerche  on  nuovi  materiali  explosivi  e  detonanti.   Gazz. 

chim.  itaL  31  [l],  221—244,  1901. 

Die  Arbeit  ist  dem  Nachweise  gewidmet,  dass  die  Ammonium- 
perchlorat-Sprengstoffe  allen  anderen  Sprengstoffen  mindestens  gleich- 
werthig,  den  meisten  sogar  bedeutend  überlegen  seien.  Der  erste 
Tbeil  enthält  die  Berechnung  der  Potentialenergie  einiger  Mischungen 
oxydirender  Salze  mit  Wasserstoff,  d.  i.  der  Wärmeentwickelung 
pro  1kg  der  Mischung,  ausgedrückt  in  Arbeitsmaass.  Bei  ENOs 
und  NH^NOs  ist  die  Potentialenergie  danach  geringer  als  beim 
Ammoniumperchlorat  (etwa  542.  lO^kg-m),  bei  KCIO3  und  KCIO4 
(620  bezw.  661 .  10^  kg .  m)  hingegen  höher.  Da  indessen  bei  den  beiden 
letzten  die  Gasentwickelung  eine  geringere  ist,  so  stellt  sich  die 
Wirkung  bei  Ammoniumperchlorat  doch  noch  höher.  Der  Verf. 
bewerthet  z.  B.  die  Wurfkraft,  gemessen  mit  dem  ballistischen 
Pendel,  von  gewöhnlichem  Schwarzpulver  gleich  1,  von  Kalium- 
chloratpulver  gleich  2,  von  Ealiumperchloratpulver  gleich  2,4  und 
von  Ammoniumperohloratpulver  gleich  3.  Im  zweiten  Theile  werden 
sodann  die  Potentialenergie  und  das  Gasvolumen  für  1  kg  der  Sub- 
stanz der  hauptsächlichsten  explosiven  und  detonirenden  Körper  in 
Verbindung  mit  Ammoniumperchlorat  berechnet.  Die  Mischungen 
zeigen  verhältnissmässig  hohe  Potentialenergie  und  grosses  Gas- 
volnmen.  Der  Verf  schliesst  daher,  dass  das  Ammoniumperchlorat 
in  den  Sprengstoffen  eine  grössere  Wirkung  ausübt  als  andere  0x7- 
dirende  Salze  und  auch  den  nitroglycerin haltigen  Sprengstoffen 
überlegen  sei.  Erwähnt  wird  auch,  dass  durch  Mischungen  von 
Ammoniumperchlorat  und  fein  vertheiltem  Metall  (besonders  Alu- 
minium) eine  starke  Wirkung  erzielt  werden  kann.  Nicht  berück- 
sichtigt ist  bei  diesen  Berechnungen  die  Geschwindigkeit,  mit 
welcher  die  Wirkung  eintritt.  Es. 
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7.  Cohäsion  und  Adhäsion. 

7  a.    Elastielt&t. 

W.  Voigt.     Erweiterte  Elasticitätstbeorie.    BerL  Ber.  1901,  1266—1269. 

Bezugnehmend  auf  die  Arbeit  von  F.  Kohlbausoh  und  E. 
Geünbisbn  (BerlBer.  1901, 1086),  verfolgte  der  Verf.  ein  erweiterte» 
elastisches  Potential  von  der  Form: 

also  eine  ganze  rationale  Function  der  drei  Invarianten: 

d  =  Xx   +  yy   +  gg 

^  =  xl  +  yl  +  zi  +  Va(y?  +  4  +  xl) 
I  =  x^yyjs,  +  ^Uy.Ba^Xy  —  ^Uixxyi  +  yv4  +  Äf,a?5X 
sowie  ein  weiter  ergänztes  Potential,  welches  auch  die  Glieder 
vierter  Ordnung  enthält,  und  gewann  das  Resultat,  dass  ^die  Reihen 
für  die  lineare  oder  die  cubische  Dilatation  bei  einseitigem  oder 
allseitigem  Druck  oder  Zug  nach  allen  steigenden  ganzen  Potenzen, 
die  für  Biegung  und  Drillung  von  Stäben  im  Allgemeinen  aber 
nach  steigenden  ungeraden  Potenzen  der  ausgeübten  Kräfte  anzu- 
setzen sind^.  Diese  Reihen  werden  durch  ein  successives  Näherungs- 
verfahren gewonnen.  Heun. 

'Frank  H.  Gillbt.     Some   fundamental   propositions  in  the  theory 
of  elasticity.    A  study  of  primary  or  self-balancing  dtresses.    SüL 

Joum.  (4)  U,  269—290,  1901. 

Nach  Angabe  des  Verf.  stammt  die  vorliegende  Arbeit  aas 
dem  Jahre  1897,  wo  sie  bereits  im  Manuscript  fertig  vorlag.  Unter 
„primary  Stresses^  sind  Initialspannungen  verstanden,  welche  das 
elastische  System  besitzt,  ehe  die  gesetzmässigen  Aenderungen  in 
dem  Zustande  desselben  eintreten,  die  die  gewöhnlichen  Gmnd- 
gleichungen  der  Elasticitätstbeorie  eindeutig  definiren. 

Setzt  man  in  diesen  Gleichungen  die  äusseren  Kräfte  gleich 
Null,  so  resultiren  Bedingungsgleichungen  fiir  die  Initialspannungen, 
welche  ihrerseits  jedoch  keineswegs  eindeutig  bestimmt  sind. 

Sie  können  auf  mathematischem  Wege  überhaupt  nicht  in  all- 
gemeinen Fällen  festgelegt  werden,  verlangen  vielmehr  besondere 
experimentelle  Untersuchungen. 

Als  Beispiele  führt  der  Verf.  u.  a.  die  Ringgeschütze  und  die 
ursprünglich   gespannten    Balken    an    und    zeigt,   wie    die   Technik 


Voigt.     Cillet.     Bakkbb.    Ghbbe.    Cossbbat.  295 

InitifllspannuDgen  verwerthet,  um  eine  relativ  grössere  WiderstaDcls- 
f&higkeit  des  Systems  za  gewinnen.  Heim. 

6.  Bakkbb.    Contribution  to  the  theory  of  elastio  substances.    Proo. 

Amsteidam  3,  473 — i80,  1901. 

Die  Arbeit   enthält   eine   molecalar- theoretische  Untersuchung 

über  elastische  Kräfte  auf  Grund  der  C.  NsuHANN'schen  Potential- 

fdnction  von  der  Form 

C-qr 

welche  auch  von  Van  deb  Waals  zur  Aufstellung  einer  thermo- 
dynamischen  Theorie  der  Capillarität  benutzt  wurde. 

Zunächst  leitet  der  Verf.  den  Satz  her,  dass  dasYirial  der  Mole- 
oolarkräfte  für  die  Volumeinheit  gleich  der  halben  Summe  der  drei 
Haaptspannungen  ist 

Das  allgemeine  Resultat  wird  dann  auf  die  Längenausdehnung 
eines  prismatischen  Körpers,  eines  Hohlcylinders,  einer  Kugelschale 
und  insbesondere  auf  das  OBBSTisD'sche  PiSzometer  angewendet  Heim. 


G.  Bakkbb.     Sur  la   th^orie  de   l'^lasticit^.     Joum.  de  Phys.  (3)  10, 

558—563,  1901. 

Der  Verf.  weist  zunächst  den  allgemeinen  Satz  nach,  dass  die 
Yolnmvergrösserung  eines  elastischen  Körpers,  der  nur  an  seiner 
Oberfläche  von  äusseren  Kräften  angegriffen  wird,  dem  Virial  dieser 
Kräfte  proportional  ist  und  wendet  denselben  dann  auf  einige  Bei- 
spiele an.  Besonders  interessant  ist  die  Bestimmung  der  Volum- 
dUatation  eines  elektrisch  geladenen  Conductors  von  ellipsoidischer 
Gestalt  Für  ähnlich  gleichstark  geladene  Ellipsoide  sind  dieselben 
den  homologen  Dimensionen  umgekehrt  proportional.  Hetm. 

Gh.  Chbbb.     Sur   la   thöorie   de    T^lasticit^.     Joum.  de  Phys.  (3)  10, 

705,  1901. 

Bemerkungen  in  Bezug  auf  eine  Arbeit  von  G.  Bakkbb  (vgL 
vor.  Ref.),  welche  sich  zum  Theil  auf  eine  Formel  stützt,  deren 
Priorität  Ch.  Chbbb  hier  reclamirt.  Heun. 


E.  et  F.  Cossbbat.  Sur  la  Solution  des  ^quations  de  Tölasticit^, 
dans  le  oas  oii  les  valeurs  des  inconnues  ä  la  fronti^re  sont 
donn^s.     0.  B.  133,  145—147,  1901. 

Sur  une   application  des  fonctions  potentielles  de  la  th^orie 

de  Masticitä.     G.  B.  133,  210—213,  1901. 


^    I 


296  7  a.    ElaBÜcitat. 

E.  et  F.   C088BBAT.      Snr    la   deformation    infiniment   petite   d'an 
corpB  ^lastiqae  soamis  k  des  foroes  donnäes.-    C.  &.  133,  271 — 273, 

1901. 

Sur  la  d^formatioD  infiniment  petite  d^nne  enveloppe  sph^rique 

^lastique.     C.  B.  133,  826—329,  1901. 

Sur  nn  point  oritiqae  particnlier  de  la  Solution  des  ^quations 

de  Tälasticit^,   dans   le   cas  oü  les  efforts   sar  la  fronti^re  sont 
donnäs.     0.  B.  133,  382—384,  1901. 

Die  erste  Note  giebt  einen  in  den  Hanptzügen  angedeuteten 
Beweis  des  folgenden  Satzes: 

Sind  X,  F,  Z  gegebene  Functionen  von  x^  y^  e^  dann  werden 
die  Integrale  der  Oleiobungen: 

welche  in  einem  begrenzten  Raumgebiet  des  elastischen  Körpers 
die  CoDtinuitätsbedingungen  erfüllen  und  an  der  Grenze  dieses  Gre- 
bietes  gegebene  Werthe  annehmen,  eindeutige  analytische  Functionen 
des  Parameters  |,  und  ihre  Unstetigkeitspunkte  liegen  in  dem  Inter- 
vall —  00  <  I  <  —  1. 

In  der  zweiten  Note  zeigen  die  Yerff.,  dass  die  obigen  Gleichungen 
för  X  =  F  =  Z  =  0  Lösungen  von  der  Form 

€ /  8  b 78  b 78 

besitzen,  wo 

i7  =  oo«  +  Vi  «1  (^^  —  y^  —  ^^)  +  i>i«y  +  ^^a? 

und  F  und  W  analoge  Ausdrücke  bedeuten,  während  «oi  t^o,  icq  drei 
andere,  im  besonderen  Falle  harmonische  Functionen  der  Goordi- 
naten  sind,  welche  die  Componenten  des  Grenzdruckes  bestimmen. 

In  dieser  Form  sind  fast  alle  bisherigen  Lösungen  der  Grund- 
gleichungen  enthalten. 

Ist  der  Körper  auf  der  ganzen  Oberfläche  einem  constanten 
Normaldruck  unterworfen,  so  erhält  man  die  LAMfl'sche  Lösung 
durch  die  Annahme: 

t*o  =  — Va^o«^,     t;o  =  — Vs^oy»     «^0=— Va^o^,     ai  =  &i=Ci  =  0. 

Wenn  die  auf  das  Element  wirkenden  körperlichen  Kräfte 
{X^T^Z)  nicht  verschwinden,  dann  genügen  die  Functionen  u^^v^^Wf^ 
den  Gleichungen: 
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Die  letzte  Mittheilung  bringt  weitere  analytische  Ausführungen 
mit  Berfioksichtigung  der  verallgemeinerten  Gleiohnng  von  Soia- 
6LIANA.  Heun. 

J.  Wbinoabtbn.     Salle  superficie  di  discontinuitk  nella  teoria  della 
elssticitä  dei  oorpi  solidL     Linoei  Bend.  (5)  10  [l],  57-— 60,  1901. 

Ein  elastisoher  Körper  mit  innerer  Spannung,  auf  welchen  keine 
insseren  Kräfte  wirJcen,  mnas  nothwendiger  Weise  eine  oder  mehrere 
Flächen  enthalten,  längs  deren  di^  Deformationen  unstetig  sind.  In 
diesem  FaDe  kann  der  an  und  für  sich  einfach  zusammenhängende 
Körper  in  Theilsysteme  zerlegt  werden.  Die  an  den  Grenzen  der- 
selben auftretenden  Unstetigkeiten  der  Verschiebungen  sind  vom 
Verf.  untersucht.  Heim. 

Mesnagbb.     Sur  l'application  de  la  th^orie  de  l'^lasticit^  au  calcul 
des  pi^ces  rectangulaires  fl^cbies.     0.  B.  132,  1475—1478,  1901. 

Anschliessend  an  die  Untersuchungen  von  Maübiob  LiivT  be- 
bandelt der  Verf.  die  Gleichungen: 

welchen  die  Spannungscomponenten  im  Innern  des  Körpers  genügen 
mtoen  und  läset  die  Grenzbedingungen  vorläufig  unbestimmt  Die 
Grösen  nxj  tiy  sind  homogene  Functionen  der  Coordinaten  x^  y. 
Aus  denselben  bestimmt  sich  die  tangentiale  Beanspruchung  im 
Qaerschnitt  durch  die  Formel: 

Jdyy  =  o  Jdxx=x^ 

0  0 

Besonders  einfache  Particularlösungen  werden  explicit  durch- 
geführt und  mit  den  ihnen  entsprechenden  Grenzbedingungen  zu- 
sammengestellt    Hmm. 

A  ViTBBBi.     Sui  casi  d'equilibrio  d^un  corpo  elastico  isotrope,  che 
ammettono   sistemi  isostatici   di   superficie.     Bend.  Line.  (5)  10  [i], 

408—412,  1901. 

Im  AnschluBS  an  die  Untersuchungen  von  Weinoabtkn  über 
die  isostaüschen  Flächen  (Journ.  f.  Math.  90,  18 — 33)  stellt  sich 
der  Verf.  das  folgende  Problem: 

Alle  möglichen  Typen  isostatbcher  Systeme  für  einen  isotropen 
Körper  im  Gleichgewichtszustände  zu  bestimmen  sowie  zu  dassi- 
fidren  und  ausserdem   die   entsprechenden   Typen  der  Hauptspan- 
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nungen  und  der  Deformationsoomponenten  fnr  den  Fall  anzugeben, 
dass  auf  das  Innere  des  elastischen  Systems  keine  äusseren  Kräfte 
wirken. 

In  der  yorliegenden  Mittheilung  beschränkt  sich  der  Verf.  auf 
die  Angabe  der  Resultate. 

1.  Fall.  Die  drei  Hauptspannungen  sind  einander  gleich.  — 
Alsdann  sind  die  Componenten  der  Deformationen  lineare  Func- 
tionen der  Coordinaten.  Das  isostatische  System  ist  keiner  be- 
sonderen Bedingung  unterworfen. 

2.  Fall.  Zwei  Hauptspannungen  sind  einander  gleich.  —  Die 
Flächenschaar  x  =  eonst  reducirt  sich  insbesondere  auf  ein  Ebenen- 
büschel oder  man  erhält  Typen,  welche  in  dem  allgemeinen  Falle  3 
enthalten  sind. 

3.  Fall.  Die  Hauptspannungen  sind  verschieden.  —  Eine  der 
drei  Flächenschaaren  reducirt  sich  auf  ein  System  paralleler  Ebenen 
(d.  h.  auf  zwei  unabhängige  Coordinaten)  oder  auf  ein  System 
orthogonaler  Ebenen.  Die  Hauptspannungen  und  die  Componenten 
der  Deformationen  lassen  sich  in  dem  letzten  Unterfalle  durch  den 
absoluten  Dififerentialcalcul  (Riooi,  Lbyi-Civita)  analytisch  voll- 
ständig charakterisiren.  Heun. 

T.  Lbvi-Civtta.    Sul  massimo  cimento  dinamico  nei  sistemi  elasticL 

Oim.  (6)  2,  188—196,  1901. 

Bbltbami  betrachtet  als  Maass  der  Beanspruchung  eines 
elastischen  Systems  in  einem  bestimmten  Punkte  die  auf  die  Ein- 
heit des  Volumens  bezogene  potentielle  Energie  an  dieser  Stelle. 
Der  Verf.  dehnt  diese  Betrachtungen  auf  elastische  Körper  aus^ 
welche  sich  in  Bewegung  befinden,  und  leitet  aus  den  allgemeinen 
dynamischen  Elasticitätsgleichungen  das  folgende  Resultat  her. 

„Der  Maxi  mal  werth  Fa^  welcher  für  die  elastische  Energie  eines 
festen  Körpers  angenommen  werden  kann,  wenn  er  unter  dem  Ein- 
fluss  gegebener  Kräfte  in  Bewegung  ist,  wird  für  einen  gegebenen 
Werth  der  totalen  Energie  E  dargestellt  durch  die  Formel: 

Pa  =  2Fs  +  E  +  2^P,(F,  +  E).^ 

Hierin  bezeichnet  P«  denjenigen  Potential  werth,  welcher  dem 
Gleichgewichtsznstande  entspricht  Heun. 


E.    et   F.   CossBBAT.      Sur    la   d^forroation    infiniment   petite    d^un 
ellipsoi'de  elastique  soumis  ä  des  effects  donnes  sur  la   fronti^re. 

C.  R.  133,  361—364,  1901. 
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Ist  -^  +  ^  +  -^  —  1  =  0  die  Gleichung    der   Oberfläche, 

dann  verlangt  die  Yorliegende  Randwerthaufgabe  die  Bestimmung 
der  Zahlen  Jci  und  der  Deformationen  Ui,  F<,  Wi^  welche  im  Innern 
des  Körpers  den  Gleichungen 

and  den  Grenzbedingungen 


genogen. 

Die  Verff.  hatten  in  einer  früheren  Mittheilung  (C.  R.  1898) 
gezeigt,  dass  die  Grössen  U*«,  F^,  Wi  ganze  rationale  Functionen  der 
Coordinaten  sind,  wenn  die  Constanten  h^^  As,  ht  yerschwinden.  In 
der  Torliegenden  Note  wird  bewiesen,  dass  diese  Eigenschaft  auch 
fnr  allgemeine  Werthe  der  Constanten  gültig  bleibt  Heun. 


£.  Almanbi.     Sopra  la  deformazione  dei  mlindri  sollecitati  lateral- 
mente.     Nota  I.     Bend.  Lincei  (5)  10  [1],  388— 33S,  1901. 

Wenn  es  gelingt,  fär  einen  Cylinder  von  beliebigem  Quer- 
schnitt einen  Deformationszustand  zu  bestimmen,  welcher  auf  der 
Seitenfläche  den  Bedingungen 

Ti=  g  (canst),  T,  =  Ä  (canst^  T,  =  l  (const) 

genügt,  dann   zeigt  der  Verf.  in  der  Torliegenden  Note,  dass  man 
aach  die  allgemeinen  Oberflächenspannungen: 

wo  z  in  der  Aze  des  Cylinders  liegt,  erfüllen  kann.  Hewn, 


E.  AiiMANSj.     Sopra  la   deformazione  dei  cilindri  sollecitati  lateral- 
mente.     Bend.  Lincei  (5)  10  [l],  400—408,  1901.' 

In  einer  vorangehenden  Mittheilung  (vergl.  Yorstehendes  Ref.) 
bat  der  Verf.  gezeigt,  dass  das  im  Titel  erwähnte  Problem  für 
Seitenflächenspannungen,  deren  Componenten  durch  ganze  rationale 
Functionen  einer  zur  Axe  parallelen  Coordinate  ausdrückbar  sind, 
auf  eine   einfachere  Aufgabe   zurückgeführt  werden   kann.     Hierbei 
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handelt  es  sich  um  die  Bestimmung  der  SpannangSYertheilang  in 
einem  Cylinder,  der  nur  an  den  Endflächen  yon  äusseren  Kräften 
beansprucht  wird.  Das  Interesse  an  der  analytischen  Durehfühning 
liegt  fast  ganz  auf  mathematischem  Gebiete.  Heun. 

H.  BoüASSB.  Sur  la  th^orie  des  deformations  permanentes  de 
Coulomb.  Son  application  ä  la  traction,  la  torsion  et  le  pas- 
sage  ä  la  filiere.    Ann.  chim.  phys.  (7)  23,  198 — 240,  1901. 

Die  CouLOHB'sche  Hypothese  über  die  permanenten  Deformationen 
fester  Körper  (Savants  etrangers  1773)  wurde  von  Düoübt  in 
seinem  Werke  „Limite  d^^lasticit^  et  r6sistance  k  la  rupture^  1885 
zur  Ableitung  praktisch  brauchbarer  Festigkeitsformeln  benutzt.  Der 
Verf.  der  vorliegenden  Veröffentlichung  wendet  sich  gegen  die 
heuristische  Benutzung  jener  Hypothese  und  verlangt  eine  mathe- 
matische Durchführung  in  Anwendung  auf  die  Zug-  und  Torsions- 
probleme ftir  cylindrische  Körper  und  die  technische  Operation  des 
Drahtziehens.  In  diesem  Sinne  giebt  er  zunächst  eine  ausführliche 
Kritik  der  DüopBx'schen  Methoden  und  des  Referates  von  Mbs- 
KAOB&  (Rapports,  Oongr^s  de  Paris  1900).  Zur  Orientirung  des 
Mathematikers  stellt  er  dann  am  Schlüsse  seiner  Arbeit  eine  Reihe 
von  sachlichen  Bemerkungen  über  die  Form  des  Zieheisens,  die 
Deformationen  des  Drahtes  beim  Ziehen  und  die  hierzu  erforderliche 
Arbeit  zusammen,  welche  als  Grundlage  für  eine  systematische 
Behandlung  dieses  Problems  dienen  sollen.  Heun. 


C,  Gbünewald.  Zur  MATHiBu'schen  Theorie  der  Transversalschwin- 
gungen elastischer  Scheiben  und  ihrer  Prüfungen  durch  BabthjS- 
LBHT.     Progr.  JoacbimsthaL  Gymn.  Berlin.     24  S.      1901. 

In  der  im  Jahre  1869  (Liouv.  Journ.)  veröffentlichten  Abhand- 
lung über  die  Transversalschwingungen  elliptisch  begrenzter  Platten 
benutzt  Mathibü  die  Randbedingungen: 

—  —  0  A  {^^±  J_  ^\  —  0 

dn  ~    '  dn  \dx^  "^  dy^J  ~    ' 

worin  n  die  Normale  der  Grenzcurve  bedeutet,  an  Stelle  der 
KiBOHHOFF'schen  (Crelle's  Journ.  1850).  Babthi^lbmt  (M^m.  Ac. 
Toulouse  9,  1877)  zeigte,  dass  die  so  gewonnenen  theoretischen 
Resultate  mit  seinen  Beobachtungen  befriedigend  übereinstimmen. 
In  der  vorliegenden,  äusserst  sorgfältig  durchgeführten  Unter- 
suchung weist  der  Verf.  nach,  dass  die  MAXHiBu'schen  Grenzbe- 
dingungen  bereits  für  kreisförmige  Platten  auf  Verschiebungswerthe 
fuhren,  die   keineswegs  mit  den  Beobachtungen  im  Einklang  sind, 
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Qod  daas  die  verstichte  Verificirang  von  Babthj^lsht  in  Folge 
mehrerer  Fehler  werthlos  ist  Selbstverständlich  verlangte  ein 
soloher  Nachweis  einen  grossen  Aufwand  sehr  mühevoller  numeri- 
Kber  Rechnungen,  die  aber  nicht  allein  zur  Stützung  der  Eiboh- 
HOir'Bchen  Hypothesen  dienen,  sondern  auch  dem  Physiker  bei 
verwandten  Problemen  werthvolle  Dienste  leisten  können.    Heun, 


Hadamabb.     Sur  IMquilibre  des  plaques  ^lastiqnes  cirCnlaires  libres 
OQ  appuy^es  et  celui  des  spb^res  isotropes.    Ann.  ^coL  norm.  (8)  18, 

S13— 842,  leOl. 

Ffir  den  Fall  einer  ganz  freien  oder  nur  durch  Auflagerung 
theilweise  gestützten  Platte  bereiten  die  Qrenzbedingungen  eigen- 
thnmliche  mathematische  Schwierigkeiten,  die  aber  durch  die  neuere 
Ausbildung  der  Randprobleme  im  Wesentlichen  überwunden  sind. 
Der  Verfasser  giebt  die  entsprechenden  Lösungen  der  genannten 
speciellen  Probleme  in  der  Qestalt  von  bestimmten  Integralen  und 
es  bleibt  dem  Physiker  überlassen,  sie  durch  entsprechende  Ver- 
Sachsanordnungen  zu  verificiren.  Heun, 


B.  £lib.  l^tude  d'une  ^lastique  gauche.  H^Hce  soumise  k  l'action 
d^nn  couple.  Nouv.  Ann.  de  Math.  (4)  1,  292—813,  1901.  [Beibl.  26, 
18—14,  1902. 

Der  Verf.  untersucht  den  Fall  einer  elastischen  Schraubenfeder, 
wenn  das  eine  Ende  befestigt  ist,  während  auf  das  andere  ein 
Kräftepaar  von  beliebiger  Ebene  wirkt.  Die  theoretischen  Ent- 
wickelungen  fuhren  durch  Integration  auf  elliptische  Functionen 
nod  zeigen  eine  mechanische  Analogie  des  behandelten  Problems 
mit  der  Bewegung  eines  Umdrehungskörpers  in  einer  Flüssigkeit. 

Heun. 

H.  BoiTASSB.     Sur   les   courbes    de  ddformation  des  fils.    Ann.  Fac 

Toulouse  (2)  2,  432—466,  1900;  3,  85—150,  1901. 

Das  vorliegende  6.  Capitel  der  umfangreichen  Arbeit  des  Verf. 
enth&lt  zunächst  eine  ausführliche  Beschreibung  seiner  Torsions- 
tpparate,  femer  eine  Untersuchung  der  Eräftevertheilung  in  einem 
geraden  Querschnitt  eines  tordirten  Drahtes  und  endlich  eine  sehr 
eingehende  Darstellung  des  experimentellen  Studiums  der  elastischen 
Nebenerscheinungen.  Das  7.  Capitel  behandelt  die  vollständige 
Bestimmung,  der  Curven  der  ersten  Torsion  und  Detorsion  bei 
•chwacher  Belastung,  sowie  das  Verhalten  von  Drähten,  welche 
dorch  das  Zieheisen   besonders  stark   beansprucht   waren.     Leider 
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verbietet  der  aasBerordentliche  Reiohthum  der  Arbeit  an  Einzel- 
ergeboissen  and  Verfolgung  der  mannigfachsten  theoretischen  Gesichts- 
punkte eine  auch  nur  andeutungsweise  Wiedergabe  des  Inhaltes. 
Für  den  Physiker  wie  ßir  den  Ingenieur  werden  die  Resultate  von 
dem  grössten  Interesse  sein.  Hewn, 

GüiLLAüHB.  Theorie  nouvelle  des  döformations  passag^res  des 
solides.  84.  8688.  Soc.  helv.  des  sc.  nat.  1901.  [Aroh.  sc.  phys.  et  nat 
(4)  12,  490—492,  1901. 

Metalle,  welche  im  erkalteten  Zustande  keiner  mechanischen 
Beanspruchung  unterworfen  waren,  zeigen  bei  constanter  Temperatur 
Restdeformationen,  welche  sich  durch  allmähliche  Aenderung  der 
Dimensionen  bemerklich  machen,  und  zwar  ist  dieselbe  unabhängig 
von  dem  Temperaturcyklus,  den  sie  vorher  durchlaufen  haben.  Sind 
sie  dagegen  in  kaltem  Zustande  gezogen,  so  zeigen  sie  —  einer 
bestimmten  Temperatur  ausgesetzt  —  bleibende  Aenderungen  der 
Dimensionen,  d.  h.  eine  tiefere  Temperatur  bringt  nachträglich 
keine  Fortsetzung  dieser  Aenderung  hervor. 

Diese  Erscheinungen  der  Restdeformation  schreibt  der  Verf. 
chemischen  Zustandsänderungen  zu,  indem  er  den  betreffenden 
chemischen  Gleichgewichtszustand  als  eine  Function  der  Temperatur 
und  des  Druckes  auffasst.  Heun, 

C.  Chbbb.     Elastic   solids  at  rest   or   in  motion  in  a  liquid.     Proc 

Boy.  Soc.  68,  235—246,  1901. 

Die  vorliegende  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit  dem  ein- 
gehenden Studium  des  Verhaltens  eines  symmetrisch  gestalteten 
elastischen  Körpers,  der  sich  unter  dem  Einfluss  der  Schwerkraft 
und  des  hydrostatischen  Auftriebes  in  einer  viscosen  Flüssigkeit  in 
verticaler  Richtung  bewegt  Erfolgt  die  Bewegung  mit  geringer 
Geschwindigkeit,  so  kann  die  gewöhnliche  hydrostatische  Theorie 
die  Grundgleichungen  mit  genügender  Annäherung  abgeben.  Als 
besondere  Fälle  behandelt  der  Verf.  das  dreiaxige  Ellipsoid  und 
die  Kugel.  JBatm. 

ToMMASO  Boooio.  Süll'  equilibrio  delle  piastre  elastiche  incastrate. 
Bend.  lincei  (5)  10  [l],  197—205,  1901. 

Das  Saint- ViftKANT'sche  Problem  wird  hier  nach  der  Methode 
von  Laxtbioblla  [Mem.  di  Torino  (2)  46  und  Atti  di  Torino  31, 
1896]  fiür  den  eingespannten  Balken  durchgeführt.  Zunächst  ge- 
winnt der  Verf.  das   von  Clbbsoh   durch   Reihenentwickelung  für 
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einen  speciellen  Fall  erhaltene  Resultat  und  gelangt  dann  auch  f&r 
beliebige  Cylinderquenohnitte  zu  approximativen  Lösungen  der  be- 
kannten partiellen  Differentialgleichung  vierter  Ordnung.      Heun, 


6.  P0188ON.     Sur  la  voüte  ^lastique.    C.  B.  133»  470 — 472,  I90i. 

Die  auf  die  Streifenmethode  gegründete  Analyse,  welche  der 
Verf.  m  einer  früheren  Mittheilung  (C  R.  1899)  dargestellt  hat, 
wird  hier  unter  Annahme  einer  bestimmten  Hypothese  über  die 
Vertheilung  des  Normaldruckes  längs  der  Streifen  weiter  ausgeführt 

Hetm, 

RiBifiBB.    Sur  les  voütes  en  arc  de  cercle  encastrdes  aux  naissances. 

C.  K.  132,  315—317,  1901t. 

Verf.  denkt  sich  einen  Cylinder  mit  ringförmigem  Querschnitt 
und  unendlicher  Länge  (Radien  des  Ringes  r^  und  r|).  Der  Quer- 
schnitt wird  in  aliquote  Theile  von  der  Oeffnung  2q>i  getheilt; 
alle  Theile  werden  von  denselben  äusseren  Kräften  beansprucht, 
die  in  jedem  einzelnen  symmetrisch  in  Bezug  auf  die  mittlere 
Meridianebene  vertheilt  sind.  Die  hierdurch  hervorgerufenen  perio- 
disch auftretenden  Verrückungen  und  elastischen  Kräfte  werden 
ans  einer  Note  des  Verf.  in  C.  R.  1889  entnommen.,  und  aus  den 
aufgestellten  Formeln  werden  einige  Schlüsse  gezogen.  Lp. 


RiBifiBB.     Sur  les  vibrations  des  poutres  encasträes.    C.  B.  132,  66S 

—«70,  1901  f. 
Der  Verf.  giebt  die  Formeln  an,  welche  er  für  die  Schwin- 
gangen  eines  rechteckigen  Balkens  Ton  der  Länge  2a,  der  Höhe  2h 
und  einer  unbegrenzten  Breite  berechnet  hat,  wenn  die  beiden  Enden 
eingefalzt  sind.  Die  Methode  der  Ableitung  ist  nach  seiner  Aus- 
säe dieselbe  wie  die  in  der  Note  von  1898  (C.  R.  126,  402;  diese 
6er.  54  [1],  510,  1898).  Aus  diesen  Formeln  ergiebt  sich  u.  a. 
die  bekannte  Gefahr  rhythmischer  Belastungen,  deren  Periode  mit 

derjenigen  einer  der  Eigenbewegungen  des  Balkens  zusammenfällt 

Lp, 

A  Fbanoks.     Die  Tragkraft  der  Säulen  bei  veränderlichem  Quer- 
schnitt   Z8.  f.  Math.  u.  Phys.  46,  419 — 434,  1901. 

Der  Verf.  behandelt  den  gedrückten  Stab  bei  Verstärkung  des 
mittleren  Theiles,  die  Säule  mit  mehrfachen  auf  einander  folgenden 
VersUürkungen  sowie  den  abgestumpften  Kegel  und  Doppelkegel. 
Die  Ansätze  sind  auf  der  Theorie  der  elastischen  Linie  aufgebaut 
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und  fuhren  deshalb  auf  elementarem  Wege  zu  verhältniBsmäasig 
einfachen  Schlussresultaten,  welche  in  der  Praxis  Verwendung  und 
Prüfung  finden  können.  Ein  theoretisches  Urtheil  über  die  relative 
Genauigkeit  derartiger  Formeln  ist  ohne  Berücksichtigung  der  Diffe- 
rentialgleichungen und  Grenzbedingungen  der  behandelten  Einzel- 
probleme  nicht  möglich.  Auch  darf  man  sich  nicht  wundem,  wenn 
—  an  und  für  sich  —  belanglos  erscheinende  Aenderungen  in  den 
für  die  synthetische  Behandlung  nothwendigen  Voraussetzungen 
entsprechende  Abänderung  der  Resultate  zur  Folge  haben.      Heun, 

W.  Voigt.  Ueber  das  numerische  Verhältniss  der  beiden  Elasti- 
citätscon stauten  isotroper  Medien   nach  der  molecularen  Theorie. 

Ann.  d.  Phys.  (4)  4,  187—196,  1901. 

Bekanntlich  hat  Poisson  auf  Grund  der  Moleculartheorie  der 
Elasticität  isotroper  Medien  für  das  Verhältniss  beider  Elasticitäta- 
constanten  ein  Resultat  erhalten ,  welches  mit  der  Erfahrung  im 
Widerspruch  steht.  Diesen  älteren  Betrachtungen  lag  die  Hypothese 
zu  Grunde,  dass  die  Wechselwirkung  zwischen  2  Moleoülen  nur  eine 
Function  der  Entfernung  ihrer  Schwerpunkte  ist.  In  der  vorliegen- 
den Arbeit  geht  der  Verf.  von  der  Vorstellung  einer  quasi-isotropen 
Structur  aus,  d.  h.  er  nimmt  an,  dass  der  sogenannte  isotrope  Körper 
aus  Metallfragmenten  bestehe,  die  nach  allen  möglichen  Richtunfj^en 
orientirt  sind,  und  es  gelingt  ihm  dann  —  auf  Grund  dieser  Vor- 
aussetzung —  zu  zeigen,  dass  das  Verhältniss  der  beiden  Elasti- 
citätsconstanten  von  Substanz  zu  Substanz  varüren  kann,  wie  die 
Erfahrung  thatsächlich  gezeigt  hat.  Auf  elastische  Flüssigkeiten 
lässt  sich  diese  Betrachtung  nicht  ausdehnen.  Dementsprechend 
werden  bei  den  vorliegenden  Untersuchungen  die  vollkommen 
elastisch  -  festen  Medien  von  den  vollkommen  elastisch  -  flüssigen 
systematisch  geschieden  und  die  übrigen  Fälle  als  „Zwischenstufen^ 
charakterisirt.  Heuiu 

Ca&l  Bbnbdioks.  Giebt  es  fiir  den  festen  Aggregatzustand  eine 
Regel  entsprechend  der  AvooADBo'schen  für  die  Gase?  Einige 
Bemerkungen  über  die  Härte  der  Metalle  und  Legirungen.  ZS.  £. 
phys.  Chem.  36»  529— 53S,  1901  f. 

Auf  Grund  einer  eingehenden  Discussion  der  Beobachtungen 
von  BoTTONB,  Rtdbb&o,  Aüsbbaoh  u.  A.  bejaht  Verf.  die  in  der 
Ueberschrift  gestellte  Frage.  Das  AvooADSo'sche  Gesetz  fiir  feste 
Körper  formulirt  er  folgendermaassen :  Die  Härte  der  verschiedenen 
einfachen   Körper   wächst    proportional    der   Anzahl   der    Moleoüle 
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innerhalb  gleich  grosser  Volamen  (bei  gleicher  Temperatur),  oder: 
Die  Härte  der  einfachen  Körper  ist  der  Anzahl  der  Atome  in  einem 
bestimmten  Räume  proportional. 

Weiter  discutirt  Verf.  dann  den  osmotischen  Druck,  der  in 
festen  Lösungen  durch  die  fremden  Stoffe  hervorgebracht  wird. 
Das  Resultat  seiner  Untersuchungen  fasst  er  dahin  zusammen,  dass 
die  Härte  der  festen  Lösungen  (Legirungen)  mit  der  Zunahme  des 
osmotischen  Druckes  wächst.  Scheel. 


R.  Reioeb.     Innere  Reibung  plastischer  und   fester   Körper.     Diss. 
Erlangen.     55  S.     1901  f.     Phys.  Z8.  2,  213—217,  1901  f. 

Die  vom  Verf.  benutzte  Untersuchungsmethode  gründet  sich 
auf  die  Tbatsache,  dass  die  accidentelle  Doppelbrechung  ein  genaues 
Haass  der  im  Innern  eines  KörperEi  vorhandenen  inneren  Spannung 
bietet  Bei  constanter  Deformation  (Compression  durch  Presse  oder 
DelmuDg  mittels  Dehnungsapparat)  kann  daher  die  Relaxationszeit 
aas  dem  Abklingen  der  Doppelbrechung  bei  plastischen  und  festen 
Körpern  bestimmt  werden.  Die  Untersuchungen  erstrecken  sich 
dqh  auf  Colophonium,  wasserhaltige  Gelatinemembranen,  reine  aus- 
getrocknete Gelatine  und  rasch  gekühlte  Gläser.  Verf.  gelangt  dabei 
IQ  folgenden  Resultaten: 

Bei  den  untersuchten  Substanzen  erfolgt  die  Relaxation  in 
plastischem  Zustande  in  Uebereinstimmung  mit  der  MAxwBLL'schen 
Annahme,  im  festen  Zustande  tritt  zunächst  ein  Steigen  der  inneren 
Spannung  bis  zu  einem  Maximum  ein  und  dann  erst  eine  Relaxation. 

Für  die  untersuchten  Substanzen  liessen  sich  daher  die  Goeffi- 
cienten  der  inneren  Reibung  bestimmen. 

Relaxationszeit  und  CoSfQcient  der  inneren  Reibung  wachsen 
mit  sinkender  Temperatur  sehr  rasch. 

Bei  Colophonium  steigt  der  Reibungscoefficient  von  etwa  3. 10^^ 
bei  46«  bis  etwa  1 .  10"  bei  etwa  12®. 

Eine  regelmässige  Relaxation  ist  nur  innerhalb  des  Gültigkeits- 
gebietes des  HooKB'schen  Gesetzes  zu  beobachten.  Bei  ausge- 
trockneter Gelatine  erfolgte  nach  Erreichung  des  Spannungs- 
maximums  die  Relaxation  anfangs  rasch,  dann  immer  langsamer,  bis 
echliesslich  selbst  innerhalb  langer  Zeit  keine  merkliche  Aenderung 
mehr  eintrat.  Auch  bei  rasch  gekühltem  Glase  war  bei  Temperaturen 
über  300<^  eine  Relaxation  zu  beobachten.  Sched. 


0.  MoHB.  Welche  Umstände  bedingen  die  Elasticitätsgrenze  und  den 
Bruch  eines  Materials?  ZS.  d.Yer.B.Ing.  44, 1524—1530, 1572—1577, 1900. 

VortMhr.  d.  Phyi.    LYH.    1.  Abth.  20 
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W.Voigt.     Zur  Festigkeitslehre.    Ann.  d.  Phyg.  (4)  4,  567—591,  lOOif. 

O.  MoHB.      Zur  Festigkeitslehre.      Z8.  d.  Ver.  D.  Ing.  45,   8.-A.,   4  S., 
1901.      [Beibl.  25,  756,  1901t. 

0.  MoHB  hat  versucht,  mit  einem  einzigen  Gesetz  das  ganze 
Bereich  der  Festigkeitserscheinungen  für  spröde  und  für  ductile 
Körper,  für  homogene  und  inhomogene  Deformationen  zu  umfassen. 
Der  Verf.  der  zweiten  Arbeit  zerlegt  die  MoHB'sche  Regel  in  fol- 
gende zwei  Theile. 

1.  Für  jede  Substanz  giebt  es  eine  Beziehung  zwischen  der 
Normal-  und  der  Tangentialspannung  ö  und  t  gegen  die  Grenzfläche, 
also  eine  Gleichung /(<J,  r)  =  0 ,  welche  nur  der  Substanz  indivi- 
duelle Parameter  enthält  und  für  den  Moment  des  Zerfalles  charak- 
teristisch ist,  derart,  dass  für  alle  Werthepaare,  welche  /(<J,  t)  >►  0 
machen,  das  Bestehen  des  Zusahimenhanges  unmöglich  wird.  Die 
Function  /(ö,  t)  ist  dabei  aus  Beobachtungen  zu  erschliessen. 

2.  Es  wird  ein  Coordinatensystem  öt  mit  dem  Anfangspunkte) 
eingeführt,  in  dem  positive  6  Zug-  negative  Druckspannungen 
repräsentiren  sollen ;  die  Formel  /(<J,  r)  =  0  stellt  dann  eine  Curve 
(ITüllcurve  nach  Mohr)  dar,  der  nach  gewissen  Ueberlegungen  eine 
ungefähr  parabolische  Gestalt  beigelegt  wird ;  die  möglichen  Werthe- 
paare <5,r  liegen  im  Innenraume.  Ein  Funkt  p  der  HüUcurve  giebt 
ein  Werthpaar  <J,t,  bei  dem  der  Zerfall  des  Materiales  eintritt.  Es 
soll  dann  der  Winkel  9,  den  die  Tangente  an  der  HüUcurve  in 
einem  Funkte  p  mit  der  — r-Axe  einschliesst,  die  gegenseitige 
Neigung  der  beiden  mit  dem  Spann ungssystem  gleich  vereinbaren 
Trennungsflächen  darstellen,  Vs  9  =^  ^  ^^^^  ^^^^  Neigung  gegen 
die  kleinste  Hauptspannung. 

Die  dem  Punkt  p ,  bezw.  dem  Werthpaar  <J,  t  entsprechenden 
Werthe  der  grössten  und  der  kleinsten  Hauptspannung  sollen  sich 
auf  folgende  Weise  ergeben:  Man  errichte  in  p  ein  Lolh  auf  der 
HüUcurve  und  beschreibe  um  dessen  Schnittpunkt  mit  der  ö-Axe 
einen  Kreis,  der  die  Curve  in  p  berührt  und  die  <J-Axe  in  den 
Punkten  x  und  is  schneidet.  Dann  soll  die  Strecke  oz  die  grösste, 
ox  die  kleinste  Hauptspannung  in  dem  betrachteten  Körperelement 
darstellen. 

Der  Verf.  discutirt  nun  die  MoHB'sche  Regel  nach  verschie- 
denen Richtungen  hin,  insbesondere  auch  auf  Grund  eigener  und 
unter  seiner  Leitung  ausgeführter  Versuche;  auf  Einzelheiten  dieser 
Discussion  kann  hier  nicht  eingegangen  werden.  Er  gelangt  aber 
dabei  zu  dem  Resultat,    dass  wir  von   der  Erkenntniss  der  wahren 
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Gesetze  der  Festigkeit  noch  weit  entfernt  sind  und  dass  die  MoHB'sohe 
Regel,  die  bei  technischen  Anwendungen  die  schätzbarsten  Dienste 
leisten  mag,  keinerlei  allgemeine  Bedeutung  hat  und  sogar  in  den 
eiofachsten  Fällen  homogener  Deformationen  zu  unlösbaren  Wider- 
sprachen mit  der  Erfahrung  führe. 

Verf.  empfiehlt  systematische  Fortsetzung  der  Versuche  unter 
Umständen,  die  nicht  durch  technische  Bedürfnisse,  sondern  allein 
durch  wissenschaftliche  Gesichtspunkte  vorgeschrieben  werden. 

In  einer  zweiten  Notiz  erhebt  endlich  Mohb  gegen  die  Zuver- 
lässigkeit der  durch  die  Versuche  von  Voiqt  erhaltenen  Zahlen- 
werthe  Bedenken  und  vertheitigt  die  von  ihm  aufgestellte  Beziehung, 
indem  er  einen  Einwand  gegen  ihre  geometrisphe  Darstellung  durch 
eine  Abänderung  zu  entkräften  sucht.  Scheel, 

F.  EoHLBAXTSGH  Und  E.  GBt^XBissN.  lieber  die  durch  sehr  kleine 
elastische  Verschiebungen    entwickelten    Kräfte.      BerL  Ber.   1901, 

1086—1091. 

C.  Bach.  Zur  Gesetzmässigkeit  der  elastischen  Dehnungen.  Eine 
Klarstellung  zu  der  Arbeit:  ^lieber  die  durch  sehr  kleine 
elastische  Verschiebungen  entwickelten  Kräfte."  Z8.  d.  Ver.  D. 
Ing.  46,  25—26,  1902. 

Aus  dem  von  Bach  aufgestellten  und  an  zahlreichen  Körpern, 
insbesondere  auch  Gusseisen  innerhalb  eines  weiten  Versuchsgebietes, 
bestätigten  Ausdrucke,  der  die  elastische  Dehnung  (oder  Kürzung)  b 
eines  Stabes  durch  die  Spannung  (oder  den  Druck)  ö  als  £  =  a .  (T^ 
darstellt,  würde  im  natürlichen  Zustande  des  Körpers  eine  Unstetig- 
keit  folgen,  indem  für  m  grösser  bezw.  kleiner  als  1,  d.  h.  fiir  jeden 
Stoff,  der  die  Proportionalität   nicht  genau  befolgt,    der  Quotient 

j-  bezw.  —    unendlich    gross   wird.     In    der  „Klarstellung^   weist 

Baoh  darauf  hin,  dass  er  den  Potenzausdruck  nur  als  eine  Gesetz- 
mässigkeit betrachtet,  durch  welche  sich  die  bis  dahin  vorliegenden 
Versuchsergebnisse  innerhalb  gewisser  Grenzen  befriedigend  zum 
Ausdruck  bringen  liessen. 

Da  die  obige  Folgerung  eine  Umgestaltung  der  bisher  allge- 
meinen Anschauung  über  die  Natur  fester  Körper  und  der  für  sie 
entwickelten  Akustik  bedingen  würde,  so  wurde  die  Folgerung  aus 
der  Potenzformel  an  sehr  kleinen  elastischen  Verschiebungen,  wie 
sie  durch  Biegung  zu  eiv.ielen  sind,  geprüft.  Dehnungsversuche, 
durch  welche  J.O.Thompson  die  Abweichungen  von  der  Proportiona- 
lität an  harten  Kupfer-,  Messing-,  Silber-  und  Eisendrähten   nach- 

20* 
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gewiesen  und  durch  Reihenformeln  ausgedrückt  hat  (diese  Ber.  47 
[1],  306,  1891),  sind  für  die  Frage  nicht  anwendbar,  weil  schon  die 
Belastung  der  langen  Drähte  durch  ihr  eigenes  Gewicht  nicht  ge- 
stattet, Ton  dem  ungei^annten'  Zustande  an  zu  beobachten.  Die 
dünnen  Stäbe  standen,  um  von  ihrer  natürlichen  Gestalt  auszugehen, 
hochkant,  an  den  Enden  getragen  von  massig  gespannten  Faden- 
paaren. Kleine,  über  Rollen  geführte  Belastungen  der  Mitte  be- 
wirkten die  Durchbiegungen,  welche  nach  der  EiBOHHOFF'schen 
Methode  mittels  Spiegelung  an  den  Enden  gemessen  wurden.  An 
Schmiedeeisen,  hartem  Messing,  Schiefer  (der  sich  gegen  Erwarten 
als  ein  Körper  von  recht  vollkommener  Elasticität  und  grossem 
Elasticitätsmodul  erwies)  wurden  in  Betracht  kommende  Ab- 
weichungen von  der  Proportionalität  überhaupt  nicht  gefunden. 
Gusseisen  dagegen  zeigte  die  von  der  Technik  hervorgehobene  und 
von  Baoh  am  eingehendsten  untersuchte  grosse  Beschleunigung  der 
Gestaltsänderung  mit  wachsender  Belastung.  Auch  hier  gaben  die 
Zahlen  aber  keine  Veranlassung  zu  der  Hypothese,  dass  das  Ver- 
hältniss  der  Verschiebung  zur  Spannung  sich  nicht  mit  sinkender 
Belastung  einem  constanten  endlichen  Grenzwerth  nähere.  Von 
dieser  grundlegenden  Anschauung  abzuweichen,  liegt  hieiiiach  für  die 
Physik  keine  Veranlassung  vor.  KoMrausch. 


A.  Lafat.      Recherches    expdrimentales    sur    les   d^formations   de 
contact    de    corps    ^lastiques.      Ann.  chim.  phys.  (7)   23,  241 — 288» 

1901t. 

Der  Verf.  hat  seine  Untersuchungen  hauptsächlich  zur  Auf- 
klärung der  Fehler  unternommen,  welche  bei  der  Benutzung  von 
Endmaassstäben  in  Folge  ungleicher  Beanspruchung  in  Richtung 
der  Axe  durch  die  dabei  auftretenden,  verschieden  starken  Defor- 
mationen begangen  werden. 

Bezeichnet  man  mit  d'  einen  Coefßcienten ,  welcher  den  elasti- 
schen Zustand  eines  Materials  charakterisirt  und  welcher  mit  den 
bekannten  LAM^'schen  CoefGcienten  A  und  ft  durch  die  Relation 

zusammenhängt,    so   ergiebt  die  Theorie  von  Hbbtz  für  den  vor- 
liegenden Fall: 

1.  Sind  die  einander  berührenden  Flächen  Kugelflächen,  so 
tritt  durch  die  Kraft  p,  mit  welcher  beide  gegen  einander  gepresst 
werden,  eine  Deformation  derart  ein,   dass  sich  beide  Flächen   in 
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einer  Ebene  berfihren.    Diese  Ebene  ist  ein  Kreia,  dessen  Radios  a 
daroh  die  Gleichung 


Y  16 (Pi 


+  90 

gegeben  wird,  wenn  sich  die  Indices  von  d"  auf  die  Materialien  der 
beiden  zur  Verwendung  gelangenden  Eugelflächen  beziehen  und  Pi 
und  Qi  die  reciproken  Werthe  der  beiden  Hauptkrümmungsradien 
Bi  und  B^  bedeuten. 

2.  Die  Grösse  (x  der  Zusammendrückung  ist  bei  Eugelflächen 
gegeben  durch  die  Beziehung 

""-  i6a ' 

oder,  wenn  man  ftir  a  den  Wertb  aus  der  vorhergehenden  Gleichung 
einsetzt:  

Es  ergiebt  sich  also,  dass  ftlr  gegebene  Materialien  a  proportional 
p\  a  proportional  jp'^»  ist  —  Die  Prüfung  dieses  letzteren  Resultates 
ist  der  Hauptzweck  der  vorliegenden  Abhandlung. 

Die  Ausführung  der  Versuche  geschah  kurz  gesagt  in  der 
Art,  dass  man  den  Druck  zwischen  den  zu  untersuchenden  Körpern 
mit  Hülfe  einer  Wage  bestimmte  und  die  Deformation  durch  Ver- 
schiebung NxwTON'scher  Interferenzringe  ermittelte.  Die  benutzten 
Vorrichtungen  sind  in  der  Arbeit  näher  beschrieben  und  mögen 
im  Original  nachgelesen  werden.  Die  Versuche  erstreckten  sich 
der  Hauptsache  nach  auf  Stahl  und  Bronze  und  wurden  derart  an- 
gestellt, dass  man  die  Belastung  einen  vollen  Kreis  durchlaufen 
Hess,  d.  h.  mit  geringer  Belastung  begann,  allmählich  zu  einem 
Maximum  fortschritt  und  zum  Ausgangswerthe  zurückkehrte.  Dabei 
zeigte  sich,  dass  bei  geringer  Maximalbelastung  beide  Zweige  der 
Curve,  welche  die  Deformation  in  Abhängigkeit  vom  Druck  dar- 
stellt, zusammenfielen.  Bei  einem  höheren  Maximaldrucke  erhielt 
man  dagegen  bei  Stahl  eine  deutlich  ausgesprochene  Hysteresis- 
Bchleife;  dieselbe  ist  auf  Wärmeentwickelung  bezw.  Wärmeabsorption 
bei  der  Gompression  bezw.  Dilatation  zurückzuführen,  wie  der  Um- 
stand beweist,  dass  man  die  Hysteresisschleife  auch  bei  niedriger 
Haximalbelastung  erhalten  konnte,  wenn  man  nur  genügend  lang- 
sam operirte.  Bei  Bronze  erhielt  man  bei  genügend  hoher  Maximal- 
belastung keine  vollkommen  geschlossene  Hysteresisschleife,  sondern 
eine  dauernde  Deformation,  die  ihr  Entstehen  einem  Knicke  im  auf- 
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Steigenden  Aste  verdankt  In  Bezug  auf  den  Hauptzweck  der  Ab- 
handlung ergeben  die  Versuche,  dass  a  sich  proportional  jp*'»  nur 
dann  ändert,  wenn  man  es  mit  relativ  beträchtlichen  Deformationen 
zu  thun  hat.  Dagegen  treten  starke  Divergenzen  zwischen  den  beob- 
achteten und  theoretischen  Werthen  bei  geringeren  Belastungen  auf, 
die  sich  etwa  durch  Reibung  nicht  erklären  lassen.  Setzt  man  all- 
gemein a  =  fcjjy,  wo  k  und  y  Constante  bedeuten,  so  zeigt  sich, 
dass  mit  wachsendem  B  y  mehr  und  mehr  sich  dem  Werthe  ^/2 
annähert.  Für  die  wirkliche  Abhängigkeit  von  a  von  den  ver- 
schiedenen Parametern  muss  man  complicirte  Functionen  annehmen. 
Für  die  Praxis  der  Maassstabbenutzung  reicht  es  aus,  experimentell 

/l  1\  /l  1\« 

eine  Curv.e  mit  den  Coordinaten  «  ( -p — h  -p- 1  und  p  ( -=; — \-  -p-  j 

zu  suchen  und  aus  ihr  für  die  speciellen  Fälle  die  gewünschten 
Daten  zu  entnehmen.  Scheel. 

W.  Cassie.     The   Measurement    of  Young's   Modulus.     Phys.  Soc. 

London,  22.  Nov.  1901.     [Chem.  News  84,  267,  1901. 

Der  benutzte  Apparat  besteht  aus  einem  horizontalen  Stabe  von 
grossem  Trägheitsmoment,  welcher  mittels  des  zu  untersuchenden 
Drahtes  bifilar  aufgehängt  ist.  Beobachtet  wird  die  Schwingungs- 
periode der  Nadel.  Die  Vorrichtung  kann  auch  zu  statischen 
Messungen  benutzt  werden,  indem  man  an  den  horizontalen  Stab 
in  gemessener  Entfernung  vom  Mittelpunkte  ein  kleines  Gewicht 
anhängt  und  die  dadurch  verursachte  Neigung  des  Stabes  mittels 
Spiegels  und  Scala  beobachtet.  Da  sich  die  Differenz  der  Spannung 
beider  Aufhängedrähte  aus  der  Lage  des  Gewichtes  leicht  berechnen 
lässt,  erhält  man  auf  solche  Weise  einen  Werth  des  Elasticitäts- 
coefßcienten.  Scheel» 

C.  DB  SziLY.  Essais  k  la  traction  sur  cylindres  creux  soumis  k 
des  pressions  int^rieures.  Ass.  intern,  pour  Pessai  des  mat.  Congr.  de 
Budapest,  48  S,,  1901.     [Joum.  de  phys.  (4)  1,  166—167,  1902  t. 

Bezeichnet  man  mit  dem  Verf.  als  Proportionalitätsgrenze  den- 
jenigen Punkt,  bei  welchem  für  gewöhnliche  Zugversuche  die  Ver- 
längerung eben  aufhört,  der  wirkenden  Krafl  proportional  zu  sein, 
und  als  Beginn  der  grossen  Verlängerung  denjenigen  Punkt,  bei 
welchem  sich  bereits  der  Bruch  vorzubereiten  beginnt,  so  folgt  aus 
den  Versuchen  des  Verf.  Folgendes: 

Die  Proportionalitätsgrenze  ist  für  einen  Hohlcylinder  dieselbe, 
gleichgültig  ob  er  einem  inneren  Drucke  unterworfen  ist  oder  nichts 
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voraasgesctzt,  dass  man  der  wirkenden  Zugkrafl  die  Längcncompo- 
nente  des  inneren  Druckes  hinzurechnet  Die  Proportionalitäts- 
grenze ist  also  eine  charakteristische  Constante  des  der  Unter- 
suchang  unterworfenen  Materials. 

Der  Beginn  der  grossen  Verlängerung  verhält  sich  hiervon 
ganz  verschieden.  Diese  Grenze  entspricht  derselben  äusseren  oder 
scheinbaren  dehnenden  Kraft  und  ist  ungefähr  dieselbe  für  die 
Brnchbelastung  und  die  entsprechende  Verlängernng.  Verf  schliesst 
daraus,  dass  nicht  die  maximale  wahre  Spannung,  sondern  die 
maximale  Dehnung  der  Hauptfactor  für  die  Zerstörung  des 
Materials  ist.  Sched. 

Ch.  Fb^mont.     Lignes  superficielles  apparaisant  dans  le  sciage  des 
m^taux.     Sog.  Fran^.  de  Phys.  Nr.  161,  2 — 3,  1901. 

Beim  Sägen  von  Metall  treten  Systeme  paralleler  Linien  auf, 
welche  nicht  von  dem  Strich  der  Säge  herrühren;  eine  Erscheinung, 
die  weder  von  der  Natur  der  Metalle,  noch  von  Besonderheiten 
ihrer  Structnr  abhängt.  Die  Anordnung  dieser  Streifen  ist  derart, 
als  ob  das  Profil  der  zerschnittenen  Metallstücke  parallel  mit  sich 
nach  dem  Innern  verschoben  würde.  Wird  also  ein  rechtwinkliger 
Metallblock  parallel  einer  Seite  angeschnitten,  so  tritt  nur  ein 
System  dieser  Seite  paralleler  Linien  auf;  wird  derselbe  Metallblock 
dagegen  über  eine  Ecke  diagonal  angeschnitten,  so  zeigen  sich 
zwei  Scbaaren  von  Linien,  welche  einen  rechten  Winkel  mit  einander 
einschliessen  u.  s.  w.  Unter  Umständen  kann  noch  ein  drittes 
System  von  Linien  auftreten,  welches  in  elastischen  Schwingungen 
des  Metallblockes  während  des  Sägens  seinen  Ursprung  haben  soll. 

Scheel. 

Vasseub.   Traces  superficielles  laiss^es  par  les  outils  dans  le  travail 
da  sciage  des  m^taux.     C.  B.  132,  462— 4ß5,  leoif. 

Fbxmont  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  beim  Sägen 
von  Metall  im  Material  Furchen  entstehen,  welche  parallel  der  Be- 
grenzung des  Stückes  verlaufen.  In  vorliegender  Mittheiluiig  wird 
theoretisch  nachgewiesen,  dass  diese  Furchen  durch  das  ungleiche 
Kingreifen  der  beiderseitigen  Zähne  der  Säge  und  eine  hierdurch 
verarsachte  einseitige  Componente  bedingt  wird.  Scheel, 


Ch.  Fb£mokt.    !^valuation  de  la  resistance  ä  la  traction  de  Tacier, 
dednite  de  la  resistance  au  cisaillement.    O.E.  133,  437—439,  i90it. 
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Innerhalb  der  Grenzen  der  Beobaohtungsfehler  ergiebt  sich  eine 
lineare  Beziehung  zwischen  den  beiden  in  Frage  kommenden 
Widerständen.  Scheel, 

C.  Baoh.  Untersuchungen  fiber  den  Unterschied  der  Elasticität 
Yon  HartguBS  (abgeschrecktem  Gnsseisen)  und  von  Qusseisen 
gewöhnlicher  Härte.  Kitth.  üb.  Forschungserg.  a.  d.  Geb.  d.  Ingenw., 
Heft  1.  1—23,  1901t. 

Die  in  zwanglosen  Heften  vom  Verein  deutscher  Ingenieure 
(Verlag  von  J.  Springer,  Berlin)  herausgegebenen  „Mittheilungen 
fiber  Forschungsarbeiten  auf  dem  Gebiete  des  Ingenieurwesens,  ins- 
besondere aus  den  Laboratorien  der  technischen  Hochschulen^ 
werden  meist  die  technische  Seite  bevorzugen,  doch  dürften  die 
meisten  Abhandlungen  auch  genügend  rein  physikalisches  Interesse 
haben,  um  in  diesen  Berichten  kurz  besprochen  zu  werden. 

Die  vorliegende  Arbeit  umfasst  die  Vergleichung  der  in  der 
Ueberschrift  genannten  Gusseisensorten  hinsichtlich  ihrer  Elasticität 
durch  Zug-,  Druck-  und  Biegungsversuche,  femer  die  Ermittelung 
der  Festigkeit  durch  Biegungsversuche  und  die  Ermittelung  der 
Zugelasticität  und  Zugfestigkeit  des  zu  dem  Hartguss  verwendeten 
Gusseisens.  Physikalisch  besonders  interessant  ist,  dass  Hartguss 
bei  Druck  und  Zug  weit  kleinere  und  verhältnissmässig  weniger 
veränderliche  Dehnungscoefßcienten  liefert  als  das  gleiche  Gusseisen 
ohne  Abschreckung.  Ferner  zeigt  sich  durch  Biegungsversuche, 
dass  diejenigen  Stäbe,  welche  sowohl  auf  der  gezogenen  wie  auf 
der  gedrückten  Seite  abgeschreckt  waren,  die  kleinsten  Werthe  für 
den  Dehnungscoöüficienten  liefern,  dass  dann  nach  einander  die  Stäbe 
folgen,  welche  bei  einseitiger  Abschreckung  so  belastet  werden, 
dass  die  abgeschreckten  und  nicht  abgeschreckten  Fasern  auf  der 
Zugseite  liegen  und  dass  endlich  die  nicht  abgeschreckten  Stäbe 
die  grössten  Werthe  fiir  den  Dehnungscogfficienten  ergeben.  Aehn- 
lich  gruppiren  sich  die  Stäbe  hinsichtlich  der  Biegungsfestigkeit 
nach  abnehmender  Festigkeit  Scheel, 


C.  Bach.  Versuche  über  die  Abhängigkeit  der  Festigkeit  und 
Dehnung  der  Bronze  von  der  Temperatur.  Mitth.  üb.  Forschungsarb. 
a.  d.  Qeb.  d.  Ingenw.,  Heft  1,  32 — 48,  1901  f. 

Setzte  man  die  Zugfestigkeit,  Bruchdehnung  und  Querschnitts- 
verminderung bei  20^  jedesmal  gleich  1 ,  so  ergaben  sich  aus  den 
Versuchen  folgende  Verhältnisszahlen: 


Bach. 
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20® 

100* 

200® 

300** 

400<> 

500»C. 

Zügfestigkeit 

Bruchdehnung 

Qaenchnittsverminderang    .    . 

1 

1 
1 

1,01 
0,98 
0,91 

0,94 
0,96 
0,98 

0,57 
0,32 
0,31 

0,26 

0 

0 

0,18 

0 

0 

Verf.  zieht  hieraus  fiir  die  Technik  den  Schluss,  dass  die  unter- 
suchte Bronze,  die  sonst  als  eine  sehr  gute  anzusehen  ist,  von  der 
Verwendung  in  Rohrleitungen  fiir  stark  überhitzten  Dampf  unbe- 
dingt ausgeschlossen  und  in  solchen  für  nur  massig  überhitzten 
Dampf  mindestens  nicht  räthlich  ist  Scheel. 


C.  Baoh.  Veranche  über  das  Arbeitsvermögen  und  die  Elasticität 
Ton  Gusseisen  mit  hoher  Zugfestigkeit.  Mitth.  üb.  Foi-sohungserg. 
a.  d.  Geb.  d.  Ingenw.,  Heft  1,  49 — 60,  1901t. 

Versuche  über  die  Druckfestigkeit  hochwerthigen  Gusseisens 

und  über  die  Abhängigkeit  der  Zugfestigkeit  desselben  von  der 
Temperatur.  Ebenda  61—64,  1901  f.  ZS.  d.  Ver.  D.  Ing.  45,  168—169, 
1901. 

In  der  ersteren  Arbeit  gelangten  sechs  Stäbe  mit  quadratischem 
Querschnitt  von  30  mm  Seite  zur  Untersuchung,  von  denen  drei  als 
weichere  und  drei  andere  als  eine  härtere  Mischung  bezeichnet  waren. 
Es  ergab  sich,  dass  die  Biegungsfestigkeiten  und  die  Zugfestigkelten 
beider  Gusseisensorten  die  Werthe  für  gutes  Gusseisen  gewöhnlicher 
Beschaffenheit  um  60  bis  70  Proc.  überschreiten.  Das  Arbeits- 
vermögen, d.  h.  die  mechanische  Arbeit,  welche  das  Zerreissen  des 
Stabes  auf  das  Cubikcentimeter  ursprünglicher  Stabmasse  erfordert, 
war,  wie  es  durch  die  Zugprobe  ermittelt  wird,  im  Durchschnitt 
ungefähr  nur  in  dem  gleichen  Yerhältniss  grösser  als  die  Zugfestig- 
keit —  Der  DehnungscoefBcient  für  das  hochwerthige  Gusseisen 
ist  kleiner,  als  bei  gewöhnlichem  Gusseisen,  weswegen  auch  die 
Behnangslinie  bei  dem  ersteren  steiler  verlaufen  muss.  Da  das 
hochwerthige  Gusseisen  der  Hauptsache  nach  durch  Zusatz  schmied- 
baren Eisens  erzeugt  wird,  so  steht  zu  erwarten,  dass,  je  grösser 
dieser  Zusatz  ist,  um  so  mehr  sich  der  Dehnungscoefficient  eines 
solchen  Gusseisens  demjenigen  für  Schmiedeeisen  nähere,  was  that- 
sachlich  der  Fall  ist 

In  der  zweiten  Arbeit  findet  Verf.,  dass  bei  dem  untersuchten 
hochwerthigen  Gusseisen  das  Yerhältniss  der  Druckfestigkeit  zur 
Zugfestigkeit  kleiner  ist  als  bei  Gusseisen  mit  weniger  hoher  Zug- 
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festigkeit.      In    Abhängigkeit    von    der   Temperatur    ergaben    sich 
folgende  Verhältnisszahlen  für  die  Zugfestigkeit: 

bei  20<>         300<>         400®         500®         570" 

1        0,99       0,92       0,76       0.52  ScheeH. 


J.  R.  Bbnton.  Effect  of  drawing  on  the  elasticity  of  copper  wire. 
Phys.  Bev.  13,  234—245,  1901t. 
Es  wurde  der  Rigiditätsmodul  sowie  der  YouNG'sche  Modul 
zweier  Drahtproben  bestimmt  und  zwar  der  erstere,  indem  man 
den  vertical  aufgehängten  und  gespannten  Draht  unten  festklemmte 
und  dann  seine  Schwingungen  bei  verschiedener  Belastung  in  der 
Mitte  beobachtete.  Der  YouNo'sche  Modul  wurde  aus  Zug-  und 
Biegungsversuohen  abgeleitet.     Es  ergab  sich: 

1.  Wird  ein  Kupferdraht  zuerst  durch  Erhitzen  bis  zur  Roth- 
gluth  geglüht  und  dann  gezogen,  so  nimmt  der  Rigiditätsmodul  ab, 
der  YouNö'sche  Modul  dagegen  zu. 

2.  Jedes  folgende  Ziehen  verursacht  eine  weitere  Aenderung 
beider  Module  im  selben  Sinne;  nur  wird  der  Betrag  der  Aenderung 
mit  jeder  ferneren  Behandlung  kleiner. 

3.  Wird  endlich  der  Draht^  nachdem  er  mehrfach  der  Operation 
des  Ziehens  unterworfen  war,  geglüht,  so  geht  der  Rigiditätsmodul 
auf  einen  beträchtlich  grösseren,  der  YouNo'sche  Modul  auf  einen 
gleichfalls  beträchtlich  kleineren  Betrag  als  der  Anfangswerth  zurück. 

Die  folgende  Tabelle  giebt  die  Resultate  für  einen  Draht  im 
Einzelnen  wieder: 


Blgiditätsmodal 

YouNG*8cher  Modal 

Durchmesser 

Behandlung 

in  Dynen  pro 

in  D3'nen  pro 

des  Drahtes  in 

des  Drahtes 

Quad  ra  tcen  timeter 

Quadratcentimeter 

Centimeter 

geglüht 

4,177  X  10*' 

12,82  X  10" 

0,161  74 

1  mal  gezogen 

4,015  X  10" 

13,21  X  10*® 

0,150  82 

^    »            » 

3,961  X  10" 

12,90  X  10" 

0,136  62 

5    „ 

3,948  X  10" 

13,26  X  lÖ" 

0,122  98 

7    , 

3,945  X  10" 

13,40  X  10" 

0,112  38 

9    « 

3,897  X  10" 

13,32  X  10" 

0,100  12 

wieder  geglüht 

4,305  X  10" 

11,09  X  10" 

0,098  56 

Sched. 

A.  Gbat,  J.  S.  Dunlop  and  A.Wood.    On  Elastic Fatigue  as  Shown 
by  Metals  and  Woods.     Brit.  Ass.  Glasgow  1901.    [Eleotrician  47,  835, 
1901  f. 
Durch  zufällige  Beobachtung,  die  dann  systematisch  fortgeföhrt 
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warde,  ergab  sich,  dass  ein  Stab  aus  Fiohtenholz  von  1  qcra  Quer- 
schnitt and  2  bis  3  Fass  Länge,  in  transversale  Schwingungen  ver- 
setzt, so  lange  die  Schwingungen  andauerten,  einen  rapiden  Abfall 
seines  Elasticitätsmoduls  erfuhr;  nach  einer  Ruhepause  von  etwa 
derselben  Dauer  wie  vorher  die  Erregung  stellte  sich  indessen  die 
ursprüngliche  Elasticität  vollständig  wieder  her.  Licss  man  die 
Schwingungen  länger  andauern,  so  verringerte  der  Elasticitätsmodul 
seinen  Werth  noch  schneller  als  vorher,  und  zwar  bis  zu  einem 
noch  weit  geringeren  Betrage;  die  Wiederherstellung  des  ursprüng- 
lichen Werthes  erfolgte  dann  aber  in  einer  Ruhepause,  wenn  über- 
haupt, nur  zu  einem  geringen  Bruchtheile.  Bei  einem  Stabe  aus 
Abomholz  vom  gleichen  Querschnitt  zeigte  sich  bei  ähnlicher  Be- 
handlungsweise  nach  den  ersten  Transversalschwingungen  ein  ge- 
ringes, aber  doch  deutliches  Anwachsen  des  Elasticitätsmoduls;  in 
folgenden  Perioden  der  Erregung  und  der  Ruhe  zeigte  der  Stab 
dann  aber  dasselbe  Verhalten  wie  der  Stab  aus  Fichtenholz.   Scheel. 


Gbay.  On  the  Relation  between  Temperature  and  Internal  Visco- 
sities  of  Solids.     Brit.  Ass.  Glasgow  1901.    [Electrician  47,  836,  1901  f. 

Die  Untersuchungen  wurden  an  reinem  und  käuflichem  Kupfer, 
Messing,  Eisen,  Stahl  und  Neusilber  angestellt.  Die  Metalle  waren 
sowohl  in  Form  von  Drähten  als  in  der  Form  von  Spiralfedern  in 
doppel wandigen  Röhren  aufgehängt;  durch  Füllung  des  ringfönnigen 
Raumes  mit  Oel  oder  Wasser  konnten  die  Metalle  auf  verschiedene 
Temperaturen  gebracht  werden.  Es  ergab  sich,  dasa  der  Betrag 
der  Abnahme  der  Torsionsschwingungen  der  Drähte,  bezw.  der 
Longitudinalschwingungen  der  Federn,  mit  steigender  Temperatur 
wnchs,  d.  h.  dass  bei  einer  höheren  Temperatur  sich  die  Viscosität 
der  Metalle  verminderte  und  eine  längere  Zeit  nöthig  war,  damit 
die  Schwingungen   verlöschten  und   die   Metalle  zur  Ruhe   kamen. 

Scheel. 

6.  Gbavabis.  Sur  une  relation  qui  existe  probablement  entre  l'angle 
caractäristique  de  la  d^formation  des  metaux  et  le  coefficient 
newtonnienne  de  restitution.     0.  B.  133,  329—330,  I90it. 

—  —  Verification  de  la  relation  qui  existe  entre  l'angle  caract^- 
ristique  de  la  deformation  des  metaux  et  le  coefficient  de  resti- 
tution de  leur  ^lasticit^.     C.  B.  133,  364—366,  1901  f. 

Nach  den  Untersuchungen  Habtmann's  zeigt  die  Deformation 
der  Metalle  immer  Linien,    welche    mit    der  Richtung  der  Kraft 
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einen  Winkel  a  bilden,   der   kleiner  als  90^  und  für  den  Körper 

charakterisÜBch   ist      Darob    Vergleicbung   der   für  a   gefundenen 

Wertbe  mit  dem  Wertbe  des  RestitutionsooSfficienten  e  (nacb  Thomboh) 

gelangt  Verf.  zu  einer  Beziebung  zwiscben  beiden,  welcbe  sich  durch 

die  Gleicbung 

2a 


e 


% 


ausdrücken  lässt.     Es  sind  bisber  folgende  Wertbe  gefunden: 


Substanz 

e 

2a 

71 

Eisen 

Kupfer 

Zink 

Glas 

—  (Newton) 
0,6837  (Tammen) 
0,7010  (Tammen) 

—  (Newton) 

—  (Buouet) 
^^  (Habtmank) 

—  (Hartmann) 

Eine  äbnliche  Uebereinstimmung  ergiebt  sieb,  soweit  die  nur 
ungenauen  Bestimmungen  von  oe  einen  Scbluss  zulassen,  aucb 
für  Glas. 

Verfasser  fübrt  dann  weiter  aus,  dass  die  von  ibm  abgeleitete 
Gleicbung  mit  den  bekannten  Eigenschaften  der  Materie  nicht  im 
Widerspruch  steht  Aus  seinen  Ueberlegungen  ergiebt  sich  dann 
das  weitere  Resultat,  dass  bei  unvollkommen  elastischen  Körpern 
sowohl  die  longitndinalen  als  auch  die  transversalen  Scbwin* 
gungen  eines  Molecüls  zwei  Arten  von  Wellen  entstehen  lassen, 
die  man  auf  der  Oberfläche  des  Körpers  erkennen  kann,  nämlich 
zwei  longitudinale ,  sich  nicht  superponirende  Wellen  und  femer 
zwei  transversale  Wellen,  die  gleichfalls  von  einander  unterschieden 
sind. 

In  der  zweiten  Arbeit  geht  Verf.  zunächst  auf  dies  letztere 
Resultat  noch  etwas  näher  ein  und  leitet  sodann  unter  der  Annahme, 
dass  der  PoissoN'sche  Coefficient  den  Werth  V4  habe,  die  weitere 
Gleichung 

.  ,  1 

4 

ab.     Die  folgenden  Zahlen   liefern   eine  Prüfung   dieser  Gleichung. 


PlOABD.     KBKPV-HABTIIISH. 
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! 

Substanz 

a 

/i  (berechnet) 

/i  (beobachtet) 
(nach  Amaoat) 

Glas 

Stahl 

Kupfer 

Blei 

84* 
68 
62 
53 

0,2528 
0,3149 
0,8207 
0,3920 

0,2451 
0,2686 
0,3270 

^'*2«2     8ch 

J.  PiCARD.     Plasticität   und   Adhäsivität  des   Glases  gewöhnlicher 
Temperatur.     Diamantschnitt.     Chem.  Ber.  34,  3635^3639,  i90it. 

Es  wurde  der  zum  Bruche  von  Glasplatten  längs  eines  Diamant- 
schnittes  nötbige  Druck  unter  im  üebrigen  möglichst  gleichgemachten 
Bedingungen  bestimmt,  einmal  kurz  nach  dem  Schnitte,  dann  nach 
einiger  Ruhe,  in  welcher  die  Schnittflächen  umgekehrt  durch  schwachen 
Druck  an  einander  gepresst  waren.  Es  ergab  sich  dann  durch  die 
Ruhe  eine  Zunahme  des  Bruchgewichtes,  deren  Grösse  Verf.  wie  folgt 
fixirt:  Setzt  man  die  zum  Abbruch  erforderliche  Belastung  eines 
Glases  von  IVs  bis  2  mm  Dicke  gleich  100,  so  wird  sie  durch  den 
Diamantschnitt  auf  30  herabgesetzt,  durch  eine  ein-  bis  dreitägige 
Ruhe  unter  schwacher  Belastung  wieder  auf  36,  d.  h.  um  20  Proc. 
erhöht  Es  können  sich  also  im  Glase  die  durch  Druck  oder  Wärme 
erzeugten  Spannungen  und  Verschiebungen  in  relativ  kurzer  Zeit 
theilweise  ausgleichen,  was  jedenfalls  eine  Beweglichkeit  der  Mole- 
cfile  voiaussettt.  Verf.  hält  hierdurch  die  Adhäsivität  oder  minde- 
stens die  Plasticität  des  Glases  bei  gewöhnlicher  Temperatur  für 
lahlenmässig  bewiesen. 

Um  die  Tiefe  der  Wirkung  des  Diamantschnittes  in  der  Glas- 
masse festzustellen,  wurde  eine  geschnittene  Glasplatte  vorsichtig 
geschliffen,  bis  jede  Spur  des  Schnittes  verschwunden  war;  hierzu 
genügte  im  Allgemeinen  schon  das  Wegschleifen  von  0,12  bis 
0,15  mm.  Die  Platte  erlangt  dadurch  genau  dieselbe  Festigkeit 
wieder  wie  eine  ungeschnittene,  auf  dieselbe  Dicke  abgeschliffene 
Platte  desselben  Glases,  nämlich  auch  dieselbe  Festigkeit  wie  eine 
fiiflche  gesunde  Platte  derselben  Dicke.  —  Statt  durch  Vemarbung 
wie  vorhin  erfolgt  in  diesem  Falle  die  Heilung  durch  Amputation 
der  verwundeten  Stelle.  Scheel, 


RoBntT  Ebmpf-Habtmakk.   Ueber  die  Verwendbarkeit  oscillirender 
Glfihlampenfäden  zu  stroboskopischen  Messungen.     Phys.  Z6.  2, 

677—681,  1901  f. 
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Verf.  erinnert  zunächst  daran,  dass  der  stromlose  Faden  einer 
Glühlampe  leicht  in  langandanernde  Schwingungen  geräth,  während 
für  den  stromdurchflossenen  Faden  gerade  das  Gegentheil  eintritt 
Verf.  vermuthet,  dass  es  sich  hier  um  eine  magnetische  Dämpfung 
handelt. 

Die  Schwingungen  des  glühenden  Fadens  lassen  sich  aber  auch 
leicht  andauernd  herstellen.  Man  braucht  nur  in  der  Nähe  der  vom 
Wechselstrome  gespeisten  Lampe  einen  permanenten  (oder  durch 
Gleichstrom  erzeugten)  Magneten  aufzustellen,  bezw.  einen  Wechsel- 
strommagneten bei  einer  Gleichstromglühlampe.  Das  für  das  Auge 
entstehende  Lichtband  verbreitert  sich  mit  der  Annäherung  des 
Magneten,  ausserdem  hängt  die  Form  des  Bandes  sowie  die  Am- 
plitude der  Schwingungen,  namentlich  aber  die  Gleichmässigkeit  des 
Schwingens  von  der  Lage  des  Magnetes  ab. 

Ordnet  man  zwei  solcher  Systeme,  bestehend  aus  je  einer  Glüh- 
lampe und  einem  permanenten  Magnete,  derart  an,  dass  die  Schwin- 
gungen der  Fäden  senkrecht  zu  einander  erfolgen,  so  entstehen 
LissAJOüs'sche  Figuren,  und  zwar  hebt  sich  der  Schnittpunkt  beider 
Faden  als  schwarze,  sehr  feine  Curve  ab.  Sind  beide  Lampen  unter 
gleichen  Bedingungen  parallel  geschaltet,  so  sieht  man  die  Figur 
in  Form  einer  geraden  Linie.  Bei  der  geringsten  von  einem  der 
Stromkreise  erzeugten  Phasenverschiebung  treten  die  Ellipsen  auf, 
aus  deren  Lage  in  bekannter  Weise  die  Phase  ermittelt  werden 
kann. 

Mit  einer  einzigen  Lampe  und  permanentem  Magnete  lassen 
sich  noch  mannigfaltige  Experimente  anstellen,  die  ein  anschauliches 
Bild  der  Schwingungsformen  elastischer  Körper  ergeben  können.  — 
Der  zu  analysirende  schwingende  Körper  befindet  sich  vor  der 
Lampe  ungefähr  in  Höhe  der  Mitte  der  Kohlefaden  wind  ung.  Die 
Ebene  seiner  Schwingung  bildet  mit  derjenigen  des  Kohlefadens 
einen  rechten  Winkel,  so  dass  die  Schnittlinie  beider  Ebenen  parallel 
zu  der  Längsaxe  der  Glasbirne  läuft. 

Verf  geht  auf  die  Technik  des  Verfahrens  näher  ein  und  giebt 
Beispiele  von  Schwingungsanalysen.  Scheel, 


Kabl  Tangl.   Wirkung  der  Magnetisirung  auf  den  Dehnungsmodul. 

Ann.  d.  Phys.  (4)  6,  34—64,  1901t- 

Der  Grundgedanke  der  vom  Verfasser  benutzten  Methode  ist 
folgender:  Wird  ein  Draht  bei  constanter  Spannung  magnetisirt,  so 
verändert  er  seine  Länge,  wird  er  dagegen  so  magnetisirt,  dass  seine 


Tanol. 
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Länge  constant  bleibt,  so  ändert  sich  seine  Spannung.  Das  Ver- 
hältniss  beider  Aenderungen  ist  proportional  dem  Elasticitätsmodal 
bei  der  angewandten  Magnetisirung.  Die  Messungen  wurden  mit 
einem  Instrumente  ausgeführt,  welches  sich  im  Wesentlichen  als 
eine  Bifilarsuspension  darstellt.  Die  Vonichtnng  ist  im  Einzelnen 
in  der  Veröffentlichung  beschrieben. 

Zu  den  Versuchen  dienten  Nickel-  und  Eisendrähte  von  etwa 
0,1  mm  Durchmesser,  welche  eine  kleine,  aber  doch  messbare  Wir- 
kung der  Magnetisirung  auf  den  Modul  zeigten.  Die  folgenden 
Zahlen  geben  die  Mittelwerthe  der  Moduln  bei  verschiedenen  cyklisch 
angeordneten  Belastungen  und  verschiedenen  Feldstärken  H  (in  ab- 
soluten Einheiten)  bezogen  auf  die  Feldstärke  H  •=  165. 


£ 

isendraht. 

Belastoiig 

H— 165 

1 

293 

396 

484 

396 

293 

165 

75  g 

1,000 

1,016 

1,002 

1,004 

1,002 

1,002 

1,009 

500  , 

1,000 

0,988 

0,995 

0,995 

0,996 

0,992 

0,991 

900  , 

1,000 

1,001 

1,004 

1,008 

1,008 

1,007 

1,008 

500  „ 

1,000 

1,000 

1,003 

1,003 

1,002 

1,000 

1,001 

75  , 

1     1,000 

0,995 

0,998 

1,003 

0,999 

0,990 

0,998 

Die  Zahlen  lassen  bei  der  geringsten  Belastung  bei  H  =  290  ein 
Maximum  erkennen,  welches  bei  500  g  Belastung  verschwindet  und 
einem  ausgeprägten  Minimum  Platz  macht.  Bei  900  g  Belastung 
ist  das  Verhalten  wieder  anders  geworden,  indem  der  Modul  lang- 
sam ansteigt.  Nach  dieser  Maximalbelastung  hat  die  Belastung 
weniger  Ein6uss  auf  die  Aenderungen  des  Moduls:  bei  500  g  ist 
eine  sanfte  Steigung  vorhanden,  bei  75  g.  entwickelt  sich  ein  schwaches 
Minimum.  Verf.  schliesst  daraus,  dass  das  Verhalten  des  Eisens 
hauptsächlich  durch  die  permanente  Deformation  beeinflusst  wird. 
Aehnlich  verhält  sich  ein  Nickeldraht,  nur  scheinen  hier  die 
Aenderungen  des  Moduls  noch  mehr  von  der  Vorgeschichte  des 
Drahtes  abzuhängen  als  bei  Eisen.  Bei  500  g  wächst  der  Modul 
noch  immer  mit  der  Magnetisirung;  bei  900  g  tritt  ein  scharf  aus- 
geprägtes Minimum  auf.  Wird  die  Belastung  dann  kleiner,  so 
ändert  sich  der  Modul  wieder  anders;  bei  500  g  tritt  um  H  ^=  293 
berum  ein  kleines  Maximum  auf,  bei  100  g  an  derselben  Stelle 
ein  kleines  Minimum.  Die  folgende  Tabelle  enthält  analog  der 
obigen  Tabelle  für  Eisendraht  die  ziffernmässige  Darstellung  der 
Resultate. 
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Nickeldraht. 


Belastung 

H— 165 

293 

396 

484 

396 

293 

165 

100  g 

1,000 

1,011     . 

1,015 

1,017 

1,016 

1,008 

1,010 

500  , 

1,000 

1,005 

1,008 

1,011 

1,010 

1,007 

0,998 

900  „ 

1,000 

0,977 

0,990 

1,000 

0,994 

0,997 

1,003 

500  „ 

1,000 

1,007 

1,003 

0,994 

1,001 

1,014 

1,011 

100  „ 

1,000 

0,996 

1,003 

1,006 

1,005 

1,000 

1,005 

Sched, 


H.  E.  WiMPBBis.  Some  experiments  upon  beams  under  endloDg 
compression.  Proc.  Cambr.  Phil.  Soc.  11,  191 — 199,  1901t- 
Stäbe  aus  weichem  Stahl  von  kreisrundem  Querschnitt,  von 
0,256  Zoll  Durchmesser  und  24  Zoll  Länge  wurden  gleichzeitig 
einem  Drucke  P  und  einem  seitlichen  Zuge  W  ausgesetzt.  Es  er- 
gaben sich  dann  beim  Eintreten  des  BrucheB  folgende  zusammen- 
gehörige Werthe: 


W  in  Pfund 

P 

in  Pfand 

0 

104,5 

5 

89 

10 

74 

12 

70 

20 

47 

30 

26,5 

1   werden 

theoretische  Betra 

Sched. 

Ch.  FbAmont.  Positions  diverses  de  la  fibre  neutre  dans  les  corps 
rompns  par  flexion;  raison  de  la  fragilit^.  0.  B.  132,  202^203,  I90lt- 

Verf.  hat  nachgewiesen,  dass  die  Lage  der  neutralen  Faser  in 
einem  durch  Biegung  zerbrochenen  Korper  abhängig  jst  von  dem 
Verhältniss  der  Elasticitätsgrenze  fiir  Compression  zur  Elasticitäts- 
grenze  für  Zug. 

Femer  haben  angestellte  Versuche  ihn  zu  dem  Schlüsse  gefuhrt, 
dass  ein  Stahl  zerbrechlich  oder  nicht  zerbrechlich  ist,  je  nachdem 
das  Verhältniss  der  Elasticitätsgrenze  für  Zug  zur  Elasticitätsgrenze 
für  Compression  kleiner  oder  grösser  ist  als  die  Einheit. 

Dies  Gesetz  wird  "durch  Versuche  Hadfibld's  an  Eisen-Nickel- 
legirungen  bestätigt.  Scheel. 

J.  R.  Benton.  Note  on  the  efTect  of  tension  on  the  permanent 
torsion  of  a  wire.     Phye.  Bev.  12,  53-— 54,  1901t. 


WiMPEBis.     FBiHONT.     Bekton.    LitteratuF. 
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Der  Verf.  hat  Drähte  verschiedenen  Materials,  nachdem  die- 
selben ausgeglüht  und  unter  der  höchsten  angewendeten  Belastung 
24  Stunden  aufgehängt  waren ,  verschieden  belastet  und  die  dabei 
aufgetretene  Torsion  gemessen.  Die  folgende  Tabelle  ist  ein  Aus- 
rag aus  der  vom  Verfasser  gegebenen.  Die  Drähte  waren  etwa 
3  m  lang. 


Material 


Durch- 
messer 

nun 


Torsion  bei  Belastung  von 


2kgr 


10  kg 


20  kg  30  kgr 


mahl    .  . 

Eisen    .  . 

Kupfer.  . 

Nickel  .  . 

Heieiog  . 

Nickelin  . 

Neusilber 

Bronze .  . 


1,0 
1,5 
0,8 
1,5 
0,8 
1.2 

1.8 
1,0 
1.5 
0,8 
1.5 
0,8 
1,5 
1,0 
1.5 
0,9 


—  0,1* 

--0,5 
-1,2 

+  0,1 

—  0,9 
0 

-0,1 

—  1,0 


—  0,9® 

—  0,8 
+  0.5 
-0,4 
+  0,3 

—  0,5 
-0,2 
+  0,5 

—  0,5 

+  0,1 
+  0,2 

—  0,6 
+  0.3 

—  0,6 

—  0,2 


0,5«  I 
0,4     I 


-0,1 

0 

—  0,8 
+  0,2 

—  0,7 
-0,4 


—  0,4® 

—  0,2 

—  0,1 


+  0,3 
—  0,2 


—  0,3 

—  0,3 

Sched. 
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7  b.    Capülarität. 

H.  HüLSOv.    Ueber  die  Oberflächenspannung.    Ann.  d.  Phys.  (4)  4» 

165—180,  1901. 

Der  Verf.  giebt  als  Zweck  dieser  mathematischen  Abhandlung 
an,  zu  zeigen,  dass  man  aus  den  Annahmen,  worauf  die  Zustands- 
gieichung sich  stützt,  in  der  Snpposition  von  continuirlicher  Dichtig- 
keitsänderung in  der  capillaren  Schicht,  zum  Schhiss  kommen  kann, 
dass  eine  Oberflächenspannung  existirt.  Die  Grösse  dieser  Ober- 
flächenspannung wird  für  die  Oberflächenenergie  einen  Werth  liefern, 
welcher  ganz  derselbe  ist  als  der  von  der  thermodynamischen  Theorie 
von  VAN  DBB  Waals  gefundene,  nämlich  die  Molecularconstante  6 
(siehe  D.  v.  n.  Waals:   ZS.  f.  phys.  Chem.  13,  657—725,   1894). 

H.  Rs. 

A.  P.  Gbusinzkw.     Theorie  der  Capülarität  und   Hydrostatik.    ZS. 
f.  Math.  u.  Phys.  46,  457—470,  1901. 

Nach  einer  kurzen  Erörterung  über  die  Verschiedenheit  der 
Resultate  in  der  Hydrostatik  und  Capülarität  bemüht  sich  der  Verf. 
eine  neue  Theorie  aufzustellen  und  mathematisch  zu  begründen,  die 
alle  Fälle  umfasst,  d.  h.  die  auf  der  allgemeinsten  Definition  jenes 
Aggregatzustandes  aufgebaut  sein  wird,  welchen  wir  flüssig  nennen. 
Hieraus  ergiebt  sich  als  Grundlage  der  Theorie,  dass  jede  Flüssig- 
keit als  ein  System  von  materiellen  Funkten  zu  betrachten  ist,  die 
auf  eine  stetige  Weise  einen  gegebenen  Raum  ausfüllen,  zwischen 
welchen  innere  Kräfte  wirken,  deren  Arbeit  von  der  Dichtigkeit 
der  Flüssigkeit  und  vom  Radius  der  Sphäre  der  Molecularwirkung 
abhängt  H.  Rs. 

G.  Bakkbb.     Zur  Theorie  der  Capülarität.     HI.    ZS.  f.  phys.  Chem. 

36,  681—692,  1901. 

Eine  Theorie  der  Capülarität  kann  begründet  werden,  wenn 
man  sich  ein  homogenes  Agens  construirt,  welches  in  seinen  totalen 
Wirkungen  dieselben  Kräfteverhältnisse  zeigt,  wie  zwischen  den 
verschiedenen  Körpertheilen,  welche  bei  den  Capülarerscheinungen 
zu  Tage  treten.  Sollen  die  Kräfte  zwischen  den  Theilen  unseres 
Agens  ein  Potential  haben,  so  muas  das  Potential  in  einem  Punkte 
im  Innern  des  Agens  der  Dichte  in  dem  betrachteten  Punkte  pro- 
portional sein.  Für  Punkte  ausserhalb  des  Agens  muss  das  Poten- 
tial  in   einer  Richtung   senkrecht  auf  die   Oberfläche  in  ihrer  un- 


HxjLSOF.    Gbdsinzbw.    Bakker.    Gouir.    Qüye  n.  Pbbbot.        325 

mittelbaren  Nähe   schnell  bis  zu  Null   abnehmen.     Diesen  Forde- 
niDgen  genügt  die  Differentialgleichung: 

wo  ^^v  bdeutet: 

Diese  Differentialquotienten  werden  ersetzt  durch 

8  — 
du  .    /l     .    l\dv         _      ,.- 

Diese  Differentialgleichung   gestattet,  fQr  eine  beliebige  Oberfläche 
der  Flüssigkeit  den  Moleculardruck  zu  berechnen: 

2 


-=wia'- 


1 
In  dem  letzten  Abschnitt  wird  der  erste  LAPLACE^sche  Satz 

bewiesen  und  gezeigt,  dass  die  Formel 

M 

unter  Voraussetzung  der  Potentialfunction  —  /  —    nicht  in  üeber- 
einstimmung  sein  kann  mit  den  Daten  des  Experiments.     H,  Es, 


M.  GoüT.     Sur  la  theorie  thermodynamique  de  la  capillarit^  et  de 
relectrocapillaritd.    Journ.  de  Phys.  (3)  10,  245—253,  1901. 

Der  Verf.  will  einige  Eigenschaften  der  Oberflächenschichten 
von  Flüssigkeiten  feststellen  behufs  ihrer  Anwendung  auf  die  im 
Titel  mitgetheilten  Gebiete.  Er  geht  von  der  Voraussetzung  aus, 
dass  die  Schwere  keinen  Einfluss  ausübt,  und  dass  die  Flüssigkeit 
der  Art  ist,  dass  ihre  Oberfläche  und  ihr  Volumen  unabhängig  von 
einander  variiren  können.  Um  die  mathematische  Begründung 
seiner  Theorie  durchzuführen,  werden  diese  Voraussetzungen  im 
Einzelnen  specialisirt.  H,  Bs. 

Ph.  A.  Gütb  et  L.  Pbbbot.     Mesure   rapide   des  tensions   süper- 

ficielles.    C.  B.  132,  1043— 1046,  ISOlf.    Arch.  BC.  phys.  (4)  11,  225—265, 
345—389,  1901t. 


L. 
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Die  yei*ff.  bestimmen  die  Oberfläcbenspannung  einer  Reihe 
organischer  Flüssigkeiten  nach  der  Methode  von  Düolaüx  (Ann. 
Chim.  Phys.  (4)  21,  378),  indem  sie  die  durch  Beobachtung  er- 
haltenen Werthe  einer  doppelten  Correction  in  Bezug  auf  die  Zahl 
und  die  Dauer  der  Tropfen  unterziehen.  Nach  der  angegebenen 
Bezeichnung  ist  die  Oberflächenspannung: 

T,  =  Q^(l  +  ß)  +  c„      Q  =  ^^- 

Diese  Formel  gestattet  die  Oberflächenspannung  mit  einer  Genauig^ 
keit  von  1:2  für  100  zu  bestimmen,  wenn  u':u  zwischen  0,9  und 
1,3  und  t'  :  r  zwischen  0,5  und  5  liegt. 

Die  Arbeit  im  Arch.  sc.  phys.  enthält  ausser  einer  historischen 
Einleitung  die  Beschreibung  des  Apparates  und  zahlreiche  Beob- 
achtungen, aus  denen  sich  Folgendes  ergiebt: 

Das  Gewicht  von  Tropfen  derselben  Flüssigkeit,  welche  aus 
derselben  OefTnung  hervortreten,  ist  verschieden,  je  nachdem  diese 
Tropfen  sich  langsamer  oder  schneller  bilden.  Berücksichtigt  man 
diesen  Umstand,  so  findet  keine  genügende  Uebereinstimmung  der 
gefundenen  Resultate  statt  mit  denen,  welche  nach  der  Steighöhen- 
methode von  Ramsat  und  Shields  gefunden  werden.        E.  Es. 

G.  Bakkbb.     La   constante   capillaire  de  Laplace.     Joum.  de  phys. 

(3)  10,  135-- 139,  1901.    Arch.  N6erl.  (2)  6,  758—764,  1901. 

Wenn  f(r)  die  zwischen  zwei  Molecülen  einer  Flüssigkeit  wir- 
kende Kraft  bezeichnet  und  wenn  man  setzt: 

ffir)dv  =  9)(r),       —fv^(p(r)dv  =  *(r), 

r  r 

SO  erhält  man  für  die  potentielle  Energie  des  Volumens  v: 

wo  Q  die  Dichte  und  D  der  Durchmesser  eines  Molecüls  ist.  Das 
Virial  der  molecularen  Kräfte 

3       dW 
A  =  —  v 

2       dv 

3 

ist  gleich  der  potentiellen  Energie   multiplicirt  mit  — -r-;  daher: 

2  A  +  3  TT  =  0, 

oder  wenn  Ä  die  Arbeit  bezeichnet,  welche  man  aufwenden  muss, 
um  alle  Molecüle  ausserhalb  ihres  gegenseitigen  Wirkungsbereiches 
zu  setzen: 

3^  —  2A  ==  0. 
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Die  Aufgabe  dieser  Abhandlung  ist,  zu  zeigen,  dass  der  letzte 
Aosdrack,  welcher  Null  ist,  in  jedem  inneren  Pankte  einer  Flüssig- 
keit nichts  anderes  ist  als  die  Oberflächenspannung  in  der  capillaren 
Schicht. 

Im  Arch.  sc.  phys.  wii'd  ein  zweiter  Beweis  ohne  die  Anwendung 
£üLisB^8cher  Integrale  geführt  und  ein  dritter  unter  Annahme  der 
Hypothese,  dass  der  thermische  Druck  in  einem  bestimmten  Punkte 
der  capillaren  Schicht  unabhängig  ist  von  der  Richtung,  aber  un- 
bestimmt lässt  die  Function  der  Kraft.  H.  Rs. 


W.  H.  Whatmough.     Eine   neue   Methode    zur   Bestimmung   von 
Oberflächenspannungen    von  Flüssigkeiten.     ZS.  f.  pliys.  Ghem.  39, 

129—193,  1901. 

Die  von  Simok  in  seinen  „Recherches  sur  la  capillarit^^  an- 
gegebene Methode  zur  Bestimmung  der  relativen  Oberflächenspan- 
nung, auf  deren  Irrthüraer  von  Jäobb  (Wien.  Ber.  1891)  hingewiesen 
ist,  wird  von  dem  Verf.  mit  der  von  letzterem  vorgeschlagenen 
Methode  zu  einer  vereinigt  durch  Benutzen  von  nur  einem  Capillar- 
rohr  mit  sehr  kleinem  Lumen  und  kleinem  äusseren  Durchmesser, 
wodurch  zwei  wesentliche  Vortheile  erreicht  werden: 

a)  Die  dadurch  gefundenen  Werthe  der  relativen  Oberflächen- 
spannungen sind  viel  grösser  als  die  mit  der  SiMON'schen 
oder  JjLGBB^schen  Methode  gefundenen. 

b)  Es  braucht  ein  Factor  weniger  bestimmt  zu  werden,  näm- 
lich das  specifische  Gewicht  der  Flüssigkeit. 

In  den  folgenden  Abschnitten  wird  durch  Zeichnung  der  Apparat 
erttutert,  die  Eigenthümlichkeiten  der  capillaren  Spitzen  besprochen, 
die  möglichen  Fehlerquellen  der  Messung  erörtert  und  mit  Hülfe 
dieser  „bequemen  Methode^  die  Oberflächenspannung  von  Salz- 
lösungen, binären  und  temären  Gemischen  bestimmt  H,  Bs. 


6.  QüiKOKx.  Heber  unsichtbare  Flüssigkeitsschichten  und  die  Ober- 
flächenspannung flüssiger  Niederschläge  bei  Niederschlagsmembra- 
nen, Zellen,  CoUoiden  und  Gallerten.     BerL  Ber.  1901,  858 — 874. 

Die  Grenzflächenspannung  oCn  au  der  gemeinsamen  Grenze 
zweier  Flüssigkeiten  1  und  2  ist  bei  dem  Zusammenbringen  der 
beiden  Flüssigkeiten  1  und  2  am  grössten  und  nimmt  allmählich 
ab,  indem  beide  Flüssigkeiten  sich  gegenseitig  auflösen.  Ist  schliess- 
lich ein  Gleichgewichtszustand  eingetreten,  so  berühren  sich  nicht 
mehr  die  Flüssigkeiten  1  und  2,  sondern  zwei  Flüssigkeiten  Ä  und 
B  von  verschiedener  Concentration.     Verf.  hat  die  bisher  nicht  be- 
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Stimmte  Oberflächenspannung  ccj^b  ad  cler  Grenze  von  zwei  Flüssig- 
keitsgemischen A  and  £  näher  untersucht.  Es  ergiebt  sich  daraus, 
dass  von  dieser  Oberflächenspannung  eine  Reihe  der  verschieden- 
artigsten Erscheinungen  abhängt,  wie  die  Bildung  von  Niederschlags- 
membranen und  Metallsalzvegetationen,  die  Eigenschaften  der  Col- 
loide  und  Gallerte  beim  Eintrocknen  und  Aufquellen,  die  Doppel- 
brechung der  Gallerte,  Zellenbildung,  die  Klärung  trüber  Lösungen 
und  Coagulation  colloidaler  Lösungen,  das  Aufquellen  quellbarer 
Substanzen.  H.  Rs. 

Llotd  R.  Watson.  Surface  tension  at  the  Interface  of  two  liquids 
determined  experimentally  by  the  method  of  ripple  waves.  The 
PhyB.  Rev.  12,  257—278,  1901. 

Yerf.  bestimmt  die  Oberflächenspannung  der  Berührungsfläche 
zweier  Flüssigkeiten  nach  der  von  Thomson  angegebenen  Wellen- 
formel : 


Er  hat  nach  dieser  Methode  zwei  Versuchsreihen  angestellt  und 
giebt  den  Unterschied  derselben  in  der  Beobachtungsweise  an.  Bei 
beiden  wird  der  angewandte  Apparat  durch  Zeichnung  erläutert, 
ferner  die  Art  und  Weise,  Wellen  an  der  gemeinsamen  Oberfläche 
zweier  Flüssigkeiten  zu  erregen,  sowie  die  der  Messung  und  Reini- 
gung der  benutzten  Gefässe  beschrieben.  Zum  Schluss  folgt  eine 
vergleichende  Znsammenstellung  der  erhaltenen  Resultate,  die  ausser- 
dem durch  zwei  andere  Methoden  verificirt  werden.  Die  erste  der- 
selben beruht  auf  dem  Principe  der  JoLLy'schen  Wage;  die  zweite 
ist  der  KNipp'schen  nachgebildet  (diese  Ber.  56  [1],  277,  1900). 
Der  Abhandlung  ist  noch  eine  durch  Photographien  erläuterte  Be- 
schreibung von  Oberflächenwellen  beigegeben.  H,  Es. 


L.  Gbunmaoh.  Experimentelle  Bestimmung  der  Oberflächenspan- 
nung flüssiger  Luft;.  Berl.  Ber.  1901,  914— 918  f.  Ann.  d.  Phys.  (4)  6, 
559—564,  1901.  73.  Naturf.-Verfl.  Hamburg  1901.  [Phya.  ZS,  3,  217—219, 
1902.     [Naturw.  Bandsch.  16,  593,  1901. 

Bemerkung  zu  meiner  Abhandlung:  „Experimentelle  Bestim- 
mung der  Oberflächenspannung  flüssiger  Luft.^     Ann.  d.  Phys.  (4) 

7,  236,  1902. 

Die  Yersuchsanordnung  und  Beobachtungsmethode  war  die 
gleiche  wie  bei  früheren  Versuchen  (Berl.  Ber.  1900,  832).  Das 
Ergebniss  der  Messung   ist:  Die  specifiscfae  Cohäsion  der  flüssigen 
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Lafl  innerhalb  der  beobachteten  Grenzen  —  SauerstofTgehalt  49,9 
bis  76,7  Proc^  Temperatur  — 193,3^0.  —  scheint  unabhängig  von 
deren  SaaerstofTgehalt  zu  sein  und  im  Mittel  den  Werth  23,2  zu 
besitzen.  Die  Oberflächenspannung  der  fl&ssigen  Luft  nimmt  mit 
wachsendem  Sauerstoffgehälte  zu.  H.  Es. 


Jbancabd  et  Satib.  Tension  superficielle  et  viscosit^  de  quelques 
hoiles  essentielles.     Bull.  soc.  chim.  (3)  25,  519—523,  1901. 

Die  Yerff.  bestimmen  nach  der  Methode  von  Duolaux  die 
Oberflächenspannung  und  die  specifische  Yiscosität  —  d.  h.  die  Dauer 
des  Abfliessens  von  1  g  der  betreffenden  Flüssigkeit  —  einer  Reihe 
von  Alkoholen,  Aldehyden  und  Phenolen.  Diese  beiden  Eigenschaften 
ch&rakterisiren  gewisse  Essenzen,  deren  Bestandtheile  schlecht  be« 
stimmt  oder  schwierig  wägbar  sind,  strenger  als  die  chemische 
Constitution.  H.  Es. 

RüDOLv  H.  Wbbbb.  Ueber  die  Oberflächenspannung  mit  Oel  be- 
deckter Wasseroberflächen  und  die  Wirkungsweite  der  Molecular- 
kräfte.     Ann.  d.  Phys.  (4)  4,  706—719,  1901. 

Wenn  man  auf  eine  Wasseroberfläche  einen  Tropfen  Olivenöl 
aufsetzt,  so  überzieht  sich  die  ganze  Oberfläche  mit  einer  Art  Haut. 
Es  bleibt  aber  ein  scharf  begrenzter  Oeltropfen  zurück,  der  seine 
Dimensionen  sehr  stark  ändert,  wenn  man  durch  Vergrössern  oder 
Verkleinern  der  durch  die  Oelschicht  anomal  gemachten  Oberfläche 
deren  Oberflächenspannung  ändert.  Mit  der  Grössenändernng  des 
Tropfens  ist  eine  Aenderung  des  Randwinkels  verbunden,  und  zwar 
ist  diese  Aenderung  beträchtlich  bei  verhältnissmässig  kleinen  Aende- 
rangen  der  Oberflächenspannung.  Der  Verf.  sucht  den  Randwinkel 
genau  zu  messen  und  leitet  daraus  eine  empfindliche  Methode  ab, 
die  Abhängigkeit  der  Oberflächenspannung  einer  anomalen  Ober- 
fläche von  deren  Grösse  zu  bestimmen.  H,  Es. 


E.  Hebzbh.  Les  tensions  superficielles  dans  les  melanges  de  liqui- 
des normauz.     Arch.  so.  phys.  et  nat.  (4)  12,  642—644,  1901. 

Ein  kurzes  Referat  über  einen   in   der  Soc.  Yaud.  sc.  nat  ge- 
haltenen Vortrag.  H.  Es, 

P.  Obttgbh.  Ueber  die  Oberflächenspannung  einiger  organischer 
Substanzen  in  wässeriger  und  alkoholischer  Lösung,  dargestellt 
als  Function  der  Concentration  und  Temperatur.  4i  B.  Pins. 
Bostock,  Carl  Boldt'Bche  Hofbachdmckerei,  1899.    [Beibl.  25,  788,  1901. 
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Nach  Anführung  der  verschiedenen  Methoden,  welche  zur  Be- 
stimmung der  Oberflächenspannung  angewendet  wurden,  entscheidet 
sich  der  Verf.  für  die  MATTHiESSBN*sche  Stimmgabelmethode  der 
Beobachtung  stehender  Interferenzwellen  und  fiir  die  Abreissmethode, 
die  in  der  Bestimmung  des  Gewichtes  besteht,  welches  eine  Glas- 
platte von  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  abriss.  Er  giebt  eine 
Ableitung  der  THOHsoN'schen  Formel,  discutirt  dieselbe  für  die 
Methode  der  Abreissplatten,  beschreibt  die  Versuche  mit  Lösungen 
von  Glycerin  in  Wasser,  Kaliseife  in  Wasser  und  von  Glycerin  und 
Terpentin  in  Alkohol.  Es  bestätigen  sich  die  von  Oohs£  für  Salz- 
lösungen aufgestellten  Sätze,  dass: 

1.  die    Oberflächenspannung    mit   zunehmender   Concentration 
abnimmt; 

2.  die  Oberflächenspannung  der  Lösung  stets  kleiner   ist  als 
die  des  Lösungsmittels.  H.  Es, 


Ph.  A.  Gute  et  A.  Baud.  Constantes  capillaires  de  liquides  orga- 
niques.  C.  B.  132,  1481  —  1484,  1553  —  1556,  1901.  [BeibL  25,  789, 
1901. 

Die  Arbeiten   enthalten  die  Resultate  einer  nach  der  Methode 

von  Ramsat  und  Shislds  vorgenommenen  Messung  der  capillaren 

Constanten    einiger   organischer  Flüssigkeiten,   um   ihren  Grad  der 

Polymerisation   bei  verschiedenen  Temperaturen  festzustellen   nebst 

den   daraus   gezogenen   Folgerungen.      Es   wurden   gemessen:    die 

Temperatur,  die  Dichtigkeit,  die  Obei*flächenspannung  y,  die  mole- 

culare  Oberflächenspannung  [y(Jlfv)*/»]   in   dyn  p.  cm.     Die  Werthe 

y,  f  Jf  Vi)*/«  —  y  (MvYli^ 
von  K  = ^ j^-^ und   die    Werthe    der  Polymeri- 


/2,121V/8 
sationscoefficienten  x  =  l  — — —  j  . 


H.  Es. 


A.  Einstein.   Folgerungen  aus  den  Capillaritätserscheinungen.  Ann. 

d.  Phys.  (4)  4,  513—523,  1,901. 

Unter  Anwendung  von  Sätzen  aus  der  mechanischen  Wärme- 
theorie auf  die  freie  Oberfläche  erhält  der  Verf.  folgendes  Resultat: 
Jedem  Atome  entspricht  ein  moleoulares  Anziehungsfeld,  welches 
unabhängig  von  der  Temperatur  und  unabhängig  von  der  Art  ist, 
wie  das  Atom  mit  anderen  Atomen  chemisch  verbunden  ist    H.  Rs, 
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F.  Goppelsbobdbb.  Capillaranalyse,  beruhend  auf  Capillaritäts-  und 
AdsorptioDsersoheiDUDgen,  mit  dem  Sohlusscapitel :  Das  Empor- 
steigen der  Farbstoffe  in  den  Pflanzen.  Mit  59  Tafeln.  Yerh.  d. 
Katurf.-Oe8.  Basel  14,  1  —  545,  190U  Arch.  sc.  phyu.  et  nat.  (4)  12,  176 
—178,  1901. 

Die  Arbeit,  welche  mit  einer  Geschichte  der  Ei-forschung  der 
Capillarität  beginnt,  enthält  in  dem  ersten  Theile  die  Beschreibung 
der  Gapillarerscheinungen  in  anorganischen  und  organischen  Kör- 
pern, bespricht  die  mit  der  Capillarität  zusammenhängenden  Fragen 
der  Industrie,  Kunst,  Bautechnik  und  Agricultur  und  giebt  die 
Capillaruntersuchung  von  Lösungen  künstlicher  organischer  Farb- 
stoffe, der  Getränke,  Nahrungsmittel,  Gewürze,  Conserven,  die 
Capillaranalyse  von  Alkaloiden,  Fetten,  Oelen,  Säuren  und  Salzen. 
Im  zweiten  Theile  werden  die  angestellten  Versuche  als  Textbelege 
wiedergegeben.  H,  Bs, 

GsoBQB  A.  Hulett.  Beziehungen  zwischen  Oberflächenspannung 
und  Löslichkeit.  ZR.  f.  phys.  Chem.  37,  385—406,  1901.  [Beibl.  25, 
787,  1901. 

Die  Beziehungen  zwischen  Oberflächenspannung  und  Löslichkeit 
bestimmt  der  Verf.  nach  der  von  Ostwald  in  ZS.  f.  phys.  Chem.  34, 
503,  1900  (diese  Ber.  56  [1],  277,  1900)  angegebenen  Formel  und 
kommt  zu  dem  Resultat:  Die  Berechnung  der  gemeinsamen  Ober- 
flächenenergie zwischen  Lösung  und  festem  Körper  ergab  Werthe 
von  der  Grössenordnung  100  bis  160  abs.  Einheiten.  H.  Rs. 


J.  C.  ScHALKWiJK.  Precise  isothermals.  I.  Measurements  and  cal- 
culations  on  the  corrections  of  the  mercury  meniscus  with  Stan- 
dard gas-manometers.     Onnes  Comm.  Leiden  Kr.  67,  29  8.,  1901. 

Eine  genaue  Kenntniss  des  Volumens  des  Quecksilbermeniscus 
ist  nothwendig  für  die  genaue  Bestimnmng  der  Isothermen  mit 
Hülfe  katbetometrischer  Messungen  an  geschlossenen  Manometern. 
Der  Verf.  bestimmt  das  Volumen  mit  Hülfe  von  Glasröhren,  die 
an  einem  Ende  geschlossen,  an  dem  anderen  in  eine  Capillare  aus- 
laufen. Dieselben  werden  mit  Queoksilber  gefüllt  und  der  Abstand 
des  Meniscus  von  zwei  auf  den  Gapillaren  befindlichen  Strichen  be- 
stimmt, wobei  die  Gapillaren  aufwärts  resp.  abwärts  gerichtet  waren. 
Das  Volumen  wird  als  Function  des  Radius  des  Röhrchens  und  der 
Höhe  p  des  Meniscus  graphisch  dargestellt  H.  Rs, 
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L.  W.  WiNKLBB.      lieber    den    Correctionswerth    des    Quecksilber- 
meniscus.     ZS.  f.  analyt.  Chem.  40,  403—404,  1901. 

Die  von  Bunsbn  ausgeführten  Messungen  wurden  von  Neuem 
bestimmt,  wobei  sich  ergab,  dass  die  auf  weite  Röhren  bezogenen 
Werthe  im  Allgemeinen  um  ein  Beträchtliches  grösser  sind,  als  die 
von  BuNSEN  angegebenen.  H,  Rs. 
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Lampa.  üeber  Capillarität.  Sehr.  d.  Ver.  z.  Verbr.  natui-w.  Kenntn.  41, 
Heft  9,  26  S.,  1901. 

V.  DvoÄACK.     Ein  Vorlesungsversuch  über  Capillarität.     Phys.  Z8. 

2,  223,  1901. 

J.  S.  Steveks.    Eine  Methode,  die  Oberflächenspannung  zu  messen. 

Phys».  Z8.  2,  233,  1901.     Diese  Ber.  56  [l],  276,  1900. 
C.  R.  Knipp.     Die    Oberflächenspannung   von    Wasser   über    100^. 

Phys,  ZS.  2,  345—347,  1901.     Diese  Ber.  56  [l],  277—278,  1900. 

L.  Gbunmach.  Experimentelle  Bestimmung  von  Capillaritätscon- 
stanten  condensirter  Gase.  Ann.  d.  Phys.  (4)  4,  367—377,  1901.  Verh. 
d.  72.  Katurf.-Vers.  Aachen  2,  14—18,  1900.  Diese  Ber.  56  [2],  279—280, 
1900. 

F.  T.  Tbouton.  On  the  creeping  of  liquids  and  tension  of  mix- 
tures.  Roy.  Irish  Acad.  Dublin,  10.  Juni  1901.  [Nature  64,  223—224, 
1901. 
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G.  Wybouboff.     Recherches   sur  les  Solutions.     Bull.  soc.  chim.  25, 
105—130,  1901t.     Bull.  soc.  min.  24,  36—71,  1901. 

Die  heute  herrschenden  Lehren  über  das  Gleichgewicht  in  Lö- 
sungen, die  sich  auf  die  Phasenregel  stützen,  sind  nach  des  Verf. 
Ansicht  zu  allgemein  und  leiden  daran,  dass  sie  die  speci fischen 
Eigenschaften  der  Materie  nicht  hinreichend  berücksichtigen.  — 
Auch  die  geltende  Definition  für  den  BegriflT  „Lösung^  ist  zu  all- 
gemein. Nach  Wybouboff  ist  der  Lösungsvorgang  nicht  eine 
„Mischung"    mehrerer  Körper,   sondern   das  Wesentliche  daran   ist 
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die  „Desaggregation^  des  sich  lösenden  Körpers,  seine  Zertheilung 
in  Molecüle,  die  Aufhebung  der  Cohäsion.  Weil  hierzu  Arbeit  er- 
forderlioh  ist,  so  muss  jeder  Lösungsvorgang  mit  Wärmeabsorption 
verbunden  sein,  die  eventuell  durch  Secundärreactionen  (Hydrati- 
sation  etc.)  verdeckt  werden  kann.  Es  muss  deswegen  auch  die 
Löslichkeit  mit  steigender  Temperatur  stets  wachsen. 

LösungSYorgang  und  Schmelzen  sind  sehr  ähnliche  Erschei- 
nungen, indem  bei  beiden  die  Cohäsion  überwunden  wird. 

Für  die  erwähnte  Definition  des  Lösungsvorganges  wird  voraus- 
gesetzt, dass  die  Molecüle  unverändert  in  die  Lösung  übergehen,  in 
der  Form,  die  sie  im  festen  Körper  besassen,  und  zwar  gehen  die 
„Krystallpartikeln^,  aus  denen  der  feste  Körper  aufgebaut  ist,  nicht 
aber  die  „chemischen  Molecüle^  als  solche  in  die  Lösung  über. 

Jeder  Form  eines  Körpers  entspricht  eine  besondere  „Krystall- 
partikel".  Zum  Beweise  hierfür  wird  ein  Versuch  beschrieben,  bei 
dem  ans  zwei  gleich  concentrirten  Lösungen  von  Natiiumsulfat- 
anhydrid,  die  aber  aus  verschiedenen  Modificationen  (a  und  y)  her- 
gestellt sind,  einmal  durch  Alkohol  das  Dekahydrat  und  einmal  das 
€(- Anhydrid  gefällt  wird;  dies  gelingt  jedoch  nur  bei  frischen  Lö- 
sungen. 

Diese  Erscheinung  und  ähnliche  führen  zu  der  Folgerung,  dass 
die  „Krystallpartikeln*^  in  einer  Lösung  entweder  als  solche  unver- 
ändert fortbestehen  können,  oder  dass  sie  sich  auch  —  wenn  ein 
polymorpher  Körper  vorliegt,  oder  wenn  mehrere  Hydrate  bestehen 
—  „morphologisch^  umlagern  oder  chemisch  —  durch  Wasser- 
aufnahme etwa  —  ändern  können.  Das  Studium  dieser  Erschei- 
nungen ist  die  Basis  ftir  ein  rationelles  Studium  der  Lösungen. 

Zwei  Punkte  kommen  hierfür  wesentlich  in  Betracht:  Der 
Unterschied  in  der  Stabilität  des  „Krystallnetzes^  und  der  „Krystall- 
partikel^  und  die  Umwandlungen,  denen  Krystalle  und  Krystall- 
partikeln  in  Lösung  unterliegen,  wenn  mehrere  Modificationen  vor- 
handen sind.  —  Im  Allgemeinen  sind  die  Bedingungen  für  die 
Umwandlung  innerhalb  und  ausserhalb  der  Lösung  nicht  gleich, 
so  dass  in  einer  Lösung  Krystallpartikeln  bestehen  können,  die  einer 
im  festen  Zustande  unter  denselben  Bedingungen  nicht  beständigen 
Modification  entsprechen.  Hierin  liegt  die  Erklärung  für  die  soge- 
nannten Uebersättigungserscheinungen  in  Lösungen.  Die  Bedin- 
gimgen,  dass  ein  Körper  übersättigte  Lösungen  bilden  kann,  sind  die 
folgenden:  „1.  Er  muss  mindestens  in  zwei  verschiedenen  Formen 
oder  in  zwei  Hydratationsstufen  auftreten  können.  2.  Die  bei  höherer 
Temperatur  auftretende  Form  (resp.  das  Hydrat)  muss  löslicher  sein 


^ 
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als  die  bei  niedriger  Temperatur  beständigen  Formen.  3.  Die  Lö- 
sung darf  bei  der  Temperatur  der  Herstellung  nicht  gesättigt  sein 
bezüglich  des  leichter  löslichen  Körpers.  4.  Die  Erystallpartikeln 
der  löslicheren  Form  müssen  bei  tieferen  Temperaturen  bestehen 
können  als  erforderlich  sind  zur  Bildung  der  entsprechenden  „Krystall- 
netze^.  5.  Die  Lösung  darf  nicht  Keime  des  weniger  löslichen 
Körpers  enthalten." 

An  Hand  einer  Zeichnung  wird  sodann  der  Vorgang  bei  der 
Bildung  einer  solchen  übersättigten  Lösung  besprochen.  —  Bezüg- 
lich der  „Keimwirkung**  in  übersättigten  Lösungen  steht  der  Verf. 
auf  dem  Standpunkte,  dass  diese  nicht  so  allgemein  ist,  wie  ange- 
nommen wird,  und  dass  auch  hier  viele  graduelle  Unterschiede  be- 
stehen, so  dass  sehr  wohl  gleichzeitig  in  einer  Lösung  mehrere 
Modificationen  desselben  Körpers  neben  einander  vorhanden  sein 
können. 

Die  zahlreichen  Einzelbeispiele,  an  denen  der  Verf.  seine  Theorie 
erläutert  und  zu  verificiren  versucht,  besitzen  im  Wesentlichen  nur 
fär  den  Chemiker  Interesse  und  müssen  deswegen  hier  übergangen 
werden.  Kph 

W.  Nbbnst.     Zur  Theorie  der  Lösungen.     ZS.  f.  phys.  Ghem.  38,  487 

—500,  1901t. 

Die  Abweichungen  der  nicht  sehr  verdünnten  Lösungen  von  den 
Gasgesetzen,  die  besonders  in  Lösungen  von  Elektrolyten  auftreten, 
beruhen  nach  den  Anschauungen  Jahns'  (ZS.  f.  phys.  Chem.  37, 
490,  1901)  auf  der  störenden  Wechselwirkung  der  Ionen.  Der  Verf. 
ist  nun  der  Ansicht,  dass  diese  Wechselwirkung  —  bei  hinreichender 
Concentration  —  auch  von  neutralen  Molecülen  ausgeübt  wird. 
—  In  einer  idealen  Lösung  gilt  für  jede  Molecülart  Dalton's  Ab- 
sorptionsgesetz   und    dementsprechend    ist    der   Dampfdruck  jeder 

gelösten  Molecülart  x^  =  ^^Cj;  ^2  =  ^2^39  ^s  =  -^s^s  6^^*  ('^  i^^ 
Froportionalitätsfactor) ;  wenn  nun  aber  die  Gasgesetze  nicht  mehr 
gelten,  so  kann  man  den  Dampfdruck  einer  Molecülgattung  (bei 
Gegenwart  zweier  anderer  gelöster  Molecüle)  darstellen  in  der  Form : 

jTi  =  ^iCi(l  +  «iCj  +  OiaCa  +  a^^c^)  (l) 

oder 

«1  =  ^1  Ci  e«i^»  +  «"*«  +  «»^  (2) 

In  diesen  Gleichungen  bezeichnet  0^  den  Cogf6cienten  der  gegen- 
seitigen Wechselwirkung  gleichartiger,  Ou,  a^j  die  Coefficienten 
der  gegenseitigen  Wechselwirkung  ungleichartiger  Molecüle,  Ci, 
Ca  sind  die  entsprechenden  Concentrationen.  —  Analoge  Gleichungen 
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gelten  fär  jede  gelöste  Molecülart.  —  Um  nun  unter  Yoraus- 
setzung  der  Gültigkeit  der  Form  2  (die  für  die  folgende  Rechnung 
bequemer  ist)  die  Dampfspannung  (p)  einer  wässerigen  Lösung  mit 
drei  Molecülarten  berechnen  zu  können,  denkt  sich  der  Veif.  einen 
isothermen  reversibeln  Kreisprocess  zwischen  zwei  Lösungen  aus- 
geführt, die  je  »1  -f  n,  +  ns  Molecüle  auf  N  resp.  auf  ^4-  ^^  Mole- 
cüle  Wasser  enthalten.  Wird  ^JN  hinreichend  klein  gewählt,  so 
sind  gewisse  Grössen  zu  vernachlässigen  und  es  ergiebt  sich  schliess« 
lieh  unter  Anwendung  bekannter  Gesetze  eine  Gleichung: 

JS    —    +    fli   — h    Wj    — h    Wg    -—   =    0  {6) 

p  7li  7t^  fC^ 

die  man  unter  Benutzung  der  Ausdrücke  (2)  schliesslich  so  um- 
formen kann,  dass  sie  integrirbar  wird.  —  Die  Endgleichung  lautet : 

+    «28^8^8    4-   «13^1  Ca  (4) 

(po  =  Dampfdruck  des  reinen  Wassers);  sie  «vereinfacht  sich,  wenn 
die  drei  Molecülarten  das  neutrale  Molecül  und  die  beiden  Ionen 
eines  Elektrolyten  sind,  weil  dann  c^  =  c^  und  n^  =  ^s«  daher 
auch  Äi  =  Ä^y  0^  =  «3,  ocij  =  a,9  werden.  —  Mit  Hülfe  des  Aus- 

druckes  In  —  (4)  lässt  sich  dann  auch  der  osmotische  Druck  sowie 

die  Gefrierpunktseiiiiedrigung  massig  concentrirter  Lösungen  be- 
rechnen. Der  Yerf.  zeigt  femer,  wie  man  aus  den  angegebenen 
Voraussetzungen  zu  Gleichungen  für  die  chemische  Massenwirkung, 
die  Löslichkeit  (und  Löslichkeitsbeeinflussung),  die  elektromotorische 
Erafl  und  die  Verdünnungswärme  gelangen  kann,  in  denen  die 
Abweichungen  von  den  Gasgesetzen  zum  Ausdruck  kommen.  Dem- 
nach wäre  es  umgekehrt  möglich,  durch  genaue  Bestimmung  der 
hier  angefahrten  physikalischen  Grössen  zu  einer  Berechnung  der 
zunächst  noch  unbekannten  Coefficienten  oci,  a^  ...  und  o^^t  ^38  ^tc. 
zu  gelangen. 

(In  einem  Nachtrag  zu  dieser  Arbeit  polemisirt  Kernst  gegen 
die  Ausführungen  von  Abbhbniüs,  ZS.  f.  phys.  Chem.  36,  28,  1901.) 

Kpl. 

J.  D.  VAN  DBB  Waals.  L'etat  mol^culaire  du  dissolvant  a-t-il  une 
influence  sur  la  diminution  de  tension  de  vapeur  produite  par 
des    sels  disSOUS?     Arch.  K^erl.  (2)  4,  332—340,  1901. 

Es  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden,  weil  eine  auszugs- 
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weise  Wiedergabe  der  rein  theoretischen  Aasführungen  nicht  mög- 
lich erscheint.  Kpl. 

A.  SohOkabbw.     Zur  Thermodynamik  der  concentrirten  Lösungen. 

ZS.  f.  phys.  Ohem.  38,  543—560,  1901  f. 

Der  Verf.  giebt  eine  Ableitung  des  numerischen  Werthes  des 
chemischen  Potentials  für  alle  Concentrationen  eines  aus  zwei  Be- 
standtheilen  gebildeten  Systems,  während  Gibbs  diese  Function  nur 
für  verdünnte  Lösungen  berechnete.  Der  schliesslich  gewonnene 
Ausdruck,  der  die  Arbeit  des  Einfahrens  der  Einheit  des  Stoffes 
in  das  System  angiebt  (vorausgesetzt,  dass  keine  chemische  Ver- 
bindung eintiitt),  lautet: 


(1) 


V-t 


-'*-=*' (i-i) 


hierin  bedeuten  fii  und  fia  die  Potentiale  der  Stoffe  1  und  2  bei 
den  Concentrationen  Ci  und  c^,  {ü^q  und  ft^o  die  entsprechenden 
Grössen  bei  den  Concentrationen  0^  und  o^o.  —  Betrachtet  man  die 
Yertheilung  eines  Stoffes  zwischen  zwei  nicht  mischbaren  Lösungs- 
mitteln, so  kann  man  für  das  Gleichgewicht  aus  der  obigen  Formel 

ableiten : 

(c  —  a)c'         Ä'a  ^ 

-7-7 TT —  =  -z —  =:  const, 

(c  —  a)  c         ha 

ia  resp.  a'  bezeichnet  die  Löslichkeiten   des  Stoffes   in  den  beiden 

Lösungsmitteln,    —  ist  der  Vertheilungscoefficient. ) 

Diese  Formel  prüft  der  Verf.  an  einer  grossen  Anzahl  älterer 
Versuchsdaten,  besonders  über  die  Vertheilung  von  Jod  zwischen 
Wasser  (Jodkaliumlösungen)  und  organischen  Lösungsmitteln  u.  a. 
Die  Constanz  der  „ Constanten '^  ist  recht  befriedigend. 

Aus  der  Gleichung  (1)  wird  auch  eine  Formel  fiir  die  Ge- 
schwindigkeit des  Lösungs Vorganges  hergeleitet,  die  der  Verf.  an 
eigenen  Versuchen  über  die  Lösungsgeschwindigkeit  von  Steinsalz 
und  Rohrzucker  prüft;  ebenso  wird  der  Diffusionsvorgang  behandelt. 
—  Zum  Schlüsse  entwickelt  der  Verf.  einen  Ausdruck  für  die  gegen- 
seitige Löslichkeitsbeeinflussung  zweier  Körper  bei  beliebigen  Con- 
centrationen, welcher  lautet: 
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hier  sind  Ci  und  Cj  die  ConcentratioDen  der  beiden  Stoffe  in  be- 
liebigen gemeinsamen  für  den  einen  derselben  gesättigten  Lösungen, 
Cio  und  Cso  sind  die  Löslichkeiten  in  einer  zum  Yergleioh  dienenden 
gemeinsamen  Lösung.  —  Zur  Prüfung  dieser  Formel  fiihrte  der 
Ver£  eine  grössere  Reihe  von  Löslichkeitsbestimmungen  an  gleich- 
ionigen  Salzpaaren  aus.         Kpl, 

J.  J.  TAN  Laab.      Ueber    einen   Aufsatz    des    Herrn   Sohüxabbw. 
ZS.  f.  phys.  Chem.  39,  342—844,  1901  f. 

Der  Verf.  weist  darauf  hin,  dass  die  Formeln  und  Ansichten 
von  ScHüKARBW  (vgl.  das  vorstehende  Referat)  schon  aus  mathe- 
matischen Gründen  „irrig  und  grundfalsch«'  sind.  Kpl 


F.  6.  DoNNAN.  A  Theoiy  of  Colloidal  Solutions.  Phys.  Soc.,  s.  Harz 
1901.  [Chem.  Newa  83,  128—129,  1901  f.  Proc.  Phys.  Soc,  London  17, 
678—685,  1901.  Phil.  Mag.  (6)  1,  647—652,  1901.  ZS.  f.  phys.  Chem.  37» 
735—743,  1901. 

Unter  der  Annahme,  dass  eine  colloidale  Lösung  ein  aus  zwei 
Phasen  bestehendes  Gebilde  ist,  zeigt  der  Verf.,  wie  es  auf  Grund 
der  LAPLACs'schen  Theorie  der  Capillarkrfifte  möglich  erscheint, 
dass  der  sich  in  einem  homogenen  Lösungsmittel  desintegrirende 
Körper  in  Form  von  sehr  dünnen  Fäden  oder  Schichten  bestehen 
bleibt,  ohne  sich  in  seine  Molekel  zu  zertheilen.  Kpl. 


002  2^ 
Fbmx  Lbngpbld.    A  new  proof  of  the  forraula  d  =  -^-= Joum. 

phys.  Chem.  5,  499—501,  1901t. 

Die  Ableitung  der  in  der  Ueberschrift  genannten  Formel  für 
die  Gefrierpunktsemiedrigung  wird  mit  Hülfe  des  bekannten  Kreis- 
processes,  aber  unter  Vermeidung  der  termini  technici  der  Thermo- 
dynamik gegeben.  Kpl. 

KusNBN.     Simple  proof  of  Gibbs'  Phase-rule,    Proc.  Boy.  Bdinb.  Soc, 

23,  317—318,  1901t« 

Die  Beweisführung  für  die  Phasenregel  erfolgt  ähnlich  wie  bei 
den  Ableitungen  von  Nbbhst,  Bancboft  etc.  Kpl. 


Paul  Saubbl.     On  a  theorem  of  Lb  ChatbiiISB.     The  Joum.  Phys. 
Chem.  5,  277—280,  1901t. 
Auf  Grund   einer   ^einfachen"    Formel   von   van  dbb  Waals 
leitet  der  Verf.   folgenden  ^einfachen^  Satz  ab,   zu   dem  Lb  Cha- 

Portoobr.  d.  Phyt.    LVIL    1.  Abtfa.  22 
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TBLiBB  auf  andere  Weise  gelangt  war:  Bei  der  Temperatur  T  und 
dem  Druck  P  mögen  ein  binäres  System  mit  drei  Phasen  (1,  2,  3) 
und  zwei  binäre  Systeme  mit  denselben  Componenten,  aber  nur 
zwei  Phasen  (1,  2  und  1,  3)  bestehen.  Wenn  eine  Phase,  die  allen 
drei  Systemen  gemeinsam  ist  (1),  von  variabler  Gonoentration  ist, 
existiren  für  die  beiden  Systeme  mit  zwei  Phasen  zwei  Gurven,  die 
den  Zusammenhang  zwischen  Temperatur  und  Goncentration  von  1 
darstellen.  Ihr  Schnittpunkt  entspricht  der  Goncentration  der  Phase  1 
in  dem  univarianten  System  mit  drei  Phasen.  Das  Yerhältniss  der 
Neigungen  der  beiden  Gurven  am  Schnittpunkte  ist  gleich  dem 
negativen  Verhältnisse  der  Wärmemengen,  welche  bei  zwei  virtuellen 
Verschiebungen  absorbirt  werden,  die  die  Goncentration  der  anderen 
Phasen  (2  und  3)  ungeändert  lassen  und  zusammen  eine  reversible 
Veränderung  des  Systems  mit  den  drei  Phasen  (1,  2,  3)  zusammen- 
setzen.    Die  Ableitung  des  Satzes  ist  nicht  kurz  wiederzugeben. 

tr.  A.  B. 

Paul  Saübbl.      On   a  theorem   of  Roozeboom.      The  Joum.  Phys. 
Chem.  5,  281—283,  1901  f. 

Das  Theorem  von  Bakhuis  Roozbboom  lautet  in  der  einfacheren 
Formulirung  des  Verf.:  Ein  System  aus  zwei  Gomponenten  bestehe 
aus  einer  flüssigen  und  einer  festen  Phase.  Wenn  der  Schmelzpunkt 
der  festen  Phase  durch  Zufügen  einer  kleinen  Menge  einer  Gom- 
ponente  herabgedrückt  wird,  so  ist  die  Goncentration  dieser  Gom- 
ponenten in  der  flüssigen  Phase  grösser  als  in  der  festen.  Dieser 
Satz  wird  aus  einer  „sehr  einfachen"  Formel  von  van  der  Waals 
abgeleitet.  W,  A.  B. 

Paul  Saübbl.      On   the   generalization    of  Glapbybon's    equation. 

Journ.  Phys.  Chem.  5,  393 — 400,  1901  f. 


dP                  Q 
Die   Formel    von    Glapeybon    — -  =  tf?^ ^^»  wo  P  den 

Druck,  T  die  absolute  Temperatur,  V^  und  Vi  die  specifischen 
Volumina  der  in  Frage  kommenden  Phasen,  Q  die  während  der 
reversibeln  Veränderung  bei  constantem  Druck  und  constanter 
Temperatur  auflretende  Wärmetönung  bedeutet,  ist  filr  univariante 
Systeme  (Phasenzahl  —  Gomponentenzahl  =  1)  mehrfach  bewiesen. 
Verf.  giebt  einen  weitläufigen  Beweis  für  indifferente  Punkte  bi- 
und  multivarianter  Systeme  (Phasenzahl  ^  Gomponentenzahl).  Neue 
Thatsachen  oder  Gesichtspunkte  werden  nicht  beigebracht   W.A.R, 
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Paul  Saubbl.  Oh  the  phase  rule.  Joum.  Phys.  Chem.  5,  40i~403, 
1901 1. 
Verf.  giebt  auf  Grund  einer  früheren  Arbeit  (dieselbe  ZS.  5, 
31  fil,  1901)  einen  Beweis  für  folgenden  Satz:  Wenn  in  einem 
System  von  mehreren  Phasen  bei  einem  gewissen  Druck  und  einer 
gewissen  Temperatur  Gleichgewicht  herrscht,  entspricht  jeder  un- 
abhängigen virtuellen  Verschiebung  eine  Beziehung  zwischen  den 
Yariabeln:  Temperatur,  Druck  und  Concentration  der  Phasen.  Aus 
diesem  Satz  lässt  sich  die  Phasenregel  leicht  ableiten.     W.  Ä,  B. 


Rbgikald  B.  Bbown  and  John  MoGbab.  The  Solution  theory  of 
dyeing.  Joum.  Soc.  Chem.  Ind.  20 ,  1092 — 1093 ,  1901.  [Joum.  Ohem. 
8oc.  82,  Abstr.  n,  128,  1902  f. 

Aus  ihren  Versuchen  schliessen  die  VerflF.,  dass  innerhalb  weiter 
Concentrationsgrenzen  durch  Wolle  ein  constanter  Procentsatz  des 
Farbstoffes  aufgenommen  wird,  vorausgesetzt,  dass  die  relativen 
Mengen  von  Wasser  und  Wolle,  die  Temperatur  sowie  die  Dauer 
des  Versuches  constant  bleiben.  In  gewissen  Fällen  wird  beim 
Färben  lediglich  eine  feste  Lösung  gebildet,  für  die  das  HsNBT'sche 
Gesetz  streng  gilt;  allein  diese  Anschauung  kann  nicht  überall  Platz 
greifen,  weil  die  meisten  dieser  Vorgänge  irreversibel  sind,  so  dass 
man  auf  die  Bildung  von  Verbindungen  schliessen  muss.        Kpl, 


Fbbbncz  Jüttnbb.  Ueber  die  Berechnung  der  Verdünnungs wärmen 
nach  der  EiKCHHOFF'schen  Formel.  ZS.  f.  phy».  Ohem.  38,  76—118, 
1901  f. 

Nach  einer  Ableitung  der  BjtBOHHOFP'schen  Formel 

[Q{x)  =  Bildungswärme  einer  Lösung  aus  1  Mol  Salz  und  x  Molen 
Lösungsmittel;  Pq  =  Dampfdruck  des  Lösungsmittels  bei  T^; 
P  =  Dampfdruck  der  Lösung  bei  T^]  bespricht  der  Verf.  zunächst  die 
ganze  Reihe  der  älteren  Arbeiten,  die  die  KiBOHHOFF'sche  Formel  zum 
Theil  zu  bestätigen,  zum  Theil  zu  widerlegen  versuchen.  Er  selbst 
geht  nun  daran,  die  Gültigkeit  der  Formel  zu  prüfen,  indem  er  von 
den  Dampfspannungsmessungen  absieht  und  zur  Berechnung  der  Zahl 

In  -^  nur  Siedepunktserhöhungen  resp.  Gefrierpunktsemiedrigungen 

concentrirter   Lösungen   heranzieht     Die   Methode,    nach   der   aus 

22* 
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diesen  Messungen  der  Werth  In  -^   berechnet  werden  kann,  wird 

ausfQbrlich  dargelegt;  die  Rechnungen  sind  natürlich  auszugsweise 
nicht  wiederzugeben.  Ueber  die  Ergebnisse  seiner  Arbeit  äussert 
sich  der  Verf.  selbst:  ^Bei  wässerigen  Lösungen  von  KCl  und 
KNOa,  für  die  sehr  genaue  und  vollständige  Daten  vorlagen,  und 
deren  Verdiinnungswärme  zwischen  0  und  100^  ihr  Zeichen  nicht 
zu  wechseln  scheint,  konnte  dieselbe  für  die  Mitteltemperatur  60^ 
quantitativ  in  befriedigender  Uebereinstimmung  mit  dem  Experiment 
berechnet  werden." 

Wo  diese  quantitativen  Beziehungen  (aus  Mangel  an  zureichen- 
den Messungen)  nicht  nachgewiesen  werden  konnten,  war  häufig 
eine  qualitative  Uebereinstimmung  zu  constatiren.  —  Für  eine  An- 
zahl organischer  Lösungsmittel  berechnet  der  Verf.  das  zur  Ver- 
gleichung  nothwendige  Material  so  weit  wie  möglich ;  der  Vergleich 
der  theoretischen  Werthe  mit  den  gefundenen  war  nicht  durch- 
führbar, weil  die  Bestimmung  von  Lösungs-  resp.  Verdünnungs- 
wärmen fehlt.  Der  grösste  Theil  des  vom  Verf.  verarbeiteten 
Materials  ist  der  Litteratur  entnommen;  doch  wurden  auch  experi- 
mentell eine  Anzahl  von  Siedepunktsbestimmungen  an  Lösungen 
von  Rohrzucker,  Dextrose,  Lävulose,  Citronensäure,  Weinsäure  bis 
zu  hohen  Concentrationen  ermittelt.  Kpl, 


GuiNCHANT.     Compressibilit^  des  dissolutions.     0.  B.  132,  469—472, 

1901t. 

Bestimmt  wurden  die  CompressionscoefHcienten  einer  Reihe 
von  Lösungen  von  Alkohol,  Essigsäure,  Isobutylalkohol ,  Aceton, 
Zucker,  Resorcin  und  Harnstoff  in  Wasser  und  zwar  bei  Drucken 
bis  zu  vier  Atmosphären.  Es  zeigte  sich,  dass  das  Volumen  des 
gelösten  Körpers  völlig  unabhängig  ist  vom  Druck,  woraus  der 
Verf.  schliesst,  dass  die  Volumenänderungen  beim  Auflösen  eines 
Körpers  auf  Aggregationsänderungen  des  Lösungsmittels  zurück- 
zuführen sind.  Kpl, 

W.  BüSNi£ow.  Ueber  das  specifische  Gewicht  der  Lösungen  dreier 
Flüssigkeiten,  nämlich  von  Aethylalkohol ,  Schwefeläther  und 
Wasser.     Joum.  d.  russ.  phy8.-cliem.  Ges.  33,  128,  1901. 

Eine  grosse  Anzahl  von  Dichtebestimmungen  an  Mischungen 
von  Alkohol,  Aether  und  Wasser  und  Vergleich  der  Resultate  mit 
den  Bestimmungen  von  Squibb  (ZS.  anal.  Chem.  26,  1887)  an 
Mischungen  von  Alkohol  und  Aether  zeigen,   dass  das  Hinzufügen 
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von  1  Proo.  Wasser  zu  verschiedenen  Mischungen  von  Alkohol  und 
Aether  (Aether  zwischen  70  und  100  Proc.)  eine  beinahe  constante 
Zunahme  des  specifischen  Gewichtes  um  0,002  verursacht     v.  ü. 

J.  MiOHAJLBNKO.      Untersuchung    über    die   Dampfspannung    von 
Lösungen.     Isw.  Univ.  Kiew  41,  Apr.  1901. 

Der  Verf.  theilt  die  Kesultate  sehr  ausführlicher  Messungen  der 
Dampfspannung  von  Rohrzuckerlösungen  nach  der  Siedemethode 
mit,  welche  mit  denjenigen  früherer  Beobachter  nach  anderen  Me- 
thoden gut  übereinstimmen.  Folgende  Tabelle  enth&lt  das  Mittel 
aus  den  Resultaten  des  Verf.  und  denen  der  übrigen  Beobachter. 
Darin  bedeuten:  n  die  Anzahl  der  Grammmolecüle  in  1000- g  des 
Lösungsmittels,  po  die  Dampfspannung  des  Lösungsmittels,  pi  die- 
jenige der  Lösung,   Sq   ^^^   Dichte   des  Lösungsmittels  und  Si   die 

/  100 — m 

Partialdichte  des  Lösungsmittels  in  der  Lösung  (  d.  h.  Sj  =  d*  — r^rx — , 

wo   d  die  Dichte   der  Lösung  und  m  der  Gehalt  der  Substanz  in 

100  Gew.-Thln.  LösungV 

n      =      0,2  0,8  1,4  1,8  2,4  3,0 

^  =  0,9961   0,9846   0,9720   0,9635   0,9443   0,9287 
JPo 

*'   =  0,9595   0,8558   0,7777   0,7240   0,6624   0,6101 


«0 


Die  früher  vom  Verf.  (Isw.  Univ.  Kiew  39, 1900;  diese  Ber.  55  [1], 

511—512,    1899)  für  Salzlösungen   gefundene  Beziehung  ^  =  ^ 

Po         *o 

wird,  wie  die  Tabelle  zeigt,  fQr  Zuckerlösungen  durchaus  nicht  bestätigt 
Diese  Abweichung  sucht  der  Verf.  durch  die  Hypothese  des  wahren 
Volumens  der  Substanz  in  der  Lösung  zu  erklären.  v.  ü. 


J.  MlCHAJiiENso.  Ueber  die  Dampfspannung  von  Lösungen.  law. 
üniT.  Kiew  41,  Aug.  1901. 

Eine  Zusammenstellung  und  Beschreibung  der  verschiedenen 
Beobachtungsmethoden  und  ausftihrliche  Angabe  der  betreffenden 
Litteratur.  v,  ü, 

V.  H.  ViLKr  and  J.  J.  Manlbt.  Some  physical  properties  of  nitric 
acid  Solutions.  Proc  Roy.  ßoc.  68,  128—129;  69,  86—119,  1901  f. 
[Chem.  News  83,  145,  1901. 

Die    Vei*ff.   haben  sehr   ausführliche    Beobachtungen   über   die 
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Dichte  und  das  Brechungs vermögen  der  Salpetersäure  aller  Con- 
centrationen  aasgeführt.  Ihren  experimentellen  Daten  schicken  sie 
eine  Besprechting  der  verschiedenen  chemischen  und  physikalischen 
Fehlerquellen  voraus,  die  im  Original  nachzusehen  ist.  Als  all. 
gemeines  Ergebniss  der  Messungen  ist  festzustellen,  dass  Dichte 
sowohl  wie  Brechungs  vermögen  nicht  stetige  Functionen  der  Con- 
centration  der  Salpetersäure  sind.  Die  Ourven  zeigen  vielmehr 
Knickpunkte,  welche  meist  einem  relativ  einfachen,  ganzzahligen 
Verhältniss  von  Salpetersäure :  Wasser  entsprechen.  Auf  den  Dichte- 
curven  treten  die  Discontinuitäten  bei  den  Concentrationen  auf,  die 
den  Hydraten  HNO3  mit  14,  7,  4,  3,  1,5  und  1  Mol.  Wasser  ent- 
sprechen. Die  Knickpunkte  auf  der  Curve  des  Brechnngsvermögens 
liegen  bei  einem  Gehalt  der  Salpetersäure  an  14,  7  und  1,5  Mol. 
Wasser,  Auffällige  Discontinuitäten  der  Dichtecurve,  deren  Er- 
klärung noch  nicht  ganz  feststeht,  treten  auf  bei  den  95-  bis 
lOOproc.  Säuren,  Kph 

C.  Schall.     Ueber   die   Zähigkeit   einiger  Lösungen,   welche   sich 
aus  organischen  Substanzen  zusammensetzen.    PhyB.  Zß.  3,  62 — 63, 

1901t. 

Wenn  1?  =  /(^)  (1) 

ist  (-9"  =  Temperatur  und  tj  =  Reibungscoefficient) ,  und  ^  die 
Gefrierpunktsdepression  eines  Lösungsmittels  bedeutet,  so  gilt  nach 
G.  JAgbb  zunächst 

vj  =  n»  +  ^)  (2) 

und  weiterhin 

Diese  Gleichungen  waren  vom  Verf.  bereits  früher  (ZS.  f.  pbys. 
Chem.  29,  423,  1899)  an  Lösungen  von  Aethylvalerat  und  Amyl- 
propionat  in  Thymol  zum  Theil  bestätigt  worden.  In  der  vorliegen- 
den Arbeit  werden  neue  Versuche  über  Lösungen  von  Amyl- 
propionat  in  Thymol  (2,58,  5,58,  11,10,  17,07  Proc.  Amylpropionat- 
gehalt)  mitgetheilt,  aus  denen  hervorgeht,  dass  die  aus  den  Rei- 
bungscoSfficienten  berechneten  ^-Werthe  mit  steigender  Temperatur 
abnehmen.  Doch  gilt  innerhalb  eines  bestimmten  Temperaturinter- 
valles  Gleichung  (2),  während  daselbst  die  Ungleichung  (3)  in  eine 
Gleichung  übergeht.  —  Für  Lösungen  von  Toluol  und  Nitrobenzol 
in  Thymol  gelten  (2)  und  (3)  nicht;  dagegen  findet  wieder  eine 
XJebereinstimmung  wie  bei  den  Estern  statt  bei  Lösungen  von 
Thymol  in  Nitrobenzol.         Kph 
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Albebt   Colbon.     Snr  les  points  d'myersion   des  dilutions.    C.  K. 

133,  585—587,  1901t. 

Bebthslot  hatte  theoretisch  und  experimentell  nachgewiesen, 
dass  die  Lösnngswärme  mancher  Salze  in  Wasser  je  nach  der 
Temperatur  positiv  oder  negativ  sein  kann,  dass  also  bei  be- 
stimmten  Temperataren  ein  Zeichenwechsel  der  Lösuugswärme,  ein 
Umkehrpunkt  auftritt.  Der  Verf.  konnte  nicht  nur  Bebthblot's 
Resultate  bestätigen,  sondern  er  konnte  auch  zeigen,  dass  derartige 
Umkehrpnnkte  auch  für  die  Verdünnungs wärmen  vorhanden 
sein  können.  Bei  diesem  Umkehrpunkte  tritt  also  beim  Verdünnen 
beliebig  concentrirter  Lösungen  keine  Wärmetönung  auf, 
während  oberhalb  und  unterhalb  dieses  Punktes  positive  und  nega- 
tive Wärmetönungen  beim  Verdünnen  vorhanden  sind.  —  Für  eine 
Lösung  von  Natriumchlorid  in  Wasser  liegt  der  Umkehrpunkt  der 
Verdünnungs  wärme  bei  52®.  Wird  das  Kochsalz  nicht  in  Wasser, 
sondern  in  normaler  oder  doppeltnormaler  Salzsäure  gelöst,  so  liegen 
die  Umkehrpunkte  bei  83®  resp.  100®.  Verwendet  man  die  gleich 
concentrirten  Lösungen  von  Natronlauge,  so  entsprechen  die  Tem- 
peraturen von  80®  resp.  100,8®  den  Umkehrpunkten.  Kpl. 


Albebt  Colson.  Sur  la  constante  de  dilution  des  dissolutions 
salines.  0.  R.  133,  1207—1209,  leoif. 
Der  Verf.  hatte  früher  (vergl.  das  vorstehende  Referat)  nach- 
gewiesen, dass  die  Verdünnnngswärmen  von  Lösungen  =  0  werden 
können;  er  .weist  nun  noch  besonders  darauf  hin,  dass  dieser 
„Umkehrpunkt^  durchaus  unabhängig  von  der  Concentration  ist, 
dass  er  also  eine  charakteristische  Constante  des  betreffenden  Salzes 
genannt  werden  kann.  Nach  einer  verbesserten  Methode  bestimmte 
er  diese  Temperatur,  wo  die  Verdünnungswärme  =  0  wird,  für 
Lösungen  von  NaCl  zu  52®,  von  KCl  zu  64,5®,  von  NaNOj  zu 
116®  und  für  KNOj  zu  122®.  Kpl. 

F.  W.  Skibbow   u.   H.  T.  Calvebt.     Salzabscheidung   durch   Ein- 
dampfen   verdünnter  Lösungen.     ZS.  f.  pbys.  Gbem.  37,  217:— 219, 
1901t. 
Wenn   man   eine  Lösung   durch   Sieden   concentrirt,   so  steigt 
bekanntlich  mit  zunehmender  Concentration  der  Siedepunkt.     Salz- 
abscheidung wird  dann  eintreten,  wenn  beim  Sieden  der  Sättigungs- 
punkt  erreicht  wird.     Trägt  man   in   ein  Coordinatensystem :  Tem- 
peratur-Concentration  (1  Mol.  Salz   auf  1  Liter  Lösungsmittel),  die 
Siedepunktslinie   und   die  Löslichkeitscurve  ein,   so  findet  in   dem 
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Punkte,  wo  beide  Linien  sich  schneiden,  Salzabscbeidung  -statt.  £s 
kann  aber  auch  der  Fall  eintreten,  dass  die  Löslicbkeitscurve  — 
wegen  stark  zunehmender  Löslicbkeit  mit  steigender  Temperatur  — 
die  gerade  Siedepunktslinie  überhaupt  nicht  schneidet;  dann  kann 
natürlich  auch  niemals  beim  Sieden  unter  gewöhnlichem  Druck 
Salzabscbeidung  stattfinden,  sie  kann  aber  hervorgerufen  werden 
durch  Erniedrigung  des  Druckes.  Endlich  ist  noch  der  Fall  mög- 
lich, dass  die  Löslicbkeitscurve  die  Siedepunktslinie  zweimal  schneidet; 
dann  findet  die  Salzabscbeidung  nur  innerhalb  eines  bestimmten 
Temperaturintervalls  statt  und  beim  Uebersteigen  einer  gewissen 
Temperatur  (des  zweiten  Schnittpunktes)  wird  die  Lösung  wieder 
ungesättigt  Die  beigegebenen  Diagramme  veranschaulichen  die 
geschilderten  Verhältnisse.    Kpl. 

P.  Waldbk  u.  M.  Cbntnebszwer.  Flüssiges  Schwefeldioxyd  als 
Lösungsmittel.  Bull,  de  P6t.  (5)  15,  17—119,  1901.  ZS.  f.  phys.  Chem. 
39,  513—596,  1902.     [ZS.  f.  Elektrochem.  7,  1076—1078,  1901  f. 

Flüssiges  Schwefeldioxyd  besitzt  in  reinem  Zustande  bei  0® 
die  Leitfähigkeit  0,96. 10~'  (in  Ohm~*);  es  besitzt  ein  erhebliches 
Lösungsvermögen  fiir  binäre  Haloidsalze,  far  Salze  organischer 
Basen  und  für  organische  Nichtelektrolyte.  Die  Leitfähigkeit 
solcher  Lösungen  von  Elektrolyten  ist  meist  von  gleicher  Grössen- 
ordnung  wie  die  wässeriger  Lösungen.  Es  gilt  jedoch  für  die 
ersteren  weder  das  EoHLBAUsoH^sche  Additivitätsgesetz  noch  eines 
der  Verdünnungsgesetze.  Die  Höhe  der  molecularen  Leitfähigkeit 
nimmt  in  der  Reihe  Jodid,  Bromid,  Chlorid,  Rhodanid  ab;  sie  ist 
aber  stärker  von  der  Natur  der  Kationen  abhängig.  —  Der  Tem- 
peraturcoöfficient  der  Leitfähigkeit  wird  —  abweichend  von 
wässerigen  Lösungen  —  sehr  von  der  Natur  des  Salzes  beeinflusst; 
er  zeigt  bei  allen  Elektrolyten  in  Schwefeldioxyd  ein  Maximum. 
Bei  0^  ist  der  Temperaturco^fficient  meist  sehr  gross  (zwischen 
+  0,445  und  —  0,35).  Bei  Annäherung  an  den  kritischen  Punkt 
des  Schwefeldioxyds  (157^)  wird  die  Leitfähigkeit  der  Lösungen 
praktisch  gleich  Null.  —  Um  über  die  Natur  der  Lösungen  im 
flüssigen  Schwefeldioxyd  näheren  Aufschlnss  zu  erhalten,  wurden 
auch  die  durch  sehr  verschiedenartige  Körper  herbeigeftihrten  Siede- 
punktserhöhungen (nach  LANDBBBBaEB,  Walkbb,  Lumsdbn)  ermit- 
telt. Die  theoretisch  berechnete  SiedecoDstante  von  15VMol.  fand 
sich  auch  experimentell  bei  Anwendung  einiger  Nichtelektrolyte. 
Aus  den  Moleculargewichtsbestimmungen  ergab  sich  nun  auffallen- 
der Weise,  dass  der  Factor  t  für  Elektrolyte   trotz   der  nachweis- 
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baren  Spaltung  der  gelösten  Körper  in  Ionen  durchweg  kleiner 
als  1  ist,  was  auf  eine  weitgehende  Molecularassociation  schliessen 
lässt  Kph 

Pbbot  Fabaday  Fbankland  and  Robsbt  Cbosbie  Fabhbb.   Liquid 
Nitrogen  Peroxide  as  a  Solvent.    Joum.  Chem.  Soc.  79,  1356 — 1873, 

1901t. 

Die  interessanten  Ergebnisse,  die  man  bei  dem  Studium  einiger 
verflüssigter  Gase  als  Lösungsmittel  gewonnen  hatte  (vergl.  die 
vorstehenden  Referate),  forderten  zur  Untersuchung  analoger  Fälle 
auf.  Als  geeignetes  Material  erwies  sich  das  Stickstofftetroxyd 
(NsO«),  das  bei  seinem  relativ  hochliegenden  Siedepunkte  (21,6<^) 
leicht  zu  handhaben  ist.  —  Das  flüssige  StickstofTtetroxyd  löst  an- 
organische Salze  überhaupt  nicht,  dagegen  nimmt  es  einige  Metal- 
loide (Brom,  Jod)  sowie  einige  Säuren  auf.  Als  Lösungsmittel  für 
organische  Körper  steht  es  dem  Aether  sehr  nahe  und  über- 
trifft ihn  noch  in  manchen  Fällen.  Bemerkenswerth  ist  es,  dass 
von  reinem  Tetroxyd  sehr  viele  organische  Substanzen  unver- 
ändert gelöst  werden,  während  schon  bei  Gegenwart  geringer 
Mengen  Wasser  und  niedriger  Stickoxyde  oftmals  Oxydation  oder 
Nitrirung  erfolgt  Körper  mit  Hydroxyl-  oder  Amidogruppen 
werden  im  Allgemeinen  von  N2O4  angegriffen.  —  Das  ganz  reine 
Tetroxyd  zeigt  eine  praktisch  unendlich  kleine  Leitfähigkeit;  ebenso 
leitet  keine  der  Lösungen  von  Elektrolyten  in  diesem  Lösungsmittel 
den  elektrischen  Strom  in  messbarem  Grade.  Es  findet  also  im 
Stickstofftetroxyd  keine  Dissociation  statt;  dagegen  Hess  sich  nach 
der  ebullioskopischen  Methode  feststellen,  dass  viele  Stoffe  darin  als 
Doppelmolekel  vorhanden  sind.  Die  moleculare  Siedepunktserhöhung 
beträgt  13,7.  —  Im  Ganzen  weicht  also  das  flüssige  Stickstofftetroxyd 
von  dem  Verhalten  des  flüssigen  Schwefeldioxyds  als  Lösungsmittel 
ganz  erheblich  ab.  Kpl, 

A.  Smits.    On  the  progressive  change  of  the  factor  i  as  a  function 
of  the  concentration.    Proc.  Amsterdam  3,  717 — 722,  1901  f. 

Im  Anschluss  an  eine  frühere  Untersuchung  (Proc.  Amsterdam 
1900,  714)  über  die  Abhängigkeit  der  Zahl  i  von  der  Concentration 
wurden  die  Messungen  neuerdings  mit  Hülfe  der  LANBSBBROEB'schen 
Siedepunktsmethode  ausgedehnt  auf  NaNOa,  Ba(N03)2,  Sr(N08)9, 
AgNOs  und  Pb(N03)2.  —  Nach  einigen  Anmerkungen  über  die 
Benuteang  des  Apparates  folgen  die  Resultate  in  Tabellen,  aus 
denen  zu  entnehmen  ist,  dass  bei  NaNOj,  Ba(N03)3,  AgNOa  und 
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Pb(N03)9  mit  steigender  Concentration  der  Factor  i  abnimint^ 
während  er  bei  Sr(N03)3  ziemlich  constant  bleibt  Das  verschiedene 
Verhalten  der  verschiedenen  Körper  lässt  sich  darin  erklären,  dass 
i  nicht  nur  vom  Dissociationsgrade  abhängt,  sondern  auch  von  den 
mehr  oder  minder  hohen  Abweichungen  von  den  allgemeinen 
Gesetzen  für  verdünnte  Lösungen,  die  fiir  concentrirtere  Lösungen 
sich  einstellen.  Der  überwiegende  Einfluss  des  einen  oder  des 
anderen  Factors  bedingt  dann  die  beobachteten  Aenderungen  von  t. 
Einige  theoretische  Erörterungen  des  Verfassers  lassen  sich  in 
Kürze  nicht  wiedergeben.      .  Kpl. 

A,  Smits.    Investigations  with  the  micromanometer.   Proc.  Amsterdam 

4,  163—169,    1901t. 

Mit  Hülfe  des  verbesserten  Mikromanometers  wurden  die 
früheren  Untersuchungen  des  Verf.  (Proc.  Amsterdam  2,  88,  1899) 
fortgesetzt.  Es  wurden  bestimmt  die  molecularen  Dampfdruck- 
emiedrigungen  pm  (und  daraus  die  i-Werthe)  für  Lösungen  von 
Natriumchlorid,  Schwefelsäure  und  Kaliumnitrat  in  Wasser.  Bei 
den  beiden  ersteren  haben  die  j^m'Werthe  ein  Minimum,  und  zwar 
tritt  dies  auf  bei  einer  Natriumchloridlösung  von  0,45  g-Mol.  auf 
1000  g  Wasser  resp.  bei  einer  Schwefelsäurelösung  von  O,lg-Mol. 
Bei  Kaliumnitrat  findet  eine  rapide  Abnahme  der  p^-Werthe  statt 
—  Der  Verf.  discutirt  sodann  ziemlich  eingehend  die  Beziehungen 
zwischen  den  i-Werthen,  die  nach  seiner  eigenen,  sowie  nach  der 
Gefrierpunkts-,  der  Siedepunkts-  und  der  Leitfähigkeitsmethode 
gefunden  wurden;  er  geht  hierbei  auch  ein  auf  die  Ausfuhrungen 
von  Kahlbnbbbo,  doch  theilt  er  dessen  Meinung  über  die  Unhalt- 
barkeit  der  Dissociationstheorie  (Journ.  phys.  ehem.  5,  339,  1901) 
nicht  Eine  referirende  Wiedergabe  dieser  Discussion  ist  nicht 
möglich;  es  sei  deswegen  auf  das  Original  verwiesen.  KpL 


A.  Hantzsch  u.  A.  Vagt.    Ueber  den  Zustand  gelöster  Stoffe  auf 
Grund  von  Vertheilungsversuchen.    ZS.  f.  phys.  Chem.  38,  705 — 742, 

1901t. 

In  der  vorliegenden  Untersuchung  wird  für  eine  grössere  An- 
zahl von  Substanzen  aus  verschiedeneu  Körperclassen  (Salze,  Amin- 
basen,  Halogene)  die  Vertheilung  zwischen  Wasser  einerseits  und 
einem  organischen  Lösungsmittel  (Aether,  Toluol,  Chloroform) 
resp.  Luft  andererseits  bestimmt.  Die  Versuche  wurden  bei  ver- 
schiedenen Temperaturen  und  bei  wechselnden  Concentrationen  aus- 
geführt;   ausserdem    wurde   noch    der   Einfluss   fremder   Stoffe   bei 
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manchen  Systemen  stndirt.  Während  nun  aber  der  Verlheihings- 
co^fficient  zwischen  den  beiden  nur  wenig  mischbaren  Lösungs- 
mitteln nach  einem  von  Bebthblot  aufgestellten  und  von  Kernst 
vielfach  verificirten  Satze  sowohl  von  der  Temperatur  als  auch  von 
der  Concentration  des  gelösten  Körpers  unabhängig  sein  soll,  fanden 
die  VerfT.,  dass  für  viele  Substanzen  diese  Regel  nicht  zutrifft.  Zu 
diesen  letzteren  gehören  Amine,  Brom,  Jod  und  Eohlendioxyd, 
während  sich  HgCl29  HCN,  Aethylencyanid,  Pormaldehyd,  Aceton 
normal,  d.  h.  dem  Yertheilungssatz  entsprechend  verhielten.  Die  Ab- 
weichungen von  der  BEBTHBLOT'schen  Regel  zeigen  sich  nun  auf- 
fälliger Weise  immer  nur  dann,  wenn  das  eine  Lösungsmittel  Wasser 
oder  eine  Verbindung  vom  Wassertypus  (Aether,  Glycerin)  ist.  Die 
Erklärung  hierfür  finden  die  YeHT.  darin,  dass  die  ^anormalen^ 
Körper  mit  Wasser  resp.  dem  wasserähnlichen  Lösungsmittel  Hydrate 
oder  analoge  Verbindungen  bilden,  deren  Menge  von  der  Tem- 
peratur in  hohem  Grade  abhängig  ist.  —  Besonderes  Interesse  ver- 
dienen die  Untersuchungen  aber  das  Jod,  fQr  welches  nachgewiesen 
wird,  dass  ein  anormales  Verhalten  eintritt,  wenn  die  beiden  Lösungs- 
mittel den  Körper  mit  verschiedener  Farbe  (Braun  oder  Violett) 
aufnehmen.  Es  wäre  demnach  das  Jod  immer  dann  mit  dem 
Jjösungsmittel  verbunden,  wenn  es  mit  brauner  Farbe  gelöst  wird, 
was  z.  B.  in  Aether  und  Glycerin  der  Fall  ist.  —  Bezüglich  der 
interessanten  Einzelheiten  und  der  näheren  Begründung  der  Theorie 
muss  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Kph 


L.  C.  DE  Coppet.  Sur  la  cristallisation  spontan^e  de  l'hydrate 
Na3S04,  IOH2O  dans  les  Solutions  sursaturees  de  sulfate  de 
sodium;  remarques  sur  la  limite  de  P^tat  m^tastable  de  ces 
Solutions.    Bull.  Boc.  chim.  (3)  25,  388—393,  1901  f. 

Es  waren  39  zugeschmolzene,  mit  übersättigter  Natriumsulfat- 
lösung gefüllte  Röhren  24  Jahre  lang  in  einem  Räume  aufbewahrt 
worden,  dessen  Temperatur  nicht  unter  -f-  8,5®  sank.  Ein  Theil 
der  Röhren  (Serie  A)  enthielt  eine  Lösung  von  39,7  g  Na2S04  auf 
100  g  Wasser  (d.  h.  eine  bei  29,9  g  gesättigte  Dekahydratlösung), 
ein  anderer  Theil  (Serie  B)  enthielt  eine  bei  31  ®  gesättigte  Deka- 
hydfatlösung  (d.  h.  43,6  g  NajSO^  auf  100  g  Wasser).  Im  Laufe 
der  24  Jahre  hatte  sich  in  sechs  Röhren  Dekahydrat  abgeschieden; 
die  übrigen  waren  unverändert.  Als  diese  dann  in  einem  kälteren 
Zimmer  aufbewahrt  wurden,  constatirte  man,  dass  im  Allgemeinen 
eine  Erystallisation  des  Heptahydrats  in  der  Serie  A  bei  +  7®, 
in    der  Serie  B  bei  +  9®  eintrat.     Niemals  wurde   eine   Krystalli- 
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satioD   oberhalb   +  ^^^  beobachtet     Eine  freiwillige  Abscheidang 
des  Dekahydrats  kann  noch  bei  ca.  12®  eintreten. 

An  Hand  dieser  Erfahrungen  schildert  der  Verfasser  das  wahr- 
scheinliche Verhalten  der  Lösungen  während  des  24jährigen  Zeit- 
raumes. Zum  Schluss  weist  er  darauf  hin,  dass  die  neuere  Auf- 
fassung OsTWAiiD^s  über  metastabile  und  labile  Zustande  mit  der 
von  ihm  früher  entwickelten  kinetischen  Theorie  der  Ueberschmel- 
znng  und  Uebersättigung  im  Einklänge  stände  (Ann.  Chim.  Pbys. 
(5)  6,  275,  1874).  Kpl 

A.  DB  Hemptinnb.  Einfluss  des  Magnetismus  auf  übersättigte 
Lösungen.  Ann.  soc.  sc.  de  Bruzelles  24,  1900.  [ZS.  f.  phyis.  Chem.  37, 
223,  1901t. 

^Aile  Versuche,  übersättigte  oder  überkaltete  Lösungen,  die 
für  sich  nicht  erstarrten,  in  einem  magnetischen  Felde  (von  10000 
Einheiten)  zum  Erstarren  zu  bringen,  schlugen  fehl  Durch  einen 
unmittelbaren  Versuch  wurde  erwiesen,  dass  ein  Erystall  in  seiner 
gesättigten  Lösung  in  diesem  Felde  eine  sehr  deutliche  Orientirung 
erkennen  liess.  7,  Aus  diesen  Versuchen  muss  geschlossen  werden, 
dass  die  Erystallisation  übersättigter  Lösungen  und  überkalteter 
Schmelzen  nicht  auf  einer  Orientirung  der  Molekeln  beruht.""    Kph 


WiLDBB   D.   Banoboft.     Rcaction   velocity    and   solubility.     Arch. 

NÄerL  (2)  5,  46—48,  1900  t. 
Der  Verf.  weist  darauf  hin,  dass  die  Reactionsgesch windigkeit 
in  verschiedenen  Lösungsmitteln  nicht  nur  hauptsächlich  von  der 
Viscosität  dieser  abhängig  ist,  sondern  dass  sie  auch  beeinflusst 
wird  von  der  Löslichkeit,  welche  der  ursprüngliche  und  der  neu 
gebildete  Körper  in  dem  betreffenden  Lösungsmittel  besitzen.  Es 
wird  für  eine  Reaction  erster  Ordnung  ein  Ausdruck  abgeleitet,  aus 
dem  sich  der  Einfluss  der  Löslichkeit  direct  erkennen  lässt.       Kph 


Adolfo  Campbtti.     Sulla  relazione   fra  la  solubilita  e  il  calore  di 

ßoluzione.    Bend.  Lincei  (5)  10  [2],  99—102,  1901t. 

Verf.   bestimmt  die   Löslichkeit  von  Harnstoff  und  Mannit  in 

Wasser  bei  10^   15®  und  20®  und  die  Lösungswärrae   zwischen  10® 

und  15®  und  15®  und  20®.    Die  nach  der  van  't  HoFF'schen  Formel 

_  4,58  (Jpg  Ca  —  log  c^)  T^  T^ 
^~  T^  —  Ti 

berechneten  Lösungswärmen  stimmen,  wie  sich  bei  so  concentrirten 
Lösungen  voraussehen  liess,   mit   den  gefundenen  schlecht  überein. 
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Setzt  der  Verf.  aber  als  ConoeDtration  die  in  100  g  Wasser  gelöste 
Menge  ein,  so  erhält  er  eine  bessere  Uebereinstimmung.  Ob  diese 
Berechnung  der  Concentration  allgemein  günstiger  ist,  lässt  sich 
erst  nach  einer  grösseren  Zahl  von  Versuchen  entscheiden: 

Harnstoff: 

Dichte  Löflungswärme 

der  Lösung         Gef .  ber.  a)     ber.  b) 

lOOgWaaserf     ^S        ll'll^  l'ü?  -3645         -2363     -4046 

lösen  bei  ''fZ      Z'T  \\  ^  ^^'^        ^  '^'^    -  ^«^^ 

y     19,92°       108,17  g  1,151 

Mannit: 

100  g  Wa«er  1     ^S        J^'^ «  J'^  -  5004        -  4380    -  4788 

y     20,02®         18,98  g  1,057 

Bei  den  Wertben  a)  ist  die  Anzahl  Grammniolekeln  in  100  com 
Lösung,  bei  b)  in  100  g  Wasser  eingesetzt  W,  A.  B. 


L.  BsuifBB  u.  St.  Tolloczko.     lieber  die  Auflösungsgeschwindig- 
keit fester  Körper.    (Zweite  Mittheilung.)     ZS.  f.  anorg.  Chem.  28, 

314—830,  1901t. 

Entgegen  einer  früheren  Untersuchung  der  Verff.  (diese  Ber. 
56,  301)  hatte  Dbuokbr  (ZS.  f.  phys.  Chem.  36,  693,  1901)  be- 
hauptet, dass  die  Auflösungsgeschwindigkeit  vom  Volumen  abhängig 
sei.  Es  wird  nun  zunächst  durch  Versuche  an  Benzoösäure  und 
Alabaster  nachgewiesen,  dass  die  DBüCKBB'sche  Annahme  nicht  zu- 
trifit,  und  gleichzeitig  wird  gezeigt,  dass  bei  schneller  Drehung  der 
Versuchsobjecte  eine  Absplitterung  sehr  kleiner  fester  Theilchen 
stattfinden  kann,  die  die  Versuchsergebnisse  stark  beeinflussen,  falls  die 
Partikeln  nicht  durch  Filtration  entfernt  werden.  —  Die  gleichfalls  von 
Dbugkeb  ausgesprochene  Ansicht,  dass  die  Auflösungsgeschwindig- 
keit von  der  Rührgeschwindigkeit  stark  abhängig  sei,  wird  experi- 
mentell mehrfach  verificirt,  doch  glauben  die  Verff.,  dass  man  bei 
hinreichender  Tourenzahl  des  Rührers  schliesslich  zu  einem  con- 
stauten  Werthe  der  Auflösungsgeschwindigkeit  komme.  —  Als 
Thatsache  ist  noch  zu  bemerken,  dass  die  Auflösungsgeschwindig- 
keit  des  Marienglases  dreimal  kleiner  als  die  des  Alabasters  ge- 
funden wurde.  Kpl. 

T.  Ebioson-Aub:^n.    lieber  die  Auf lösungsgesch windigkeit  von  Zink 
in  sauren  Lösungen.     ZS.  f.  anorg.  Chem.  27,  209—253,  1901t- 

Nach  einer   historisch  -  kritischen  Einleitung  folgt  eine  Präcisi- 
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rang  der  zu  untersuchenden  Erscheinungen;  hieran  schliesst  sich 
die  Schilderung  der  Versuchsmethode,  die  kaum  etwas  Neues  bietet 
und  die  ausfuhrliche  Zusammenstellung  der  Yersuchsergebnisse,  die 
sich  etwa  folgendermaassen  zusammenfassen  lassen:  1.  Bei  der  Auf- 
lösung von  Zink  in  stark  verdünnter  Säure  sind  zwei  Perioden  zu 
unterscheiden;  während  der  ersten,  der  sogenannten  Inductions- 
periode,  werden  an  der  Oberfläche  Wasserstoff  blasen  gebildet,  die 
sich  nur  langsam  ablösen  und  so  die  Berührung  des  Metalles  mit 
der  Säure  stark  hemmen,  so  dass  nur  wenig  Zink  gelöst  wird. 
Während  der  zweiten  —  der  eigentlichen  —  Auflösungsperiode 
wächst  die  Auflösungsgeschwindigkeit  ziemlich  schnell  bis  zu  einem 
Maximum,  hält  sich  dann  ziemlich  lange  constant  und  sinkt  lang- 
sam bis  auf  Null.  Das  Maximum  tritt  bei  niedrigeren  Tempe- 
raturen früher  ein  als  bei  höheren;  es  tritt  auch  früher  ein,  wenn 
sich  grössere  Chlorid  mengen  in  Lösung  befinden.  2.  Die  Auf  lösungs- 
gesch windigkeit  ist  wahrscheinlich  durch  zwei  Factoren  bedingt, 
nämlich  theils  durch  elektrische  Localströme,  theils  durch  die  directe 
chemische  Einwirkung  der  Säure.  3.  Bei  steigender  Concentration 
ist  die  Auflösungsgeschwindigkeit  in  Salzsäure  und  Schwefelsäure 
nicht  proportional  dem  elektrischen  Leitungsvermögen  der  Säure, 
sondern  wächst  schneller  als  dieses.  Bei  steigender  Concentration 
wächst  die  Auf  lösungsgesch  windigkeit  für  Salzsäure  bedeutend 
schneller  als  fiir  Schwefelsäure,  weil  für  letztere  der  Dissociations- 
grad  schneller  abnimmt.  4.  Der  Einfluss  der  Temperatur  auf  die 
Auflösungsgeschwindigkeit  wächst  mit  der  Concentration.  Ist  letz- 
tere sehr  gering,  so  verschwindet  der  Temperatureinfluss  fast 
5.  Nichtelektrolyten  vermindern  die  Auflösungsgeschwindigkeit,  je- 
doch nicht  proportional  ihrer  Menge;  für  geringe  Mengen  des 
Nichtelektrolyten  ist  die  Verminderung  relativ  grösser.  6.  Elektro- 
lyte,  die  an  und  für  sich  nur  wenig  auf  Zink  einwirken,  verhalten 
sich  normaler  Weise  so,  dass  bei  Zusatz  geringer  Salzmengen  die 
Auflösungsgeschwindigkeit  sinkt,  dagegen*  steigt,  wenn  die  Salz- 
menge noch  weiter  vermehrt  wird.  Bei  fortgesetzter  Vermehrung 
der  Salzmenge  bewirken  nur  diejenigen  Salze  ein  Maximum  der 
Auflösungsgeschwindigkeit,  die  ein  Maximum  der  elektrischen  Leit- 
fähigkeit veranlassen.  Das  Verhalten  der  Salze  scheint  so  erklärt 
werden  zu  können,  dass  die  Auf  lösungsgesch  windigkeit  die  Resul- 
tante der  Wirkung  zweier  Factoren  ist,  deren  einer,  die  chemische 
Wirkung  der  Säure  auf  das  Zink,  bei  Zusatz  von  Salz  zur  Lösung 
einen  geringeren  Einfluss  ausübt  wegen  der  Verminderung  des  Dis- 
sociationsgrades  der  Säure.     Der  andere,  die  Wirkung  der  galvani- 
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sehen  Localströme,  wird  dagegen  bei  Zusatz  von  Salz  zur  Lösung 
verstärkt  in  Folge  der  dadurch  bewirkten  Steigerung  des  Leit- 
vermögens.    Kpl, 

T.  Ebigson -Aub]£n  u.  Wilhelm  Palmaeb.  Ueber  die  Auflösung 
von  Metallen.  ZS.  f.  phys.  Chem.  39,  1—13,  1901  f.  Öfv.  KongL  Vet. 
Ak.  Förh.  Stockholm  58,  525—548,  1901. 

Um  die  Gesetze  für  die  Auflösung  von  Metallen  in  Säuren 
aufzufinden,  versuchen  die  Verff.  das  Massen  Wirkungsgesetz  in  der 
Form  q  =  JciCb-  —  Äj  Czn--  auf  die  von  Ebicson-Aubän  studirte  Auf- 
lösung von  Zink  in  Salzsäure  (vgl.  das  vorstehende  Referat)  anzu- 
wenden, wobei  sich  jedoch  keinerlei  Resultat  ergiebt  Dagegen 
gelang  es,  die  Versuchsergebnisse  der  Berechnung  zugänglich  zu 
machen  unter  der  Annahme,  dass  die  Auflösung  des  Zinks  lediglich 
eine  Folge  der  zwischen  dem  Metall  und  den  Verunreinigungen  (im 
untersuchten  Falle  Blei)  auftretenden  Localströme  sei.  Nach  Nbbnst 
ergiebt  sich  für  das  Element: 

Zn  I  Zn-Lösung  |  Säure  |  H9  +  platinirtes  Platin 

die  elektromotorische  Kraft: 

e  =  0,0288  log  ^  +  0,0288  log  ^^' 


in 


C9  Czi 

und  weiter,  da  für  Gh.-  =  Czn-=  1  e  =  0,77  wird, 

e  =  0,77  -f  0,0288  log  -^  (1) 

In  diesen  Formeln  sind  Ci  und  C^  die  Concentrationen  der  Zink* 
resp.  Säurelösungen,  gegen  die  Zn  oder  H2  +  platinirtes  Pt  keine 
Poteutialdifferenzen  zeigen;  Ch-  resp.  Gzw  sind  die  Concentrationen 
der  untersuchten  Lösung. 

Wenn  nun  die  Formel  (1)  auf  das  thatsächlich  vorhandene 
Element  angewendet  werden  soll,  in  dem  Blei  die  Stelle  des  Platins 
vertritt,  so  muss  noch  die  ;,Ueberspannung"  abgezogen  werden,  die 
für  Blei  0,64  Volt  beträgt.  Es  ergiebt  sich  dann  schliesslich  die 
Formel : 

e  =  0,13  +  0,0288  (2  log  Ch-  —  log  Czn-). 

Die  Stärke  des  Localstromes  lässt  sich  hieraus  berechnen,  wenn 
man  den  herrschenden  Widerstand  w  kennt;  es  ist  die  Stromstärke 

i  =  — ,  nnd  da  die  Auf lösungsgesch windigkeit  der  Stromstärke  pro- 

portional  ist,  so  ergiebt  sich  p  =  / .  «  =  /-  — ,   wo  /  ein  Propor- 

w 
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Q 

tionalitätsfactor  (hier  =  7,52)  ist.     Da  nun  w  =  —  (C  =  Wider- 

standscapacität,  k  =  Leitfähigkeit),  so  ist  schliesslich  q  =  7,52  •  —^ 

oder  T, 

Q  =  7,52 . 0,0288  •  ^  (4,51  +  2  log  Cn-  —  log  Czn-)  (2) 

Diese  Formel  lässt  sich  leicht  verallgemeinern;  sie  lautet  dann: 

^   Ä  /0,0576-  ,      Pi         ^  ^- -^  Pa  \ 

Es  haben  hier  (>,  /,  Ä,  C  die  oben  angegebene  Bedeutung.  Pi  resp. 
P2  sind  die  Lösungsdrucke  des  sich  lösenden  Metalles  resp.  des 
Wasserstoffs,  Pi  und  p^  sind  die  osmotischen  Drucke  dieser  Körper, 
n  ist  die  Werthigkeit  des  Metalles. 

Die  nach  der  Formel  (2)  berechneten  Werthe  stimmen  mit  den 
Beobachtungen  gut  tiberein.  Die  hier  angeführte  Theorie  erlaubt 
eine  gute  Erklärung  der  Thatsache,  dass  ganz  reines  sowie  amal- 
gamirtes  Zink  sich  sehr  langsam  lösen;  sie  giebt  ferner  hinreichende 
Auskunft  darüber,  dass  die  Zinkauflösung  bei  steigender  Tempe- 
ratur nur  wenig  beschleunigt  wird.  Kpl, 


J.  T.  CoNKOT.      Der   Betrag   der   Auflösung    von    Eisen   in  Chlor- 
.  wasserstoffsäure.      Joum.  Soc.  Chem.  Ind.  20,  316 — 320,  1901.     [Chem. 
Centralbl.  1901,  1,  1306— 1308  f. 

Nach  einer  Besprechung  der  älteren  Arbeiten  über  die  Auf- 
lösung verschiedener  Metalle  in  Säuren  kommt  der  Verf.  zu  seinen 
Versuchen  über  die  Auflösung  von  Eisen  in  Salzsäure  verschiedener 
Concentration.  Gemessen  wurde  der  bei  der  Reaction  innerhalb 
gewisser  Zeiträume  entwickelte  Wasserstoff.  Die  Einwirkung  der 
Säure  ist  zuerst  langsam,  steigt  dann  bis  zu  einem  Maximum  und 
sinkt  hierauf  in  Folge  der  Concentrationsverminderung.  Concen- 
tration der  Säure  und  Lösungswirkung  gehen  nicht  proportional 
mit  einander,  vielmehr  wächst  letztere  in  geometrischer  Proportion, 
wenn  erstere  in  arithmetischer  Progression  zunimmt,  und  zwar  in 
der  Weise,  dass  die  Lösungswirkung  sich  verdoppelt  bei  Anwachsen 
der  Concentration  der  Säure  um  30  g  Chlorwasserstoff  pro  Liter. 
Ebenfalls  verdoppelt  wird  die  Lösungswirkung  der  Säure  (bei  con- 
stanter  Concentration)  bei  Zunahme  der  Temperatur  um  10<^  C.  Dies 
gilt  für  Säuren  mit  25  bis  216g  HCl  im  Liter.  Kpl. 

Eberhard  Brauer,     üeber  das  elektrische  Verhalten  des  Chroms 
bei  der  Auflösung  iii  Säuren.    ZS.  f .  phys.  Chem.  38,  441—486,  1901  f. 
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Ostwald  (ZS.  f.  phys.  Chem.  35,  33  u.  204,  1900)  hat  gezeigt, 
dasfl  gewisse  Chromsorten  die  Eigenschaft  besitzen,  sich  in  ver- 
dünnten Säuren  mit  periodisch  wechselnder  Geschwindigkeit  zu 
lösen  und  dass  diesen  periodischen  Auflösnngsgeschwindigkeiten 
auch  ein  periodisch  wechselndes  elektrisches  Potential  entspricht 
Dem  Studium  dieses  letzteren  ist  die  vorliegende  Arbeit  gewidmet. 
Es  handelte  sich  zuerst  darum,  einen  der  OsTWALD^schen  Registrir- 
vorriohtung  analogen  Apparat  zu  constmiren,  der  die  periodische  Zu- 
und  Abnahme  der  elektromotorischen  Kraft  selbstthätig  aufzeichnete. 
Der  Verf.  bespricht  zunächst  die  für  solche  Anordnungen  gültigen 
Erfordernisse  und  beschreibt  sodann  verschiedene  Constructionen, 
von  denen  eine  ^photographische^  und  eine  ^mechanische^  die 
besten  Dienste  leisteten.  —  Die  Messungen  der  elektromotorischen 
Kraft  des  ,,schwingenden^  Chroms  wurden  an  der  Kette  „Chrom- 
Säure -schwingendes  Chrom^  ausgeführt  Das  erste  wichtige  Ergeb- 
nis« war,  dass  eine  vollständige  zeitliche  Analogie  zwischen  den 
von  Ostwald  aufgenommenen  WasserstofTourven  und  den  Curven 
des  elektrischen  Verhaltens  besteht.  Diese  Analogie  zeigt  sich  für 
alle  Temperaturen.  Die  weiteren  Versuche  ergaben,  dass  Salzsäure 
und  Schwefelsäure  sich  gegen  das  schwingende  Chrom  einander 
ähnlich  verhalten,  während  in  HBr,  UJ,  Oxalsäure  und  gechlorten 
Essigsäuren  überhaupt  keine  Schwingungen  zu  Stande  kamen.  — 
Sehr  aufTällig  ist  es,  dass  man  die  periodischen  Erscheinungen  bei 
einigen  Chromsorten  völlig  zum  Verschwinden  bringen  kann,  wenn 
man  an  dem  „schwingenden^  Chromstücke  die  umspülende  Säure 
mit  hinreichender  (von  der  Temperatur  abhängiger)  Geschwindig- 
keit vorbeifuhrt,  während  andere  Chromstücke  durch  die  Geschwindig- 
keit des  Sänrewechsels  kaum  beeinflusst  werden. 

Die  weiteren  Versuche  erstreckten  sich  auf  das  Studium  eines 
sehr  reinen  Chroms,  bei  dem  keine  periodischen  Erscheinungen 
wahrgenommen  werden  konnten;  ferner  wurde  noch  eingehend 
untersucht  der  Einfluss,  der  durch  Zusätze  von  Arsen  und  Schwefel 
zu  den  lösenden  Säuren  auf  die  Periodicität  ausgeübt  wird  Beide 
Körper  beeinflussen  die  Form  der  Curven  sehr  wesentlich;  besonders 
bemerkenswerth  ist  es,  dass  durch  Arsenzusatz  auch  bei  sehr  reinem 
Chrom  (vergl.  oben)  „rudimentäre  Wellen"  hei'vorgerufen  werden 
können. 

Auf  die  zahlreichen  interessanten  Details  —  besondei«  auch 
über  die  Apparatur  —  kann  hier  nur  verwiesen  werden«  Der  Verf. 
unterlässt  es  noch  vorläufig,  eine  Deutung  der  beobachteten  Er- 
scheinungen  zu   geben;    er   giebt   aber    einen  Ausblick    über   den 

Fortaohr.  d.  Phyf.    LVn.     1.  Abth.  23 
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Weg  9  der  zur  weiteren  Erforschung  dieses  Phänomens  beschritten 
werden  soll.  Kph 

E.  Cohen.     Over  de  oplosbaarheidsregel  van  Etard.     VersL  Vergad. 
d.  Wis-  en  Natuurk.  AfdeL  23,  560—565,  1901. 

E.  Cohen   and  E.  H.  Büchner.     On   Etabd's  Law   of  Sohibility. 
Proc.  Boy.  Acad.  Amsterdaza  3,  561 — 565,  1901  f. 

Nach  Etabd  (Wied.  Ann.  65,  344,  1898)  kann  die  Abhängig- 
keit  der  Löslichkeit  eines  Salzes  von  der  Temperatur  ausgedrückt 
werden  durch  eine  Gleichung  der  Form  y  =  a  -\-  ht^  in  der  y 
die  Menge  des  in  100  g  der  gesättigten  Lösung  vorhandenen 
Salzes,  a  und  h  Constanten  und  t  die  Temperatur  bedeuten.  Die 
Yerff.  weisen  nun  zunächst  darauf  hin,  dass  Etabd  bei  seinen  Lös- 
lichkeitsbestimmungen  wahrscheinlich  vielfach  mit  ungesättigten 
Lösungen  operirt  hat,  wie  sich  auch  aus  einem  Vergleiche  mit  ge- 
nauen Versuchsdaten  anderer  Autoren  ergiebt.  Sodann  werden 
exacte  Löslichkeitsbestimmungen  verschiedener  Forscher  tabellarisch 
zusammengestellt  und  mit  den  von  Etabd  angegebenen  resp.  nach 
seinem  Gesetze  berechneten  Zahlen  verglichen.  Es  ergiebt  sich 
ganz  allgemein,  dass  der  Temperaturcoeflicient  nicht  constant  ist. 
Das  ETABD'sche  Gesetz  stimmt  also  nicht  mit  den  Thatsachen  über- 
ein  und  überhaupt  scheint  eine  einfache  Beziehung  zwischen  Löslich- 
keit der  Salze  und  Temperatur  nicht  zu  bestehen.  Kph 


F.  EoHLBAUSOH  uud  F.  Dolbzalek.     Die   Löslichkeit   des   Brom- 
silbers und  Jodsilbers  im  Wasser.     Berl.  Ber.  1901,  1018*-1023. 

Die  sehr  kleinen  Löslichkeiten  dieser  Körper  aus  dem  Leit- 
vermögen zu  bestimmen,  welches  sie  dem  Wasser  ertheilen,  gelang 
mit  den  folgenden  Vorsichtsmaassregeln.  Der  Wasservorrath  befand 
sich,  bereits  mit  Platin  in  Berührung,  in  einer  Flasche  mit  einem 
Ausflussheber,  der  einen  siphonartigen  Selbstverschluss  hatte;  Aus- 
athmen  in  der  Nähe  des  ausfliessenden  Wassers  wurde  vermieden. 
Die  Messfläschchen  wurden  vollständig  gefüllt.  Um  das  eigene 
nicht  unbeträchtliche  Leitvermögen  des  Bodenkörpers  auszuschliessen, 
befand  dieser  sich  hinreichend  weit  unter  den  Elektroden.  Die  Be- 
obachtung geschah  bei  rothem  Licht. 

Gefunden  wurde  bei  21°  die  Löslichkeit  von  AgBr  gleich 
0,000107  und  von  AgJ  gleich  0,0000035  g/Liter.  Diese  Zahlen 
liegen  innerhalb  der  verschiedenen  bisherigen,  aus  der  Elektroden- 
spannung gewonnenen  Resultate.  Kohlrattöch. 
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F.  Myliüs.  Tellursäure  und  AUotellarsänre.  Studien  über  die 
Löslichkeit  der  Salze.   YII.     Chem.  Ber.  34,  2208—2220,  1901  f* 

Es  warde  die  Löslichkeit  der  Tellursäure,  welche  als  H2Te04 
+  2HaO  und  als  H2Te04  +  6H20  auftritt^  bei  Temperaturen  von 
— 1,5^  bis  110^  bestimmt  Das  Dibydrat  schmilzt  beim  Erhitzen 
auf  140^  im  geschlossenen  Rohre  und  geht  dabei  in  die  Allotellur- 
säure  über;  die  Schmelze  wird  beim  Abkühlen  in  einen  dicken 
Syrup  übergeführt,  aus  dem  sich  nach  längerer  Zeit  wieder  das  nor- 
male Dihydrat  bildet.  Die  AUotellursäure  ist  leicht  in  Wasser  lös- 
lich. Diese  Lösungen  unterscheiden  sich  durch  ihre  chemischen 
Reactionen  sehr  wesentlich  von  den  Lösungen  der  gewöhnlichen 
Tellursäure;  z.  B.  erzeugen  in  ihnen  NaOH  und  Na^  CO3  sowie 
Eiweisslösungen  weisse  Fällungen.  In  den  AUotellursäurelösungen 
ist  —  wie  sich  durch  kryoskopische  Messungen  zeigen  Hess  — 
ein  „mehrfach  vergrössertes",  also  complexes  Molecül  vorhanden. 
Diese  letzteren  aber  gehen  von  selbst  ziemlich  schnell  wieder  in 
das  normale  Molecül  über,  was  sich  durch  ein  zuerst  rapides, 
dann  langsames  Sinken  der  elektrischen  Leitfähigkeit  der  Lösungen 
kundgiebt.  —  Die  normale  Tellursäure  ist  —  hauptsächlich  wegen 
der  Zusammensetzung  ihrer  Salze  —  zu  betrachten  als  H^^TejOe? 
die  AUotellursäure  aber  als  (H3Te04)n)  d.  h.  als  anhydrische  höher 
moleculare  Form.  Die  letztere  steht  zur  ersteren  in  demselben 
Yerhältniss  wie  die  Orthophosphorsäure  (Hs  PO4)  zur  Metaphosphor« 
säure  [(HPOg)«!].  —  Der  Rest  der  Arbeit  beschäftigt  sich  mit 
lediglich  chemischen  Problemen.  Eph 

A.  MsüsSEB.  Ueber  Kobalt-  und  Nickeljodat.  Studien  über  die 
Löslichkeit  der  Salze.   VIIT.     Ohem.  Ber.  34,  2432—2442,  1901  f. 

Vom  Kobaltjodat  waren  neben  dem  Anhydrid  früher  eine 
ganze  Reihe  von  Hydraten  beschrieben  worden,  von  denen  der 
Verf.  jedoch  nur  das  Tetra-  und  Dihydrat  isoliren  konnte,  so  dass 
die  Existenz  der  anderen  zweifelhaft  erscheint.  Vom  Anhydrid, 
dem  Dihydrat  und  dem  Tetrahydrat  wurden  für  die  Temperaturen 
von  0^^  bis  100^  Löslichkeitsbestimmungen  ausgeführt 

Auch  beim  Nickeljodat  waren  mehrere  Hydrate  beschrieben, 
die  nicht  wieder  hergestellt  werden  konnten.  Bezüglich  ihrer  Dar- 
stellungsweise und  ihrer  Löslichkeitsverhältnisse  wurden  studirt: 
Anhydrid,  zwei  Formen  des  Dihydrates  und  ein  Tetrahydrat.  Am 
auffallendsten  ist  wohl  die  Existenz  zweier  verschiedener,  durch  ihre 
Löslichkeit    scharf  unterschiedener   Modificationen    des  Dihydrates. 

Kpl. 

23* 
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E.  Gbosohuff.    lieber  Baryumoxalate.   Stadien  Über  die  Löfllichkeit 
der  Sabse.    IX.     Chem.  Ber.  34,  3313—3325,  1901t. 

Ansser  dem  wasserfreien  neutralen  Baryumoxalat  ezistiren 
auch  noch  Hydrate  mit  V2»  2  und  3^2  Mol.  Wasser.  Die  beiden 
letzteren  waren  bisher  noch  unbekannt.  Der  Verf.  beschreibt  die 
Methoden  zur  Gewinnung  der  verschiedenen  Körper,  charakterisirt 
sie  in  ihren  Eigenschaften  und  giebt  sodann  eine  Tabelle  nebst 
Curventafel,  aus  denen  die  Löslichkeit  der  verschiedenen  Hydrate 
zu  entnehmen  ist.  Oberhalb  40^  ist  das  Semihydrat  stabil,  unter- 
halb  dieser  Temperatur  das  Dihydrat.  Das  wasserreichste  Hydrat 
ist  (in  Gegenwart  von  Lösung)  bisher  nur  im  labilen  Zustande  be- 
kannt. —  Das  saure  Baryumoxalat,  BaC2  04  .H^CsO^,  existirt  als 
wasserfreies  Salz  sowie  als  Mono-  und  Dihydrat  Mit  Wasser  zer- 
setzen sich  die  sauren  Oxalate,  und  zwar  bei  niedriger  Temperatur 
zu  neutralem  Dihydrat,  bei  höherer  Temperatur  zu  Seinihydrat  unter 
Abspaltung  von  Oxalsäure.  Es  bildet  sich  dabei  ein  Gleichgewichts- 
zustand zwischen  saurem  und  neutralem  Oxalat,  Oxalsäure  und 
Wasser  heraus,  dessen  Abhängigkeit  von  der  Temperatur  durch  die 
beigefügten  Curventafeln  veranschaulicht  wird.  Steigende  Tempe- 
ratur befördert  die  Zersetzung  des  sauren  Oxalates  erheblich.    Kph 


Thbodobe  William  Righabbs  and  Fbane  Roy  Fbapbie.  The 
solubility  of  manganous  sulfate.  Proc.  Amer.  Acad.  of  Arts  and  8c. 
36,  509—514,  1901.      Chem.  News  84,  156—158,  1901t. 

Die  Bestimmung  der  Löslichkeit  der  verschiedenen  Mangano- 
fiulfate  erfolgte  bereits  im  Jahre  1898.  Die  vorliegende  Publication 
soll  die  von  Cottbbll  über  den  gleichen  Gegenstand  ausgeführten 
Versuche  (Joum.  Phys.  Chem.  4,  637,  1900),  bestätigen.  Die 
Löslichkeit  von  MnS04.5H2  0  ist  bei  25»  =  65,09g  MnSO*  in 
100g  Wasser.  Die  Löslichkeit  von  MnS04.4HsO  wurde  bei 
30,150  zu  66,38  g  und  bei  35,Oo  zu  68,22  g  MnSO^  in  100  g  Wasser 
gefunden.  Diese  Werthe  stimmen  mit  den  CoxTBBLL'schen  An- 
gaben gut  überein,  wenn  man  berücksichtigt,  dass  nach  Ostwald 
die  Komgrösse  der  angewandten  Krystalle  von  Einfluss  auf  die 
Löslichkeit  ist.  —  Die  Verff.  discutiren  noch  die  Frage,  wie  die 
durch  die  letztere  Erscheinung  hervorgerufene  Unsicherheit  am 
zweckmässigsten  zu  vermeiden  ist.  —  Die  Löslichkeitsbestimmungen 
am  Dihydrat  und  Tetrahydrat  des  Ealiummangansulfats  sollen  später 
veröffentlicht  werden.  KpJ, 


Gboschufp.  Bighards  u.  Fbapsie.  Thobps  u.  Simmonds.   Steiger  etc.   357 

T.  E.  Thobfb  and  Chablss  Simmonds.  The  influence  of  grinding 
upon  the  solubility  of  the  lead  in  lead  fritts.  Mem.  and  Proc. 
Mancli.  Soc.  45,  Nr.  15,  13  S.,  1900/l901t.     Nature  64,  175,  1901. 

Die  vorliegende  Mittheilung  ist  eine  Widerlegung  der  An- 
sichten von  Jaoksok  u.  Rioh  (Manch.  Mem.  45,  Nr.  2,  6 — 7). 
Der  Inhalt  der  Arbeit  ist  lediglich  von  chemischem  Interesse;  die 
Untersuchungen  stehen  aber  in  gewissem  Zusammenhange  mit  der 
jetzt  viel  erörterten  Frage  nach  der  Abhängigkeit  der  Ldslichkeit 
eines  Körpers  von  der  Korn  grosse.  Kpl, 


Gbo.  Steioeb.  The  solubility  in  water  of  certain  natural  Silicates. 
Contiibations  to  chemistry  and  mineralogy  from  tbe  laboratory  of  the 
ü.  8.  geol.  survey  Bull.  Nr.  167.  U.  S.  geol.  survey  1900,  159—160.  [N. 
Jahrb.  f.  Min.  1901,  2,  342  t. 

An    einer   grösseren   Anzahl    von  Mineralien   wurde   bestimmt, 
wieviel  Alkali   beim   längeren  Stehen  mit  Wasser  in  Lösung  ging. 

Kpl 

GiOBOio  Spezia.  Contribuzioni  di  geologia  chimica.  Solubilitk  del 
quarzo  nelle  soluzioni  di   tetraborato  sodico.     Atti  di  Torino,  6.  A., 

36,  11  S.,  1900/1901. 

Da  Kieselsäure  und  Borsäure  in  Mineralien  und  Mineralwässern 
häufig  zusammen  vorkommen,  untersucht  der  Verf.  die  Löslichkeit 
des  Quarzes  in  Boraxlösungen.  Wasserhaltige  Kieselsäure  löst  sich 
bei  100^  auch  in  gesättigten  Lösungen  nur  wenig.  Bei  etwa  300® 
löst  eine  nur  5  proc.  Boraxlösung  in  vier  Tagen  67  mg  Quarz  pro 
Quadratcentimeter  Oberfläche  und  scheidet  den  Quarz  als  wasser- 
haltige Kieselsäure  wieder  ab.  Steigert  man  die  Concentration  der 
Boraxlösungen,  so  nimmt  die  Löslichkeit  stark  zu.  Je  verdünnter 
die  Lösung  ist,  um  so  schöner  sind  die  Corrosionsfiguren.  Bei  160^ 
Hess  sich  nach  vier  Tagen  noch  keine  Einwirkung  constatiren.  Bei 
Zimmertemperatur  wirkt  auch  eine  gesättigte  Boraxlösung  bei 
6000  Atm.  in  20  Tagen  nicht  ein.  Möglicherweise  bilden  sich  bei 
hohen  Temperaturen  Salze  einer  an  sich  unbeständigen  Borkiesel 
säure,  deren  Salze  bei  niedriger  Temperatur  durch  das  Wasser  zer 
setzt  werden.  W.  A,  B. 

Y.  Rothmund.  Die  Gegenseitigkeit  der  Löslichkeitsbeeinflussung. 
(Nach  Versuchen  von  N.  T.  Wilsmobb.)     ZS.  f.  Elekti-ochem.  7, 

675—678,  1901  f. 
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Seit  längerer  Zeit  ist  bereits  bekannt,  dass  die  Löslicbkeit  eines 
Nichtelektrolyten  in  Wasser  durcb  Zusatz  eines  Elektrolyten  beein- 
flusst,  meistentheils  vermindert  wird.  Der  Verf.  weist  nun  theore- 
tisch vermittelst  eines  umkehrbaren  Kreisprocesses  nach,  dass  auch 
■umgekehrt  die  Löslicbkeit  des  Elektrolyten  durch  Zusatz  eines  Nicht- 
elektrolyten beeinfiusst  werden  muss.  Die  wechselseitige  Löslich- 
keitsbeeinflussung  wird  dargestellt  durch  die  (aus  dem  Kreisprocess 
gewonnene)  Formel: 

in  der 

Li  die  Löslichkeit  des  Nichtelektrolyten  in  Wasser, 

li      n  n  9  ff  ff   gesättigter  Elektrolytlösung, 

Lg    „  „  „     Elektrolyten  ,   Wasser, 

Z(      ,,  „  n  „  .   gesättigt  Lös.  d.  Nichtelektrolyten. 

Verificirt   wurde   die   Theorie  an  wässerigen  Lösungen,  die  gleich- 
zeitig an  Phenol  und  Kaliumsulfat  gesättigt  waren.  Kpl. 


J.  E.  Enklaab.  L'influence  d'acides  sur  la  solubilit^  des  sels  ä  ion 
de  m^me  nom.  Bec.  trav.  chim.  Pays-Bas  20,  183—197,  1901.  [Chem. 
Centralbl.  1901,  2,  258— 259  t. 

Aus  dem  Gesetze  der  Massenwirkung  hat  Nbsnst  den  Satz 
abgeleitet,  dass  die  Löslichkeit  eines  schwer  löslichen  Salzes  ver- 
mindert wird  durch  den  Zusatz  eines  anderen  Körpers  mit  gleichem 
Ion.     Die  mathematische  Formulirung  dieses  Gesetzes  lautet: 

(woWo)*  =  ma(ma  -h  xUi)\ 
in  dieser  Formel  ist  mo  die  Concentration  des  ersten  (binären) 
Elektrolyten,  m  die  Concentration  desselben  nach  Zusatz  von 
X  Molekeln  des  zweiten  Elektrolyten  mit  gleichem  Ion ;  Wq  ist  der 
Dissociationsgrad  des  ersten  Körpers  in  gesättigter  Lösung,  a  ist 
dieselbe  Grösse  nach  Zusatz  des  zweiten  Elektrolyten  und  »]  be- 
deutet den  Dissociationsgrad  des  letzteren.  Um  dieses  bereits  für 
verdünnte  Lösungen  von  Notes  (ZS.  f.  phys.  Chem.  6,  241)  verificirte 
Gesetz  auch  an  concentrirteren  Lösungen  zu  studiren,  wählte  der 
Verf.  das  System  Chlornatrium  und  Chlorwasserstoffsäure.  Diese 
beiden  Körper  bilden  keine  Doppelverbindungen  und  ausserdem 
sind  sie  im  gleichen  Grade  dissociirt.  In  Folge  dessen  wird  man 
von  den  Dissociationsconstanten  frei  und  aus  m^  und  x  lässt  sich 
jetzt  leicht  (nach  der  obigen  Gleichung)  berechnen: 


w*  =  — |-  +    1/^  +  <. 


y? 
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X  und  ii»o  sind  gegebene  Grössen;  es  lässt  sich  demnach  der  für  m 
gefundene  Werth  mit  dem  berechneten  vergleichen.  Ans  den 
Löslichkeitsversuchen  mit  Kochsalz  in  Wasser  and  in  Salzsäure  wech- 
selnder Concentration  ergab  sich,  dass  die  Löslichkeit  des  Natrium- 
chlorids  in  zunehmendem  Maasse  mit  steigender  Salzsäure- 
concentration  geringer  wird,  als  nach  der  Berechnung  zu  erwarten 
wäre;  dagegen  ist  die  Summe  der  Gesammtmoleoüle  gelöster  Sub- 
stanz {x  -\-  m)  oonstant  In  den  Versuchen  zur  Erklärung  der 
Differenzen  gegen  die  Theorie  schliesst  sich  der  Verf.  an  Nbbnst 
an.  —  Auch  bei  höheren  Temperaturen  treten  diese  Abweichungen 
wieder  auf.  Ebenso  zeigen  sie  sich  beim  Baryumnitrat  und  beim 
Baryumchlorid.  Kpl. 

A.  Smits  and  L.  K.  Wolff.     On  the  repelling  of  the  Ionisation  of 
Solutions  of  NaOH,  NagCOs  and  NaHCOj  by  addition  of  NaCl. 

Proc.  Amsterdam  4,  42 — 44,  1901  f. 

Stabkb  (ZS.  £  Biologie  22,  419,  1900)  hatte  gefunden,  dass 
eine  gewisse  Menge  NaOH(Na3C03,  NaHCOs)  in  einer  Kochsalz- 
lösung stärkere  Alkalinität  hervorruft  als  in  Wasser.  Diese  Beob- 
achtung, die  den  geltenden  Lehren  widerspricht,  trifft  nun  nach  den 
Verff.  nur  zu  bei  Anwendung  von  kohlensäurehaltigem  Wasser;  in 
reinem  Wasser  bewirkt  NaCl  —  der  Theorie  entsprechend  —  eine 
Herabsetzung  der  Alkalinität  Die  Schlussfolgerungen  von  Stabkb 
werden  als  gänzlich  unberechtigt  zurückgewiesen.  Kpl. 


Fbank  K.  Cambbon.     Solubility   of  gypsum   in  aqueous   Solutions 
of  sodium  chloride.    Joum.  pbys.  Chem.  5,  556^576,  1901  f. 

Die  Bestimmungen  der  Löslichkeit  des  Gypses  (CaS04  +  2H2O) 
in  Natriumchloridlösungen  sehr  wechselnder  Concentration  wurden 
ausgeführt  bei  15^  23«,  26%  30^  52»,  70«  und  820C.  Construirt 
man  die  Löslichkeitsisothermen,  also  die  Curven,  die  die  Abhängig- 
keit der  LösUchkeit  des  Gypses  von  der  Concentration  der  Natrium- 
chloridlösung darstellen,  so  zeigt  sich,  dass  diese  Curven  unterhali) 
37,5® C.  alle  ein  Maximum  zeigen,,  das  z.  B.  fiir  23®  bei  einem  Ge- 
halt der  Lösung  von  135  bis  140g  NaCl  pro  Liter  liegt.  Für  die 
Isothermen  oberhalb  37,5  ist  die  Existenz  eines  solchen  Maximums 
«zweifelhaft.  Bei  Kochsalzlösungen  mit  einem  Gehalt  von  weniger 
als  140  g  ist  die  Löslichkeit  des  Gypses  nur  wenig  von  der  Tem- 
peratur abhängig.  —  Der  Verf.  macht  auch  einige  Angaben  über 
die  Umwandlungstemperatur  des  Gypses  in  Halbhydrat,  sowie  über 
die  Auflösungsgeschwindigkoit  des  Gypses  und  das  specifische  Ge- 
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wicht  der  Gyps-EochsalzldsangeD.  —  Die  Anwendung  des  Massen- 
wirkungsgesetzes  aaf  den  vorliegenden  Fall  ist  zur  Zeit  noch  nicht 
möglich.  KpL 

Fbank  K.  Cambbon  and  Athbbton  Seidbll.  Solnbility  of  gypsum 
in  aqueous  Solutions  of  certain  electrolytes.     Journ.  phys.  Chem.  6, 

643—655,  1900  t. 

Die  vorliegenden  Untersuchungen  bilden  eine  Fortsetzung 
der  Studien  Cahbbon's  (vergl.  das  vorstehende  Ref.)  über  die  Lös- 
lichkeit des  Gypses.  Die  neuen  Löslichkeitsbestimmungen  wurden 
bei  2S^  bis  26<>  ausgeführt.  Als  Lösungsnaittel  dienten  Lösungen 
von  Magnesiumchlorid,  Calciumchlorid  und  Natriumsnlfat  von  stetig 
zunehmender  Concentration;  femer  wurde  noch  in  Betracht  gezogen 
die  Löslichkeit  des  Gypses  in  Natriumchloridlösungen  bei  gleich- 
zeitiger Gegenwart  von  Calciumcarbonat.  —  Die  Löslichkeit  des 
Gypses  in  Mg  Clj-Lösungen  variabler  Concentration  (26®)  zeigt  ein 
ausgeprägtes  Maximum  bei  einem  Gehalt  von  150  g  MgClj  im 
Liter.  —  Durch  Calciumchlorid  wird  die  Gypslöslichkeit  mit  steigen- 
dem Salzgehalt  mehr  und  mehr  vermindert,  weil  ein  gemeinschaft- 
liches Ion  vorhanden  ist.  Beim  Natriumsulfat  dagegen,  wo  ein 
analoger  Fall  vorliegt,  findet  zuerst  eine  Löslichkeits Verminderung, 
dann  aber  eine  Löslichkeitsvermehrung  statt,  was  vielleicht  auf 
Doppelsalzbildung  zurückzuführen  ist.  —  Im  Allgemeinen  ist  auch 
hier  eine  umfangreiche  Anwendung  der  Theorie  noch  nicht  möglich. 
—  Die  Resultate   sind   in  Tabellen   und  Curventafeln  niedergelegt. 

Kpl 

Athbbton  Sbidell.  Solubitity  of  mixtures  of  sodium  sulfate  and 
sodium  Chloride.  Chem.  Soc.  Washington  19.Deo.  1901.  [Science  (N.  8.) 
15,  145—148.  Ausführliche  Mittheüung:  Amer.  Chem.  Journ.  27,  52—62, 
1902  t. 

Die  Bestimmungen  erstreckten  sich  auf  die  Löslichkeit  von 
NaaSO4.10H3O  (resp.  NaaS04)  in  Lösungen  von  NaCl  wechseln- 
der Concentration  (bis  zur  Sättigung),  sowie  auf  die  Löslichkeit  von 
NaCl  in  Lösungen  von  Na2SO4.10HaO  verschiedener  Concen- 
tration bei  den  Temperaturen  10«,  21,Ö0,  25«,  27»,  SO«,  33«  und  35°. 
Oberhalb  33«  (Umwandlungspunkt:  NaaSO*.  10H,O  =  NasS04 
H-  lOHgO)  bestehen  die  Löslichkeitscurven  aus  zwei  Aesten,  die 
sich  in  einem  Punkte  (gleichzeitige  Sättigung  an  beiden  Salzen) 
schneiden.  Unterhalb  33®  (bis  17<>)  treten  zwei  Knickpunkte  auf,  weil 
der  Umwandlungspunkt  des  Natriumsulfat-Dekahydrats  in  Anhydrid 
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daroh  Gegenwart  vod  Natriumchlorid  in  der  Lösung  herabgesetzt 
wird.  Der  eine  Knickpunkt  bezieht  sich  dann  auf  gleichzeitige 
Sättigung  an  beiden  Salzen,  während  der  andere  durch  die  Um- 
wandlung Ton  Na9SO4,10H2O  in  NaaSO«  bei  hohem  Natrium- 
chloridgehalt der  Lösung  bedingt  ist.  Die  Erniedrigung  der  letzteren 
Umwandlungstemperatur  durch  Kochsalzzusatz  liess  sich  direct  ex- 
perimentell nachweisen.  —  Die  Löslichkeitscurven  des  Natrinm- 
snlfatheptahydrats  sind  denen  des  Dekahydrats  ähnlich.  Kpl, 

Massol  et  MaldSs.     Sur  la  solubilit^  des  m^langes  de  Sulfate  de 

cuiyre  et  de  Sulfate  de  soude.  G.  B.  133,  287—289,  1901. 
F.  MaldJss.  !^tude  sur  la  solubilit^  du  sulfate  de  cuivre  en  presence 
des  Sulfates  d'ammoniaque ,  potasse,  soude,  fer  et  alumine.  48  S. 
Th^e,  Montpellier  1901  f. 
Nach  einer  ziemlich  umfangreichen  historischen  Einleitung  über 
die  älteren  Löslichkeitsbestimmungen  an  Salzgemischen  gehen  die 
Yerfif.  über  zur  Besprechung  der  von  ihnen  benutzten  Apparate  und 
Methoden,  die  wesentlich  Neues  nicht  aufweisen.  —  Die  Löslichkeits- 
bestimmungen wurden  ausgeführt  an  äquimolecularen  Gemischen 
von  Kupfersulfat  einerseits  mit  Ammonium-,  Kalium-,  Natrium-, 
Eisen^  und  Aluminiumsulfat  andererseits.  Die  Messungen  erfolgten 
im  Temperaturintervall  von  0®  bis  ca.  80^  Es  wurde  überall 
die  Zusammensetzung  der  Lösung  sowie  ihr  specifisches  Gewicht 
festgestellt.  Von  der  Mittheilung  des  umfangreichen  Zahlenmaterials, 
welches  leider  theoretisch  nicht  ausgewerthet  ist,  muss  hier  abge- 
sehen werden.  Nur  einige  merkwürdige  Ergebnisse  bei  den  Kupfer- 
sulfat-Natriumsulfatgemischen mögen  Erwähnung  finden.  Die  Verff. 
bestimmten  die  Löslichkeit  der  drei  folgenden  Gemische:  1.  3CuS04 
+  lNa,S04;  2.  3CuS04  +  3NaaS04;  3.  ICuSO^  +  3Na2S04, 
und  fanden  hierbei,  dass  man  bei  10^  und  \h^  allerdings  aus  allen 
identische  Lösungen  erhält,  was  auch  dem  Rt^noBFF'schen  Gesetz 
entspricht  Bei  30^  oder  50^  dagegen  erhält  man  Lösungen  der 
folgenden  Zusammensetzung^): 


T  —  30® 

T  =  50* 

1 

1 

CUSO4 

Na,S04 

CUSO4 

Na8S04 

SO118O4   +   lNa,804 
8C118O4  -f-   SNa^SO^ 
IC08O4   +   8Na,804 

22,03 
21,00 
15,28 

1 
16,36 

20,14 
22,07         1 

1 

82,87 
81,45 
28,76 

15,25 
13,41 
11,76 

^)  Natürlich  war  immer  von  beiden  festen  Salzen  Ueberscbuss  vorhanden. 
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[Die  Zahlen  bezeichnen  die  Gramme  Sahst  in  100  g  Lösungs- 
mittel !)]• 

Es  soll  alsQ  in  diesem  Falle  die  Zusammensetzung  der 
Lösung  von  der  Zusammensetzung  des  Bodenkörpers  ab- 
hängig sein.  Merkwürdiger  Weise  ist  aber  die  Gesammt- 
menge  des  aufgelösten  Salzes  immer  ziemlich  constant.  —  Eine 
Deutung  dieser  Ergebnisse  wird  vom  Verf.  nicht  gegeben. 

Der  Arbeit  sind  Curventafeln  beigefugt,  die  die  untersuchten 
Löslichkeitsverhältnisse  schnell  übersehen  lassen.  Kpl, 


J.  n.  YAK  't  Hoff  und  W.  Meybbhoffeb.  Untersuchungen  über 
die  Bildungsverhältnisse  der  oceanischen  Salzablagerungen,  ins- 
besondere des  Stassfurter  Salzlagers.  XXI.  Die  Bildung  von 
Kainit  bei  25^     Berl.  Ber.  1901,  420—427. 

Aus  Lösungen,  die  an  Magnesiumsulfat  und  Chlorkalium  ge- 
sättigt sind,  entsteht  der  Kainit  (MgS04.KCl. 3HaO)  bei  25«.  Es 
wurde  die  Umgrenzung  des  Kainitgebietes  durch  Leonit,  Magnesium- 
sulfat, Carnallit  und  Chlorkalium  für  25^  bei  gleichzeitiger  Sättigung 
an  Chlornatrium  festgestellt  KpL 

J.  H.  VAN  't  Hoff,  W.  Hinrichsen  und  F.  Weiobrt.  Unter- 
suchungen über  die  Bildungsverhältnisse  der  oceanischen  Salz- 
ablagerungen, insbesondere  des  Stassfurter  Salzlagers.  XXII.  Gyps 
und   Anhydrit.      2.    Der  lösliche    Anhydrit  (CaS04).     Berl.  Ber. 

1901,  570—578. 

Es  wurde  festgestellt,  unter  welchen  Umständen  aus  Gyps  der 
(lösliche)  Anhydrit  entsteht  und  femer  wurde  die  Maximaltension 
des  Krystall Wassers  in  Gyps  bei  dieser  Umwandlung  gemessen.  Die- 
selbe ist  verschieden  von  der  früher  fiir  die  Verwandlung  in  Halb- 
hydrat ermittelten  Tension.  Dementsprechend  zeigt  der  Gyps  eine 
zweite  unweit  89°  gelegene  Umwandlungstemperatur,  bei  der  die 
vollständige  Spaltung  in  Wasser  und  (löslichen)  Anhydrit  erfolgt  — 
Das  Halbhydrat  ist  eine  metastabile  Modification.  Kph 


J.  H.  VAN  't  Hoff,  W.  Metebhoffbb  und  Norman  Smith.  Unter- 
suchungen über  die  Bildungsverhältnisse  der  oceanischen  Salz- 
ablagerungen, insbesondere  des  Stassfurter  Salzlagers.  XIII.  Das 
Auftreten  von  Kieserit  bei  25^  Abschluss  und  Zusammenfassung 
der  bei  Sättigung  an  Chlornatrium  und  Anwesenheit  der  Chloride 

^)  In  der  These  steht  „Lösung" ;  dies  ist  In  der  Arbeit  von  Massol  und 
Malbirs  verbessert.    Ref. 
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und  Sulfate   von  Magnesium  und  E[alium   erhaltenen  Resultate. 
Berl.  Ber.  1901,  1034— 1044t. 

In  der  vorliegenden  Mittheilung  wird  zunächst  über  eine  er- 
neute Bestimmung  der  Existenzgebiete  der  verschiedenen  Magne- 
siumsulfathydrate berichtet.  Danach  ergab  sich  für  das  Dodeka- 
hydrat  die  kryohydratische  Temperatur  zu  —  3,9^,  die  Verwandlung 
desselben  in  Heptahydrat  erfolgt  bei  -f-  1,8^  Das  letztere  geht  bei 
48,2®  in  Hexahydrat  über  und  aus  diesem  entsteht  —  falls  Ver- 
zögerungserscheinungen ausgeschlossen  werden  —  schon  bei  67® 
bis  68®  das  Monohydrat,  der  Kieserit.  Die  Bildung  der  bereits 
früher  beschriebenen  Hydrate  mit  5  resp.  4H2O  aus  dem  Hexa- 
hydrat erfolgt  dagegen  erst  bei  ca.  77,5®  (das  Pentahydrat  hat  nur 
ein  sehr  kleines  Existenzgebiet,  dessen  Grenzen  nicht  scharf  zu  er- 
mitteln waren);  es  sind  deswegen,  wie  auch  direct  nachweisbar  war, 
Penta-  und  Tetrahydrat  nur  instabile  Gebilde,  die  somit  aus  der 
vorliegenden  Untersuchung  ausscheiden,  ebenso  wie  das  Fünfviertel- 
hydrat, dessen  Existenz  mit  Sicherheit  nicht  festzustellen  war. 
Kieserit  kann  auch  bereits  bei  25®  bestehen  (in  Gegenwart  höherer 
Hydrate),  wenn  die  betreffenden  mit  ihm  im  Gleichgewicht  befind- 
lichen Lösungen  noch  andere  —  wasserentziehende  —  Körper 
gleichzeitig  enthalten.  Als  wasserentziehendes  Mittel  diente  Salpeter- 
säure und  es  ergab  sich  schliesslich,  dass  bei  25®  das  Auftreten  von 
Kieserit  (oder  auch  Fünfviertelhydrat)  erfolgt,  wenn  die  mit  den 
Magnesiumsulfathydraten  im  Gleichgewicht  befindliche  Lösung  die 
Zusammensetzung  1000 HgO  651/2 MgSO*  132HN08  besitzt.  Penta- 
und  Tetrahydrat  treten  erst  bei  höheren  Concentrationen  der  Sal- 
petersäure auf  (1000H2O.67MgSO4.140VaHNO8),  was  wiederum 
für  ihre  Instabilität  spricht  —  Nachdem  noch  die  Umgrenzung  des 
Kieseritfeldes  festgelegt  ist,  geben  die  Verffl  eine  Zusammenstellung 
der  Bestimmungen,  welche  sich  auf  die  Löslichkeitsverhältnisse  der 
Sulfate  und  Chloride  von  Magnesium  und  Kalium  beziehen,  bei  25^ 
und  Sättigung  an  Chlornatriura.  Die  folgenden  Salze  und 
Gemische  kommen  hierfür  als  Bodenkörper  in  Betracht  (NaCl  ist 
stets  vorhanden!):  MgClg.eHaO,  KCl,  Na8S04,  MgCla.6naO 
4-  Camallit,  KCl  +  Camallit,  KCl  4-  Glaserit,  NaaSO^  +  Glaserit, 
Naa  SO4  4-  Astrakanit,  MgS04 . 7  H2O  +  Astrakanit,  MgSO* .  7  HjO 
+  MgS04.6HaO,  MgSO^.ÖHaO  +  Kieserit,  Kieserit  +  MgCla 
.6H2O,  KCl  -f  Glaserit  +  Sohönit,  KCl  +  Schönit  +  Leonit, 
KCl  -f  Leonit  +  Kainit,  KCl  +  Kainit  +  Carnallit,  Camallit 
4-  Kainit  4"  Kieserit,  Na2S04  4"  Glaserit  +  Astrakanit,  Glaserit 
4-  Astrakanit  4"  Schönit,  Leonit  -]-  Astrakanit  +  Schönit,   Leonit 
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+  Astrakanit  +  MgSO^ .  7 HaO,  Leonit  +  Kainit  +  MgSO* . 7 HaO, 
MgSO* . 6  H2O  +  Kainit  +  MgSO^ .  7  H,0,  MgSO^ .  6  HaO  +  Kainit 
+  Kieserit,  Garnallit  +  MgClj.öHaO  +  KieseriU  —  Die  Löslich- 
keitsdaten  für  alle  diese  Combinationen  sind  in  der  üblichen  Weise 
in  einer  Figur  dargestellt,  aus  der  also  die  Existenzbedingungen 
der  Einzelkörper  und  der  Gemische  bei  25^  sowie  der  Krystalli- 
sationsgang  ersichtlich  sind.  Epl. 


J.  H.  VAN  't  Hoff  und  F.  Weiobbt.  Untersuchungen  über  die 
Bildungsverhältnisse  der  oceanischen  Salzablagerungen,  insbeson- 
dere des  Stassfurter  Salzlagers.  XXIV.  Gyps  und  Anhydrit. 
3.  Der  natürliche  Anhydrit  und  dessen  Auftreten  bei  25^.     BerK 

Ber.  1901,  1140— 1148  f. 

Eine  directe  Beobachtung  der  Umwandlung  von  •  Gyps  in 
natürlichen  Anhydrit  Hess  sich  wegen  der  ausserordentlich  ge- 
ringen Geschwindigkeit  dieses  Vorganges  nicht  ausfuhren«  Dagegen 
konnte  der  fragliche  Uebergangspunkt  bei  Gegenwart  von  Chlor- 
natrium oder  von  bromsaurem  Natrium  dilatometrisch  bestimmt 
werden.  Er  liegt  in  gesättigter  Chlornatriumlösung  bei  ca.  30^,  in 
gesättigter  Lösung  von  bromsaurem  Natrium  bei  ca.  50^.  Aus  den 
experimentell  ermittelten  Tensionen  dieser  beiden  gesättigen  Lösungen 
.(bei  NaCl  war  die  Lösung  auch  gleichzeitig  an  Gyps  resp.  Anhydrit 
gesättigt)  liess  sich  dann  die  Umwandlungstcmperatur  des  Gypses 
(ohne  Zusatz)  in  natürlichen  Anhydrit  zu  66^  berechnen.  —  Die 
Tensionsbestimmungen  sind  in  Curven  wiedergegeben,  aus  denen 
die  Umwandlungspunkte  des  Gypses  in  löslichem  Anhydrit  (89^), 
natürlichem  Anhydrit  (66®)  und  Halbhydrat  (107^)  zu  entnehmen 
sind.  —  Bei  25^  scheidet  sich  das  Calciumsulfat  immer  dann  als 
Anhydrit  aus,  wenn  die  Tension  seiner  Lösung  unterhalb  17,2  mm 
liegt,  was  bei  sämmtlichen  für  die  Bildung  dieses  Körpers  in  der 
Natur  in  Betracht  kommenden  Lösungen  bestätigt  gefunden  wurde. 

Kpl 

J.  H.  VAN  't  Hopip.  La  formation  de  l'anhydrite  naturelle  et  le 
r61e  du  temps  dans  les  transformations  chimiques.  Arch.  N^erl. 
[2]  6,  471—489,  1901t.     [Chem.  Centralbl.  1902,  1,  293. 

Der  grössere  Theil  dieser  Mittheilung  ist  einer  zusammenfassen- 
den Darstellung  über  die  Bildnngsverhältnisse  der  verschiedenen 
Anhydrisirungsproducte  des  Gypses  —  über  die  in  den  vorstehen- 
den Referaten  berichtet  ist  —  gewidmet  Anhangsweise  macht  der 
Verf.    auf    einen    merkwürdigen   Zusammenhang   aufmerksam,   der 
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scheinbar  zwischen  der  „Werthigkeit**  und  den  —  besonders  beim 
Gyp«  zu  beobachtenden  —  Verzögerungserscheinungen  in  der  Um- 
wandlung besteht  Diese  fehlen  fast  ganz  bei  Salzen  aus  zwei  ein- 
werthigen  Bestandtheilen ;  sie  zeigen  sich  bereits,  wenn  eine  der 
Componenten  zweiwerthig  ist,  und  werden  sehr  ausgeprägt,  wenn 
beide  Componenten  zweiwerthig  sind,  oder  wenn  gar,  drei-  und  vier- 
werthige  Elemente  an  der  Salzbildung  betheiligt  sind.  —  Auf  die 
interessanten  Beispiele,  die  zur  Demonstration  dieser  Gesetzmässig- 
keit dienen,  mag  hier  verwiesen  werden.  KpL 


J.   H.   VAN  't  Hoff,  F.   B.   Eenbigk   und  H.   M.   Dawsok.     Die 
Bildung  von  Tachhydrit.     ZS.  f.  phys.- Cliem.  39,  27—63,  1901  f. 

Der  in  Stassfurt  in  der  Camallitregion  vorkommende  Tach- 
hydrit —  2MgCl2.CaCl2.12H2  0  —  ist  in  Berührung  mit  ge- 
sättigter Lösung  nicht  mehr  unterhalb  22,4^  beständig.  Ebenso 
tritt  oberhalb  160®  Zerfall  ein.  —  Nachdem  der  untere  Umwand- 
lungspunkt (22,4®)  nach  verschiedenen  Methoden  festgelegt  war,  er- 
folgte die  Abgrenzung  des  Existenzgebietes  des  Tachhydrits  durch 
Löslichkeitsbestimmungen  in  Gegenwart  von  MgGl2.6H2  0  sowie 
von  CaCl2.6H2  0  und  CaCl2.4H2  0;  die  erhaltenen  Resultate  wer- 
den gi'aphisüh  dargestellt.  Der  zweite  umfangreichere  Theil  der 
Arbeit  beschädigt  sich  mit  dem  Einfluss  des  Druckes  auf  den  Um- 

dT 
wandlungspunkt  ^).     Der  Quotient  -= —  wird  zuerst  direct  mit  Hülfe 

des  Manokryometers   (de  Visseb:   ZS.  f.  phys.  Chem.  9,   767, 

1892;    13,   139,   1894)   bestimmt,  wobei  gleichzeitig  die   ziemlich 

schwierige  Handhabung  dieses  Instrumentes  beschrieben  wird.     Es 

dT 
ergab  sich  schliesslich  -j—  =  0,0162^.  —  Eine  indirecte  Bestimmung 

dieses  Werthes  ist  ermöglicht  durch  die  Anwendung  der  Thomson- 
CLAUSius'schen  Formel: 

dT  _  1033,3  T fa  —  rQ 
dp  ~  42500r  ' 

in  der  v^  —  Vi  die  Aenderung  des  specifischen  Volumens  beim 
Uebergange  des  bei  tieferen  Temperaturen  stabilen  Systemes  in 
das  bei  höheren  Temperaturen  stabile  System  bedeutet;  r  ist  die 
bei  dieser  Umwandlung  auftretende  Wärmetönung.  Die  Volumen- 
änderung wurde  zuerst  direct  mit  dem  Dilatometer,  sodann  indirect 


*)  Fremdkörper  —  Sulfate  und  Chloride  —  können   den  ümwandlungs- 
pu'nkt  nur  sehr  wenig  beeinflussen. 
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aus  den  Dichten  der  Einzelcomponenten  und  des  Doppelsalzes  er- 
mittelt. Die  Bestimmung  der  letzteren  Grössen  ist  ausserordentlich 
mühevoll.  —  Die  Wärmetönung  bei  der  Umwandlung 

MgCla.öHjO  +  l,188CaCl,.6H,0  -^^  0,252  CaClj . 2 MgCU 

.12HjO  +  0,101  (100  Ha  0.9,27  Ca  CI3. 4,92  Mg  Cla) 

kann  nur  indirect  als  Differenz  der  Lösungswärmen  des  auf  der 
linken  Seite  der  Gleichung  stehenden  Gemisches  einerseits  und  des 
rechts  stehenden  Systemes  andererseits  gefunden  werden,  deren  Er- 
mittelung gleichfalls  mit  vielen  Schwierigkeiten  verbunden  ist.  Bei 
Anwendung  der  THOMSON-CLAUSius'schen  Formel  ergab  sich  schliess- 

dT 
lieh  -r; —  =  0,0135®,  ein  Werth,   der  etwas  kleiner  als  der   direct 
dp 

bestimmte  ist.  —  Zum  Schluss  werden  die  bei  der  natürlichen  Bil- 
dung des  Tachhydrits  vermuthlich  herrschenden  Bedingungen  kurz 
besprochen.  Kpl. 

J.  H.  VAN  't  Hoff.  Ueber  das  Auskrystallisiren  complexer  Salz- 
lösungen bei  constanter  Temperatur  unter  besonderer  Berück- 
sichtigung   der  natürlichen   Salzvorkommnisse.     ZS.  angew.  Chem, 

14,  531—537,  1901t. 

In  dem  vorliegenden,  im  „Verein  deutscher  Chemiker"  —  Be- 
zirksverein Sachsen-Anhalt  —  gehaltenen  Vortrage  giebt  der  Verf. 
eine  übersichtliche  Darstellung  seiner  ausgedehnten  Untersuchungen 
der  Gleichgewichtsverhältnisse  der  Lösungen,  die  die  im  Meerwasser 
vorhandenen  Salze  enthalten.  Ueber  die  Details  dieser  Forschungen 
ist  bereits  früher  berichtet  worden,  so  dass  nur  eine  kurze  Angabe 
des  behandelten  Materiales  erforderlich  erscheint.  Zunächst  ent- 
wickelt der  Vortragende,  wie  man  den  Krystallisationsgang  einer 
Lösung  zweier  sich  nicht  beeinflussender  Salze  —  bei  constanter 
Temperatur  —  feststellen  kann,  wenn  man  die  Zusammensetzung 
der  an  Einzelsalzen  und  an  beiden  Salzen  gesättigten  Lösungen 
kennt.  Das  hier  und  auch  in  den  complicirteren  Fällen  stets  gül- 
tige Princip  lautet:  „Die  Zusammensetzung  der  Lösung  ändert  sich 
derart,  dass  sie  sich  entfernt  von  derjenigen  der  Lösung,  welche  der 
Sättigung  am  ausgeschiedenen,  oder  an  den  ausgeschiedenen  Körpern 
allein  entspricht."  Es  folgt  sodann  die  Erörterung  des  Falles,  wo 
die  beiden  gelösten  Salze  zu  einem  Doppelsalz  zusammentreten 
können  (RgSO^,  MgSO^,  Schönit:  (SO^aMg.Ka  +  6HaO)  und 
hieran  schliesst  sich  die  Besprechung  der  Verhältnisse,  die  eintreten, 
wenn  die  zwei  Salze  doppelte  Zersetzung  erleiden  können  (K2CI2 
-f  MgS04  =  MgCla  -f  K2SO4).     Es   wird  geschildert,   wie   man 
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die  GleichgewichtsverhältDisse  solcher  complicirten  Lösungen  gra- 
phisch darstellen  kann,  und  an  Hand  der  beigegebenen  Figur 
wird  dann  der  Krystallisationsgang  des  soeben  erwähnten  Systemes 
entwickelt.  Sodann  geht  der  Verf.  unter  Bezug  auf  eine  zweite 
Figur  über  zur  Besprechung  der  sich  bei  gleichzeitiger  Sättigung 
an  Kochsalz  herausbildenden  Gleichgewichtsverhältnisse,  die  noch 
schliesslich  durch  Berücksichtigung  der  Gegenwart  von  Calcium- 
salzen  ergänzt  werden. 

Den  theoretisch  entwickelten  Krystallisationsgang  hat  der  Verf. 
durch  Versuche  qualitativ  und  quantitativ  bestätigen  können. 

Zum  Schlüsse  fügt  er  noch  eine  schematische  Darstellung  bei, 
der  man  entnehmen  kann,  welche  Mineralien  bei  25^  in  den  natür- 
lichen Salzablagerungen  neben  einander  auftreten  können.       Kpl, 


J.  JoLT.  On  Sedimentation  experiments  and  theories.  Royal  Dublin 
Society,  18.  Dec.  1901.  [Nature  65,  359,  1902  t. 
Lässt  man  eine  Suspension  eines  feinen  Pulvei's  in  verschieden 
concentrirten  Lösungen  eines  Elektrolyten  sich  absetzen,  so  beob- 
achtet man,  dass  das  Fallen  der  Oberfläche  der  Suspension  von 
einer  bestimmten  Concentration  an  bei  der  weiteren  Steigerung  des 
Salzzusatzes  nicht  beeinflusst  wird.  Unterhalb  einer  bestimmten 
Concentration  bildet  sich  eine  solche  Suspensionsoberfläche  gar  nicht 
aus.  Bezüglich  der  theoretischen  Erörterungen  muss  auf  das  Ori- 
ginal verwiesen  werden.  .Kph 

H.  W.  Bakhuis  Roozeboom.      Sur    P^quilibre    de    cristaux   mixtes 
avec  la  phase  vapeur.     Arch.  Nöerl.  (2)  5,  360—366,  1900  t. 

Der  Verf.  behandelt  den  relativ  einfachsten  Fall  des  Gleich- 
gewichtes zwischen  Mifichkrystallen  und  ihrem  Dampf,  indem  er 
voraussetzt,  dass  die  Schmelzpunkte  der  Mischkrystalle  zwischen  den 
Schmelzpunkten  der  Componenten  liegen  und  dass  femer  die  beiden 
Substanzen  auch  im  festen  Zustande  in  jedem  Verhältniss  mischbar 
sind.  Da  die  Discussion  sich  eng  an  die  beigegebenen  Diagramme 
anschliesst,  so  ist  eine  auszugsweise  Wiedergabe  derselben  nicht 
möglich.  Kpl, 

E.  Fbakklakd  Abhstrono.    The  equilibrium  law  as  applied  to  salt 
Separation  and   to  the  formation  of  oceanic  salt   deposits.     Brit« 
Abb.  Glasgow  1901.      Chem.  News  84,  177,  1901. 
In    einer  kurzen  Notiz  wird   auf  die    unter   dem   angeführten 
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Titel  vor  der  British  Association  (Section  B)  Glasgow  Meeting  1901 
verlesene  Abhandlang  hingewiesen  und  deren  wesentlichster  Inhalt 
mitgetheilt.  Kpl. 

J.  H.  AdrianL  Eutectic  curves  in  Systems  of  three  substances  of 
which  two  are  optical  antipodes.  Proc.  Roy.  Acad.  Amsterdam  3, 
463-^67,  1901t- 

Um  zu  entscheiden,  ob  ein  „äusserlioh  corapensirtes",  also  in- 
actives  Gemisch  zweier  optischer  Antipoden  ein  RacemkÖrper,  ein 
pseudoracemisches  Geraisch  oder  ein  inactives  Gemisch  sei,  hat 
Bbuni  (Rend.  Lincei  (5)  8  [1],  332—335,  1899;  diese  Ber.  55  [1], 
590 — 591,  1899)  vorgeschlagen,  die  eutektischen  Curven  von  wässe- 
rigen Lösungen  einer  grösseren  Reihe  von  Gemischen  der  Anti- 
poden, zu  Studiren.  Der  Verf.  weist  nun  darauf  hin,  dass  man 
auch  mit  Vortheil  andere  Lösungsmittel  za  diesem  Zwecke  be- 
nutzen kann  und  dass  man  sogar  bei  Anwendung  verschiedener 
Lösungsmittel  mit  verschiedenen  Schmelzpunkten  zu  einer  Entschei- 
dung darüber  kommen  kann,  bis  zu  welcher  Temperatur  der  even-. 
tuelle  RacemkÖrper  existenzfähig  ist.  Es  wurden  experimentell 
festgestellt  die  kryohydratischen  Curven  von  Lösungen  von  Campher- 
oxim  in  Naphtalin,  Phenanthren,  Benzoin  und  Anthracen.  Das  Er- 
gebniss  war,  dass  bei  97,2<)  der  RacemkÖrper  noch  existirt,  während 
bei  höherer  Temperatur  nur  noch  ein  Gemisch  der  Antipoden  vor- 
handen ist.  Mit  früheren  Untersuchungen  des  Verf.  ist  dieses 
Resultat  in  Uebereinstimmung.  Kph 


F.  JüTTNBB.  Ueber  die  chemischen  Vorgänge  in  den;  System: 
Aether- Wasser -Chlorwasserstoff.  ZS.  f.  phys.  Chem.  38,  56—75, 
1901  f. 

SoHüNOKE  (ZS.  f.  phys.  Chem.  '14,  331,  1894)  hatte  gefunden, 
dass  die  Löslichkeit  von  Aethyläther  in  Wasser  steigt,  wenn  man 
in  letzterem  Chlor wassergtoffsäure  auflöst;  die  Löslichkeit  nimmt 
wesentlich  schneller  zu,  als  proportional  dem  Gehalt  an  Salzsäure. 
Diese  Erscheinung  erklärt  der  Verf.  dadurch,  dass  sich  eine  Ver- 
bindung von  Chlorwasserstoff  mit  Aethyläther  bildet,  die  in  Wasser 
sehr  leicht  löslich  ist.  Unter  der  Annahme,  dass  diese  Verbindung 
Ae4(HCl)2  sei,  lässt  sich  auf  die  ScHUNCKB'schen  Versuche  das 
Massenwirkungsgesetz  anwenden.  Die  Auflösung  der  Aether- 
Chlorwasserstoffverbindung  geht  unter  starker  Wärmeentwickelung 
vor  sich.  Kpl. 
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6.  Bbedig.  Ein  kleiner  Beitrag  zur  Ammoniumfrage  in  wässeriger 
Lösung.  ZB.  1.  Elektrochem.  7,  767—768,  1901  f. 
Bekanntlich  zeigen  nach  Dbüdb  (ZS.  f.  phys.  Chem.  23,  818, 
1897)  hydroxylhaltige  Stoffe  eine  anormale  elektrische  Absorption. 
Wenn  diese  Erfahrung  durchweg  gültig  ist,  so  muss  mau  aus  der 
Absorption  bestimmen  können,  ob  Ammoniakderivate  als  Anhydride 
vom  Typus  NHa  oder  als  Hydrate  vom  Typus  NH4.OH  in  wässe- 
riger Lösung  vorhanden  sind.  Messungen  an  Gemischen  von  Pyridin 
resp.  Betain  und  Wasser  ergaben  für  beide  Körper  eine  anormale 
Absorption,  so  dass  man  also  nach  Obigem  berechtigt  ist,  anzu- 
nehmen, dass  sie  in  der  wässerigen  Lösung  als  hydroxylhaltige 
Hydrate  bestehen.  Kpl, 

A.  PoNSOT.     Tension   de  vapeur  des  Solutions.     Hypothese   d'Ab- 

BHÄNITTS.      0.  B.  133,  341—344,  1901  f. 

Gestützt  auf  frähere  thermodynamische  Ableitungen  gelangt 
der  Verf.  zu  den  folgenden  Sätzen :  „Wenn  in  einem  Lösungsmittel, 
das  sich  an  der  Reaction  nicht  betheiligt,  in  der  Verbindung  BG 
das  Element  B  durch  ein  anderes  A  unter  Wärmeentwickelung  er- 
setzt wird,  so  ist  die  Dampfspannung  des  Lösungsmittels  grösser, 
wenn  es  eine  bestimmte  Menge  von  AC  enthält,  als  wenn  es  die 
äquivalente  Menge  B  C  enthält.^  Wenn  man  ferner  das  Gesetz  der 
Moduln  für  Salzlösungen  gelten  lässt,  so  ist  es  in  der  folgenden 
Weise  zu  vervollständigen:  Ein  Radical,  das  unter  Wärmeentwicke- 
lang  an  die  Stelle  eines  anderen  tritt,  hat  kleinere  kryoskopische, 
osmotische,  tonometrische  Moduln  als  das  ersetzte  Radical.     Kpl. 


Hugo  Witt.  Messung  von  Dampfdruckemiedrigungen  mittels 
Sondän's  Hygrometer.  Bihang  tili  K.  Svenska  Vet.-Akad.  Handlingar 
26  [1],  Nr.  2,  11  8.,  1901. 

Auf  Anrathen  von  Abbhenius  hat  der  Verf.  Bestimmungen 
von  Dampfdruckemiedrigungen  mittels  des  SoNDÄN'schen  Hygro- 
meters unternommen.  Das  Princip  dieses  Apparates  beruht  darauf, 
dass  ein  gemessenes  Volumen  der  feuchten  Luft,  in  welcher  man 
den  Wassergehalt  bestimmen  will,  mit  Wasserdampf  gesättigt  wird, 
wonach  man  die  Volumzunahme  unter  Anwendung  des  von 
O.  Pbttbbssok  angegebenen  Compensationsverfahrens  misst.  Mit- 
tels dieses  Verfahrens  hat  der  Verf.  die  Dampfdruckemiedrigungen 
coDcentrirter  Salzlösungen  bei  Zimmertemperatur  untersucht  Die 
Ergebnisse  sind  in  folgender  Tabelle  enthalten: 

ForUehr.  d.  Phys.    LVH.    1.  Abth.  24 
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Salze 

Temp. 

Beob. 

Berechnet 

Diff. 

Beob. :  Ber. 

1-norm.  NaCl 

20.55" 

0.59 

0,55 

0,04 

1,07 

IKCl  +  40,5 HjO  .    .    . 

16« 

0,60 

0,56 

0,04 

1,07 

IKCl  +  30,07  HjO    .    . 

17,95« 

0,99 

0,83 

0,16 

1,19 

IKCI  +  20,28  H,0    .    . 

16,80« 

1,25 

1,02 

0,23 

1,23 

IKOI  +  13,56  HgO    .    . 

16,79« 

1,91 

1,40 

0,51 

1,36 

lNaCl+  9,9  H,0  .    .    . 

15,18« 

2,42 

1.58 

0,84 

1,53 

1  Zucker  +  44H80    .    . 

13,8« 

0,39 

0,27 

0,12 

(1,44) 

Schtc, 

£.  P.  Pebmak.     Der   Dampfdruck    wässeriger  Ammoniaklösungen. 
Proc.  Chem.  Soc.  17,  46,  1900.     [Chem.  Centralbl.  1901,  1,  812— 813t. 

Folgendes  Referat  wird  gegeben: 

Der  Dampfdruck  wässeriger  Ammoniaklösungen  von  verschie- 
dener Concentration  (von  0  bis  35  Proc.)  wurde  durch  eine  statische 
Methode  bestimmt  Die  Temperaturen  sind  0  bis  60^  Die  Curven, 
welche  die  Aenderung  des  Druckes  mit  der  Concentration  bei  ver- 
schiedenen   Temperaturen    zeigen,    werden    annähernd    durch    die 

Gleichung 

p  (100  —  c)  =  ac  +  bc^ 

angegeben;  a  und  h  sind  Constante,  c  ist  die  Concentration  des 
Ammoniaks  in  der  Lösung.  Die  Gleichung  kann  in  die  Form 
p  (100  —  c)  =  ch  übergeführt  werden,  wenn  ä  =  a  -|-  bc  gesetzt 
wird,  und  ist  dem  Löslichkeitscoefßcienten  reciprok.  Die  Aenderung 
des  Druckes  mit  der  Temperatur  bei  gleichbleibender  Concentration 
wird  ziemlich  genau  durch  die  Gleichung 

logp  =  a  -^  ßt  -^  yt^ 

ausgedrückt  a,  ß  und  y  sind  Constante,  von  denen  y  stets  negativ 
ist  Die  Constante  ß  hat  denselben  Werth,  wie  die  entsprechende 
Constante  in  dem  Ausdruck  Jogh  =  a!  -\-  ßH  für  die  Menge  des 
aus  wässerigen  Lösungen  entweichenden  Ammoniaks.  Schw. 


£.  P.  Pebhan.  Der  Einfluss  des  Natriumsulfats  auf  den  Dampf- 
druck wässeriger  Ammoniaklösungen.  Proc.  Chem.  Soc.  17,  47,  1901. 
[Chem.  Centralbl.  1901,  1,  SlSf. 

Folgendes  Referat  wird  gegeben: 

Der  Verf.  hat  den  Dampfdruck  von  Ammoniaklösungen  be- 
stimmt, die  Natriumsulfat  in  Lösungen  enthalten,  und  zwar  bei 
Temperaturen  von  26  bis  47^,  und  denselben  mit  entsprechenden 
Ammoniaklösungen    ohne    Natriumsulfat    verglichen.      Die    Curven 
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zeigen  bei  33®  keinen  Brach  und  divergiren  nicht  stärker  als  die 
fiir  Ammoniaklösungen.  Es  scheint  daher  wahrscheinlich,  dass  das 
Natriumsulfat  nicht  als  Hydrat  in  der  Lösung  vorhanden  ist.    Schto. 


6.  DoYXB  YAK  Clebft.  Demonstration  de  l'action  de  sels  normaux 
sur  des  Solutions  qui  contiennent  des  Ions  hydroxyle.  Bec.  trav. 
chim.  PayB-Baa  20,  198—205.     [Ohem.  Centralbl.  1901,  2,  259t. 

Der  Verf.  beschreibt  die  Farbenänderungen,  die  in  hydroxyl- 
haltigen  Lösungen,  welche  mit  den  üblichen  Indicatoren  gefärbt 
sind,  auf  Zusatz  verschiedener  Neutralsalze  eintreten.  Die  Beob- 
achtungen sind  ohne  Weiteres  mit  Hülfe  der  Dissociationstheorie 
und  der  modernen  Indicatortheorie  erklärlich.  Kpl, 


H.  M.  Dawson   and  J.  Mc  Cbab.     Metal- Ammonia  Compounds   in 
aqueous  Solution.    Part  IIL    Salts  of  alkaline  earth  metals.   Joum. 

Obern.  Soc.  79,  1069—1072,  1901t. 

Zur  Messung  der  Complexbildung  mit  Ammoniak  in  wässerigen 
Salzlösungen  hatten  die  VerfT.  früher  (Joum.  Chem.  Soc.  77,  1250 
und  79,  495)  das  Vertheilungsverhältniss  von  Ammoniak  zwischen 
Lösungen  von  Alkalisalzen  und  Chloroform  bestimmt.  Sie  dehnen 
jetzt  ihre  Messungen  auf  CaCla,  SrCl2,  BaCl2  und  BaBr^  aus  und 
finden  in  üebereinstimmung  mit  älteren  Autoren  (Eonowalopf, 
Joum.  russ.  phys.-chem.  Ges.  31,  985,  1899  [Chem.  Centralbl.  1900, 
1,  938],  —  Gauss,  ZS.  anorg.  Chem.  1900,  25,  236),  welche  nach 
anderen  Methoden  arbeiteten,  dass  diese  Metalle  zur  Complexbildung 
mehr  neigen  als  die  Alkalimetalle.  Kpl, 


H.  M.  Dawson  and  J.  Mo  Cbab.  Metal-Ammonia  Compounds  in 
aqueous  Solutions.  Part  IV.  The  infiuence  of  temperature  on 
the   dissociation   of  Copper  -  Ammonia   Sulfate.     Joum.  Chem.  Boc. 

79,  1072—1076,  1900  f. 

Die  Dissociation  des  Kupfersulfat-Aramoniak-Complexes  nimmt 
mit  steigender  Temperatur  zu,  jedoch  nur  in  geringem  Grade.  Die 
Messungen  sind  bei  10«,  20«  und  30»  ausgeführt.  Kpl. 


Habby  Thobkton  Calybbt.     Ueber   die   Alkalisalze   des   Hydro- 
peroxydes  in   wässeriger  Lösung.     ZS.  f.  phys.  Chem.  38,  513—542, 
1901 1- 
Es   handelte   sich   bei  der  vorliegenden  Untersuchung   um  die 
Frage,  ob  das  Hydroperoxyd  (Wasserstoffsuperoxyd)  auch  in  wässe- 
riger Lösung  zur  Salzbildung  befähigt  ist  und   in   welcher  Weise 

24* 
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diese  erfolgt.  Zur  Beantwortung  dieser  Frage  wurde  eine  Reihe 
physikalisch-chemischer  Messungen  ausgeführt  Zunächst  wurde  die 
Yertheilung  des  Hydroperozyds  zwischen  Amylalkohol  einerseits 
und  Wasser  oder  Natronlauge  verschiedener  Concentrationen  anderer- 
seits bestimmt;  es  folgt  sodann  eine  Messungsreihe  über  den  £in- 
fluss  des  Hydroperoxyds  auf  die  Verseifung  von  Aethylacetat  durch 
Natronlauge;  daran  schliessen  sich  Versuche  über  die  elektrische 
Leitfähigkeit  der  Hydroxyde  von  Li,  Na,  K,  Rb  und  Cs  bei  Zusatz 
wechselnder  Mengen  HgO);  es  folgen  die  Bestimmungen  des  Gefrier- 
punktes gemischter  Lösungen  von  Natriumhydroxyd  und  Hydro- 
peroxyd und  schliesslich  wurde  noch  die  Beeinflussung  der  Löslich- 
keit von  Kaliumchlorat  in  Wasser  und  verdünnter  Kalilauge  durch 
das  letztere  gemessen.  Auch  qualitative  Ueberführungsversuche  an 
Hydroperoxydlösungen  wurden  ausgeführt.  Die  Hauptergebnisse 
aller  dieser  Versuche  lassen  sich  etwa  folgendermaassen  zusammen- 
fassen: Hydroperoxyd  besitzt  entschieden  den  Charakter  einer  Säure. 
Es  bildet  mit  den  Alkalihydroxyden  auch  in  Lösung  Salze,  die 
merklich  hydrolysirt  sind.  Die  Hydrolyse  kann  durch  überschüssiges 
Hydroperoxyd  aufgehoben  werden,  wobei  saure  Salze  vom  Typus 
M'02  entstehen.  Die  Bildung  dieser  Salze  erfolgt  für  alle  Alkali- 
metalle durchaus  in  analoger  Weise.  Die  sauren  Alkalisalze  M'02 
bilden  einwerthige  Ionen  O^,  die  der  positiven  Stromrichtung 
entgegenwandem  und  deren  Wanderungsgeschwindigkeit  =  48,5 
ist.  —  Wird  die  Hydrolyse  der  Salze  des  Hydroperoxyds  durch 
Alka  11  übers chuss  zurückgedrängt,  so  bilden  sich  wahrscheinlich 
zweiwertbige  Ionen  Og.  —  In  Hydroperoxydlösung  ist  Kaliumchlorat 
wesentlich  stärker  löslich  als  in  reinem  Wasser. 

Bezüglich   der  Ableitung   dieser  Schlüsse    aus   dem  Versuchs- 
material muss  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Kpl, 


Cabl  L.  von  Endb.   Ueber  das  Verhalten  der  Bleisalze  in  Lösungen. 
ZS.  f.  anorg.  Chem.  26,  129—166,   1901  f. 

Untersucht  wurde  die  Löslichkeit  von  Bleichlorid  (Bromid  und 
Jodid)  bei  Gegenwart  von  HCl,  KCl,  NH4CI  sowie  von  HNO3 
und  KNOs.  Als  Hauptergebniss  wäre  anzuführen,  dass  die  Disso- 
ciaüon  des  Bleichlorids  nach  dem  Schema 

PbCla  =  PbCr  +  Cl' 
und 

PbCr  =  Pb**  +  Cl' 

erfolgt.     Die  Dissociation   der   ersten  Stufe   ist   etwa  so   stark  wie 
bei  KCl.     Bei   beträchtlichem  Zusatz  von  KCl   resp.  HCl   bilden 
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sich  die  Complexe  E2Pbül4  resp.  HaPbCU.  — Durch  Zusatz  von 
HNO3  resp.  KNOj  wird  die  Löslicbkeit  von  PbCl,  erhöht,  wie 
der  Theorie  entspricht.  Bromid  und  Jodid  zeigen  bei  Zusatz  von 
HNOs  noch  nicht  erklärbare  Anomalien. 

Bezüglich  der  Berechnung  der  Versuchsdaten  und  der  Details 
niuss  auf  das  Original  verwiesen  werden.  KpL 


Habby  C.  Jones  and  B.  Palmbb  Caldwbll.  Contribution  to  the 
study  of  aqueous  Solutions  of  double  salts.  lY.  Jodides,  Cyanides, 
Nitrates,  and  Sulpbates.  Amer.  Chem.  Joum.  25»  349— 3U0,  i90i; 
[Joum.  Gbern.  80c.  80,  Abstr.  n,  375,  1901  f. 

Fortsetzung  früherer  Arbeiten  [Jonbs  und  Mackat,  Joum. 
Chem.  Soc.  (Abstr.)  1897,  II,  396;  Jonbs  und  Ota,  ebenda  1899, 
II,  587;  JoKBS  und  Enioht,  ebenda  1899,  II,  628].  Durch  Leit- 
fähigkeitsmessungen  wird  festgestellt,  bis  zu  welchem  Betrage  ver- 
schiedene Doppelsalze  bei  wechselnder  Verdünnung  in  ihre  Compo- 
nenten  gespalten  sind.  Die  Einzelheiten  haben  nur  Interesse  für 
den  Chemiker.  Kpl, 

C.  J.  Mabtin  und  O.  Masson.    Der  Einfluss  von  Rohrzucker  auf  die 

Leitfähigkeit  von  Ealinmchlorid-,  Chlorwasserstoff-  und  Ealium- 

hydroxydlösungen ;  mit  Nachweis  von  Salzbildung  in  dem  letzteren 

Fall.     Proc.   Chem.  80c.  17,   91,    1901.     [Chem.  Centralbl.   1901,  1,   1134 

—1135  t. 

Um  festzustellen,  ob  eine  Zuckerlösung  als  Nichtelektrolyt  oder 

als  schwach  ionisirte  Säure  zu  betrachten  sei,  bestimmen  die  YerfT. 

die  Leitfähigkeiten  von  Lösungen  von  Chlorwasserstoffsäure,  Kalium- 

Chlorid  und  Kalinmhydroxyd  nach  Zusatz  wechselnder  Zuckermengen. 

Bei  den  beiden  ersteren  Körpern  konnte  eine  Beeinflussung  durch 

Sabsbildung  nicht  constatirt  werden,   dagegen   zeigte  sich  deutlich, 

dass  sich  in  den  Hydroxydlösungen  der  Zucker  an  der  Stromleitung 

betheiligt,   indem  sich   ein  in  verdünnter  Lösung  stark  dissociirtes 

Alkalisaccharat  bildet.  Kpl. 

YuKiOHi  Osaka.  Bemerkungen  über  Trijodide.  ZS.  f.  phys.  Chem. 
38,  743—749,  1901  f. 

Aus  den  mitgetheilten  Versuchen  ergiebt  sich,  dass  bei  Zusatz 
von  Jod  zu  Lösungen  von  Jodkalium  oder  Jodwasserstoff  eine  Er- 
höhung des  Gefrierpunktes  stattfindet,  die  im  letzteren  Falle  grösser 
als  im  ersteren  ist.  Aus  den  Rechnungen  des  Verf.,  die  im  Original 
eingesehen  werden   müssen,   ist   im  Anschlnss   an   die  Versuche  zu 
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folgern,  dass  jedenfalls  die  Dissociationsconstanten  eines  Jodides 
und  des  entsprechenden  Trijodides  nicht  gleich  sind,  wie  Dawsok 
(Journ.  Chem.  Soc.  79,  238,  1901)  angenommen  hatte.  Epl, 


Ed.  Sohasb.     Ueher   physikalische   und   chemische  Veränderungen 
der  Eisenoxydsalze  in   ihren   Lösungen.     Arch.  f.  Phai-macie  239, 

257—283,  1901t. 

Eine  referirende  Wiedergabe  der  zahlreichen  Einzelbeobachtungen 
der  vorliegenden  Arbeit,  die  übrigens  im  Wesentlichen  von  Interesse 
für  die  Chemie  ist,  kann  nicht  erfolgen.  Zur  Charakterisirung  der 
Richtung  der  Untersuchung  mögen  die  Ueberschriften  der  einzelnen 
Abtheilungen  dienen:  1.  Die  Färbungen  der  wässerigen  Ferrisalz- 
lösungen  bei  Verdünnung  in  gewöhnlicher  Temperatur  sowie  bei 
Erwärmen  verschieden  starker  Lösungen.  2.  Die  Färbungen  der 
alkoholischen  Ferrisalzlösungen  bei  gewöhnlicher  Temperatur.  3.  Die 
Färbung  der  erwärmten  alkoholischen  Lösungen.  4.  Einfluss  der 
Erwärmung  sowie  des  Alkohols  auf  die  Intensität  gewisser  chemischer 
Reactionen  der  Ferrisalze.  5.  Einfluss  der  Haloidsalze  auf  die  Fär- 
bung der  wässerigen  und  alkoholischen  Eisenoxydsalzlösungen. 
6.  Einwirkung  der  schwefligen  Säure  auf  die  Färbung  sowie  auf 
das  Bleichvermögen  von  Ferrisalzen  (gegen  Indigo).  Kpl, 


A.  Jaboeb.    Ueber  das  Verhalten  einiger  Schwermetallfluoride  in 

Lösung.     ZS.  f.  anorg.  Chem.  27»  22—40,  1901  f. 

Bei  der  vorliegenden  Untersuchung,  die  im  Wesentlichen  dazu 
dienen  sollte,  die  Stellung  des  Fluors  in  der  Gruppe  der  Halogene 
näher  zu  charakterisiren,  wurde  bestimmt  die  Löslichkeit  der  Oxyde 
von  Blei,  Quecksilber  und  Kupfer  in  Fluorwasserstoffsäure  und  von 
Cadmiumfluorid  in  Wasser  und  in  Fluorwasserstoffsäure.  Die  Er- 
gebnisse der  Messungen,  die  durch  Diagramme  veranschaulicht 
werden,  fasst  der  Verf.  folgendermaassen  zusammen: 

Mercurifluorid  ist  in  Lösung  zu  ca.  80®  hydrolytisch  ge- 
spalten und  die  Hydrolyse  erfordert  für  die  Flusssäure  die  Formel 

Cuprifluorid  ist  ebenfalls  hydrolysiit,  doch  erheblich  geringer. 
KF  erniedrigt  die  Löslichkeit  von  HgO  und  CuO  in  Flusssäure, 
wodurch  die  Existenz  com  plexer  Fluoride  ausgeschlossen  ist. 

Cadmiumfluorid  ist  in  Wasser  etwa  0,3  molar  löslich,  in 
Fiusssäure  erheblich  mehr. 

Bleifluorid  fällt  aus  der  Reihe  der  Bleihaloide  durch  geringe 
Löslichkeit   heraus.      Bleihydroxyd    zersetzt   bis   zu   einem   Gleich- 
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gewicht  mit  freiem  Alkali  die  Alkalihaloide  gemäss  den  Bleihaloid- 
löslichkeiten  und  scheint  mit  den  Bleihaloiden  complexe  Verbin- 
dungen zu  bilden.  Kpl. 

RiGHABD  K.  Mbade.     Mcthod   for   preparing   normal,   seminormal, 
decinormal  sulphuric  acid   of  exact  strength.     Journ.  Am.  Chem. 

Soc.  23,  12—15.     [BulL  Boc.  chim.  [3]  26,  339—340,  1901  f. 

Zur  Herstellung  von  Säurelösungen  verschiedener  Normalität 
wird  eine  berechnete  Menge  eines  Metallsalzes  (z.  B.  Kupfersulfat) 
gelöst  und  das  Metall  durch  Elektrolyse  gefällt  Hierauf  verdünnt 
man  auf  das  gewünschte  Volumen.  Kpl. 


S.  W.  YouNG.  Studies  on  Solutions  of  stannous  salts.  H.  The 
oxidation  of  Solutions  of  stannous  Chloride  by  means  of  free 
oxygen.    Joum.  Amer.  Chem.  Soc.  23,  11 9-— 147,  1901. 

Bei  der  Messung  der  Geschwindigkeit  der  Oxydation  neutraler 
und  salzsaurer  Zinnchlorürlösungen  durch  freien  Sauerstoff  zeigte 
sich  stets  eine  Zunahme  der  Reactionsgeschwindigkeit  mit  der  Zeit 
Im  Uebrigen  aber  traten  so  viele  Unregelmässigkeiten  auf,  dass 
der  Verf.  zu  der  Ansicht  gelangt,  dass  die  bisherigen  Versuche 
noch  von  zahlreichen,  vielleicht  katalytischen  Wirkungen  beeinflusst 
sind.  Er  untersuchte  deswegen  im  zweiten  Theil  seiner  Arbeit, 
welche  Aenderung  der  Reactionsgeschwindigkeit  durch  Zusatz  ver- 
schiedener Stoffe  bewirkt  würde.  Es  wurden  sowohl  positive  als 
negative  Katalysatoren  in  grösserer  Zahl  aufgefunden;  überhaupt 
zeigte  sich  die  Oxydationsgeschwindigkeit  von  Zinnchlorür  durch 
Sauerstoff  als  sehr  empfindlich  gegen  Zusatz  von  Fremdsubstanzen. 

Kpl 

S.  W.  YouNG.  Studies  on  Solutions  of  stannous  salts.  HI.  Jouni. 
Amer.  Chem.  Soc.  23,  450—460,  1901t- 

Part.  I.  The  course  of  the  reaction  between  stannous  chloride 
and  oxygen. 

Die  Oxydation  von  Stannochlorid  durch  Sauerstoff  in  Gegen- 
wart von  Salzsäure  kann  gemäss  den  beiden  folgenden  Gleichungen 
verlaufen : 

1)  SnCla  +  2HC1   +  O  =  SnCU  +  H,0, 

2)  SnCla  +  SHjO  +  O  =  SnCOH)*  +  2  HCl. 

Nun  ist  von  Eohlbaüsgh  (ZS.  f.  phys.  Chem.  33,  257)  gezeigt 
worden,  dass  in  frisch  bereiteten  Lösungen  von  Zinntetrachlorid 
in  Wasser  eine  zeitlich  verlaufende  Hydrolyse  stattfindet,-  die  sich 
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durch  Zunahme  der  elektrischen  Leitfähigkeit  zu  erkennen  giebt. 
Der  Verf.  folgert  demnach,  dass  bei  einem  Verlaufe  der  Oxydation  ent- 
sprechend 1)  auch  eine  Zunahme  der  Leitfähigkeit  (nach  vollendeter 
Reaction)  festzustellen  sein  muss.  Thatsächlich  wurde  nun  gefunden, 
dass  die  Leitfähigkeit  der  Lösung  nach  der  Oxydation  mit  freiem 
Sauerstoff,  Kaliumbichromat,  Ferrichlorid  und  Wasserstoffsuperoxyd 
ansteigt  und  zwar  um  so  stärker,  je  mehr  Salzsäure  in  der  Lösung 
vorhanden  ist,  was  mit  Kohlbausoh's  Beobachtungen  übereinstimmt. 
—  Die  Oxydation  des  Stannochlorids  erfolgt  also  entsprechend  der 
Gleichung  1)  und  auf  diese  folgt  eine  zweite  Reaction: 

SnCl4  +  4HäO  =  Sn(0H)4  +  4  HCl, 
welche  zeitlich  verläuft. 

Part.  n.  The  Kinetics  of  the  reaction  between  stannous  Chlo- 
ride and  oxygen. 

Die  Gleichung  der  Reactionsgeschwindigkeit  für  die  in  Frage 
stehende  Reaction  iässt  sich  folgendermaassen  formuliren: 

j^=K{A  —  xr{B  -X  ^  *[a;])" 

{A  ist  die  Concentration  des  Stannochlorids,  B  die  der  Salzsäure). 
O  ist  eine  zunächst  noch  nicht  bestimmbare  Function,  über  die 
man  zwar  in  gewissen  Grenzfällen  verschiedene  Annahmen  machen 
kann,  die  aber  alle  nicht  zu  einer  Uebereinstimmung  mit  den  That- 
Sachen,  d.  h.  zur  Constanz  von  K  fähren;  es  ist  deswegen  zur  Zeit 
noch  nicht  möglich,  den  Reactionsverlauf  genau  durch  eine  Gleichung 
zu  formuliren. 

Die  ganz  allgemeine  Form  der  obigen  Gleichung  lautet: 

j^=^K{A^  -  xT^iA,  -  x)«^{Ät  -x)".....(B,  +  a>,[a;])". 

(B,  4-  *2  M)"'  {Bi  +  a>8  [x])-3 

In  dieser  Gleichung  sind  ^i,  ^s,  Ä^  Substanzen,  die  verbraucht 
werden,  während  mit  B  Körper  bezeichnet  werden,  von  denen  bei 
der  ersten  Stufe  der  Reaction  eine  gewisse  Quantität  verschwindet, 
bei  der  zweiten  Stufe  aber  eine  grössere  Menge  wieder  auftritt 
Eine  algebraische  Ueberlegung  zeigt  nun,  dass  bei  derartigen 
Gleichungen  eine  Anzahl  von  Maxima  und  Minima  vorhanden  sein 
kann,  d.  h.  diese  Gleichung  würde  einem  „periodischen"  Re- 
actionsverlauf entsprechen.  Beispiele  für  derartige  Reactionen  sind 
aber  bisher  noch  nicht  bekannt.  Kpl. 
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6.  Quincke.  Ueber  die  Klärung  trüber  Ldsungen.  Yerh.  Heidelberg. 
Natiirhist.-Med.  Ver,  (N,  F.)  7,  97—104,  1901  f. 
Im  ersten  Theile  dieser  Mittbeilang  giebt  der  Verf.  einige 
bistorische  Daten  über  ältere  Versnobe,  die  sich  mit  dem  Problem 
der  Klärung  trüber  Lösungen  beschäftigen.  Er  wendet  sich  sodann 
der  kürzlich  erschienenen  Arbeit  von  Spbino  (Rec.  trav.  chim.  des 
Pays-Bas  19,  204—222,  1900)  zu,  deren  Ergebnisse  er  nicht  durch- 
weg zu  bestätigen  vermag.  Die  von  Spbino  beobachtete  „Mem- 
bran Wirkung^  trüber  Medien  erklärt  er  in  der  Weise,  dass  durch 
die  sinkenden  festen  Theilchen  ein  entgegengesetzt  gerichteter 
elektrischer  Strom  zu  Stande  kommt,  wodurch  dann  die  Säure 
des  gelösten  Salzes  nach  oben,  der  basische  Bestandtheil  nach 
unten  wandert 

Nach  den  Versuchen  des  Verf.  ist  die  fällende  Wirkung  ver- 
schiedener Zusätze  zu  den  trüben  Medien  nicht  auf  Elektrolyte 
beschränkt,  sondern  wird  auch  z.  B.  durch  Rohrzucker  und  Chloro- 
form bewirkt.  Diese  „klärende  Wirkung*^  beruht  darauf,  dass  sich 
die  klärende  Substanz  an  der  Oberfläche  der  in  der  Trübung 
schwebenden  Theilchen  ausbreitet  (weil  die  Oberflächenspannung 
zwischen  beiden  =  0  wird),  wodurch  dann  Strömungen  nach  dem 
Ausbreitungscentrum  zu  Stande  kommen,  welche  die  suspendirten 
Theilchen  zusammenführen  und  so  zur  Vereinigung  und  Fällung 
bringen.  Die  Versuche  beziehen  sich  auf  Trübungen  von  Mastix, 
Kaolin,  Seife  und  Schellack.  Bei  den  beiden  ersteren  nimmt  der 
Verf.  an  der  Oberfläche  der  festen  Theilchen  die  Bildung  einer 
ölartigen  klebrigen  Flüssigkeit  an  (Mastixhydrat,  Kieselsäure- 
hydrat),  aus  deren  Vorhandensein  sich  das  Ankleben  der  Flocken 
an  den  Gefasswänden  sowie  die  Bildung  von  mikroskopisch  hohlen 
Schläuchen  und  Blasen  erklärt  —  Ordnet  man  die  klärenden 
Substanzen  nach  der  Geschwindigkeit,  mit  der  sie  die  Fällung  be- 
wirken, so  wechselt  die  Reihenfolge  mit  der  Concentration  der 
Trabung  und  mit  der  Natur  der  trübenden  Substanz.  Kph 


G.  Quincke.  The  Clearing  of  turbid  Solutions  and  the  movement 
of  small  suspended  parücle»  by  the  influence  of  light  (Gelesen 
vor  der  British  ABSoeiation  [Section  A]  Glasgow- Meeting  1901.)  Chem. 
News  84,  174—175,  1901t. 

In  der  vorliegenden  Mittheilung  sind  im  Wesentlichen  die 
Ausfdhrungen  enthalten,  die  dem  vorstehenden  Referate  zu  Gnmde 
liegen.  Hinzugefiigt  sind  einige  Worte  über  die  Wirkung  des 
Lichtes   auf  trübe  Lösungen,   die   sich   darin   zeigt,   dass  z.  B.  in 
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Kaolinlösungen  sieb  die  Flocken  an  der  dem  Lichte  abgewandten 
Seite  absetzen.  Ferner  giebt  der  Verf.  Erklärungen  über  die  Sta- 
bilität trüber  Lösungen.  Kpl, 

ZsiGMONDT.     Colloidale  Goldlösung.     Z8.  f.  Elektroch.  7,  966,  1901  f. 

Die  Coagulation  coUoidaler  Goldlösungen  (resp.  die  Farben- 
änderung) durch  den  elektrischen  Strom  oder  durch  Zusatz  von 
Elektrolyten  kann  verhindert  werden  durch  Zusatz  coUoidaler 
Körper  verschiedener  Art,  wie  z.  B.  Gelatine,  Casein,  Gummi  ara- 
bicum, Dextrin  etc.  Die  Wirksamkeit  dieser  CoUoide  ist  sehr 
variabel.  Der  Verf.  definirt  als  „Goldzahl^  eines  CoUoides  die- 
jenige Anzahl  von  Milligrammen  desselben,  die  den  Farbenumschlag 
von  lOccm  einer  0,005-  bis  0,006-proc.  Goldlösung  bei  Zusatz  von 
1  ccm  lO-proc.  NaCl-Lösung  eben  nicht  mehr  verhindert.      Kph 


M.  Bebthelot.     Observations  sur  la  dissolution  des  metaux  solides 
dans  le  mercure  et  plus  g^n^ralement  dans  les  autres  metaux 

fondus.     C.  E.  132,  290—291,  1901t.    Ann.  chim.  phya.  (7)  22,  320—322, 
1901. 

Bebthelot  kommt  durch  die  Betrachtung  mancher  Eigen- 
schaften von  Systemen,  die  aus  Quecksilber  und  Metall  bestehen, 
zu  dem  Schluss,  dass  es  sich  dort  nicht  um  eigentliche  Lösungen, 
sondern  um  Gebilde  handelt,  die  den  Suspensionen,  den  colloidalen 
Lösungen  oder  dergl.  nahe  kommen.  Auch  die  Aufnahme  geringer 
Mengen  Quecksilber  durch  feste  Metalle  hat  manche  Aehnlichkeit 
mit  der  Aufnahme  von  Wasser  durch  colloidale  Substanzen. 

Der  Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  früher  von  ihm 
angegebenen  thermochemischen  Daten  für  die  Auflösung  der  ver- 
schiedenen allotropen  Modificationen  des  Silbers  in  Quecksilber 
unabhängig  sind  von  den  Vorstellungen,  die  man  sich  über  die 
Natur  solcher  Lösungen  macht.  Kpl, 


H.   C.  BijL.     Die   Cadmiumamalgame   und   ihr   elektromotorisches 

Verhalten.  Diss.  Amsterdam  1901,  56  8.  [BeibL  25,  777^  1901t. 
Durch  Beobachtung  der  Abkühlungsgeschwindigkeit  und  durch 
dilatometrische  Versuche  wird  an  der  ganzen  Mischungsreihe  Cad- 
mium— Quecksilber  Anfangs-  und  Endtemperatur  des  Ausscheidens 
der  festen  Phase  festgestellt  Die  beobachteten  Curven  bestehen 
aus  zwei  Theilen  (vergl.  das  nachstehende  Referat).  Kpl, 
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H.  W.  Bakhüis  Roozeboom.    Cadmiam  amalgams.    Proc.  Amsterdam 

4,  1—6,  1901t. 

Im  flüssigen  Zustande  mischen  sich  Quecksilber  und  Cadmium 
in  jedem  Yerhältniss.  Beim  Abkühlen  erstarren  die  flüssigen 
Mischungen  zu  Misohkrystallen  und  zwar  variirt  die  Erstarrungs- 
temperatur —  je  nach  dem  Gehalt  an  Cd  —  von  —  40®  (Schmelz- 
punkt von  Hg)  bis  32 P  (Schmelzpunkt  von  Cd).  Die  Erstarrungs- 
punktourve  besitzt  bei  188®  einen  Knick.  Im  Uebrigen  erfolgt 
das  Erstarren  nicht  bei  constanter  Temperatur,  sondern  innerhalb 
eines  bestimmten  Intervalles,  dessen  untere  Grenze  durch  Schmelz- 
punktsbestimmungen festgelegt  werden  konnte.  Die  Mischungen 
mit  weniger  als  67  Proc.  Cd  erstarren  zu  homogenen  Misohkrystallen 
vom  Qnecksilbertypus,  die  mit  mehr  als  77  Proc.  Cd  geben  Misch- 
kiystalle  vom  Cadmium typus.  Bei  Gemischen  mit  einem  Gehalt 
von  67  bis  77  Proc.  Cd  treten  complicirtere  TJmwandlungserschei- 
nungen  auf,  die  sich  nur  an  Hand  des  dem  Original  beige- 
gebenen Diagrammes  verständlich  darstellen  lassen.  Diese  Um- 
wandlungserscbeinnngen  der  Mischkrystalle  treten  auch  noch  bei 
25®  auf  und  zwar  hier  sogar  bei  Gemischen  mit  65  bis  80  Atom- 
procenten  Cd.  —  Wegen  der  Wichtigkeit,  welche  das  Cadmium- 
amalgam  für  das  Westonelement  besitzt,  wurde  auch  die  elektro- 
motorische Kraft  einer  grösseren  Anzahl  von  Ketten  gemessen, 
deren  negativer  Pol  aus  diesem  Amalgam  in  der  Lösung  von 
Cadmiumsulfat  bestand.  Die  Messungen  erfolgten  bei  Tempera- 
turen von  25®  bis  75®.  —  Constanz  zeigt  die  elektromotorische 
Kraflb  bei  wechselnder  Concentration,  wenn  das  Amalgam  aus  zwei 
Phasen  besteht;  sie  variirt  dagegen  mit  der  Concentration  in  den 
einphasigen  (vollkommen  flüssigen  oder  aus  homogenen  Misoh- 
krystallen bestehenden)  Systemen.  Er  ergiebt  sich  daraus  fär  die 
Herstellung  von  Westonelementen ,  dass  das  Amalgam  von  solcher 
Concentration  zu  wählen  ist,  dass  auch  bei  Concentrationsänderungen 
desselben  durch  den  Strom   ein  Zweiphasensystem  erhalten  bleibt. 

Kpl 

N.  KuBNAKOW  und  N.  Puschin;  Ueber  Thalliumlegirungen.  Joum. 
d.  niBs.  pli78.-chem.  Ges.  33,  565 — 588,  1901.  ZS.  f.  anorg.  Chem.  30,  86 
—108,  1902  t.    [ZS.  f.  Elektrochem.  8,  54—55,  1902. 

Die  Untersuchung  erstreckte  sich  auf  die  Legirungen  des 
Thalliums  mit  Natrium,  Kalium,  Cadmium,  Zinn  und  Quecksilber. 
Die  benutzte  Methode  bestand  darin,  dass  von  Thallium  und  je 
einem   der   anderen  Metalle   eine  grosse  Anzahl   (40  bis  70)  ver- 
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schiedener  Schmelzflüsse  mit  100  bis  0  Proc.  Thallium  hergestellt 
wurden,  an  denen  sodann  die  Erstarrungstemperatur  bestimmt 
wurde.  Hieraus  ergaben  sich  die  Schmelzcurven  sämmtlicher  Le- 
girungen,  und  aus  den  „besonderen^  Punkten  derselben  (Maxima, 
Unstetigkeitspunkte  etc.)  Hessen  sich  auf  die  Natur  der  jeweilig 
beständigen  Legirungen  Schlüsse  ziehen.  Eine  nähere  Discussion 
über  die  verschiedenen  so  aufgefundenen  Verbindungen  des  Thal- 
liums mit  den  anderen  Metallen  ist  nur  an  Hand  der  von  den 
Verff.  gegebenen  Curventafeln  und  Tabellen  möglich;  sie  besitzt 
auch  im  Wesentlichen  nur  für  den  Chemiker  Interesse.  Erwähnens- 
werth  ist  noch  das  allgemeine  Ergebniss,  dass  das  Thallium  in 
den  Legirungen  mit  Na,  K,  Sn  und  Cd  die  Rolle  eines  Schwer- 
metalles,  in  den  Legirungen  mit  Hg,  Pb  und  Bi  die  Rolle  eines 
Leichtmetalles  spielt  '  Kph 

N.  KüBNAKOW  und  N.  Puschin.  lieber  Kalium-Natriura-Legirun- 
gen.  Joum.  d.  russ.  phy8.>chem.  Ges.  33,  588 — 592,  1901.  Z8.  f.  anorg. 
Chem.  30,  109—112,  1902  t.    [ZS.  f.  Elektrochem.  8,  55,  1902. 

Die  verwendete  Untersuchungsmethode  war  mit  der  im  vor- 
stehenden Referat  beschriebenen  identisch.  Es  Hess  sich  fest- 
stellen, dass  zwischen  Na  und  K  eine  Verbindung  (wahrscheinlich 
Na^Ks)  existirt  und  dass  aus  den  Schmelzen  mit  weniger  als 
ca.  40  Atomprocenten  und  mehr  als  ca.  66,6  Atomprocenten  Kalium 
isomorphe  Gemische  von  Natrium  mit  wenig  Kalium  resp.  von 
Kalium  mit  wenig  Natrium  (nicht  reine  Metalle!)  auskrystallisiren. 
Bemerkenswerth  ist,  dass  ein  Gemisch  von  66,64  Atomproc.  K  und 
33,36  Atomproc.  Na  bis  zu  —  12,5o  flüssig  bleibt.  KpL 


Henry  Fat  and  Edwaed  Noeth.    Nature  of  lead  amalgams.  Amer. 
Chem.  JouiTi.  25,  216—231,  1901.     [Chem.  Centralbl.  1901,  1,  877  f. 

Um  über  die  Natur  der  Bleiamalgame  näheren  Aufschluss  zu 
ei'halten,  stellen  die  Verff.  die  Schmelzbarkeitscurve  der  Amalgame 
durch  Bestimmung  der  Gefrierpunkte  mit  dem  Lb  CHATBLiEB'schen 
Pyrometer  fest  und  untersuchen  gleichzeitig  die  Structur  der  festen 
Amalgame.  Aus  den  Ergebnissen  der  Messungen  scheint  hervor- 
zugehen, dass  in  den  Amalgamen  von  Blei  und  Quecksilber  eine 
Verbindung  Pb^Hg  existirt,  die  in  Blei  löslich,  in  Quecksilber 
aber  unlöslich  ist.  Der  Gefrierpunkt  des  letzteren  wird  durch  das 
Amalgam  deswegen  nicht  erniedrigt  Die  vorliegenden  Resultate 
widersprechen    der  Feststellung  Gbbssman's   (Phys.   Rev.  9,   20), 
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dass  Blei  und  Qaeckailber  eine  entektiscbe  Mischung  bilden,  da 
sowohl  die  Lösliohkeitscurve  als  auch  die  mikroskopische  Unter- 
suchung die  Abwesenheit  eines  eutektischen  Punktes  ergiebt.     KpJ, 


W.  Cabbigk  Andbbbon  and  Gbobob  Lban.    Alaminium-Tin  alloys. 
Brit.  Abb.  Glasgow  Meeting  1901.    [Ohem.  News  84,  16S,  1901  f. 

Alle  Zinn-Aluminiumlegirungen  entwickeln  spontan  aus  Wasser 
Wasserstoff.  —  Bestimmt  wurden  Erstarrungscurven  der  Legirungen 
und  ferner  wurden  dieselben  mikroskopisch  geprüft.  Kpl. 


W.  Spbing.  Durchleuchtung  einiger  Glassorten.  Reo.  trav.  chim.  19, 
339—349,  1901.     [Chem.  Centralbl.  1901,  1,  770. 

Bei  der  Durchleuchtung  von  Lösungen  wurden  früher  Licht- 
erscheinungen beobachtet,  die  stets  nur  coUoidalen  Lösungen  zu- 
kommen. Bei  der  Fortsetzung  dieser  Beobachtungen  an  bunten 
Glassorten  wird  nun  gefunden,  dass  auch  hier  —  also  bei  Testen 
Lösungen  —  ein  Bündel  intensiven  Lichtes  als  Untersuohnngsmittel 
dienen  kann.  Es  ergiebt  sich,  dass  auch  in  den  Gläsern  colloidale 
und  nichtcoUoidale  Lösungen  vorkommen.  Färbungen  von  Gläsern 
durch  Metalle,  Gold  (Rubinglas),  Silber  und  Kupfer  liefern  die  Typen 
colloidaler  fester  Lösungen,  während  die  mit  chromogenen  Silicaten 
gefärbten  Gläser  optisch  scheinbar  leer  sind  unter '  denselben  Um- 
ständen, unter  denen  die  zuerst  erwähnten  erleuchtet  erscheinen. 
Gläser,  die  gleichzeitig  Ferro-  und  Manganosilicat  enthalten,  zeigen 
eine  eigene  Fluorescenz.  Kph 
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C.  DiETBBioi.  Ueber  die  Beziehungen  zwischen  osmotischem  Druck 
und  osmotischer  Arbeit     ZS.  f.  phya.  Ghem.  37,  220—222,  1901. 

Nach  NoYBS  ist  der  osmotische  Druck  einer  comprimirten  Lö- 
sung von  einem  zweiten  osmotischen  Drucke,  demjenigen  der  Lösung, 
wenn  sie  unter  dem  Drucke  ihrer  Dampfspannung  steht,  das  Lösungs- 
mittel aber  dilatirt  ist,  zu  unterscheiden.  Verf.  empfiehlt  daher,  die 
Definition  des  osmotischen  Druckes  nach  yan't  Hoff,  also  dem  der 
comprimirten  Lösung  gegen  reines  Lösungsmittel  unter  seinem  Dampf- 
drucke, beizubehalten.  Berju, 

Yl.  V.  TüBiN.  Ein  Zusatz  zu  meiner  Abhandlung:  üeber  den  Betrag, 
um  welchen  die  Wechselwirkungen  der  lonenladungen  den  osmo- 
tischen Druck  vermindern.     ZS.  f.  pliys.  Cbem.  36,  524—528,  1901. 

Die  elektrostatische  Energie  eines  Systems  von  kugelförmigen 
^Lösungsstücken"  wird  durch  die  Gesammtoberfläche  derselben  be- 
stimmt   (Vgl.  diese  Ber.  56  [1],  329—330,  1900.) 

Der  Betrag  W  der  elektrostatischen  Energie,  welcher  in  diesem 
Falle  einer  Flächeneinheit  entspricht,  wird  durch  die  Gleichung  aus- 
gedrückt: 

In  wässerigen  Lösungen  entspricht  jedem  Quadratcentimeter  der 
Kugeloberfiäche  eine  elektrostatische  Energie,  deren  Betrag  w  in 
Ergs  rund  durch  die  folgende  Gleichung  ausgedrückt  wird: 

«;  =  l,5x  WJc.q. 

Die  aus  irgend  welchen  geometrisch  ähnlich  gestalteten  Lösungs- 
fitücken  bestehenden  Systeme  haben  einen  Betrag  an  elektrostatischer 
Energie,  der  der  dem  Flächeninhalte  der  Gesammtoberfläche  pro- 
portional ist  Berju, 

L.  Ebbbba.  Ueber  die  Myriotonie.  BulLdeBelg.  1902,  135— 153.  [Chem. 
Centralbl.  1901,  1,  1262. 

In  dieser  Abhandlung  setzt  der  Verf.  die  Gründe  aus  einander, 
die  für  die  Einführung  einer  neuen  Einheit  für  den  osmotischen 
und  Gasdruck  sprechen.  An  Stelle  der  willkürlichen  und  niclit  fest 
bestimmten   Atmosphäre   will   der  Verf.    die  Myriotonie    mit    dem 

Zeichen  (M)  setzen.  Diese  Einheit  entspricht  dem  Drucke,  der 
durch  die  Kraft  von  10000  Dynen  auf  1  qcm  Fläche  ausgeübt  wird. 
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Als  Bezeichnung  für  die  Submaitipeln  und  Multipeln  werden  vor- 
geschlagen: Decitonie,  Decatonie,  Eilotonie  und  Megatonie.  Die 
genaue  Beziehung  zwischen  dem  Drucke  einer  Atmosphäre  (unter 
45<^  Breite)  und  der  Myriotonie  ergiebt  sich  zu  1 :  101,3256.  Die 
Constante  B  hat  in  dieser  Einheit  den  Werth  8,32. 

Eine  Salpeterlösung,  welche  den  osmotischen  Druck  einer 
Myriotonie  auf  eine  halbdurchlässige  Wand  ausübt,  müsste  ein  Mol 
in  rund  4810  Liter  gelöst  enthalten. 

Der  weitere  Inhalt  handelt  von  der  Anleitung  zur  Berechnung 
von  Drucken  resp.  von  den  Ooncentrationen  einfacher  und  binärer 
isotonischer  Lösungen.  Berju. 

d'Absonyal.     La  pression  ösmotique  et  son  rdle  de  defense  contre 
le  froid  dans  la  cellule  vivante.     C.  B.  133,  84 — 86,  I90i. 

Die  Arbeiten  von  Vbibs  haben  gezeigt,  dass  der  osmotische 
Druck  in  den  voluminösen  Zellen  von  Aspergillus  niger  und  Peni- 
cillium  glaucum  160  Atm.  überschreiten  kann.  Diese  Drucke  werden 
um  so  grösser,  je  kleiner  der  Durchmesser  der  Zelle  ist.  Durch 
diese  grossen  Drucke  wird  der  Gefrierpunkt  des  Wassers  so  stark 
erniedrigt,  dass  das  in  den  Zellen  eingeschlossene  Wasser  der  Mikro- 
organismen selbst  bei  der  Temperatur  der  flüssigen  Lufl  nicht  ge- 
frieren kann. 

Wird  dagegen  in  pflanzlichen  und  thierischen  Zellen  die  osmo- 
tische Tension  durch  hypertonische  Lösungen  vorher  verringert,  so 
können,  wie  der  Verf.  an  dem  Verhalten  der  Bierhefe  zeigte,  Zellen 
von  nicht  allzu  kleinem  Durchmesser  durch  die  vermittelst  flüssiger 
Luft  erzeugte  Kälte  abgetödtet  werden. 

Es  ist  vielleicht  möglich,  den  osmotischen  Druck  einer  ge- 
gebenen Zelle  dadurch  zu  messen,  dass  man  die  Temperatur,  bei 
welcher  ihr  Inhalt  fest  wird,  bestimmt.  Verf.  beabsichtigt,  diese 
Thatsachen  noch  eingehender  zu  studiren.  Berju. 


J.  Thovbet.     Sur  une  application  nouvelle  d'observations  optiques 
ä  r^tude  de  la  diffusion.     0.  K.  133,  1 197—1 199,  1901. 

Von  O.  WiBDBMANN  (Wicd.  Ann.  49)  wurde  beobachtet,  dass 
die  Ablenkung  eines  horizontalen  Lichtstrahles,  welcher  durch  ein 
Glasgefäss  mit  parallelen  Wänden  geht,  proportional  der  Concen- 
tration  der  in  dem  Gefässe  sich  befindenden  Flüssigkeit  ist.  Diese 
Thatsaohe  wird  vom  Verfasser  zum  Studium  der  Diffusionsgesetze 
und  zur  Bestimmung  der  Diffusionsconstanten  unter  folgenden 
Gesichtspunkten  angewandt. 


d'Absonval.    Thovbrt,    Stanzbl.    Winkblmann.  985 

Die  Integration  der  allgemeinen  DifE^rentialgleichnng  der  Dif- 
fusion giebt  in  vorliegendem  Falle  für  das  Differential  der  Con« 
centration : 

de        XT«  .1       •     ^^^   -"-jS-** 

=    >   An  stn e     '* 

n  =  l 

in  welchem  Ausdrucke  x  das  Niveau,  h  die  Gesammtböhe  des  6e- 
fässes,  k  die  Diffusionsconstante  und  n  eine  ganze  Zahl  bedeuten. 
Unabhängig  von  den  Anfangsbedingungen  des  Versuches  ändert 
sich  von  einem  gegebenen  Augenblicke  der  Differentialquotient  der 

XX 

Concentration  nach  der  Sinnsoidalfunction  stn  --;*-    und    nach    der 

h 

Exponentialfunction   der  Zeit  e    '**     . 

Durch  Versuche  über  die  Diffusion  einer  Chlomatriumlösung 
in  Wasser  werden  obige  Voraussetzungen  bestätigt  Die  sinusoidale 
Vertheilui^g  der  Ablenkung  wurde  nach  72  Standen  realisirt  und 
es  konnte  hierauf  die  Diffnsionsconstante  aus  zwei  Beobachtungen 
der  Ablenkung  eines  Lichtstrahles  zu  verschiedenen  Zeiten  be- 
stimmt werden.  Berju. 

K.  Stanzsl.     Ueber  die  Diffusion   in  sich  selbst     Wi^n.  Anz.  .1901, 

182.     Wien.  Ber.  110  [2  a],  1138—1152,  1901. 

In  vorliegender  rein  mathematischer  Abhandlung  wird  die 
mittlere  Weglänge  der  Gasmolecüle  auf  Grund  der  Wahrschein- 
lichkeitsrechnung abgeleitet.  Unter  Diffusion  in  sich  selbst  be- 
zeichnet der  Verfasser  den  speciellen  Fall  der  Diffusion,  wobei  die 
beiden  diffundirenden  Substanzen  gleichbeschaffen  sind.  -  Die  ge- 
wonnenen Formeln  werden  an  Ergebnissen  von  Diffusionaverauchen 
mit  verschiedenen  Gasen,  wie  N2O  und  CO«,  O  und  N  u.  s.  w.,  über 
welche  früher  von  Obbrmeteb  und  Badbokbb  berichtet  wurde, 
geprüft  imd  gefunden,  dass  die  berechneten  Werthe  mit  den  ge- 
fundenen gut  übereinstimmen.  Die  Ableitung  der  gefundenen  For- 
meln kann  in  kurzem  Auszuge  nicht  wiedergegeben  werden.  Betju. 


A.  WiNKBLMANN.     Ucber  die  Diffusion  von  Wasserstoff  durch  Pal- 
ladium.    Ann.  d.  Phys.  (4)  6,  104—115,  1901. 

Die  Absorption  des  Wasserstoffs  durch  Palladium  wurde  zu- 
erst von  Gbaham  beobachtet  und  ihre  Grösse  bei  verschiedenen 
Temperaturen  studirt  In  vorliegender  Abhandlung  werden  dio 
TJntersuchungsergebnisse  des  Verf.  über  die  Abhängigkeit  der  Dif- 

Forttohr.  d.  Phys.    LVII.    1.  Abth.  25 
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fusion  des  Wasserstoffä  von  dem  Drucke  des  difTundirenden  Gases 
mitgetheilt. 

Die  Untersuchung  ergab,  dass  die  durch  glühendes  Palladium 
difPundirende  Menge  Wasserstoff  nicht  proportional  dem  jeweiligen 
Drucke  des  Gases  ist.  Setzt  man  aber  voraus,  dass  eine  Dissociation 
des  Wasserstoffs  eintritt  und  dass  die  dissociirende  Gasmenge  dem 
Drucke  der  dissociirten  Molecüle  proportional  ist,  so  ist  die  Diffusion 
dem  Drucke  dieser  annähernd  proportional.  Es  ist  deshalb  sehr 
wahrscheinlich,  dass  durch  glühendes  Palladium  bei  den  hier  in 
Betracht  gezogenen  Temperaturen  nur  die  Atome,  nicht  aber  die 
Molecüle  des  Wasserstoffs  hindurchtreten.  Berju. 


J.  S.  TowNSEND.  The  Diffusion  of  Ions  produced  in  Air  by  the 
Action  of  a  Radio-active  Substanze,  Ultra-violet  Light  and  Point 
Discharges.     Phil.  Trans.  (A)  195,  259—278,  1901. 

In  einer  vorhergehenden  Abhandlung  (vgl.  diese  Ber.  56  [2], 
331,  1900)  wurde  eine  allgemeine  Methode  zur  Bestimmung  der 
Diffusionsgeschwindigkeit  von  Ionen  in  einem  Gase  gegeben,  und 
über  die  Resultate,  welche  durch  Röntgenstrahlen  gebildete  Ionen 
ergeben  hatten,  berichtet.  In  vorliegender  Abhandlung  berichtet  der 
Verf.  über  seine  Resultate  mit  Ionen,  erzeugt  durch  strahlende 
Materie,  Spitzenentladungen  und  ultraviolettes  Licht.  Das  Princip 
dieser  Methode  besteht  in  der  Berechnung  der  Diffusionsgeschwin- 
digkeit  aus  Beobachtungen  über  den  Verlust  der  Leitfähigkeit  eines 
Gases  bei  seinem  Durchgange  durch  Metallröhren.  Berju, 


S.  Lbduc.     Diffusion  dans  lä  gelatine.     0.  B.  132,  1500 — 1501,  1901. 

Verf.  beschreibt  einige  Erscheinungen,  welche  eintreten,  wenn 
man  einige  Tropfen  irgend  einer  Lösung  in  Gelatine  diffundiren 
lässt.  Werden  Tropfen  einer  Lösung  von  Ferrocyankalium  regel- 
mässig auf  einer  Gelatineplatte  vertheilt,  so  bilden  sich  Gebilde, 
welche  ähnlich  den  Zellen  thierischer  oder  pflanzlicher  Gewebe  sind, 
mit  poly Sdrischen  zusammenhängenden  Membranen,  protoplasma- 
artigen Gebilden  und  Zellkernen.  Der  Durchmesser  der  einzelnen 
Tropfen  variirt  mit  der  Concentration  der  Lösung.  Die  Scheide, 
wände  der  sich  berührenden  Tropfen  verlaufen  geradlinig,  wenn  die 
Lösungen  isotonisch  sind,  gekrümmt,  wenn  ihre  osmotischen  Ten- 
sionen grösser  sind.  Berju, 

G.  Flusin.    Sur  l'osraose  ä  travers  la  membrane  de  ferrocyanure  de 
cuivre.     C.  B,  132,  1110—1112,  1901. 
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Es  warde  die  osmotische  Geschwindigkeit  für  Lösungen  von 
Dextrose,  Saccharose,  Amygdalin,  Antipyrin  und  Carbamid  bestimmt, 
welche  nach  den  Versuchsergebnissen  dem  osmotischen  Drucke  der 
Lösungen  proportional  ist  Da  die  Kupferferrocyanmembran  für 
Carbamid  permeabel  ist,  ergaben  Lösungen  dieses  Körpers  keine 
Resultate.  Berju. 

6.  Flusiit..  Ueber  die  Absorption  von  Flüssigkeiten  und  Lösungen 
durch  thierische  und  pflanzliche  Membranen.  Annales  de  rüniversitö 
de  Grenoble  12,   929 — 935,   1900.     [Natarw.  Bundsch.  16,  295 — 296,  1901. 

Der  wesentliche  Inhalt  dieser  Abhandlung  wurde  bereits  im 
obigen  Referat  und  in  diesen  Ber.  56  [1],  335,  1900  mitgetheilt. 
Hinzuzufügen  ist  nur  noch,  dass  in  Chlomatriumlösungen  die  Menge 
des  vom  Pergament  absorbirten  Wassers  abnimmt,  wenn  die  Concen- 
tration  der  Lösung  wächst,  die  Menge  des  absorbirten  Salzes  ziem- 
lich proportional  ist  der  Concentration ,  und  dass  der  Gehalt  der 
Salzlösung,  welche  die  Haut  imprägnirt,  bei  allen  Concentrationen 
höher  ist  als  in  der  ursprünglichen  Lösung.  Berju. 


CaiiUGAbeattn  und  Y.  Hbkbi.  Diffusion  von  Farbstoffen  in  Gelatine 
und  Wasser.  Oompt.  rend.  d.  sc^nces  soc.  de  Biolog.  112,  1901. 
[Beibl.  25,  791,  1901. 

Versuche  über  Diffusionsgeschwindigkeit  von  Farbstoffen,  wie 
Methylviolett,  Krystallviolett,  Fuchsin,  Orange  G,  in  Wasser  und  in 
Gelatine  zeigen,  dass  eine  bedeutende  Yerlangsamung  eintritt  durch 
Zusatz  von  Gelatine,  im  Gegensatz  zu  den  einfachen  organischen 
Substanzen,  welche  allgemein  gleiche  Diffusionsgeschwindigkeit  in 
Wasser  und  in  Gelatine  aufweisen.  Berju, 


P.  Claussbn.  Ueber  die  Durchlässigkeit  der  Tracheidenwände  für 
atmosphärische  Luft.  Flora  88,  422—469,  1901.  [Naturw.  Bundsch. 
16,  471,  1901. 

Um  zu  prüfen,  ob  auch  feuchte,  verholzte  Membranen  durch- 
lässiger für  Luft  seien  als  trockene,  wurden  cylindrische  Stücke  von 
Coniferenholz  entweder  in  der  Compressionspumpe  einem  starken 
Druck  ausgesetzt  oder  unter  der  Luflpumpe  evacuirt.  Die  Ver- 
suche führten  zu  dem  Ergebnis»,  dass  die  Holzmembranen  hinsicht- 
lich ihrer  Durchlässigkeit  für  Luft  sich  ebenso  verhalten  wie  alle 
übrigen  Membranen;  sie  werden  mit  zunehmendem  Feuchtigkeits- 
gehalt für  Gase  durchlässiger.  Die  Frage  nach  der  Schnelligkeit 
des  Durchtrittes  der  Luft  durch  imbibirte  Membranen   konnte   nur 

26* 
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unvollkommen  beantwortet  werden,  da  die  auch  von  Böhm  beob- 
achtete Eigenschaft  frischen  Holzes ,  Luft  in  beträchtlicher  Menge 
zu  absorbiren,  quantitative  Arbeiten  unmöglich  machte.        Berju* 


P.  Philippson.  Ueber  die  Verwendbarkeit  der  Schilfschläuche  zur 
Dialyse.  Beitr.  z.  ehem.  Phyeiol.  u.  PathoL  1,  80—82,  1901.  [Chem. 
Centralbl.  1901,  2,  719. 

Nach  dem  Verf.  eignen  sich  die  Schilfschläuche  in  vielen  Fällen 
zum  Ersatz  des  Pergamentpapieres  bei  der  Dialyse.  Nicht  durch- 
lässig sind  die  Schilfschläuche  für  colloidales  Ei^enoxyd,  den  grössten 
Theil  des  käuflichen  Wasserglases,  Glycogen,  coagulable  Eiweiss- 
körper,  H^teroalbumose,  Trypsin  und  den  gerinnungshemmenden  Be- 
standtheil  des  Blutegelextracts.  Sehr  brauchbar  sind  die  Schilf- 
schläuche zur  Bestimmung  des  diffusibeln  Blutalkalis :  bei  Verwendung 
von  physiologischer  NaCl-Lösung  als  Aussenflüssigkeit  und  Schütteln 
der  Dialyflirschläuche  ist  der  Uebertritt  von  Alkali  aus  dem  Serum 
in  das  Aussen wasser  bereits  nach  zwei  bis  sechs  Stunden   beendet. 

Berju. 

H.  N.  MoBSB  and  D.  W.  Hobk.  The  preparation  of  osmotic  mem- 
branes  by  electrolysis.  Amer.  Chem.  Joum.  26,  80—86,  1901.  [Chem. 
Centralbl.  1901,  2,  452,     Chem.  News  84,  104— 106,  1901. 

• 

Trennt  man  eine  Kupfersulfatlösung  durch  eine  vollständig  mit 
Wasser  durchfeuchtete  poröse  Wand  von  einer  Ferrocyankalium- 
lösung  und  lässt  einen  elektrischen  Strom  durch  die  Flüssigkeiten 
gehen,  so  treffen  sich  im  Innern  der  porösen  Wand  Kupfer  und 
Ferrocyanione ,  welche  sich  an  allen  Berührungspunkten  als  Ferro- 
cyanione  abscheiden  und  schliesslich  eine  zusammenhängende  Mem- 
bran bilden,  die  auf  jeder  Seite  durch  das  Material  der  Zelle  unter- 
stützt wird.  Betreffs  der  Einzelheiten  des  Verfahrens  muss  auf  das 
Original  verwiesen  werden.  Füllt  man  solche  Zellen  zu  einem 
Drittel  mit  normaler  Zuckerlösung  und  taucht  sie  so  weit  in  Wasser 
«in,  dass  die  Flüssigkeiten  innen  und  aussen  gleich  hoch  stehen,  so 
tritt  sehr  schnell  Wasser  ein,  und  nach  50  bis  75  Stunden  läuft  die 
Flüssigkeit  in  der  Zelle  über.  Verff.  prüften  dann  die  Widerstands- 
fähigkeit der  Membran  in  verschiedenen  Zellen  und  fanden,  dass 
dieselbe  einem  osmotischen  Druck  von  mehr  als  4,5  Atmosphären 
Widerstand  zu  leisten  vermag.  Bei  diesem  Drucke  gaben  die  ge- 
wählten Verschlüsse  der  Zellen  nach,  während  die  Membran  intact 
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blieb.  Die  Versuche  der  Yerff.  erstreckten  fiich  bisher  nui'  auf  die 
Widerstandsfähigkeit  der  Membranen,  aber  nicht  auf  die  Bestimmung 
des  osmotischen  Druckes.  Berju. 


laitteratur. 


H.  T.  Bbown.    Some  recent  work  on  diffusion.    Nature  64,  193—196, 

1901. 

Bereits  in  dieaen  Ber.  56  [l],  333,  1901   aus  Chem.  News  82,  161— 
164,  1900  refer. 

A.  A.  Notes.     The   exact  relation   between   osmotic  pressure  and 
vapour  pressure.     The  Phys.  Kev.  12,  84 — 99,  1901. 

C.  H.  Wind.     Eine  Gleichung  für   den  osmotischen  Druck  in  con- 
ceutrirten  Lösungen.     Arch.  N6erl.  (2)  6,  714 — 726,  1901. 

L.  Natanson.     Ueber  die  Gesetze  diffusionsartiger  Vorgänge.     Kra- 
kauer Auz.  1901,  335—348. 

Lamotts.     A   propos   du  Memoire  de  M.  V.  de  Tubine.     ^Dimi- 

-    nution  de  la  pression  osmotique  causee  par  les  actions  mutuelles 

des  charges  dlectriques  ü^es  aux  ions.^     L'^clair  ^lectr.  27,  79—80, 

1901. 

A.  T.  Lincoln.    Lösungsvermögen  von  Dämpfen.    Joni-n.  phys.  Chem. 

•         4,  715—731,  1901.  Scheel. 


7  6.    Absorption  und  Adsorption. 

L.  W.  Winkleb.     Die  Löslichkeit  der  Gase  in  Wasser.     Dritte  Ab- 
handlung.    Chem.  Ber.  3*4,  1408—1422,  1901. 

Aus  den  Daten,  welche  der  Verf.  in  der  vorhergehenden  Ab- 
handlung (Chem.  Ber.  24,  3602,  1892)  über  die  Löslichkeitsverhält- 
'nisse  des  atmosphärischen  Stickstoffs  und  des  Sauerstoffs  in  Wasser 
erhalten,  wird  auf  Grund  des  Gesetzes  von  Hbnby  Dalton  der 
Absorptionscoefücient  und  die  Löslichkeit  der  Lufl  in  Wasser  be- 
rechnet Es  folgen  hierauf  Berechnungen  auf  Grund  der  Absorp- 
tionscoefficienten  des  Sauerstoffs  und  atmosphärischen  Stickstoffs, 
femer  auf  Grund  des  Sauerstoffgehaltes  (20,96  Proc.)  der  Luft,  wie- 
viel Sauerstoff  und  atmosphärischen  Stickstoff  1000  com  Wasser 
lösen,  wenn  der  Barometerstand  760  mm  beträgt  und  dabei  die 
Höhe  der  Wassersäule  verschwindend  klein  ist.  Ferner  werden  die 
Absorptionscoefficienten  des  Stickoxyds,  Eohlenoxyds,  Methans  und 
Aethans  bestimmt.    Es  werden  zahlreiche  Tabellen  über  die  Löslich- 
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keit   obiger  Gase   in  Wasser  angeführt,   welche  hier  im   Aaszuge 
nicht  wiedergegeben  werden,  können.  Berju. 


W.  J.  BusNiKOW.  Ueber  die  Absorption  von  Wasserdämpfen  durch 
bestimmte  chemische  Stoffe  und  über  die  Vertheilung  des  absor- 
birten  Wassers  zwischen  zwei  gleich-  resp.  ungleichartigen  Stoffen. 
Joui*n.  russ.  phys.-chem.  Ges.  33,  412 — 427|  1901.  [Chem.  Centralbl.  1901, 
2,  571. 

Verf.  giebt  Zahlen  über  die  Vertheilung  von  Wasser  zwischen 
drei,  resp.  vier  Schwefelsäuremassen  von  verschiedener  Concentration 
und  erörtert  die  dabei  auftretenden,  an  bestimmte  Hydratations- 
stufen gebundenen  Regelmässigkeiten.  Berju, 


M.  Okeb-Blom.     Die  Resorption  einer  Lösung   durch   eine  andere. 
ZS.  f.  phys.  Ohem.  37,  744—750,  1901. 

Anstatt  des  reinen  Lösungsmittels  wandte  der  Verf.  bei  seinen 
osmotischen  Untersuchungen  eine  Lösung  von  Chlomatrium  an, 
welches  für  eine  Scheidewand  von  Ferrocyankupfer  nicht  undurch- 
lässig ist.  In  das  unten  von  der  Membran  geschlossene  Röhrchen 
wurde  eine  Kupfersulfatlösung  gebracht.  Die  Versuche  des  Verf. 
ergaben,  dass  eine  Lösung,  welche,  wie  im  vorliegenden  Falle  die 
Lösung  von  Kupfersulfat,  einen  niedrigeren  osmotischen  Druck  reprä- 
sentiit,  eine  solche  von  höherem  osmotischen  Druck  durch  osmo- 
tische Vorgänge  in  sich  aufnehmen  oder  resorbiren  kann,  sobald 
die  Flüssigkeiten  von  einer  Scheidewand  getrennt  sind,  welche  den 
gelösten  Stoff  jener  nicht  durchlässt,  während  die  Bestandtheile 
dieser  die  Wand  passiren  können.  Berju, 


£.  AiiM^N.  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Volumenänderungen  der 
Flüssigkeiten  bei  Lösung  von  Gasen  und  Flüssigkeiten.  Inaug.- 
Diss.     63  S.     Upsala  1901. 

Der  Verf.  hat  die  Untersuchungen  über  die  Volumenänderungen 
der  Flüssigkeiten  bei  der  Absorption  der  Gase,  welche  er  schon 
veröffentlicht  hat  (Öfversigt  af  K.  Svenska  Vet-Akad.  Förhandlingen 
1898,  735),  weiter  verfolgt  und  zwar  indem  er  auch  die  Volumen- 
änderungen bei  der  Lösung  von  Flüssigkeiten  in  das  Untersuchungs- 
gebiet hineingezogen  hat.  Die  Volumenänderungen  bei  Gasabsorption 

o 

wurden  mit  der  von  K.  Anostböm  angegebenen  Methode  ausgeführt 
(Wied.  Ann.  33,  233,  1888);  für  die  Flüssigkeitsmischungen  von 
Aethyl-  und  Methylalkohol,  Benzol  und  Chloroform  wurde  das  speci- 
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fische  Gewicht  mit  dem  Pyknometer  bestimmt  und  dadurch  die 
Yolumenänderungen  ermittelt.  Es  wurde  besonders  untersucht, 
ob  die  Proportionalität  zwischen  der  Volumenzunahme  und  dem 
Volumen  des  zu  absorbirenden  Gases  auch  bezüglich  den  in  hohem 
Grade  absorbirenden  Gasen  gilt  und  ob  die  Volumenzunahme  von 
vorher  von  der  Flüssigkeit  absorbirtem  Gase  abhängig  ist.  Die  Ab- 
weichungen von  dem  Proportionalitätsgesetz  scheinen  immer  sehr 
unbedeutend  zu  sein.  Die  Resultate  sind  in  ausführlichen  Tabellen 
gegeben.  Der  Verf.  hat  auch  einen  Versuch  gemacht,  die  Frage 
theoretisch  zu  behandeln.  Betreffs  dieses,  was  übrigens  von  weniger 
Bedeutung  zu  sein  scheint,  müssen  wir  doch  auf  das  Original  hin- 
weisen.    ^  2. 

C.  Wenzel.  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Volumen-  und  Dichtigkeits- 
änderungen von  Flüssigkeiten  durch  Absorption  von  Gasen. 
Ann.  d.  Pliys.  (4)  6,  520—532,  1901. 

Nach  den  Untersuchungen  von  K.  Anostböm  ist  die  relative 
Volumenzunahme  der  Flüssigkeiten  durch  Absorption  der  Volumen- 
einheit des  Gases  „  Absorptions-Dilatations-Coefficient^  bei  Einführung 
geringer  Gasquantitäten  proportional  der  absorbirten  Gasmenge. 
Für  stärkere  Absorptionen  suchte  Alm£n  für  Ammoniak  aus  dem 
specifischen  Gewicht  einer  Lösung  von  NHs  in  Wasser  und  dem 
durch  Titration  erhaltenen  Ammoniakgehalte  den  Absorptions-Dila- 
tations-CoSfBcienten  indirect  zu  bestimmen.  Da  für  solch  kleine 
Volumenänderungen,  wie  hier  in  Frage  kommen,  die  Methode  der 
specifischen  Gewichtsbestiramung  nicht  empfindlich  genug  ist,  unter- 
suchte der  Verfasser  die  Volnmeuänderung  des  Wassers  bei  der 
Absorption  verschiedener  Gase  durch  direote  Beobachtung  der 
Volumenzunahme  vermittelst  eines  hierzu  construirten  Dilatometers. 

In  Uebereinstimmung  mit  Angstböm  fand  der  Verf.,  dass  für 
wenig  absorbirbare  Gase  das  Gesetz  von  der  Proportionalität  der 
Volumenzunahme  gegenüber  der  absorbirten  Gasmenge  volle  Gültig- 
keit besitzt.  Dies  Gesetz  gilt  jedoch  nicht  mehr  für  stärker  ab- 
sorbirbare Gase,  wie  Ammoniak,  Kohlensäure  und  schweflige  Säure. 

Berju. 

Kuenek.  Change  of  the  coefficient  of  absorption  of  a  gas  in  a 
liquid  with   temperature.    Proc.  Boy.  Edinb.  Soc  23,  312 — 316,  1901. 

Theoretische  Erörterungen  auf  Grund  des  Verhaltens  von 
Mischungen  zweier  Substanzen,  deren  kritische  Temperaturen  und 
Dampfdrucke  sehr  von  einander  abweichen.  Berju, 
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G.   Just.     Löslichkeit   von   Gasen   in    organischen  Lösungsmitteln. 
•      Z8.  t  phys.  Cbem.  37,  342—867,  1901. 

Verf.  untersuchte  die  Löslichkeit  der  Kohlensäure  in  44  ver- 
schiedenen Lösungsmitteln.  Das  geringste  Lösungsvermögen  zeigte 
Glycerio.  Methylacetat  löst  achtmal  so  viel  Kohlensäure  als  das 
Wassen  In  homologen  Reihen  nimmt  das  Lösungsvermögen  mit 
zunehmendem  Moleculargewicht  ab.  In  Mischungen  gleicher  Volumen 
von  Benzol  und  Alkohol  und  von  Benzol  und  Chloroform  ist  die 
Löslichkeit  das  arithmetische  Mittel  der  einzelnen  Constituenten; 
doch  gilt  dies  nicht  für  alle  Mischungen. 

Die  Löslichkeit  von  Wasserstoff,  Stickstoff  und  Kohlenoxyd 
wurde  in  17  Lösungsmitteln  bestimmt  und  es  zeigte  sich  hierbei, 
dass,  wenn  die  Lösungsmittel  nach  dem  Lösungsvermögen  für  jedes 
der  vier  Gase  geordnet  werden,  sich  in  jedem  Falle  dieselbe  Reihen- 
folge ergiebt 

Zwischen  15^  und  25^  nimmt  die  Löslichkeit  des  Wasserstoffs, 
des  Stickstoffs  und  des  Kohlenoxyds  mit  der  Temperatur  zu,  wäh- 
rend die  Löslichkeit  der  Kohlensäure  in  diesem  Intervall  mit  der 
Temperaturzuiiahme  abnimmt.  Berju, 


W.  RiCHABDS,  Ch.  f.  MoGaffbby  u.  H.  Bisbbe.  Die  Occlusion 
von  Magnesiumoxalat  durch  Calciumoxalat  und  die  Löslichkeit 
von  Calciumoxalat.  ZS.  f.  anorg.  Chem.  28,  71— 89,  1901.  Proc.  Amer. 
Acad.  36,  377—393,  1901. 

Die  Untersuchungen  der  Verfi.,  welche  wesentlich  von  chemi- 
schem Interesse  sind,  ergaben,  dass  alle  diejenigen  Yersuchsbedin- 
güngen,  durch  die  die  Menge  des  nicht  dissociirten  Magnesium- 
oxalats  in  der  Lösung  vermindert  wird^  auch  die  mit  dem  Calcium- 
oxalat aus  der  Lösung  niedergerissene  Menge  Magnesiumoxalat 
herabsetzen.  Diese  Erscheinung  folgt  mit  Nothwendigkeit  aus 
der  Annahme,  dass  die  „Occlusion^  auf  der  „Veitheilung^  eines 
nicht  dissociirten  Körpers  zwischen  der  flüssigen  und  der  sich 
bildenden  festen  Phase  beruht.  Berju, 


M.  Dawson  and  J.  MgCbab.  Metal-ammonia  Compounds  in  aqueous 
Solution.  II.  The  absorptive  powers  of  dilute  Solutions  of  salts 
of  the  alkali  metals.     Joum.  CLem.  Soc.  79,  493 — 511,  1901. 

Verff.  untersuchen  die  Wirkung  von  Alkalisalzen  auf  ammo- 
niakalische  Kupfersulfatlösungen  in  Betreff  der  Vertheilung  von 
Ammoniak  zwischen  Wasser  und  Chloroform,  um  den  Einfluss  einer 
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CoDcentrationssteigerang    eines    der    elektrolytiBchen   Dissociations- 
prodnote  des  Ammoniumkupfersnlfats  zu  studiren.  Berju. 


W.  Spbikg.  Quelques  ezp^riences  sur  la  penn^abilit^  de  l'argile. 
Ann.  Soc.  g^ol.  de  Belg.  28,  117—127,  1901.  [Nattirw.  Rundsch.  1901, 
628—629. 

Verf.  untersucht,  ob  ein  Thon,  der  mechanisch  verhindert  ist, 
anzuschwellen,  noch  für  Wasser  durchgängig  ist.  Zu  diesem  Zwecke 
wurde  der  gleiche  Thon  einmal  in  einem  fest  verschlossenen  porösen 
Gefasse  und  das  andere  Mal  in  einem  Gefässe,  welches  eine  weite 
offene  Röhre  hatte,  in  einen  Wasserbehälter  gelegt.  In  den  ver- 
schlossenen Gefässen  bildete  der  Thon  eine  compacte  Masse,  welche 
sich  nur  schwierig  von  einem  Eisenstab  durchstossen  Hess,  während 
der  Thon  in  dem  offenen  Gefässe  eine  weiche  Masse  geworden 
war.  Bei  150^  getrocknet,  ergab  der  erstere  S,S7  Proc.  Wasser, 
der  zweite  12,09  Proc.  Thoncylinder,  die  aus  Pulver  durch  einen 
Druck  von  7000  bis  8000  Atm.  hergestellt  waren,  zeigten  unter 
ähnlichen  Versuohsbedingungen  bei  verhinderter  Ausdehnung  einen 
Wassergehalt  von  nur  2,67  Proc.  und  in  dem  freien  Cylinder  einen 
solchen  von  15,65  Proc.  Analoge,  wenn  auch  numerisch  ver- 
schiedene Resultate  wurden  bei  ähnlichen  Versuchen  mit  Stärke, 
Lehm  und  Gelatine  gewonnen. 

Die  beschriebenen  Versuche  beweisen,  dass,  wenn  das  Ein- 
dringen des  Wassers  in  einen  Stoff  als  nothwendige  Folge  seine 
Ausdehnung  hat,  dieses  Eindringen  aufgehalten  wird,  wenn  die 
Volumenvermehrung  nicht  stattfinden  kann.  Im  Besonderen  wird 
ein  thoniger  Boden  sich  um  so  weniger  imprägniren  können,  je 
mehr  er  durch  den  Druck  der  ihm  überlagernden  Schichten  an  seiner 
Ausdehnung  gehindert  wird.  Berju. 

Untersuchung  der  flüssigen  Kohlensäure  des  Handels.  ZS.  f.  compr. 
Gase  5,  39 — 41,  1901t.  [BeiW.  25,  922,  1901. 
Der  Gesammtgehalt  der  flüssigen  Kohlensäure  des  Handels  an 
Luft  kann  nur  durch  Untersuchung  sowohl  des  Gasraumes  als  auch 
der  Flüssigkeit  in  den  Bomben  ermittelt  werden.  Lange  weist  in- 
dessen rechnerisch  und  experimentell  nach,  dass  der  Gehalt  in  der 
Flüssigkeit  fast  übereinstimmt  mit  dem  Gesammtgehalt,  dass  also 
die  Untersuchung  des  Gasraumes,  ausser  bei  sehr  genauen  Bestim- 
mungen, überflüssig  wird.  Die  Verhältnisse  bleiben  die  gleichen, 
auch  wenn  absichtlich  grössere  Luftmengen  zugesetzt  werden.  Ein 
festes   Verhältniss    zwischen    dem    Luftgehalt    im    Gasraume    und 
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zwischen  der  flussigen  Phase  soll  nicht  bestehen.  Eine  merkwürdige 
Erscheinung  zeigt  sich,  wenn  der  Liiflgelialt  des  Gasraumes  bei 
verschiedenen  Temperaturen  untersucht  wird.  Zwischen  20*>  und 
2 50  zeigt  sich  ein  Sprung,  was  damit  zusammenhängt,  dass  hier 
plötzlich  überhaupt  kein  Gasraum  vorhanden,  sondern  in  Folge  der 
Ausdehnung  die  ganze  Bombe  mit  Flüssigkeit  gefüllt  ist     Berju. 


E.  Salvioni.     Sulla   volatilizzatione   del   muschio.    Atti  della  K.  Acc. 
Peloritana  17,  1901.    Joum.  de  phys.  (3)  10,  762,  1901. 

Mit  Hülfe  einer  sehr  empfindlichen  Wage  wies  der  Verf.  nach, 
dass  der  durch  Verdampfung  verursachte  Gewichtsverlust  des  Moschus 
leicht  nachweisbar  und  proportional  der  Zeit  ist  Die  irrige  Mei- 
nung, dass  nur  unwägbare  Mengen  von  Moschus  während  längerer 
Zeit  verdampfen,  rührt  daher,  dass  der  Moschus  stark  hygroskopisch 
ist  und  die  angezogene  Wassermenge  den  Gewichtsverlust  verdeckt. 

Berju, 

L.  W,  WiNKLBB.    Bestimmung  der  in  natürlichen  Wässern  gelösten 
Gase.     ZS.  f.  analyt  Chem.  40,  523—533,  1901. 

Verf.  beschreibt  einige  Vorrichtungen  behufs  Entnahme  von 
Wasserproben  zur  Untersuchung  der  in  denselben  enthaltenen  Gase 
und  giebt  einige  leicht  ausfuhrbare  Anleitungen  zur  Bestimmung 
derselben.  Berju, 

G.  VAN  DBB  Mensebugohb.     Remarques   sur  quelques   phenom^nes 
d'imbition.    Bull,  de  Belg.  1901,  372—377. 

Wird  Sand  oder  sandiger  Boden  mit  Wasser  befeuchtet,  so 
beobachtet  man  zuerst  eine  Contraction  der  gesammten  Masse 
und  hierauf  nach  weiterem  Zusatz  von  Wasser  wieder  eine  Zu- 
nahme des  Volumens.  Verf.  fährt  diese  Erscheinung  auf  die  von 
ihm  in  früheren  Abhandlungen  beschriebene  Constitution  der  Ober- 
fiächenschichten  fester  Körper  zurück,  deren  Dichte  von  innen  nach 
aussen  hin  abnimmt  und  dementsprechend  mit  Lufl  durchdrungen 
ist.  Da  die  Anziehung  zwischen  den  festen  Theilen  und  Luft 
geringer  als  zwischen  jenen  und  Wasser  ist,  findet  bei  einem  be- 
stimmten Grade  der  Befeuchtung  eine  Zusammenziehung  derGesammt- 
masse  statt.  Wird  der  Zusatz  von  Wasser  weiter  gesteigert,  so 
wird  die  Bewegung  der  einzelnen  Theilchen  wieder  erleichtert  und 
hierdurch  die  Contraction  aufgehoben.  Berju, 
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S.  Physikalische  Aknstik. 

R.   F.    GwYTHKB.      The   progressive   long   waves   of  solitary   and 
periodic  types  in  shallow  water,     Phil.  Mag.  (6)  1,  106— iio,  I90i  f. 

Fortsetzung  der  Abhandlung  ^The  classes  of  progressive  long 
waves*'  aus  Phil.  Mag.  (5)  50,  213—216,  1900.  Das  Resultat  der 
Untersuchung  giebt  das  Geschwindigkeitspotential  von  Wellen  des 
^ neuen  Typus  langer  stationärer  Wellen",  deren  Existenz  1895 
von  KoBTBWEO  und  6.  de  Vbies  entdeckt  ist,  und  die  von  diesen 
Forschern  mit  dem  Namen  der  knoidalen  Wellen  belegt  wurden. 
Doch  sind  Unterschiede  im  Ziel  und  in  der  Behandlungsweise 
vorhanden;  auch  wird  einiges  Neue  über  die  Erscheinung  bei- 
gebracht, die  aus  einer  Einzelwelle  von  geringer  Geschwindigkeit 
in  wesentlicher  Verbindung  mit  einer  merkbaren  Drift  gebildet 
wird.  Wegen  dieses  Zusammenwirkens  scheint  der  Zweifel  be- 
gründet, ob  der  Kunstgriff  der  Zurückführung  auf  eine  stetige 
Bewegung  beim  Studium  dieser  Art  von  Wellen   vortheilhaft  ist. 

Lp, 

W.  G.  Fbassb.     On  the  breaking  of  waves.    Pbll.  Mag.  (6)  2,  S56 

—861,  1901 1- 

Ist  u  die  horizontale,  v  die  verticale  CompX)nente  der  Ge- 
schwindigkeit eines  Flüssigkeitselementes  vor  der  Reflexion  einer 
Welle  an  einer  verticalen  Wand,  so  nimmt  die  elementare  Theorie 
an,  dass  nach  der  Reflexion  die  betreffenden  Componenten  — u 
und  V  sind,  und  dass  die  reflectirte  Welle  mit  der  ankommenden 
interferirt,  so  dass  bei  einem  Zuge  hinter  einander  fortschreitender 
Wellen  durch  die  Reflexion  stehende  Wellen  erzeugt  werden.  Auf 
diese  Weise  kann  aber  die  Brandung,  das  Ueberstürzen  der  Wellen 
nicht  erklärt  werden.  Daher  nimmt  der  Verf.  versuchsweise  als 
Componenten  der  Geschwindigkeit  nach  der  Reflexion  —  u  und 
mv  an,  wo  m  etwas  kleiner  als  1  ist  (vielleicht  in  Folge  von 
Reibung  an  der  festen  Wand).  Indem  nun  wegen  der  hierdurch 
bedingten  Aenderung  der  Dichtigkeit  die  Flüssigkeit  als  com- 
pressibel  behandelt  wird,  entwickelt  der  Verf.  Formeln,  aus  denen 
sich  die  Erscheinung  der  Brandung  folgern  lässt.     Das  Zerreissen 
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der  Obei-fläche  ist  eine  Folge  der  Dichtigkeitsänderungen  im  Innern 
der  Flüssigkeit.  Die  Untersuchung  wird  für  senkrechte  Incidenz 
der  Wellen  zuerst  in  tiefem,  dann  in  seichtem  Wasser  durchgeführt, 
zuletzt  auch  noch  für  schiefe  Reflexion.  Lp, 


L.  Gkabowski.     Theorie  des  harmonischen  Analysators.    Wien.  Ber. 

HO  [2a],  717—781,  1901t. 

Der  von  O.  Henbici  ersonnene  harmonische  Analysator  ist  in 
diesen  Ber.  50  [1],  21,  1894  kurz  erwähnt  worden.  Khenso  ist 
der  im  y,Katalog  mathematischer  Modelle  etc."  der  Münchener  Aus- 
stellung enthaltene  Aufsatz  ^lieber  Instrumente  zur  harmonischen 
Analyse"  von  Hbnkioi  in  diesen  Ber.  48  [1],  39,  1892  nur  mit 
dem  Titel  angefahrt  worden;  dagegen  sind  die  Artikel  über 
die  in  demselben  Katalog  abgebildeten  und  beschriebenen  Instru- 
mente nicht  erwähnt  worden.  Referent  weist  nachdrücklich  auf 
diesen  Katalog  hin  als  die  beste  Quelle,  aus  der  in  Deutschland 
die  Kenntniss  des  HBNBici'schen  Analysators  zu  schöpfen  ist. 
Vom  Mechaniker  Cobadi  in  Zürich  ausgeführt,  dient  das  Instrument 
bekanntlich  dazu,  eine  für  bestimmte  Intervalle  gegebene  Function 
einer  reellen  Variable  mechanisch  in  eine  FouRiBK'sche  Reihe  zu 
entwickeln,  d.  h.  die  Coefßcienten  mehrerer  Anfangsglieder  dieser 
Entwicklung  graphisch  zu  berechnen,  gehört  also  zur  Classe  der 
Integratoren.  In  der  vorliegenden  Abhandlung  liefert  Geabowski 
eine  umfangreiche  vollständige  und  strenge  Theorie  des  Instru- 
mentes, bespricht  die.  verschiedenen  Fehlerquellen  und  deren  Ein- 
fluss  auf  die  Coefficienten  der  gesuchten  FouBisB'schen  Reihe  und 
giebt  Methoden  an,  wie  man  die  Fehler  bestimmen  kann,  ferner 
Formeln,  mittels  deren  man  die  Wirkung  der  Fehler  berechnen 
kann.  Zum  Schlüsse  wird  der  Gebrauch  des  Instrumentes  und  der 
entwickelten  Formeln   an   einigen  instructiven  Beispielen  erläutert. 

Lp. 

Maey  J.  Nobthway  and  A.  Stanley  Mackenzib.    On  the  Period 
of  a  Rod  Vibrating  in  a  Liquid.     Phys.  Eev.  13,  145  —  164,  1901t- 

Im  Jahre  1898  hat  L.  R.  Laied  (Phys.  Rev.  7,  102;  diese  Ber. 
55  [1],  679,  1898)  Versuche  über  die  Veränderung  der  Tonhöhe  von 
Saiten  beim  Schwingen  in  Flüssigkeiten  angestellt  Die  vorliegende 
Untersuchung  betrifft  besonders  den  Einfluss  der  Dichtigkeit  und 
Viscosität  der  Flüssigkeiten.  Als  schwingende  Körper  dienten  Stäbe. 
Der  Stab,  an  einer  schweren  Leiste  befestigt,  wurde  an  der  Innenseite 
eines  Kastens  angeschraubt  und  der  Kasten  mit  Wasser,  Oel  u.  s.  w. 
gefüllt.     Die  Schwingungen  wurden  elektrisch  hervorgerufen.     Die 
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Versuche  mit  Wasser  ergaben,  dass  die  Vertiefung  der  Tonhöhe 
bei  gegebenem  Querschnitt  unabhängig  von  der  Länge  des  Stabes 
ist.  Sie  ist  auch  annähernd  dieselbe  für  Messing  wie  für  Stahl. 
Bei  gegebener  Breite  des  Stabes  ist  sie  annähernd  umgekehrt 
proportional  der  Dicke,  bei  gegebener  Dicke  direct  proportional 
der  Breite.  Die  mit  anderen  Flüssigkeiten  angestellten  Beobach- 
tungen zeigten,  dass  die  Vertiefung  nahezu  direct  proportional  der 
Dichtigkeit  wächst,  während  der  Effect  der  Viscosität  relativ  gering- 
fügig ist.  K.  i.  Seh. 

R.  Geiobl.     Beitrag  zur  akustischen  Anziehung.    Ann.  d.  Phys.  (4) 

6,  856—860,  1901t. 

Wird  eine  angeschlagene  Stimmgabel  in  nächste  Nähe  eines 
hängenden  Stanniol-  oder  Papierstreifens  und  diesem  parallel  so 
gehalten,  dass  die  Schwingungen  der  Gabel  senkrecht  zur  Streifen- 
fläche sind,  so  wird  der  Streifen  angezogen  und  einige  Secunden 
festgehalten  (aber  nicht  so  lange,  als  man  den  Grundton  noch 
hören  kann);  zugleich  lässt  der  Streifen  ein  flatterndes,  schnarren- 
des Geräusch  hören.  An  Elektroskopen  kann  man  eine  ähnliche 
Erscheinung  beobachten,  wenn  man  den  Knopf  oder  das  Tischchen 
leicht  anstösst,  wobei  auch  ein  Ton  auftritt  Eine  Wasserfläche 
wird  ebenfalls  von  einer  tönenden  Gabe)  angezogen  und  erscheint 
alsdann  gerippt.  Uebersichtlicher  wird  die  Sache,  wenn  man  die 
eine  Zinke  der  Gabel  mit  Lycopodium  bestreut.  Es  bilden  sich 
dann  lebhaft  wirbelnde  und  sehr  bewegliche  Kügelchen.  Dieses 
Anziehungsphänomen  scheint  durch  einen  sehr  hohen  Partialton 
bedingt  zu  sein,  eine  präcise  Erklärung  ist  jedoch  noch  nicht 
zu  geben.  K.  L,  Seh, 


•  ' 


V.  DvoBAK.    Ueber  die  sogenannte  akustische  Abstossung  der  Reso- 
natoren.    (Vorläufige  Mittheilung.)     Phys.  Z8.  2,  490—493,  I90it. 

Als  „akustische  Abstossung^  wird  die  Thatsache  bezeichnet, 
dass  ein  Resonator  in  einem  akustischen  Felde  in  der  Richtung 
seiner  Axe  fortgetrieben  wird.  Früher  brachte  Verf.  diese  Er- 
scheinung mit  dem  von  ihm  in  tönenden  Resonatoren  beobachteten 
Ueberdruck  in  Verbindung,  während  Rayleigh,  Kolacek  und 
Mach  andere  Theorien  aufstellten.  Verf.  findet  nun  selbst,  dass 
der  Ueberdruck  nicht  die  Ursache  der  Abstossung  sein  kann,  weil 
letztere   auch   bei   Unterdruck,  welcher    sich  in   Resonatoren   mit 

0 

bestimmt  geformtem  Ansatzstück  entwickelt,  auftritt  und  anderer- 
seits bei  Ueberdruck  nicht  im  Verhältniss  zu  dessen  Grösse  steht« 
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Verf.  hat  daher  mittels  einer  besonderen  ^Drehwage"  die  Ab- 
stossung  weiter  untersucht  und  sowohl  positive  als  auch  negative 
und  wechselnde  Abstossungen,  je  nach  der  Form  der  Ansatzstücke, 
beobachtet.  Er  erklärt  jetzt  die  Abstossung  durch  Wirbelbildung, 
die   er   in   verschiedenen,  noch  fortzusetzenden  Versuchen  studirte. 

K.  L.  Seh. 

Lord  Ratleigh.     Acoustical  Notes.     VI.     Phil.  Mag.  (6)  2,  280—285, 

1901t. 

Mittels  einer  magnetischen  Vorrichtung,  welche  ca.  10  Eigen- 
schwingungen in  der  Minute  machte,  und  eines  anderen  rotirenden 
Magneten,  der  das  erstere  System  zu  erzwungenen  Schwingungen 
veranlasste,  bewies  Verf.  die  Richtigkeit  folgender,  zunächst  theo- 
retisch abgeleiteter  Sätze.  Die  erzwungene  Bewegung  erhält  ihre 
Periode  unter  allen  Umständen  von  der  beeinflussenden  Kraft.  Ist 
die  Schwingungsfrequenz  der  letzteren  die  grössere,  so  tritt  eine 
Phasenverschiebung  um  eine  halbe  Periode  ein.  Sind  beide 
Schwingungsfrequenzen  nahezu  gleich,  so  resultirt  eine  erhebliche 
Verstärkung  des  Effectes.  —  Bringt  man  eine  Saite  mittels  einer 
Stimmgabel  elektrisch  zum  Schwingen,  so  kann  man  den  Versuch 
so  einrichten,  dass  die  Saite  durch  synchron  überspringende 
Funken  beleuchtet  und  ihre  Bewegungsform  sichtbar  wird.  —  Im 
dritten  Capitel  der  Abhandlung  theilt  Verf.  Versuche  über  die 
diotische  Wahrnehmung  von  Schwebungen  mit,  bei  denen  nach 
Möglichkeit  dafür  gesorgt  war,  dass  jeder  Ton  nur  ein  Ohr  erregen 
konnte,  aber  doch  die  Eventualität  bestehen  blieb,  dass  jeder  Ton 
noch  durch  den  Kopf  hindurch  auch  das  zweite  Ohr  erreichte.  — 
Der  letzte  Abschnitt  behandelt  die  gelegentlich  verneinte  Frage, 
ob  zwei  Töne  lauter  sind  als  einer.  Es  ergab  sich,  dass  die 
Schwebung  zweier  wenig  verstimmter  Töne  stärker  hörbar  ist  als 
jeder  der  einzelnen  Töne.  Dagegen  sind  zwei  Töne  vom  Intervall 
einer  kleinen  Terz  zusammen  nicht  merklich  lauter  als  für  sich. 

JBl.  Ij.  Seh, 

V.  V.  Lang.     Ueber  einen   akustischen  Versuch.    Phys.  ZS.  2,  418, 
1901t.     Wien.  Anz.  1901,  59  —  60.     [Naturw.  Bundschau  16,  336,  1901t, 

Verf  hat  schon  früher  (Wien.  Ber.  78,  1878)  gezeigt,  dass 
man  die  Knoten  in  einer  tönenden  Luftsäule  schon  mit  dem  Ohre 
allein  nachweisen  kann,  indem  man  das  Ohr  oder  einen  Hörschlauch 
au  der  tönenden  Röhre  entlang  fuhrt.  Der  gleiche  Versuch  ge- 
lang nun  auch  bei  einer  über  eine  Fensternische  gespannten  Contra- 


Batlbigh.    y.  Lang.    Tüfts.    Davis.  403 

bass-E- Saite  von  166  cm  Länge.     Die  Knotenpunkte   sind  in  die- 
sem Falle  die  Stellen  der  Sohallminima.  K.  L.  Seh* 


F.  L.  TuFTS.  A  Photographie  Study  of  the  Air  Movements  near 
the  Mouth  of  an  Organ  Pipe.  New  York  Acad.  of  Sc.  [Science  (N. 
S.)  13.  469,  1901t. 

Experiments  on  the  Effects  of  Stationary  Sound -waves   on 

unignited  Gas  Jets.    Amer.  Phys.  Soc    [Science  (N.  S.)  14,  848,  1901  f. 

Experiments  with  the  ordinary  Organ  Pipe.     Amer.  Phys.  Soc. 

[Science  (N.  S.)  14,  848,  1901  f. 

Verf.  hat  die  Schallschwingungen  am  Munde  und  im  Innern 
von  Orgelpfeifen  photographisch  untersucht  und  zwar  theils  mit 
Hülfe  der  von  Tobpleb,  Boys,  Wood  und  Anderen  verwendeten 
Schlierenmethode,  theils  mittels  eines  elektrostroboskopischen  Ver- 
fahrens. Auch  die  Schallvorgänge  im  Leuchtgas  lassen  sich  auf 
diese  Weise  studiren.  Die  Photogramme  ergeben  eine  Bestätigung 
der  Theorie  der  Schallbewegung  in  Pfeifen.  K,  L.  Seh, 


Bebgbn  Davis.     On   a  newly   discovered    Phenomenon    produced 
by  Stationary  Sound-waves.«    Phys.  Rev.  13,  31  —  47,  1901  f.    Phys. 

Z8.  3,  59—62,  1901t. 

New  Phenomenon    produced    by   Stationary    Soi\nd  -  waves. 

Amer.  Phys.  Soc.  27.  April  1901.    [Science  (N.  S.)  13,  823,  1901t. 

—  —   Eine    neue    durch    stehende    Schallwellen    hervorgenifene 
Wirkung.    Phys.  ZS.  2,  848,  1901t. 

In  eine  gedackte  Orgelpfeife  mit  verschiebbarem  Stempel,  in 
deren  unterem  Knoten  (für  den  ersten  Oberton)  ein  Diaphragma 
zur  Abbiendung  etwa  am  Aufschnitt  entstehender  störender  Luft- 
wirbel angebracht  ist,  wird,  ein  leichtes  Drehkreuz,  auf  dessen  vier 
Armen  sich  endständig  je  eine  an  einer  Seite  offene  Gelatinekapsel 
befindet,  eingeführt  Die  Vorrichtung  rotirt  im  Bauche  der  stehen- 
den Schwingung  lebhaft,  kommt  dagegen  im  Knoten  zur  Ruhe. 
Die  Verhältnisse  der  Umdrehungszahlen  längs  einer  halben  Welle 
geben  eine  Sinuscurve.  Die  Kmft,  welche  diese  auf  Dichtigkeits- 
differenzen beruhende  Bewegung  hervorruft,  konnte  mit  einer  Tor- 
sionswage gemessen  werden.  Diese  Messungen  wurden  ebenfalls 
längs  der  ganzen  Pfeifenlänge  in  Etappen  ausgeführt  Auch  hier 
ergab  die  graphische  Registrirung  eine  Sinuscurve.  Es  wurden  auch 
Versuche  in  anderen  Gasen  als  Luft  angestellt,  wobei  sich  ergab, 
dass  die   drehende  Kraft    nahezu   proportional  der  Gasdichte   ist, 
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wenigstens  bei  mittlerer  Stärke  des  Anblasens.  Auch  die  Um- 
drehnugszahl  der  Mühle  warde  in  mehreren  Gasen  geprüft]  sie 
erwies  sich  als  constant  für  alle  Gase,  offenbar  weil  nicht  nur  die 
Kraft,  sondern  zugleich  auch  der  Widerstand  der  Gasdichte  pro» 
portional  ist.  —  Den  Schluss  der  Abhandlung  bildet  eine  Discus- 
sion  der  Beziehungen  zwischen  Druck,  Dichte  und  Geschwindigkeit 
einer  bewegten  Flüssigkeit.  K.  L.  Seh.    . 

Bbbgen  Davis.     On   the  Behavior  of  Small  closed   Cylinders  in 
Organpipes.     Sill.  Journ.  (4)  12,  185—189,  1901  f. 

Kleine,  geschlossene  Gelatinekapseln,  in  ,eine  tönende  Orgel- 
pfeife gebracht,  begeben  sich  in  die  Mitte  des  Schwingungsbauches 
und  ordnen  sich  daselbst  zu  einander  parallelen  Reihen  an.  In 
der  Abhandlung  wird  der  Einfluss  der  Grösse,  der  Reihenzahl  und 
der  Schwingungsamplitude  auf  die  Distanz  der  Reihen  untersucht. 
Als  interessantestes  Ergebniss  wird  angeführt,  dass  die  Distanz 
der  Reihen  nur  wenig  geringer  wird,  wenn  die  Amplitude  wächst 
Aehnlich  verhalten  sich  kleine  Papierröhrchen  mit  offenen  Enden. 
Die  Natur  der  in  Rede  stehenden  Erscheinung  ist  ohne  Zweifel 
dieselbe  wie  die  der  KüNDT'schen  St^ubfiguren.  Prof.  Roon  nimmt 
an,  dass  auf  beiden  Seiten  der  Cylinder  bei  jeder  halben  Schwin- 
gung abwechselnd  sich  ein  Schallschatten  bildet  und  dass  diese 
Schallschatten  „als  Orte  geringerer  Bewegung  gleichsam  gegen  die 
Cylinder  drücken".  K,  L,  Seh. 

Bergen  Davis.     Ön   a  Method   of  Locating  Kodes  and  Loops   of 
Sound  in  the  Open  Air  with  Applications.    Sill.  Joum.  (4)  12,  263 

—264,  1901t. 

Verf.  hat  seine  Schallmühle,  die  innerhalb  einer  Orgelpfeife 
am  Orte  eines  Bauches  rotirt,  am  Orte  eines  Knotens  zur  Ruhe 
kommt,  nun  auch  dazu  benutzt,  Knoten  und  Bäuche  ausserhalb 
der  Pfeifen  im  freien  Räume  nachzuweisen.  Die  Vorrichtung,  in 
die  Oeffnung  eines  Resonators  gebracht,  zeigt  dessen  Mitschwingen 
noch  in  grosser  Entfernung -an.  Ferner  kann  man  mit  ihrer  Hülfe 
Beobachtungen  anstellen  über  die  Abnahme  des  Schalles  mit  der 
Entfernung,  über  die  Schallreflexion  resp.  -absorption  in  Gebäuden 
und  dergl.  Die  vom  Verf.  verwendeten  Gelatinekapseln  waren 
1,7  cm  lang  und  hatten  0,79  cm  Durchmesser.  K.  L,  Seh. 


C.  Bakus.     On  the  Stability  of  Vibrations.     Science  (N.  8.)  14,  403 

—405,  1901t. 


Davis.    Barüs.    Bssd.  405 

Bringt  man  dem  Anfschnitt  einer  gewöhnlichen  Orgelpfeife 
von  der  Tonhöhe  e^  gegenüber  einen  Resonator  von  der  Höhe  b^ 
bis  e^  vei*Bchieblich  an,  so  vibrirt  dieser  bei  einem  Abstand  von 
Sem  fühlbar,  ohne  eine  Veränderung  des  Tones  herbeizuführen. 
Verringert  man  die  Entfernung  auf  1,7  cm,  so  neigt  die  Pfeife 
zum  Ueberschlagen  in  die  Octave.  Bei  einem  Abstände  von  1,7 
bis  1,5  cm  wird  der  Gnindton  ausgelöscht  und  man  hört  nur  die 
unreine  Octave.  Nimmt  der  Abstand  weiter  ab,  so  erscheint,  wenn 
er  gleich  1,1  geworden,  ein  d^  das  sich  dann  mehr  und  mehr  zu 
c^  vertieft.  Dieselbe  Tonerhöhung  tritt  auf,  wenn  man  den  Reso- 
nator oben  am  offenen  Ende  der  Pfeife  anbringt  Andere  Reso- 
natoren rufen  andere  Veränderungen  des  Pfeifentones  hervor. 

K.  Jj.  Seh. 

John  O.  Rsed.     An  Improved  Method  of  Rating  Tuning  Forks. 
Phyg.  Eev.  12,  279—291,  1901  f. 

Verf.  gebt  von  der  Methode  ans,  die  Mighbi^son  [Phil.  Mag. 
(5)  15,  84,  1883]  zur  Bestimmung  der  Schwingungszahlen  von 
Stimmgabeln  angegeben  hat  Es  ist  dies  eine  stroboskopische  Me- 
thode. Ein  Pendel  schliesst  periodisch  einen  Strom,  der  eine 
GsissiiBB'sche  Röhre  zum  Leuchten  bringt  Die  stroboskopische 
Bewegung  der  Lichtblitze  wird  mittels  eines  an  der  schwingenden 
Gabel  befestigten  Spiegels  beobachtet  Die  Anwendung  der 
GxissiiBB^schen  Röhre  hat  aber  verschiedene  Uebelstände,  die  die 
Bilder  undeutlich  machen.  Verf.  giebt  daher  folgendes  Verfahren 
an.  Ein  Pendel  veranlasst  mittels  einer  ehifachen  Uebertragung 
einen  vertical  gestellten  Spiegel  zu  Schwingungen  um  seine  Vertical- 
axe.  Der  Spiegel  wird  von  einer  passenden  Lichtquelle  beleuchtet 
und  wirft  das  Lichtbild  auf  ein  in  einem  Femrohr  angebrachtes 
Prisma,  das  die  Strahlen  auf  einen  zweiten  Spiegel  fallen  lässt,  den 
die  Gabel  trägt  Von  diesem  Spiegel  aus  geht  das  Lichtbild  in 
das  Femrohr  zurück  und  zum  Auge  des  Beobachters.  Verf.  fugt 
dieser  Beschreibung  noch  einige  Einzelanweisungen  zur  Beobachtung 
und  ein  Beobachtungsbeispiel  bei.  Für  den  Fall,  dass  es  nicht  an- 
gängig ist,  einen  Spiegel  an  der  Gabel  anzubringen,  kommt  Michsl- 
son's  zweite  Methode  zur  Anwendung.  Es  wird  dann  ein  schwach 
vergrössemdes  Mikroskop  so  auf  die  eine  Zinke  eingestellt,  dass 
stroboskopische  Schatten  während  der  Schwingungen  zur  Beob- 
achtung kommen. 

Um  die  Periode  der  Lichtblitze  continuirlieh  ändern  zu  können, 
benutzte  Verf.  ein   Pendel,   das  mit  Quecksilber  gefüllt   und  unten 
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mit  einem  Hahn  versehen  war.  Derselbe  liess  sich  während  der 
Bewegung  des  Pendels  öffnen  oder  schliessen,  so  dass  ein  beliebiges 
Quantum  Quecksilber  ausfliessen  konnte.  Die  Abhandlang  schliesst 
mit  Bemerkungen  über  Temperaturoorreotionen  und  mit  einer  Ueber- 
sioht  der  \)i8herigen  Litteratur  über  den  ganzen  Gegenstand  seit 
dem  Jahre  1855.  K,  L,  Seh. 

N.  PiBBPAOLL  Coefficienti  dei  temperatura  dei  coristi  normali  del- 
TüfBcio  centrale  per  il  oorista  uniforme.  Atti  B.  Acc.  dei  Lincei  (5), 
Memorie  3,  178—186,  19C1.      [Beibl.  25,  903,  1901  f. 

Verf.  hat  seine  Beobachtungen  aus  dem  Jahre  1892  über  die 
TemperaturcodfÜcienten  der  Normalstimmgabeln  des  Centralamtes 
für  die  einheitliche  Stimmung  an  denselben  Gabeln  und  nach  der- 
selben Methode  wiederholt  und  gefunden,  dass  die  CoSfficienten  alle 
ein  wenig  zugenommen  haben.  K.  L,  Seh. 


E.  H.  Babton  and  S.  C.  Laws.    On  Air-pressures  used  in  Playing 
Brass  Instruments.     Chem.  News  84,  302,  1901t. 

Den  Gegenstand  der  Untersuchung  bildet  die  Beziehung  zwi- 
schen dem  beim  Spielen  von  Holz-  oder  Blech-Blasinstrumenten  ver- 
wendeten Luftdruck  einerseits  und  der  Tonhöhe,  der  Tonstärke,  der 
Art  des  Fingersatzes  etc.  sowie  der  Natur  des  Instrumentes  anderer- 
seits. Volk  den  Ergebnissen  sei  hervorgehoben:  Unter  sonst  gleichen 
Umständen  wächst  der  Druck  mit  der  Höhe  und  Stärke  des  Tones. 
Eine  aus  den  Logarithmen  der  Schwingungszahlen  als  Abscissen 
und  den  Drucken  als  Ordinaten  gebildete  Curve  ist  eine  Gerade. 
Der  für  laute  tiefe  Töne  nöthige  Druck  übertrifil  den  für  leise  hohe. 

K.  L,  Seh. 

S.  A.  Haobman.     A  Just  Intonation   Piano.     Sill.  Jouro.  (4)  11,  224 

--229,  1901t- 

In  der  Abhandlung  wird  die  Construction  eines  neuen  Piano^ 
beschrieben,  auf  welchem  man  sowohl  in  temperirter  als  auch  iq 
mathematisch  reiner  Stimmung  spielen  kann.  Mit  Hülfe  von  ver- 
schieblichen Stegen,  durch  deren  Stellung  die  Länge  der  Saiten 
regulirt  wird,  lässt  sich  der  Uebergang  von  einer  Tonart  zur  anderen 
leicht  und  rasch  bewerkstelligen.  K.  L.  Seh. 


LoBD  Ratleigh.     On   a   problem    relating   to   the   propagation  of 
sound  between  parallel  walls.    Phil.  Hag.  (6)  1,  soi— 3ii,  I90it. 

Der  Verf.  untersucht  auf  theoretischem  Wege  den  Elinfluss  der 


PiEBPAOLi.    Babtok  u.  Laws.    Haobman.    Ratlbioh.     Eastebin  etc.   407 

Viscosität  und  der  Wärraeleitang  auf  die  Ausbreitung  des  Schalles 
in  einem  von  parallelen  Wänden  begrenzten  Räume  unter  Anlehnung 
an  seine  Darstellung  der  EiBCHHOFF^schen  Theorie  der  Ausbreitung 
in  dünnen  Köhren  (^Theory  of  Sound",  2.  ed.,  §.  348).  Besonderen 
Anlass  zu  dieser  Arbeit  gaben  die  Beobachtungen  der  Schali- 
ausbreitung  über  Wasserflächen.  Hier  handelt  es  sich  um  die  Frage, 
ob  in  der  Nähe  der  Oberfläche  des  ruhenden  Wasserspiegels  ein 
Schallschatten  entsteht.  Dieser  Punkt  wird  nun  allerdings  durch 
die  vorliegenden  theoretischen  Entwickelungen  nicht  erledigt,  da 
die  Problemstellung  dieser  Erscheinung  nicht  ganz  entspricht.  Die 
gegenwärtige  Untersuchung  besitzt  aber  in  jedem  Falle  ein  selb- 
ständiges Interesse,  welches  auch  der  VeVf.  geltend .  macht    Heun. 


N.  Kastebin.     Ueber   die  Ausbreitung   der  Wellen  in  einem  nicht 
homogenen   Medium   von   lamellarer  Structur.     Arch.  Nöerl.  (2)  5, 

506—515,  1900  t. 

Die  Lamellen,  aus  welchen  das  Medium  besteht,  sind  von 
parallelen  Ebenen  begrenzt  und  so  angeordnet,  dass  die  Elemente 
ungerader  Ordnung  und  diejenigen  gerader  Ordnung  für  sich  über- 
einstimmen. Die  Constanten  zerfallen  also  in  zwei  verschiedene 
Gruppen  und  es  sind  dementsprechend  zwei  partielle  Differential- 
gleichungen für  das  Geschwindigkeitspotential  im  Falle  einer  linearen 
Wellenausbreitung  mit  Rücksicht  auf  die  Grenzbedingungen  zu  inte- 
griren.  Die  Integrale  dieser  Gleichungen  entsprechen  natürlich 
einem  durchaus  conservativen  Vorgang,  aber  sie  lassen  sich  als  ein 
Analogen  einer  mit  Absorption  verbundenen  akustischen  Wellen- 
ausbreitung auffassen,  worauf  der  Verf.  den  Hauptwerth  der  Unter- 
suchung legt,  Heun. 

E.  H.  Stbvbns.  Ueber  Schallgeschwindigkeit  in  Luft  bei  hoher 
Temperatur.  Verb.  d.  D.  Phys.  Ges.  3,  54—56,  1901t. 
In  seiner  früheren  Untersuchung  (Diss.  Heidelberg  1900)  hatte 
Verf.  bei  einer  Temperatur  von  950^  für  die  Schallgeschwindigkeit 
in  Lufk  686  m/sec  gefunden  statt  des  theoretischen  Werthes  701,8, 
woi*aus  sich  das  Verhältniss  x  der  specifischen  Wärmen  bei  con- 
stantem  Druck  und  constantem  Volumen  gleich  1,34  +  0,01  ergab. 
Verf.  hat  nun  die  beschwerliche  Untersuchung  in  anderer  Form 
wiederholt.  Die  Forcelianrohre  wurden  im  elektrischen  Ofen  erhitzt, 
zu  welchem  Zwecke  sie  mit  zwei  Hitzspiralen  aus  Nickeldraht  in 
geeignetster  Weise  umwickelt,  in  Asbestpapier  eingehüllt  und  mit 
einem  polirten  Messingrohr  umgeben  wurden.    Die  Anordnung  des 
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Ganzen  erlaubte,  halbe  Wellenlängen  zu  messen,  was  zuverlässiger 
ist  als  die  Bestimmung  der  Viertel -Wellenlängen.  Verf.  giebt 
folgenden  Auszug  der  endgültigen  Resultate,  worin 

Vfh  =  331,3  Vi  +  0,00367* 
die  theoretische,    Vu,  die   wirkliche  Schallgeschwindigkeit  bedeutet: 


t« 

Vth 

rr 

Vth  —  Vtc 

y 

m/sec 

m/seo 

m/seo 

•C 

0 

1 

1     331,32 

331,32 

1,4006 

100 

387,3 

386,5 

0,8 

1,3993 

300 

480,a 

478,1 

2,1 

1,389 

500 

557,8 

552,8 

5,0 

1,376 

750 

641,8 

632,0 

9,8 

1,358 

1000 

716,0 

700,3 

15,7 

1,340 

K.  L,  Seh. 


A.  G.  Webstbb.  Experiment^  upon  the  Audibility  of  Sound  over 
Grass  and  Water.  Amer.  Phys.  Soc.  [Science  (K.  8.)  14,  848,  1901t* 
Unter  sonst  gleichen  Bedingungen  wird  ein  Ton  beinahe  vier- 
mal so  weit  über  Wasser  wie  über  Grasflächen  gehört.  Die  An- 
nahme, dass  Wasser  vollkommen  reflectirt,  Gras  absorbirt,  kann 
die  Differenz  nicht  völlig  erklären.  K.  L.  Seh. 


HoBAOB  Lamb.  Numerical  Illustrations  of  the  Diffraction  of  Sound. 
Nature  63,  604,  1901t.  Mem.  Manch.  Soc.  45,  XXIV,  1900/1901 1» 
Verf.  weist  auf  die  grosse  Leichtigkeit  hin,  mit  welcher  die 
Wellen  tiefer  Töne  Hindernisse  umgehen  oder  durch  Oeffnungen 
fortschreiten.  Bei  einer  Wellenlänge  von  4  Fuss  zerstreut  ein  Draht 
von  */5o  Zoll  Durchmesser  nur  6,6  X  10~®  von  der  auf  ihn  treffen- 
den Energie.  Ein  Wassertropfen  von  Viooo  Zoll  Durchmesser  zer- 
streut nur  1,3  X  10-".         K  L.  Seh. 

A.  MaoAdib.    Brechung  von  Schallwellen  an  Nebelflächen.  Monthly 
Wheater  Eev.  29,  104—105,  1901.     [Beibl.  25,  901,  1901t. 

Die  Ablenkbarkeit  der  Hörbarkeitszonen  steht  in  Beziehung  zu 
den  HBLMHOLTz'schen  Nebel  wellen,  die  sich  gut  photographisch 
wiedei'geben  lassen.  Der  Verlust  an  Schallstärke  rührt  im  Wesent- 
lichen von  der  Ablenkung  des  Schalles  her.  K,  L.  Seh. 

F.  L.  TuFTS.   The  Transmission  of  Sound  through  porous  materials. 

Sill.  Joum.  (4)  11,  357—364,  1901t.      Ptiys.  Z8.  2,  623—624,  1901. 


Webstbr.    Lamb.    MacAdie.    Tüfts. 
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Verf.  unterBachte  den  Widerstand,  den  poröses  Material  einer- 
seits dem  Durchtritt  eines  Luflstromes,  andererseits  dem  Darchtritt 
von  Schall  entgegenstellt.  Das  poröse  Material  bestand  aus  Schrot- 
körnem,  die  in  eine  cjlindrische  Röhre  gefüllt  wurden*  Die  Röhre 
stand  an  dem  einen  Ende  mit  einem  Pressluftbehälter,  am  anderen 
mit  einem  Gasometer  in  Verbindung;  ausserdem  war  ein  Wasser- 
manometer  angebracht,  das  den  Luftdruck  vor  und  hinter  der  Säule 
von  Schrotkörnern  zu  messen  gestattete.  Für  die  verschiedenen 
Versuche  wurden  drei  verschiedene  Sorten  von  Körnern  benutzt. 
Es  ergab  sich  zunächst,  dass  unter  sonst  gleichen  Bedingungen  der 
einem  Luftstrom  geleistete  Widerstand  der  Länge  der  Körnersäule 
oder  der  Dicke  derselben  direct  proportional  ist.  Wächst  die  Diffe- 
renz zwischen  dem  Luft;druck  am  oberen  und  dem  am  unteren  Ende 
der  Säule  —  Verf.  bezeichnet  das  Verhältniss  dieser  Grösse  zur 
Länge  der  Säule  als  „pressure-gradient^  ^-—  so  wächst  auch,  obwohl 
langsamer,  das  durchtretende  Luftquantum.  Eine  gute  Uebersicht 
über  die  hier  herrschende  Gesetzmässigkeit  giebt  die  ft>lgende  Ta* 
belle  des  Verf.,  in  der  unter  M  die  Druckdifferenzen  in  Centimetern 
des  Wasserstandes,  unter  Ä^  B^C  die  Zeiten  des  Durchtritts  von  je 
Vio  Cubikfuss  Luft  in  Secunden  angegeben  sind  und  ^  die  grösste, 
C  die  feinste  Schrotsorte  repräsentirt : 


M 

A 

B 

C 

iV  X  A 

iJf  X  B 

3/  X   C 

C/A 

C/B 

1 
1 

48,5 

101,0 

484,0 

48 

101 

484 

10,0 

4,8 

2 

81,5 

59,0 

283,0 

63 

118 

566 

8,9 

4,8 

4 

19,1 

31,1 

150,0 

76 

124 

600 

7,8 

4.8 

8 

13,6 

20,6 

79,0 

lö5[?Bef.] 

165 

632 

5,8 

3,8 

16 

8,1 

13,1 

39,0 

130 

210 

624 

4,8 

2,9 

26 

6,4 

9,7 

24,0 

166 

252 

624 

3,7 

2,4 

Die  Untersuchung  über  den  Widerstand  porösen  Materials 
gegen  Schall  wurde  in  folgender  Weise  angestellt.  Der  die  Körner 
aufnehmende  Hohlraum  wurde  mit  einer  Membran  überspannt  und 
diente  als  Resonator  für  eine  auf  ihn  abgestimmte  Orgelpfeife.  Die 
Amplitude  der  Membranschwingungen  wurde  mikroskopisch  beob- 
achtet. Aus  ihrer  Abnahme  mit  wachsender  Dicke  der  Körner- 
schicht Hess  sich  berechnen,  dass  der  Widerstand  des  Materials 
gegen  die  Schallbewegung  unter  sonst  gleichen  Bedingungen  der 
Dicke  der  Schicht  proportional  ist.  Dasselbe  ergab  sich  auch  für 
andere  Materialien,  wie  z.  B.  gewebte  Zeugstoffe.  K,  L,  Seh, 
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Wallage-C.  Sabine.     Acoustique  architecturale.    S^ances  Soc.  Fran^.^ 
de  Phys.  1901,  39— 49  t. 

Den  Gegenstand  der  Abhandlung  bildet  ein  Referat  über  die 
auch  schon  an  dieser  Stelle  berichteten  Untersuchungen  von  Sabine 
über  den  Schall  in  Gebäuden,  welche  im  Amer.  Architect  ver- 
öffentlicht sind.  K.  L.  Seh, 

Wallage-C.  Sabine.  Sur  Pacoustique  des  salles.  Joam.  de  phys. 
(3)  10,  38 — 48,  1901t.  [Soc.  Fran^.  de  Phys.  Nr.  158,  7—8,  1901t. 
Das  Gesetz,  nach  welchem  der  Nachhall  eines  in  einem  Räume 
erzeugten  und  plötzlich  zum  Schweigen  gebrachten  Tones  ver- 
schwindet, ist  ein  exponentielles.  Der  Exponent  ist  unabhängig  von 
der  Form  des  Raumes  und  wird  nur  durch  dessen  Volumen,  Wand- 
bekleidung und  Möblirung  bedingt.  Verf.  giebt  folgende  Tabelle 
für  das  Absorptionsvermögen  einiger  Gegenstände:  Offenes  Fenster 
1,000;  Holzbekleidung  0,061;  Glas  von  gewöhnlicher  Dicke  0,033; 
Ziegelsteine  mit  Cementverband  0,025;  Oelgeraälde  mit  Rahmen 
0,28;  schwere  orientalische  Teppiche  0,29;  Vorhänge  0,23;  Linoleum- 
fussboden  0,12;  Polsterstühle  0,28;  Auditorium  pro  Quadratmeter 
0,96  und  pro  Person  0,44;  für  einen  einzelnen  Mann  ergab  sich  die 
Zahl  0,48,  für  eine  Frau  0,54.  K.  L.  Seh. 

V.  Hensen.  Darstellung  der  Lamellentöne.  Ann.  d.  Phys.  (4)  4,  41 
—59,  1901t. 
Als  Ergänzung  seiner  früheren  Abhandlung  (Ann.  d.  Phys.  2, 
719,  1900)  giebt  Verf.  nunmehr  Aufnahmen  der  Wellenform,  um 
zu  zeigen,  was  geschieht,  wenn  sich  die  Massenschwingung  eines 
Gases  auf  ein  anderes  Gas  übeiträgt,  wie  die  Massenschwingung 
selbst  gestaltet  ist  und  wie  sie  durch  die  Dazwischenkunft  einer 
continuirlich  fliessenden  Gaslamelle  erzeugt  wird.  Bei  der  Beob- 
achtung der  Bewegungsüberti*agung  ergab  sich  unter  Anderem,  dass 
die  Wellenlängen  innerhalb  der  untersuchten  Grenzen,  bei  denen 
zur  Erzielung  des  höheren  Tones  der  Luftbewegung  in  der  Lamelle 
grössere  Geschwindigkeit  gegeben  werden  musste,  unabhängig  von 
der  Tonhöhe  sind.  Bezüglich  der  Bilder,  welche  die  Bewegungsart 
in  den  tönenden  Flammen  sowie  die  Entstehung  der  periodischen 
Massenbewegung  darstellen,  und  deren  Erklärung  muss  auf  das 
Original  verwiesen  werden.  Der  Vorgang  der  Tonentstehung  ist 
der  in  der  früheren  Arbeit  angegebene,  nur  ist  noch  zu  bemerken, 
dass  die  angeblasenen  Gasmassen  sich  neben  der  Ballung  auch  noch 
winden.    Zur  Zeit  0  bläst  die  Lamelle  normal  gegen  den  Gasstrom, 
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ihn  einbuchtend,  und  dieser  Znstand  dauert  während  einer  halben 
Schwingung  an.  Inzwischen  sammelt  sich  das  Gas  mehr  und  mehr 
unter  der  Lamelle  an  und  drängt  zur  Zeit  n  aufwärts,  die  Lamelle 
theils  durchsetzend,  theils  nach  oben  ablenkend.  Zur  Zeit  2n  ist 
die  Durchsetzung  vollendet  und  nun  schreitet  der  Gaswulst  in  der 
Periode  bis  3:r  besonders  rasch  vorwärts,  während  der  Wulst  sich 
zu  einem  Wellenberg  abrundet.  K,  L,  Seh* 


D.   VAN    GuLiK.     XJeber  Interferenztöne    eines    Geräusches.     Arch. 

N4erl.  (2)  6,  287—293,  1901  f. 
Change   of  Pitch   of  Certain  Sounds   with  Distance.     Nature 

65,  174,    1901t. 

Wenn  man  auf  dem  Bahnsteig  einer  Eisenbahnstation  auf  und 
ab  gehend  das  Pfeifen  einer  Maschine  hört,  so  steigt  die  Tonhöhe 
bei  zunehmender  Entfernung  und  sinkt  beim  Näherkommen.  Sie 
steigt  aber  auch,  wenn  man  das  Ohr  dem  Boden  nähert.  Die  Höhe 
des  Geräusches  ist  abhängig  von  der  Reflexion  am  Boden.  Durch 
die  Interferenz  der  reflectirten  und  directen  Tonwellen  werden  die 
verschiedenen  Tonhöhen  des  Schalles  wie  die  Farben  des  Spectrums 
zerstreut,  so  dass  sie  an  verschiedenen  Punkten  des  Raumes  zur 
Geltung  kommen.  Es  lässt  sich  mathematisch  zeigen,  dass  die  Inter- 
ferenz eine  Reihe  von  (unreinen)  Tonhöhen  zu  Gehör  bringen  muss, 
was  auch  Versuche  des  Verf.  auf  einem  Bahnsteig  und  an  einem 
Wasserfall  bestätigten.  K.  L,  Seh, 

F.   Krubgbb.     Zur  Theorie   der   Combinationstöne.     Phil.  Stud.  17, 

185--309,  1901t. 

Von  den  Ergebnissen  der  umfassenden,  an  historisch-kritischen 
Erörterungen  reichen  Untersuchungen  ist  hier  Folgendes  hervor- 
zuheben. Der  Zusammenklang  zweier  Töne  enthält  für  die  Wahr- 
nehmung in  der  Regel  einen  Summationston  und  vier  bis  fünf 
DiflPerenztöne.  Alle  diese  Combinationstöne  mit  ihren  Folge- 
erscheinungen (Schwebungen,  Zwischentönen  u.  a.)  sind  an  das 
Dasein  von  Obertönen  des  primären  Klanges  nicht  gebunden.  Töne, 
die  um  mehr  als  eine  grosse  Terz  von  einander  entfernt  sind, 
können  keine  Schwebungen  mehr  geben.  Eoenio's  Stosstöne  sind 
nicht  die  einzigen  Combinationstöne;  insbesondere  giebt  es  so- 
genannte zwischen  liegende  Differenztöne.  Hebmann^s  Mitteltöne, 
Ribmank's  Untertöne  und  subjective  Obertöne  existiren  nicht.  Die 
HELMHOLTz'sche    Resonanzhypothese    bleibt    von    allen    bisherigen 
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Hörtheorien  die  brauchbarste.  Auch  die  Erklärung  der  subjectiven 
Combinationstöne  ist  in  erster  Linie  auf  dem  Boden  der  Hieblm- 
HOLTz'schen  Theorie  zu  versuchen.  K,  L,  Seh, 


Karl  L.  ScHAEPBB  u.  Otto  Abraham.  Studien  über  Unterbrechungs- 
töne. I  bis  III.  Arch.  f.  d.  ges.  Physiol.  83,  207—211;  85,  536  —  542; 
88,  475—491,  1901  f. 

Beim  Anblasen  einer  rotirenden  Sirenenscheibe,  von  deren 
Löchern  einzelne,  in  gleichen  Abständen  von  einander  befindliche, 
verstopft  sind,  hört  man  einen  Ton,  dessen  Schwingungszahl  gleich 
der  Zahl  der  in  einer  Secunde  vor  der  Anblase  Vorrichtung  vorbei- 
passirenden  verstopften  Löcher  ist.  Dieser  sogenannte  „Unter- 
brechungston^,  den  man  gleich  allen  anderen  Unterbrechungstönen 
bisher  für  einen  subjectiv  im  Ohre  entstehenden  Ton  anzusehen 
pflegte,  bringt  Resonatoren  zum  Mitschwingen  und  ist  daher  von 
objectiv-physikalischer  Herkunft.  Dasselbe  gilt  von  den  Unter- 
brechungstönen, die  gehört  werden,  wenn  die  Löcher  der  Sirenen- 
scheibe in  regelmässigem  Wechsel  an  Grösse  zu-  und  abnehmen, 
und  auch  die  mittels  Zahnradsirenen  erzeugten  Unterbrechungstöne 
sind  physikalischen  Ursprunges.  Die  zuerst  von  Hermann  beob- 
achteten „Phasenwechsel"  -  Töne  sind  keine  Töne  von  besonderer 
Art,  sondern  Unterbrechungstöne  und  kommen  ebenfalls  physikalisch 
zu  Stande. 

Ein  „Unterbrechungston"  ist  auch  oft  zu  beobachten,  wenn 
man  eine  Sirenenscheibe  vor  einer  tönenden  Stimmgabel  rotiren 
lässt.  In  diesen  Fällen  erklärt  sich  der  vermeintliche  „Unter- 
brcchungston"  als  Differenzton  des  Gabeltones  und  der  zugleich 
auftretenden  bekannten  Variationstöne.  K.  L,  Seh. 


S.  Gt^NTHER.     Akustisch-geographische  Probleme.    Münqh.  Ber.  1901, 

15—33,  211— 263  t. 

Das  Phänomen  des  „tönenden  Sandes"  wird  in  Wüsten  und 
Dünen  beobachtet,  ist  rein  physikalischer  Natur  und  ohne  Beziehung 
zur  petrographischen  Beschaffenheit  des  Sandes.  Kommt  der  Sand 
in  Bewegung,  so  entweicht  die  Luft  zwischen  den  einzelnen  Köm- 
chen und  es  kommt  zur  Bildung  von  Reibungsgeräuschen  bezw. 
Reibungstönen,  die  eventuell  bei  allmählichem  Wachsen  der  be- 
wegten Masse  durch  Resonanz  verstärkt  werden.  Nach  Palmeb  ist 
Feinheit  und  Erwärmung  des  Sandes  der  Erscheinung  günstig.  Die 
Erklärung  der  „singenden  Thäler"  gründet  Verf.  auf  das  Entstehen 
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von  Reflexionstönen  in  der  Nähe  rauschender  Gewässer  und  bringt 
auch  das  ^Singen  von  Wäldern"  mit  Wasserfalltönen  in  Verbindung, 
die  sich  durch  die  Luft  hin  fortpflanzen,  wenn  dazu  geeignete  geo- 
graphische Verhältnisse  zusammentreifen.  Das  „Singen  der  Felsen" 
ist  theils  auf  Reibungstöne,  theils  auf  ein  durch  Teraperaturdiffe- 
renzen  bedingtes  Vibriren  von  Gesteinsstücken  nach  Art  des 
TBEVBLYAN'schcn  Wacklcrs  oder  dergleichen  zurückzuführen.  Was 
die  bekannte  Erscheinung  der  Mistpoeffer  (Wasserschüsse,  Nebel- 
rülpse, Nebelknalle  etc.)  betrifft,  so  vertritt  Verf.  mit  Bestimmtheit 
die  Hypothese,  dass  man  die  Ursache  in  unterirdischen  Vorgängen 
zu  suchen  habe,  obwohl  natürlich  gelegentlich  auch  Lawinenstürze, 
Eispressungen  und  Aehnliches  zu  Geräuschen  Veranlassung  geben 
kann.  Die  auf  Meleda,  einer  dalmatinischen  Eüsteninsel,  beobachteten 
tosenden  Geräusche  hängen  nach  der  Ansicht  des  Verf.  mit  dem 
Einströmen  von  Meerwasser  in  das  zerklüftete,  höhlenreiche  Gestein 
zusammen.  '  K,  L.  Seh, 

L,  W.  Austin.  The  Application  of  the  Manometric  Flame  to  the 
Telephone.     Phys.  Bev.  12,  121—124,  1901  f. 

Eine  geeignete  Methode,  die  Schwingungen  einer  Telephonplatte 
sichtbar  zu  machen,  fehlte  bis  jetzt  Verfasser  hat  dazu  die  mano- 
metrische Flamme  benutzt.  Die  Sohallöffnung  eines  Telephons  wird 
mit  einem  durchbohrten  Kork,  durch  den  eine  Röhre  gefuhrt  wird, 
verschlossen.  Durch  ein  seitlich  eingefügtes  zweites  Rohr  wird  der 
Raum  zwischen  Kork  und  Telephonplatte  mit  Brenngas  gefüllt,  also 
in  eine  Gaskammer  verwandelt.  Die  Vibrationen  der  Platte  rufen 
dann  in  bekannter  Weise  Schwingungen  der  Flamme  hervor,  zu 
^er  das  Gas  aus  dem  ersteren  Rohre  hinströmt.  Die  Zuckungen 
der  Flamme  wurden  sowohl  im  rotirenden  Spiegel  beobachtet  als 
auch  photographisch  fixirt.  Zu  letzterem  Zwecke  wurde  als  Brenn- 
gas Aoetylen  benutzt  Der  Abhandlung  sind  drei  instructive  Re- 
productionen  der  photographischen  Aufnahmen  beigefügt.  Es 
wurden  mit  der  hier  beschriebisnen  Vorrichtung,  die  übrigens  zu 
verschiedenen  Zwecken  dienen  kann,  die  Schwingungen  der  Telephon- 
platte, wie  sie  durch  verschiedene  Ströme  hervorgerufen  werden, 
sowie  auch  die  Reaction  der  Membran  auf  den  gesprochenen  Vocal  A 
untersucht.  K,  L,  Seh, 

FoG.  Verfahren  zur  Verstärkung  von  telephonisch  oder  phono- 
graphisch aufgenommenen  Gesprächen.  Der  Mechaniker  9,  57»  1901. 
[Beibl.  25,  303,  1901t. 
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Die  Telephone  der  Abhörmagnete  eines  PouLSEN'sohen  Tele- 
graphons  werden  mit  einem  gemeinsamen  Schalltrichter  verbunden. 

K,  X/«  Seh, 

A.  Blondel.     Methode   nouvelle  pour  T^tude  de  la  parole  et  des 
courants  microphoniqnes.     C.  B.  133,  786 — 789,  leoif. 

Verf.  hat  seine  1893  (C.  R  116,  748)  beschriebenen  Oscillo- 
graphen  verbessert  und  auch  die  neueren  Studien  über  die  singende 
Bogenlampe  verwerthet  Er  theilt  einige  Vocalcurven,  die  mittels 
der  neuen  Form  des  Osciliograpben  gewonnen  wurden,  mit.  K,  L,  Seh. 


E.  W.  SoRiPTUBB.     On  the  Nature  of  Vowels.    Sill.  Joum.  (4)  11,  802 

—309,  1901t. 

—   —  The   Larynx   as   an  Instrument   of  Music.     Science  (N.  8.)  13, 

913—914,  1901t. 

Die  Arbeiten  bilden  eine  Erweiterung  und  Fortführung  der 
früheren  Untersuchung  des  Verf.  (Studios  from  the  Yale  Psychol. 
Lab.  7).  Eine  Curventafel  ist  beigegeben.  Verf.  kommt  zu  dem 
Schlüsse,  dass  die  Vocale  durch  intermittirende  Luftstösse  und  nicht 
durch  Schwingungen  von  gewöhnlicher  Form  hervorgebracht  werden. 
Die  Luftbewegung  in  der  Mundhöhle  ist  eine  freie  und  keine  er- 
zwungene Schwingungsform.  Die  charakteristischen  Mundtöne  sind 
unharmonisch  zum  Larynxton.  Man  darf  die  Stimmbänder  nicht 
als  membranöse  Zungen  betrachten.  K,  L.  Seh, 


W.  Neenst  and  R.  von  Lieben.     A  New  Phonographic  Frinciple. 

Electrician  47,  260—262,  1901t. 

Das  neue  phonographische  Princip  ist  ein  elektrochemisches. 
Ein  rotirender  Metallstreifen  ist  mit  einer  Elektrode  in  Contact  und 
wird  durch  einen  Mikrophonstrom  polarisirt  Der  Abhandlung  sind 
Zeichnungen  des  Apparates  und  Versuchsergebnisse  beigefügt.  KL,  Seh. 


H.  Th.  Simon.     Ueber  den   sprechenden  Flammenbogen   und  seine 
Verwendung  zu  einer  Telephonie   ohne   Draht     Phys.  Z8.  2,  253 

—258,  1901t. 

Das  Princip  des  sprechenden  Flammenbogens  besteht  darin, 
dass  man  die  den  Schallschwingungen  entsprechenden  Stromschwin- 
gungen eines  Mikrophons  über  den  constanten  Strom  einer  Gleich- 
strombogenlampe überlagert  Zur  Erzielung  starker  Wirkungen 
muss  die  Bogenlampe  möglichst  hohe  Betriebsstromstärke  haben. 
Ferner  sind  die  Amplituden  der  übergelagerten  Stromschwingungen 
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möglichst  gross  zu  machen,  wozu  sich  die  neuen  Kohlenkörner- 
mikrophone  von  Mix  u.  Gbkbst  besonders  eignen.  Um  die  Strom- 
schwingungen  möglichst  intensiv  auf  den  Flammenbogenstromkreis 
zu  übertragen,  benutzt  Verf.  eine  Inductionsspule,  bei  der  die  eine 
Windungsabtheilung  von  dem  Lampenstrome ,  die  andere  von  den 
Mikrophonströmen  durchflössen  wird.  Zu  dem  gleichen  Zwecke 
schaltet  Ruhmeb  ein  oder  mehrere  Mikrophone  ohne  besondere 
Batterie,  zugleich  mit  dem  nöthigen  Widerstände,  der  Bogenlampe 
einfach  parallel;  auch  so  erhält  man  sehr  gute  Wirkungen. 

Die  Schallschwingungen  im  Flammenbogen  kommen  dadurch 
zu  Stande,  dass  die  übergelagerten  Stromschwingungen  analoge 
Schwankungen  des  Volumens  der  den  Flammenbogen  bildenden 
leitenden  Oase  veranlassen,  welche  von  Aenderungen  der  Joulb'- 
schen  Wärme  verursacht  sind.  Den  Stromschwankungen  gehen  In- 
tensitätsschwankungen des  Lampenlichtes  parallel,  die  man  mittels 
einer  Selenzelle  auf  ein  Telephon  übertragen  kann,  so  dass  eine 
Lichttelephonie,  eine  Telephonie  ohne  Draht  zu  Stande  kommt. 

K.  L.  Seh, 

H.  Th.  Simon.  Tönende  Flammen  und  Flammentelephonie.  Elektrot 
Z8.  22,  610  —  514,  1901t.  73.  Naturf .  -  Vers.  Hambm-g  1901.  [Naturw. 
Bundsoh.  16,  590—591,  1901t. 

Der  Verfasser  giebt  eine  Darstellung  der  Versuche  und  Ent- 
deckungen, die  er,  Ruhmbb  und  Duddell  in  Betreff  der  Schall- 
erzeugung mittels  der  Bogenlampe  gemacht  haben.         K,  L.  Seh. 


E.  Ruhmer.  Ueber  das  sprechende  Licht.  Phys.ZS.  2,  325 — 328, 1901 1. 

Der  Aufsatz  knüpft  an  die  Mittheilung  von  Simon  über  den 
sprechenden  Flammenbogen  (Phys.  ZS.  2,  253,  1901 ;  vergl.  vor- 
voriges Ref.)  an.  Verfasser  macht  darauf  aufmerksam,  dass  auch 
andere  Flammen  als  der  elektrische  Flammenbogen  auf  periodische 
Stromschwankungen  mit  Schallwirkungen,  wenn  auch  mit  schwä- 
cheren, reagiren.  Hierher  gehört  auch  der  Bunsenbrenner,  wobei 
allerdings  bedeutende  Widerstände  in  Frage  kommen  und  die  secun- 
däre  Wickelung  des  Transformators  eine  entsprechend  hohe  Win- 
dungszahl besitzen  muss.  Besonders  vortheilhaft  ist  es  für  die 
Erzielung  guter  Wirkungen,  einen  Transformator  mit  variabler 
üebersetzung  zu  verwenden.  Um  die  Forderung  möglichst  hoher 
Mikrophonstromstärke  zu  erfüllen,  werden  mehrere  Mikrophone  vom 
Verf.  durch  eine  besondere  Schaltung  combinirt,  wonach  jedes  Mi- 
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krophon  seine  eigene  Transformationsspule  erhält.  Den  Schlnss  der 
Abhandlung  bilden  Bemerkungen  bezüglich  der  Verwendung  des 
sprechenden  Lichtes  zu  einer  Flammentelephonie.  K.  L,  Seh, 


E.  RuHMEB.     Der   sprechende  elektrische  Flammenbogen  und  seine 
Verwendung  zur   „drahtlosen   Telephonie".     Eleku-ot.  ZS.  22,  196 

—198,  1901t. 

Der  Aufsatz  enthält  gegenüber  dem  vorstehenden  keine  wesent- 
lichen positiven  Fortschritte.  K.  L.  Seh. 


Rühmeb's  Photographophon,  ein  photographischer  Phonograph.   Der 

Mechaniker  9,  75—77,  1901t. 
Ebnst  Rühmbb.   Das  Photographophon.   Phys.  ZS.  2,  498—500,  I90it. 

[Der  Mechaniker  9,  121,  169—171,  1901 1- 

Eine  sprechende  Bogenlampe  oder  ähnliche  Belichtung  wirkt 
auf  einen  gleichmässig  bewegten,  lichtempfindlichen  Papierstreifen. 
Der  Film  wird  dann  entwickelt  und  zeigt  einen  Streifen  von 
wechselnder  Schwärzung,  die  den  Schallwellen  genau  entspricht. 
Bei  der  Reproduction  wird  ein  Positiv  des  Films  zwischen  einer 
Lampe  und  einer  Radiophoneinrichtung,  beispielsweise  einer  Selen- 
zelle, durchgeführt,  wobei  in  letzterer  die  Belichtungsunterschiede 
sich  wieder  in  Widerstandsschwankungen  umw^andeln,  welche  ihrer- 
seits die  eingeschalteten  Fernhörer  in  Thätigkeit  setzen  und  so  das 
Phonogramm  reproduciren.  K  L.  Seh. 

E.  RuHMEB.   Neues  vom  sprechenden  Licht  und  der  Lichttelephonie. 
Der  Mechaniker  9,  77—78,  87—89,  1901t. 

Verf.  theilt  im  Anschluss  an  seine  früheren  Publicationen  einige 
durch  Abbildungen   erläuterte  Verbesserungen   seiner  Methode  mit 

K.  L.  Seh. 

E.  RuHMEB.     Der  tönende   Flammenbogen.     Der  Mechaniker  9,  217 

—  220,  1901t. 

DüDDBLL  (The  Electrician  46,  269,  1900)  hat  mit  dem  elek- 
trischen  Lichtbogen  ohne  Benutzung  eines  Mikrophons  akustische 
Wirkungen  erhalten.  Schaltet  man  nämlich  einem  Flammenbogen 
zwischen  Homogenkohlen  einen  Stromkreis  parallel,  der  bei  kleinem 
Widerstände  eine  Selbstinduction  und  Capacität  enthält,  so  fängt 
der  Flammenbogen  bei  einer  verhältnissmässig  geringen  Länge  des 
Lichtbogens   an,   ziemlich   laut  zu  tönen.     Die  Tonhöhe  hängt  von 
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der  Eigenschwiugung  des  aus  Selbstinductiön  und  Ca{)aoi1At  ge- 
bildeten elektrischen  Systems  ab,  und  zwar  gilt  die  Beziehung: 

n  =  — L=.  •'. 

wo  n  die  Sohwingungszahl,  C  die  Capacität  des  Condensators  und 
L  die  Selbstinductiön  bezeichnet.  Aenderung  der  Lichtbogenlänge 
innerhalb  enger  Grenzen  bewirkt  auch  eine  Aenderung  der  Tonhöhe. 
So  lange  der  Lichtbogen  tönt,  wird  das  schwingende  System  von 
kräftigen  Wechselströmen  durchflössen,  die  sich  dem  Gleichstrome 
der  Bogenlampe  überlagern  und  so  das  Selbsttönen  des  Bogens  er- 
zeugen. Die  Tonhöhe  kann  in  ^y eitern  Umfange  (500  bis  40000  Scfawinr 
gungen)  variirt  werden,  so  dass  man  Musikstücke  mittels  tönender 
Flammenbogen  spielen  kann  (vergl.  Slaby's  „patriotisch  tönende 
Bogenlampe '^).  Praktisch  von  grösster  Wichtigkeit  ist,  dass  man 
mittels  des  tönenden  Flammenbogens  ohne  complicirten  Mechanismus 
Gleichstrom  in  Hochfrequenz- Wechselstrom  transformiren  kann.  Verf. 
bespricht  mehrere  Versuche  dieser  Art.  K.  L.  8ch,    . 
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Shobt'b  GonraudphoD.     Der  Mechaniker  9,  79^80,  1901  f. 

Die  Mittheilnng  enthalt  Abbildung  nnd  Besohreibiing  einer  besonders 
zweckmässigen  Form  des  SHOBT'schen  laut  sprechenden  Phonographen. 
(Yergl.  Der  Mechaniker  1900,  261  ff.) 

Loüis  Bbyisb  jr.    Die  akustische  Analyse  der  Vooale  durch  pbono- 

graphische  Aufzeichnung.     Phys.  ZS.  1,  525^527|  1900  f* 

Die  Mittheilnng  ist  eine  gekürzte  Wiedergabe  der  Abhandlung  in 
Phys.  Bev.  10,  193,  1900.    Diese  Ber.  56  [l]  853,  1900. 

Elihü  Thomson,  W.  Düddbll.     The    „Musical*^   Are.     Electrician 

46,  477,  1901t. 
Musical   Ares.     Kature  63,  542—543,   1901t. 
Janbt.     L'aro  chantant     ikslair.  41ectr.  28,  ill,  1901 1* 
B.  2iABBii.    Die  „singende"  Bogenlampe.    Das  Weltall  2,  15—16, 1901 1. 
B.  Donath.     Ueber  die  singende  Bogenlampe.     Himmel  und  Erde 

14,   19—25,   1901t. 

Die  Abhandlung  enthält  eine  allgemein  verständliche  Darstellung  der 
Versuche  von  Simon  und  Dijddell  sowie  erläuternde  Abbildungen. 

E.  RüHMSB.     Instrumentarium   zur   Demonstration    der   singenden 
und  sprechenden  Bogenflamme.     Phys.  ZS.  2,  699—701,  1901 1* 

Simonis  Photophonie.     Elektrot.  Mitth.  1,  59 — 60,  1901. 

K.  L,  Seht 
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X).  Stumpf.    Beobachtungen  über  subjective  Töne  und  über  Doppelt- 
hören.    Beitr.  z.  Akustik  u.  Musikwiss.  3,  30—51,   1901t« 

Der  Publication  liegen  fast  ausschliesslich  Selbstbeobachtungen 
jsu  Qrunde.  Im  Laufe  vieler  Jahre  wurden  neben  einem  constanten 
subjectiven  Ton  (ca.  fis^)  auch  zahlreiche  variable  gehört  Die 
meisten  derselben  lagen  in  der  zwei-  bis  viergestrichenen  Octave. 
Im  Ganzen  wurden  680  notirt  Die  Eigenthümlichkeiten  ihres  Auf- 
tretens, ihre  EQangfarbe,  Stärke,  Localisation,  Dauer  etc.  werden 
auf  Grund  sehr  exacter  Aufzeichnungen  genau  beschrieben.  Be- 
merkenswerth  ist,  dass  bei  den  Dissonanzen,  kleiner  oder  grosser 
Secunde,  Tritonus  u.  s.  w.  niemals  eine  Spur  von  Schwebungen  ge- 
hört wurde.  Die  Mittheilungen  über  Doppelthören  betreffen  eine 
Selbstbeobachtung  und  einen  anderen,  ebenfalls  näher  untersuchten 
Fall.  K  L,  Seh. 

27* 
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O.  Abbahaic  u.  E.  L.  Sohabfbb.     Ueber  die  maximale  Ge&chwin- 
digkeit  von   Tonfolgen.     Beitr.  z.  Akustik  u.  Musikwiss.  3,  13—21, 

1901  f. 
Die  Versuch^  wurden  an  Sirenenscheiben  ausgeführt  und  ergaben, 
dass  in  allen  Octaven,  von  den  tiefsten  und  höchsten  abgesehen, 
ungefähr  gleich  schnell  getrillert  oder  tremulirt  werden  kann.  Das 
Minimum  der  Dauer  betrug  dabei  0,03  See.  für  den  einzelnen  Ton. 
Die  Beobachtungen  wurden  auch  noch  auf  musikalische  Figuren 
ausgedehnt.  K,  L.  Seh. 

E.  L.  ScHABVBB.  Die  Bestimmung  der  unteren  Hörgrenze.  Beitr. 
z.  Akustik  u.  Musikwiss.  3,  52 — 64,  1901  f. 
Die  tiefsten  Töne  können  wie  alle  anderen  entweder  gewöhn. 
liehe  objectivä  Töne  oder  Differenztöne  oder  Unterbrechungstöne 
sein.  Die  Aufgabe  der  Abhandlung  ist  es,  für  alle  drei  Gattungen 
die  untere  Hörgrenze  zu  bestimmen.  Dem  tiefsten,  noch  eben  hör- 
baren, auf  Pendelschwingungen  beruhenden  Tone  dürfte  die  Schwin- 
{gungszahl  16  oder  eine  noch  etwas  kleinere  zukommen.  Ezact 
lässt  sich  dies  bis  jetzt  nicht  erweisen,  da  sich  die  Obertöne  nicht 
ausschalten  lassen.  Differenztöne  von  Primärtönen,  welche  so  hoch 
sind,  dass  ihre  Obertöne  für  das  Ohr  nicht  mehr  in  Betracht  kommen, 
sind  noch  bis  zu  30  Schwingungen  herunter  hörbar.  Für  Unter- 
brechungstöne ergab  sich  als  tiefste  Schwingungszahl  16.     K,  L.  Seh. 


Eabl  L.  Schabfbb.  Ueber  die  intracraniell6  Fortpflanzung  der 
Töne,  insbesondere  der  tiefen  Töne,  von  Ohr  zu  Ohr.  Arcb.  £. 
Ohrenlieük.  52,   151—155,   1901  f. 

Schwebungen  werden  auch  gehört,  wenn  man  den  einen  Primär- 
ton dem  rechten,  den  anderen  dem  linken  Ohr  zuleitet  (diotische 
Schwebungen).  Jedes  Ohr  wird  dann  auf  dem  Wege  der  Kopf- 
knochenleitung auch  von  dem  Tone  der  anderen  Seite  erregt.  Mit 
Hülfe  der  dioüschen  Schwebungen  fand  Verf.,  dass  durch  die  Luft 
dem  einen  Ohre  zugeleitete  Töne  von  ca.  50  Schwingungen  an 
isicher  durch  den  Kopf  hindurch  auch  zu  dem  Ohre  der  anderen 
Seite  geleitet  werden.  K.  L.  Seh. 

Jausb  Rowland  Akgell.    Monaural  Localization  of  Sound,    Soience 

(N.   S.)  13,   775— 777,*  1901  f. 

Verf.  referirt  nach  Psychol.  Rev.  1901  über  die  Fähigkeit  eines 
einseitig  total  Tauben,  Töne  zu  localisiren.    Einfachen  Tönen  gegen- 
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über  war  derselbe  ganz  bülflos.  Töne  mit  Obertönen  konnte  er 
besser  beurtbeilen,  falls  die  Tonquelle  sieb  nicht  gerade  vor  dem 
tauben  Ohre  befand.  In  der  Unterscheidung  von  hinten  und  vom 
übertraf  er  normale  Beobachter.  In  Betreff  der  seitlichen  Regionen 
war  er  nicht  schlechter  orientirt  als  Gesunde,  verwechselte  aber  im 
Gegensatz  zu  diesen  rechts  und  links.  Sein  XJrtheil  richtete  sich 
nach  den  die  Ortsveränderung  begleitenden  qualitativen  Aenderungen 
der  Töne.  K.  L.  Seh. 

E.  HüBBBN  Habdinq.     The  Subjective  Lowering  of  Pitch.     Nature 
64,   108,  1901  f. 

Verf.  theilt  mehrere  Versuche  über  die  Erscheinung  mit,  dass 
ein  lauter  Ton  tiefer  gehört  wird,  als  er  wirklich  ist.  Die  Ver- 
tiefung beträgt  einen  Halbton,  Ganzton  oder  eine  Terz,  je  nach  den 
Umständen  der  Beobachtung.  Tiefe  Gabeln  und  Orgelpfeifen  eignen 
sich  hierzu  besser  als  höhere.  Verf.  erwähnt,  Bubton  (Proo.  Phys. 
Soc.  13)  sei  der  erste  gewesen,  der  das  Phänomen  der  scheinbaren 
Vertiefung  lauter  tiefer  Töne  beobachtet  habe.  K.  L.  Seh. 


Litte  ratur. 


FiBMiN  Labboqüb.    Sur  les  impressions  musicales  (physico  et  psycho- 
Physiologie).     C.  B.  132,  830—331,  1901  f. 

JoBBPH  LB  CoKTB.    Thc  Larynx  as  an  Instrument  of  Music.    Science 
(N.  8.)  13,  790,  1901  f. 

FiBMiN  Labboqüb.     £tudes  de  psycho -acoustique.     G.  B.  132,  821, 

1901  f. 
W.  Hallook.     The   Larynx   as   an   Instrument   of  Music.     Science 

(N.  8.)  14,  150—152,  1901t. 

E.  W.  SoBiPTUBB.     The  Larynx  as  a  Musical  Instrument     Science 

(N.  8.)  14,  183,  1901 1. 

6.  Zambiasi.     Intomo  alla  misura  degli  intervaUi  melodici.    Gim.  (5) 

2,  50—65,  1901  f.    48  8.    Tarin,  Fratelli  Bocca,  1901. 
JoHK  G.  M'Ebkdbick.     Experimental  Phonetics.      Natore  65,   182 

—189,  1901t. 

O.  Abbaham.     üeber  das  Abklingen  von  Tonempfindungen.    Beitr. 
z.  Akustik  u.  Husikwiu.  3,  22—29,  1901  f-  ^-  ^«  Seh. 

A.  Gthllbmin.     G^ndration  de  la  Voix  et  du  Timbre.   2  Aufl.  IV  u. 
624  S.    Paris,  F.  Alcan.  Scheel. 


Voranzeige. 

Wir  brinfsfen  hierdurch  zur  Eenntniss,  dass  eine  Monographie  grössten 
Stils  für  unseren  Verlag  sich  in  Vorbereitung  befindet. 

Es  wird  für  die  ganze  wissensohaftliohe  Welt  von  höchstem  Interesse 
sein,  zu  erfahren,  dass  Herr  Geheimrath  Prof.  Dr.  Leo  Königsberger  in 
Heidelberg  es  unternommen  hat,  eine  grosse  Helmhol tz  -  Biojgraphie  zu 
schreiben,  welche  in  unserem  Verlage  erscheinen  soll.  Die  Aufgabe,  die 
der  genannte  Gelehrte  sich  gestellt  hat,  auf  Grund  des  gesammten  wissen- 
:  sohaftlichen  Nachlasses  und  der  ihm  zur  freien  Verfügung  gestellten  Briefe 

k  von  Helmholtz  an  seinen  Vater  und  der  Antworten  auf  dieselben,  sowie  der 

I  umfangreichen  Correspondenz  mit  persönlichen  und  wissenschaftlichen  Freun- 

den u.  8.  w.  unter  thatkräftiger  Unterstützung  von  Seiten  der  Familie,  eine 
umfangreiche  Darstellung  des  Lebens  und  der  Werke  des  grossen  Forschers 
zu  geben,  ist  naturgemäss  eine  überaus  schwierige  und  schliesst  bei  einer 
solchen  Persönlichkeit,  wie  Hermann  von  Helmholtz,  der  in  seiner  ganzen 
wissenschaftlichen  Bedeutung  zu  erfassen  und  als  Mensch  in  dem  harmo- 
nischen Zusammenhange  seines  ganzen  Thuns  und  Denkens  darzustellen  ist, 
eine  gewaltige  Arbeit  in  sich  zu  deren  Ausführung  wohl  ein  bis  zwei 
Jahre  nöthig  sein  werden  wenn  auch  die  Drucklegung  des  ersten  Bandes 
schon  früher  wird  erfolgen  können. 

.Wir  behalten  uns  vor.  Näheres  über  diese  hochbedeutende  Publication 
seiner  Zeit  bekannt  zu  geben. 

Braunsohweig^  im  Juni  1902. 

Friedrich  Vieweg  und  Sohn« 

Verlag  von  Friedrich  Vieweg  &  Sohn  in  Brannschweig 

Thermodynamik  imd  Kinetik  der  Körper 

▼on  Prof.  Dr.  B.  V^einstein. 

Erster  Band.  AUgemeine  Thermodynamik  und  Kinetik  und  Theorie 
der  idealen  und  wirkliehen  Gase  und  D&mpfe.  Mit  eingedruckten 
Abbildungen,    gr.  8.    geh.    Preis  12  A 

(Zweiter  Band  in  Vorbereitung.) 


I 
I 


Theoretische  Betraclitung^en 

über  die  Ergebnisfie  der 

Wissenschaftlichen  Luftfahrten 

des  Deutschen  Vereins  zur  Förderung  der  LnftsobiSabrt  in  Berlin 

Yon  Wilhelm  von  Bezold. 

Mit  17  eiogedruokten  Abbildungen,    gr.  4.    geb.    Preis  1  Jk 
(Sonder -Abdruck  aus  „Assmann  und  Berson,   Wissenschaftliche  Luftfahrten'*.) 


Einleitung  in  die  theoretische  Physik 

Von  Prof.  Viktor  y.  Lang. 

Zweite  umgestaltete  und  vermehrte  Auflage.  Mit  126  Holzstichen. 

gr.  8.    geh.    Preis  20  M,. 


Verlag  von  Friedrich  Vieweg  &  JBohn  in  Brannschweig. 


Die  Erdströme 

im  Deutschen   Reichstelegraphengebiet 

und  ihr  Zusammenhang  mit  den  erdma^etischen  Erseheinnng'eu. 

Auf  Yeranlasetiiig  and  mit  Unterstützung  dee  Reichs  -  Postamta  sowie  mit 

Unter Btütsnng  der  Königlich  preussi sehen  Akademie  der  Wissenschaften 

im  Auftrage  des  Erdstrom -Comitds  des  Elektrotechnischen  Vereins 

bearbeitet  und  herausgegeben  von 

Dr.  B.  Weinstein, 

Kaiserlicher  BegieningBrath  und  Univertit&tB  >  Proftteior. 

Mit  einem  AtJaSy  enthaltend  19  lithographirte  Tafeln,  gr.  8.  geh.  Preis  4  M 


Ueber  die  Anwendung 

der  Lehre  von  den  Casionen 

auf  die  Erscheinungen  der  atmosphärischen 

Elektricität. 

Von  Prof.  Dr.  Hans  Geltel, 

Oberlehrer  am   Herzoglichen  Gymnasiuin   zu  Wolfenbüttel. 

Vortrag j  gehalten  in  der  Gesamrotsitzttng  der  wissenschaftlichen  Hauptgrappen 
der  73.  Versammlang   Deutscher  Naturforscher   und    Aerzte   in  Hamburg,   mit  ergän- 
zenden Zusätzen  und  Literaturnachweisen  versehen. 

gr.  8.    geh.    Preis  0,60  Jk 


Ad.  Wernicke's 

Lehrbuch   der  Mechanik 

in  elementarer  Darstellung  mit  Anwendungen  und  Übungen  aus  den 

Gebieten  der  Physik  und  Technik. 

In   zwei  Teilen,    gr.    8. 

Erster  Teil.  Meohanlk  fester  Körper.   Von  Prof.  Dr.  Alex«  Wemleke« 

Vierte  völlig  umgearbeitete  Auflage.     Mit  eingedruckten  Abbildungen. 

Erste  Abteilung.  Einleitung.  —  Phoronomie.  —  Lehre  vom  mate- 
riellen Punkte.    Preis  geh.  4  M,  geb.  4,60  A 

Zweite  Abteilung.  Statik  und  Kinetik  des  starren  Körpers.  Preis 
geb.  6  A,  geb.  6,60  A 

Zweiter  Teil.  Flüesigkeiten  und  Gkuse.  Von  Dozent  Richard  Taten 
Dritte  vÖUig  umgearbeitete  Auflage.  Mit  284  eingedruckten  Abbildun- 
gen.    Preis  geb.  5  Ai  geb.  5,60  A 

(Erster  Theü,  dritte  Abtheilung  in  Vorbereitung.) 


Dieser  Abtheilaug  sind  drei  Prospekte  der  Verlagsbuchhandlung 
von  Friedr.  Vleweg  &  Sohn  in  Brannschweig  beigegeben,  betreffend: 

1)  SSrdnaann^  „Chemische  Recheni&fe]*'. 

2)  „Elektrotechniic  in  Einasel'I>&r8tellvingen**,  herausgegeben  von 

Dr.  G.  Beniechke.     1.  und  2.  Heft. 

3)  Die  Foriachritte  der  Fhyaik.  „JEEaWmxynoUiches  lAUero^ur" 

Verzeichnis^^* f  rodigirt  von  K.  Soheel  und  B,  Assmann. 
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Erklärung  der  Gitate. 


Ein  Kreuz  (f)  bedeutet,  dass  der  Berichterstatter  den  citirten  Abdruck 
Dachgeleeen,  ein  Sternchen  (*),  dass  der  Berichterstatter  oder  der  Bedacteur 
nochmals  sich  von  der  Biohtigkeit  des  Gitats  überzeugt  hat.  [  oder  „Bef."  vor 
«inem  Citat  bedeutet  Auszug  bezw.  Beferat  der  angegebenen  Abhandlung  in 
der  dann  genannten  Zeitschrift.  Wenn  der  Beferent  über  ausländische  Ar- 
beiten von  einem  Verfasser  freundlichst  unterstützt  wurde  und  er  die  Mit- 
theilung desselben  für  das  in  diesen  Berichten  gegebene  Beferat  benutzen 
konnte,  befindet  sich  vor  der  Chiffre  des  Beferenten  der  eingeklammerte  Käme 
des  Verfassers. 

Eine  rund  eingeklammerte  Zahl  vor  der  (fett  gedruckten)  Bandzahl  be- 
zeichnet, welcher  Beihe  (Folge,  Serie)  einer  Zeitschrift  der  betreffende  Band 
angehört;  hinter  der  Bandzahl  deutet  eine  eckig  eingeklammerte  arabische 
Zahl  auf  die  Abtheilung  des  Bandes.  H.  bedeutet  Heft,  L.  Lieferung  und  (L.^ 
bei  den  Citaten  aus  Nature  Brief,  Briefliche  Mittheilung,  N.  (oder  Nr.) 
Nummer.  [  bedeutet  die  Entnahme  eines  Titels  aus  einer  anderen  als  der 
Originalpublication. 

Zeitschriften,  von  welchen  für  jedes  Jahr  ein  Band  erscheint,  sind  nach 
dieser  Jahreszahl  citirt,  welche  von  der  Jahreszahl  des  Erscheinens  manchmal 
▼erschieden  ist,  wie  bei  den  Bep.  Brit.  Ass.,  oder  auch  gleichzeitig  nach  dem 
Bande. 

Im  Folgenden  ist  angegeben,  welche  Abkürzungen  für  die  Titel  bei  den 
Oitaten  benutzt  sind.  Abkürzungen,  welche  an  sich  vollständig  verständlich 
«lud,  werden  nicht  mitgetheilt. 

Abh.  d«  Böhm.  Ges.  d«  W.  =  Abhandlungen  der  königl.  böhmischen  Ge- 
sellschaft der  Wissenschaften.    Prag,  Selbstverlag  der  kgl.  böhm.  Ges. 

Abh.  d«  Brean.  naturw.  Yer.  =  AbhandluDgen,  hrsg.  vom  naturwissen- 
schaftlichen Verein  zu  Bremen.    Bremen,  Müller. 

Abh.  d.  k.  bayer.  Ak.  =  Abhandlungen  der  Münchener  Akademie  der 
Wissenschaften.    Mathematisch-physikalische  Glasse.    München. 

Abh.  d.  k«  säohs.  G.  d.  W.  =  Abhandlungen  der  mathematisch-physika- 
lischen Glasse  der  königl.  sächsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften. 
Leipzig,  B.  G.  Teubner. 

Abh.  TJmv.  Kasan  =  Gelehrte  Schriften  (Utschonyja  Sapiski)  der  kaiserl. 
Universität  Kasan.    Bussisch. 

Abh.  TTniv.  Moskau^  phys.-math.  Abth.  =  Gelehrte  Schriften  (Utschonyja 
Sapiski)  der  kaiserl.  (Jniversität  Moskau,  physikalisch  -  mathematische 
Abtheilung.    Bussisch. 

Aota  Math.  =  Acta  Mathematica.  Zeitschrift,  hrsg.  von  G.  Mittag-Lbffleb. 
Stockholm. 

Act.  SOG.  Ups.  =  Nova  acta  Begiae  societatis  sclentiarium  Upsaliensis« 
Upsala. 

Act.  Univ.  Lund.  :=  Acta  Universitatis  Lundensis.    Lund. 

Amer.  Ass.  bezieht  sich  auf  die  Verhandlungen  der  nordamerikanischen 
Naturforscherversammlung,  sh.  Froo.  Amer.  Aas. 


VI  Erklärung  der  Citate. 

Axner.  Ghem.  J.  =  American  Chemical  Journal. 

Axner.  J«  of  scienoe  sh.  SiU.  J. 

Ann.  chlm.  phys.  =:  Annales  de  chimie  et  de  phyalque.  Paris,  Maseon 
et  Co. 

Ann.  de  Pöo.  norm.  =  Annalea  scientlflques  de  l'^cole  normale  sup^rieure. 
Paris,  Gauthier-Villars. 

Ann.  d.  Hydr.  =  Annalen  der  Hydrographie  und  maritimen  Meteorologie. 

Herausgeg.  von  der  Deutschen  Seewarte  in  Hamburg.    Berlin,  E.  S.MitÜer 

u.  Bohn. 
4t^TinH  dl  Mat.  =  Annali  di  matematica  pura  ed  applicata,    Milano. 

Annais  of  Math.  =  Annais  of  Mathematios.  Office  of  publication:  Uni- 
versity  of  Virginia.    New -York,  B.  Westermann  and  Co. 

Ann.  N«i^  York  Aoad.  ^  Annais  of  the  New  York  Academy  of  Sciences. 
New-York. 

Ann.  obs.  Brux.  =  Annales  de  Tobservatoire  royal  de  Bruzelles.  Bnizelles, 
F.  Hayez. 

Ann.  d.  Pobs.  d.  Mose.  =  Annales  de  Tobservatoire  de  Hoscou. 

Ann.  d.  PhyB.  =  Annalen  der  Physik,  i,  Serie.  Herausg.  von  P.  Drudb. 
Leipzig,  Barth. 

Ann.  d.  phys.  COb«.  =  Annalen  des  physikalischen  Central-Obseryatoriums, 
St.  Petersburg  (Leipzig,  Voss*  Sort.) 

Ann.  8O0.  soient.  d.  Brux.  =  Annales  de  la  soci^t^  scientifique  de  Bruzelles. 
Bruzelles,  F.  Hayez. 

Ann.  de  Toulouse  =  Annales  de  la  facult^  des  sciences  de  Toulouse.  Paris» 
Qaathie]>  Villars, 

Annu.  Rep.  Astron.  Obs.  =:  Annual  Beport  of  the  astronomical  obser- 
vatory  of  Harvard  College,  Cambridge. 

Annu.  de  Belg.  =  Annuaire  de  TAcad^mie  royale  des  sciences,  des  lettres 
et  des  beauz-arts  de  Belgique.    Bruzelles,  F.  Hayez. 

Annu.  d.  bur.  des  long.  =  Annuaire  pour  l*an  .  .  . ,  publik  par  le  bureau 
des  longitudes.  Paris,  Gsuthier- Villars. 

Annu.  obs.  Brux.  =  Annuaire  de  Tobservatoire  royal  de  Bruzelles. 

Annu.  soo.  möt.  de  Franoe  =  Annuaire  de  la  soeiöt^  möt^orologique  de 

France. 
Annu.  d.  800.  met.  It«  =  Annuario  della  Societ&  meteorologioa  Italiana. 

Aroh.  d.  Math.  =  Archiv  der  Mathematik  und  Physik.  Herausgegeben  von 
£.  Lampb,  W.  Fbanz  Metbb  und  E.  Jahkkb.    Leipzig,  Teubner. 

Aroh.  Mus.  Teyl.  =  Aroh.  Teyler  =  Archives  du  Hus^  Teyler.  Seorötair: 
£.  YAK  DEB  Vbn.    Haarlem.    Loosjes'  Erben. 

Aroh.  NöerL  =  Archives  N^erlandaises  des  sciences  ezactes  et  naturelles 
publikes  par  la  sociöt^  hoUandaise  des  sciences  k  Harlem,  et  rödig^es  par 
J.  BosscHA.    La  Haye,  Martin us  Nijhoff. 

Aroh.  d.  Seew.  =  Aus  dem  Archiv  der  Seewarte. 

Aroh.  f.  Pharm.  =  Archiv  für  Pharmacie.  Zeitschrift  des  deutschen 
Apotheker- Vereins.    Berlin,  Selbstverlag  des  Vereins. 

Arch.  f.  FhysioL  =  Archiv  fiir  Physiologie.  Herausgegeben  von  Tb.  W. 
Enoblmanv.    Leipzig,  Veit  u.  Co. 

Aroh.  f.  ges.  Physiol.  =  Fflüger's  Aroh.  =  Archiv  für  die  gesammte 
Physiologie  des  Menschen  und  der  Thiere.  Hrsg.  von  E.  F.  W.  Pvlüobb. 
Bonn,  StrausB. 


£i*klftrung  der  Citate.  TII 

Arch.  so.  phys«  et  nat«  =  Archives  des  8Cienc6s  physiques  et  natoreUea. 
Oenöve,  Bureau  des  archives.  Lausanne,  Bridel  et  Co.   Paris,  G.  Masson. 

Astron.  Hitth«  =  Hittheüungen  der  Vereinigung  von  Preundea  der  Astro- 
nomie und  kosmischen  Physik.  Bed.  von  Prof.  W.  Föbsteb  in  Berlin.- 
Berlin,  Dümmler. 

Astr«  Naohr.  =  Astronomische  Kachrichten.  Unter  Hitwirkung  des  Vor- 
standes der  Astronomischen  Gesellschaft,  hrsg.  von  H.  Kbbütz.  Kiel, 
Druck  von  C.  Schaidt. 

ABtr.  Boc.  bezieht  sich  auf  Berichte  über  die  Astronomical  Society  of  Lon- 
don in  Nature  etc. 

ABtrophys.  J.  =  The  Astrophysical  Journal.  Editors;  Geobqs  E.  Halb 
and  EDwm  B.  Frost.    Chicago,  University  Press. 

Attf  Fisiooor.  =  Atti  della  Keale  Accademia  dei  Fisicocriüci.    Siena. 

Atti  R.  Aoo.  dei  Lincei  ==  Atti  della  Beale  Accademia  dei  Lincei. 
1)  Bendiconti  (Bend«),  2)  Memorie  (Mein.)  della  Classe  di  scienze 
flsiche,  matemaüche  e  naturali. 

Atti  di  Napoli  =  Atti  della  Beale  Accademia  delle  scienze  flsiche  e  mate- 
matiche  Napoli. 

Atti  di  Torino  =  Atti  della  Beale  Accademia  delle  scienze.    Torino. 

Atti  B.  Ist«  Von.  =  Atti  dei  Beale  Istituto  Veneto  di  scienze,  lettere  ed 
arti. 

Basler  Verh.  =  Verhandlungen  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Basel. 
Basel,  H.  Georges  Verlag. 

Bayer.  Ind.  u.  Gewbl.  =  Bayerisches  Industrie-  und  Gewerbeblatt.  Mün- 
chen: Literar.-artist.  Anstalt. 

Beibl.  =  Beiblätter  zu  den  Annalen  der  Physik  u.  Chemie.  Herausgeg.  von 
Waltbb  Eönio.    Leipzig,  Johann  Ambrosius  Barth. 

Benfif.  Soc.  bezieht  sich  auf  die  Verhandlungen  der  englischen  asiatischen 
Gesellschaft. 

Ber«  d.  ohem.  Ges.  =  Berichte  der  deutschen  chemischen  Gesellschaft. 
Bed.:  P.  Jacobsoit  in  Berlin.    Berlin,  Friedll^nder  u.  Sohn  in  Comm. 

Ber«  d.  naturf.  Ges.  Bamb.  =  Berichte  über  die  Verhandlungen  der  natur- 
forschenden Gesellschaft  zu  Bamberg. 

Ber.  d.  natnrf.  Ges.  E*reib.  =  Berichte  über  die  Verhandlungen  der 
naturforsohenden  Gesellschaft  in  Freiburg  i.  Br.  Freiburg  i.  Br.,  StoU 
und  Bader  in  Comm. 

Ber.  d.  naturw.  Ges.  Chemn.  =  Berichte  der  naturwissenschaftlichen 
Gesellschaft  Chemnitz.    Chemnitz,  Bülz. 

Ber.  d.  Oberhess.  Ges«  =  Berichte  der  Ober  hessischen  Gesellschaft  für 
Natur-  und  Heilkunde.    Giessen,  Bicker  in  Comm. 

Ber.  d.  ung.  Akad.  =  Ber.  Ungarn  =  Mathematische  und  naturwissen- 
schaftliche Berichte  aus  Ungarn.    Budapest.  Berlin,  Friedländer  u.  Sohn» 

BerL  Sitsber.  =  BerL  Ber.  =  Sitzungsberichte  der  Königl.  Preussisohen 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  BerUn.    Berlin,  Georg  B^imer  in  Comm. 

BerL  stat.  Jalirb.  =  Statistisches  Jahrbuch  der  Stadt  Berlin.  Hrsg.  vod 
BiCH.  BÖCKH.    Berlin, .  Simion. 

Bern*  Mitth.  =  Mittheilungen  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Bern. 
Bern,  Huber  u.  Co.  in  Comm. 


ym  Erklärung  der  Citate. 

Bih(ang)  Sv.  Vet.  Ak.  Handl.  =  Bihang  =  Bihang  tili  KongL  S^enska 
Yetenskaps-Akademiens  Hand  Ungar.    Stockholm. 

BoL  Mem.  ah.  Hein,  dl  BoL 

Brit.  Assoo.  sh.  Rep«  Brit«  Asboc« 

Bruz.  S.  80.  =  Annales  de  la  Socl^t^  scientifique  de  Bmxelles.  Bruxelles, 
F.  Hayez. 

BulL  de  Belg.  =  Acad^mie  Boyale  des  sciences,  des  lettres  et  des  beauz- 
arts  de  Belgique.  BolletinB  des  s^nces  de  la  Glasse  des  sciences. 
Bruzelles,  F.   Hayez. 

Bull,  de  l'ao.  de  Crao.  =  Bulletin  international  de  Tacad^mie  des  sciences 
de  Cracovie.   Krakau,  Selbstverlag  der  Akademie  der  Wissenschaften. 

BulL  phys.  math.  Qes.  Univ.  TCaBan  =  Bulletin  de  la  sooi^t^  phy&co- 
maih^matique  a  l'universit^  imperiale  de  Kazan.    Bussisch. 

Bull,  de  Moscou  =  Bulletin  de  la  soci^t^  imperiale  des  naturalistes  de 
Moscou.    Moscou. 

Bull,  de  Mulhouse  =  Bulletin  de  la  soci^t^  industrielle  de  Dlulhouse. 

Bull,  de  Pöt.  =  Bull.  Pötersb.  =  Bulletin  de  TAcad^mie  Imperiale  de 
St.  P^tersbourg.    St.  P^tersbourg  et  Leipzig. 

Bull,  de  Toulouse  :=  Bulletin  de  la  soci^t^  des  sciences  physiques  et  natu- 
relles de  Toulouse. 

Bull.  PhU.  Soo.  Wash.  =  Bulletin  of  the  Philosophical  Society  Washington. 
Washing^n. 

Bull.  80C.  ohim.  =  Bulletin  de  la  soci^t4  chimique  de  Paris.  Paris, 
Massen  et  Co. 

BulL  soo.  math.  =  Bulletin  de  la  soci^t^  mathömatique  de  France.  Paris, 
au  siöge  de  la  soci^t^. 

Bull.  soc.  min.  =  Bull,  soo«  miii.  de  Franoe  =  Bulletin  de  la  sociöt^ 
min^ralogique  de  France. 

Bull.  soo.  Vaud«  =  Bulletin  de  la  soci^t^  vaudoise  des  sciences  naturelles. 
Lausanne,  F.  Bouge. 

Bull.  U.  S.  geol.  survey  ==  Bulletin  of  the  United  States  geological  survey, 
herausg.   durch  das   Department  of  the  Interior,  Washington. 

Cambridge  Proo«  =  Cambridge  Phil.  Soo.  ==  Proceedings  of  the  Cam- 
bridge Philosophical  Society. 

Cas.  =  Casopis  =  Casopis  pry  poatovÄni  mathematiky  a  fisiky.  Prag. 
(Böhmisch). 

Centrztg.  f.  Opt.  u.  Meoh.  =  Central-Zeitung  für  Optik  und  Mechanik. 
Bed.:  Ose.  Schnsidbb.    Leipzig,  Gressner  u.  Schramm. 

Chark.  Ges.  =  Sammlung  der  Mittheilungen  und  Protokolle  der  mathe- 
matischen Gesellschaft  in  Charkow.    Bussisch. 

Chem.  Ber.  =  Ber.  d.  ohem.  Ges. 

Chem.  CBl.  =  Chemisches  Centralblatt.  Red.  Bitd.  Abenbt  in  Leipzig. 
Berlin,  B.  Friedländer  u.  Sohn  in  Comm. 

Chem.  News  =  The  Chemical  Kews  and  Journal  of  Physical  Science. 
London,  Edwin  John  Davey. 

Chem.-Ztg.  =  Chemiker-Zeitung.  Hrsg.:  G.  Ebaüse.  Köthen,  Verlag  der 
Chemiker-Ztg. 


ErkllLrong  der  Citate.  IX 

Cheznik  Polski  (Der  Folnisclie  Chemiker),  Warschau.    Erscheint  wöchentl. 

Ciel  et  Terre^  Bruxelles. 

Ciin.  =  n  nuove  Cimento,  periodico  fondato  da  0.  Matteucci  e  B.  Pibia 
continuato  da  B.  Fblici,  A.  Battelli,  Y.  Yolterba,  Pisa,  Tip.  Pierac- 
cini. 

CoBLBt  Survey  of  the  IT.  8.  Rep.  sh.  Bep.  TS,  8.  C«  8« 

Commun«  Lab«  of  Fliys«  Iieiden  =  Communications  from  the  laboratory 
of  physics  at  the  university  of  Leiden  hy  Prof.  Dr.  H.  Kameblinoh 
Onnbs. 

C«  B«  =  Comptes  rendus  hebdomadairea  des  s^ances  de  Tacademie  des 
Bciences.    Paris,  Gauthier-Yillars. 

Crelle's  J.  =  Journal  für  die  reine  und  angewandte  Mathematik.  In 
zwanglosen  Heften.  Hit  thätiger  Beförderung  hoher  Königlich  Preussi- 
scher  Behörden  redigirt  von  L.  Fuchs.    Berlin,  Georg  Beimer. 

Danske  Geogr«  86l8k.  Tidskr.  =  Det  Danske  Geografiske  Selskabs  Tid- 
skrift.  Kopenhagen.  (Yom  2.  Bde.  an  kürzer:  Geografisk  Tidskr.  be- 
titelt.   Seit  Jan.  1877  monatliche  Hefte.) 

Delft  Ann*  de  Vtlo.  Folyt.  =  Annales  de  rilcole  Polytechnique  de  Delft. 
Leiden,  £.  J.  BrilL 

Dingl.  J«  =  Dingler*B  polytechnisches  Journal.  Hrsg.  von  W.  Picbebsgill. 
Stuttgart,  Arnold  Bergsträsser  (A.  Kröner). 

Diss.  =  Diflsert.  =  Inaugural-Dissertation. 

Dtsch.  geogr.  Blfttter  =  Deutsche  geographische  Blätter.  Neue  Folge  der 
Mittheilungen  d.  früheren  Yer.  für  die  deutsche  Kordpolfahrt.  Bed. 
M.  LiNDBMAN.  Bremen,  v.  Halem  in  Comm.  4  H.  gr.  8^.  (l.  Jahrg.  1877.) 

Dtsoh*  Heohan«  Ztg.  =  Deutsche  Mechaniker-Zeltung.  Beiblatt  zur  Zeit- 
schrift für  L[istrumentenkunde  und  Organ  für  die  gesammte  Glasinstru- 
menten-Lidustrie.  Yereinsblatt  der  Deutschen  Gesellschaft  für  Mechanik 
und  Optik.  Hrsgeg.  vom  Yorstande  der  Gesellschaft.  Bed.:  A.  Blasohbb. 
Berlin,  Jul.  Springer. 

Dtsoh..  Riindsoh.  f.  Qeogr.  =  Deutsche  Bundschau  für  Geographie  und 
Statistik.  Unter  Mitwirkung  hervorragender  Fachmänner  hrsg.  von 
Fbdb.  Umlauft.    Wien,  Hartleben. 

DubL  TranB«  =  Scientific  Transactlons  of  the  Boyal  Dublin  Society. 

Dublin  Proc.  sh.  Proo.  Dublin  ==  Scientific  Proceedings  of  the  Boyal 
Dublin  Society. 

Eclair«  öleotr.  =  L'^clairage  41ectrique.    Paris,  Georges  Carr4  et  G.  Naud. 

Edinb.  M«  S.  Proo.  =  Proceedings  of  Üie  Edinburgh  Mathematical  Society. 

Edinb.  Proo.  =  Proceedings  of  the  Boyal  Society  of  Edinburgh.  Edinburgh. 

Edinb.  Trans.  =  Transactlons   of  the  Boyal  Society  of  Edinburgh.    Edin- 
burgh. 
Eleotrioian  =  The  Electrician.    London,  James  Gray. 

El.  New  Tork  =  The  electrical  Engineer,  New  York. 

£leotrioien  =  L'£lectricien.    Paris. 

Eleotrooliem.  ZS.  =  Elektrochemische  Zeitschrift.  Bedacteur:  A.  Neu* 
bübobb.    Berlin,  Fischer's  technologischer  Verlag  (W.  Krayn). 

Elektrot.  ZB.  =  Elektrotechnische  Zeitschrift.  Organ  des  elektrotechni- 
schen Vereins  und  des  Verbanden  Dentscher  Elektrotechnicker.  Bedac- 
tion:  Gisbebt  Kapp  u.  Jül.  H.  West.  Berlin,  Jul.  Springer.  München, 
B.  Oldenbourg. 


X  Erklärung  der  Citate. 

SUektroteohn«  Bdsch.  =  Elektrotechnische  Bandschau.  Bed.:  G.  Kbsbs. 
Frankfurt  a.  M.,  G.  L.  Daube  u.  Co. 

Bngineerixiff  =  Engineering:  London,  Offices  for  Advertissements  and  Pu- 
blication. 

Erlang.  Ber«  =  Sitzungsberichte  der  physikalisch-medicinischen  Societftt  zu 
Erlangen.    Erlangen. 

IPorh.   Christiania  =  Forhandlinger  i  Yidenskabs-Selskabet  i  Ghristiania. 
Vrankl.  J.  =  The  Journal  of  the  Franklin  Institute.    Philadelphia. 

Gaea  =  Gaea.  Natur  und  Leben.  Zeitschrift  zur  Verbreitung  natui*wi88en- 
schafblicher  und  geographischer  Kenntnisse,  sowie  der  Fortschritte  auf 
dem  Gebiete  der  gesammten  Naturwissenschaften.  Unter  Mitwirkung 
von  B.  Av^-Lallemant,  0.  Buchner,  J.  Eoli,  hrsg.  von  Hermann  J. 
Klein.    Köln,  Hayer.    12  H.    Lez.-8^ 

Gazz.  =:  GasB.  ohim«  (ItaL)  =  Gazetta  chimica  Italiana. 

G.  d.  Palermo  =  Giomale  di  scienze  naturali  ed  economiche  pubblicato 
per  cura  del  consiglio  di  perfezlonamento  annesso  al  B.  Istituto  tecnico 
di  Palermo. 

Globtifl  =  Globus.  Ulustrirte  Zeitschrift  für  Länder-  und  Völkerkunde. 
Begründet  von  Karl  Andrse.  Herausg.  von  Bigh.  Andres.  Vereinigt 
seit  1894  mit  der  Zeitschrift  „Das  Ausland".  Braunschweig,  Friedr. 
Vieweg  u.  Sohn. 

Gott.  Naohr«  =  Nachrichten  von  der  Königlichen  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften und  der  Georgia-Augusta-Universität  zu  Göttingen.  Göttingen, 
Dietriches  Verlag. 

Himmel  u«  Brde  =  Himmel  und  Erde.  Ulustrirte  naturwissenschaftliche 
Monatsschrift,  herausgeg.  von  der  Gesellschaft  Urania.  Bedacteur 
P.  SOHWAHN.     Berlin,  Hermann  Paetel. 

Hydrog^.  Not.  =  Hydrographie  Notices.    Washington. 

Jahrb.  geol.  Beiolisanst.  =  Jahrbuch  der  k.  k.  geologischen  Beichsanstalt 
Wien,  B.  Lechner  (Wüh.  Müller)  in  Comm. 

Jahrb.  d.  met.  Centralanst.  =  Jahrbuch  der  k.  k.  Oentralanstalt  für 
Meteorologie  und  Erdmagnetismus.    Wien. 

Jahrb.  f.  Min.  =  Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie,  Geologie  und  Paläonto- 
logie, herausgeg.  von  M.  Bauer,  E.  Koken,  Th.  Libbisoh.  Stuttgart, 
E.  Schweizerbart  (E.  Nägele). 

Japan.  J.  =  Journal  of  the  College  of  science,  imperial  university,  Japan. 
Published  by  the  university.    Tokyo. 

Hl.  Aöron«  Mitth.  =  Illustrirte  Aeronautische  Mittheilungen.  Dr.  Bob. 
Emden.    Strassburg  i.  E.    Jährlich  4  Hefte. 

Inaug.-Diss.  =  Inaugural-Dissertation. 

J.  ehem.  Ind.  =  The  Journal  of  the  Society  of  chemical  industry.  London, 
Eyre  and  Spottiswoode. 

J.  ehem.  Soo.  =  The  Journal  of  the  chemical  Society.  London,  Gumey 
and  Jackson  (successors  to  J.  vanVoorst).  Jährlich  2  Bände  in  zwÖ& 
Heften.    Der  ungerade  Band  enthält  Abhandlungen,  der  gerade  Beferate. 

J.  öc.  pol.  =  Journal  de  l'^cole  polytechnique.    Paris,  Gauthier- Villars. 
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J«  Vrankl.  Inst.  =  J.  of  the  Franklin  Inst.  sh.  Frankl.  J. 

«r.  f.  Qasbel.  =  Journal  für  Gasbeleuolitung  und  WasBerversorgung.  Hrsg. 
Ton  H.  BüNTE.    München,  Oldenbourg. 

J.  Inst.  Eleotr.  Bngin.  =  Journal  of  the  mstitution  of  electrical  engineers 
late  the  society  of  telegraph-engineers  and  electricians.  London  u.  New- 
York,  E.  u.  F.  N.  Spon. 

J.  d.  math.  =  Journal  de  math^matiques  pures  et  appliqu^es.  Paris,  Gau- 
thier-Villars. 

J.  f.  Math.,  sh.  Crelle's  J. 

J«  d.  Pharm.  =  J.  d«  Pharm,  et  Chim.  =  Journal  de  Fharmade  et  de 
Ohimie.     Paris. 

J.  de  phys.  =  Journal  de  physique  th^orique  et  appliqu^e,  fond^  par  J.- 
Ch.  d'Axueida  et  publik  par  E.  Boüty,  A.  Cornu,  G.  liiPPMANN, 
E.  Mascaet,  A.  Potieb.    —   Paris,  au  bureau  du  Journal  de  Physique. 

J.  Phys.  Chem.  sh.  The  J.  Phys.  Chem. 

J.  f.  prakt.  Chem.  =  Journal  für  praktische  Chemie.  Neue  Folge,  hrsg. 
Yon  Ebnst  y.  Meyeb.  Leipzig,  Johann  Ambrosius  Barth. 

J.  d.  russ.  phys.-ohem.  Qes.  =  J.  Soo.  phyB.-ohim.  russe  =  Journal 
der  physico  -  chemischen  Gesellschaft   zu  St.  Petersburg.     Bussisch. 

J.  Soott.  Met.  Soo.  =  Journal  of  the  Scottish  Meteorological  Society. 

Isw.  Univ.  Kiew  =  Schriften  der  kaiserl.  St.  Wladimir-Universität  Kiew. 
Russisch. 

Isw.  Univ.  Warschau  =  Schriften  der  kaiserl.  Uniyersität  Warschau. 
Russisch. 

yansafl  Univ.  Quart.  =  The  Kansas  University  Quarterly.  Lawrence, 
Kansas. 

Kosmos  =  Kosmos,  Czasopismo  Polskiego  Towarzystwa  Przyrodniköw  im 
Kopernika  (Kosmos,  Zeitschrift  des  polnischen  Naturforsohervereins  ,Ko- 
pernikus").  Lemberg,  Selbstverlag  des  Vereins.  Bedacteur:  B.  Badzi- 
szswsKi.    Erscheint  in  zwanglosen  Heften. 

Krak.  Ans.  =  Anzeiger  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Krakau. 
Krakau,  Üniversitäts-Buchdruckerei. 

E.  Sv.  Yet.  Ak.  Handl.  =  Kongliga  Svenska  Yetenskaps  •  Akademieus 
Handlingar.    Stockholm. 

La  Nat.=La  Kature  =  La  Nature;  Bevue  des  sciences  et  de  leurs  appli* 
cations  aux  arts  et  k  l'industrie.    Paris,  G.  Masson. 

Landw.  Yersuohs-St.  =  Die  landwirthschaftlichen  Yersuchs -Stationen. 
Organ  für  naturwissenschaftliche  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der 
Landwirthschafb.  Unter  Mitwirkung  sämmtlicher  deutscher  Yersuchs- 
Stationen,  hrsg.  von  Pbiedb.  Nobbe.    Berlin,  Parey.     6  H.    gr.  8*^. 

L'öolair.  ölectr.  =  L'^lairage  ^ectrique.    Paris,  Georges  Carr^. 

Leips.  Abh.  sh.  Abh.  d.  k.  sächs.  Ges.  d.  W. 

Leips.  Ber.  =  Berichte  über  die  Yerhandluugen  der  königlich  sächsischen 
Gesellschaft  der  Wissenschafben  zu  Leipzig.  Mathematisch-physikalische 
Classe.    Leipzig,  B.  G.  Teubner. 

Leipz.  Jahrb.  d.  Yer.  f.  Brdk.  =  Mittheilungen  des  Yereins  für  Erdkunde 
zu  Leipzig.  Nebst  dem  . . .  Jahresbericht  des  Yereins.  Leipzig,  Buncker 
und  Humblot.    (Seit  1872  als  Fortsetzung  d.  Jahresberichte.) 


XII  Erklärung  der  Citate. 

Iiieb.  Ann.  ==  Jübt.  Libbio's  Axmalen  der  Chemie.  Hrsg.  von  £.  Eblen- 
METER,  B.  FiTTio,  A.  T.  Baeyeb,  O.  Wallach  u.  J.Yolhabd.  Leipzig, 
C.  F.  Winter. 

Lincei  Trans.  ^  Linoei  Bend.  und  Linoei  Mem.  sh.  Atti  B.  Aoo.  dei 
Lincei. 

Iiomb.  Ist.  Bend.  ah.  Bend.  Lomb. 

London  Math.  Soc.  Proo.  sh.  Math.  Soc. 

Lond.  Fhys.  Soo.  bezieht  sich  auf  die  Verhandlungen  der  Physikalischen 
Gesellschaft  zu  London  nach  Berichten  in  Proc.  Phys.  Soc.,  Nature,  Chem. 
News,  Engineering  etc. 

London  Proo.  sh.  Proo.  Boy.  Soc. 

London  Trans.  =  Trans.  Boy.  Soo.  sh.  Phil.  Trans. 

Lotos  =  Lotos.  Jahrbuch  für  Naturwissenschaft.  Im  Auftrage  des  Vereins 
„Lotos"  hrsg.  von  Th.  Knoll.    Prag,  Tempsky. 

Lund's  ITniv.  Aarskrift  sh.  Act.  UniT.  Lund* 

Manch.  Soo.  =  Manch.  Philos.  Soc.  sh.  Mem.-  Manch.  Soc. 
Math.  Ann.  :=  Hathematische  Annalen.    Leipzig,  B.  G.  Teubner. 

Math.  Soc.  bezieht  sich  auf  die  Verhandlungen  der  Londoner  mathema- 
tischen Gesellschaft  nach  Berichten  in  Nature  etc. 

Mechan.  =  Der  Mechan.  =  Der  Mechaniker.    Berlin,  F.  u.  M.  Habbwitz. 

Möm.  de  Belg.  =  M^moires  de  Tacad^mie  royale  des  sciences,  des  lettres 
et  des  beauz-arts  de  Belgique.    Bruzelles,  F.  Hayez. 

Möm.  de  Bordeaux  =  M^moires  de  la  societ^  des  sciences  physiques  et 
naturelles  k  Bordeaux.    Bordeaux,  Paris. 

Möm.  de  Cherboiirg  =  M^moires  de  la  soci^t^  des  sciences  de  Cherboorg. 
Paris  et  Cherbourg. 

Mdm.  de  lA^ge  =  H^moires  de  la  societ^  royale  des  sciences  de  Li^ge» 
Li^ge. 

Möm.  de  St.-Pötersb.  =  Möm.  de  Pöt.  =  H4moires  de  Tacad^mie  im- 
periale des  sciences  de  Bt-P^tersbourg.  St.-P^tersbourg.  Leipzig,  Voss'  Sort. 

Möm.  de  Toulouse  =  M^moires  de  la  soci^t^  des  sciences  physiques  et 
naturelles  de  Toulouse. 

Mem.  di  BoL  =  Mem.  di  Bologna  =  Bol.  Mem.  =  Memorie  dell' 
Accademia  Reale  di  scienze  deir  Istituto  di  Bologna. 

Mem.  di  Modena  =  Memorie  delP  Accademia  Beale  di  Modena.    Modena. 

Mem.  di  Torino  =  Memorie  della  Beale  Accademia  delle  scienze  di  Torino. 
Torino. 

Mem.  Ist.  Lomb.  =  Memorie  del  Beale  Istituto  Lombardo  di  Scienze  e 
Lettere.  Classe  di  scienze  matematiche  e  naturali.  Milano,  Napoli,  Pisa, 
ülrico  Hoepli. 

Mem.  Ist.  Ven.  =  Memorie  del  Reale  Istituto  Veneto  di  scienze,  lettere  ed 
arti.    Venezia. 

Mem.  Manch.  Soo.  =  Memoirs  and  Proceedings  of  the  Manchester  literary 
and  philosophical  society.    Manchester. 

Mem.  Boy.  Astr.  Soo.  =  Memoirs  of  the  Boyal  Astronomical  Society. 
London. 

Mem.  Spettr.  =  Memorie  della  societä  degli  spettroscopisti  italiani.  (Ge* 
gründet  1872.) 
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Hess,  of  Math.  =  The  Messenger  of  Mathematics.  London  and  Cambridge, 
Macmillan  and  Co. 

Met.  Ital*  =  Heteorologia  Italiana.    Memorie  e  Notizie. 

Met.  Soo.  bezieht  sich  auf  die  Verhandlungen  der  Meteorologischen  Gesell- 
schaft zu  London  nach  Berichten  in  Kature  etc. 

Met.  Z8.  =  Meteorologische  Zeitschrift  Herausgegeben  von  der  Oester- 
reichischen  Gesellschaft  für  Meteorologie  und  der  Deutschen  Meteorolo- 
gischen Gesellschaft,  redigirt  von  J.  Hann  und  G.  Hbllmaitv.  Wien, 
Hölzel. 

Min.  Mitth.  =  Miner.  u.  petrogr.  Mittheil.  =  Mineralogische  und 
petrographische  Mittheilungen,  hrsg.  von  G.  Tschebmak.    Wien,  Holder. 

Mitth.  a.  d.  G^eb.  d.  Seew.  =  Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des  See- 
wesens. Hrsg.  vom  k.  k.  hydrographischen  Amte,  Marine  -  Bibliothek. 
Nebst  Kundmachung  für  Seefahrer  und  Hydrographische  Nachricht.  Pola. 
Wien,  Gerold's  Sohn  in  Comm. 

Mitth.  d.  d.  ö.  A.-Y.  =  Mittheilungen  des  deutschen  und  österreichischen 
Alpenvereins,  red.  von  Th.  Tbautwein.  Wien,  München,  Lindauer  in 
Comm. 

Mitth.  d.  natnrw.  Yer.  v.  Neu-Yorpomm.  =  Mittheiluugen  aus  dem 
naturwispenschaftlichen  Verein  von  Neu -Vorpommern  und  Bügen,  in 
Greifswald.    Berlin,  Gaertner. 

Mitth.  natnrw.  Yer.  Steiermark  =  Mittheilungen  des  naturwissenschaft- 
lichen Vereins  für  Steiermark.  Unter  Mitverantwortung  der  Direction, 
red.  von  Bus.  Hoebkes.    Graz,  Leuschner  u.  Lubensky  in  Comm. 

Mitth.  geogr.  Ges.  Wien  =  Mittheilungen  der  k.  k.  geographischen  Ge- 
sellschaft in  Wien.  Bed.  von  Jos.  Chayanne.  Wien,  Verlag  der 
„Steyrermühl". 

Monatsh.  f.  Chem.  =  Monatshefte  für  Chemie  und  verwandte  Theile 
anderer  Wissenschaften.  Gesammelte  Abhandlungen  ans  den  Sitzungs- 
berichten der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschafben.  Wien,  Gerold's 
Sohn  in  Comm. 

Month.  Not.  =  Monthl.  Not.  =:  Monthly  Notices  of  the  Boyal  Astrono- 
micHl  Society.    Published  at  the  apartments  of  the  society. 

Münoh.  SitBber.  =  Münoh.  Ber.  =  Sitzungsberichte  der  mathematisch- 
physikalischen  Classe  der  k.  b.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  München. 
München,  G.  Franz  in  Comm. 

Napoli  Bend.  sh.  Bend.  di  Nap. 

Natnre  =  Nat.  =  Natore,  a  weekly  illustrated  Journal  of  science.  London 
and  NewYork,  Macmillan  and  Co. 

Natorw.  Bundsohau  sh.  Biindsohau. 

Naturw.  Woohenschr.  =   Naturwissenschaftliche  Wochenschrift,  redigirt  ' 
von  H.  PoTONi^.    Berlin,  Dümmler. 

N.  Cim.  sh.  Clm. 

NederL  met.  Jaarb.  =  Nederlandsch  meteorologisch  Jaarboek,  begründet 
von  BüijsBallot. 

N.  Jahrb.  f.  Min.  sh.  Jahrb.  f.  Min. 

Nov.  Act.  Ups.  =  Nova  acta  Begiae  Societatis  Upsaliensis. 

NuoTO  Cimento  sh.  Cim. 
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Observatory  =  The  Observatory,  a  monthly  review  of  astroiiomy.  Edited 
by  W.  N.  M.  Chbistis.    London. 

Öf.  af  Finska  Yet.  Soo.  Förli.  =  Öfveraigt  af  Finska  Yetenskaps  Sooie- 
tetens  Förhandlingar.    Helsingfors. 

Öfters.  Svensk.  Yet.  Ak.  Förh.  =  öfversl^  =  Öfversigt  af  Kongl. 
YeteDskaps-Akademlens  Förhandlingar.    Stockholm. 

Overs.  Danske  Yid.  Selsk.  =  Oven.  k.  dan.  Yidensk.  Selsk«  Forh. 
=  Oversigt  over  det  Kongelige  Danske  Videnekabernes  Selskabs  For- 
handlinger.    Kopenhagen. 

Feterm.  Mittli.  =  A.  Petebmanit'b  Mittheilungen  aus  Jüstüs  Pbbtbbs' 
geographischer  Anstalt.    Hrsg.  von  A.  Sitpan.    Gotha,  J.  Perthes. 

Fetersb.  Abh.  =  Abhandlungen  der  Kais.  Akademie  der  Wissensohaften 
zu  8t.  Petersburg.     St.  Petersburg. 

Fflüger's  Aroh.    Aroh.  f.  ges.  FhysioL 

Fhil.  Mag.  =  The  London,  Edinburgh  and  Dublin  Philosophical  Ma- 
gazine and  Journal  of  Science.  Conducted  by  Lord  KBLVHf,  JOHN 
JOLY  and  William  Fbancis.    London,  Taylor  and  Francis. 

Fhil.  Trans.  =  Fhil.  Trans.  Iiond.  =  Philosophical  Transactions  of  the 
Boyal  Society  of  London. 

Fhot.  Corresp.  =  Photographische  Oorrespondenz.  Zeitschrift  für  Photo- 
graphie und  verwandte  Fächer.  Organ  der  photogr.  Gresellschaft  in 
Wien,  red.  von  E.  Hobnio.  Wien,  Yerlag  der  photographischen  Oor- 
respondenz. 

Fhot.  Mitth.  =  Photographische  Mittheilungen,  Zeitschrift  für  Wissenschaft* 
liehe  und  künstlerische  Photographie.  Hrsg.  von  Hbbm.  W.  Yoqbl. 
Berlin,  Bob.  Oppenheim. 

Fhys.  ökon.  Ges.  Ebg.  sh.  Sehr.  d.  Eönigsb.  Oes. 

Fhys.  Rev.  =  The  Fhys.  Bev. 

Fhys.  Soo.  bezieht  sich  auf  die  Yerhandlungen  der  physikalischen  Gesell* 
Schaft  zu  London  in  Nature  etc.  sh.  Proc.  Phys.  Soc. 

Fhys.  ZS.  =  Physikalische  Zeitschi-ift  Herausgegeben  von  E.  Biecke  und 
H.  Th.  Simon.    Leipzig,  S.  Hirzel. 

Fraoe  mat.-flz.  =Prace  matematyczno-fizyczne.  (Mathematisch-physikalische 
Arbeiten.)    Warschau.    Polnisch.    Erscheint  jährlich. 

Frag.  Ber«  =  Sitzungsberichte  der  königl.  böhmischen  Gesellschaft  der 
Wissenschaften    zu    Prag,   mathematisch  -  naturwissenschaftliche   Olasse. 

Prag,  Bivnäc  in  Oomm. 

Preuss.  Stat.  =  Preussische  Statistik  (amtliches  Quellenwerk).  Hrsg.  in 
zwanglosen  Heften  vom  Königl.  statistischen  Bureau  in  Berlin.  Berlin, 
Yerlag  d.  k.  Statist.  Bureaus. 

Froo.  Amer.  Acad.  =  Proceedings  of  the  American  Aoademy  of  arts  and 
sciences.    Boston. 

Froo.  Amer.  Ass.  =:  Proc.  of  the  American  Association  for  the  advance- 
ment  of  science. 

Froo.  Amer.  Fhil«  Soo.  =  Proceedings  of  the  American  Philosophical 
Society.    Philadelphia. 

Froo.  Cambr.  Soc.  =  Proceedings  of  the  Cambridge  Philosophical  Society. 
Cambridge. 
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Proo.  Dubl.  Boo«  =  Proo.  Dublin  =  The  Soientiflc  Prooeedmgs  of  the 
Boyal  Dublin  Bociety. 

Proo.  Olasgow  Boo.  ==  Proceedings  of  the  Pbilosophical  Society  at 
Glasgow. 

Proo.  London  sh.  Proo«  Boy.  Boo. 

Proo.  Manoh«  Boo.  =  Memoirs  and  Proceedings  of  the  Literaiy  and 
Philoeophical  Society  of  Manchester.    Manchester. 

Proo«  Math.  Soo«  =  Proceedings  of  the  Mathematical  Society.  London, 
C.  F.  Hodgson  and  Son. 

Proo.  PhyB.  Boo«  =  Proceedings  of  the  Physical  Society  of  London. 
London,  Taylor  and  Francis. 

Proo.  Amsterdam  =  Boyal  Aoademy  of  Sciences,  Amsterdam.  Translated 
fh>m:  Yerslag  yan  de  gewone  yergadering  der  Wis-  en  Natuurkundige 
Afdeeling. 

Proo.  B.  Sdinb.  Boo«  =  Proo«  Bdinb«  =  ^Proceedings  of  the  Boyal  So- 
ciety of  Edinburgh.    Edinburgh. 

Proo.  Boy.  Qeo£rr«  Soo«  =  Proceedings  of  the  Boyal  Geographical  Society. 
London. 

Proo.  Boy.  Boo«  =  Proo.  tiondon  =  Proceedings  of  the  Boyal  Society 
of  London.    London,  Taylor  and  Francis. 

Proo.  verb«  oom.  intern.  =:  Proc^s-Yerbaux  des  S^ances  du  comit^  intern, 
des  Poids  et  Mesures.    Paris,  Gauthier-Yillars. 

Proo.  verb.  soo.  so.  Bordeaux  =  Proces-Yerbaux  des  s^ances  de  la 
Soci^t^  des  Sciences  physiques  et  naturelles  de  Bordeaux 

Promethetis  =  Prometheus.  lUustrirte  Wochenschrift.  Herausgeg.  von 
Otto  N.  Witt.  Berlin,  Badolf  Mückenberger. 

PubL  d«  astro-pbys.  Obs«  zu  Potsdam  =  Publicationen  des  astro- physi- 
kalischen Observatoriums  zu  Potsdam.    Leipzig,  Engelmann  in  Comm. 

Quart«  J.  Met«  Soo.  ==  Quarterly  Journal  of  the  Meteorologioal  Society. 
(Schottische  meteorologische  Gesellschaft) 

Quart«  J.  of  Math.«  =  Quart.  J.  =  The  quarterly  Journal  of  pure  and 
applied  Mathematics.    London,  Longmans,  Green  and  Co. 

Beo«  trav.  oliim«  =  Becueü  des  travaux  chimiques  des  Pays-Bas.  Leiden, 
A.  W.  Sijthoff. 

Bend«  di  Bol.  =  Bendioonti  delle  sessioni  deir  accademia  reale  delle  scienxe 
deU'  Istituto  di  Bologna.    Bologna. 

Bend«  Leit«  Lomb.  sh.  Bend«  Lomb. 

Bend«  Iiino.  sh.  Atti  B.  Aoo.  dei  Linoei« 

Bend«  Lomb.  =  Bend.  Lit«  Lomb.  =  Beale  Istituto  Lombarde  di  scienze 
e  lettere.    Bendiconti.    Olasse  di  scieoze  matematiche  e  naturali.   Milano. 

Bend.  di  Nap(oli)  =  Bendiconti  dell'  accademia  delle  scienze  fisiche  e 
matematiche  di  Napoli. 

Bep«  Brit«  Ass.  =  Beport  of  the  meeting  of  the  British  Association  for 
the  advancement  of  science.    London,  John  Murray. 

Bep.  f.  Met.  =  Bepertorium  für  Meteorologie,  hrsg.  von  der  kaiserlichen 
Akademie  der  Wissenschaften,  red.  von  Heinb.  Wild.  St.  Petersburg. 
Leipzig,  Yoss*  Sort 
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Bep.  Smitlis.  Inst.  sh.  Smiths.  Bep. 

Bep.  TT.  8.  C.  S.  =r  Beport  of  the  Superintendent  of  the  U.  8.  Coast 
Survey.    Washington. 

Bev.  soient.  =  La  Bevue  scieatifique  de  la  France  et  de  T^tranger.  Paris, 
G.  Bailli^re  et  Cie. 

Born.  Aoo.  Iiiiic.  sh.  Atti  B.  Aco.  del  Iiinoei. 

Bundsoh.  =  Bundsoliau  =  Katun^issenschaftliche  Bundschau.  Heraus- 
gegeben von  W.  Sklabbk.     Braunschweig,  Friedr.  Yieweg  u.  Sohn. 

Sehr.  d.  Dans*  Ges.  =  Schriften  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Danzig. 
Danzlg,  in  Comm.  bei  Wilhelm  Engelmann  in  Leipzig. 

Sohr.  d.  Eönigsb.  Ges.  =  Schriften  der  physikalisch-ökonomischen  Gesell- 
schaft zu  Königsberg.    Königsberg,  in  Comm.  bei  W.  Koch. 

Solenoe  =  Science.  A  weekly  jounial  devoted  to  the  advancement  of 
science.    The  MacMillan  Company,  New  York. 

Sdanoes  Soc.  Frang.  de  Phys.  :=  S^ances  de  la  Soci^t^  Fran^aise  de 
Physique.    Paris,  au  sidge  de  la  soci4t4,  44  rue  de  Benhes. 

Sill.  J.  =  The  American  Journal  of  Science.  Editor:  E.  S.  Dana.  New- 
Haven,  Conn. 

Sirius  =  Sirius.  Zeitschrift  für  populäre  Astronomie.  Hrsg.  von  Hsbm. 
J.  Klein.    Leipzig,  Scholtze. 

Smiths.  Contrib.  =  Smithsonian  Contributions  to  Knowledge.  Washington, 
Smith sonian  Institution. 

Smiths.  Inst.  =  Smiths.  Bep.  =  Anuual  report  of  the  board  of  regents 
of  the  Smithsonian  Institution.    Washington. 

Sog.  Fran9.  de  Phys.  =  Soci^t^  Fran^aise  de  Physique.  Paris,  Bue  de 
Benues  44.  Enthält  Tagesordnung  und  kurze  Sitzungsberichte,  ausführ- 
lichere Berichte  finden  sich  in  Sdances  Soo.  Fran9.  de  Phys. 

Soo.  m^t.  de  France  bezieht  sich  auf  die  Schriften  der  meteorologischen 
französischen  Gesellschaft. 

Symons's  met.  Mag.  :=  Symons's  meteorological  Magazine,  London. 

Svensk.  Vet.  Handl.  ==  Kongliga  Svenska  Vetenskaps-Akademiens  Hand- 
lingar. 

Terr.  Magn.  atm.  £1.  =  Terrestriäl  Magnetism  and  Atmospheric  Electri- 
city  (Bauer).    Baltimore. 

The  J.  Phys.  Chem.  =  J.  Phys.  Chem.  =  The  Journal  of  Physical 
Chemistry.  London,  Gay  and  Bird.  Leipzig,  Bemh.  Liebisch  (K.  F.  KÖhler's 
Antiqu.) 

The  Phys.  Bev.  =  The  Physical  Beview.  Theoretical  physics  contucted 
by  Edward  L.  Nichols,  Ebnest  Mebbitt  and  Frederic  Bedell.  New 
York,  The  Macmillan  Company;  London,  Macmillan  and  Co.,  Ltd.; 
Berlin,  Mayer  und  Müller. 

Torino  Atti  sh.  Atti  di  Torino. 

Trans.  Amer.  Phil.  Soc.  z=  Transactions  of  the  American  Philosophical 
Society  held  at  Philadelphia  for  promoting  useful  knowledge.  Phila- 
delphia.    The  Amer.  Phil.  Soc. 

Trans.  Cambr.  Soe.  =  Transactions  of  the  Philosophical  Society  of  Cam- 
bridge.   Cambridge. 
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Trans.  Dubl.  Boo«  =  The  BcientLflc  Transactions  of  the  Boyal  Bubiin 
Society. 

Trans*  XSdinb.  =  Trans.  XSdinb.  Boy.  8oo.  =  TransactionB  of  the  Boyal 
Society  of  Edinburgh. 

Trans.  Boyal  800.  of  London  sh.  Phil.  Trans. 

Trans.  Nova  Scot.  Inst.  =  Transactions  of  the  Nova  Scotia  Institute  of 
Science. 

XTniT.  Toronto  Stadies  =  üniversity  of  Toronto  Studies.  The  university 
library. 

XTnterrichtsbl.  f.  Math.  u.  Naturw.  =  ünterrichtsblätter  für  Mathematik 
und  Naturwissenschaften.     Berlin,  Otto  Salle. 

IT.  8.  Coast  8urvey  sh.  Bep.  IT.  8.  C.  8. 

Ven.  Ist.  Atti  sh.  Atti  B.  Ist.  Yen. 

Verh.  d.  Ges.  f.  Brdk.  =  Verhandlungen  der  Gesellschaft  für  Erdkunde 
zu  Berlin.  (Enthaltend  Sitzungsberichte,  Nachrichten  über  andere  Ge- 
sellschaften etc.  sh.  ZS.  f.  Erdk.) 

Verh«  d.  k.  k.  geoL  Belohsanst.  =  Verhandlungen  der  k.  k.  geologischen 
Beichsanstalt.    Wien,  Holder. 

Verh«  d.  natnrf.  Qes.  su  Basel  =  Verhandlungen  der  naturforschenden 
Gesellschaft  zu  Basel.    Basel,  Schweighauser. 

Verh.  d.  D.  physik.  Ges.  =  Verhandlungen  der  Deutschen  physikalischen 
Gesellschaft.    Bed.:  K.  Sohbel;  Verlag  Barth,  Leipzig. 

Verh.  d.  physloL  Ges.  Berl.  =  Verhandlungen  der  physiologischen  Ge- 
sellschaft zu  Berlin,  enthalten  in  Arch.  f.  Physiol. 

Verh.  d.  sohwBis.  Naturf.  Ctos.  =  Verhandlungen  der  schweizerischen 
Naturforscher-Gesellschaft. 

Verh.  d.  Ver.  f.  G^'v^erbfl.  =  Verhandlungen  des  Vereins  zur  Beförderung 
des  Gewerbfleisses.    Berlin,  Leonh.  Simion. 

Versl.  Amsterdam  =  Verslagen  en  Mededeelingen  d.  Koninkl^ke  Akademie 
van  Wetenschappen.    Afdeeling  Natuurkunde.    Amsterdam. 

Vidensk.  8el8k.  8kr.  =  Videnskabs  Selskabs  Skriften,  naturvidenskabelig 
og  matematisk  Afd.    Kopenhagen. 

VierteJjschr.  d.  Astr.  Ctos«  =  Vierteljahrsschrift  der  Astronomischen  Ge- 
sellschaft   Hrsg.  Yon  E.  Schönfsld,  A.  Winnsoke.    Leipzig,  W.  Engel 
mann. 

Vierteljsohr«  d.  naturf.  Ctos.  Zürich  =  Vierte^ahrsschrift  der  naturfor- 
schenden Gesellschaft  in  Zürich.  Bed.  von  F.  BuDio.  Zürich,  Fäsi  u. 
Beer  in  Comm. 

Weath.  Bev«  =  Weather  Beview  U.  S.  A.  VTashington. 

Wetter  =  Das  Wetter,  Meteorologische  Monatsschrift  für  Gebildete  aller 
Stände.    Herausgegeben  von  B.  Assmann.    Berlin,  Otto  Salle. 

Wiadom.  mat.  =  Wiadomösci  matematyczne  (Mathematische  Nachrichten). 
Warschau.    Erscheint  in  zwanglosen  Heften. 

Wien.  Ans.  =  Wien.  Anzeig.  =  Anzeiger  der  Kaiserlichen  Akademie  der 
Wissenschaften,  mathematisch -naturwissenschaftliche  Classe.  Wien,  aus 
der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei. 

Wien.  Her.  =  Sitzungsberichte  der  mathematisch -naturwissenschaftlichen 
Classe  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften. 

Fortsehr.  d.  Phyi.    LVII.    2.  Abth.  ji 
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Wien.  Denksclir.  =  Deokschriften  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften, mathematisch -naturwissenschaftliche  Classe.  Wien,  Gerold'» 
Sohn  in  Comm. 

ZS.  anal.  Chexn.  =  Zeitschrift  für  analytische  Chemie.  Wiesbaden ^ 
C.  W.  Kreidel. 

Z8.  f.  ange'w.  Chem.  =  Zeitschrift  für  angewandte  Chemie.  Berlin, 
Jul.  Springer. 

ZS.  f.  anorg.  Chem.  =  Zeitschrift  für  anorganische  Chemie.  Heraus- 
gegeben von  Richard  Lobenz  in  Zürich  und  F.  W.  Küstbb  in  Clausthal. 
Hamburg  und  Leipzig,  Leopold  Voss. 

ZS.  f.  Bau'W^esen  =  Zeitschrift  für  Bauwesen,  herausgegeben  im  Ministerium 
der  öffentlichen  Arbeiten.  Red.:  0.  Sabbazin  u.  O.  Hossfelo.  Berlin, 
Ernst  u.  Sohn. 

ZS.  d.  d.  ö.  A.-Y.  =  Zeitschrift  des  deutschen  und  östen-eichischen  Alpen- 
Vereins.  Redigirt  von  Th.  Tbautwein.  Wien.  München,  Lindauer  in 
Comm. 

ZS.  D.  Ing.  :=  Zeitschrift  des  Vereins  Deutscher  Ingenieure.  Berlin,  Springer 
in  Comm. 

ZS.  f.  Elektrochem.  =  Zeitschrift  für  Elektrochemie.  Organ  der  Deutschen 
Bunsen  -  Gesellschaft  für  augewandte  physikalische  Chemie.  Heraus- 
gegeben von  R.  Abeog.    Halle  a.  S.,  Wilh.  Knapp. 

ZS.  f.  Erdk.  =  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin.  Nebst 
Verhandlungen  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin.  Berlin,  D.  Reimer. 

ZS.  geog^.  =  Geographische  Zeitschrift  von  Hettneb,  Leipzig. 

ZS.  f.  Gewässerkunde  =  Zeitschrift  für  Gewässerkunde.    Gravelius,  Leipzig. 

ZS.  f.  Instrk.  =  Zeitschrift  für  Instrumentenkunde.  Organ  für  Mitthei- 
lungen aus  dem  gesammten  Gebiete  der  wissenschaftlichen  Technik.  — 
Hrsg.  unter  Mitwirkung  der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt.  Red.: 
St.  Lindeck.    Berlin,  Julius  Springer. 

ZS.  f.  Eryst«  ^  Zeitschrift  für  Ki*ystallographie  und  Mineralogie.  Leipzig,. 
Wilhelm  Engelmann. 

ZS.  f.  Math.  (u.  Pliys.)  =  Zeitschrift  für  Mathematik  und  Physik,  be- 
gründet durch  O.  ScHLÖMiLCH,  gegenwärtig  hi-sg.  von  B.  Mehmke  und 
M.  Cantob.    Leipzig,  B.  G.  Teubner. 

ZS.  f.  pliys.  Chem.  =  Zeitschrift  für  physikalische  Chemie,  Stöchiometri» 
und  Verwandtschaftslehre.  Hrsg.  von  W.  Ostwald  u.  J.  H.  van  't  Hofp. 
Leipzig,  Engelmann. 

ZS.  f.  Psychol.  u.  Fliysiol.  d.  Sinnesorg.  =  Zeitschrift  für  Psychologie 
und  Physiologie  der  Sinnesorgane,  hrsg.  von  H.  Ebbinghaus.  Leipzig. 
Leop.  Voss. 

ZS.  f.  Unterr.  ==  Zeitschrift  für  den  physikalischen  und  chemischen  Unter- 
richt. 

ZS.  f.  Verm.  =  Zeitschrift  für  Vermessungswesen.  Organ  des  deutschen 
Geometervereins.  Unter  Mitwirkung  von  F.  B.  Helmebt  und  F.  Linde- 
HANir  hrsg.  von  W.  Jobdak.    Stuttgart,  Wittwer  in  Comm. 

ZS.  f.  wiss.  Qeogr.  =  Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Geographie,  in  Ver> 
bindunglmit  0.  Delitsch,  J.  I.  BoLi,  Th.  Pischeb  etc.  hrsg.  voa 
J.  I.  Kettleb.    Lahr,  Schauenburg. 

Zürioli.  Yierteljschr.  sh.  Yierteljsclir.  d.  naturf.  Qes.  Zürioli. 
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10.    Allgemeine  Theorie  des  Liehtes. 

Ebhbb.  Aether- Fragen.  Ein  Capitel  natnrwissensohafUiofaer  Er- 
kenntnisskritik. Natarw.  Bundsch.  16,  353—355,  365—366,  377—379, 
1901. 

In  populärer  Darstellung  werden  die  Eigensohaften,  welohe  die 
moderne  Physik  dem  Aether  als  dem  Träger  optischer  und  elek- 
trischer Vorgänge  zuschreibt,  besprochen.  Dst, 


H.  Haoa.    L'exp^rience  de  Klinkbbfübs.   Areb.  N^rl.  (2)  6,  765—772, 
1901t.     73.  Naturf..Ver8.  Hamburg  1901.     [Phys.  Z8.  3,  191— 194  >  1902. 

In  den  Astr.  Nachr.  76,  33—38  und  in  den  Gott  Nachr.  1870, 
226  —  234  hat  Klinkebfubs  einen  von  ihm  angestellten  Versuch 
beschrieben,  durch  den  um  Mitternacht  und  um  Mittag  eine  Ver- 
schiedenheit in  der  relativen  Bewegupg  des  Aethers  gegen  die  Erde, 
bezw.  die  Sonne  nachgewiesen  werden  sollte  (vergl.  diese  Ber.  26, 
301,  1870).  Der  Verf.  hat  diesen  Versuch  unter  Anwendung  der 
jetzigen  bedeutend  verfeinerten  Apparate  und  Versuchsmethoden 
wiederholt,  wie  er  schon  ein  Jahr  vorher  angekündigt  hatte  (diese 
Ber.  56  [2],  3,  1900);  das  Ergebniss  war  aber  negativ.  In  dem 
Vortrage  auf  der  Hamburger  Naturforscher- Versammlung  über  die 
Arbeit  drückt  sich  der  Verf.  so  aus:  „Aus  diesem  Resultate  folgt, 
dass  ich  keineswegs  Klinkbrfubs'  Beobachtungen  habe  bestätigen 
können,  und  dass,  während  Klimkerfubs  eine  Verschiebung  der 
Absorptionslinien  des  Bromdampfes  gegen  das  Natriumspectrum 
zum  Betrage  von  Vis  ^^^  Entfernung  der  Na -Linien  glaubt  con- 
statirt  zu  haben,  diese  nach  meinen  Messungen  nicht  grösser  als 
etwa  Viooo  jenex,  Entfernung  betragen  kann.^  Lp, 


F.  T.  Tbouton.  Some  experiments  in  which  it  was  sought  to 
detect  an  effect  depending  on  the  relative  motion  of  the  earth 
and  ether.    Boy.  Dublin.  Soc.  20.  Nov.  1901.     Nature  65,  142,  1901  f. 

Die  Versuche,  über  welche  in  der  Royal  Society  of  Dublin 
vorgetragen  ist,  wurden  vom  Verf.  auf  Ansuchen  des  verstorbenen 
6.  F.  FiTZOBBALD  ausgeführt.  Aus  der  kurzen  Note  in  Nature  er- 
sieht man,  dass  bei  einem  an  einem  nordsüdlichen  Arme  aufgehängten 

1* 
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Condensator  Mittags  um  12  Uhr  beim  Laden  ein  Impuls  entgegen 
der  Richtung  der  Bewegung,  beim  Entladen  dagegen  in  der  Rich- 
tung derselben  nachgewiesen  werden  sollte.  Das  Ergebniss  war 
negativ.     Die  Gründe  hierfür  werden  kurz  erörtert  Lp> 

O.  M.  CoBBiNO.     Sur  la  Constitution   de  la  lumi^re  blanche.     C.  B. 

133,  412—414,  1901. 

Sulla  oostitnzione  della  luce  bianca.    Cum.  (5)  2,  161—172,  I90i. 

Der  Verf.  will  über  die  von  Cabvallo  und  Goüt  (diese  Ber. 
56  [2],  3,  1900)  behandelte  Frage  nach  der  Natur  des  weissen 
Lichtes  eine  experimentelle  Entscheidung  erlangen.  Diese  findet  er 
auf  Grund  der  von  RiaHi  und  ihm  untersuchten  Lichtschwebungen 
zu  Gunsten  der  Ansicht  von  Cabvallo.  Bst. 


Kabl  Sohwabzsohild.     Der  Druck  des  Lichtes  auf  kleine  Kugeln 
und  die  ÄBBHENiüs'sche  Theorie  der  Kometenschweife.    Münch. 

Ber.  1901,  293—338. 

Der  Verf.  behandelt  zunächst  das  Beugungsproblem,  dass  eine 
vollkommen  refiectirende  Kugel  in  den  Zug  einer  ebenen  elektro- 
magnetischen Welle  eingeschaltet  sei.  Nachdem  mit  Hälfe  von 
Kagel-  und  Cylinderfunctionen  die  complicirten  Ausdrücke  für  die 
elektrische  und  magnetische  Kraft  entwickelt  sind,  wird  aus  diesen 
der  MAxwBLL^sche  Druck  berechnet.  Ausser  der  vollständigen 
allgemeinen  Lösung  werden  einfachere  Näherungsformeln  zur  nume- 
rischen Berechnung  gegeben.  Ist  der  Radius  der  Kugel  a  sehr 
klein  gegen  die  Wellenlänge  A,  so  erhält  man  für  das  Verhältniss 
des  Druckes  JD  zur  Strahlungsenergie  in  der  Yolumeinheit  den 
Grenzwerth 

während  sich  fär  sehr  grosse  Kugeln  ergiebt: 

1 = •"• 

Das  Verhalten  des  Druckes  fiir  die  Zwischenwerthe  wird  durch 
folgende  vom  Verf.  berechneten  Werthe  für  das  Verhältniss  des 
Druckes  zur  auffallenden  Energiemenge  cbarakterisirt : 

für      ^   =      1/4       Vs      1^        1       V2        2       4 
wird  ^^  =  0,018   0,35    1,07     2,42    2,16    1,31    1,22. 
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Bei  etwa  ^/g  Wellenlänge  Durchmesser  liegt  das  Mazimnm 
=  2,5.  Vergleicht  man  nun  den  Strahlungsdruck  mit  der  Schwer- 
.kraft  und  setet  z.  B.  die  Dichte  =  1  und  die  Wellenlänge  A  =  0,6  (i^ 
80  folgt:  Bei  allmählicher  Verkleinerung  des  Kugeldurchmessers  2a 
wird  der  Lichtdruck  gleich  der  Schwerkraft,  sobald  2  a  =  2,6  il 
=  1,5  II  wird.  Dann  wächst  der  Druck  über  die  Schwerkraft  hinaus» 
bis  er  sie  bei  2a  =  0,3  A  =  0,18 ft  um  das  18 fache  übertrifft.  Von 
diesem  Maximalwerth  sinkt  er  schnell  wieder  ab  und  wird  bereits 
für  2a  =  0,12  A  ^  0,07  fi  wieder  der  Schwerkraft  gleich,  um  sich 
sodann  rasch  der  Null  sbu  nähern. 

Die  leicht  ersichtliche  Anwendung  des  Resultats  auf  die 
ABBHBNiüs'sche  Kometentheorie  (Phys.  iZS.  2,  81—87,  97 — 106, 
1900)  mag  im  Original  nachgesehen  werden.  Dst. 


Pbtbb  Lbbedbw.  Untersuchungen  über  die  Druckkräfte  des  Lichtes. 
Ann.  d.  Pbys.  (4)  6,  433 — 458,  1901.  Joum,  d.  rusB.  pli7B.-ohem«  Ges. 
33,  53—75,  1901. 

Nach  einer  Methode,  über  welche  früher  berichtet  wurde  (diese 
Ber.  56  [2],  5 — 6,  1900),  und  unter  Berücksichtigung  einer  Reihe 
experiroenteller  Einzelheiten  untersucht  der  Verf.  die  ponderomoto* 
rischen  Kräfte,  welche  das  weisse,  rothe  und  blaue  Licht  auf  absor- 
birende  (schwarz  platinirte)  und  spiegelnde  (Aluminium,  Platin, 
Nickel  und  Glimmer)  Flngel  im  hohen  Yacuum  ausübt. 

Die  Versuche  werden  mit  drei  verschiedenen  Flügelapparaten 
und  zwei  verschiedenen  Calorimetem  ausgeführt;  sie  werden  in  zehn 
unabhängigen  Beobachtungsreihen  zusamraengefasst,  deren  Resultate 
lauten : 

1.  Ein  auffallendes  Lichtbündel  übt  sowohl  auf  einen  absor- 
birenden  als  auch  auf  einen  reüectirenden  Körper  einen  Druck  aus; 
diese  ponderomotorische  Wirkung  ist  unabhängig  von  den  bereits 
bekannten  secundären,  durch  Erwärmung  hervorgerufenen  Cbookbs^- 
schen  Kräft;en  und  den  Erscheinungen  der  Convection. 

2.  Diese  Druckkräfte  des  Lichtes  sind  der  auffallenden  Energie- 
menge direct  proportional  und  unabhängig  von  der  Farbe  des 
Lichtes. 

3.  Diese  Druckkraft«  des  Lichtes  stimmen  innerhalb  der  Ver- 
suchsfehler quantitativ  mit  den  von  Maxwblii  und  Babtoli  be- 
rechneten ponderomotorischen  Kräften  der  Strahlung  überein. 

Hierdurch  ist  die  Existenz  der  MAxwBLL-BABTOLi'schen  Druck- 
kräfte für  Lichtstrahlen  experimentell  erwiesen.  iV.  Lw* 
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D.  GoLBHAHHER.  Einige  Worte  in  Bezug  auf  die  Abhandlung  des 
Herrn  P.  Lbbbdew:  „Die  MAXWELL-BABTOLi'schen  Druckkräfte 
der  strahlenden  Energie.^  Joum.  d.  rass.  phys.-chem.  Ges.  33,  34, 
1901. 

Um  aus  seinen  Resultaten  die  vorhandenen  radiometrischen 
Kräfte  zu  eliminiren,  führte  Lbbbdew  (Journ.  d.  russ.  phys.-chem. 
Qes.  82,  211,  1900  und  Rapports  präsentes  au  Congr^s  International 
de  Physique  h  Paris  2,  133,  1900)  Messungen  des  Druckes  auf 
zwei  gleiche  Platinflügel  aus,  von  denen  der  eine  funfinal  dicker 
war  als  der  andere.  Durch  Extrapolation  berechnet  er  die  Wirkung 
auf  einen  unendlich  düi^nen  Flügel,  bei  dem  der  radiometrische 
Druck  gleich  Null  sein  müsste.  Der  Verf.  wendet  sich  entschieden 
gegen  die  Zulässigkeit  einer  derartigen  Extrapolation  und  macht 
darauf  aufmerksam,  dass  aus  der  Abhandlung  nirgends  zu  ersehen 
ist,  dass  Lbbbdew  eine  stärkere  Ablenkung  des  glatten  als  des  mit 
Platinschwarz  bedeckten  Platinflügels  direct  beobachtet  habe.  Wenn 
aber  dieses  wichtige  Resultat,  wie  es  den  Anschein  hat,  von  Lebbdbw 
nur  mittels  der  erwähnten  Extrapolation  aus  seinen  Messungen  er- 
halten  ist,  hält  der  Verf.  die  Existenz  des  Lichtdruckes  durch  diese 
Untersuchung  für  noch  nicht  erwiesen.  v,  ü. 


P.  Lbbbdew.  Bezüglich  einer  Notiz  von  Prof.  Dr.  Goldhammbb. 
Joura.  d.  ruBB.  phy8.-chem.  Ges.  33,  66,  1901;  Beibl.  26,  380,  1902  t. 

Die  Bemerkung  von  Goldhammbb  (vorig.  Ref.)  bezieht  sich 
nur  auf  die  vorläufige  Veröffentlichung.  Der  Verf.  verweist  auf 
die  ausftihrliche  Abhandlung  in  den  Ann.  d.  Phys.  6  (4),  433 — 458, 
1901.  Bst. 

E.  F.  NiOHOLB  and  6.  F.  Hüll.  A  preliminary  communication  on 
the  pressure  of  light  and  heat-radiation.  Amer.  Abb.  f.  Advanc.  of 
Bcience.  [Science  (N.  S.)  14,  588—589,  1901  f.  PhyB.  Rev.  13,  307—320, 
1901. 

Fast  gleichzeitig  mit  Lbbbdew  versuchten  die  VeHF.,  den  von 
der  MAxwELL'schen  Theorie  geforderten  Lichtdruck  experimentell 
zu  bestimmen.  Die  Flügel  des  abzulenkenden  Systems  bestanden 
aus  zwei  symmetrisch  angeordneten  dünnen  Glasplatten,  von  denen 
die  eine  vorn,  die  andere  hinten  versilbert  war.  Die  Verff".  beab- 
sichtigten, hierdurch  den  radiometrischen  Druck  zu  eliminiren,  der 
bei  abwechselnder  Bestrahlung  beider  Flügel  im  entgegengesetzten 
Sinne  wirkt.     Später  gingen  sie  zu  einer  ballistischen  Methode  über, 
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indem  sie  den  ersten  Ausschlag  nach  der  Bestrahlung  zur  Messung 
benutzten.  Hierbei  wird  die  radiometrische  Wirkung  eingeschränkt, 
weil  dieselbe  durch  Erwärmung  hervorgerufen  wird  und  daher  zu 
ihrer  Entstehung  Zeit  braucht.  Dasselbe  dflrfle  von  der  Convection 
gelten,  auf  welche  von  den  Verfassern  nicht  dasselbe  Gewicht  ge- 
legt wird,  welches  Lbbbdbw  ihr  beimisst  Die  Strahlungsenergie 
wurde  bolometrisch  gemessen.  Die  Messungen  sind  bisher  nicht  so 
mannigfaltig  und  zahlreich  wie  bei  Lbbbdbw,  stimmen  aber  der 
Grössenordnung  nach  gleichfalls  mit  der  Theorie.  Die  Yerff.  beab- 
sichtigen, ihre  Versuche  besonders  nach  der  quantitativen  Seite 
fortzusetzen.  Dst. 

M.  Thibsbn.     Ueber  den  Reibungswiderstand  des  Lichtäthers.    Yerh. 
d.  D.  Physik.  Ges.  3,  177—180,  1901. 

In  einem  von  Strahlung  gleichmässig  erfiillten  Räume  erfährt 
ein  Körper  nach  Maxwell  einen  allseitig  gleichen  Druck.  Sobald 
jedoch  der  Körper  bewegt  wird,  ist  der  Druck  in  und  entgegen 
der  Bewegungsrichtung  verschieden.  Die  Differenz  ist  ein  der  Be- 
wegung widerstehender  Druck,  der  der  Geschwindigkeit  des  Körpers 
proportional  ist  und  als  Reibungswiderstand  aufgefasst  werden  kann. 
Die  Berechnung  geschieht  mit  Hülfe  des  DoppLBB'schen  Princips. 
Die  Grösse  des  Widerstandes  ist  sehr  gering.  Bei  der  Erdbewegung 
beträgt  der  Einfluss  auf  die  Jahreslänge  nur  4,3 .  10~~^'  T*  See.  im 
Jahre,  wenn  T  die  Temperatur  des  Weltraumes  bedeutet.       Dst, 


W.   Voigt.     Beitrage  zur   Elektronentheorie   des  Lichtes.     Ann.  d. 

Phys.  (4)  6,  459—505,  1901. 

Der  Verf.  untersucht,  wie  weit  sich  die  allgemeinen  elektro- 
dynamischen Gleichungen  unter  Zugrundelegung  der  Elektronen- 
hypothese auf  die  Veränderung  der  optischen  Eigenschaften  ponde- 
rabler  Körper  durch  mechanische  und  thermische  Deformation 
anwenden  lassen.  Für  die  Bewegung  der  um  ihre  Ruhelagen 
schwingenden  Elektronen  nimmt  man  die  Gleichungen  an: 

wix"  +  hx'  +  lex  =  eX  etc. 

Hier  bezeichnet  m  die  ponderable  Masse,  e  die  elektrische  Ladung 
des  Elektrons,  X,  Y,  Z  die  Componenten  der  wirkenden  elektrischen 
Feldstärke,  hxf  und  Jcx  die  Componenten  des  Widerstandes  und  der 
elastischen  Kraft,  die  beide  elektrodynamisch  zu  begründen  sind. 
Die  Gleichungen  werden  ftir  die  Mittelwerthe  aller  Elektronen  in 
der  Volumeinheit   angesetzt  und   auf  die   übliche  Weise  nach  den 
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Formeln  der  Elektxodynamik  der  BrechangBindez  berechnet  Die 
Wirkung  der  Deformation  geht  nun  dahin,  dass  die  Constanten 
h  und  Je  verändert  werden.  Der  Einfluss  dieser  Aenderung  auf  den 
Breohungsindez  wird  untersucht.  Aus  dem  Vergleich  der  Formeln 
mit  Beobachtungsdaten  ergiebt  sich  eine  Reihe  allgemeinerer  Resul- 
tate und  Anschauungen.  Z.  B.  folgt,  dass  die  quasielastischen 
Eoilfte  (k)  bei  Flüssigkeiten  durch  Compressioa  im  Mittel  abnehmen, 
bei  festen  Körpern  aber  im  Allgemeinen  durch  allseitige  Compres- 
sion  zunehmen.  Zum  Schluss  wird  aus  specielleren  Annahmen  eine 
Theorie  der  Dispersion  und  Absorption  gemischter  oder  zusammen- 
gesetzter Körper  entwickelt.  Dst. 
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11.    Fortpflanzung  des  Lichtes«    Spiegelang  und  Brecliung. 

W.  MiCHBLSON.     On  Dopplbb's  principle.     The  Astropbys.  Joum.  13, 
192—198,  1901t. 

Bedeutet  n  die  Anzahl  der  Schwingungen,  welche  von  einer 
mit  der  Geschwindigkeit  a  sich  nähernden  oder  entfernenden  Licht- 
quelle ausgesandt  werden ,  h  die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  der 
Beobachter  selbst  sich  nähert  oder  entfernt,  v  die  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit in  dem  gegebenen  Medium,  so  ist  nach  dem 
DopPLBs'schen  Frincip  die  Anzahl  der  den  Beobachter  treffenden 
Liohtschwingungen  gegeben  durch 

wenn  man  annimmt,  dass  die  Werthe  von  a  und  h  gegen  v  so  klein 
sind,  dass  die  quadratischen  Glieder  vernachlässigt  werden  können, 
und  wenn  man  unter  l  die  variabele  Entfernung  der  Lichtquelle 
vom  Beobachter  versteht.  Die  letztere  Formel  ist  ganz  allgemein 
sie  gilt  auch  dann,  wenn  der  Weg  des  Lichtstrahles  keine  gerade, 
Linie  mehr  ist,  und  das  Medium,  in  welchem  er  sich  bewegt,  wech- 
selnde Dichte  besitzt.  Man  hat  dann  für  l  nur  die  Summe  der 
optischen  Längen  der  vom  Strahl  zurückgelegten  Theilstrecken  zu 
setzen,  =  '^Ift,  wenn  fx  den  entsprechenden  Brechungsindex  be- 
zeichnet, und  erhält  damit: 

Das  DopPLBB'sche  Princip  in  seiner  gewöhnlichen  Fassung  berück- 
sichtigt nur  das  zweite  der  unter  dem  Summenzeichen  stehenden 
Glieder,  aber  auch  das  erste  kann  beträchtliche  Werthe  annehmen. 
Als  Beispiel  behandelt  der  Verfasser  den  Fall,  dass  sich  mono- 
chromatisches Licht  von  einer  feststehenden  Lichtquelle   aus   zuerst 
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auf  eine  Entfernung  li  durch  den  Aether  (ft  =  1)  und  dann  auf 
eine  Entfernung  1^  durch  eine  Flüssigkeit  mit  dem  Brechungsindex  (i^ 
fortpflanzt;  dabei  soll  sich  die  Trennungsschicht  zwischen  beiden 
Medien  mit  einer  Geschwindigkeit  c  parallel  zu  sich  selbst  verschieben. 
Für  die  den  Beobachter  treffende  Schwingungszahl  folgt  dann  der 
Werth : 


iV  =  n[l-^(^3-l)] 


Wenn  also  der  Werth  c  von  der  Grössenordnung  der  Lichtgeschwin- 
digkeit ist  und  jUg  beträchtlich  von  1  abweicht,  so  kann  die  Ver- 
schiebung der  betreffenden  Spectrallinien  von  derselben  Grössen- 
ordnung sein,  wie  diejenige,  welche  durch  eine  sehr  schnelle 
Bewegung  der  Lichtquelle  hervorgebracht  wird. 

Als  zweites  Beispiel  wählt  der  Verf.  den  Fall,  dass  der  Licht- 
strahl ein  mit  der  Geschwindigkeit  c  sich  fortbewegendes  Prisma 
durchsetzt,  so  dass  in  Folge  dieser  Bewegung  der  Weg  des  Strahles 
innerhalb  des  Prismas  verlängert  wird.     Dann  ist 


■^-"['"T*'"  2"]' 


wobei  d  die  Ablenkung  des  Lichtstrahles  bezeichnet.  Ist  die  letztere 
beispielsweise  60^,  so  erhalten  wir  dieselbe  Verschiebung  der  Spectral- 
linien, als  wenn  sich  die  Lichtquelle  mit  der  Geschwindigkeit  c  ent- 
fernt. Aehnliche  Verhältnisse  kommen  aber  thatsächlich  in  der 
Natur  vor:  So  werden  unmittelbar  vor  einer  Mondfinstemiss,  wenn 
die  Lichtstrahlen  die  in  schneller  Bewegung  begriffene  Erdatmo- 
sphäre durchsetzen,  ehe  sie  zum  Mond  gelangen,  die  im  Mond- 
spectrum auftretenden  FBAUKHOFBB'schen  Linien  unzweifelhaft  nach 
dem  rothen  Ende,  unmittelbar  nach  der  Totalität  dagegen  nach  dem 
blauen  Ende  des  Spectrums  verschoben  erscheinen  müssen.  Dasselbe 
wird  bei  Sternbedeckungen  durch  den  Jupiter  mit  seiner  dichten 
Atmosphäre  eintreten,  wenn  auch  eine  experimentelle  Bestätigung 
dieser  Theorie  wegen  der  verhältnissmässigen  Stärke  des  Jupiter- 
lichtes schwierig  sein  dürfte. 

Bei  der  Sonne  trifft  man  auf  ähnliche  Verhältnisse.  Nach  der 
Theorie  von  Schmidt,  welche  der  Verf.  für  unzweifelhafl  richtig 
hält,  müssen  namentlich  die  vom  Rand  der  Sonne  ausgehenden 
Strahlen  eine  lange  gekrümmte  Bahn  durch  die  Sonnenatmosphäre 
zurücklegen,  deren  Dichte  auch  bei  verhältnissmässig  geringfügigen 
Bewegungen  doch  beträchtlich  schwanken  wird,  so  dass  die  optische 
Länge  derartiger   Strahlen  sehr   rasch  und   unregelmässig  wechseln 
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kann.  Hierdurch  lassen  sich  ungezwungen  die  ungemein  raschen 
und  unregelmässigen  Verzerrungen  der  den  Sonnenflecken  und 
Protuberanzen  angehörenden  Spectrallinien  erklären,  wie  sie  that- 
sächlich  schon  vielfach  beobachtet, -aber  bisher  immer  auf  ganz 
enorme  Gasgeschwindigkeiten  zurückgefühit  worden  sind.  Der  Um- 
stand, dasB  nicht  sämmtliche  Linien  die  gleichen  Veränderungen 
aufweisen,  rührt  nach  dem  Verf.  daher,  dass  wir  es  bei  der  Sonne 
nicht  mit  vollständig  gemischten  Gasen  zu  thun  haben,  sondern  mit 
verhältnissmässig  getrennten  Gasen  von  verschiedener  Geschwindig- 
keit, so  dass  die  optische  Länge  der  von  den  einzelnen  Elementen 
ausgehenden  Strahlen  verschieden  gross  und  ziemlich  unabhängig 
von  einander  ist.  Glch. 

H.  A.  LoBBNTz.     Sur  la  methode  du  miroir  tournant  pour  la  d^ter- 
mination  de  la  vitesse  de  la  lumi^re.     Arch.  N^erl.  (2) ^,'^02 — 3ia, 

1901. 

Die  Arbeit  enthält  im  Wesentlichen  eine  theoretische  Wider- 
legung der  Bedenken,  welche  Cobnu  kürzlich  (Congr.  Intern,  de 
phys.  2,  225,  1900;  diese  Ber.  56  [2],  11—12,  1900)  gegen  die 
Anwendung  der  Spiegelmethode  bei  der  Bestimmung  der  Licht- 
geschwindigkeit erhoben  hatte.  Unter  specieller  Berücksichtigung 
der  Versuche  von  Michblson  und  Nbwcomb  bespricht  der  Verf. 
die  Unsicherheiten,  welche  aus  einer  etwas  ungenauen  Justirung  von 
Linse  und  festem  Spiegel  resultiren,  femer  die  durch  den  beweg- 
lichen Spiegel  hervorgebrachten  Beugungserscheinungen,  die  eine 
Verbreiterung  des  Spaltbildes  hervorbringen,  sodann  den  Einfluss 
der  Bewegung  des  Spiegels  auf  die  Reflexion,  welcher  die  Richtung 
des  reflectirten  Strahles  gar  nicht  verändert,  sondern  nur  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  die  Krümmung  der  Wellenflächen  etc. 

Alles  in  Allem  kann  bei  den  von  den  genannten  Beobachtern 
gewählten  Dimensionen  der  Versuche  nach  Ansicht  des  Verf.  von 
Fehlerquellen,  welche  das  Resultat  beträchtlich  fälschen  könnten, 
kaum  die  Rede  sein.  (Hierfür  spricht  auch  der  neueste  Zahnrad- 
versuch von  Pbbbotin,  dessen  Ergebniss  den  nach  der  Spiegel- 
metbode  ermittelten  Werthen  beträchtlich  näher  kommt,  als  dem 
früher  von  Cobkit  nach  der  Zahnradmethode  gefundenen.     D.  Ref.) 

Glch. 

P.  Zbbuak.     Une  exp^rience  relative  a  la  propagation  anomale  des 
ondes.     Arch.  N^erL  (2)  4,  818—322,  1901. 

Wie  GouT   nachgewiesen   hat  (Ann.  de  phys.  et  de  chim.  (6) 
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34,  145),    gewinnt  eine   Lichtwelle    beim   Durchtritt  durch   einen 
Brennpunkt  oder   eine   Brennlinie   einen   Phaeenvorsprung  von  -^r- 

bezw.  -j-  gegenüber  einer  Welle,  welche  sich  mit  constanter  Ge- 
schwindigkeit fortbewegt  Hierflär  giebt  der  Verf.  zunächst  eine 
theoretische  Ableitung  auf  Grund  der  elektromagnetischen  Licht- 
theorie, sodann  auch  noch  einen  einfachen  experimentellen  Nachweis. 
Eine  Planconvexlinse  aus  Kalkspath  mit  den  beiden  Brenn- 
weiten von  33  und  44  cm  und  dem  Durchmesser  von  28  mm,  deren 
optische  Axe  in  der  ebenen  Fläche  liegt,  wird  so  zwischen  zwei  ge- 
kreuzte Nicols  gesetzt,  dass  die  Hauptschnitte  der  letzteren  mit  der 
Axe  einen  Winkel  von  45^  einschliessen.  Bei  Beleuchtung  mit 
weissem  Licht  tritt  dann  ein  dem  NswTON'schen  ähnliches  Ring- 
system  auf,  das  bei  Anwendung  einer  ausgedehnten  Lichtquelle  auf 
der  Linse  localisirt  erscheint,  bei  Begrenzung  der  Lichtquelle  durch 
eine  feine  Oeffnung  dagegen  sich  über  die  Brennpunkte  hinaus  ver- 
folgen lässt  Da  die  Erscheinung  jedoch  nur  dann  sehr  deutlich 
wird,  wenn  der  Gangunterschied  der  austretenden  Lichtbündel  klein 
ist,  so  bringt  man  vor  der  planen  Seite  der  Linse  noch  eine  parallel 
zur  Axe  geschnittene  planparallele  Kalkspathplatte  so  an,  dass  ihr 
Hauptschnitt  auf  demjenigen  der  Linse  senkrecht  steht.  Durch 
Neigen  dieser  Platte  lässt  sich  dann  im  Centrum  des  Ringsystems 
ein  beliebiger  Phasenunterschied  herstellen  und  das  Ringsystem 
erscheint  äusserst  deutlich.  Ist  nun  der  Mittelpunkt  des  Ring- 
systems innerhalb  der  beiden  Brennpunkte  hell,  so  ist  er  ausserhalb 
dunkel  und  umgekehrt.  dich. 

M.  WiEBz.  Beiträge  zur  Theorie  der  Lichtbahnen  und  Wellen- 
flächen in  heterogenen,  isotropen  Medien.  Diss.  Bostock,  1901; 
60  6. 

Der  Verf.  untersucht  in  der  vorliegenden  Arbeit  den  Complex 
der  Lichtstrahlen,  welche  in  einem  System  concentrischer ,  sphäri- 
scher Niveauflächen  von  stetig  variabelem  Brechungsindex  verlaufen, 
und  bestimmt  die  diesen  Curvenschaaren  zugehörigen  Wellenflächen. 
Er  geht  hierbei  aus  von  der  allgemeinen  Theorie  der  gekrümmten 
Strahlen,  leitet  die  Gleichungen  von  Heath  und  von  Kümmbb  ab, 
behandelt  sodann  zunächst  den  einfachen  Fall  der  Schichtung  der 
Niveaulinien  (d.  h.  der  Curven  mit  constantem  Brechungsindex)  in 
parallelen  Geraden,  erweitert  denselben  für  parallele  Niveaufiächen, 
geht  sodann  über   zur   Schichtung  der  Niveaulinien    in  concentri- 
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sehen  Kreisen,  um  sohliesslioh  zur  Schichtung  der  Niveauflächen 
in  concentrischen  Kugeln  zu  gelangen.  In  betreff  der  Einzelheiten 
muss  auf  die  Abhandlung  selbst  verwiesen  werden.  Glch 


R.  W.  Wood.  On  the  propagation  of  cusped  waves  and  their 
relation  to  the  primary  and  secondary  focal  lines.  Phys.  800. 
Febr.  22,  1901.  [Ohem.  News  83,  106—107,  1901.  Phü.  Mag.  (6)  1,  589 
—593,  1901t.    Proc.  Phys.  Soc.  London  17,  667—671,  1901. 

Im  Anschluss  an  eine  frühere  Veröffentlichung  (Phil.  Mag. 
1900,  148),  in  welcher  der  Verf.  die  geometrische  Construction  der 
Form  von  Wellenflächen  mittheilte,  welche  von  sphärischen  Flächen 
reflectirt  wurden,  wird  eine  etwas  eingehendere  Darstellung  der 
Reflexion  einer  ebenen  Welle  an  einem  halbkugelförmigen  Spiegel 
gegeben  und  gezeigt,  dass  die  hierbei  auftretende  Form  der  Wellen- 
fläche, welche  etwa  die  Form  eines  vulcanischen  Kraters  besitzt, 
durch  verhäitnissmässig  einfach  herzustellende  Modelle  beim  Unter- 
richt dem  Verständniss  näher  gebracht  werden  kann.  Glch* 


6.  So  ALF  ARO.     Velocitk   della  luce   nei  cristalli  magnetici.     Uncei 
Bend.  (5)  10  [l],  109—118,  1901  f. 

Die  Messungen,  welche  mit  Hülfe  des  AsBB'schen  Refracto* 
meters  an  Nickelseleniat,  Nickelsulfat,  Eisensulfat  und  Kobalt -Am- 
moniumsulfat angestellt  wurden,  ergaben,  dass  innerhalb  der  relativ 
geringen  Beobachtungsfehler  auch  bei  diesen  magnetischen  Sub- 
stanzen die  Fortpflanzung  des  Lichtes  nach  den  verschiedenen 
Richtungen  den  FsssHBL^schen  Gesetzen  folgt.  Glch. 


E,  HAaxK  und  H.  Rübxns.     Das  Reflexionsvermögen  von  Metallen 

für   ultraviolette  Strahlen.     (Mittheilung   aus   der   Phys.   Teohn. 

Reichsanstalt.)     Yerh.  d.  D.  phys.  Ges.  3,  165 — 176,  1901t. 

Die    vorliegende   Arbeit    ist    die   Fortsetzung    einer    früheren 

Untersuchung  der  Verff.  über  das  Reflexionsvermögen  von  Metallen 

'  fQr   sichtbare   Strahlen    (Verh.   Phys.   Ges.   Berlin   17,  143,  1898; 

diese  Ber.  54  [2],  8 — 10,   1898).     Ursprünglich  war  beabsichtigt, 

unter  Verwendung  eines  fluorescirenden  Oculars  die  früher  gebrauchte 

opüsche  Methode  auch  auf  das  ultraviolette  Spectrum  auszudehnen; 

da   sich  jedoch   die   Strahlungsintensität    des    elektrisch   geglühten 

Platinstreifens   sowie    auch  die   Genauigkeit   der   photographischen 

Vergleichung  in  diesem  Spectralgebiet  als  unzureichend  erwies,  so 

zogen  es  die  Verff.  vor,  die  Strahlungsintensität  einer  sehr  starken 
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Lichtquelle,  —  als  solche  diente  eine  ausserordentlich  constant 
brennende  SoHüOKBBT'sche  Bogenlampe,  —  mittels  einer  Rübeks'- 
scben  linearen  Tbermosäule  in  Verbindung  mit  einem  sehr  empfind- 
lichen Panzergalvanometer  zu  messen.  Dies  wurde  dadurch  ermög- 
licht, dass  neben  den  schon  bekannten  Emissiopsbandeq  des 
Kohlenbogens  bei  A  =  385  und  357ftft  noch  einige  weitere  nament- 
lich bei  k=  305,  288  und  251ftft  gefunden  wurdep,  welche  eine 
hinreichend  starke  Wärmewirkung  hervorbrachten. 

Die  Versuchsanordnung  war  folgende:  Die  von  der  Bogen- 
lampe ausgehenden  Strahlen  wurden  durch  eine  Quarzlinse  auf  ein 
Diaphragma  von  3x3  mm  concentrirt.  Von  diesem  Diaphragma 
wurde  mittels  zweier  achromatischer  Linsensysteme  und  eines  drehbar 
angeordneten  Refiexionsprismas  aus  Quarz  entweder  direct  oder 
nach  Reflexion  an  einem  Hohlspiegel  aus  dem  zu  untersuchenden 
Metall  ein  scharfes  Bild  auf  dem  Spalt  des  Spectralapparates  er- 
zeugt, welcher  in  der  Brennebene  des  Beobachtungsrohres  die 
lineare,  aus  dünnen  Constantan- Eisen -Elementen  zusammengesetzte 
Tbermosäule  enthielt.  Der  Galvanometerausschlag  entspricht  also, 
je  nach  der  Stellung  des  Prismas,  entweder  der  directen  oder  der 
am  Spiegel  reflectiiten  Strahlung;  der  Quotient  beider  würde  direct 
das  Reflexionsverraögen  des  untersiichten  Materials  für  die  betref- 
fende Wellenlänge  ergeben,  wenn  die  auf  dem  Spectrometerspalt 
bei  beiden  Prismenstellungen  hervorgebrachten  Bilder  des  Diaphrag- 
mas vollkommen  gleiche  Grösse  hätten.  Dies  ist  im  Allgemeinen 
nicht  der  Fall;  da  es  jedoch  complicirter  Hülfseinrichtungen  zur 
Einhaltung  dieser  Bedingung  bedurft  hätte,  verzichteten  die  Verff. 
zunächst  darauf  und  ermittelten  somit  nur  relative  Werthe  des 
Reflexionsvermögens.  Diese  lassen  sich  jedoch  unter  Zuhülfenahme 
der  Versuchsergebnisse  der  früher  angestellten  optischen  Messungen 
ohne  Weiteres  in  absolute  verwandeln,  indem  man  sie  mit  einem 
Constanten  Reductionsfactor  von  solcher  Grösse  multiplicirt,  dass 
das  Reflexions  vermögen  an  der  Stelle  des  Spectrums,  welche  den 
Ausgangspunkt  der  jetzigen  Versuchsreihen  bildete  (A  =  SOOftfi), 
den  früheren  -Werth  annimmt. 

Die  hauptsächlichste  Schwierigkeit  bei  der  Messung  verureachte 
die  Beseitigung  bezw.  Beiiicksichtigung  der  Verunreinigung  des 
Spectrums  durch  diffuse  Strahlung  von  grösserer  Wellenlänge.  Die 
Einschaltung  einer  zwischen  Quarzplat'en  eingeschlossenen  Wasser- 
schicht in  den  Strahlengang  bewirkte  die  Absorption  fast  sämmt- 
licher  ultrarother  Strahlen.  Um  die  ausserdem  durchgelasscnen 
sichtbaren  Strahlen,  von  welchen  namentlich  die  rothen  eine  erheb- 
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Hohe  WärmewirkuDg  ausüben,  für  die  Messang  unschädlich  zu 
machen,  wurde  noch  ein  Diaphragma  mit  mehreren  OefTnungen  ein- 
geschaltet, von  denen  die  eine  mit  einem  rothen  Glase,  die  andere 
mit  einer  Quarzplatte  verschlossen  war.  Da  das  rothe  Glas,  ebenso 
wie  die  Quarzplatte,  die  sichtbaren  Strahlen  durchlässt,  aber  für 
ultraviolette  Strahlen  als  Schirm  wirkt,  so  gelangten  bei  den  Ver- 
suchen die  das  ultraviolette  Spectrum  noch  verunreinigenden  Strahlen 
stets  auf  die  Thermosäule,  gleichgültig,  ob  der  mit  der  rothen 
Glasplatte  versehene  Schirm  eingeschaltet  oder  aufgezogen  war,  sie 
konnten  also  beim  Aufziehen  des  Schirmes  keinen  Ausschlag  ver- 
anlassen. Im  äussersten  Violett  wurde  die  rothe  Glasplatte  durch 
eine  farblose  von  gleicher  Dicke  ersetzt,  welche  in  diesem  Spectral- 
gebiet  ebenso  vollkommen  absorbirt. 

Zur  Controlle  dafür,  dass  die  beschriebene  Methode  zu  richtigen 
Resultaten  führt,  bestimmten  die  Verff.  zunächst  im  sichtbaren  Ge- 
biet die  Werthe  des  Reflexionsvermögens  für  Silber  und  Gold;  die- 
selben stimmten  mit  den  früher  nach  der  optischen  Methode  er- 
haltenen Werthen  sehr  befriedigend  überein. 

Die  vorstehende  Tabelle  auf  S.  15  giebt  eine  Uebersicht  über 
die  erhaltenen  Resultate. 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  Thatsache,  dass  Silber,  welches 
die  sichtbaren  Strahlen  weitaus  am  besten  reflectirt,  für  ultraviolette 
Strahlen  von  k  =  260  bis  350  fift  von  allen  untersuchten  Materialien 
das  geringste  Reflexionsvermögen  besitzt  und  in  der  Nähe  von 
k  =  300^(1  ein  Minimum  von  ca.  4Proc.  aufweist  Dagegen  zeichnet 
sich  das  Magnalium  durch  ein  ausnehmend  hohes  Reflexionsvermögen 
aus,  das  selbst  bei  k  =  251ftfi  immer  noch  67Proc.  beträgt.    Glch. 


P.  G.  NuTTiNG.  The  metallic  reflection  of  ultraviolet  radiation. 
Phys.  Eev.  13,  193—202,  1901t. 
Der  Verfasser  untersuchte  die  Reflexion  einer  Anzahl  von  Sub- 
stanzen für  ultraviolette  Strahlen  mit  Hülfe  der  Photographie,  wobei 
die  Intensität  der  Strahlung  umgekehrt  proportional  der  Zeit  an- 
genommen wurde,  welche  nothwendig  war,  um  bei  zwei  Aufnahmen 
dieselbe  Deutlichkeit  zu  erzielen.  (Dass  bei  einer  derartig  un- 
sicheren Methode  kaum  mehr  als  qualitative  Resultate  zu  erwarten 
sind,  ist  wohl  von  vornherein  klar.  D.  Ref.)  Als  Lichtquelle  dienten 
die  Inductionsfunken  zwischen  zwei  Elektroden  aus  einer  Legirung 
von  2  Thln.  AI  und  1  Thl.  Zn,  da  das  von  ihnen  gelieferte  Spectrum 
vom  sichtbaren  Theil  bis  zu  k  =  ISöft/t  eine  grosse  Anzahl  nahezu 
gleich  vertheilter  und  gleich  starker  Linien  zeigt. 
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Das  von  der  Lichtquelle  kommende  Licht  fiel  nahezu  senkrecht 
auf  die  reflectirende  ebene  Platte  und  gelangte  sodann  in  ein  Quarz- 
spectrometer  mit  der  photographischen  Platte,  deren  Neigung  so 
gewählt  war,  dass  alle  Speotrallinien  gleich  scharf  erschienen.  Als 
Vergleichsobject  diente  eine  auf  der  Rückseite  geschwärzte  Quarz- 
platte. Die  mit  dem  Secundenpendel  gemessene  Expositionszeit  be- 
trug zwischen  10  und  50  Secunden. 

Die  Versuche  erstreckten  sich  auf  Silber,  Gold,  Blei,  Cadmium, 
Quecksilber,  Aluminium,  Gittermetall,  Glas,  Cyanin,  Schwefelkohlen- 
stoff, Benzin,  Alkohol  etc.  Von  den  Resultaten  möge  hervorgehoben 
werden,  dass  das  bereits  von  Glatzbl  sowie  von  Haosn  und 
RuBBNS  gefundene  Minimum  der  Reflexion  ftir  Silber  in  der  Nähe 
von  X  =  300  fi^  auch  hier  deutlich  zu  Tage  trat,  und  zwar  gelang 
es  dem  Verf.  mit  Hülfe  einer  auf  Quarz  niedergeschlagenen  Silber- 
schicht nachzuweisen,  dass  für  dieselbe  Spectralregion  das  Silber 
ungemein  durchlässig  ist,  eine  allerdings  auch  schon  von  früheren 
Beobachtern  gefundene  Thatsache. 

Die  Absorption  des  Glases  beginnt  ganz  plötzlich  und  ist  auch 
schon  in  relativ  dünnen  Schichten  recht  stark,  während  das  Re- 
flexionsvermögen desselben  im  Verhältniss  zum  Quarz  nahezu  con- 
stant  bleibt;  es  zeigt  sich  also  da,  wo  die  Absorption  sehr  stark 
wird,  keine  Spur  von  metallischer  Reflexion.  Der  Verf.  fasst  daher 
das  Glas  als  Lösung  von  absorbirenden  Salzen  in  einem  nicht  ab* 
Borbirenden  Lösungsmittel,  dem  Silicium,  auf. 

£ine  Cyaninplatte  lieferte  entsprechend  den  Ergebnissen  von 
Wood  eine  ausgesprochene  zweite  Absorptionsbande  im  Ultraviolett, 
welche  bei  der  Wellenlänge  SSOftft  beginnt;  das  Reflexionsvermögen 
wächst  hier  beträchtlich,  kann  aber  kaum  als  „metallisch^  be- 
zeichnet werden.  Glch. 

Bb.   Glatzsl.     Quantitative   Untersuchung    über  Absorption    und 
Reflexion  im  Ultraviolett     XMbs.    40  S.     Erlangen  1901. 

Da  viele  Substanzen  im  Ultraviolett  ein  beträchtliches  Absorp- 
tionsvermögen besitzen,  liegt  der  Gedanke  nahe,  dass  dieselben  in 
diesem  Spectralgebiete  auch  eine  metallische  Reflexion  zeigen  könnten. 
Der  Verf.  untersucht  zunächst  die  Absorption  von  Kaliumnitrat, 
Aceton,  Benzol,  Anthracen,  Reten,  Naphtalin  und  Diphenylamin  auf 
folgendem  Wege:  die  passend  verdünnte  Substanz  wurde  in  einem 
Quarztrog,  in  den  zur  Regulirung  der  Schichtdicke  ein  SoHuiiZ'scher 
Körper  von  geeigneter  Dicke  aus  Quarz  eingesenkt  war,  vor  die 
eine  Hälfte  eines  ViBBOBDx'schen  Doppelspaltes  gebracht,  das  Fern- 

Fortaohr.  d.  PhyB.    LVn.    S.  Abth.  2 
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rohr  des  mit  Linsen  und  Prismen  ans  Quarz  bezw.  Flussspath  ver- 
sehenen Spectrometers  auf  den  zu  untersuchenden  Spectralbereicb 
eingestellt  und  dann  das  Verhältniss  der  Spaltbreiten  so  lange  ge- 
ändert, bis  eine  photographische  Aufnahme  Gleichheit  der  Schwär- 
zungen im  oberen  und  unteren  Spectrum  zeigte.  Aus  dem  Yer- 
hältniss  der  Spaltbreiten  und  der  Dicke  der  absorbirenden  Schicht 
lässt  sich  dann  der  Absorptionsco^fficient  berechnen.  Als  Licht- 
quelle diente  Bogenlicht,  das  noch  bis  etwa  k  =  235ftft  ein  hin- 
reichend kräftiges,  continuirliches  Spectrum  giebt.  Zum  Aufsuchen 
der  Oleichheitsstelle  in  den  beiden  über  einander  photographirten 
Spectren  mittels  einer  Lupe  wurde  die  Platte  an  einem  Spalt  vor- 
beigezogen, der  von  hinten  mit  diffus  von  einem  weissen  Karton- 
blatt refleotirtem  Tageslicht  beleuchtet  wurde. 

Sodann  verglich  der  Verf.  auch  das  Reflexionsvermögen  einiger 
Metalle  mit  dem  der  BBANDBs-ScHüNBMANK'schen  Legirung,  welche 
gegen  äussere  Einflüsse  besonders  beständig  ist,  indem  er  je  einen 
der  zu  vergleichenden  Spiegel  in  einer  Neigung  von  45®  gegen  die 
Ebene  des  Spaltes  vor  eine  Hälfte  des  Doppelspaltes  brachte,  so 
dass  das  von  der  Bogenlampe  senkrecht  zum  Oollimatorrohr  auf- 
treffende Licht  parallel  der  CoUimatoraze  reflectirt  wurde.  Das 
absolute  Reflexionsvermögen  der  Yergleichslegirung  versuchte  der 
Verf.  dadurch  zu  ermitteln,  dass  er  die  obere  Spalthälfte  direct  be- 
leuchtete, die  untere  dagegen  mit  Licht,  welches  zweimal  an  einem 
Spiegel  der  Legirung  reflectirt  war.  Die  Messungen,  auf  deren 
Unsicherheit  übrigens  der  Verfasser  selbst  hinweist,  ergaben  ein 
Reflexionsvermögen  von  ca.  4  bis  6  Proc,  während  dasselbe  in  der 
betreffenden  Spectralregion  nach  den  genaueren  Messungen  von 
Hagen  und  Rubens  (vergl.  oben)  noch  ca.  40  Proc.  beträgt 

Der  Verf.  fand  auf  dem  angegebenen  Wege,  dass  die  alkoho- 
lischen Lösungen  von  Anthracen  und  Reten  ein  sehr  starkes  Ab- 
sorptionsvermögen besitzen,  welches  das  einzelner  Metalle  noch 
übertri^,  während  das  Reflexions  vermögen  von  festen  Anthracen- 
und  Retenspiegeln  auch  nicht  annähernd  dasjenige  der  Metalle  im 
Ultraviolett  erreicht.  Diese  Thatsache  lässt  vermuthen,  dass  das 
Absorptionsvermögen  dieser  beiden  Kohlenwasserstoffe  im  festen 
Znstande  viel  kleiner  ist  als  im  gelösten,  was  mit  den  mecha- 
nischen Theorien  der  Absorption  im  Einklänge  stehen  würde.    Qlch» 


F.  Pasohbn.  Bestimmung  des  selectiven  Reflexions  Vermögens  einiger 
Planspiegel.     Ann.  d.  Phys.  (4)  4,  304—306,  1901. 

Der  Verf.  untersuchte  das  Reflexionsvermögen  von  drei  Silber- 
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spiegeln  und  einem  Neusilberspiegel  fär  ultrarothe  Strahlen  in 
folgender  Weise:  Als  Strablungsquelle  diente  ein  mit  Eisenoxyd 
bedecktes,  elektrisch  geglühtes  Platinstreifcben ,  welches  durch  eine 
spaltfSrmige  Oeffhung  eines  Kastens  Licht  eu  einem  Conoavspiegel 
von  70cm  Krümmungsradius  sandte;  das  entstehende  reelle  Bild 
fiel  genau  auf  den  Spalt  eines  Flussspath-Speotralapparates  mit  Bolo- 
meter.  Durch  geeignete  Drehung  des  Speotrometerarmes ,  an 
welchem  der  Kasten  mit  dem  strahlenden  Blechstreifen  befestigt 
war,  konnte  der  letztere  in  eine  solche  Lage  gebracht  werden,  dass 
das  reelle  Bild  erst  nach  der  Reflexion  an  dem  zu  untersuchenden 
Planspiegel  auf  den  Spectralspalt  fiel.  Beide  durch  Anschläge 
fixirten  Stellungen  liessen  sich  sehr  rasch  vertauschen. 

Zur  Untersuchung  gelangte  eine  von  der  Firma  Zbiss  ge- 
schliffene Feinsilberplatte,  eine  frisch  versilberte  ebene  Glasfläche, 
eine  ebensolche,  aber  schon  vier  Jahre  alte  Silberfläche,  die  bereits 
eine  bräunliche  Färbung  zeigte,  und  ein  Neusilberspiegel.  Die  be- 
nutzten Wellenlängen  lagen  zwischen  0,78  (i  und  7,7  jk.  Das  Reflexions- 
vermögen stieg  mit  wachsender  Wellenlänge  beim  Vollsilberspiegel 
von  94,24  bis  98,7  Proc;  beim  neu  versilberten  Glasspiegel  von 
92  bis  98,5  Proc,  beim  älteren  von  85,2  bis  96,2  Proc,  endlich 
beim  Neusilberspiegel  von  70,9  bis  94,3  Proc.  Die  Resultate 
schliessen  sich  gut  an  diejenigen  von  Lanolbt,  Haobn  und  Rübbns 
sowie  von  Niohols  an.  Gleh. 

B.  Pboram.  Reflection  of  light  from  white  surfaces.  New  York 
Acad.  of  Science.     [Science  (N.  S.)  13,  148— 149,  1901  f. 

Mittels  eines  geeignet  construirten  Photometers,  welches  bei 
beliebigem  Einfalls*  und  Reflexionswinkel  zu  messen  gestattete, 
wurde  die  Beidehung  zwischen  der  Intensität  des  einfallenden  und 
des  unter  verschiedenen  Winkeln  reflectirten  Lichtes  für  eine  An- 
zahl weisser  Substanzen  mit  abweichender  Oberflächenbeschafi'enheit 
bestimmt,  und  zwar  wurden  untersucht:  Fester  Gyps,  verschiedene 
Arten  von  unglasirtem  Papier,  mehrere  theils  coropriroirte,  theils 
nur  oberflächlich  geglättete  Pulver  und  schliesslich  ganz  feiner 
Gypsstaub,  der  beim  Herabsinken  aus  der  Luft  auf  einer  geeigneten 
Glasplatte  aufgefangen  worden  war. 

Je  weniger  glatt  die  Oberfläche  war,  desto  weniger  polarisirt 
zeigte  sich  das  reflectirte  Licht  und  desto  weniger  folgte  es  dem 
eigentlichen  Reflexionsgesetz.  Das  feine  Gypspnlver  brachte  über- 
haupt keine  Polarisation  hervor  und  die  Intensität  des  reflectirten 
Lichtes  folgte  hier  genau  dem  LAMBBBT'schen  Gesetze  J=  Ä  cos  i  cos  r, 

2* 
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während  für  alle  anderen  Oberflächen  die  Abweichung  von  diesem 
Gesetze  für  Winkel  über  70<^  recht  beträchlich  war.  GM. 


F.  Klein.     Ueber  das  BsuNs'sche  Eikonal.    ZS.  f.  Math.  u.  Fh^B.  46, 

372—375,  1901t. 

Der  Verf.  weist  auf  den  engen  Zusammenhang  zwischen  dem 
BBUNs'schen  Eikonal  (vergl.  diese  Ber.  51  [2],  29—31,  1895)  mit 
der  HAMiLTON'schen  charakteristischen  Function  eines  optischen 
Instruments  hin.  Beide  stellen  nämlich  die  Zeit  dar,  welche  ein 
Lichtstrahl  gebraucht,  um  beim  Durchgang  durch  ein  optisches 
Instrument  von  einem  Ausgangspunkte  im  Objectraume  zu  seinem 
Endpunkte  im  Bildraume  zu  gelangen,  und  gehen  bei  geeigneter 
Wahl  des  Ausgangs-  bezw.  Endpunktes  in  einander  über.      GJch. 


K.  Stbbhl.  Theorie  der  allgemeinen  mikroskopischen  Abbildung. 
Sitzber.  PhyB.  Med.  Soc.  Erlangen  32,  1—38,  1900  t. 

Die  vorliegende  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit  den  beiden 
Fragen :  Wie  kann  man  aus  einem  gegebenen  Object  auf  das  durch 
dieses  bedingte  Bild  schliessen,  und  umgekehrt? 

Gleichzeitig  werden  die  von  Abbb,  Hblmholtz  und  Lord  Rat- 
LBiOH  gegebenen  Methoden  übersichtlich  dargestellt  und  die  Resul- 
tate eingehender  eigener  Studien  des  Verf.  angeschlossen.  Die 
geometrisch -optischen  Beziehungen  bleiben  hierbei  vollkommen 
ausser  Betracht,  der  Verf.  fusst  vielmehr  zur  Erklärung  der  Abbil- 
dung des  allgemeinen  mikroskopischen  Objects  vollständig  auf  der 
Beugungstheorie.  In  Betreff  der  Einzelheiten  muss  auf  die  Original- 
abhandlung verwiesen  werden.  Grlch, 


A.  SoHULLBB.  Ueber  die  richtige  Unterscheidung  der  collectiven 
und  dispansiven  optischen  Systeme.  Math.-Naturw.  Ber.  a.  Ungarn 
17,  83—94,  1899  (l90l)t. 

Der  Verf.  bespricht  an  der  Hand  einiger  Beispiele  (sehr  dicke 
Linsen  und  zusammengesetzte  Systeme)  die  Schwierigkeit  der  Defi- 
nition des  Charakters  eines  optischen  Systems  und  kommt  zu  dem 
Schlüsse,  dass  der  letztere  nicht  nur  von  der  Lage  der  Haupt-  und 
Brennebenen,  sondern  auch  von  der  Lage  der  Grenzflächen  und 
von  der  Fortpflanzungsrichtung  des  Lichtes  abhänge.  [Dieselbe 
Frage  ist  bereits  in  sehr  gründlicher  Weise  von  Pfaundlbb  (diese 
Ber.  55  [2],  17 — 19,  1899)  erörtert  worden,  der  auch  praktische 
Vorschläge  zur  Beseitigung  der  herrschenden  Unsicherheit  in  der 
Definition  machte.     D.  Ref.]  Qlch. 
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A.  Championt.     Foyers  coojug^es   des  pinceaax  lumineux  obliques 

ä  ane  surface  spheriqae  r^fringente;  Formale  de  Thomas  Youno; 

Applications.     See.  Fran^.  de  phys.  Nr.  169,  2 — 3,  1901  f. 

Bezeichnen  P  und  Q   die  Abstände   eines  leuchtenden  Punktes 

sowie  seines  Bildpunktes  von  der  brechenden  Kugelfläcbe  mit  dem 

Radius   B  und   dem  Brechungsindex  n,  so  geht,  wie  Th.  Yoitno 

zuerst  bewiesen  hat,  die  für  Centralstrahlen  sc  einfache  Beziehung 

1         n  n  —  1 

für  schief  einfallende  Strahlenbündel  über  in 

Bcosi  +  P  Fcosr 

Bcosi  -\-  Q  QcosV 

wenn   i  und  r  den  Einfalls-   bezw.  Brechungswinkel   des  Strahlen- 
bündels bezeichnen. 

Der  Verf.  giebt  für  diese  Formel,  welche  für  Objective  mit 
grosser  Oeffnung  zur  Bestimmung  der  sphärischen  Aberration  von 
Wichtigkeit  ist,  eine  einfache  geometrische  Ableitung.  Nennt  man 
nämlich  den  leuchtenden  Punkt  Ä^  den  Bildpnnkt  J?,  die  Breite  des 
Schnittes  zwischen  dem  Lichtbündel  und  der  sphärischen  Fläche  MN^ 
und  den  Winkel ,  unter  welchem  die  Länge  P  ^=  AM  vom  Krüm- 
mongsmittelpunkt  der  Linse  0  aus  gesehen  wird,  o,  so  folgt  aus  dem 
Dreieck  ÄMN  nach  dem  Sinusgesetz  die  Beziehung 

:  =  -r-:— ^^ — T-     oder    (Bcosi  +  P)do  =  P.di. 

cost        dt  —  do  ^  ^ 

ebenso  aus  dem  Dreieck  BMN:  (Bcosr  -\-   Q)do  =  Q.dr.     Durch 
Division  beider  Gleichungen  ergiebt  sich,  indem  man  noch  für  — 

ihren  Werth  n r  setzt,  direct  die  YouNo'sche  Formel.     Glck, 

cost  

SiLYAKüs  P.  Thompson.    Some  experiments  on  the  zonal  aberration 
of  lenses.     Arcli.  NöerL  (2)  6,  747—757,  1901. 

In  sehr  übersichtlicher  Weise  verfolgte  der  Verf.  experimentell 
die  bekannte  Erscheinung  des  Coma  bei  schief  durch  die  Linse 
tretenden  Strahlenbündeln  mittels  folgender  Anordnung:  Eine  Plan- 
convexlinse  von  19  cm  Durchmesser  und  50  cm  Brennweite  wurde 
so  zwischen  einer  Bogenlampe  und  einem  weissen,  halbdurchsich- 
tigen Schirm  montirt,  dass  sie  um  eine  horizontale  Axe  gedreht, 
also  der  Einfallswinkel  des  Lichtes  beliebig  geändert  werden  konnte. 
Indem   man   nun  die  Stellung  des  Schirmes  zwischen   der  hinteren 
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Fläche  und  dem  Brennpunkt  der  Linse  yariirte  und  durch  Auflegen 
undurchsichtiger  concentrischer  Ringe  auf  die  plane  Fläche  der 
Linse  einzelne  Zonen  ausschied,  konnte  der  Antheil  der  verschie- 
denen Linsenzonen  an  den  entstehenden  verzerrten  Bildern  in  ein- 
fachster Weise  sichtbar  gemacht  werden.  Beispielsweise  ergaben 
sich  für  einige  specielle  Anordnungen  ganz  dieselben  Aberrations- 
figuren, die  Stbinheil  mit  Hülfe  mühevollster  Rechnung  far  das 
Königsberger  Heliometerobjectiv  ermittelt  hatte. 

Auf  Grund  der  Kenntniss  des  so  gefundenen  Strahlenganges 
Hessen  sich  auch  unschwer  einige  paradoxe  Erscheinungen  erklären, 
beispielsweise,  dass  der  Schatten  eines  zwischen  Lichtquelle  und 
Linse  horizontal  ausgespannten  Drahtes  die  Form  eines  geschlos- 
senen Ringes,  derjenige  eines  verticalen  Drahtes  die  Form  eines 
Kreuzes  annimmt  und  dergl.  mehr.  Eine  Anzahl  interessanter  Ab- 
bildungen ist  beigegeben.  Glc^. 

A.  KiLLBBMANN.     Brennpunkte   der  Linsen;  Bestimmung   der  Con- 
stanten der  Linsen.     ZS.  f.  Math.  u.  Phys.  46,  98 — 138,  1901  f. 

Für  gewöhnlich  werden  bekanntlich  bei  der  Constrnction  des 
von  einer  Oonvexlinse  entworfenen  Bildes  eines  leuchtenden  Punktes 
bezw.  der  Bestimmung  der  Brennweite  der  Linse  nur  die  direct 
durch  die  letztere  hindurchgegangenen  Strahlen  berücksichtigt. 
Thatsächlich  aber  tritt  beim  Durchgänge  des  Lichtes  durch  die 
hintere  Linsenfläche  eine  partielle  Reflexion  ein,  der  reflectirte 
Strahl  theilt  sich  beim  Anftreffen  auf  die  vordere  Linsenfläche 
wiederum,  der  eine  Theil  tritt,  der  Richtung  des  einfallenden  Lichtes 
entgegen,  aus,  der  andere  wird  reflectirt,  verlässt  die  Linse  durch 
die  zweite  brechende  Fläche  u.  s.  f. 

Diesen  secundären  Coraponenten,  deren  Intensität  allerdings 
gering  ist,  müssen  aber  ebenfalls  Bildpunkte  bezw.  Brennpunkte 
entsprechen.  Der  Verf.  entwickelt  nun  in  der  vorliegenden  Ab- 
handlung die  Formeln  für  diese  secundären  Bildpunkte  unter  der 
Annahme  sehr  kleiner  Einfallswinkel  uud  zunächst  auch  unter  Ver- 
nachlässigung der  Linsendicke. 

So  ergiebt  sich  für  den  Fall  einer  Reflexion  an  der  hinteren 
Linsenfläche  (Krümmungsradius  fs)  und  zweier  Brechungen  die 
Formel : 


Hierin   bedeatet  a  den  Abstand  des  lenohtenden  Punktes  von   der 
Linse,    Xi    denjenigen   des   Bildes,    das   in   diesem   Falle   vor  der 
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Linse  liegt,  Fq  =  (n  —  1)  ("-  H )  die  Brennweite  der  Linse  im 

gewöhnlichen  Sinne:  Aus  der  Formel  geht  direct  hervor,  dass  die 
reelle  Brennweite  F'l  in  diesem  Falle  abhängt  vom  Krümmnngs- 
radios  der  zweiten  Linsenfläohe ;  beim  Umdrehen  einer  Linse  mit 
verschiedenen  Krümmungsradien  würde  man  also  eine  andere  Brenn- 
weite erhalten,  n&mlioh: 


^=4Ä+a 


Da  die  Formel  der  gewöhnlichen  Linsenformel  völlig  analog  gebaut 
ist,  erglebt  sich  also  ohne  Weiteres  auch  die  Grösse  und  Lage  der 
reellen  Bilder  sowie  deren  geometrische  Construction. 

Für  den  Fall  von  zwei  Reflexionen  und  zwei  Brechungen  findet 
man  ferner  die  Formel: 

1   _L    1  1         /Ol  ^^/^l     .     1\  1    3n  —  1 

Die  neue  Brennweite  F^  ist  also  symmetrisch  in  Bezug  auf  r^ 
und  r^,  sie  muss  daher  beim  Umdrehen  der  Linse  ungeändert 
bleiben;  ausserdem  ist  F2  proportional  Fq,  und  der  Proportionalitäts- 
factor  hängt  nur  vom  Brechungsindex  n  ab.  Schliesslich  ergiebt 
sich  auch  noch  der  Zusammenhang  zwischen  der  Brennweite  F^ 
und  den  bisher  schon  in  Betracht  gezogenen  Brennweiten  aus  der 
Formel : 

F2~  F,   "^  F';        Fo  ' 

Diese  Betrachtungsweise  setzt  der  Verf.  fort  und  findet  schliess- 
lich die  ganz  allgemeine  Formel  fdr  die  Brennweite  Fp  nach 
p  Reflexionen: 

i  =  y; 7^^ —  +  ['-(- '«  T,- 

Bei  einer  ungeraden  Anzahl  von  Reflexionen  hat  man,  wenn 
die  Linse  umgedreht  wird,  nur  r^  mit  r^  zu  vertauschen,  um  hieraus 

sofort  -=r  zu  erhalten ;  bei  einer  geraden  Anzahl  von  Reflexionen^ 

l>  =  2Ä;,  fällt  das  ganze  zweite  Glied  weg  und  es  ergiebt  sich  in 
diesem  Falle 


Fp        Fo    '        (n  —  1)  Fo 
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Wir   haben   also   hier   das   allgemeine   Glied    einer    arithmetischen 

1  2n 

Reihe,  deren  Anfangsglied  =  ■=-  und  deren  Differenz  =  z r— =-  • 

Jo  {^ — A)J«o 

Auch  für  den  Fall  der  ungeraden  Anzahl  von  Reflexionen  lässt 

sich,  wie  der  Verf.  nachweist,  eine  derartige  Entwickelung  in  eine 

arithmetische  Reihe  durchfuhren. 

Anschliessend  hieran  werden  die  einzelnen  Fälle  der  Linsen 
durchdiscutirt.  Es  ergiebt  sich,  dass  mit  Ausnahme  der  Concav- 
convex  -  Linsen ,  bei  welchen  unter  Umständen  einige  Brennweiten 
negativ  und  virtuell  werden  müssen,  alle  übrigen  Brennweiten  bei 
den  Convexlinsen  für  eine  beliebige  Anzahl  von  Reflexionen  stets 
positiv  und  reeller  Natur  sind;  das  umgekehrte  gilt  für  die  Concav- 
linsen.  Der  Verf.  will  daher  als  Convex-  bezw.  Concavlinse  definiren 
eine  Linse,  deren  sämmtliche  Brennweiten  fiir  eine  beliebige  Anzahl 
von  Reflexionen  innerhalb  der  Linse  immer  reell  bezw.  virtuell 
sind  (abgesehen  von  dem  Fall  der  Concavconvex-  und  der  Convex- 
concav •  Linsen).  Hierbei  ist  zu  beachten,  dass  der  Verfasser  für 
gerade  p  die  Brennweiten  in  Richtung  der  Lichtbewegung  als 
positiv  zählt,  für  ungerade  p  aber  in  entgegengesetzter  Richtung. 

Sodann  fuhrt  der  Verf.  für  die  ersten  Reflexionen  die  Rech- 
nung auch  unter  der  Annahme  durch,  dass  die  Linsendicke  nicht 
vernachlässigt  wird,  was  zu  sehr  complicirten  Ausdrücken  fuhrt, 
und  weist  an  einem  Beispiel  nach,  wie  gross  das  CorrectionsgUed 
gegenüber  den  einfachen  Linsenformeln  ist 

Experimentell  lassen  sich  unter  Anwendung  des  Sonnenlichtes 
bei  der  Convexlinse  zwei  Brennpunkte  hinter  und  zwei  vor  der 
Linse  nachweisen;  bei  den  Concavlinsen  bemerkt  man  leicht  die 
Zerstreuungskreise  höherer  Ordnung  vor  und  hinter  der  Linse. 

In  einem  letzten  Capitel  giebt  der  Verf.  einige  Beispiele  zur 
praktischen  Verwendbarkeit  der  Brennpunkte  höherer  Ordnung 
namentlich  in  Bezug  auf  die  Centrirung  von  Linsen  und  Blenden, 
die  Bestimmung  des  Brechungsindex  der  Linse  und  die  Bestimmung 
der  Brennweite  Fq  für  eine  Linse  von  grossem  Krümmungsradius, 
bei  welcher  die  directe  Messung  der  grossen  Entfernung  Fq  unbe- 
quem und  unsicher  wird.     Man  kann  dann  die  Beziehung 

J__  J_        J 1_ 

Fo  ""  F;  "^  F'l         Fa 

benutzen  und  die  drei  kleineren  Grössen  rechter  Hand  messen.   Qlch, 


h  . 
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B.  Hasselbbbo.  Note  aar  la  mesure  du  rayon  de  courbure  des 
lentilles  spheriques  de  petites  dimensionB.  Bih.  Sv.  Yet.  Ak.  HandL 
26  [l],  Nr.  7.  1901t. 

Die  Messung  des  ErümmuDgsradius  einer  Linse  mit  Hülfe  des 
Sphärometers  hängt  wesentlich  ab  vom  Radius  des  durch  die  drei 
Stützpunkte  des  Sphärometers  gehenden  Kreises,  dessen  genaue  Er- 
mittelung auf  Schwierigkeiten  stösst,  da  man  es  meist  nicht  mit 
drei  scharfen  Spitzen ,  sondern  mit  mehr  oder  weniger  stark  ge- 
krümmten Eugelflächen  zu  thun  hat  Ausserdem  ist  die  gewöhn- 
liche Methode  beschränkt  auf  Linsen  von  ziemlich  grossen  Dimen- 
sionen, auf  deren  Oberfläche  die  drei  Stützen  noch  Platz  finden. 
Ln  Anschluss  an  eine  von  Mateb  (SilL  Journ.  32,  61,  1886)  ge- 
troffene Vorrichtung  umgeht  der  Verf.  die  beiden  Schwierigkeiten 
durch  folgendes  Verfahren: 

Die  zu  messende  Linse  wird  auf  eine  ebene  Unterlage  geklebt, 
und  auf  diese  Linse  selbst  ein  plan  paralleler  Ring  von  bekanntem 
Durchmesser,  auf  diesen  wieder  eine  planparallele  Platte  gesetzt 
Man  justirt  nun  den  Taster  des  Sphärometers  so,  dass  er  möglichst 
genau  im  Centrum  des  Ringes  steht,  liest  die  entsprechende  Höhe 
ab,  entfernt  Ring  und  Platte  und  tastet  von  Neuem  auf  die  darunter 
befindliche  Linse.  Die  Differenz  beider  Ablesungen,  vermindert  um 
die  bekannte  Höhe  von  Ring  und  Platte,  giebt  die  Meniscushöhe 
der  Linse,  welche  dem  Ringdurchmesser  entspricht. 

Auch  für  den  CoBNu'jschen  Reflexionshebel  giebt  der  Verf.  eine 
augenscheinlich  recht  praktische  Modification  an:  Der  für  Spiegel- 
ablesung eingerichtete,  T-formige  Hebel  ruht  mit  zwei  Spitzen  auf 
einer  planen  Platte,  mit  der  dritten  Spitze  auf  der  Oberfläche  der 
Linse,  welche  auf  einer  mikrometrisch  verschiebbaren  Unterlage 
befestigt  ist  Es  möge  nun  die  eine  Spitze  anfangs  um  einen  ge- 
wissen Betrag  jenseits  des  Linsenscheitels  geruht  haben,  dann  ent- 
spricht dieser  Lage  eine  bestimmte  Ablesung  auf  der  Femrohrscala. 
Zieht  man  dann  die  Linse  allmählich  unter  der  Spitze  des  Hebels 
hinweg,  so  wird  die  Ablesung  im  Spiegel  allmählich  zunehmen,  ein 
Maximum  erreichen  und  wieder  abnehmen  bis  zu  dem  früher  be- 
obachteten Werthe.  Aus  der  Differenz  der  abgelesenen  Scalen- 
werthe,  der  Länge  des  Hebelarmes  und  dem  Abstand  der  Scala 
ergiebt  sich  die  Höhe  des  Meniscus,  während  der  Durchmesser  des 
dazu  gehörigen  Kreises  direct  durch  die  Mikrometerschraube  an- 
gegeben wird. 

Aus  den  Versuchen  des  Verf.  folgt,  dass  man  auf  diese  Weise 
nicht  nur  den  Werth  des  Krümmungsradius  sehr  genau  bestimmen, 
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sondern  auch  die  Abweichungen   der  Linsenoberfläche   von   der  ge- 
nauen Kugelform  ermitteln  kann.  Grldi. 


R.  DoKGiBB.  Appareil  de  mesure  des  courbures  et  dea  ^l^nients 
d'un  Systeme  optique  quelconque.  ßoc.  Frang.  de  phys.  Nr.  161, 
3 — 4,  1901t'     S^ances  80c.  FranQ.  de  phys.  1901,  50 — 60  f. 

Der  beschriebene  Apparat  gestattet,  Brennweiten  und  Knoten- 
punkte von  einzelnen  Linsen  und  zusammengesetzten  optischen 
Systemen  rasch  und  yerhältnissmässig  sicher,  wenn  auch  nicht  mit 
äusserster  Genauigkeit,  zu  bestimmen.  Zu  diesem  Zwecke  ist  an 
einem  verticalen,  mit  Theilung  versehenen  Stativ  ein  Collimator  mit 
Autocollimation ,  darüber  verschiebbar  ein  Mikroskop,  unter  dem 
Collimator  ebenfalls  verschiebbar  ein  Träger  ftlr  einen  versilberten 
Spiegel  und  die  zu  untersuchenden  Linsen  angeordnet  Zunächst 
wird,  nachdem  mit  Hülfe  des  Planspiegels  der  Collimator  auf  Un- 
endlich eingestellt  ist,  die  zu  untersuchende,  mit  Lykopodiumsamen 
bestreute  Linse  an  Stelle  des  Spiegels  gebracht  und  der  Träger  so 
lange  verschoben,  bis  einmal  die  Linsenoberfläche  selbst,  sodann 
auch  das  von  der  Vorderfläche  der  Linse  reflectirte  Bild  scharf  im 
Mikroskop  erscheint.  Da  das  die  Linse  treffende  Strahlenbündel 
aus  parallelen  Strahlen  besteht,  so  giebt  die  gemessene  Verschie- 
bung des  Linsenträgers  den  Krümmungsradius  der  zu  untersuchen- 
den Linsenfläche.  Bei  Linsen  mit  sehr  grossem  Krümmungsradius, 
bei  welchen  die  nothwendige  Verschiebung  die  Dimensionen 
des  Apparates  übersteigt,  kann  man  die  Einstellung  durch  Ver- 
schieben des  Beobachtungsmikroskops  vornehmen,  wobei  in  die 
Berechnung  noch  die  bekannte  Brennweite  des  CoUimatorobjectivs 
eingeht. 

Convergente  Systeme  bringt  man  auf  einen  Support  zwischen 
Collimator  und  Spiegel  und  verschiebt  den  mit  Lykopodium  be- 
stäubten Spiegel  so  lange,  bis  die  Körner  im  Collimatorbrennpunkte 
deutlich  erscheinen;  der  Spiegel  steht  dann  im  Brennpunkte  des 
Systems.  Hebt  man  den  Spiegel  bis  zum  Contact  mit  der  ihm  zu- 
gewandten Linsenfläche,  so  ist  der  Abstand  der  letzteren  vom 
Brennpunkte  an  der  Theilung  abzulesen.  Zur  Bestimmung  des  Ab- 
standes  der  Vorderfläche  des  Systems  vom  einen  Knotenpunkte 
legt  man  das  System  auf  den  Spiegel,  stellt  mit  dem  Mikroskop 
zunächst  auf  die  bestäubte  vordere  Linsenfläche  ein  und  hebt  so- 
dann den  Träger,  bis  das  vom  ganzen  System  gelieferte  Bild  der 
hinteren  Linsenfläche  ebenfalls  deutlich  erscheint 
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In  ähnlicher  Weise  lassen  sich  auch  divergente  Systeme  mit 
dem  Apparate  untersuchen. 

Als  Beispiel  giebt  der  Verf.  zwei  unabhängige  Bestimmungen 
der  Brennweite  einer  Linse,  die  42,61  bezw.  42,66  cm  lieferten.  Glch. 


L«  Matthibssbn.     Beiträge  zur  Theorie  der  geschweiften  Strahlen- 
büschel und  ihrer  Wellenflächen.    Ann.  d.  Phys.  (4)  5,  659— -669,  1901. 

Der  Verf.  erweitert  das  von  Johank  Bbbnoulli  bereits  gelöste 
Problem,  den  Weg  eines  krummen  Lichtstrahles  in  Medien  von 
parallelen,  ebenen  Niveauflächen  bei  gegebener  optischer  Constitu- 
tion zu  finden,  dahin,  dass  er  den  ganzen  Complex  der  Lichtstrahlen 
untersucht,  welche  von  einem  leuchtenden  Punkt  innerhalb  eines 
Systems  concentrischer,  sphärischer  Niveauflächen  von  stetig  ver- 
änderlicher optischer  Dichte  sich  ausbreiten,  und  sowohl  die  Strahlen- 
ourven  als  auch  die  zugehörigen  Wellenflächen  innerhalb  der  Kugel 
bestimmt  In  Betreff  der  mathematischen  Ableitung  muss  auf  die 
Abhandlung  selbst  verwiesen  werden.  Q-Jch. 


EoM.  MOllbb.  Objectiv  -  Brenn  weite  und  Bilddurchmesser.  Eder's 
Jahrb.  t  Photogr.  15,  184—189,  1901. 
Dass  eine  Photographie  falsche  Vorstellungen  von  den  Dimen- 
sionen des  abgebildeten  Gegenstandes  erwecken  kann,  ist  nach  dem 
Verf.  darauf  zurückzuführen,  dass  man  unwillkürlich  annimmt,  ein 
Gegenstand  müsse  bei  der  Betrachtung  in  der  Natur  unter  demselben 
Gesichtswinkel  erscheinen  wie  bei  der  Betrachtung  seines  Bildes. 
Nun  gilt  aber  die  ^deutliche  Sehweite"  von  25  cm  keineswegs  für 
die  Betrachtung  jedes  Bildes,  sie  hängt  vielmehr,  ausser  vom  Bau 
des  Auges,  auch  vom  Bilddurchmesser  und  der  mittleren  Grösse 
der  abgebildeten  Einzelheiten  ab.  Der  Verf.  suchte  daher  empi- 
rische Grenzwerthe  für  die  Abhängigkeit  der  Sehweite  vom  Bild- 
durchmesser zu  gewinnen,  und  konnte,  indem  er  aus  diesen  Grenz- 
werthen  einen  mittleren  Werth  ableitete,  auch  eine  empirische 
Beziehung  zwischen  dem  Bilddurchmesser  und  der  richtigen  Objectiv- 
Brennweite  gewinnen,  die  er  in  einer  kleinen  Tabelle  zusammen- 
fasste  und  genauer  discutirte.  Aus  der  Thatsache,  dass  die  Seh- 
weite dem  Bilddurchmesser  nicht  proportional  ist,  ergiebt  sich  z.  B. 
ohne  Weiteres,  dass  richtige  Aufnahmen  weder  vergrössert  noch 
verkleinert  werden  dürfen. 

Da  man  in  der  Praxis  thatsächlich  schon  längst  für  Landschafts- 
aufnahmen  Linsen  von  kürzerer  Brennweite  benutzt,  als  für  Porträt- 
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aufnahmen,  so  empfehlen  sich  Objectivsätze,  welche  Linsencombina- 
tionen  von  sehr  verschiedenen  Brennweiten  zulassen.  Glch. 


F.  PocKBLS.     Ueber  die  durch  elastische  Deformationen  bewirkten 
Aenderungen  des  Brechungsvermögens  von   schwerem  Flintglas. 

Phys.  Z8.  2,  693—695,  1901  f. 

Trotz  der  Dichtigkeitsabnahme  zeigen  viele  Glassorten  mit 
wachsender  Temperatur  eine  Zunahme  des  Brechungsindex,  eine 
Erscheinung,  die  von  Pulfbigh  (Wied.  Ann.  45,  609)  auf  eine 
Steigerung  der  Absorption  im  brechbareren  Theile  des  Spectrums 
zurückgeführt  wurde.  Bei  flüssigen  und  gasförmigen  Körpern  kann 
man  bekanntlich  mit  ziemlicher  Annäherung  für  die  Beziehung 
zwischen  der  Dichte  Q  und  dem  Brechungsindex  n  eine  der  Formeln 

=  Const:      =  Const   und       „  .    ^  •  —  =  Const 

Q  9  n»  +  2      9 

verwenden.  Da  jedoch  eine  ausreichende  Prüfung  dieser  Beziehung 
für  feste  Körper  noch  nicht  vorliegt  und  die  drei  Formeln  bei 
hohem  Brechungsindex  sehr  verschiedene  Werthe  liefern,  so  ist 
nicht  mit  Sicherheit  zu  entscheiden,  welcher  der  Vorzug  gebührt. 
Der  Verf.  bestimmte  mit  Bezug  hierauf  direct  den  Einfluss  mecha- 
nischer Dichteänderuug  durch  Druck  auf  das  Brechungsvermögen 
des  schwersten  Silicat- Flintglases  von  Sohott  und  Gen.,  das  die 
chemische  Zusammensetzung  PbO  =  82  Proc,  Si02  =  18  Proc, 
die  Dichte  6,335  und  den  Brechungsindex  ttj)  =  1,9625  besitzt. 
Die  in  Betracht  kommenden  Elasticitätsconstanten  konnten  aus  den 
von  WiNKBLMAMN  uud  Stbatjbbl  für  ein  sehr  ähnliches  Glas  be- 
stimmten Constanten  auf  Grund  der  linearen  Beziehung  zwischen 
den  Elasticitätsconstanten  und  der  chemischen  Zusammensetzung  be- 
rechnet werden. 

Die  Beobachtungen  wurden  an  Platten  von  20  mm  Höhe,  7  mm 
Breite  und  5  mm  Dicke  durchgeführt,  welche  mittels  eines  Hebels 
einem  einseitigen  Druck  ausgesetzt  wurden.  Wenn  man  nun  nach 
Nbtjmann  die  Hauptlichtgeschwindigkeiten  Ox^  C9y,  CDg  im  deformirten 
Körper  als  lineare  Functionen  der  Hauptdilatationen  Xx,  yy^  «g  be- 
trachtet, also  z.  B.  G;ix'==^  0:^0  +  ^^x -^  $yy  +  l?.jef,  setzt,  so  lassen 
sich  die  Constanten  jp  und  g  aus  der  Messung  der  durch  die  Com- 
pression  erzeugten  absoluten  und  relativen  Verzögerungen  der 
parallel  und  senkrecht  zur  Druckrichtung  polarisirten  Wellen  er- 
mitteln. Diese  letzteren  bestimmte  der  Verf.  mittels  des  Jamin'- 
schen  Interferentialrefractors  und  des  BABXNET'schen  Compensators, 
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and  zwar  ergaben  die  Messungen  mit  verschiedenen  Belastungen 
übereinstimmend  für  1  kg  Belastung  einen  Oangunterschied  von 
0,0224  Wellenlängen  in  dem  Sinne,  dass  die  senkrecht  zur  Druck- 
richtung polarisirte  Welle  gegen  die  parallel  zu  derselben  polarisirte 
verzögert  wurde.  Das  untersuchte  Flintglas  wurde  also,  im  Gegen- 
satz zu  allen  anderen  in  dieser  Hinsicht  untersuchten  Glassorten, 
durch  einseitige  Compression  positiv  doppelbrechend,  und  der  Verf. 
hält  es  daher  für  sehr  wahrscheinlich,  dass  sich  ein  Glas  herstellen 
liesse,  welches  durch  beliebige  Deformationen  überhaupt  nicht 
doppelbrechend  würde. 

Für  die  Aenderung  des  Brechungsindex   mit  der  Dichte  (bei 
constanter  Temperatur)  ergaben  nun  die  vorliegenden  Untersuchungen 

den  Werth  -^—  =  0,139,   während   die    obigen   drei   Formeln    die 

Werthe  0,152,  0,122,  0,239  liefern  würden.  Für  das  untersuchte 
Bleisilicatglas  entspricht  somit  keine  dieser  Beziehungen  der  Wirk- 
lichkeit f  die  beste  Annäherung  giebt  die  GLADSTONs'sche  Formel 

=  Const. 

Q 

während  die  LoBBNTz'sche  Formel 

n«-  1       1  ^    ^ 

n^  +  2       Q 

hier  nicht  einmal  näherungsweise  brauchbar  ist. 

Berechnet  man  schliesslich  aus  dem  von  Pulfbigh  beobachteten 

dn 
Temperaturcoöfficienten  des  Brechungsindex  -^  den  reinen  Tempe- 

ratureinfluss  -:r--,    welcher    von  der   Zunahme   der  Absorption   her- 

ot 

rühren  soll,  so  ergiebt  sich  -^  =  +  3,93  X  10~^ 


P.  Zbbman.     Mesure  de  l'indice  de  refraction  du  platine  chauff^  au 
rouge.     Arch.  N6erL  (2)  4,  314—317,  1901. 

Für  die  Theorie  der  Strahlung  glühender  Körper  ist  es  wichtig, 
zu  wissen,  ob  Strahlen  aus  dem  Innern  der  Körper  austreten  können. 
Wenn  nämlich  der  Brechungsquotient  der  Metalle  thatsächlich  so 
stark  anwachsen  würde,  wie  Kundt  bei  seinen  Beobachtungen  mit 
Metallprismen  gefunden  hat,  so  würden  bei  hoher  Temperatur  nur 
die  nahezu  normal  auf  die  Oberfläche  auffallenden  Strahlen  nach 
aussen  gelangen   können,  die   schräg  auffallenden  aber  eine   totale 
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Reflexion  erleiden.  Nun  sind  allerdings  die  KuNDT'schen  Resultate 
durch  die  Versuche  von  Sibsingh  und  Dbudb  nicht  bestätigt  worden, 
doch  waren  die  benutzten  Temperaturintervalle  dieser  Beobachter 
nur  relativ  klein. 

Der  Verf.  bestimmte  deshalb  nochmals  mit  Hülfe  des  Babinxt'- 
sehen  Compensators  die  optiöchen  Constanten  des  Platins  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  und  bei  ca.  800<^,  indem  er  ein  polirtes, 
durch  Federn  gespannt  gehaltenes  Platinband  durch  den  elektrischen 
Strom  erhitzte.  Es  ergab  sich,  dass  sich  bei  dieser  Temperatur  für 
rothes,  gelbes  und  blaues  Licht  Lage  und  Dunkelheit  des  Compen* 
satorstreifens  nicht  merklich  änderte;  somit  kann  die  Aenderung  des 
Brechungsexponenten  unmöglich  auch  nur  annähernd  so  stark  sein, 
als  KuNDT  gefunden  hatte.  Glch. 

Mao^  DB  LtiPiNAT.  Sur  les  changements  de  phase,  qui  se  pro- 
duisent  sur  des  incidences  voisines  de  la  r^flexion  totale  mais 
inferieures  k  Tincidence  limite.  G.  B.  133,  150 — 152,  1901  f. 
Zur  schärferen  Bestimmung  der  Grenze  der  Totalreflexion  bei 
den  hierauf  beruhenden  Methoden  der  Bestimmung  des  Brechnngs- 
index  benutzte  der  Verf.  die  HEBSOHEL'schen  Interferenzstreifen 
(vergl.  Fabby,  Joum.  de  phys.  (3)  1,  315,  1892),  deren  Lage  mit 
einem  guten  Goniometer  bis  auf  0,5"  genau  gemessen  werden  kann. 
Bezeichnet  nämlich  x  den  Winkel  zwischen  der  optischen  Axe  des 
auf  ^inen  Streifen  von  der  Ordnung  p  eingestellten  Fernrohres  und 
einer  beliebigen  Anfangsstellung,  Xo  die  gesuchte  Grenze  der  Total- 
reflexion, so  sollte  nach  der  Theorie  die  Gleichung  gelten:  x  —  x^ 
=  aj>*.  Bei  der  Vergleichung  der  auf  diese  Weise  ermittelten 
Brechungsindices  mit  den  nach  [der  Prismenmethode  gefundenen 
ergab  sich  aber,  dass  die  ersteren  stets  zu  gross  waren,  und  zwar 
betrug  die  Differenz  beim  Flintglas  etwa  eine  Einheit  der  fünften 
Deciraale,  überstieg  also  weit  die  möglichen  Beobachtungsfehler. 

Der  Verf.  erklärt  dies  dadurch,  dass  die  interferirenden  Strahlen 
bereits  in  der  Nähe  der  Totalreflexion  eine  Phasenänderung  erleiden ; 
nennt  man  deren  Summe  =  Ä,  so  würde  die  obige  Formel  fiber- 
gehen in  {x  —  jC(j)  =  a  (p  +  ä)^,  und  zwar  ergaben  sich  für  den 
vorliegenden  Fall  folgende  Werthe: 

P  = 


1 

h  —  +   0,147 

2 

0,042 

3 

0,013 

4 

0,002 

10 

0 

14 

0 

Glch. 
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H.  M.  Rbbsb.    Diffraction  by  light  of  variable  inteDsity.   The  Astrophys. 
Jonrn.  13,  199—207,  1901. 

Auf  Grand  der  Beugangstheocie  untersucht  der  Verf.,  welchen 
Einfluss  die  verschiedene  Grösse  der  Absorption,  die  ein  Lichtbundel 
beim  Durchgang  durch  ein  Prisma  an  den  verschieden  dicken  Stellen 
desselben  erfährt,  auf  das  Auflösungsvermögen  des  betr.  Spectro- 
graphen  ausübt.  Er  findet,  dass  bei  den  geringen  Beträgen  der 
Absorption,  mit  denen  man  gewöhnlich  zu  rechnen  hat,  das  Auf- 
lösungsvermögen um  weniger  als  0,5  Proc.  verringert  wird.  Da- 
gegen nimmt  die  Schärfe  des  Bildes  stark  ab,  wenn  der  Absorp- 
tionscoSfficient  sehr  bedeutend  ist,  was  beispielsweise  dann  der  Fall 
sein  wird,  wenn  ein  Prisma  mit  anomaler  Dispersion  von  Licht  in 
der  Nachbarschaft  der  Absorptionsbande  des  Prismas  durchsetzt 
wird.  In  Betreif  der  theoretischen  Ableitungen  muss  auf  die 
Originalabhandlung  verwiesen  werden.  Glch. 


G.  Pblliki  and  R.  Menin.  The  refraction  index  of  tellurium  in 
some  of  its  Compounds.  Gazz.  chim.  Ital.  30  [2],  165,  1900.  [The 
Joum.  Phys.  Chem.  5,  336,  1901t. 

Nach  der  GLADSTOKE'schen  Formel  berechnet,  ergiebt  sich  die 
Atomrefraction  des  Tellurs  aus  der  Lösung  von  Tellurtetrachlorid 
in  Benzol  zu  32,5,  von  Tetrabromid  in  Benzol  zu  33,8,  von  Tellur-* 
kalium  in  Wasser  zu  26,1,  von  Tellursäure  in  Wasser  zu  24,6,  aus 
flüssigem  Tellurdiphenyl  zu  32,0.  Glch, 


A.  Pflügbr.     The  anomalous  dispersion   of  cyanin.     Phil.  Mag.  (6) 

2,  317—318,  1901t. 

Die  Thatsache,  dass  Wood  bei  seinen  Messungen  der  anomalen 
Dispersion  des  Cyanins  (vgl.  diese  Ber.  66  [2],  36,  1900)  in  Ultra- 
violett von  der  Wellenlänge  372  fifi  ab  eine  starke  Absorptionsbande 
gefunden  hat,  während  sich  auf  des  Verf.  photographischen  Auf- 
nahmen keine  Andeutung  hiervon  findet,  erklärt  der  letztere  durch 
eine  verschiedene  chemische  Constitution  des  verwendeten  Cyanins, 
wofür  auch  der  Umstand  zu  sprechen  scheint,  dass  die  von  beiden 
Beobachtern  gefundenen  Dispersionscurven  des  Cyanins  weit  über 
die  Grenzen  der  Beobachtungsfehler  hinaus  von  einander  abweichen. 

Glch. 

DuvBT.     Indices   du   quartz   fondu.     Soc.  Fran^.  de  phys.  Nr.  165,  11, 
1901  f. 
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Als  Breohungsexponenten  des  geschmolzeneD  Quarzes  fand  der 
Verf.  bei  einer  Temperatur  von  ca.  20®: 

flu  =  1,456;    fiD  =1,4588;    nri  =  1,4611. 

Diese  Werthe  sind  beträchtlich  niedriger  als  diejenigen  des  in  der 
gewöhnlichen  Form  krystallisirten  Quarzes,  stimmen  dagegen  nahe 
mit  den  Werthen  des  im  orthorhombiscben  und  quadratischen 
System  krystallisirten  Quarzes  (Chrystobalit  and  Tridymit)  überein. 

Glch. 


J.  DB  Kowalski   et  J.  db  Modzblbwski.     Sur  les  indices  de  re- 
fraction  des  melanges  des  liquides.    C.  B.  133,  33—35,  1901. 

Die  Verff.  berechnen  den  Brechungsquotienten  einer  Mischung 
nach  den  beiden  Formeln: 


und 


(N^-pm  ^  (^.^  +&^ (,«,_,,) 

N^—1      100  _  n,"  — 1     pi_        nj—l     100— p 
N^  +  2   '    d    ~"  nf  +  2  ■  d,    "^  nj'  +  2  *        dj 


1 


worin  Ni  bezw.  ^3  den  Brechungsquotienten  der  Mischung,  nx  und  n^ 
denjenigen  der  Componenten  und  pi  das  Gewicht  der  in  100  g  der 
Lösung  enthaltenen  einen  Componente  bedeuten.  Die  Versuche 
beziehen  sich  auf  Mischungen  von  Aether  und  Chloroform,  Aethyl- 
alkohol  und  Benzin,  Aethylalkohol  und  Toluol  in  den  verschiedensten 
Procentsätzen.  Beide  Formeln  geben  den  berechneten  Breohungs- 
index  gleich  gut  wieder,  während  bekanntlich  grosse  Differenzen 
auftreten,  wenn  man  nach  den  entsprechenden  Formeln  die  Dielek- 
tricitätsconstante  einer  Mischung  aus  denjenigen  der  Componenten 
berechnet  Diese  Thatsache  erklären  sich  die  Verfasser  nach  der 
DsüDE^schen  Theorie  dadurch,  dass  die  Differenz  zwischen  der  Di- 
elektricitätsconstante  und  dem  Quadrat  des  Brechnngsindex  für  sehr 
lange  Wellen  von  der  Absorption  des  Körpers  im  ultrarothen  Theile 
seines  Spectrums  abhängt,  und  dass  gerade  die  letztere  bei  der 
Mischung  sich  ändert.  Uebrigens  ist  nach  Ansicht  des  Referenten 
die  Ueberein Stimmung  zwischen  Rechnung  und  Beobachtung  auch 
bei  den  Brechungsindices  vielfach  keineswegs  hervorragend,  indem 
die  Differenzen  zwischen  den  auf  vier  bis  fünf  Decimalen  angege- 
benen Zahlen  für  die  Brechungsquotienten  bis  zu  eineri.£inheit  der 
zweiten  Decimale  gehen.  Glch, 
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G.  Mabpmann.  Beiträge  zur  Untersuchung  von  Fett-  und  Wachs- 
arten auf  optischem  Wege.  Chem.  Eev.  Fett-  u.  Harz-Ind.  8,  65—68. 
[Ohem.  Centralbi.  1901,  1,  1015— 1017  f. 

Die  für  technische  Zwecke  bestimmten  Versuche  sind  mit  dem 
Btttterrefractometer  angestellt  und  beruhen  auf  der  Annahme,  dass 
der  Brechungsindex  einer  Mischung  gleich  sei  dem  im  Verbältniss 
der  procentischen  Zusammensetzung  berechneten  arithmetischen 
Mittel  aus  den  Indioes  der  Componenten.  Olch. 


Gabyallo.     Reseaux  moldculaires  et  dispersion.    Boo.  Fran^.  de  Phys. 
Nr.  168,  2,  1901t.    Joum.  de  phys.  (3)  10,  542—546,  1901. 

Die  von  S^nabmont  stammende  und  yon  Rigoüb  wieder  auf- 
genommene Dispersionstheorie  führt  zu  der  Formel 

*  h.n        _ 

A.stn  — j—  =  Ä, 

wo  A  die  Wellenlänge  im  Vacuum,  n  den  Brechungsindex,  h  und  k 
Oonstanten  bedeuten.  Während  Rigoctb  gefunden  hatte,  dass  die 
Beobachtungen  von  Masoabt  am  Quarz  zwischen  den  Wellenlängen 
336  ftft  und  760  ftfi  durch  diese  Formel  gut  dargestellt  werden, 
weist  der  Verf.  nunmehr  nach,  dass  für  seine  eigenen  Messungen 
im  Ultraroth  und  für  diejenigen  von  Sabazin  im  Ultraviolett  die 
Formel  nicht  gilt  und  die  Theorie  in  Folge  dessen  zu  verwerfen  ist« 

aich. 

M.   6.  Qübsnevillb.      Theorie    nouvelle    de  la  dispersion.      72  S. 
Paris,  Hermann,  1901t. 

Der  Verf.  wendet  sich  gegen  die  gewöhnliche  Ansicht,  dass 
die  einzelnen  Bestandtheile  des  weissen  Lichtes  beim  Uebertritt  aus 
dem  Vacuum  in  einen  brechenden  Körper  verschiedene  Geschwin- 
digkeit erhalten  sollen,  worauf  ja  in  letzter  Instanz  die  CAUOHY'sche 
Dispersionstheorie  beruht.  Er  weist  nach,  dass  man  ebenso  gut  zu 
den  CAucHT'schen  Dispersionsformeln  gelangen  kann,  wenn  man 
annimmt,  dass  auch  innerhalb  der  festen  Körper  alle  Lichtarten  sich 
mit  derselben  Geschwindigkeit  fortpflanzen,  dass  aber  innerhalb  einer 
sehr  kleinen  Oberflächenzone  beim  Uebergang  vom  einen  zum 
anderen  Medium  eine  Einwirkung  der  Körpermolecüle  auf  den 
Sohwingungszustand  des  Aethers  bezw.  die  Fortpflanzungsgeschwin- 
digkeit stattfindet  Man  würde  auf  diese  Weise  über  manche  selt- 
eame  Consequenzen  der  bisherigen  Anschauungen  leicht  hinweg- 
kommen,   beispielsweise   über    die    Annahme,    dass    innerhalb   der 

Fortachr.  d.  Phys.    LVIL    3.  Abtb.  3 


84  11.    FortpflanzuDg  des  Lichtes.    Spieg^elung  und  Brechung. 

Metalle  das  Licht  sich  theilweise  rascher  fortpflanzen  soll,  als  im 
leeren  Räume. 

In  Betreff  der  Einzelheiten  muss  auf  die  Abhandlung  selbst 
verwiesen  werden.  Glch, 

Lad.  Gobeztnski.    Heber  die  Brauchbarkeit  der  Dispersionsformeln. 
Wiadom.  mat.  5,  l— 9,  1901.    Phya.  Z8.  2,  205—211,  1901t. 

Der  Verf.  verglich  für  eine  grosse  Anzahl  Jenaer  Gläser  von 
SoHOTT  u.  Gen.  die  experimentell  ermittelten  Brechungsindices  für 
die  FsAUNHOFSB^schen  Linien  Ay  C,  D,  F^  G'  mit  den  aus  den  ver. 
schiedenen  Dispersionsformeln  von  Caüchy,  Schmidt,  Kbttelbr, 
WüXLNEB,  LoMMBL  uud  Uabtmakk  rechnerisch  sich  ergebenden 
Werthen,  wobei  im  Maximum  vier  Werthe  zur  Bestimmung  der 
Constanten  in  den  Formeln  verwendet  wurden,  während  sich  die 
eigentliche  Vergleichung  stets  auf  den  Werth  des  Brechungsindex 
für  G'  bezog.  Bei  der  ganzen  Untersuchung  wurden  die  Substanzen 
nach  den  Werthen  der  relativen  Dispersion 

np — 1 
r  = 

Wj»  —  flc 

angeordnet  und  dabei  eine  event  Beziehung  zwischen  dem  Gang 
der  übrigbleibenden  Fehler  und  demjenigen  der  relativen  Disper- 
sion gesucht. 

Thatsächlich  verlief  dieser  Gang  bei  sämmtlichen  Formeln  mit 
nur  zwei  und  einigen  mit  drei  Constanten  ganz  parallel,  indem  bei- 
spielsweise den  grössten  Werthen  von  r  die  grössten  positiven 
übrigbleibenden  Fehler,  den  kleinsten  Werthen  von  r  die  grössten 
negativen  Fehler  entsprachen.  Man  wird  in  diesem  Falle  durch 
genaue  Bestimmung  der  Abweichungen  für  jeden  Werth  von  r  auch 
Correctionswerthe  finden  können,  durch  welche  die  im  Allgemeinen 
noch  ziemlich  beträchtlichen  Fehler,  welche  der  Rechnung  nach 
irgend  einer  dieser  Formeln  anhaflen,  beseitigt  werden.  Zur  Probe 
führte  der  Verf.  dies  Verfahren  für  die  LoMMEL'sche  Formel 
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bei  einer  grossen  Anzahl  von  Glassorten  durch,  indem  er  auf  der 
rechten  Seite  dieser  Gleichung  noch  eine  Function  F(r,  A)  hinzu- 
fügte, die  empirisch  ermittelt  wurde.  In  den  meisten  Fällen  gab 
dies  Verfahren  ein  vorzügliches  Resultat,  in  einzelnen  dagegen  ver- 
sagte  es,  und  zwar  speciell  bei  den  Sorten,  die  als    „geschützt  zu 
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verwenden^  bezeichnet  wurden,  was  darauf  hinweist,  dass  gerade 
bei  diesen  empfindlichen  Glassorten  die  Dispersion  in  der  Nähe 
von  G'  stark  von  derjenigen  der  anderen  Glassorten  abweicht. 

Eine  Zusammenstellung  der  von  Rubbnb  und  von  Simon  für 
fünf  verschiedene  Jenaer  Gläser  im  infrarothen  und  ultravioletten 
Theil  des  Spectrums  erhaltenen  Brechungsindices  zeigt,  dass  die 
Abweichung  der  berechneten  von  den  beobachteten  Werthen  sowohl 
eine  Function  von  A  als  auch  von  r  ist,  indem  die  übrigbleibenden 
Fehler  mit  abnehmender  Wellenlänge  und  abnehmender  relativer 
Dispersion  ebenfalls  abnehmen  und  von  positiven  Werthen  durch 
Null  hindurch  zu  negativen  übergehen.  Hieraus  folgt  aber  aller- 
dings noch  nicht,  dass  dieser  typische  Verlauf  auch  immer  auftreten 
muss.  Glch. 

H.  Ebbbt.     Die   anomale  Dispersion   glühender  Metalldämpfe   und 
ihr  Einfluss  auf  die  Phänomene  der  Sonnenoberfläche.   Astr.  Nachr. 

155,  177—182,  1901t. 

Die  Versuchsergebnisse  von  Julius  (vergl.  diese  Ber.  56  [2], 
40,  1900),  betr.  die  anomale  Dispersion  des  Natriumdampfes,  konnte 
der  Verf.  durch  directe  Verbrennung  von  metallischem  Natrium  be- 
stätigen. Zu  diesem  Zwecke  wurde  auf  ein  bis  zum  Rande  mit 
Wasser  gefälltes  Glasschälchen  ein  Stück  Fliesspapier  und  in  dessen 
Mitte  ein  sorgfältig  gereinigtes  Stück  Natrium  gelegt,  das  sich 
bald  entzündete.  Die  entstehende  Flamme  ist  ebenso  wie  der  von 
Dampf  erfüllte  Raum  stark  prismatisch,  so  dass  sich  die  Erschei- 
nungen der  anomalen  Dispersion  bei  gekreuzten  Spectren  ausge- 
zeichnet ausbilden,  und  zwar  in  der  von  Julius  geschilderten  Art, 
nicht,  wie  Bbcqubbsl  sie  beschreibt.  Speciell  ergab  sich,  dass  auch 
in  diesen  überaus  dichten  Dampf  körpern,  die  man  beim  directen 
Abbrennen  von  metallischeui  Natrium  erhält,  das  eigentliche  Ab- 
sorptionsgebiet des  Dampfes  nur  ein  eng  begrenztes  ist  Dagegen 
erfahren  die  den  D- Linien  benachbarten  Strahlen  weissen  Lichtes 
um  so  grössere  Ablenkungen,  je  näher  ihre  Wellenlängen  den 
JD-Linien  liegen. 

Weiter  gelang  es  dem  Verf.,  die  Vermuthung  von  Julius  ex- 
perimentell zu  bestätigen,  dass  die  starke  anomale  Dispersion  in  der 
Nähe  von  Absorptionslinien  einen  erheblichen-  Einfluss  auf  die 
Spectra  der  Sonnenflecken  ausüben  werde  und  wohl  auch  zum  Theil 
die  gelegentliche  Selbstumkehr  einzelner  dunkler  Absorptionslinien^ 
ihre  einseitigen  Verschiebungen,  Auszackungen  etc.,  wie  sie  häufig 
über  Sonnenflecken   beobachtet  wurden,  zu  erklären   vermöge.    Zu 
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diesem  Zweck  wurde  folgende  Anordnung  getroffen:  Das  von 
einer  Bogenlampe  mit  Gondensator  kommende  Licht  fiel  auf  ein 
kreisrundes  Diaphragma  von  15  mm  Durchmesser,  das  an  der  Stelle 
stand,  wo  der  Strahlenkegel  am  engsten  war.  In  einer  Entfernung 
von  29  cm,  also  noch  etwas  innerhalb  der  Brennweite,  stand  eine 
CoUimatorlinse  von  SO  cm  Brennweite  und  10  cm  Durchmesser,  so 
dass  im  Allgemeinen  schwach  divergente,  aber  wegen  der  Grösse 
des  Diaphragmas  auch  parallele  und  schwach  convergente  Strahlen- 
bündel austraten*  Dadurch  wird  die  Linse  gewissermaassen  zu  einem 
selbstleuchtenden  Körper,  der  fiir  einen  engen  Eegelraum  Strahlen 
nach  verschiedenen  Richtungen  aussendet,  und  kann  im  Experiment 
die  Sonne  vertreten,  wenn  das  Fernrohrobjectiv  hinreichend  weit 
(bis  14  m)  entfernt  in  diesem  Kegelraum  aufgestellt  wird.  Aus 
dem  durch  das  Objectiv  entworfenen  Bilde  der  Linse  wurde  durch  einen 
sehr  feinen  Spalt  ein  Stück  herausgeschnitten  und  mit  einem  Spectral- 
apparat  von  drei  schweren  Flintglasprismen  untersucht.  Setzte  man 
nun  die  Natriumflamme  direct  hinter  die  Linse,  etwa  in  Höhe  von 
deren  Mitte,  und  fing  das  auf  den  Spectralspalt  fallende  Linsenbild 
auf  einem  weissen  Carton  auf,  so  zeigte  sich  an  Stelle  der  Flamme 
eine  ziemlich  stark  gegen  die  helle  Lichtscheibe  contrastirende  Ver- 
dunkelung, und  zwar  auch  dann,  wenn  die  Flamme  ganz  rauchfrei 
brannte.  Bei  der  Beobachtung  durch  den  Spectralapparat  erschienen 
die  Natriumlinien  ausserordentlich  verbreitert;  je  nach  der  Dampf- 
vertheilung  traten  aber  auch  mit  stark  veränderlicher  Gestalt  lange 
dunkele  Fahnen  auf,  die  sich  von  der  einen  oder  anderen  Absorp- 
tionslinie aus  bis  zum  zehnfachen  Abstand  der  beiden  Natrium- 
linien in  das  benachbarte,  continuirliche  Spectrum  hinein  erstreckten  eta 
Auf  Grund  des  DoppLBB^schen  Princips  würde  man  hier  auf  enorme 
Bewegungsgeschwindigkeiten  in  der  Richtung  des  Visionsradius 
schliessen,  während  thatsächlich  die  Erscheinungen  lediglich  auf  die 
unregelmässigen  Brechungen  zurückzuführen  sind,  welche  die  durch- 
gehenden weissen  Strahlen  der  dahinter  stehenden  leuchtenden 
Fläche  in  dem  dampferfüllten  Raum  erfahren.  IJebrigens  zeigten 
auch  die  Natriumlinien  allein  bei  dieser  Anordnung  starke  Verbrei. 
terung  und  Umkehrungen,  wenn  man  das  Bogenlicht  abblendete. 

Auch  die  Hypothese  von  Julius,  betr.  die  Mitbetheiligung  der 
anomalen  Dispersion  beim  Protuberanzproblem,  konnte  der  Verfasser 
durch  directe  Versuche  bestätigen.  Dazu  wurde  die  Bogenlampe, 
das  Diaphragma  und  die  erste  Linse  so  weit  gesenkt,  dass  der 
obere  Rand  des  hellen  Linsenbildes  auf  die  Mitte  des  Spectralspaltes 
fiel   und   das   continuirliche   Spectrum   dementsprechend  die   untere 
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Gesichtshälfte  des  Beobachtungsfernrohres  erfüllte.  Wegen  der 
Divergenz  der  von  der  Linse  kommenden  Strahlen  ging  ein  Theil  der- 
selben über  das  Refractometerobjcctiv  hinweg  und  gelangte  also  nicht 
mehr  in  den  Spectralapparat.  War  die  Ansicht  von  Julius  richtig, 
so  musste  es  möglich  sein,  durch  Zwischenschaltung  einer  prismatisch 
gestalteten  Natriumflamme  nicht  nur  die  den  D-Linien  entsprechen- 
den, sondern  auch  eine  grössere  Reihe  der  ihnen  im  Spectrum  be- 
nachbarten Strahlen  des  weissen  Lichtes  so  abzulenken,  dass  sie  auch 
in  die  obere  Gesichtshälfte  des  Beobachtungsrohres  gelangten.  Dies 
war  thatsächlich  der  Fall  und  trat  ganz  besonders  scharf  hervor, 
wenn  man  die  Flamme  in  einen  Abstand  von  ca.  2,0  m  von  der 
Linse  brachte,  den  Spectralspalt  weit  öffnete  und  durch  einen  da  vor- 
geschobenen Schirm  das  Linsenbild  so  weit  abblendete,  dass  von 
dessen  Spectrum  nur  noch  ein  schmaler,  dem  oberen  Linsenrande 
(Sonnenrande!)  entsprechender  Streifen  in  der  Mitte  des  Gesichts- 
feldes übrig  blieb.  Entzündete  sich  nun  das  Natriumstück,  so  hob 
sich  zunächst  der  scheinbare  Sonnenrand;  eine  nach  oben  hin  aus- 
gefranste und  wolkig  aufgetriebene  Protuberanz  schien  derselben 
aufgelagert,  zeitweise  schössen  bei  reichlicherer  Dampfentwickelung 
zu  beiden  Seiten  des  Oites  der  Natriumlinien  blendend  helle  Flammen- 
sänlen  auf,  ja  der  ganze,  nach  dem  rothen  Ende  zu  liegende 
gelbe  Theil  des  Spectrums  hob  sich  hervor.  So  oft  man  dagegen 
das  Licht  der  Bogenlampe  abschnitt,  verschwand  die  Erscheinung 
und  man  sah  nur  noch  die  leuchtenden  Natrium linien. 

Dass  nicht  eine  einfache  Brechung  in  der  heissen  Luft  bezw. 
eine  Schlierenbildung  die  Ursache  dieser  Lufterhebungen,  Linien- 
verschiebungen und  Auszackungen  war,  geht  daraus  hervor,  dass 
sie  sich  nur  in  der  Umgebung  der  Natriumlinien  selbst  zeigte. 

Demnach  dürften  in  der  That  solche  unregelmässigen  Brechungen 
in  verbältnissmässig  unscheinbaren  und  nur  schwach  bewegten  Metall- 
dampfmassen auf  der  Sonnenoberfläche  eine  grosse  Rolle  bei  dem 
Protuberanzphänomen  spielen,  ohne  dass  deswegen  in  Abrede  ge- 
stellt zu  werden  braucht,  dass  auch  Linienverschiebungen  in  Folge 
thatsächlicher  grosser  relativer  Geschwindigkeiten  der  leuchtenden 
Massen  auf  der  Sonne  vorkommen  können.  Glch. 


F.  Pabohbit.      Eine   neue   Bestimmung   der   Dispersion    des   Fluss- 
Späths  im  Ultraroth.     Ann.  d.  Phys.  (4)  4,  299 — 303,  1901t. 

Mittels  eines  silbernen  Concavspiegels  und  eines  RowLANB'schen 
Concavgitters  konnte  das  aus  einem  bilateral  erweiterbaren  Spalt  8^ 
austretende  Licht  derartig  auf  den  Spalt  Si    des   Prismenapparates 
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projicirt  werden,  dass  das  Spectrum  der  gewünschten  höheren  Ord- 
nung scharf  auf  dem  Spalt  erschien.  Zur  Justiiiing  wurden  die  mit 
Knallgas  erzeugten  Natriuralinien  verwendet.  Der  Bolometerstreifen 
und  das  Spaltbild  einer  Linie  im  Prismenapparat  nahmen  meist 
einen  Winkel  von  3'  im  Spectrum  ein.  Die  Versuche  erstreckten 
sich  bis  zur  Wellenlänge  7ft;  sie  lassen  sich  gut  darstellen  durch 
die  KETTELBB'sche  Formel 

TIf 
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wobei  den  einzelnen  Constanten  folgende  Werthe  zukommen: 

A«  =  2,03913;  h  =  0,0032055;  h  =  0,052894;  M^  =  0,006125; 

A/  =  0,008884. 

Die  Abweichungen  zwischen  Beobachtung  und  Rechnung  ent- 
sprechen im  Ultraroth  wenigen  Einheiten  der  dritten  Decimale  im 
Werth  der  Wellenlängen.  Glch. 

G.  Abbot.  Bericht  über  die  Arbeiten  des  astrophysikalischen  Ob- 
servatoriums der  Smithsonian  Institution  für  das  mit  dem  30.  Juni 
1899  abschliessende  Jahr.  Smithsonian  Bep.  1901,  6S — 73.  [BeibL  25, 
687,  1901t. 

Die  Veröffentlichung  enthält  die  Untersuchung  der  Dispersion 
des  Steinsalzes  im  Ultraroth  bis  zu  Wellenlängen  von  6,4  ft.  Das 
von  der  Sonne  oder  einem  glühenden  Eisendrahtnetz  stammende 
Licht  wurde,  bevor  es  auf  das  Steinsalzprisma  fiel,  durch  ein  Gitter 
zerlegt  und  die  brauchbaren  Strahlen  durch  einen  Spalt  ausge« 
schnitten.  Die  Energiemessung  erfolgte  mit  dem  Bolometer.  Stein- 
salz von  verschiedener  Herkunft  zeigte  die  gleiche  Dispersion.     GrJch. 


H.  Tbommsdobf.     Die   Dispersion  Jenaer   Gläser  im   ultravioletten 
Strahlengebiet.     Disa.  Jena  39  S.,  1901.     [Phya.  ZS.  2,  576—578,  1901t. 

Die  Messungen  wurden  auf  photographischem  Wege  mit  Hülfe 
eines  ABBs'schen  Spectrometers  mit  AutoeoUimation  ausgeführt,  und 
zwar  unter  Verwendung  eines  Objectivs  von  Quarz-Flussspath.  Der 
photographische  Apparat  konnte  nach  Justirung  des  Spectrometers 
an  Stelle  des  gewöhnlichen  Fernrohres  eingesetzt  werden;  er  be- 
stand aus  einem  Fernrohr,  bei  dem  an  Stelle  des  Ocularkopfes  eine 
die  lichtempfindliche  Platte  bewegende  Cassettenführung  angebracht 
war.  Mittels  einer  Mikrometerschraube  Hess  sich  die  Platte  an  der 
Oeffnung  der  Camera  vorbeibewegen,  so  dass  die  Zahl  der  Auf- 
nahmen auf  einer  Platte  beträchtlich  vermehrt  werden  konnte,    üeber 
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dem  Cassettenlager  befand  sich  in  der  Ebene  der  Platte  eine 
Flnoresoenzscheibe,  auf  welcher  mit  Hülfe  einer  yorgeschlagenen 
Lape  alle  Orientirangen  im  Spectrum  vorgenommen  wurden.  Als 
Lichtquelle  diente  das  Funkenspectimm  von  Cd,  Zn,  AI;  die  Ab- 
stände der  Linien  auf  den  Platten  wurden  mit  dem  Comparator 
gemessen  und  in  die  entsprechenden  Bogen  umgerechnet. 

Zur  Untersuchung  gelangten  IS  Jenaer  Gläser  sowie  krystal- 
linischer  und  amorpher  Quarz.  Brechung  und  Dispersion  des  letz- 
teren weichen  erheblich  von  denjenigen  des  krystallinischen  Quarzes 
ab,  und  zwar  ist  der  Brechungsquotient  des  amorphen  über  das 
ganze  Spectrum  hinweg  etwa  um  0,1  kleiner  als  derjenige  des 
krystallinischen.  Bei  den  Gläsern  entspricht  der  Dispersionsverlanf 
den  bekannten  Erfahrungen,  indem  im  Allgemeinen  Gläser  mit 
hohem  Brechungsquotienten  auch  eine  bedeutende  Dispersion  be- 
sitzen; jedoch  lässt  sich  aus  den  Werthen  keine  allgemeine  Be- 
ziehung für  das  Yerhältniss  der  einzelnen  Theile  des  Spectrums  zu 
einander  aufstellen.  Die  Grenze  der  Absorption  beginnt  bei  den 
Gläsern  durchweg  vor  der  Wellenlänge  k  =  300  ftft.  Gr7cÄ. 


F.  F.  Mabtbns.     Ueber  die   Dispersion   ultravioletter  Strahlen    in 
Steinsalz  und  Sylvin.     Verh.  d.  D.  phys.  Ges.  3,  31—35,  1901  f- 

Die  Messungen  wurden  auf  photographischem  Wege  mittels 
zweier  Spectrometer  von  Pistob  und  Martins  (Ablesungsgenauig- 
keit 2'')  und  von  Schmidt  und  Habnsoh  (Ablesungsgenauigkeit  10") 
ausgeführt,  und  zwar  war  bei  dem  letzteren  das  Fernrohr  durch 
eine  photographische  Camera  ersetzt.  Als  Objective  dienten  achro- 
matische Quarz-Flnssspath-Linsen ,  die  Prismen  bestanden  aus  zwei 
Steinsalzprismen  von  40^  bezw.  ßO^  und  einem  Sylvinprisma  von 
S9^  brechendem  Winkel.  Die  Brechungsindices  wurden  aus  dem 
Einfalls-,  dem  Ablenkungs-  und  dem  Prismenwinkel  berechnet.  Die 
Ablenkungswinkel  der  ultravioletten  Strahlen  wurden  so  gemesseut 
dass  zunächst  bei  abgenommenem  Prisma  ein  directes  Spaltbild 
photographirt  wurde;  dann  drehte  man  den  Arm  mit  der  Camera 
um  einen  Winkel  .y^  setzte  das  Prisma  auf  und  photographirte  ein 
Spectrum.  Aus  dem  auf  der  Theilmaschine  gemessenen  Abstand  x 
einer  Spectrallinie  vom  directen  Spaltbild  und  der  Entfernung  8 
der  photographischen  Platte  vom  hinteren  Knotenpunkt  des  Objec- 
tivs  berechnet  sich  dann  die  Ablenkung  dieser  Linie  zu 

5  =  y  +  arctg  -=  • 
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Der  die  Camera  tragende  Schlitten  konnte  mittels  einer  Schraube 
in  verticaler  Richtung  bewegt  werden,  so  dass  es  möglich  war, 
etwa  20  je  0,5  mm  hohe  Spectra  auf  einer  einzigen  Platte  aufzu- 
nehmen. 

Als  Lichtquelle  dienten  fiir  den  ultravioletten  Theil  die  Fnnken- 
spectra  von  AI,  Au,  Cd,  Pb;  für  das  sichtbare  Gebiet  GEissLBB'sche 
Röhren  mit  H-  und  Hg-Füllung  sowie  K-,  Li-  und  Na-Licht  in  der 
Bunsenflamme;  für  die  Wellenlängen  wurden  hauptsächlich  die 
Werthe  von  Exnbb  und  Hasghbk  zu  Grunde  gelegt. 

Die  Dispersion  von  Steinsalz  und  Sylvin  ist  ungemein  gross; 
so  beträgt  beispielsweise  für  die  sichtbaren  und  die  äussersten 
ultravioletten  Strahlen  die  Differenz  der  Minimalablenkung  bei  einem 
Steinsalzprisma  von  60^  nicht  weniger  als  40^,  bei  einem  eben- 
solchen Flussspathprisma  dagegen  nur  6^;  Steinsalzprismen  mit  einem 
brechenden  Winkel  von  30^  bis  40®  sind  daher  fiir  Spectrographen 
vorzüglich  geeignet. 

Die  relative   reciproke  Dispersion  y  = ergab  sich 

W48«  —  »ew 

bei  Steinsalz  zu  42,8,  bei  Sylvin  zu  44,0.  Beim  Sylvinprisma  fand 
sich  ein  Absorptionsstreifen  bei  0,193  ft;  zwei  andere  hatte  Rübbns 
i&r  3,23  ft  und  7,23  ft  bereits  früher  festgestellt 

Nach  der  EsTTBLEB-HELMHOLTZ^schen  Dispersionsformel  konnte 
der  Verf.  auf  Grund  der  gemessenen  Brechungsexponenten  auch 
die  Wellenlänge  des  ultravioletten  Streifens  metallischer  Reflexion  be- 
rechnen, während  die  Wellenlänge  des  ultrarothen  Streifens  bereits 
von  Rubens  und  Asohkinass  nach  der  Methode  der  Reststrahlen 
bestimmt  worden  war,  es  ergaben  sich  demnach  folgende  Streifen: 

Steinsalz         Sylvin 

Ultraroth 51,4 /i  61,1/« 

Ultraviolett 0,146  .u  0,152 // 

Die  Resultate  des  Verf.  sind  in  Tabellenform  zusammengestellte 
Die  von  den  beiden  Steinsalzprismen  gelieferten  Werthe  weichen  im 
Maximum  bis  zu  elf  Einheiten,  im  Mittel  nur  um  vier  Einheiten 
der  fünften  Decimale  von  einander  ab.  Eine  Vergleichung  der  aus 
den  Dispersionsformeln  berechneten  mit  den  beobachteten  Werthen 
hat  der  Verf.  hauptsächlich  deshalb  unterlassen,  weil  die  Wellen- 
längen der  brechbarsten  Linien  von  204  bis  185  fift  nicht  sicher 
sind,  indem  sich  beträchtliche  Differenzen  zwischen  den  von  Cobnu 
und  von  Exneb  und  Hasohbk  bestimmten  Wellenlängen  der  brech- 
barsten Linien  von  AI  bezw.  Au  ergeben;  eine  Neubestimmung 
dieser  Wellenlängen  wäre  daher  dringend  erwünscht.  GJch, 
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F.  F.  Mabtsnb.  lieber  die  Disperflion  ultravioletter  Strahlen. 
(Berliner  Habilitationsschrift.)  Ann.  d.  Phya.  (4)  6,  60S— 640,  1901  f. 
Arch.  N^tL  (2)  6,  575—580,  1901. 

Die  in  der  vorstehenden  Arbeit  besprochenen  Messungen  dehnte 
der  Verf.  noch  auf  eine  grössere  Anzahl  anderer  Substanzen  aus, 
wie  Kalkspath,  Quarz,  Schwefelkohlenstoff,  Aethylalkohol ;  zur  Be- 
stimmung der  Absorptionsstreifen  einiger  anderer  Substanzen,  wie 
Benzol,  Xylol,  Wasser,  wurden  auch  die  von  anderen  Beobachtern 
frfiher  ausgeführten  Messungen  von  Brechungsexponenten  mit  heran* 
gezögen.     Die  benutzten  Wellenlängen  gingen  bis  0,185  ft  herab. 

Da  bei  den  Quarzprismen  die  vom  ordentlichen  und  ausser- 
ordentlichen Strahl  gelieferten  Spectra  zum  grossen  Thcil  zusammen- 
fallen, wurde  ein  kleines  WoLiiASTOK'sches  Prisma  im  Collimator 
angebracht,  mit  Hülfe  dessen  es  gelang,  auf  der  photographischen 
Platte  zwei  getrennte  Spectra  von  0,5  mm  Höhe  über  einander 
hervorzubringen.  Zur  Bestimmung  der  Brechungsquotienten  von 
Fldssigkeiten  wurden  diese  in  einen  Hohlraum  gebracht,  welcher 
durch  einen  mit  zwei  Quarzplatten  verschlossenen  Ring  gebildet 
wurde.  In  diesem  Hohlräume  befand  sich  ausserdem  ein  Zwillings- 
prisma  aus  Quarz  mit  horizontaler  brechender  Kante  und  zwei 
brechenden  Winkeln  von  je  P  10',  so  dass  der  von  der  Flüssigkeit 
eingenommene  Raum  ebenfalls  zwei  nach  oben  bezw.  unten  ab- 
lenkende Prismen  bildete;  als  Hauptprisma  mit  verticaler  brechen- 
der Kante  diente  ein  Flussspathprisma.  Auf  der  photographischen 
Platte  entstehen  dann  zwei  über  einander  liegende  Reihen  horizon- 
taler Spaltbilder,  aus  deren  Winkelabstand  S  unter  Berücksichtigung 
des  bekannten  Brechungsindex  für  Quarz  der  Brechungsindex  der 
Flüssigkeit  bis  auf  einige  Einheiten  der  dritten  Decimale  gefunden 
werden  kann.  Diese  Methode  empfiehlt  sich  deshalb,  weil  wegen 
der  geringen  Sohichtdicke  auch  noch  Strahlen  untersucht  werden 
können,  die  in  der  Flüssigkeit  schon  stark  absorbirt  werden. 

Zur  Bestimmung  der  Absorption  von  Flüssigkeiten  im  Ultra- 
violett wurden  diese  zwischen  zwei  dünne  Quarzplatten  gepresst 
und  unter  Zwischenschaltung  dieser  Combination  wurde  ein  Spec- 
trum aufgenommen,  das  mit  einer  entsprechenden  Aufnahme  ohne 
Absorptionsschicht  verglichen  werden  konnte. 

Die  Anwendung  der  KsTTBLER-HELMHOLTz^schen  Dispersions- 
formel, welche  der  Verf.  verschiedentlich  umformte,  hat  sich  in 
jedem  Falle  bewährt;  die  Abweichungen  zwischen  den  berechneten 
und  den  beobachteten  Werthen  der  Brechungsquotienten  sind  meist 
sehr  gering. 
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Zum  Schlass  sind  noch  die  vom  Verf.  und  von  früheren  Be- 
obachtern bestimmten  Streifen  metalÜBcher  Reflexion  für  die  ver- 
schiedenen Sabstanzen  sowie  die  far  1  =  0  berechneten  Brechungs- 
quotienten  zusammengestellt. 

In  Betreff  der  zahlreichen  Einzelheiten  muss  auf  die  Abhand- 
lung selbst  verwiesen  werden.  Glch, 


F.  J.  MiGHELi.  Ueber  den  Einfluss  der  Temperatur  auf  die  Dis- 
persion ultravioletter  Strahlen  in  Flussspath,  Steinsalz,  Quarz  und 
Ealkspath.  Arch.  N^erl.  (2)  6,  634—640,  1901  f.  Soc  de  Genöve 
19.  Dec.  1901.     [Arch.  sc.  phys.  et  nat  (4)  13,  82—87,  1902. 

Die  Untersuchung  wurde  mit  demselben  Spectrometer  und  der- 
selben photographischen  Camera  ausgeführt,  welche  Mabtens 
(vergl.  oben)  bei  seiner  Untersuchung  über  die  Dispersion  ultra- 
violetter Strahlen  verwendet  hatte«  Die  Prismen  befanden  sich  im 
Innern  eines  auf  dem  Spectrometertisch  befestigten  Gefässes, 
welches  durch  vierstündiges  Einströmen  von  Dampf  erhitzt  wurde, 
und  konnten  auf  minimale  Ablenkung  eingestellt  werden ;  der  Durch- 
tritt des  Lichtes  erfolgte  durch  planparallele,  parallel  zur  Aze  ge- 
schliffene Quarzplatten.  Als  Lichtquelle  diente  der  zwischen  Cad- 
mium-,  Zink-,  Aluminium-  und  Goldelektroden  überspringende  Funke, 
und  zwar  wurde  der  Spalt  bei  Zimmertemperatur  nur  0,6  mm  hoch, 
bei  100^  dagegen  1  mm  hoch  gewählt,  so  dass  die  Linien  auf  der 
photograpbischen  Platte,  welche  bei  beiden  Temperaturen  exponirt 
wurde,  sich  scharf  von  einander  abhoben.  Aus  dem  auf  der  Theil- 
maschine  gemessenen  Abstände  dl  zweier  derselben  Wellenlänge 
entsprechenden  Linien  lässt  sich  dann  die  Aenderung  ^üfn  des 
Brechungsindex  für  diese  Wellenlänge  berechnen. 

Bezeichnet  nämlich  n^  den  Brechungsindex  des  Prismas  für 
die  am  wenigsten  abgelenkte  Linie,  n^  und  n2  die  Brechungsindices 
für  zwei  andere  Linien,  deren  Abstand  von  der  ersten  Linie  auf  der 
Platte  zu  Zi  und  ?2  gemessen  ist,  so  kann  man  setzen: 

n^  =  fiQ  -\-  all  -{-  ^^i 
»»2  =  Wo  +  al2  +  hl^ 
hierin  bedeuten   a  und  h  zwei  Constanten,  deren  Werthe   sich  aus 
den    beiden   Gleichungen    ergeben,    da    %,  n^    und  912    durch    die 
Messungen  von  Sabasin  und  von  Mabtens  bekannt  sind.    Es  folgt 
somit  für  die  Aenderung  des  Brechungsindex: 

[^n]|«  =  (a  +  2hl)  dl 
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Nach  Anbringung  einer  kleinen  Correction  an  dZ,  welche 
darauf  zurückzufiihren  ist,  dass  die  Temperatur  der  im  Erhitzungg- 
gefäBS  eingeschlossenen  Luft  höher,  der  Brechungsindex  also  kleiner 
ist  als  bei  Zimmertemperatur,  und  dass  somit  die  nicht  normal 
durch  die  Quarzplatte  hindurchtretenden  Strahlen  etwas  abgelenkt 
werden,  lässt  sich  nun  aus  den  so  bestimmten  Werthen  ^n  auch 
die  Aenderung  jdN  des  Brechungsindex  für  das  Yacuum  pro  Grad 
berechnen. 

Alle  untersuchten  Substanzen  zeigten  hierbei  ein  ähnliches  Ver- 
halten, nämlich  im  algebraischen  Sinne  ein  beschleunig^s  Ansteigen 
von  jd N  mit  abnehmender  Wellenlänge,  mag  nun  ^^T  im  sicht- 
baren Gebiete  positiv  sein,  wie  bei  Kalkspath,  oder  negativ,  wie 
bei  Quarz,  Flussspath  und  Steinsalz;  im  letzteren  Falle  verschwindet 
es  bei  einer  gewissen  kleinen  Wellenlänge  Die  Resultate  des 
Verf.  sind  in  Tabellen  niedergelegt,  welche  das  Gebiet  von  etwa 
A  1=  200  ^^  bis  l  =  643  (iii  umfassen.  Glch. 


R.  W.  Wood.  On  cyanine  prisms  and  a  new  method  of  exhibiting 
anomalous  dispersion.  FhiL  Mag.  (6)  1,  624-— 627,  1901  f.  Proc.  Phjrs. 
Soc.  London  17,  671—674,  1901.     Ohem.  News  83,  107,  1901. 

Nach  dem  vom  Verf.  fräher  beschriebenen  Verfahren  (Pressen 
der  geschmolzenen  Masse  zwischen  Glasplatten)  ist  es  ihm  neuer- 
dings gelungen,  Cyaninprismen  von  1®  brechendem  Winkel  herzu- 
stellen, welche  noch  reichüch  grünes  Licht  durchlassen,  während 
beispielsweise  die  nach  der  Methode  von  Wbbniokb  hergestellten 
Prisnien  von  Pvlüobb  nur  einen  brechenden  Winkel  von  2  Minuten 
besassen.  Blickt  man  durch  ein  derartiges  Prisma  nach  dem  Licht 
einer  Bogenlampe,  so  sieht  man  ein  prächtiges  anomales  Spectrum 
in  der  Anordnung:  Grün,  Blau,  Violett,  Roth,  Orange.  In  Ver- 
bindung mit  einem  Gitter  lässt  sich  ein  derartiges  Prisma  sehr 
gut  zur  Demonstration  der  Dispersionscurve  verwenden,  indem  das 
rothe  Ende  nach  oben,  das  blaugrüne  nach  unten  abgelenkt  wird. 
Genaue  Vorschriften  zur  Herstellung  derartiger  Prismen  sind  bei- 
gefugt    Qlch, 

R.  W.  Wood.     The  anomalous  dispersion  of  carbon.     Phil.  Mag.  (6) 

1,  405 — 410,  1901t.     Pi"oo.  Phya.  Soo.  London  17,  657—663,  1901. 

The  optical  properties  of  thin  carbon  films.    Bull.  Amer.  Phys. 

Soo.  1,  57,  1900. 

Die  Untersuchung  einer  auf  Glas  niedergeschlagenen  Russ- 
schicht, die   wohl  nach   Stark   als  trübes  Medium  aus  Luft   und 
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Kohlentheilchen  aufzufassen  ist,  ergab  für  diese  Art  vod  Kohle 
anomale  Dispersion.  Der  Brechungsindex  wurde  nach  der  Inter- 
ferenzmethode zu  ca.  2,2  ermittelt;  ein  auf  dieselbe  Weise  her- 
gestelltes Russprisma  lieferte  ungefähr  den  gleichen  Werth. 

Genauere  Resultate  verspricht  sich  der  Verf.  von  Kohlen- 
schichten,  die  man  durch  Zerstäuben  der  Kohlenfaden  von  über- 
mässig beanspruchten  Glühlampen  auf  planparallele  Glasplatten  er- 
halten kann.  GJch. 

R.  W.  Wood.  The  anomalous  dispersion  of  sodium  vapour.  Ppoc. 
Boy.  Soc.  69,  157—171,  1901  f.  [Natura  65,  284—286,  1902. 
Nach  der  Methode  der  gekreuzten  Prismen  untersuchte  der 
Verf.  die  anomale  Dispersion  des  Natriumdampfes  ziemlich  weit 
über  die  Nachbarschaft  der  D- Linien  hinaus.  Die  Natriumdampf- 
Prismen  wurden  unter  anderem  so  hergestellt,  dass  man  in  einer 
beiderseits  mit  Glasplatten  verschlossenen  Röhre,  durch  welche  ein 
continuirlicher  Wasserstoffstrom  geleitet  wurde,  eine  Anzahl  metalli- 
scher Natriumstüokchen  durch  untergesetzte  Bunsenbrenner  zum 
Verdampfen  brachte.  Es  bildeten  sich  dann  über  jedem  Stückchen 
prismenartige  Dampfschichten,  welche  zusammen  eine  beträchtliche 
Wirkung  auf  das  durch  die  Röhre  gesandte  Bogenlicht  ausübten. 

Da  die  Dampfdichte  während  der  Zeit,  welche  photographische 
Aufnahmen  erforderten,  zu  stark  variirte,  entwarf  der  Verf.  das 
Absorptionsspectrum  mittels  einer  Linse  von  gi'osser  Brennweite 
auf  einer  Glasplatte  und  folgte  den  Conturen  mit  dem  Diamant 
Die  Auswerthung  des  Spectrums  erfolgte  mit  Hülfe  von  Spectral- 
linien  bekannter  Wellenlänge.  Es  ergab  sich,  dass  für  alle  Wellen- 
längen, welche  kürzer  als  die  D-Linien  sind,  der  Brechungsindex 
kleiner  als  Eins,  für  alle  längeren  grösser  als  Eins  ist  Den  abso- 
luten Werth  des  Brechungsindex  konnte  der  Verf.  wegen  der  be- 
deutenden Unsicherheit  in  der  Bestimmung  des  brechenden  Winkels 
der  Dampfprismen  nicht  genau  ermitteln.  Verschiedene  andere 
Versuche,  Dampfprismen  mit  scharf  definirtem  brechendem  Winkel 
herzustellen,  gelangen  nicht  befriedigend.  Einige  specielle  Resultate 
will  der  Verf.  später  noch  genauer  untersuchen.  Glch, 
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F.  Lindem  ANN.     Zur  Theorie  der  Spectrallinien.     Münch.   Ber.  1901, 

441—494. 

Von  der  elastischen  Lichttheorie  aus  wird  auf  Grund  der  An- 
nahme einer  homogenen  im  Lichtäther  ruhenden  Kugel,  deren 
Inneres  beliebige  transversale  und  longitudinale  Schwingungen  aus- 
führt, die  Frage  untersucht,  wie  sich  diese  Oscillationen  auf  den 
Lichtäther  übertragen,  und  zwar  unter  der  Annahme,  dass  vom 
Mittelpunkte  aus  nach  allen  Seiten  volle  Symmetrie  herrsche.  Die 
Schwingungsdauem  der  longitudinalen  Schwingungen  in  der  Kugel 
erweisen  sich  als  von  den  Wurzeln  einer  transcendenten  Gleichung 
abhängig,  die  sich   mit  wachsendem  Index  ganzen  Vielfachen  von 

-  nähern,  wenn  Q  den  Radius  der  Kugel  bedeutet;  die  transver- 
salen Schwingungen  in  der  Kugel  bestehen  in  Bewegungen  con- 
centrischer  Kugelschalen  in  sich,  die  ebenfalls  von  den  Wurzeln 
zweier  transcendenter  Gleichungen   abhängen,  welche   sich  ganzen 

geraden  beziehungsweise  ungeraden  Vielfachen  von  -^ —  nähern.    Im 

Aether  können  nach  der  Elasticitätstheorie  des  Lichtes  nur  trans- 
versale Schwingungen  auftreten;  solche  werden,  wie  die  Rechnung 
zeigt,  nur  veranlasst  durch  transversale  Oscillationen  in  der  Kugel, 
nicht  durch  longitudinale.  Weiter  zeigt  sich,  dass  für  gewisse, 
durch    die     Wurzeln    einer    transcendenten    Gleichung    bestimmte 


48  12.    Objective  Farben,  Spectmm,  Absorption. 

SchwinguDgen  die  Bedingangen  gleicher  Amplituden  und  gleicher 
Druckkräfte  an  der  Grenzfläche  zwischen  der  betrachteten  Kugel 
und  dem  umgebenden  Aether  erftillbar  sind.  Diese  Bedingungen 
werden  nun  für  den  Uebergang  von  Bewegungen  aus  den  Atomen 
einatomiger  Gase  in  den  Lichtäther  untersucht,  und  es  ergiebt  sich 
das  Auftreten  von  sechs  Gruppen  von  Bexvegungen,  die  zum  Theil 
als  Spectrallinien  verschiedener  Art  in  die  Erscheinung  treten,  sich 
als  solche  mit  einander  mischen  und  über  einander  lagern,  sich 
aber  kaum  von  einander  trennen  und  den  entsprechenden  Gleichun- 
gen zuordnen  lassen.  Dagegen  ergeben  sich  durch  vereinfachende 
Annahmen  über  einige  in  den  Gleichungen  vorkommende  Constan* 
ten  Beziehungen  zwischen  den  Wurzeln  derselben  für  verschiedene 
Atome,  aus  denen  sehr  einfache  Beziehungen  flQr  die  Wellenlängen 
der  beobachteten  Linien  folgen.  So  verhalten  sich  diese,  wenn  die 
Annahme  gemacht  wird,  dass  die  inneren  Dichten  der  Atome  sehr 
nahe  gleich  und  nur  ihre  Grössen  verschieden  sind,  wie  die  dritten 
Wurzeln  der  Atomgewichte.  Der  Versuch  zeigt  nun,  dass  diese 
Beziehungen  für  eine  grosse  Anzahl  von  Linien  der  Elemente 
Magnesium,  Calcium,  Zink,  Cadmium,  Baryum,  Strontium  und  Queck- 
silber, also  der  Elemente  der  zweiten  MBNDELBJBFF^scben  Gruppe, 
die  in  verschiedener  Weise  mit  einander  in  Verbindung  gesetzt 
sind,  sehr  annäherungsweise  gelten,  dass  bei  anderen  allerdings  noch 
ein  Factor  hinzutritt,  dessen  Vorhandensein  sich  ungezwungen  da- 
durch erklärt,  dass  die  gemachten  vereinfachenden  Voraussetzungen 
nicht  vollständig  zutreffen.  Insbesondere  sind  den  Versuchsrecli- 
nungen  Linien  zu  Grunde  gelegt,  welche  anderweitig  in  Serien 
geordnet  sind.  Dabei  zeigt  sich  allerdings,  dass  die  auf  Grund  der 
vom  Verfasser  gefundenen  Beziehung  einander  zugeordneten  Linien 
der  verschiedenen  Elemente  nicht  immer  auch  in  die  entsprechen- 
den Serien  fallen;  doch  wird  gezeigt,  dass  die  aufgestellte  Theorie 
auch  ein  Entsprechen  der  Serien  nicht  fordert  Endlich  zeigt  sich 
noch,  dass  die  anderweitig  empirisch  gefundenen  Beziehungen  zwi- 
schen den  zu  einer  Serie  gehörigen  Linien  von  derselben  Form 
sind  wie  die  auf  Grund   der  hier  dargestellten  Theorie  gegebenen. 

W.  SüTHBBLAND.    The  cause  of  the  structure  of  spectra.    PhiL  Mag. 

(6)  2,  245—274,  1901. 

Ueberträgt  man   die  BALMBa'sche  Formel  zur  Darstellung  des 
primären  Wasserstoffspectrums, 
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1  =  1 


ma  —  4  ' 


auf  das  secandäre  Spectrum,   so  ergeben  sich   an  Stelle  der  ganzen 

Zahlen  m  Werthe ,  welche   sich  darstellen  lassen  durch  r  +  — ,  wo 

r  und  8  ganze  Zahlen  sind;  die  hierbei  auftretenden  Abweichungen 
sind  leicht  durch  eine  Abänderung  erklärt,  welche  der  Formel  zu 
geben  man  auf  Grund  der  Beobachtungen  von  FiOKBBiKa  über  das 
Spectrum  von  ^Puppis  berechtigt  ist.  Die  obige  Form  des  Werthes 
der  Constanten  m  lässt  auf  das  Vorhandensein  von  Knotenpunkten 
in  den  Schwingungen  schliessen.  Die  Discussion  einer  besonderen 
Serie  im  Spectrum  des  Magnesiums  bestätigt  die  Annahme  der 
Existenz  harmonischer  Functionen  in  den  Lichtschwingungen.  Auf 
Grund  einer  Umformung  der  BALMBB^schen  Formel  in  die  ihr  von 
Rtdbbro  für  andere  Elemente  gegebene  Form  gelangt  Verf.  zu 
der  Conception,  dass  der  Grund  der  Lichtbewegung  in  zwei  in 
entgegengesetzten  Richtungen  in  geschlossenen  Bahnen  mit  ver- 
schiedenen Winkelgeschwindigkeiten  um  das  ausstrahlende  Atom 
verlaufenden  Bewegungen  liegt;  es  ergeben  sich  dann,  wenn  noch 
Knotenpunkte  für  mehrfache  Bahnen  hinzugenommen  werden  —  vom 
Ver£  als  üntertöne  bezeichnet  —  als  mögliche  Perioden  der  Schwin- 
gungen die  Zahlen  l/(r+l>/s).  Von  dem  so  gewonnenen  Ge- 
sichtspimkte  aus  werden  die  RTDBBBo'schen  Gesetze  weiter  discutirt; 
bezuglich  eines  die  Schwingungszahlen  der  Doppellinien  verschie- 
dener Spectren  verbindenden  Parameters  gelangt  Verf.  dabei  zu 
dem  Schlüsse,  dass  dieser  einem  rein  numerischen  Gesetze  folgt, 
während  er  nach  Rtdbbbg  innerhalb  derselben  Elementengruppe 
eine  Function  des  Quadrats  des  Atomgewichtes  sein  soll.  Für 
einen  zweiten  von  Rydberg  benutzten  Parameter  findet  der  Verf. 
innerhalb  der  natürlichen  Elementengruppen  einfache  numerische 
Beziehungen,  wenn  er  eine  Constante  B  in  der  RyDSBBO'schen 
Formel  nicht,  wie  es  Rydbbro  thut,  als  für  alle  Elemente  constant, 
sondern  von  Element  zu  Element  etwas  veränderlich  betrachtet. 
Mit  Hülfe  dieser  ergänzenden  Annahmen  und  unter  Bemcksichtigung 
der  auf  Grund  der  kinetischen  Gastheorie  anderweitig  bestimmten 
Grösse  der  Eigenbewegungen  der  Atome  werden  die  Gesetzmässig- 
keiten in  den  Spectren  damit  erklärt,  dass  die  zu  jedem  Molecül 
gehörige  elektrische  Ausstattung,  bestehend  aus  einem  positiven  und 
einem  negativen  Elektron,  in  entgegengesetztem  Sinne  Schwingungen 
ausfuhren,  die   von  der  Eigenbewegung  der  Atome  abhängig  sind, 

Fortsohr.  d.  Phyt.    LYIL    S.  Abtii.  4 
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und  dass  die  Knotenpunkte  dieser  Schwingungen  durch  dieselben 
Formeln  bestimmt  sind  wie  die  Schwingungszahlen  der  Spectral- 
linien.  Hiernach  wäre  als  unmittelbare  Ursache  der  Lichtschwin- 
gung die  relative  Bewegung  der  Elektronen  zu  betrachten.  Be- 
züglich der  Einzelheiten  muss  auf  die  Arbeit  selbst  verwiesen  werden. 

Xy. 

M.  Ebitst.     Ueber  eine  neue   Interpolationsformel   für  das  prisma- 
tische Spectrum.     Prace  mat  flz.  12,  220 — 224,  1901. 
Zur  Reduction   des   prismatischen   auf  das   Beugungsspectrum 
hat  Ha&tmann  eine  sehr  praktische  Interpolationsformel: 

k  =  h  +  — ^— 
X  —  a 

angegeben,  welche  jedoch  für  grössere  Spectralgebiete  nicht  aus- 
reicht. 

Für  letzteren  Fall  hat  Habtmank  eine  Modification  jener 
Formel  verwendet,  welche  jedoch  sehr  mühselige  Rechnungen  er- 
fordert, daher  hat  der  Verf.  eine  andere  Abänderung  versucht, 
welche  einfachere  Rechnung  mit  grösserer  Genauigkeit  verbindet.  Sm. 


C.  RuNOB  und  F.  Pabghbn.  Beiträge  zur  Eenntniss  der  Linien- 
spectra.  Ann.  d.  Phys.  (4)  5,  725 — 728,  1901.  Astrophys.  Joom.  14, 
49—51,   1901. 

In  einer  Besprechung  der  zusammengesetzten  Triplets  der  ersten 
Nebenserie  in  den  Spectren  einiger  Elemente  spricht  Rtdebbg  die 
Yermuthung  aus,  dass  die  von  Kaysbb  und  Runob  veröffentlichten 
Beobachtungen  der  Quecksilberlinien  nicht  vollständig  sind.  Die 
Verffl  haben  nun  bei  Gelegenheit  einer  anderen  Untersuchung  das 
Licht  von  GBissLBa'schen  Röhren  mit  Quecksilberelektroden  und 
das  der  AsoNs^schen  Quecksilberlampe  in  etwas  abgeänderter  Form 
neu  untersucht  und  gefunden,  dass  die  von  Eatsbb  und  Runob  ge- 
messenen Triplets  der  ersten  Nebenserie  noch  durch  einige  schwä- 
chere Linien  zu  ergänzen  sind,  so  dass  sich  die  Linien  analog  denen 
der  anderen  von  Rtdbbbo  behandelten  Elemente  in  das  Schema 
von  Rtdbbbo  einordnen  lassen ;  doch  kommt  in  jeder  Columne  eine 
Schwingungszahl  mehr  vor.  Auffallend  ist  jedoch  die  Abweichung, 
dass  die  relativen  Intensitäten  der  Linien  einer  Horizontalreihe  sich 
stark  ändern;  dagegen  scheinen  die  entsprechenden  Linien  von 
Triplet  zu  Triplet  gleiche  relative  Intensitäten  zu  haben.  Ly. 
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C.  P.  Sntdrr.     The  wave-number  System   of  rhodium.     Aatrophya. 
Joarn.  14,  179—180,  1901. 

Von  den  1471  Linien  des  Bogcnspeclrnms  des  Rhodiams  sind 
476  80  in  Reiben  und  Zeilen  geordnet,  dass  die  Differenzen  der 
Schwingungszahlen  constant  sind;  der  Verf.  hat  in  ähnlicher  Weise 
Gesetzmässigkeiten  zwischen  den  Schwingungszahlen  von  mehreren 
Hundert  Linien  des  Rutheniumspectrums,  ferner  für  Iridium,  Nickel, 
Platin,  Palladium  und  Osmium  aufgefunden.  Ly, 


A.   S.  Chbssin.      The   harmony   of  Tone   and   Color.     Acad.  of  sc. 
St.  Louis.     December  2,  1901.     [Science  (N.  S.)  15,  29,  1902. 
£s  wird  nachgewiesen,  dass  innerhalb  der  Grenzen  einer  Oetave 
die  Gesetze  der  Harmonie  für  Töne  und  Farben  identisch  sind.  Ly. 


L.  DtfcoMBB.  Sur  la  oontinuit^  des  spectres  dus  aux  solides  et  aux 
liquides  incandescents.     0.  B.  133,  282 — 284,  1901. 

Auf  Grund  der  Annahme,  dass  das  continuirliche  Spectrum  der 
festen  und  flüssigen  glühenden  Körper  nur  ein  scheinbares  ist,  dass 
vielmehr  die  Linienspectren  der  zahlreichen  in  der  Oberflächen- 
schiebt  in  verschiedenen  Abständen  von  der  freien  Oberfläche  liegen- 
den Molecüle,  einseitig  durch  die  Nachbarmolecüle  beeinflusst,  stetig 
in  einander  übergehen  und  so  das  scheinbar  continuirliche  Spectrum 
bilden,  wird  unter  Berücksichtigung  der  grössten  Länge,  welche 
man  bis  jetzt  dem  sichtbaren  Spectrum  hat  geben  können,  und  auf 
Grund  einer  Annahme  über  die  Brennweite  des  Fernrohrs  und  über 
die  Spaltbreite  des  Spectroskops  und  der  weiteren  Annahme,  dass 
jedes  Molecül  im  Durchschnitt  etwa  hundert  verschiedene  Strahlen 
aussendet,  als  untere  Grenze  für  den  Molecularabstand  ^Aoooo  Micron 
berechnet;  eine  Zahl,  die  mit  der  von  Lippmakn  und  von  W.  Thomson 
auf  ganz  anderem  Wege  ermittelten  gut  übereinstimmt.  Ly. 

Th.  Ltman.  False  spectra  from  the  Rowland  concave  grating. 
Proc  Amer.  Acad.  36,  241—252,  1901.  Phys.  Bev.  12,  1—13,  1901.  Phys. 
ZS.  2,  541—543,  1901. 

Um  die  Wellenlängen  einiger  von  Schümann  mittels  eines 
Prismenspectroskops  in  einem  mit  Fluoritfenster  versehenen  evacuir- 
ten  Kasten  im  Ultraviolett  entdeckten  Linien  zu  bestimmen,  wieder- 
holte der  Verf.  den  Versuch,  indem  er  statt  des  Fluoritprismas  ein 
RowLAND^sches  Gitter  benutzte.  Dabei  fiel  ihm  die  Thatsache  auf, 
4]as8  die  Linien  an  derselben  Stelle  auftraten,  auch  wenn  der  zwischen 
Magnesiumelektroden   überspringende   Funken    sich   weit   von    dem 
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Fenster  befand  und  wenn  der  Luftdruck  in  dem  Elasten  verstärkt,  und 
dann  sogar,  wenn  die  Luft  in  denselben  ungehindert  eingelassen  wurde. 
Weiter  fiel  ihm  die  Aebnlichkeit  dieser  Liniengruppen  mit  einer 
solchen  von  grösserer  Wellenlänge  auf,  sowie  dass  die  Wellenlängen 
ziemlich  nahe  das  Verhältniss  1:2:3  hatten,  und  dass  endlich  diese 
Linien  im  Spectrum  zweiter  Ordnung  nicht  vorhanden  waren.  Da- 
durch kam  der  Verf.  auf  den  Gedanken,  dass  die  Linien  im  Ultra- 
violett überhaupt  nicht  vom  Licht  von  dieser  Wellenlänge  herrühren, 
sondern  durch  Diffraction  hervorgerufene  Wiederholungen  einer 
Linie  von  grösserer  Wellenlänge  seien,  die  von  Spectren  niederer 
Ordnung  herrühren.  Weitere  Versuche  mit  verschiedenen  Gittern 
sowie  die  Erscheinungen,  welche  durch  Einfahren  eines  Quarz- 
prismas mit  kleinem  Winkel  auftreten,  scheinen  f&r  das  Magnesium- 
und  das  Aluminiumspectrum  die  Annahme  zu  bestätigen,  dass  die 
Linien  im  Ultraviolett  nicht  wirkliche  Linien  sind,  d.  h.  nicht  .von 
Strahlen  dieser  Wellenlänge  herrühren,  sondern  falsche  Linien, 
welche  durch  Ungenauigkeiten  des  Gitters  hervorgerufen  werden.  Ly. 


Bbbthelot.     Methodes  pratiques  pour  Tanalyse   courante   des  gaz 
par  la  spectroscopie.     Ann.  chim.  phys.  (7)  23,  447 — 482,  I90i. 

Ein  sehr  schnelles,  leicht  durchftihrbares  Verfahren  für  eine 
orientirende  spectroskopische  Bestimmung  von  Gasen  und  Gas- 
gemischen bei  gewöhnlichem  Luftdrucke.  Dem  AufTangscylinder  ist 
am  oberen  Ende  eine  Platinelektrode  eingeschmolzen,  die  zweite 
Elektrode,  ein  einfacher  Flatindraht,  ist  durch  die  Quecksilberwanne 
hindurch  in  ein  gebogenes  Glasrohr  eingeführt  und  ist  in  diesem 
verschiebbar;  das  Spectroskop  enthält  zwei  Prisroensysteme  und 
trennt  eben  die  beiden  D- Linien.  Die  charakteristischen  Linien 
einer  grossen  Anzahl  von  einfachen  und  zusammengesetzten  Gasen 
sind  in  der  Abhandlung  zusammengestellt.  Ly. 


W.  HabtIiBT  and  H.  Ramaoe.     A  siraplified  method  for  the  spec- 
trographic  analysis  of  minerals.     Joum.  Ghem.  Soc.  79,  80,  61—71, 

1901. 

Die  Substanz  wird  in  fein  vertheiltem  Zustande  auf  ascheireiem 
Filtrirpapier  ausgebreitet;  das  zusammengefaltete  Papier  wird  dann 
in  der  Knallgasflamme  vor  dem  Spalt  des  mit  einer  photographi- 
schen Camera  versehenen  Spectrographen  verbrannt.  Das  Spectrum 
einer  Roheisenprobe  und  die  qualitative  durch  das  Spectroskop  ge- 
fundene Analyse  einer  grossen  Anzahl  von  Silicaten  wird  mitge- 
theilt  iy. 


Bbbthxlot.    Habtlst  u.  Raxaob.    Pinkow.    Sohülex.    Zbbxan.      53 

J.  PiNNOw.     Ueber   ein  neues  Verfahren,   farblose  Eohlenstoffver- 
bindongen  auf  licblabBorption  zu  prüfen.     Jonrn.  f.  prakt  Ohem* 

68,  289—240,  1901. 

Der  Verf.  bat  gefunden,  dass  Substanzen,  welche  notorisch  vom 
Lichte  verändert  werden,  das  Fluorescenzlicbt  einiger  Substanzen 
herabsetzen,  und  dass  umgekehrt  Substanzen,  welche  das  Fluorescenz- 
licbt herabsetzen,  sich  im  Lichte  zersetzen.  Auf  diese  Thatsache 
wird  nun  ein  Verfahren  gegründet,  die  Lichtabsorption  zu  prüfen; 
dabei  wird  nur  wenig  Substanz  för  den  Versuch  gebraucht  und 
nicht,  wie  bei  S^bikg,  mehrere  Meter  lange  Schichten.  Ein  ein* 
gehender  Bericht  über  die  Ergebnisse  der  Methode  wird  in  Aus- 
sicht gestellt Ly. 

W.  ScHULBB.  Versuche  über  die  Empfindlichkeit  der  spectral- 
analTtischen  Reactionen.  Ami.  d.  Phya.  (4)  5,  931 — ^942,  1901. 
Die  Versuche  wurden  im  Flammen-  und  im  Funkenspectrum 
ausgeführt  und  die  Verdünnungen  der  Salze  wurden  fortgeführt,  bis 
die  Reaction  nicht  mehr  erkennbar  war.  Es  zeigte  sich  dabei,  dass 
die  Metalle  jeder  Untergruppe  der  beiden  ersten  Ginippen  des 
MENDBLBJBFF'schen  Systems  an  spectralanalytischer  Reagirfähigkeit 
mit  wachsendem  Atomgewichte  abnehmen,  dass  für  dasselbe  Metall 
die  Halogensalze  mit  wachsendem  Atomgewichte  des  Halogens,  die 
Sauerstoffsalze  mit  wachsender  Anzahl  der  Sauerstoffatome  an  Re- 
agirfähigkeit abnehmen,  dass  femer  in  Lösungsgemischen  die  Re- 
agirfähigkeit der  Leichtmetalle  durch  Schwermetalle  stark  herab- 
gedrückt wird,  dass  aber  weit  weniger  das  Umgekehrte  eintritt, 
dass  endlich  durch  Beimischung  von  Chloroformgas  zum  Leuchtgase 
die  Reagirfähigkeit  der  Metalle  im  Flammenspectrum  sehr  bedeu- 
tend, durch  Salzsäuregas   nicht  ganz   so   stark  herabgedrückt  wird. 

Ly- 

P.  Zbbman.  Le  pouvoir  de  r^solution  d^un  spectroscope  k  Echelon. 
Arch.  N^erL  (2)  6,  319—322,  1901.  Proo.  Amsterdam  4,  247—251,  1901. 
Für  ein  Stufenspectroskop  aus  30  Platten  von  je  7,8  mm  Dicke 
wird  die  factische  Trennung  von  Strahlen  mit  der  theoretisch  be- 
rechneten verglichen.  Die  Trabanten  der  grünen  Quecksilberlinie 
wurden  mit  dem  Apparate  erkannt;  doch  konnte  die  dabei  geleistete 
Auflösung  nicht  zahlenmässig  bestimmt  werden,  weil  von  Fabbt 
und  Pbbot,  welche  diese  Strahlen  zuerst  gesehen  haben,  ihre 
Wellenlängen  nicht  mitgetheilt  sind.  Bei  der  grünen  Thalliumlinie 
konnte   der    ergänzende    Strahl  im  Abstände    21 .  10*^  A.-E.   noch 
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leicht  gesehen  werden,  nicht  aber  derjenige  im  Abstände  3.10~^, 
so  dass  die  Leistung  des  Apparates  zwischen  diesen  Grenzen  liegt; 
die  theoretische  Leistungsfähigkeit  berechnet  sich  zu  3,75  .lO^^ 
Ebenso  zeigte  sich  für  die  grüne  Cadmiumlinie  die  thatsächliche 
Leistung  sehr  nahe  der  theoretisch  geforderten.  Der  Verf.  weist 
auf  ein  weiteres  Mittel  hin  zur  experimentellen  Vergleichung  der 
Leistung  des  Spectroskops  mit  der  theoretischen,  welches  in  der 
Bestimmung  der  Aenderung  der  Linien  in  magnetischen  Feldern 
von  verschiedener  Intensität  besteht;  directe  Messungen  sind  für 
diesen  Zweck  noch  nicht  ausgeführt,  doch  zeigen  die  Bestimmungen 
von  Bltthswood  und  Mabchant  (siehe  d.  Ber.  56  [2],  62,  1900) 
eine  hinreichende  Uebereinstimmung  mit  der  Rechnung.  In  der  an 
zweiter  Stelle  angeführten  Veröffentlichung  ist  auf  Grund  privatim 
von  Fabby  und  Pbbot  gemachter  Angaben  auch  für  die  grüne 
Quecksiiberlinie  die  thatsächliche  Leistung  des  Stufenspectroskops 
zu  4,5 .  10~*  bestimmt,  während  als  theoretische  Möglichkeit  sich 
für  diesen  Strahl  8,6 .  10-»  ergiebt.  iy. 


B.  Hoffmann.    Eine  einfache  Methode  der  Bestimmung  der  Wellen- 
längen des  Lichtes.     Unterrbl.  f.  Math.  u.  Naturw.  7,  6 — 7,  1901. 

Eine  Verbesserung  des  bekannten  Demonstrationsversuches  zur 
Bestimmung  der  Wellenlängen  durch  Messung  der  Beugungsfransen. 
Das  durch  einen  horizontalen  Spalt  eintretende  Sonnenlicht  fällt 
auf  einen  zweiten  verticalen  Spalt  und  wird  dann  durch  ein  un- 
mittelbar hinter  diesem  stehendes  Prisma  spectral  zerlegt  und  auf 
einen  in  2  m  Abstand  befindlichen  Schirm  oder  auf  eine  Ek>8inplatte 
geleitet.  Wenn  dann  auf  derselben  Platte  nach  Wegnahme  des 
zweiten  und  Verticalstellung  des  ersten  Spaltes  das  Sonnenspectrum 
erzeugt  wird,  so  ist  damit  das  Mittel  gegeben,  die  Wellenlängen 
auf  drei  Decimalen  genau  zu  bestimmen.  Ly. 


Ch.  Fabby  et  A.  P^bot.     Longueurs   d'onde  de  quelques  raies  de 

fer.      0.  B.  132,  1264—1266,  1901. 

Nach  dem  von  den  Verff.  angegebenen  Interferenzverfahren 
(siehe  d.  Ber.  55  [2],  48,  1899)  werden  die  Wellenlängen  von 
14  Eisenlinien  durch  Vergleichung  mit  den  Cadmiumlinien  bis  auf 
zebntausendstel  ft  bestimmt  Der  Lichtbogen  wurde  zwischen  ver- 
ticalen Eisenstäben  von  1  cm  Durchmesser  bei  120  Volt  Spannung 
und  etwa  8  Amp.  entwickelt;  der  untersuchte  Strahl  wurde  dadurch 
isolirt,  dass   mittels  eines   Spaltes  von   passender  Breite  aus   dem 
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durch  ein  RowLAND'sches  Plangitter  und  eine  Linse  von  70  cm 
Brennweite  entworfenen  Spectrum  der  gewünschte  Theil  ausge- 
schnitten wurde.  Dieser  Strahl  wurde,  je  nach  seiner  Feinheit, 
durch  einen  aus  zwei  genau  parallelen  versilberten  Glasplatten  be- 
stehenden 5  oder  10  mm  starken  Dickenetalon  geleitet.  Durch 
passende  Spiegelung  wurden  abwechselnd  die  Interferenzringe  der 
untersuchten  Eisenlinie  und  der  als  Maassstab  dienenden  Cadmiumliuie 
von  der  durch  Miohblsok  bestimmten  Länge  von  508,58240  fi  an 
derselben  Stelle  des  Etalons  untersucht.  Ly, 


A.  PjtifcBOT    et   Ch.  Fabbt.     Mesures   de   longueurs  d'onde   dans  le 
spectre  solaire;  comparaison   avec  l'^chelle   de  Rowland.     C.  B. 

133,  153—154,  1901. 

Die  durch  Beziehung  auf  die  durch  Michelson  genau  be- 
stimmte Wellenlänge  der  grünen  Gadmiumlinien  nach  dem  von  den 
VerflFl  angegebenen  Verfahren  ermittelten  Wellenlängen  von  33  Linien 
des  Sonnenspectrums  werden  den  entsprechenden  Längen  der  Kow- 
LAND^schen  Tabelle  gegenübergestellt  und  die  Verhältnisse  dieser 
Zahlen  berechnet.  Die  Curve,  welche  die  letzteren  Zahlen  darstellt, 
zeigt,  dass  die  RowLANn'sche  Scala  nicht  genau  gewesen  ist;  die 
dadurch  nothwendig  werdenden  Correcturen  derRowLANn'schen  Zahlen 
steigen  im  sichtbaren  Spectrum  bis  zu  acht  Millionstel  an.       Ly, 


Gh.  Fabbt  et  A.  PjAbot.     Mesures  de  longueurs  d'onde   en  valeur 
absolue,  spectre  solaire  et  spectre  du  fer.     Ann.  chim.  phys.  (7)  25, 

98—139,  1901. 

Eingehendere  Bearbeitung  der  Untersuchung,  über  welche  nach 
den  Mittheilungen  in  Comptes  Rendus  in  den  beiden  vorigen 
Referaten  berichtet  ist.  Nach  einer  kritischen  Behandlung  der  Ver- 
fahren zur  Vergleichung  von  Wellenlängen  werden  die  von  den 
Verff.  benutzten  Methoden  und  Apparate  unter  Discussion  der  mög- 
lichen Fehlerquellen  beschrieben  und  zum  Schluss  die  gewonnenen 
Resultate  mitgetheilt.  £s  zeigt  sich,  dass  das  wesentlich  einfachere 
Interpolationsverfahren  Rowland's  ebenso  genau  ist  wie  das  hier 
angegebene,  wenn  die  gesuchte  Wellenlänge  der  bekannten  Ver- 
gleichslänge nahe  ist,  dass  dagegen  bei  grosser  Verschiedenheit  der 
verglichenen  Wellenlängen  die  Fehler  auf  das  Achtfache  steigen. 
Die  vorliegende  Arbeit  hat  demnach  ihren  besonderen  Werth  in 
der  Feststellung  einer  grösseren  Anzahl  über  das  Spectrnm  ver- 
theilter  Strahlen,  deren  Wellenlängen,  bezogen  auf  einen  genau  be- 
stimmten, absolut  gemessenen  Strahl,  hier  genau  bestimmt  sind.    Ly. 
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A.  TsGHBBMAK.     UebcT  spectrometriscbe  Verwendung  von  HeliunL 
Pflnger's  Arch.  88,  95—97,  1901.    [Ohem.  Centralbl.  1902,  1,  8. 

Die  8cbai*fen  Linien  des  Heliums,  die  man  leicht  mittels  eines 
kleinen  Inductoriums  in  stets  für  den  Gebrauch  fertigen  Plücker- 
röhren  mit  Aluminiumelektroden  erzeugt,  werden  als  Vergleichs* 
linien  für  Wellenlängenbestimmungen  empfohlen.  Ly. 


S.  P.  Langley.  The  new  spectrum.  Bill.  Joum.  (4)  11,  403—413,  190I. 
Phil.  Mag.  (6)  2,  119—130,  1901.  The  Astrophys.  Joum.  13,  280—28«, 
1901. 

S.  F.  Lanoley  and  C.  G.  Abbot.  The  infra-red  solar  spectrum  of 
a  60^  rock-salt  prism.  Energy  curves  and  line  spectrum  from 
bolographs  of  1898.  Ann.  of  the  Astrophys.  Obs.  Smithsonian  Inst. 
[Science  (N.  S.)  14,  407—410,  1901. 

Ein  Referat  des  Verf.  über  seine  im  ersten  Bande  der  Annais 
of  the  Astrophysical  Observatory  of  the  Smithsonian  Institution 
veröffentlichte  Arbeit  betreffend  das  ultrarothe  Spectrum.  Ueber 
den  Gegenstand  ist  bereits  in  diesen  Ber.  56  [2],  81,  1900  be- 
richt.et. 

Dem  Referat  ist  ein  Abdruck  eines  Photogramms  beigegeben. 

Ly^ 

H.  Lehmann.  Photographie  der  ultrarothen  Spectren  der  Alkali- 
metalle.    Ann.  d.  Phya.  (4)  5,  633—658,  1901. 

Momentplatten  von  Sghleüssneb  oder  Lumi^bb  wurden  durch 
den  BuBBANK'schen  Sensibilisator  —  eine  aus  Cyanin  ausgeschiedene 
Base  —  für  ultrarothe  Strahlen  empfindlich  gemacht;  das  Licht 
wurde  nach  dem  Princip  von  v.  Helmholtz  durch  zwei  Prismen 
filtrirt  und  durch  ein  RowLANn'sches  Plangitter  zerlegt;  die  Wellen- 
längen wurden  durch  Uebereiuanderphotographiren  des  ultrarothen 
Spectrums  I.  Ordnung  des  untersuchten  Elementes  und  des  blauen 
Eisenspectrums  II.  Ordnung  bestimmt;  die  Emissionsspectren  wurden 
dadurch  erzeugt,  dass  die  Salze  in  3  bis  1  mm  weite  axiale  Aus- 
bohrungen galvanischer  Dochtkohlenstäbe  eingeführt  wurden;  der 
Lichtbogen  wurde  zwischen  horizontalen  Elektroden  hervorgerufen; 
mitgetheilt  werden  die  so  im  Ultraroth  gefundenen  Linien  des  Li- 
thiums, Natriums,  Kaliums,  Rubidiums  und  Cäsiums;  neu  sind  hier- 
von fünf  Rubidium-  und  neun  Cäsiumlinien;  die  meisten  der  ge- 
fundenen Linien  lassen  sich  in  die  von  Katseb  und  Rünob 
aufgestellten  Serien  einordnen.  Ly. 
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L.  ZsHNDEB.  lieber  Qitterbeobachtungen.  Ann.  d.  Phys.  (4)  5,  6d5 
—706,  1901. 
Die  IntenBitätsyertheilung  in  dem  an  einem  RowLAND^sohen 
GoDcavgitter  erzeugten  Beugungsbilde  wird  unter  Vorausseteung 
eines  sehr  engen  Spaltes,  eines  sehr  schmalen  wirksamen  Gitter- 
Stückes  und  parallelen  Lichtes  berechnet  und  auf  Grund  dieser 
Rechnung  in  einer  Curve  dargestellt.  Weiter  wird  gezeigt,  \laBB 
das  Fehlen  der  beschränkenden  Voraussetzungen  den  Charakter  der 
gefundenen  Curven  nicht  wesentlich  ändert.  Die  so  durch  Aus- 
mittelung der  Integrale  gefundenen  Resultate  geben  die  experimentell 
f&r  das  Natriumlicht  gefundenen  Thatsachen  gut  wieder,  insbeson- 
dere wenn  berücksichtigt  wird,  dass  auch  das  Natriumlicht  nicht 
vollkommen  homogen  ist,  so  dass  die  Annahme  berechtigt  ist,  jede 
der  beiden  Natriumlinien  bestehe  wiederum  aus  zweien  mit  s^r 
wenig  von  einander  verschiedenen  Wellenlängen.  Die  Erscheinung 
hat  nun  folgenden  Verlauf:  Natrinmlicht  geringer  Intensität  liefern 
die  beiden  scharf  begrenzten  hellen  Natriumlinien;  ist  die  Natrinm- 
verdampfung  sehr  gering,  so  sind  die  Helligkeiten  merklich  ver- 
schieden; steigert  man  die  Intensität  der  Lichtquelle,  so  verbreitem 
sich  die  Linien,  ihre  scharfen  Begrenzungen  werden  verwaschen, 
bis  dann  bei  weiterer  Steigerung  in  jeder  hellen  Linie  eine  scharf 
begrenzte  dunkele  Linie  hervortritt,  deren  Wellenlängen  merklich 
den  Wellenlängen  der  ursprünglichen  hellen  Linien  entsprechen;  doch 
ist  die  genaue  Bestimmung  dieser  Wellenlängen  durch  häufiges 
Schwanken  der  Linien  erschwert.  Bei  passender  Spaltbreite  ver- 
breitern sich  bei  weiterer  Zunahme  der  Intensität  des  Natriumlichtes 
die  dunkeln  Linien  und  werden  verwaschen,  und  die  hellen  Bänder 
vereinigen  sich  zu  einem  einzigen.  Aehnlich  verläuft  die  Erschei- 
nung, wenn  bei  mittelstarker  Beleuchtung  der  Spalt  allmählich  ver- 
breitert wird;  in  diesem  Falle  erscheinen  aber  schliesslich  in  den 
verbreiterten  dunkeln  Linien  helle,  so  dass  eine  Aufsplitterung  der 
dunkeln  Linien  eintritt,  wie  sie  unter  dem  Einfluss  eines  magneti- 
schen Feldes  als  ZBBMAN^sches  Phänomen  bekannt  ist.  Auch  In- 
tensitätsänderungen bei  fester  Spaltbreite  haben  eine  ähnliche  Aen- 
dernng  des  Spectrnms  zur  Folge.  An  dem  hauptsächlich  für  die 
VerStiche  benutzten  grossen  Gitter  Hessen  sich  Fehler  constatiren; 
die  hier  mitgetheilten  Erscheinungen  zeigten  sich  aber  auch  bei 
einem  kleineren  Concavgitter  trotz  der  geringeren  Lichtstärke  seiner 
Bilder  und  bei  einem  Plangitter.  Zum  Schluss  macht  der  Verf. 
Vorschläge  f&r  das  Schleifen  eines  Stufengitters  als  Reflexionsgitter 
analog  dem  MiCHBLSOM'schen  durchsichtigen  Stufengitter.         Ly, 
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G.  A.  Hembaleoh.  Sur  rinflaence  de  self-induction  sur  les  spectres 
d'^tincelle.  C.  B.  132,  959—962,  1901. 
Die  Funkenspectren  von  Metallen  wurden  nach  dem  von 
Schumann  angegebenen  Verfahren  auf  derselben  Platte  für  22  ver- 
schiedene wachsende  Selbstinductionen  —  den  Funken  ohne  beson- 
dere Selbstinduction  mitgerechnet  —  über  einander  photographisch 
fixirt  £s  zeigt  sich,  dass  die  Einschaltung  der  Selbstinduction  den 
Charakter  des  Spectrums  zunächst  sehr  verändert,  dass  diese  Aende- 
rung  bei  weiterer  Vermehrung  derselben  immer  geringer  wird,  das» 
aber  die  verschiedenen  Strahlen  sich  verschieden  verhalten,  einzelne 
sogar  zunächst  mit  wachsender  Selbstinduction  abgeschwächt  werden, 
durch  ein  Minimum  gehen,  dann  wieder  stärker  werden  und  durch 
ein  Maximum  gehen.  Der  Verf.  schlägt  vor,  nach  diesem  Verhalten 
die  Strahlen  in  drei  Gruppen  zu  theilen:  solche,  welche  mit  zu- 
nehmender Selbstinduction  schnell  abnehmen,  wie  die  Luftlinien  und 
Metalllinien  hoher  Temperatur,  welche  im  Funkenspectrum  als  kurze 
Linien  erscheinen,  solche,  welche  mit  wachsender  Selbstinduction 
langsam  und  stetig  abnehmen,  wie  die  auch  im  Bogenspectrum  vor- 
handenen, hier  im  Allgemeinen  umgekehrt  und  verwaschen  erschei- 
nenden Linien,  endlich  solche,  welche  zuerst  abnehmen,  ein  Minimum 
erreichen,  dann  wieder  stärker  werden  und  nach  Erreichung  eines 
Maximums  wieder  abnehmen;  diese  Linien  gehören  dem  gewöhn- 
lichen Funken-  und  dem  Bogenspectrum  an,  sind  in  letzterem  sehr 
hell  und  schai*f.  Die  von  Eatsbb  und  Runge  in  Reihen  geordneten 
Linien  gehören  sämmtlich  der  zweiten,  nur  die  des  Kupfers  der 
dritten  Gruppe  an.  Ly, 

G.  A.  Hemsalbgh.  Sur  le  spectre  de  bandes  de  Tazote  dans  l'^tin- 
celle  oscillante.  C.  B.  132,  1040—1043,  1901. 
Durch  Einschalten  einer  Selbstinduction  in  den  Entladnngskreis 
eines  Condensators  werden  bei  gewissen  Metallen  als  Elektroden- 
inaterial  die  Luftlinien  unterdrückt,  und  es  treten  Banden  auf,  welche 
der  Verf.  bei  der  geringen  Dispersion,  die  er  bei  seinen  früheren 
Versuchen  benutzt  hat,  zwar  nicht  genau  bestimmen  konnte,  aber 
nach  dem  Augenschein  dem  Stickstoff  zuschrieb.  Eine  Wieder- 
holung des  Versuchs  mit  grösserer  Dispersion  bestätigt  diese  An- 
nahme. Die  Linien  des  einen  Bandes  im  Violett  stimmen  mit  den 
von  Habselbbro  in  der  GEissLBK'schen  Röhre  bestimmten  überein; 
weiter  werden  die  Linien  eines  Bandes  im  Ultraviolett  mit  ihren 
Wellenlängen  und  Intensitäten  mitgetheilt,  dieses  Band  fällt  mit 
einem  von  Nbovius  in  dem  violetten  Licht  einer  negativen  Kupfer- 
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elektrode  beBtimmten  zusammen;  weiter  zeigte  siob,  in  naher  Ueber- 
einstimmung  mit  Hasbblbbb»,  ein  mit  4236,8  A  beginnendes  zweites 
violettes  Band.  Die  Wellenlängen  sind  durch  Vergleichung  mit 
den  Linien  des  Eisens  ermittelt.  Ly, 

G.  Bernbt.  Ueber  die  Bandenspectra  der  Thonerde  und  des  Stick- 
stoffs. Ann.  d.  Phya.  (4)  4,  788—795,  1901.  [ZS.  f.  Naturw.  74,  122, 
1901. 

Das  von  Habsblbbbo  zwischen  den  Wellenlängen  5162,05  und 
4470,63  bestimmte  Bandenspectrum  des  Aluminiums  wird  von 
manchen  Forschem  dem  Oxyd,  von  anderen  dem  Metall  zuge- 
schrieben. Bei  Einschaltung  einer  Selbstinduction  in  den  Entladungs- 
kreis  eines  durch  einen  Inductionsapparat  geladenen  Condensators 
zeigt  sich  zwischen  den  Wellenlängen  5100  und  2000  ausser  beim 
Aluminium  noch  bei  sieben  anderen  untersuchten  Metallen  ein  bis 
auf  unwesentliche  Inten sitätsunterschiede  identisches  Bandenspectrum; 
doch  ist  dieses,  wie  die  Versuche  des  Verf.  zeigen,  nicht  mit  dem 
ersterwähnten  Bandenspectrum  des  Aluminiums  identisch.  Weitere 
Messungen  des  Spectrums  des  Funkens  zwischen  Aluminiumelek- 
troden in  sorgfältig  gereinigtem  Wasserstoff,  Stickstoff  und  Sauer- 
stoff zeigen  nun,  dass  das  specifische  Bandenspectrum  des  Alumi- 
niums in  den  beiden  ersten  Gasen  nicht  entsteht,  im  letzteren 
lebhafter  auftritt  als  in  der  Luft,  so  dass  damit  dasselbe  als  Spectrum 
der  Thonerde  nachgewiesen  erscheint  Weiter  zeigen  die  Versuche, 
dass  das  andere,  den  acht  untersuchten  Metallen  gemeinsame  Banden- 
spectrum, wie  dies  schon  Hbmbaleoh,  aber  ohne  Beweis,  ausge- 
sprochen hat,  dem  Stickstoff  angehört  Dieses  Stickstoff  banden- 
spectrum wird  zum  Schlüsse,  in  15  Gruppen  zerfallend,  mit  den 
Wellenlängen  mitgeiheilt  Ly. 

G.  Bbrndt.  Ueber  den  Einfluss  von  Selbstinduction  auf  die  durch 
den  Inductionsfunken  erzeugten  Metallspectra  im  Ultraviolett 
Diss.  Halle,  32  8.,  1901. 

Um  die  Wirkung  der  Einführung  einer  Selbstinduction  in  den 
Entladungskreis  auf  den  Charakter  des  erzeugten  Spectrums  aufzu- 
klären (vergl.  diese  Ben  55  [2],  68,  1899  und  56  [2],  74,  1900), 
werden  in  einer  sehr  eingehenden  Arbeit  die  Spectren  der  Metalle 
Gadmium,  Zink,  Aluminium,  Zinn,  Silber,  Kupfer,  Eisen  und  Platin, 
und  zwar  bis  weit  ins  Ultraviolett,  mittels  eines  grossen  Quarz- 
prismenspectrographen  untersucht,  insbesondere  werden  die  Aende- 
mngen   ermittelt,  welche  durch  Einfuhrung   von  Selbstinductionen 
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verschiedener  Capacität  und,  bei  Cadmium  und  Silber,  durch  diesen 
äquivalente  Flüssigkeitswiderstände  hervorgerufen  werden.  Diese 
bestehen  darin,  dass  die  Metalllinien  hoher  Temperatur  verblassen 
oder  verschwinden,  diejenigen  tiefer  Temperatur  ungeändert  bleiben 
oder  intensiver  werden,  dass  die  von  Verunreinigungen  herrührenden 
Linien  und  die  Luftlinien  meist  verschwinden,  dass  jedoch  einige 
bestimmte  Luftlinien  und  ein  Bandenspectrum  neu  auftreten;  doch 
verhalten  sich  die  Luftlinien  nicht  bei  allen  Elektroden  ganz  gleich. 
Die  bei  Einschaltung  der  Selbetinduction  auftretenden  Bandenspectra 
sind  für  alle  Metalle  dieselben,  sie  müssen  also  der  Luft  zugeschrieben 
werden  (s.  oben).  Die  Yergleichung  der  Wirkung  der  Selbstinduo- 
tion  mit  der  des  Widerstandes  zeigt,  dass  allerdings,  entsprechend 
der  Annahme  von  Hbmsalboh,  eine  specifische  Wirkung  der  Selbstr 
induction  anzuerkennen  ist,  der  allgemeine  Gang  der  Untersuchung 
führt  aber  zu  dem  Schlüsse,  dass  der  Haupttheil  der  Wirkung  von 
der  Temperaturerniedrigung  des  Funkens  herrührt  Das  abweichende 
Verhalten  des  Platins  wird  mit  dem  wesentlich  geringeren  Quer* 
schnitt  der  benutzten  Elektroden,  das  des  Aluminiums  mit  der 
grösseren  Diffusionsgeschwindigkeit  der  Dämpfe  dieses  Metalles  er- 
klärt    Ly. 

A.  MiBTHB.     lieber   einen  Apparat  zur  Erzeugung  luftlinien freier 
Spectra  und  über  das  Spectrum  des  Radiums.     Phys.  ZS.  2,  267 

—268,  1901. 

Die  Funkenstrecke  befindet  sich  in  einem  Stromkreise,  welcher 
eine  aus  1400  Windungen  von  etwa  1  mm  starkem  Draht  bestehende 
Spule  mit  einem  durch  starke  Eisenstäbe  geschlossenen  Lamellen- 
magnet enthält.  Die  in  diesem  Stromkreise  von  hoher  Selbstindnc- 
tion  erzeugten  Oeffnungsfunken  ergaben  vollkommen  luftlinienfreie 
Spectren.  Die  eine  Elektrode  der  Funkenstrecke  ist  beweglich 
an  einer  von  einem  WAONBR'schen  Hammer  bewegten  Feder  mon- 
tirt,  welcher  von  einem  besonderen  Strome  betrieben  wird.  Die 
untersuchten  leicht  verdampfbaren  Metalle  werden  als  Salzlösun- 
gen in  sehr  geringer  Menge  auf  die  Platinelektroden  gebracht, 
dann  erscheint  ihr  Spectrum  in  grosser  Schärfe  und  Reinheit  auf 
dunkelm  Grunde.  Mit  diesem  Apparate  hat  der  Verf.  das  Radium- 
spectrum in  einer  von  Gibsbl  und  in  einer  von  Cubib  hergestell- 
ten Probe  untersucht  Mit  einer  Substanzmenge  von  weniger  als 
1  mg  konnten  vier  Spectrogramme  bei  einer  Expositionszeit  von 
5  bis  15  See.  erbalten  werden;  die  Lichtstärke  ist  so  gross,  dass 
die   Spectra   in    allerdings   nicht  zu    grossem   Maassstabe    projicirt 
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werden  können.  Für  das  Radium  hat  der  Verfasser  zwischen  den 
Wellenlängen  670  und  380  neben  den  Linien  des  Baryums,  den 
schwach  angedeuteten  Linien  des  Platins  und  einigen  Calciuinlinien 
die  von  Demab9AT  gefundenen  starken  Linien  festgestellt,  ausser- 
dem zwischen  den  Wellenlängen  500  und  700  eine  Anzahl  schwächerer 
Linien,  die  dadurch  sich  als  solche  des  Radiums  kennzeichnen,  dass 
in  den  Mutterlaugen,  aus  welchen  das  Radium  auskrystallisirt  wurde» 
nichts  von  ihnen  zu  sehen  war.  Das  von  CuRis  herrührende  Präparat 
zeigte  ein  Spectrum,  welches  in  der  Lage  der  Linien,  nicht  aber  in 
den  Intensitätsverhältnissen  mit  dem  anderen  übereinstimmt.    Ly, 


C.  G.  SoasNK.  Some  properties  of  the  electric  spare  and  its  spec- 
trum.  Johns  Hopkins  ünivers.  Circ.  20,  79 — 80,  1901.  The  Astrophys. 
Joum.  14,  116—135,  1901. 

Die  Linien  des  Funkenspectrums  des  Cadmiums  lassen  sich  in 
drei  Gruppen  zerlegen,  welche  sich  gegenüber  Aenderungen  in  der 
Periode  des  Condensators,  herbeigeführt  durch  Einführung  verschie- 
dener Selbstinductionen,  verschieden  verhalten.  Die  Linien  der  einen 
Gruppe,  etwa  143,  zwischen  den  Wellenlängen  2100  und  3700, 
haben  —  bei  einer  Funkenlänge  von   8  mm    —   eine   Breite   von 

o 

Vs  A.-E.,  reichen  bis  etwa  2  mm  von  den  Polen,  fehlen  in  dem 
Bogenspectrum ,  sind  nicht  umkehrbar  und  verschwinden  bei  einer 
Verkürzung  des  Funkens  auf  5  mm  und  einer  Verlängerung  der 
Periode  des  Condensators  auf  das  13 fache;  nach  dem  rothen  Ende 
des  Spectrums  hin  werden  die  Linien  dieser  Gruppe  verschwommener. 
Die  zweite  Gruppe  enthält  die  meisten  anderen  dem  Bogenspectrum 
zugeschriebenen  Linien.  Auch  diese  Linien  sind  nicht  umkehrbar; 
bei  einer  Vergrösserung  der  Periode  auf  das  58  fache  verschwinden 
diese  Linien  zum  Theil,  ein  anderer  Theil  zieht  sich  auf  die  Stellen 
nahe  den  Polen  zurück,  ein  anderer  bleibt  aber  in  voller  Stärke 
längs  der  ganzen  Funkenstrecke  bestehen.  Die  dritte  Gruppe  end- 
lich enthält  die  sogenannten  Bogenlinien,  die  sowohl  im  Funken- 
wie  im  Bogenspectrum  vorhanden  sind;  ihr  Charakter  nähert  sich 
dem  der  Bogenlinien  um  so  mehr,  je  mehr  die  Periode  des  Con- 
densators verlängert  wird;  sie  erstrecken  sich  über  die  ganze  Bogen- 
strecke  und  rühren  nach  Ansicht  des  Verf.  von  den  Metalldämpfen 
her.  In  einem  zweiten  Theile  der  Abhandlung  wird  das  Spectrum 
des  Cadmiums  und  des  Magnesiums  und  der  unzerlegte  Funke 
mittels  eines  rotirenden  Spiegels  in  zwei  zu  einander  senkrechten 
Lagen  analysirt  und  werden  durch  gleichzeitige  Fixirung  des  zer- 
legten und  des  unzerlegten  Funkens  die  Beziehungen  zwischen  den 
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Eracheinungen  des  Funkens  und  den  Linien  der  verschiedenen  oben 
aufgestellten  Gruppen  untersucht;  weiter  wird  der  Einfluss  eines 
magnetischen  Feldes  auf  den  Funken  geprüft;  dabei  zeigen  die 
Linien  der  verschiedenen  Gruppen  ein  verschiedenes  Verhalten.    Ly» 


J.  EvBBSHBD.  Wave-length  determinations  and  general  results  ob- 
tained  from  detailled  examination  of  spectra  photographed  at  the 
solar  eclipse  of  January  22,  1898.  The  Astrophys.  Joum.  13,  223 
—226,  1901. 

Zehn  Aufnahmen  verfolgten  den  Gang  der  Finsterniss,  die 
ersten  beiden  20  bezw.  10  See.  vor  Beginn  der  Totalität,  die  letzten 
beiden  nach  Aufhören  derselben.  Sie  zeigen:  Im  sogenannten 
^  Flash ''-Spectrum  sind  alle  starken  dunkeln  Linien  des  gewöhnlichen 
Sonnenspectrums  als  helle  Linien  vorhanden,  und  alle  hellen  Linien 
dieses  Spectrums,  mit  Ausnahme  der  vom  Wasserstoff  und  vom 
Helium  herrührenden,  fallen  mit  dunkeln  Linien  des  gewöhnlichen 
Spectrums  zusammen,  welche  nach  der  RowLAND'schen  Scala  die 
Intensität  drei  übersteigen.  Die  Intensitätsverhältnisse  sind  jedoch 
nicht  mit  denen  des  gewöhnlichen  Spectrums  identisch,  wohl  aber 
sind  es  die  Intensitätsverhältnisse  der  Linien  der  einzelnen  Elemente; 
der  Verf.  erklärt  dies  damit,  dass  die  verschiedenen  Elemente  ver- 
schieden hoch  in  der  Chromosphäre  aufsteigen  und  dass  die  schwereren, 
tiefer  liegenden  Gase  starke  Absorptions-  oder  schwache  Emissions- 
linien liefern,  und  umgekehrt  Das  „Flash "-Spectrum  scheint  hier- 
nach die  obere  dünne  Gasschicht  darzustellen,  welche  durch  ihre 
Absorption  die  FsAUNHOFEB^schen  Linien  verursacht.  In  demselben 
sind  15  Elemente  sicher  erkannt,  fünf  andere  zweifelhaft;  keines 
dieser  Elemente  hat  ein  Atomgewicht  über  91;  alle  bekannten 
Metalle,  deren  Atomgewichte  zwischen  20  und  60  liegen,  scheinen 
in  der  unteren  Chromosphäre  vorhanden  zu  sein,  eine  Beziehung 
aber  zwischen  diesen  Atomgewichten  und  der  Höhe,  bis  zu  welcher 
die  Gase  steigen,  ist  nicht  erkennbar.  Von  Nichtmetallen  sind  nur 
H,  He  und  C  sicher,  und  Si  vielleicht  vorhanden.  Von  225  im 
Ultraviolett  gemessenen  Linien  sind  nur  29  nicht  identificirt.  Die 
Wellenlängen  der  28  Wasserstoff linien  entsprechen  bis  auf  eine,  ES^ 
den  nach  der  BALMBB'schen  Formel  berechneten ;  Hd  erscheint  stark 
nach  dem  rothen  Ende  hin  verschoben.  Helium  scheint  in  den 
untersten  Schichten  nicht  vorhanden  zu  sein,  wohl  aber  Wasserstoff. 
Die  Wellenlänge  der  grünen  Linie  im  Spectrum  der  Corona  stimmt 
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mit  der  von  Logkybb  gefundenen  überein;  ausser  dieser  sind  nur 
noch   eine  von   der  Länge   3388  und  eine  nahe  bei  H  vorhanden- 

Ly, 

W.  H.  Julius.  On  the  origin  of  double  lines  in  the  spectrum  of 
the  chromosphere,  due  to  anomalous  dispersion  of  the  light  from 
the  photosphere.  Proc.  Amsterdam  4,  195—203,  1901.  Phys.  Z8.  3, 
154 — 158,  1902.      Astrophys.  Journ.  15,  28—37,  1902. 

In  einer  theoretischen  Auseinandersetzung  wird  gezeigt,  dass 
die  Erklärung  durch  anomale  Dispersion,  welche  der  Verfasser  für 
die  Erscheinungen  im  Spectrum  der  Photosphäre  gegeben  hat  (diese 
Ber.  56  [2],  52,  1900),  fordert,  dass  die  Linien  als  Doppellinien  er- 
scheinen. Die  von  Nylakd  bei  der  letzten  totalen  SonnenfinsternisB 
aufgenommenen  Photogramme  zeigen  in  der  That  alle  Chromo- 
sphärenlinien  doppelt     Die  Abstände  der  hellsten  Theile  der  Com- 

ponenten  der  Doppellinien  liegen  zwischen  0,7  und  1,6  A.-E.  und 
sind  unregelmässig  vertheilt;  im  Allgemeinen  scheinen  diese  Ab- 
stände von  Grün  nach  Violett  abzunehmen.  Die  Intensität  ist  bei 
manchen  Linien  für  die  Componente  mit  grösserer  Wellenlänge  die 
grössere,  bei  anderen  ist  es  umgekehrt;  bei  einzelnen  Linien  treten 
beide  Fälle  an  derselben  Linie  dicht  neben  einander  ein.  Dies  er- 
klärt sich  durch  Dichtigkeitsänderungen  in  der  Sonnenatmosphäre 
längs  des  Strahlenganges.  Ly, 

R.  W.  Wood.  On  the  production  of  a  bright-line  spectrum  by 
anomalous  dispersion  and  its  application  the  „Fiash-Spectrum^. 
Proc.  Phys.  Soc.  London  17,  687—691,  1901.  [Phys.  Z8.  2,  534—535, 
1901.  Phil.  Mag.  (6)  5,  551—555,  1901.  Astrophys.  Journ.  13,  63—67, 
1901.     [Chem.  News  83,  215,  1901. 

Um  die  von  Julius  gegebene  Erklärung  des  sogenannten  Flash- 
Spectrums  durch  anomale  Dispersion  experimentell  zu  prüfen,  wird 
ein  Lichtstrahl  durch  eine  Natriumgasschicht  von  veränderlicher 
Dichte  geleitet,  die  dadurch  erhalten  wird,  dass  eine  durch  Natrium- 
dampf gefärbte  BunsenÜamme  gegen  eine  kalte  Gyps-  oder  Metall- 
platte schlägt.  Die  Einzelheiten  der  Erscheinungen,  welche  das 
Spectrum  dieses  Lichtstrahles  zeigt,  sind  denen  des  bei  totalen 
Finsternissen  auftretenden  ^Flash-Spectrums^  analog.  Die  Vei-suche 
sollen  weiter  gefuhrt  werden,  insbesondere  auch  in  der  Richtung, 
dass  die  BrechungscoSfficienten  des  Natriumdampfes  in  mit  Glimmer- 
fenstern versehenen  Metallprismen  unter  messbarem  Druck  und  bei 
bestimmten  Temperaturen   für   die    Strahlen   verschiedener  Wellen- 
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längen  bestimmt  werden ,  was  besser  zablenmässig  verfolgbare  Re- 
saltate  verspricbt,  als  der  BsoQUBBEL'sche  Versuch  mit  der  prisma- 
tischen Natriamflamme,  auf  welchen  Jolius  seine  Theorie  begründet 
hat     Weiter   sollen   noch  andere  Metalldämpfe   untersucht   werden. 

Ly. 

F.  W.  Dtson.  Preliminary  Determination  of  the  wave-lengths  of 
hydrogen  lines,  derived  from  photograpbs  taken  at  Ovar  at  tbe 
eclipse  of  the  sun,  1900,  May  28.  Honth.  Not.  Boy.  Astr.  Soc.  App. 
61,  33—35,  1901. 

Das  Spectrum  wurde  mittels  eines  aus  vier  Quarzprismen  be- 
stehenden Spectroskops  kurz  vor  der  beginnenden  Totalität  ent- 
worfen, die  auf  tausendstel  fifi  mitgetheilten  Wellenlängen  sind  durch 
Beziehung  auf  eine  grössere  Anzahl  bekannter  Linien  von  Ca,  Ti, 
Mg,  Y  und  Fe  bestimmt;  den  so  gefundenen  Wellenlängen  sind  die 
nach  dem  BALicBB'schen  Gesetze  sich  ergebenden  gegenübergestellt 
und  die  Differenzen  angegeben;  die  mitgetheilten  Intensitäten  sind 
nur  als  annähernde  zu  betrachten.  Ly, 


£.  Hasghek.  Spectralanalytische  Studien.  Wien.  Ber.  110  [a],  181 
—203,  1901.  Astrophys.  Joum.  14,  181—201,  1901.  Wien.  Anz.  1901, 
54—55. 

Wendet  man  die  von  Humphbbts  und  Mohlbb  für  die  Ver- 
schiebungen der  Linien  des  Bogenspectrums  unter  dem  Einflüsse 
von  Druck  Veränderungen  gefundenen  Gesetze  auf  das  Funkenspec- 
trum an,  so  ergeben  diese  Verschiebungen  der  unter  sonst  gleichen 
Bedingungen  erzeugten  verschiedenen  Linien  desselben  Flements 
ganz  verschiedene  Drucke,  und  auch  andere  Umstände  zeigen,  dass 
diese  Gesetze  nicht  auf  das  Funkenspectrum  übertragen  werden 
können.  Der  Verf.  hat  nun  die  Wellenlängen  zweier  Kaliumlinien 
sowohl  im  Bogen-  wie  im  Funkenspectrum  für  Kohlen elektroden 
bestimmt,  die  mit  AetzkalilÖsung  sehr  verschiedener  Concentration 
getränkt  waren.  Die  gefundenen  Zahlen  lassen  die  Abhängigkeit 
der  Wellenlänge  von  der  Dichte  des  leuchtenden  Dampfes  erkennen, 
und  eine  eingehendere  Discussion  giebt  eine  die  hier  gefundenen 
und  auch  anderweitig  bekannten  Resultate  umfassende  Erklärung, 
nach  welcher  neben  der  Aenderung  des  Druckes  das  Temperatur- 
und  Dichtegefälle  vom  Kern  des  Lichtbogens  bezw.  des  Funkens 
nach  dem  Rande  hin  die  Erscheinungen  bedingt;  auch  die  durch 
frühere  Beobachtungen  festgestellte  Abhängigkeit  der  Wellenlänge 
von  der  Erzeugungsart  des  leuchtenden  Dampfes,  insbesondere  von 
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der  Art  der  Erzeugung  des  Funkens,  ob  mittels  Inductoriums  oder 
Transformators,  sowie  von  der  Grösse  der  eingeschalteten  Capacität 
fallen  unter  diese  Erklärung.  —  Doch  haben,  wie  in  einer  Anmer- 
kung des  Herausgebers  der  zweiten  oben  angegebenen  Quelle  mit- 
getheilt  wird.  Versuche  im  Yerkes  Observatory  die  Resultate  des 
Verf.  nicht  bestätigt  Ly, 

W.  B.  Huff.     Pressure   shifl  of  Cadmium    X  4800.     Johns  Hopkin's 
Univ.  Circ.  20,  77—78,  1901. 

—  —  The  shift  of  the  cadmium  line  of  wave-length  4800  due  to 
pressure.     Astrophys.  Jonm.  14,  41 — 48,  1901. 

Um  die  von  Hümphbbys  und  Mohlbr  behauptete  Unabhängig- 
keit der  von  ihnen  constatirten,  durch  Druckerhöhung  verursachten 
Verschiebung  der  Spectrallinien  von  der  Menge  der  dem  Drucke 
ausgesetzten  Substanz  zu  prüfen,  wurde  die  Cadmiumlinie  ^  =  4800 
in  Cadmiumzink-  und  CadmiurableiLegirungen  in  dieser  Richtung 
geprüft  Die  Legirung  wurde  in  eine  ausgebohrte  Vertiefung  des 
einen  Eohlenstabes  gebracht,  das  unter  erhöhtem  Druck  entworfene 
Spectrum  wurde  zwischen  zwei  bei  Atmosphärendruck  entworfenen 
photographirt  Es  zeigte  sich  nun,  dass  für  cadmiumreichere  Legi- 
rungen  die  Verschiebungen  zwar  nahezu  proportional  dem  Drucke 
waren,  aber  insbesondere  für  höhere  Drucke  nicht  mehr  genau;  bei 
geringen  in  den  Legirungen  vorhandenen  Cadmiummengen  waren 
die  Verschiebungen  vollkommen  unregelmässig,  obwohl  im  Zink 
das  Vorhandensein  von  Vio  Proc.  Cadmium  noch  sicher  constatirt 
werden  konnte.  Hiernach  hat  sich  die  Annahme,  dass  die  von  der 
Druckerhöhung  verursachte  Verschiebung  der  Linie  von  der  Menge 
der  vorhandenen  Substanz  unabhängig  ist,  nicht  bestätigt.        Ly. 


O.  D.  LivBiNG  and  J.  Dewab.  On  the  Separation  of  the  least 
volatile  gases  of  atmospberic  air,  and  their  spectra.  Proc.  Boy. 
Soc.  68,  389—398,  1901.  Nature  64,  294—295,  1901.  Chem.  News  84, 
37—38,  51—54,  1901. 

Nach  einer  Beschreibung  der  Versuchsanordnung  zur  Trennung 
der  flüchtigsten  Bestandtheile  der  atmosphärischen  Luft  werden  die 
Beobachtungen  an  den  wenigst  flüchtigen  Bestandtheilen  mitgetheilt; 
diese  konnten  nach  einer  Vereinfachung  des  Apparates  leicht  er- 
halten werden.  Die  Beobachtungen  bestätigen  die  auf  Grund  einer 
einfachen  Rechnung  gewonnene  Erwartung,  dass  die  bei  sehr 
niedriger,  allmählich  steigender  Temperatur  überdestillirenden  Frac- 
tionen  sich  ziemlich  scharf  nach  der  Höhe  ihres  Siedepunktes   von 

FortMfar.  d.  Phys.    LVU.    fi.  Abth.  5 
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einander  trennen,  in  der  Weise,  dass  zuerst  der  Bestandtheil  fast 
rein  abgesogen  wird,  dessen  Siedepunkt  der  niedrigste  ist  Die 
Aenderang  des  Speotrams  lässt  den  Uebergang  einer  anderen  Frac- 
tion  erkennen.  In  dieser  Weise  erschien  nach  dem  Spectram  des 
Stickstoffes  das  des  Argons;  dann  verblassten  diese  Linien^  und  die 
des  Kryptons  kamen  zum  Vorschein,  endlich,  bei  weiterer  Erhöhung 
der  Temperatur  erschienen  die  Linien  des  Xenons,  während  die  des 
Kryptons  zunächst  schwächer  wurden  und  dann  verachwanden.  Weiter 
ist  der  Einfluss  einer  Leydener  Flasche  auf  das  Spectrüra  des 
Kryptons  und  des  Xenons  untersucht  worden.  Zum  Schluss  der  Ab- 
handlung sind  in  Tabellen  die  Linien  des  Xenons  und  die  des 
Kryptons  und  einige  Linien  unbekannten  Ursprungs  mit  ihren  bei 
Einschaltung  der  Leydener  Flasche  auftretenden  angenäherten  In- 
tensitäten mitgetheilt.  Ly, 


Lord  Ratlkioh.     Spectroscopic  notes  concerning   the   gases  of  the 
atmosphere.    Phil.  Hag.  (6)  1,  100—105,  I90i. 

Durch  frühere  Versuche  hatte  der  Verf.  gefunden,  dass  die 
Linie  C  durch  sorgfältige  Trocknung  der  Lufl  aus  dem  Spectrum 
derselben  fast  vollkommen  beseitigt  werden  konnte,  dass  dieselbe 
sehr  verstärkt  wurde,  wenn  der  Luft  vor  ihrem  Durchgange  durch 
Phosphorsäureanhydrid  Vaooo  ihres  Volumens  Wasserstoff  beige- 
mischt wurde.  Durch  die  von  Gaütieb  auf  Grund  chemischer  Ver- 
fahren aufgestellte  Behauptung,  dass  die  Lufl  neben  veränderlichen 
Mengen  Kohlenwasserstoff  Vsooo  Wasserstoff  enthält,  veranlasst,  hat 
der  Verf.  auf  verschiedenen  Wegen  versucht,  das  Vorhandensein 
von  Wasserstoff  in  der  Luft  spectroskopisch  festzustellen;  wenn 
auch  das  Verhalten  der  Linie  C  diese  Thatsche  zunächst  zu  be- 
stätigen schien,  so  waren  die  Resultate  der  weiteren  Messungen 
eher  negativ,  und  der  Verf.  gelangt  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  von 
Gautibb  aufgestellte  Behauptung  mindestens  zweifelhaft  ist.  Durch 
eine  besondere  Anordnung  ist  es  weiter  möglich,  die  spectroskopische 
Untersuchung  mit  sehr  kleinen  Mengen  Gas  auszufuhren,  und  der 
Verf.  benutzt  dieselbe,  um  in  einer  kleinen  Luftmenge  das  Argon- 
spectrum und  ferner,  in  Verbindung  mit  einem  Verfahren  der  An- 
reicherung eines  spater  leicht  absorbirbaren  Gases,  hier  der  Kohlen- 
säure, mit  den  leichteren  Bestandtheilen  der  Luft  durch  Diffusion 
das  Heliumspectrum  nachzuweisen.  Ly. 
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W.  E.  Adbnby.  Photographs  of  spark  spectra  from  the  large 
Rowland  spectrometer  in  the  royal  university  of  Ireland.  L  Ultra- 
vioiet  spark  spectra  of  iron,  cobalt,  nickel,  ruthenium,  rhodiuni, 
palladlum,  osminiQ,  iridium,  platinum,  potassium  cliromate,  po- 
tassium   permaDganate,   and  gold.     Trans.  Boy.   Dublin  Soc.  (2)  7, 

831—338,  1901. 

Die  hier  in  Reproductionen  der  Originalphotogramme  mitge- 
theilten  Spectren  sind  durch  ein  KowLANix'sches  Concavgitter  von 
21,5  Fnss  Brennweite  und  6  Zoll  Breite  mit  14438  Linien  auf  den 
Zoll  entworfen;  zur  Herstellung  des  Funkens  wurde  ein  Strom  von 
10  Amp.  und  eine  10  zöllige  Rolle  von  Afb  nebst  einem  Conden- 
sator  von  144  QuadratzoU  verwendet  Die  mitgetheilten  Spectren 
unterscheiden  sich  wesentlich  von  den  von  Edeb  und  Valekta 
sowohl,  wie  von  den  von  Exnbb  und  Hasghbk  veröffentlichten. 
Ein  Theil  der  Verschiedenheiten  lässt  sich  mit  der  grösseren  Rein- 
heit der  hier  verwendeten  Elemente  und  Verbindungen  erklären, 
meistens  rühren  sie  von  der  verschiedenen  Art  der  Herstellung  des 
benutzten  Funkens  her.  Die  genaue  Ausmessung  der  Wellenlängen 
ist  noch  nicht  beendigt;  doch  ist  zur  vorläufigen  Orientiiiing  den 
Photogrammeu  eine  Scala  nebst  Correcturtabellen  für  dieselbe  bei« 
gegeben.  Ly. 

F.  Exnbb  u.  E.  Hasghbk.  Ueber  die  ultravioletten  Funkenspectra 
der  Elemente.  (XIX)  LX  Holmium.  Wien.  Ber.  HO  [2  a],  487 
—507,  1901.    Wien.  Anz.  1901,  132. 

Zwei  aus  derselben  Quelle  herrührende  Präparate  erwiesen  sich 
bei  der  spectroskopischen  Untersuchung  als  identisch;  es  wurden 
1905  Linien  festgestellt.  Als  Verunreinigungen  liessen  sich  nur  Y  und 
Er  sicher  constatiren.  Immerhin  lassen  sich  nach  ihrer  Intensität 
die  Linien  in  zwei  Gruppen  theilen,  so  dass  die  Annahme  von 
Dbmab9At,  es  handle  sich  um  ein  Gemisch  zweier  Elemente,  nicht 
unberechtigt  erscheint.  Ein  nach  anderem  Verfahren  hergestelltes 
Präparat  zeigte,  abgesehen  von  Verunreinigungen  durch  Y,  Er,  Sa 
und  Gd,  dasselbe  Spectrum  wie  die  anderen  Präparate;  doch  waren 
einige  Linien  weniger  kräftig;  diese  sind  in  der  mitgetheilten  Tabelle 
als  fraglich  aufgeführt.  Ly^ 

F.  Exnbb  u.  E.  Hasghbk.     Ueber  die  ultravioletten  Funkenspectra 
der   Elemente.      XX.   Mitth.      Wien.  Ber.  HO  [2  a],  964^987,   1901. 
Wien.  Anz.   1901,  183. 
In   dieser  Mittheilung,  welche   den   Schluss  der  Reihe   bildet, 
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wird  über  die  MessuDgeo  an  den  Elementen  Thalium,  Arsen,  Selen, 
Schwefel,  Phosphor,  Sauerstoff,  Stickstoff,  Wasserstoff,  Fluor,  Chlor, 
Brom,  Jod,  Radium  und  Polonium  berichtet  Ein  thuliumhaltiges 
Präparat  zeigte  237  Linien,  doch  meinen  die  Yerff.,  dass  diese  nicht 
das  gesammte  Specti-um  dieses  Elementes  ausmachen,  sondern  nur 
die  kräftigeren  Linien  desselben  sind.  Das  Ärsenspectrum  wurde 
in  einer  Legirung  aus  40  Proc.  As  und  60  Proc.  Ni  erzeugt,  hatte 
44  Linien,  theils  massig  starke,  theils  umgekehrte,  theils  sehr  ver- 
waschene; das  Funkenspectrum  zeigte  starke  Verschiedenheit  vom 
Bogenspectrum.  Selen  lieferte  weder  auf  Kohle  noch  auf  Elektroden 
aus  Selenkupfer  aufgetragen  bei  gewöhnlichem  Druck  ein  Spectrum, 
ebenso  wenig  Schwefel  auf  Kohle  oder  Schwefelkupfer  aufgetragen, 
auch  nicht  in  einer  mit  Schwefeldioxyd  gefüllten  Kugel;  auch 
Phosphor  ergab  nur  bei  der  subjectiven  Beobachtung  ein  äusserst 
schwaches  continuirliches  Spectrum.  Die  Sauerste  ff  linien  w^urden 
durch  Eliminirung  der  Stickstoff linien  aus  dem  Luftspectrum  er- 
mittelt; es  fanden  sich  deren  104.  Das  Stickstoffspectrum  wurde 
zwischen  Aluminiumelektroden  aufgenommen;  Linienzahl  89.  Wasser- 
stoff und  Fluor  ergaben  bei  normalem  Druck  keine  messbaren  Linien, 
Chlor  zwischen  Kohlenelektroden  11  schwache,  verwaschene  Linien; 
die  zahlreichen  scharfen  Linien  anderer  Forscher  sind  bei  niederen 
Drucken  erhalten;  Brom  und  Jod  ergaben  ebenfalls  bei  normalem 
Druck  kein  Linienspectrum.  Als  wahrscheinliche  Radiumlinien 
werden  17  gezählt;  die  Verff.  discutiren  das  Spectrum  im  Einzelnen 
gegenüber  den  Messungen  anderer  Forscher.  Ueber  das  Polonium- 
spectrum lässt  sich  nichts  Sicheres  aussagen;  in  einem  stark  activen 
Präparat  wurde  eine  Anzahl  schwacher  Linien  gefunden,  die  sich 
nicht  anderweitig  identificiren  Hessen,  in  einem  wenig  activen  waren 
jene  Linien  nicht  vorhanden ;  die  in  dem  ersten  Präparat  gefundenen 
stimmen  aber  nicht  mit  den  von  Bbbndt  angegebenen  überein. 
Die  Verff.  sind  mit  einer  zusammenfassenden  Publication  des  ge- 
sammten,  in  den  einzelnen  Mittheilungen  veröffentlichten  theilweise 
neu  bearbeiteten  Materials  beschäftigt.  In  einer  Curve  werden  die 
Linienzahlen  der  Spectren  der  einzelnen  Elemente  dargestellt;  sie 
zeigt  eine  Beziehung  zu  den  Atomgewichten  und  zum  periodischen 
System.  Zum  Schluss  wird,  gegepjiber  einer  Bemerkung  von 
Katseb  in  seinem  Ilandbuche,  an  einer  Reihe  von  Beispielen  nach, 
gewiesen,  dass  die  von  den  Verff.  benutzte  Art  der  Wellenlängen- 
bestimmung der  Comparatormethode  an  Genauigkeit  wesentlich 
gleichkommt,  ihr  aber  in  der  Schnelligkeit  der  Messung  und  in 
mehreren  anderen  Hinsichten  überlegen  ist.  Ly, 
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O.  H.  Basqüin.  The  speotrum  of  hydrogen  given  by  the  metallic 
arc  of  tin,  copper,  silver,  etc.  Astrophys.  Journ.  14,  1 — 16,  1901  f. 
Proc.  Amer.  Acad.  of  Arts  37,  161—174,  1901. 

Um  eine  chemische  Reaction  zwischen  den  Elektroden  und  der 
sie  umgebenden  Atmosphäre  zu  verhindern,  besteht  die  eine  Elek- 
trode aus  einer  rotirenden  Scheibe  oder  einem  rotirenden  Stabe,  die 
andere  aus  einem  langsam  sich  fortschiebenden  Stabe.  In  einer 
Atmosphäre  von  Wasserstoff  oder  Ammoniak  zeigen  die  Metalle 
Aluminium,  Kupfer,  Magnesium,  Münzsilber,  Zinn  und  Zink  deutlich 
die  Wasserstofflinien  Ha  und  H^,  meist  auch  Hy,  weniger  deutlich 
oder  gar  nicht  Hd\  das  Natrium  giebt  keine  Wasserstoff linie;  die 
Linie  Ha  ist  stets  sehr  gut  bestimmt,  während  die  anderen  sehr 
stark  verbreitert  erscheinen.  Da  die  Linien  auch  im  Lichtbogen 
zwischen  ruhenden  Kohlen-  und  Magnesiumelektroden  in  der  Wasser- 
stoffatmosphäre auftreten,  ist  die  Annahme,  dass  sie  von  einem 
Unterbrechungsfunken  herrühren,  also  dem  Funkenspectrum  zuzu- 
schreiben sind,  hinfällig.  Auch  vom  Wasserdampf  können  die 
Linien  nicht  herrühren,  da  sie  genau  ebenso  stark  in  einer  Atmo- 
sphäre von  gut  getrocknetem  Wasserstoff  sind,  nachdem  derselbe 
drei  Stunden  durch  den  Apparat  gegangen  ist,  und  sie  in  einer 
Atmosphäre  gewöhnlicher  durch  Wasser  angefeuchteter  Luft  nicht 
erscheinen.  Kupferelektroden,  weniger  gut  auch  Silberelektroden, 
zeigen  die  Wasserstofflinien  auch  in  einer  Atmosphäre  von  Wasser- 
dampf; das  Kupfer  wird  dabei  zu  schön  gefärbten  Oberflächen- 
schichten oxydirt.  Weitere  Beobachtungen  beziehen  sich  auf  che- 
mische Vorgänge  im  Lichtbogen,  endlich  werden  Betrachtungen 
angestellt  auf  Grund  der  Unterschiede  zwischen  den  Erscheinungen 
des  Bogenspectrums  in  atmosphärischer  Luft  einerseits  und  im 
Wasserstoff  andererseits.  Zur  Entscheidung  der  dabei  auftretenden 
Fragen  werden  zwei  Versuche  mitgetheilt,  durch  deren  weitere  Aus- 
gestaltung der  Verf.  Genaueres  über  das  Entstehen  des  Funken- 
spectrums zu  ermitteln  hofft.  Die  Einzelheiten  dieser  Ueberlegungen 
lassen  sich  nicht  gut  in  einem  Referat  wiedergeben.  Ly, 


L.  A.  Pabsons.     The   spectrum  of  Hydrogen.     Johns  Hopkin's  Univ. 
Circ.  20,  85—86,  1901. 

Um  die  Bedingungen  für  das  Auftreten  des  Vierlinienspectrums 
des  Wasserstoffs  einerseits  und  des  Compoundspectrums  andererseits 
festzustellen,  sollte  der  directe  Strom  von  2000  Accumulatoren 
mit   etwa  4400  Volt   Maximalspannung   direct   durch  das  Vacuum- 
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i'ohr  geschickt  werden.  Es  zeigte  sich  aber,  dass  die  Spannung 
nur  für  Drucke  unter  12  mm  ausreichte,  und  die  Versuche  sollen 
mit  einer  grösseren  Batterie  wieder  aufgenommen  werden.  Dagegen 
sind  mittels  eines  Inductoriums  mit  und  ohne  Condensator  und 
Fnnkenstreoke  bei  vei*schiedenen  Drucken  Spectren  entworfen  worden, 
welche  manches  Neue  zeigen:  Die  Intensität  der  vier  Linien  Hm^ 
H^^  Hy^  Hd  hängt  eng  mit  der  Intensität  der  rothen  Entladung  zu- 
sammen, welche  ihrerseits  bei  Einfuhrung  einer  Capacität  stets  zu- 
nimmt, während  unter  gewissen  Bedingungen  des  Druckes  die  blaue 
Entladung  in  die  rothe  übergeht.  Die  Annahme  mancher  Forscher, 
dass  die  Einführung  eines  Condensators  die  Stromdichte  und  damit 
die  Temperatur  erhöht,  erscheint  nicht  berechtigt;  denn  bei  einem 
Drucke  von  etwa  200  mm  wurde  mit  Inductionsrolle  und  Conden- 
sator eine  schöne  rothe  Entladung  erhalten,  welche  das  Vierlinien- 
spectrnm  sehr  intensiv  ergab,  ohne  dass  sich  bei  zweistündiger  Dauer 
der  Entladung  die  Röhre  besonders  stark  erhitzte.  Umgekehrt  er- 
schien bei  der  blauen  Entladung,  die  nach  Entfernung  des  Con- 
densators auftrat,  das  Natriumspectrum  in  Folge  des  Schmelzens 
der  Innenwandung  der  Beobachtnngsröhre.  Ebenso  wenig  hat  eine 
Beobachtungsthatsache  die  Annahme  bestätigt,  dass  das  Vieriin ien- 
spectrum  vom  Wasserdampf  herrührt  Das  durch  den  Batteriestrom 
erzeugte  Spectrum  glich  wesentlich  dem  der  Inductionsrolle  ohne 
Condensator;  es  scheint  dabei  eine  bestimmte  Stromintensität,  bei 
zwei  bestimmten  Drucken  zwischen  0,5  und  0,7  Amp.,  zu  bestehen, 
bei  welcher  ein  Uebergang  von  einem  schwachen  continuirlichen 
Spectrum  mit  einer  Anzahl  feiner  Linien  zu  dem  charakteiistischen 
mit  hellen  Ha  und  H^  stattfindet  Ly. 


J.  Teowbeidgb.  The  spectra  of  hydrogen,  and  sorae  of  its  Com- 
pounds. PhU.  Mag.  (6)  2,  370—379,  1901.  Sill.  Journ.  (4)  12,  310—318, 
1901. 

Durch  Untersuchung  der  mittels  einer  Accuraulatorenbatterie 
von  20000  Elementen  unter  verschiedenen  Bedingungen  erzeugten 
Spectren  gelangt  der  Verf.  zu  den  Schlüssen:  Wasserstoff  ist  ein 
Isolator;  der  Durchgang  von  Elektricität  durch  Wasserstoff,  Stick- 
stoff und  Sauerstoff  und  die  gasförmigen  Verbindungen  dieser 
Elemente  wird  durch  die  Anwesenheit  von  Wasserdampf  bedingt; 
die  Dissociation  dieses  Wasserdampfes  in  Röhren,  welche  scheinbar 
mit  reinem  Wasserstoff  gefüllt  sind,  unter  dem  Einfluss  eines  starken 
stationären  elektrischen  Stromes  zeigt  eine  elektrolytische  Action, 
welche  der  in  der  Voltakette  vor  sich  gehenden  vollkommen  analog 
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ist;  bei  Elektroden  au8  elektrolytisch  gewonnenem  Kupfer  wird  an 
der  negativen  Elektrode  reines  Kupfer,  an  der  positiven  ein  Sub- 
oxyd  des  Kupfers  niedergeschlagen;  bei  starken  Condensatorent- 
ladungen  wird  aus  dem  Aluminium  und  Magnesium  des  Handels 
Sauerstoff  entbunden ;  gewisse  Kohlenbänder  zeigen  sich  bei  starkeh 
Entladungen  stets  in  Glasröhren,  die  mit  Wasserstoff,  Stickstoff, 
Sauerstoff  oder  Ammoniakgas  gefüllt  sind,  auch  wenn  sie  während 
des  Auspumpens  stark  erhitzt  werden;  das  Leuchten  von  mit 
Wasserstoff  gefüllten  Röhren  nimmt  beim  Fortschreiten  der  Disso- 
ciation  des  Wasserdampfes  und  der  Zunahme  des  Widerstandes  ab; 
eine  solche  Röhre  kann  schon  bei  einem  Druck  von  1  bis  2  mm 
bei  Anwendung  eines  starken  stationären  Stromes  X-Strahlen  liefern ; 
die  durch  einen  starken  stationären  Strom  erzeugten  X-Strahlen 
rühren  von  den  durch  die  Dissociation  stark  verdünnten  Wasser- 
dampfes hervorgerufenen  Strahlungen  her.  Ly, 

A.  Smithbls.     The  speclra   of  carbon  Compounds.     Phil.  Mag.  (6)  1, 

476—503,  1901. 

Die  Anschauungen  der  verschiedenen  Forscher  über  den  Ur- 
sprung des  zuerst  von  Swan  genauer  untersuchten  Spectrums  von 
Kohlenstoffverbindungen  werden  kritisch  discutirt;  die  Annahme, 
dass  dieses  Spectrum  von  Kohle  selbst  in  dampfförmigem  oder 
dampfähnlichem  Zustande  herrühre,  wird  mit  theoretischen  Gründen 
zurückgewiesen,  die,  dass  es  das  Spectrum  eines  Kohlenwasserstoffes 
sei,  mit  der  Thatsache,  dasa  es  unter  Umständen  auch  im  Cyan- 
spectrnm  auftritt  und  dort  unmöglich  von  Verunreinigungen  her- 
rühren kann.  Der  Verf.  kommt  auf  Grund  von  Untersuchungen 
über  das  Spectrum  des  Kohlenoxyds  und  des  Kohlendioxyds  unter 
verschiedenen  Versnchsbedingungen  zu  dem  Schlüsse,  dass  das 
SwAN-Spectrum  dasjenige  des  Kohlenoxyds  ist.  Dass  dieses  Spec- 
trum auch  zwischen  Kohlenspitzen  in  einer  Wasserstoffatmosphäre 
und  auch  sonst  bei  scheinbarer  Abwesenheit  von  Sauerstoff  er- 
scheint, wird  mit  der  Schwierigkeit  erklärt,  Luft-  oder  Wasser- 
häutchen  von  den  Glasgefässen  zu  entfernen;  in  der  That  ver- 
schwindet das  Swan  -  Spectrum  aus  dem  zwischen  Kohlenspitzen  in 
einer  Wasserstoffatmosphäre  erzeugten  Spectrum  um  so  mehr,  je 
reiner  der  Wasserstoff  ist  Versuche  mit  Kohlenstofftetrachlorid 
haben  streng  entscheidende  Resultate  nicht  ergeben.  Ly, 

A.  S.  Kino.  Some  new  Peculiarities  in  the  Structure  of  the 
Cyanogen  Bands.  Asti-ophys.  Joui-n.  14,  323 — 330,  1901.  Ann.  d.  Phys. 
(4),  7,^791— 800,^1902 1. 


72  12.     Objective  Farben,  Speotram,  Absorption. 

Bei  längerer  Exposition  zeigen  sich  ausser  den  bekannten 
Banden  bei  3883  and  3590  zwei  Reihen  von  Banden ,  •  deren  eine 
aus  acht,  die  andere  aus  ftinf  Verdichtungen  besteht;  die  Wellen- 
längen sind  durch  Beziehung  auf  die  Kupferlinie  3247  bestimmt. 
Es  lässt  sich  leicht  feststellen,  dass  die  neu  gefundenen  Banden 
nicht  von  Verunreinigungen  herrühren;  andererseits  zeigt  sich  eine 
Constanz  des  Verhältnisses  zwischen  den  Wellenlängen  dieser  Banden 
und  denjenigen  der  bekannten,  woraus  der  Verf.  schliesst,  dass  die 
jetzt  neu  gefundenen  Banden  als  „tails^,  im  Sinne  der  Theorie  von 
Thiele,  zu  den  ^heads^  gehören,  welche  die  länger  bekannten 
Banden  bilden.  Werden  die  Cyanbanden  von  grösseren  Wellen- 
längen, die  einen  ähnlichen  Charakter  zeigen,  in  ähnlicher  Weise 
einander  zugeordnet,  so  ergeben  sich  bei  einzelnen  Verhältnisse  der 
Wellenlängen,  welche  zwar  nicht  so  gut  wie  in  den  ersten  Fällen, 
aber  immerhin  annähernd  übereinstimmen;  bei  anderen  lassen  sich 
Gründe  dafür  anfuhren,  dass  zu  den  als  ^tails^  angenommenen  Ban- 
den sich  die  entsprechenden  „heads^^  nicht  finden.  Diese  Beobach- 
tungen über  das  Cyanspectrum  wurden  bei  Gelegenheit  einer  weiter- 
gehenden Untersuchung  über  den  Einfluss  von  Atmosphären  von 
Kohlensäure,  Stickstoff  und  Sauerstoff  auf  das  Bogenspectrum  be- 
sonders reiner  Kohle  gemacht;  über  diese  noch  nicht  abgeschlossene 
Untersuchung  sind  erst   einige  allgemeinere   Resultate   mitgetheilt* 

iy. 

E.  C.  C.  Baly  and  H.  W.  Stbbs.  The  spectrum  of  cyanogen. 
Phil.  Mag.  (2)  6,  886—391/1901.  Phys.  Soc  London  28.  Juni  1901. 
[Chem.  News  84,  10,  1901.      Proc.  Phys.  Soc.  London  17,  793—799,  1901. 

Das  Cyan  liefert,  wenn  Vorsorge  getroffen  ist,  dass  alle  Luft 
und  alle  sauerstoffhaltigen  Substanzen  von  den  Wandungen  der 
Röhren  entfernt  sind,  und  wenn  das  Cyan  selbst  vollkommen  rein 
ist,  ein  specifisches  Spectrum  von  äquidistanten  welligen  Streifen  in 
Roth  und  Gelb,  welches  etwas  an  das  Stickstoffspectrum  erinnert; 
doch  sind  die  Streifen  viel  breiter  und  zeigen  nicht  die  dem  Stick- 
stoff charakteristische  Ünstetigkeit  im  Orange.  Durch  diese  Beobach- 
tung wird  die  Behauptung  von  Smithblb,  dass  das  sogenannte 
SwAN  -  Spectrum  dem  Kohlenmonoxyd ,  das  sogenannte  Monoxyd- 
spectrum  dem  Dioxyd  zuzuschreiben  ist,  weiter  gestützt.  Ly, 


W.  N.  Habtli^t  and  H.  Ramaob.    Banded  FlameSpectra  of  Metals. 
Trans.  B.  Dublin  Soc.  7,  339—352,  1901. 

Aus  dem  Verhalten    der  in  Photogrammen  und  Tabellen  mit- 
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getheilten,  mittels  eines  Vier  -  Prismen  -  Spectroskops  entworfenen 
Speotren  kommen  die  Verff.  zu  folgenden  Schlüssen:  Metalle  ver- 
schiedenen Charakters,  verschiedenen  Gruppen  des  periodischen 
Systems  angehörig,  besitzen  Bandenspectra  oder  aus  Banden  und 
Linien  zusammengesetzte  Spectra.  Brennbare  Metalle,  die  viel  Ver- 
brennungswärme entwickeln  und  deren  Oxyde  sich  schwer  verflöch- 
tigen, besitzen  Bandenspectra ,  ebenso  die  Metalle,  welche  leicht  zu 
verflüchtigende  Oxyde  bilden  und  endlich  diejenigen,  welche  bei 
der  Temperatur  der  Flamme  überhaupt  keine  Oxyde  bilden.  Manche 
Gruppen  von  Elementen  zeigen  Banden,  welche  nach  dem  weniger 
brechbaren  Ende  des  Spectrums  schwächer  werden,  andere  solche, 
die  nach  dem  brechbaren  Ende  abnehmen.  Im  Flammenspectrum 
von  Palladium  und  Iridium,  welche  Elemente  sich  in  der  Sauerstoff- 
Wasserstofflamme  nur  schwer  verflüchtigen,  zeigen  sich  Linien, 
welche  von  den  die  Banden  bildenden  Linien  unabhängig  sind;  die- 
selbe Erscheinung  zeigen  leichter  zu  verflüchtigende  Metalle,  wenn 
nur  geringe  Substanzmengen  in  der  Flamme  vorhanden  sind.  Die 
Bandenspectra  der  derselben  Gruppe  des  periodischen  -Systems  an- 
gehörigen  Elemente  zeigen  einen  ähnlichen  Charakter.  In  einer 
Bemerkung  wird  darauf  hingewiesen,  dass  die  früher  von  dem  einen 
Verf.  ausgesprochene  Meinung,  dass  das  Auftreten  der  Banden  im 
Flammenspectrum  nur  indirect  durch  die  anderen  Versuchsbedin- 
gungen, direct  aber  durch  die  Bedingungen  des  Dampfdruckes  ver- 
ursacht wird,  durch  die  vorliegenden  Messungen  bestätigt  wird. 

Ly- 

W.  Habtlbt  and  H.  Ramaob.  An  investigation  of  the  spectra  of 
flames  resulting  from  Operations  in  the  open-hearth  and  „Basic^ 
Bessemer  processes.  Proc.  Roy.  8oc.  68,  93 — 97,  1901.  Nature  63, 
481—182,  1901.    Phil.  Trans.  (A)  196,  479—50«,  1901. 

Spectroskopische  Untersuchung   der  Flammen,   welche  beim 

Herdfrischen    und    dem    „basischen''   Bessemerprocess    auftreten. 
Cliem.  Ber.  34,  799—804,  1901. 

Im  Frischherdofen  werden  Linienspectren  nicht  beobachtet;  nur 
die  D- Linie  wurde  bei  der  Ocularbeobachtung  gesehen;  auf  dem 
Photogramm  war  sie  nicht  vorhanden.  Sogleich,  nachdem  sich  die 
Kalkstaubwolke  verzogen  hat,  wird  die  Flamme  beim  basischen 
Bessemerprocess  sichtbar  in  Folge  des  Verbrennens  kohlenstoff"- 
haltiger  Substanzen  und  der  Verflüchtigung  von  Alkalien.  Beim 
weiteren  Fortgange  verflüchtigt  sich  Metall.  In  der  zweiten  Periode 
des   Verfahrens   tritt   viel   durch    Oxydation   des   Metalles  und    des 
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Phosphors  entstandener  Rauch  aaf,  bei  sehr  kurzer  Flamme;  end- 
lich entsteht  beim  Garfrischen  eine  intensive  Lichterscheinung  mit 
einem  continuirlichen  Spectrum,  welches  sich  nicht  übei*  eine  Wellen- 
länge von  4000  ausdehnt  Die  Intensität  der  einzelnen  MetalUinien 
schwankt  im  Laufe  des  Verfahrens  in  Folge  von  Aenderangen  der 
Temperatur.  Das  Spectrum  ist  im  basischen  Verfahren  sowohl 
bezüglich  der  Intensitätsverhältnisse  der  einzelnen  Linien  als  bezüg- 
lich des  Auftretens  einzelner  Linien  überhaupt  von  demjenigen  im 
sauren  Verfahren  verschieden;  die  Erklärung  der  Einzelheiten  ist 
von  mehr  chemischem  Interesse.  Ly. 


W.  N.  Habtlby,  J.  J.  Dobbib  .and  A.  Laudeb.  The  absorption 
spectra  of  Cyanogen  Compounds.  The  Joum.  Chem.  Soc.  79,  848 
—863,  1901.  [Chem.  Newa  83,  274,  1901.  Nature  64,  175,  1901.  Proc. 
Chem.  Soc.  17,  125—126,  1901.     Rep.  Brit.  Ass.  Glasgow,   208—240,  1901. 

Die  Cy  an  verbin  düngen  zeigen  allgemein  eine  nur  geringe  Licht- 
absorption und  namentlich  keine  Absorptionsbänder;  die  Unter- 
suchung der  Absorption  einer  grösseren  Anzahl  von  Derivaten 
ergiebt  eine  gute  Uebereinstimmung  mit  den  auf  Grund  rein  chemi- 
scher Verfahren  gewonnenen  Anschauungen  über  ihre  Constitution. 
Nur  für  die  Cyanursäure  hätte  man  nach  ihrer  allgemein  ange- 
nommenen Constitutionsformel ,  annlog  dem  Pyriden,  eine  starke 
selective  Absorption  erwartet;  die  Vei-if.  finden  aber  auch  für  diese 
Säure  keine  ausgesprochene  selective  Absorption  und  halten  dem- 
gemäss  die  gebräuchliche  Formel  für  zweifelhaft.  Ly. 

W.  Habtlby.  Notes  on  the  spare  spectrum  of  Silicon  as  rendered 
by  Silicates.     Proc.  Boy.  Soc.  68,  109—112,  1901, 

Das  Fehlen  der  von  Lunt  gefundenen  drei  charakteristischen 
Siliciumlinien  in  dem  früher  von  Habtlby  und  Adbnby  veröffent- 
lichten Spectrum  wird  damit  erklärt,  dass  Lunt  mit  einer  kräftigen 
disruptiven  Entladung  gearbeitet  hat;  übrigens  handle  es  sich  bei 
Habtlby  und  Adbnby  nicht  um  ein  Funkenspectrum,  sondern  um 
das  Spectrum   von   Lösungen.      Die    neuerliche   Untersuchung    der 

o 

Photogramme  zeigt  keine  Siliciumlinie  von  mehr  als  2881,5  A.-E.; 
die  mehr  brechbaren  Linien  gehören  anderen  Substanzen  an.      Ly, 


K.  v.  Wbsbndonk.     The   spectra  of  Carbon   monozide   and  Silicon 
Compounds.     Nature  64,  29—30,  1901. 

Im  Anschluss  an   die   von  Habtlby   veröffentlichten  Beobach- 
tungen  über   die   Spectren   der  Fluor-   und   der  WasserstoflTverbin- 
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duDgen  des  Silicinms  weist  der  Verf.  auf  seine  schon  1884  veröffent- 
lichten diesbezüglichen  Beobachtungen  hin,  bei  denen,  insbesondere 
bei  niedrigen  Drucken,  trotz  sorgfältiger  Vermeidung  von  Fett- 
substanzen, das  Spectrum  des  Eohlenoxyds,  und,  bei  Einschaltung 
einer  Leydener  Flasche,  des  SwAN-Spectrums  d&s  Siliciumspectruni 
überwog.  Eine  Erklärung  für  diese  Erscheinung  hat  Verf.  nicht 
gefunden,  und  er  fordert  die  Forscher,  welche  im  Besitze  stärkerer 
speotroskopischer  Apparate  sind,  auf,  diese  Frage  weiter  zu  unter- 
suchen.    Ly. 

W.  N.  Habtlbt.    The  persistence  of  the  spectrum  of  carbon  mon- 
oxide.     Nature  64,  54,  1901. 

Im  Anschluss  an  die  Bemerkung  von  v.  Wbsbkdonk  wird 
darauf  hingewiesen,  dass  die  zur  Darstellung  des  Si  FI4  benutzte  reine 
Schwefelsäure  sowohl  wie  das  Glas  und  der  Fhissspath  Kohle  ent- 
halten haben  können,  dass  ebenso  das  Glas  der  Vacuumröhren  an 
seiner  Oberfläche  Kohlensäure  und  andere  Kohleverbindungcn  aus 
der  Luft  condensirt  haben  kann,  und  dass  dadurch  das  Auftreten 
des  Koblenoxydspectrums  erklärt  sei.  Ly. 


W.  N.  Habtley.  Notes  on  quantitative  spectra  of  beryllium.  Chem. 
News  85,  25—26,  1902.  Boy.  Soo.  Dec,  5,  1901.  [Nature  65,  190.  Proc. 
Boy.  80c.  69,  283—285,  1901.      Sill.  Journ.  (4)  13,  156—158,  1902. 

Die  spectroskopische  Untersuchung  von  Berylliumlösungen  zeigt, 
dass  die  charakteristischen  Linien  von  den  Längen  3130,3  und 
2478,1  fi^  mit  der  Verdünnung  zwar  verkürzt,  aber  nicht  ganz  ver- 
löscht werden;  bei  einer  normalen  Länge  von  0,22  Zoll  war  die 
letztere  Linie  bei  einer  Verdünnung  auf  0,00001  noch  0,07,  bei 
einer  solchen  auf  0,000001  noch  0,05  Zoll  lang;  die  Empfindlich- 
keit der  Reaction  ist  also  thatsächlich  unbegrenzt  Ly, 


N.  LocKTBB  and  F.  Baxandall.    On  tbc  arc  spectrum  of  Vanadium. 
Proc.  Boy.  Soc.  68,  189—210,  1901.     [Nature  64,  45—46,  1901. 

Zusammenstellung  der  Linien  des  Bogenspectrnms  von  Vana- 
diumoxyd und  Vanadiumcblorid  zwischen  reinen  Silberelektroden, 
gemessen  auf  Photogrammen,  die  in  Kensington  von  dem  mittels 
eines  Concaügitters  von  217s  Fuss  Brennweite  und  14438  Linien 
pro  Zoll  entworfenen  Spectrum  zwischen  den  Wellenlängen  3887 
und  4932  aufgenommen  sind.  Diesen  Linien  sind  die  von  Hasbbl- 
BBBG  und  von  Rowland  veröffentlichten  Spectren  gegenübergestellt. 
Die   Unterschiede    und    Uebereinstimmungen    dieser    verschiedenen 
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Spectren  werden  eingehend  discutirt;  194  Linien,  die  auf  Grund 
einer  Vergleichung  mit  den  Spectren  von  43  anderen  Metallen  sicher 
dem  Vanadium  angehören,  kommen  allein  in  der  hier  veröffent- 
lichten Zusammenstellung  vor.  Ly, 

E.  Baub  und  R.  Marc,  lieber  die  Luminescenzspectren  der  seltenen 
Erden.      Chem.  Ber.  34,  2460—2466,  1901. 

Zur  Aufklärung  der  Differenzen  zwischen  den  Beobachtungen 
von  Lbooq  de  Boisbaüdban  und  Cbookbs  werden  die  Eathodo- 
liiminescenzspectren  vieler  Mischungen  der  seltenen  Erden  unter- 
sucht; die  Beobachtungen  sind  in  Curven  dargestellt,  die  einzeln 
discutirt  werden.  Die  Verff.  kommen  zu  dem  Schlüsse,  dass 
Yttrium,  Gadolinium  und  Lanthan  kein  discontinuirliches  Spectrum 
besitzen,  dass  die  beobachteten  Spectren  vielmehr  von  Verunreini- 
gungen an  Erbium,  Neodym  und  Praseodym  herrühren.  Danach 
behält  Lbooq  mit  der  Behauptung  recht,  dass  Yttrium  und  Gado- 
linium für  sich  nicht  leuchten,  dagegen  ist  seine  Annahme  neuer 
Elemente  hinfällig.  Am  stärksten  ist  die  Leuchtkraft,  wenn  die 
Beimischung  der  färbenden  Elemente  Vio  ^is  ^  Proc.  beträgt,  bei 
5  Proc.  wird  sie  wesentlich  schwächer,  bei  10  Proc.  erlischt  das 
Spectrum  meist.  Die  Farbe  der  leuchtenden  Mischung  ist  mit  dem 
Lösungsmittel  veränderlich,  mehrere  farbige  Oxyde  in  demselben 
Lösungsmittel  beeinflussen  einander,  im  Specialfall  bis  zur  gänzlichen 
Verhinderung  des  Leuchtens.  Ly, 


A.  Lanolet.     Om  variationes  i  de  sällsynta  jordartemas  speotra  I. 
Bihang  Kongl.  Svenska  Yet.  Akad.  Handl.  26,  Kr.  2,  16  S.,  1901. 

Die  Versuche  zeigen,  dass  für  concentrirte  wässerige  Praseodym- 
lösungen das  BuNSBN'sche  Gesetz,  nach  welchem  die  Absorption 
einer  Lösung  unverändert  bleibt,  wenn  das  Product  aus  Concen- 
tration  und  Schichtlänge  constant  ist,  nicht  gilt;  dase  in  concen- 
trirten  Lösungen  allgemein  die  speciflsche  Absorption  schwächer  ist 
als  in  verdünnten;  dass  alkalische  Lösungen  von  Praseodymcarbonat 
und  Praseodymtartrat  unter  sich  gleiche,  aber  von  dem  der  Salz- 
lösungen gleicher  Concentration  stark  abweichende  Absorptions« 
spectren,  und  dass  ebenso  Benzollösungen  organischer  Praseodym- 
verbindungen unter  sich  ähnliche,  aber  von  dem  der  Salzlösungen 
weit  verschiedene  Spectren  liefern.  Ly. 


E.  Oddonb.     Sul  coefficiente   medio   di  transparenza   dell'  aria  per 
grandi  visuali  terrestri.     Cim.  (5)  2,  264—268,  1901. 


Baüb  u.  Mabo.    Lakolbt.    Oddokb.     Schümann.    Zbttwüch.        77 

Die  älteren  BestimmangeD  über  die  Durchsichtigkeit  der  Luft 
sind  theils  an  kleineren  Wegen,  von  weniger  als  ein  Kilometer  bis 
auf  wenige  Meter  herab,  ausgeführt,  theils  beruhen  sie  auf  astrono- 
mischen Messungen,  benutzen  also  die  ganze  Atmosphäre  als  Weg 
des  Lichtes.  Der  Verf.  hat  nun  eine  Verbindung  zwischen  diesen 
Versuchsreihen  hergestellt,  indem  er  von  Pavia  aus  das  Leuchten 
einer  Schneefläche  auf  einigen  Alpenspitzen  mit  dem  einer  benach- 
barten Schneefläche  verglich.  Die  für  den  Coefficienten  der  Durch- 
sichtigkeit der  Luft  so  gefundenen  Werthe  stimmen  besser  mit  den 
von  SoHLAGiNTWEiT ,  der  mit  Entfernungen  von  325  bis  825  m 
operirte,  gefundenen  überein  als  mit  den  von  Wild  ermittelten, 
welcher  nur  mit  Abständen  von  wenigen  Metern  arbeitete.      Ly, 


V.  Schümann.     Zur  Lichtdurchlässigkeit  des  Wasserstoffs.     Ann.  d. 

Phys.  (4)  4,  642—645,  1901. 

Nachdem  der  Verf.  früher  die  ausserordentliche  Lichtdurch- 
lässigkeit des  Wasserstoffs  gezeigt  hatte,  die  auch  Lbnabd  neuer- 
dings bestätigt  gefunden  hat,  war  er  in  jüngster  Zeit  auf  wider- 
sprechende Beobachtungen  gestossen.  Die  vorliegenden  Versuche 
zeigen,  dass  die  Absorption  von  Quecksilber-  und  Fettdämpfen  her- 
rührt, insbesondere  dann  auftntt,  wenn  das  Gas  durch  ein  Kaut- 
schukrohr  gegangen  ist,  so  dass  die  ursprüngliche  Annahme  der 
grossen  Durchlässigkeit  des  Wasserstoffs  bis  auf  die  kleinsten 
Wellenlängen  bestätigt  ist.     Ly. 

G.  Zbttwuch.  Ricerche  sul  „bleu  del  chielo**.  These.  44  S.  Bome 
1901.  [Joum.  de  phys.  (4)  1,  239—240,  1902  t. 
Das  Collimatorrohr  eines  Spectrophotoraeters  ist  mit  zwei  un- 
abhängig von  einander  verstellbaren  Spalten  versehen,  durch  den 
einen  tritt  das  diffuse  Licht  des  Himmels  vom  Zenit  her,  durch 
den  anderen  das  Sonnenlicht  ein,  welches  dadurch  abgeschwächt  ist, 
dass  es  durch  eine  kleine  Linse  geleitet  wird ,  deren  Brennpunkt 
eine  Strecke  vor  dem  Spalt  liegt  Durch  Diaphragmen  ausgeschnit- 
tene gleiche  Partien  des  Spectrums  werden  durch  Verstellung  der 
Spalte  auf  gleiche  Helligkeit  gebracht  Die  Versuche  zeigen,  dass 
die  Helligkeit  des  Himmelblaues  nicht  umgekehit  der  vierten  Potenz 
der  Wellenlänge  ist,  wie  es  die  Theorie  von  Lord  Raylbigh  fordert, 
sondern  einer  niedrigeren  Potenz,  und  zwar  ist  der  Exponent  um 
so  kleiner,  je  kleiner  die  Zenitdistanz  der  Sonne  ist;  der  Verf.  ent- 
scheidet sich  aber  zu  Gunsten  der  Theorie  von  Lord  Ratlbigh. 
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R.  ZsiGMONDT.     Ueber  die  Absorption  des  Lichtes   in  Farbgläsern. 
Ann.  d.  Phys.  (4)  4,  60—71,  1901. 

Mittels  des  GLAN'schen  Photoraeters  werden  Extinctionscoeffi- 
cienten  einer  Keihe  nach  der  Zusammensetzung  des  Glasflusses  und 
dessen  Behandlung  sowie  durch  genaue  Dosirung  der  färbenden 
Salze  genau  deiinirter  farbiger  Gläser  an  verschiedenen  Stellen  des 
Spectrums  bestimmt  und  die  Resultate  der  Messungen  graphisch 
dargestellt  Wegen  der  Lichtschwäche  des  GLAN'schen  Spectral- 
photometers  im  violetten  Theile  sind  die  Curven  für  Wellenlängen 
unter  0,450  ft  nach  Beobachtungen  mit  dem  PuLFBiCH'schen  Ver- 
gleichsspectroskop  ergänzt  Die  verschiedenen  Oxyde  färben  sehr 
verschieden  stark,  am  stärksten  das  Kobaltoxyd,  vergleichsweise 
wenig  das  Eisenoxyd.  Ly. 

R.  ZsiGMONDT.     Ueber  Farbgläser  für   wissenschaftliche  und  tech- 
nische Zwecke.     ZS.  f.  Instrk.  21,  97—101,  1901. 

Mittheilung  über  Farbgläser  der  Firma  Schott  in  Jena,  deren 
Absorptionen  genau  bestimmt  sind  und  bestimmte  Spectralgebiete 
fast  ungeschwächt  hindurchlassen.  Auf  Grund  der  mitgetheilten 
Eigenschaften  der  einzelnen  Glassorten  lässt  sich  durch  passende 
Ck>mbination  das  Spectralgebiet  in  zwei  Theile  zerlegen,  von  denen 
der  eine  nahezu  ungeschwächt  durch  das  Glas  hindurchgeht,  der 
andere  vollständig  absorbirt  wird,  ebenso  in  drei  an  einander 
grenzende  Farbgebiete:  Roth,  Grün,  Blau,  einschliesslich  Violett; 
endlich  lässt  sich,  in  unvollkommener  Weise,  eine  Viertheilung  des 
Spectrums  durchführen.  Bei  einzelnen  Glassorten  bestehen  jedoch 
noch  gewisse  Schwierigkeit  bez.  der  Sicherheit  ihrer  optischen 
Eigenschaften.  Ly, 

0.   Gbbbe.     Ueber  Jenenser  Lichtfilter.     ZS.  f.  Instrk.  21,  101—105, 

1901. 

Einzelheiten  über  die  im  vorigen  Referat  erwähnten  Farb- 
gläsercombinationen  für  verschiedene  Verwendungszwecke.       Ly. 


J.    FoBMANEK.      Ueber    die   Absorptionsspectra    des  Blutfarbstoffs. 
ZS.  f.  anaL  Ohem.  40,  505—523,  1901. 

Die  Lage  der  Maxima  der  Absorptionsstreifen  des  Blutes  und 
der  wichtigsten  Umsetzungen  und  Zersetzungsproducte  desselben 
und  insbesondere  des  Kohlenoxydhämoglobins ,  der  durch  Einwir- 
kung von  Kohlenoxyd  auf  das  Blut  entstehenden  Substanz,  wird 
genau   in   Wellenlängen  bestimmt.     Für   praktische   Zwecke,    etwa 
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fBr  solche  der  gerichtlichen  Medicin,  erweist  sich  die  spectroskopische 
Untersuchntig  des  reducirten  Hämatins,  welches  man  durch  Ein- 
wirken von  Schwefelammonium  aaf  das  durch  verdünnte  Normal- 
sauren  oder  durch  organische  Säuren  bezw.  Alkalien  vom  Blute  ab- 
gespaltene saure  bezw.  alkalische  Hämatin  erhält,  am  empfindlichsten. 
Die  Feststellung  der  Lage  der  Maxima  der  Absorptionsstreifen  er- 
folgt am  besten  in  der  Weise,  dass  man  das  Fadenkreuz  des  Fem- 
rohres auf  das  Maximum  des  Streifens  einstellt,  dann  die  Lampe 
des  Spectroskopspaltes  zui*ückschiebt  und  hierauf  die  Wellenlängen- 
scala  beleuchtet.  Ly, 

C.  LiBBBBMANN.     Zur  Theorie  der  Farbentöne.     Chem.  Ber.  34,  1040 

—1042,   1901. 

Gewisse  Farbstoffe  gehen  durch  Aufnahme  von  Hydroxylen 
in  solche  über,  welche  die  weniger  brechbaren  Strahlen  absorbiren, 
in  der  Weise,  dass  mit  Zunahme  der  Hydroxylgruppe  die  Folge 
der  Nuancen  ist:  Gelb,  Orange,  Roth,  Violett,  Blau,  Schwarz.  Aehn- 
liches  ist  von  den  Azofarben  bekannt,  deren  Nuance  sich  durch 
Aufnahme  von  Azogruppen  in  dei-selben  Richtung  ändert.       Ly. 


P.  Batbag  et  C.  Camiohel.  Sur  Pabsorption  de  la  lumi^re  par  les 
indophenols.     C.  B.  132,  338—340,  I90i. 

Die  Verff.  haben  früher  für  alle  Indophenole  in  derselben 
Lösung  ein  charakteristisches  rothes  Absorptionsband  festgestellt; 
Lbbioült  hat  bei  seiner  Untersuchung  anders  hergestellter  Indo- 
phenole ein  rothes  Band  an  anderer  Stelle  gefunden.  In  der  vor- 
liegenden Mittheilung  weisen  die  Verff.  darauf  hin,  dass  diese  Ver- 
schiebung eine  scheinbare  sein  kann,  da  der  nach  der  infrarothen 
Seite  hin  liegende  Rand  des  Bandes  von  der  Intensität  des  Lichtes 
und  der  Concentration  der  absorbirenden  Lösung  abhängt  und  man 
bis  zum  wirklichen  im  Infraroth  liegenden  Rande  desselben  über- 
haupt nicht  vordringt  Ly. 

P.  Lemoült.  Spectres  d'absorption  de  quelques  groupes  de  matiferes 
colorantes.  —  Loi  des  groupes  auxochromes.  Soc.  Prang,  de  Phys. 
Nr.  160,  3—4,  1901. 

Die  Farbstoffe  lassen  sich  nach  der  Stellung  gewisser  Atom- 
gruppen classificiren ;  maassgebend  sind  Stickstoffwasserstoffgruppen 
und  Hydroxyle,  welche  Auxochrome  genannt  werden;  die  Stick- 
stoffauxochrome  werden  in  solche  mit  primärem,  secundärem  und 
tertiärem  Stickstoff  eingetheilt;  die  Untersuchung  der  Absorptions- 
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spectren  gelöster  Farbstoffe  zeigt,  dass  es  möglich  ist,  mit  den 
meisten  Farbstoffen  ein  discontinuirliches  Spectnim  mit  einem  hellen, 
schmalen  rotben  und  sehr  ofl  mit  einem  breiten  nach  dem  Grün 
oder  Violett  hin  liegenden  Bande  zu  erhalten,  dass  die  Lage  der 
Mitte  dieses  rotben  Bandes  für  dieselbe  Familie  unveränderlich  ist, 
wenn  die  Stoffe  sich  nur  durch  nicht  tertiäre  Stickstoffauxochrome 
unterscheiden,  dass  sie  sich  aber  verschiebt,  wenn  man  in  derselben 
Familie  die  Anzahl  der  tertiären  Stickstoffauxochromen  ändert  Die 
Einwürfe  von  Camiohbl  und  Batrao  (s.  vor.  Ref.)  werden  zurück- 
gewiesen.    Ly, 

C.  Gabiiohbl  et  P.  Batrao.  Sur  les  spectres  d'absorption  des  indo- 
ph^nols  et  des  colorants  du  triph^nylniethane.  G.  B.  132,  485—487, 
1901.    Bep.  Brit.  Ass.  Glasgow.  217—218,  1901. 

Die  Untersuchung  dreier  weiterer  Indophenole  mit  primärem 
Stickstoff  zeigt,  dass  der  eine  Rand  des  Absorptionsbandes  im  Infra- 
roth  liegt,  dass  also  der  wirkliche  Ort  des  Bandes  durch  Messung 
der  Mitte  desselben  nicht  bestimmt  wird  und  dass  demnach,  wenn 
auf  diese  Weise  die  Lage  ermittelt  wird,  die  Verschiebung  des 
Bandes  bei  den  starker  absorbirenden  Substanzen  nach  der  brech- 
bareren Seite  hin  nur  eine  scheinbare  ist.  Ly. 


C.  Camichel  et  P.  Batrao.  Nouvelle  m^thode  permettant  de 
charact^riser  les  matibres  colorantes.  Application  aux  indoph^nols. 
0.  B.  132,  882—885,  1901.    Bep.  Brit.  Asa.  Glasgow.  219—225,   1901. 

.Werden  die  Durchlässigkeitscoefficienten  gefärbter  Lösungen 
als  Ordinaten,  die  Wellenlängen  als  Abscissen  aufgetragen,  so 
geben  die  untersuchten  Lösungen  parabolische  Linien,  deren  Con- 
vexität  nach  der  Abscissenaxc  gerichtet  ist;  der  nach  dem  rothen 
Ende  des  Spectrums  liegende  Zweig  steigt  steiler  an  als  der  nach 
dem  blauen  Ende  gerichtete.  Es  hat  sich  nun  gezeigt,  dass  die 
Verbindungslinie  der  Mitten  der  der  Abscissenaxc  parallelen  Sehnen 
auf  einer  grossen  Strecke  gerade  ist  und  durch  den  Punkt  der 
geiingsten  Lichtdurchlässigkeit  geht.  Die  Lage  dieses  Punktes  ist 
nun  für  die  färbenden  Substanzen  charakteristisch.  Für  die  Indo- 
phenole zeigt  sich ,  dass  derselbe  sich  beim  Ersatz  eines  tertiären 
Stickstoffs  durch  einen  primären  in  allen  Lösungsmitteln  nach  der 
mehr  brechbaren  Seite  verschiebt,  dass  eine  Orthosubstitution  den 
gleichen  Erfolg  hat,  dass  aber  eine  Metasubstitution  nur  eine  ge- 
ringe, in  ihrer  Richtung  nicht  bestimmte,  die  Grösse  der  Beobach- 
tungsfehler nicht  übersteigende  Verschiebung  zur  Folge  hat.  Ly, 


.   Oamiohbl  u.  Batbac.    Gamiohbl.    Stöckl.  dl 

C.  Camiohbl.  Sur  une  nouvelle  m^thode  permettant  de  cbarac- 
t^rises  les  mati^res  colorantes  et  d'^tudier  les  relations  de  la 
couleur  des  corps  avec  leur  oonstitation  ohimique.  Soc.  Frang.  de 
Phy».  Nr.  165,  6—7,  1901. 

Während  die  Lage  der  Ränder  der  Absorptionsstreifen  farbiger 
Sabstanzen  von  der  Dicke  der  durchstrahlten  Körper,  von  der 
Natur  des  durchfallenden  Lichtes  und  im  Falle  von  Lösungen  von 
der  Oonoentration  abhängt,  ist  die  Lage  des  Maximums  in  den 
hellen  und  die  des  Minimums  in  den  dunkeln  Bändern  für  die 
Substanzen  charakteristisch  und  von  den  angegebenen  Umständen 
unabhängig.  Diese  Maxima  und  Minima  werden  dadurch  bestimmt, 
dass  man  eine  Curve  construirt,  deren  Abscissen  die  Wellenlängen 
und  deren  Ordinaten  die  Absorptionscoäfficienten  bilden,  und  diese 
Curve  durch  Parallele  zur  Abscissenaxe  schneidet;  die  Verbin- 
dungslinie der  Mitten  dieser  Sehnen  giebt  den  gesuchten  Punkt. 
Auf  Indophenole  angewendet,  zeigt  dieses  Verfahren,  dass  die 
Lösungen  von  Lidophenol  in  Alkohol,  Aether  u.  s.  f.  dem  Eündi?'- 
sehen  Gesetze  nicht  folgen,  dass  das  Minimum  der  Durchsichtigkeit 
bei  allen  Lösungsmitteln  sich  nach  dem  brechbaren  Ende  verschiebt, 
wenn  ein  tertiäres  Stickstoffatom  durch  ein  primäres  ersetzt  wird, 
dass  dieses  Minimum  sich  stark  verschiebt,  wenn  das  Phenol,  aus 
welchem  das  Indophenol  gebildet  ist,  in  Ortho,  aber  sehr  wenig 
oder  gar  nicht,  wenn  es  in  Meta  substituirt  ist.  Das  angegebene 
Verfahren  gestattet  die  genaue  Gharakterisirung  aller  farbigen 
Lösungen,  deren  AbsorptionscoSf&cient  dem  BsBB'schen  Gesetze 
folgt.  Xy. 

E.  StOgill.  Messungen  über  die  Dispersion  und  Absorption  anomal 
brechender  Substanzen  bis  zu  grossen  Verdünnungen.  Inaug.-Diss. 
Tühingeii  1901.    [Natorw.  Bundsch.  16,  53S,  1901  f. 

Die  Dispersions-  und  Absorptionscurven  für  die  verschiedenen 
Goncentrationen  von  Fuchsin-  und  Cyaninlösungen  schneiden  sich 
in  den  Punkten,  in  welchen  die  Dispersionscurve  des  Lösungs- 
mittels die  des  festen  Farbstoffs  schneidet  Die  mittels  der  Ebt- 
TSLB&  -  HBLMHOLTZ^schen  Dispersionsformeln  berechneten  Wellen- 
längen für  das  Absorptionsmaximum  stimmen  mit  den  von  Pflüobr 
experimentell  ermittelten  Werthen  überein.  Für  Jod  wird  die  schon 
bekannte  Thatsache  bestätigt,  dass  die  Lage  des  Absorptionsmaxi- 
mums vom  Lösungsmittel  abhängt  Den  Schluss  der  Abhandlung 
bildet  eine  Theorie  der  anomalen  Dispersion  von  hydrodynamischen 
Gesichtspunkten  aus.  Ly, 

Fortsohr.  d.  Phys.    LVU.    2.  Abth.  a 
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Elizabeth  Laibd.  The  absorption  spectrum  of  chlorine.  The 
Astrophys.  Journ.  14,  85 — 115,  1901. 
Das  von  einem  RowLANn'sohen  Gitter  entworfene  Spectram 
des  durch  ein  Oblorgas  enthaltendes  Rohr  von  1,37  m  Länge  ge- 
leiteten Sonnenlichtes  oder  elektrischen  Bogenlichtes  wurde  photo- 
graphisch fixirt;  die  sorgfältig  gemessenen  Wellenlängen  der  sehr 
zahlreichen  Aufnahmen  zeigen  einen  mittleren  Fehler  von  nur 
0,015  A.-E.  Die  Verf.  kommt  zu  folgenden  Resultaten:  das  voll- 
ständige Absorptionsspectrum  des  Chlors  besteht  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  aus  einem  sehr  breiten  Bande  totaler  Absorption  im 
Violett  und  aus  Absorptionslinien  im  Blau,  Grün  und  Gelb;  die 
Linien  fallen  nicht  mit  denen  des  Eniissionsspectrums  zusammen. 
Mit  Zunahme  des  Druckes  verbreitert  sich  die  Absorptionsbande  im 
Violett  stark  nach  der  weniger  brechbaren  Seite,  allmählich  nach 
der  brechbareren  Seite  hin;  das  Band  zerfällt  bei  Druckabnahme 
nicht  in  Linien.  Es  hat  den  Anschein,  als  ob  das  Absorptionsband 
neben  dem  Linienspectrum  für  sich  gesondert  besteht.  Bei  Druck- 
zunahme werden  die  Linien  sehr  verstärkt  und  es  treten  nach  dem 
rothen  Ende  des  Spectrums  hin  neue  Linien  auf.  Die  Vergleichung 
der  hier  durchgeführten  Messungen  mit  den  früher,  insbesondere 
von  HASSBLBBBa,  bezüglich  des  Jods  und  des  Broms  ausgeführten 
zeigt  ferner,  dass  die  Absorptionsliuien  der  Elemente  der  Halogen- 
gruppe  um  so  weiter  nach  dem  rothen  Ende  hin  liegen,  je  höher 
das  Atomgewicht  ist,  dass  ebenso  die  Anzahl  und  Schärfe  der  Linien 
mit  dem  Atomgewicht  zunimmt  und  dass  endlich  die  Gasmenge,  die 
nöthig  ist,  um  die  Absorptionslinien  sichtbar  zu  machen,  mit  wach- 
sendem Atomgewicht  abnimmt.  Ly, 


Elizabeth  Laibd.  Concerning  the  paper  ^on  the  absorption  spec- 
trum of  chlorine".     Astrophys.  Jonrn.  14,  215—216,  1901, 

Einige  Erläuterungen  zur  Vermeidung  von  Missverständnissen, 
die  sich  aus  den  Bezeichnungen  in  der  Tabelle  der  obigen  Abhand- 
lung ergeben  könnten.  Ly, 

C.  FiOBiNi.  Absorption  spectra  of  chloroanilic  and  bromoanilic 
acids  and  their  alkaline  salts.  Gazzetta  31  [l],  38 — 39,  1901.  [The 
Joum.  Chem.  Boc.  80,  Ahstr.  II,  367—368,  1901t.  [ZS.  f.  phya.  Chem. 
38,  504,  1901. 

Durch  vergleichende  Messung  der  Absorptionsspectra  der 
Ghloranil-  und  Bromanilsäure  einer-  und  ihrer  Alkalisalze  anderer- 
seits wird  festgestellt,  dass  die  schwache  Färbung  der  Salze  von  der 
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hoben,  die  starke  der  Säaren  von  der  geringen  Dissociation  her- 
rfilirt)  so  dasB  also  haaptsäohlich  die  niohtdissociirten  Moleoüle  die 
Färbang  verursachen,  während  die  Ionen  weit  weniger  gefärbt 
sind.  Eine  zahlenmässige  Darstellung  des  Yerhältnifises  der  färben- 
den Kraft  der  nichtdissociirten  Moleoüle  zu  der  der  Ionen  hat  sich 
jedoch  nicht  ermöglichen  lassen.  Ly. 


£.  L.  NiOHOLS  and  W.  W.  Coblentz.  On  the  absorption  spec- 
trum  of  iodine  in  Solution.  Amer.  Abs.  for  »dyanc.  of  bo.  [Science 
(N.  S.)  14,  588,  1901. 

Lösungen  von  0,017  bis  3,3  mg  Jod  pro  Cubikcentimeter  in 
Schwefelkohlenstoff  zeigen  hm  mit  zunehmender  Concentration  sich 
verbreiterndes  Absorptionsband,  dessen  Mitte  bei  k  =  0,22 fi  liegt; 
bei  starker  Concentration  erstreckt  sich  dasselbe  über  das  ganze 
sichtbare  Spectrum.  In  Alkohol  gelöst,  absorbirt  Jod  das  Licht  im 
Violett  und  wird  nach  dem  rothen  Ende  des  Spectrums  hin  immer 
durchsichtiger;  nach  der  Form  der  erhaltenen  Ihtensitätscurve  zu 
urtheilen,  haben  alkoholische  Jodlösungen  ein  Absorptionsband,  von 
dem  der  eine  Rand  im  sichtbaren  Spectrum  liegt,  während  sich  die 
Mitte  im  Ultraviolett  befindet  Die  Untersuchung  mittels  des 
NiGHOLs'schen  Radiometers  zeigt,  dass  alle  Jodlösungen  mit  zu- 
nehmender Wellenlänge  das  Licht  in  schnell  steigendem  Maasse 
hindurchlassen  und  zwischen  den  Wellenlängen  1,0  ft  und  2,7  fi  über- 
haupt nicht  absorbiren;  für  grössere  Wellenlängen  werden  sie  wie- 
der undurchlässig.  Ly. 

B.  MooBB.  A  spectrophotometric  study  of  the  hydrolysis  of  dilute 
ferric  Chloride  Solutions.     Phys.  Eev.  12,  151—176,  1901.     Phjs.  Z8. 

2,  481—488,  1901. 

Mittels  des  Spectrophotometers  von  Bbaob  wird  die  Licht« 
absorption  von  Eisenchlorid  in  verdünnten  Lösungen  verschiedener 
Concentration  untersucht.  Die  Messungen  zeigen,  dass  auf  diesem 
Wege  der  Verlauf  der  Colloidbildung  verfolgt  und  die  Ionisation 
erkannt  werden  kann ;  eine  Bestimmung  des  lonisationsgrades  war 
jedoch  im  vorliegenden  Falle  nicht  möglich;  die  Anwesenheit  zweier 
verschiedener  Eisenionen,  wie  sie  sich  nach  dem  elektrolytischen 
Verfahren  von  Goodwin  zeigt,  wird  durch  diese  Versuche  nicht 
nachgewiesen.  Wenn  das  hier  angewandte  Verfahren  zur  Bestim- 
mung der  molecularen  Stmctur  der  Lösungen  nicht  so  leicht  zu 
handhaben  ist  wie  die  Bestimmung   der  Siedepunktserhöhung  und 

6* 
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Gefrierpanktserniedrigung,  so  verdient  es  nach  Ansicht  des  Verf. 
dennoch  weitere  Verbreitung,  da  durch  dasselbe  in  muichen  FäUen 
moleculare  Beziehungen  entdeckt  werden  können,  welche  die  anderen 
Methoden  nicht  zur  Erscheinung  bringen.  Xy. 


B.  E.  MooBB.  The  absoi*ption  spectrum  of  ferric  hydrate.  Amer. 
Ass.  for  advanc.  of  sc.      [Soienoe  (N.  S.)  14,  589 — 590,  1901. 

The  absorption  spectrum  of  coUoid  ferric  hydrate.    Phys.  Eey* 

13,  246--249,  1901. 

Das  von  Graham  durch  Dialyse  hergestellte  colloidale  Eisen- 
hydrat  zeigt  eine  von  der  des  durch  Hydrolyse  gewonnenen  (vergl. 
obiges  Ref.)  verschiedene  Absorption.  Da  ein  Znsatz  von  Chlor 
oder  Chlorwasserstoffsäure  das  durch  Dialyse  gewonnene  CoUmd  in 
keiner  Weise  ändert,  dagegen  sowohl  dialysirtes  Eisenhydrat  wie 
hydrolysirtes  Eisenchlorid  die  Hydrolyse  frisch,  bereiteten  Eisen- 
Chlorids  beschleunigt,  und  zwar  das  hydrolysirte  schneller  als  das 
dialysirte,  kommt  der  Verf.  zu  dem  Schlüsse,  dass  beide  Lösui^n 
identisch  sind,  dass  aber  die  GBAHAM'sche  Lösung  noch  eine  Menge 
inactives  krystalloides  Hydrat  enthält.  Nach  dem  Aussehen  der 
Absorptionscurve  ist  anzunehmen,  dass  die  Absorption  des  Kry- 
stalloids  zwischen  der  des  hydrolysirten  und  der  des  nichthydro- 
lysirten  Eisenchlorids  liegt.    iy* 

B.  E.  MooBB.  The  absorption  spectra  of  Solutions  of  potassium 
permanganate.  Amer.  Ass.  for  advanc.  of  sc.  [Sci^^ce  (N.  S.)  19,  594. 
1901. 

Die  Untersuchung  des  Absorptionsspectrums  von  .Lösungen 
zwischen  0,25-  und  0,000025  normal  zeigt  mit  zunehmender  Ver- 
dünnung eine  Verschiebung  des  Absorptionsbandes  nach  dem  Blau 
hin;  diese  Thatsache  wird  mit  der  Zunahme  der  Dissociation  erklärt. 

l^y- 

L.  BoBOSOHBK  and  Tufts.  On  the  absorption  of  light  by  some 
dyes  of  the  fluorescein  group.  New  York  Aoad.  of  Bc  4.  Nov.  1901. 
[Science  (N.  S.)  14,  934,  1901. 

Vorläufiger  Bericht  über  noch  nicht  abgeschlossene  Beobach- 
tungen. Alkalische  Lösungen  von  Mononitrofluorescein  zeigen,  ent- 
gegen der  Voraussage  von  Hewitt  und  Pbbkins,  keine. Fluorescenz; 
bei  den  Nitroverbindungen  des  Fhiorescina  ist  der  wichtigste  Ab- 
sorptionsstreifen nach  Roth  hin  verschoben  und  diu  Absorption   im 
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Ultraviolett  verstärkt    Auch  über  die  Abhängigkeit  der  Absorption 
von  der  Concentration  sind  Messungen  ansgeftihrt.  Ijy, 


R.  S.  CiiAT.  On  the  Application  of  Mazwbli^'s  Cnnres  to  Three- 
oolor  Work,  with  Especial  Referenoe  to  the  Natare  of  the  Inks 
to  be  employed)  and  to  the  Determination  of  the  Suitable  Light- 
filters.    Proo.  Boy.  Soo.  69,  26—60,  1901. 

In  einem  ersten  theoretischen  Theile  wird  von  der  Thatsache 
ausgegangen,  dass  «ich  jede  Farbe  des  Spectrams  in  Ton  nnd 
Leuchtkraft  objectiv  durch  Mischung  der  drei  Farben  Roth,  Grün 
und  Violett  darstellen  lässt,  wobei  im  Einzelnen  die  Untersuchungen 
von  Abnbt  zu  Grunde  gelegt  werden,  nach  denen  bei  Verwendung 
von  Liohtfiltern  vielfach  noch  Weiss  hinzuzumischen  ist  und  unter 
Violett  ein  einer  Lithiumlinie  nahes  Blau  zu  verstehen  ist.  Da  aber 
die  materiellen  Farben  durch  Absorption  wirken,  so  sind  beim 
Druck  mit  drei  Farben  solche  Töne  zu  wählen,  welche  die  Grund- 
farben absorbiren  und  die  anderen  reflectiren,  also  in  rohem  Sinne 
jenen  complementar  sind,  und  es  ist  zu  beachten,  dass  die  Hellig- 
keit nicht  durch  Hinzufugung  einer  weiteren  Farbe  verstärkt,  son- 
dern abgeschwächt  wird,  entsprechend  der  von  Ivbs  aufgestellten 
Theorie.  Weiter  zeigt  sich,  dass,  da  es  im  obigen  Sinne  comple- 
mentäre  Farben  nicht  geben  kann,  beim  Dreifarbendruck  zur  Her- 
stellung der  Töne  auf  Grund  der  MAXWBLL'schen  Curven  eine  Bei- 
mischung von  Weiss  nöthig  ist,  und  dass  die  Grenzen  der  Absorp- 
tion scharf  sein  müssen.  Die  besten  Grenzen  für  die  Absorption 
der  Farbstoflfe  werden  dann  bestimmt,  und  der  Verf.  kommt  zu  dem 
Schlüsse,  dass  die  Farbstoffe  je  ein  Band  des  Spectrums  im  Roth, 
Grün  und  Violett  absorbiren,  im  Uebrigen  aber  die  betreffende 
Farbe  unverändert  hindurchlassen  und  alle  dazwischen  liegenden 
Strahlen  absorbiren  müssen,  dass  für  Halbtöne  die  Absorptionen 
plötzlich  abbrechen  müssen,  dass  die  Absorptionen  so  zu  wählen 
sind,  dass  das  beigemischte  Weiss  im  Spectrum  nahezu  proportional 
der  Leuchtkraft  des  Spectrums  vertheilt  ist.  Weiter  wird  noch  der 
Einfluss  der  Dicke  der  Auftragung  untersucht.  Im  zweiten  theore- 
tischen Theile  der  Abhandlung  wird  die  Farbwirkung  durch  Mischung 
verschiedener  angenommener  idealer  Farbstoffe,  solcher  nämlich, 
die  bis  zu  einer  bestimmten  Wellenlänge  vollkommen  durchsichtig, 
dann  aber  vollkommen  undurchsichtig  sind,  berechnet  und  in  Curven 
dargestellt.  Im  letzten,  experimentellen  Theile  wird  über  die 
spectroskopische  Untersuchung  einer  Reihe  von  in  der  Industrie 
benutzten   Farbstoffen  mit   Rücksicht    auf  die    vorher    dargelegten 
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Theorien  berichtet;  die  Resultate  sind  in  Cuiren  mitgetheilt.  Die 
Wirkung  der  Mangelhaftigkeit  in  der  scharfen  Abgrenzung  der 
Absorptionen  wird  zum  Schluas  durch  einen  Versuch  illustrirt, 
welcher  der  von  Maxwell  benutzten  Farbscheibe  entspricht.  Damit 
eine  zum  Theil  mit  Blau  und  Oelb,  zum  Theil  mit  Weiss  bedruckte 
Scheibe  einer  theils  mit  Blau,  theils  mit  Gelb  gefärbten  rotirenden 
Scheibe  in  Ton  und  Leuchtkraft  gleichkomme,  musste  auf  der 
erstereu  Scheibe  die  Mischfarbe  125<>  das  Weiss  235®  ausfällen  und 
auf  der  änderen  das  Blau  2S5o  das  Gelb  126<>.  Ly. 


A.  HovMANH.    Farben   und  Farbensystem.     Chem.-Ztg.  25,  155—157, 
1901.    [Ohem.  Centralbl.  1901,  1,  709—710. 

Ein  System  für  die  zahlenmässige  Definirung  der  Mischfarben 
auf  Grund  der  Messung  der  Schwärzung  der  Negative,  welche 
durch  die  Zerlegung  in  die  Grundfarben  Roth,  Gelb,  Blau  erhalten 
werden.  Ly» 

J.  Babkes.     On   the   light  scattered  and  transmitted   by  fine   par- 
ticles  suspended  in  Solution.    J.  Hopk.  ün.  dro.  20,  82,  1901.    [Beibl. 

25,  818,  1901t. 

Wurde  alkoholische  Mastixlösung  zu  Wasser  gesetzt,  so  zeigte 
das  Spectrum  des  zerstreuten  Lichtes,  so  lange  die  Anzahl  der  im 
Wasser  suspendirten  festen  Paitikel  klein  war.  Violett,  Blau  und 
Grün;  mit  Zunahme  der  Partikel  wurde  das  Licht  intensiver  und 
es  traten  die  Farben  Roth  und  Gelb  hinzu.  Im  durchgelassenen 
Licht  war  der  Uebergang  nicht  so  Rcharf;  hier  nahm  die  Licht- 
intensität mit  Zunahme  der  festen  Theilchen  ab.  Die  Menge  der 
durch  Mastixlösungen  von  verschiedenem  Gehalt  gegangenen  Strahlen 
bestimmter  Wellenlänge  wurde  nach  einer  eigenen  Methode  be- 
stimmt; für  die  Gegend  um  A  =  410 /ift  werden  die  Zahlen  mit- 
getheilt, die  sich  durch  eine  vom  Verf.  aufgestellte  Formel  dar- 
stellen lassen.  Das  von  der  Lösung  zerstreute  Licht  war  bei 
Lösungen  von  sehr  geringem  Mastixgehalt  völlig  in  einer  zum  ein- 
fallenden Strahl  senkrechten  Ebene  polarisirt,  die  Polarisation  nahm 
aber  mit  zunehmendem  Gehalt  ab.  Ly, 


V.  HloKBB   und   G.   Mbteb.     Die   blaue   Farbe   der  Vogelfedern. 

Zool.  Jahrb.  15,  267—294,  1901. 

Auf  Grund  von  mikroskopischen  Beobachtungen  an  einer 
himmelblauen  Feder,  deren  Rindenschicht  durch  Schaben  verletzt 
ist,   so   dass  Flüssigkeiten  ungehindert  in   die  unter  der  Rinde  be- 
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findlichen  Kästchenzellen  eintreten  können,  schliessen  die  Verff., 
dass  die  Luftfüllung  dieser  Kästchen  und  insbesondere  ihrer  Poren 
die  Kästchen  im  durchfallenden  Liebte  röthlichgelb,  im  auffallenden 
grünlichblau  erscheinen  lässt  Werden  die  Zellen  bei  dem  Ver- 
suche mit  verschiedenen  Flüssigkeiten  imbibirt,  so  ist  der  Verlauf 
je  nach  dem  BrechungscoSfflcienten  verschieden,  und  zwar  ver- 
schwindet die  Färbung  für  einen  bestimmten  Brechungscoefßcienten 
vollkommen.  Sieht  man  diesen  als  denjenigen  der  Kästchen  Substanz 
an,  so  erklärt  sich  die  blaue  Farbe  der  Vogelfedem  als  die  eines 
durchsichtigen  Mediums,  in  welches  ein  durchsichtiger  Körper  von 
anderer  optischer  Dichte  eingeschlossen  ist,  dessen  Dimensionen 
gegen  die  Wellenlänge  des  Lichtes  klein  sind;  die  beobachteten 
Poren  der  Zellwände  sind  kleiner  als  die  Wellenlänge  des  Lichtes, 
und  es  ist  anzunehmen,  dass  noch  engere  Poren  vorhanden  sind, 
die  jedoch  nicht  sichtbar  werden,  weil  die  auflösende  Kraft  des 
Mikroskops  nicht  so  weit  reicht.  Die  mittels  eines  Spectrophoto- 
metei*s  beobachtete  Intensitätsverth eilung  wird  fär  die  mittleren 
Wellenlängen  durch  die  auf  Grund  des  Lord  RATLBiOH'schen  Ge- 
setzes construirte  Curve  gut  dargestellt.  Ly. 


E.  ScHüNK.  The  yellow  colouring  matters  accompanying  Chloro- 
phyll and  their  spectroscopic  relations.  Part.  II.  Proc.  Roy.  Soc. 
68,  474 — iSO,  1901. 

Nachdem  aus  dem  alkoholischen  Extract  der  Blätter  einiger 
Fichtenarten  das  Chlorophyll  durch  Behandlung  mit  Thierkohle 
oder  durch  mehrstündiges  Kochen  mit  Aetznatron  oder  Aetzkali 
entfernt  war,  wurde  der  übrig  gebliebene  gelbe  Farbstoff,  den  der  Verf. 
als  rohes  Xantophyll  bezeichnet,  mehrfach  mit  Schwefelkohlenstoff 
ausgezogen  und  die  einzelnen  Fractionen  sowie  die  zurückbleibende 
alkoholische  Lösung  spectroskopisch  untersucht.  Aus  dem  Ver- 
halten der  Spectren,  ferner  aus  den  Veränderungen,  welche  sie 
durch  Zusatz  einer  kleinen  Menge  Salzsäure  erleiden,  schliesst  der 
Verf.,  dass  seine  frühere  Ansicht,  dass  das  Vierbandenspectrum  des 
rohen  Xantophylls  einem  einheitlichen  Farbstoffe  angehöre,  falsch 
sei,  ist  vielmehr  jetzt  der  Meinung,  dass  dieses  Spectrum  einem 
Geroische  angehöre,  dessen  Ilauptbestandtheil  das  als  Krystall  ab- 
scheidbare Chrysophyll  ist.   Ly* 

Haoa.  Ueber  den  KLiNKBBFUBs'schen  Versuch.  73.  Naturf .  -  Vers. 
Hamburg  1901.      [Naturw.  Bundsch.  16,  595,  1901. 
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Klinkerfues  hatte  aus  der  Verschiebung  der  Lage  des  Ab- 
sorptioDsstreifens  von  ßromdampf  zwischen  den  Katriamlinien ,  je 
nachdem  der  Lichtstrahl  den  Bromdampf  von  Osten  nach  Westen 
oder  von  Westen  nach  Osten  passirt  hatte,  auf  eine  relative  Be- 
wegung zwischen  Erde  und  Aether  geschlossen.  Eine  Wiederholung 
des  Versuches  zu  verschiedenen  Tageszeiten  mit  einigen  verfeinern- 
den Abänderungen  unter  Benutzung  eines  Plangitters  zeigte,  dass 
die  Abweichungen  in  die  Grenzen  der  Beobachtungsfehler  fallen, 
hatte  also  einen  rein  negativen  Erfolg.  Ly, 
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In  seinen  Experimentaluntersuchungen  über  Funkenspectra  (s.  oben 
S.  58)  hat  der  Verf.  die  Selbstinductionscoefficienten  einiger  Spulen  dorcb 
Rechnung  gefunden.  Eine  nachträgliche  experimentelle  Bestimmung 
lieferte  kleinere  Werthe.  Demgemäss  werden  für  die  BelbstiDductionen, 
welche  bei  der  Beobachtung  verschiedener  Metallspectra  nach  dem  Yerf. 
empfehlenswerth  sind,  neue  Werthe  angegeben.  '  DaL 

W.  Haedt.  Spectroskopisches  Verhalten  und  elektrische  Leitfähig- 
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Clatton  H.  H.  Sharp.  L'etat  actuel  de  la  question  d^ln  etalon 
de  lumiere.  Trans.  Inst.  Elect  Engin.  18,  931—935,  1901.  [L*^lair. 
^lectr.  31,  80,  1902. 

Die  gebfäucblichsten  praktisohen  Lichteinheiten,  die  bei  den 
Gasmännern  beliebtere  Pentanflamme  und  die  bei  den  Elektrikern 
beliebtere  Hefnerkerze,  leiden  den  modernen  weisseren  Lichtquellen 
gegenüber  an  einem  Fehler,  durch  den  die  Kerzenstärke  jener  Licht- 
quellen zu  klein  erscheint.  Nach  Ansicht  des  Verf.  bieten  die  Ver- 
besserungen in  der  Herstellung  der  ViOLLB^schen  Einheit  (diese 
Ber.  56  [2],  92,  1900)  und  die  strenge  Difinition  des  „schwarzen" 
Körpers  durch  Pasohbn  und  Lühmer  die  Aussicht  auf  einen  tüch- 
tigen Fortschritt  auf  diesem  Gebiete.  Unter  den  gebräuchlichen 
Lichtquellen  scheint  die  Acetylenflamme  sich  am  meisten  dem  norma- 
len Weiss  zu  nähern,  und  Fbssbndbn  hat  durch  Regelung  des  Gas- 
druckes eine  hinreichende  Constanz  der  Flammen  erreicht,  während 
FüBT  unter  Benutzung  langer  dünner  Flammen  einen  Lichtmaass- 
stab in  der  Messung  der  Flammenlänge  findet.  Weiter  wird  über 
Versuche  in  der  Richtung  berichtet,  dass  ein  reines  Gas,  etwa 
Acetylen,  in  reinem  Sauerstoff  yerbrannt  wird ;  doch  erscheinen  dem 
Verf.  die  Resultate  noch  nicht  entscheidend.  Bei  dem  augenblick- 
lichen Stande  bleibt  man  noch  auf  die  Pentanlampe  und  die  Hefner- 
kerze angewiesen;  auch  eine  gut  kalibrirte  Glühlampe  hält  der  Verf. 
fiir  einen  sehr  befriedigenden  secundaren  Etalon.  Ly, 


O.  LüHHBB.  JEin  neues  Interferenz  -  Photo-  und  Pyrometer.  Verh. 
d.  D.  physik.  Gea.  3,  131—147,  1901. 

—  —  Ein  Photometer  zur  Messung  der  Helligkeit  benachbarter 
Theile  einer  Fläche  (Interferenz- Photo-  und  Pyrometer).  73.  Natur- 
forscherv.  Hamburg  1901.  [Pbys.  ZS.  3,  219  —  222,  1901.  [Naturw. 
Bundsch.  589,  1901. 

Als  photömetrisches  Kriterium  dienen  die  HBBSCHBL^schen 
Streifen  an  der  Grenze  der  totalen  Reflexion,  welche  als  Curven 
gleicher  Neigung  zu  charakterisiren  sind;  dieselben  entstehen  durch 
Interferenz  der  an  einer  dünnen  planparallelen  Luflplatte  vielfach 
reflectirten  Strahlen,  sind,  wie  durch  eine  theoretische  Betrachtung 
gezeigt  wird,  sehr  scharf  und  achromatisch;  selbst  bei  keilförmiger 
Luflplatte  findet  man  leicht  durch  Drehen  der  die  Interferenz  er- 
zeugenden Platte  einen  Einfallswinkel,  bei  welchem  die  Streifen 
ihre  Färbung    verlieren   und   die  Minima  vollkommen  schwarz  sind. 
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Da  diese  Streifen  im  durchfallenden  und  einfallenden  Lichte  com- 
plementör  sind,  verschwinden  sie  bei  gleicher  Intensität  der  die 
Luftplatte  von  beiden  Seiten  treffenden  Strahlen.  Als  Photoroeter- 
körper  dient  die  Luftschicht  zwischen  zwei  mit  ihren  Hypotenusen- 
flächen gegen  einander  gelegten  gleichen  rechtwinklig  gleichschenk- 
ligen Olasprismen,  als  Vergleichslichtquelle  kann  eine  constant 
gehaltene  Glählampe  oder  direct  eine  Hefnerkerze,  oder  auch  eine 
Petroleumlampe  dienen.  Die  Messung  von  Lichtstärken  mittels 
dieses  Photometers  ist  nicht  von  solcher  Bedeutung  wie  die  Ver- 
gleichung  der  Helligkeitsvertheilung  auf  einer  leuchtenden  Fläche. 
Die  durch  ein  auf  Unendlich  accommodirtes  Fernrohr  durch  den 
Würfel  hindurch  anvisirte  Fläche  erscheint  im  Brennpunkte  des 
Objectivs  als  discontinuirliches  Bild ,  da  dieses  durch  die  Intcr- 
ferenzrainima  unterbrochen  ist.  Lässt  man  nun  das  Licht  der  Ycr- 
gleichaquelle  durch  die  zweite  Hälfte  des  Photometerwürfels  auf 
die  Lnftplatte  fallen,  so  kann  die  Stellung  bestimmt  werden,  bei 
welcher  die  Streifen  der  untersuchten  Stelle  der  leuchtenden  Fläche 
verschwinden.  Der  Apparat  kann  auch  als  Pyrometer  verwendet 
werden,  da  das  WiBN^sche  Strahlungsgesetz  für  Temperaturen  bis 
gegen  ÖOOO^'  fQr  alle  Wellenlängen  streng  richtig  ist.  Selbst  wenn 
die  als  Vergleichsquelle  dienende  Hefnerlampe  nicht  ganz  gleich- 
massig  brennt,  bleibt  die  so  ausgeführte  Temperaturmessung  noch 
richtig,  falls  man  auf  das  Verschwinden  der  Streifen  im  hellsten 
Theile  der  Hefnerkerze  einstellt  Als  Lichtschwächungsmittel  dienen 
Rauchglasplatten  oder  NicoL'sche  Prismen  und,  bei  Anwendung 
von  Mattscheiben,  die  directe  Entfemungsänderung.  In  einem  aus- 
geführten Apparat  enthält  das  Visirrohr  den  Photometerwtirfd, 
einen  Behälter  für  Rauchglasplatten  und  eine  Nicolmessvorrichtung 
und  ist  um  die  Axe  des  zweiten,  eine  verschiebbare  Glühlampe 
enthaltenden  Rohres  drehbar;  auch  in  das  letztere  Rohr  lassen  sich 
Rauchglasplatten  einschieben.  Beide  Röhren  enthalten  noch  eine 
Mattglasplatte,  die  zurückgeschlagen  werden  kann.  Doch  soll  der 
ganze  Apparat  noch  einmal  durchconstruirt  werden.  I/y. 


Classbn.  £in  Photometer  zur  directen  Messung  der  Helligkeits- 
vertheilung in  einem  Räume  ohne  Hülfslichtquelle.  73.  Natur- 
forscliery.  Hamburg  1901.  [Katarw.  Bundsch.  589,  1901.  [Phys.  ZS.  3, 
137,  1902. 

Ein  weisser  Schirm  bleibt  während  der  Untersuchung  an  der- 
selben Stelle  des  Raumes;  sein  Licht  wird  durch  einen  am  Photo- 
meter befindlichen  Spiegel  in  dieses  geleitet.    Das  Photometer  trägt 
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an  einem  nach  allen  Richtungen  frei  drehbaren  Anne  einen  genau 
gleichen  Schirm.  Durch  Einschaltung  einer  Rauchglasplatte  wird 
das  Licht  des  beweglichen  Schirmes  bis  auf  die  Helligkeit  des  Ver- 
gleicbsschirmes  abgeblendet.  Nach  Drehung  des  beweglichen 
Schirmes  an  eine  andere  Stelle  des  zu  untersuchenden  Raumes  wird 
durch  Drehen  eines  Nicols  wiederum  auf  gleiche  Helligkeit  ein- 
gestellt. Die  Grösse  dieser  Drehung  giebt  das  Maass  für  das  Ver- 
hältniss  der  Helligkeiten  an  den  beiden  untersuchten  Tabellen.  Ly. 


G.   M.   STANoi]fiviTOH.     Photometre  physiologique.     0.  B,  133,  351 

—352,  1901. 

Um  die  Schwierigkeiten  zu  vermeiden,  welche  bei  manchen 
photometrischen  Bestimmungen,  beispielsweise  auf  der  Strasse,  die 
Constanthaltung  der  Vergleichslichtquelle  bietet,  fuhrt  der  Verf.  ein 
subjectives  Princip  ein,  indem  er  die  zu  untersuchende  Lichtquelle 
so  weit  abblendet,  dass  sie  gerade  noch  zur  Perception  gelangt 
Ein  auf  einer  Seite  durch  eine  matte  Scheibe  verschlossenes  Rohr 
von  20  bis  25  cm  Länge  und  4  bis  5  cm  Durchmesser  enthält  4  bis 
5  cm  von  der  Scheibe  entfernt  eine  Irisblende,  weiter  eine  Convex- 
linse,  in  deren  Hauptbrennpunkt  die  Oeffnung  der  Blende  liegt, 
einige  Centimeter  weiter  eine  dünne,  mit  einem  kleinen  Ausschnitt 
versehene  Metallplatte,  endlich  am  anderen  Ende  eine  Loupe.  Der 
Apparat  wird  empirisch  graduirt.  In  einem  bestimmten  Abstände, 
etwa  5  m,  wird  zunächst  mit  geschlossener  Irisblende  der  Apparat 
gegen  eine  Normalkerze  gerichtet,  dann  die  Blende  so  weit  ge- 
öffnet, dass  der  Ausschnitt  der  Metallplatte  eben  wahrgenommen 
wird;  dann  werden  in  derselben  Weise  andere  Lichtquellen,  deren 
Intensitäten  anderweitig  bestimmt  sind,  beobachtet;  eine  auf  Grund 
dieser  Beobachtungen  entworfene  Curve  dient  dann  für  den  ge- 
wählten Abstand  als  Graduirung.  Die  im  Freien  vorgenommenen 
Messungen  besitzen  eine  Genauigkeit  von  10  Proc,  was  fSr  manchen 
praktischen  Zweck  ausreicht.  Die  Messung  ist  eine  äusserst  schnelle. 
Dass  das  hier  angewandte  photometrische  Princip  praktisch  ge- 
nügend genau  ist,  zeigt  die  Thatsache,  dass  sich  mit  dem  beschrie- 
benen Apparate  das  quadratische  Gesetz  der  Lichtabschwächung  hat 
feststellen  lassen.  Ly, 

Ch.  P.  Matthews.  An  improved  Apparatus  for  Are  Light  Photo- 
metry.  Titans,  of  the  Amer.  Inst,  of  Electrical  Engineem  18,  671 — 684. 
[Beibl.  26,  161—162,  1902  f. 

Die  Rechnung  zeigt,  dass  die  mittlere  sphärische  Intensität  einer 
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Lichtquelle,  wenn  sie  aas  Messungen  in  einer  grösseren  Anzahl  ver- 
schiedener in  gleichem  Winkelabstand  genommener  Höhen  bestimmt 
wird,  genau  mit  der  theoretisch  streng  durch  das  Integral  gegebenen 
übereinstimmt  Das  vorliegende  Photometer  ist  mit  einem  System 
von  festen  Spiegeln  versehen,  die  das  Licht  aus  den  verschiedenen 
Richtungen  auf  den  Photometerschirm  leiten.  Um  die  dem  Sinus 
des  Winkels  entsprechende  Absorption  in  den  verschiedenen  Höhen 
gleich  zu  machen,  werden  verschieden  stark  getrübte  Sectoren  einer 
Glasscheibe  zwischengeschaltet.  Ly. 


J.  A.  Pabehubst.  Determination  of  the  wedge  coustant  of  a 
stellar  photometer.  The  Astrophya.  Joum.  13,  249—259,  1901. 
Das  von  E.  C  Piokbbino  construirte  Photometer  für  die 
Messung  der  Lichtintensität  von  Sternen  vergleicht  das  Licht  des 
zu  messenden  Sternes  mit  zwei  Bildern  eines  künstlichen  Sternes, 
die  sich  zu  beiden  Seiten  des  ersteren  befinden,  durch  die  Ver- 
schiebung eines  in  den  Gang  des  letzteren  eingeschalteten  photo- 
graphischen Keiles.  Das  Licht  einer  Glühlampe  von  IVs  Eeraen 
durchsetzt  die  kleine  Oeffnung  eines  Diaphragmas,  dann  eine  Matt- 
glasscheibe oder  an  deren  Stelle  ein  geöltes  Papierblatt,  weiter  eine 
dünne  Platte  aus  blauem  Glase,  um  es  weniger  gelb  zu  machen, 
hierauf  den  verschiebbaren  Keil,  und  wird  dann,  nachdem  es,  wenn 
nöthig,  durch  eine  oder  zwei  Rauchglasplatten  gegangen  ist,  durch 
eine  Linse  auf  eine  schräg  stehende  Glasplatte  geworfen,  an  deren 
beiden  Flächen  es  total  rellectirt  wird;  zwischen  die  im  Ocular  des 
Teleskops  entworfenen  Bilder  fällt  das  Bild  des  zu  messenden 
Sternes.  Die  Mattglasscheibe  ist  gegen  das  Diaphragma  etwas  ver- 
schiebbar,  um  so  das  Bild  des  künstlichen  Sternes  bezüglich  der 
Schärfe  dem  zu  messenden  ähnlich  machen  zu  können.  Die  Be- 
Stimmung  der  Constante  des  Apparates,  des  Werthes  eines  Scalen- 
theiles  des  Keiles,  kann  nun  entweder  durch  Aenderung  des  Lichtes 
des  künstlichen  Sternes  in  anderweitig  gemessenem  Verhältnisse  oder 
durch  Messung  der  anderweitig  bekannten  Intensität  von  Sternen 
erfolgen.  Der  Verf.  hat  die  Constantenbestimmung  auf  beiden 
Wegen  ausgeführt,  indem  er  einerseits,  da  ihm  ein  Polarisations- 
photometer nicht  zur  Verfügung  stand  und  die  Bestimmung  durch 
Aenderung  der  Oeffnung  des  Diaphragmas  keine  guten  Resultate 
ergab,  das  Licht  mittels  einer  rotirenden  mit  Sectoren  von  genau 
gemessener  Grösse  versehenen  Scheibe  in  bestimmtem  Maasse  ab- 
schwächte,  andererseits   die  Lichtgrössen    einer    Anzahl    Sterne   der 
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Plejaden,  deren  Grössen  durch  MOllbb  und  Ebmpf  genau  bestimmt 
sind,  verglich.     Die  Messungen  zeigen  gute  Uebereinstimmung.  Ly, 

W.  Schramm.     lieber  die  Vertheilung   des  Lichtes   in   der  Atmo- 
sphäre.    Bisa.  Kiel  1901,  51  S. 

Mittels  eines  WEBBB'schen  Polarisationsphotometers  mit  Lummeb- 
BBODHüN'schem  Prisma  wird  die  Beleuchtung  einer  verticalstehenden 
mattgeschliffenen  Milchglasplatte  mit  derjenigen  einer  horizontalen 
Platte  verglichen.  Durch  Orientirung  der  verticalen  Platte  nach 
den  verschiedenen  Himmelsrichtungen  wird  so  die  Vertheilung  der 
Beleuchtung  nach  den  vier  Himmelsquadranten,  und  zwar  sowohl 
für  klaren  als  für  bewölkten  Himmel  ermittelt;  die  so  gefundenen 
relativen  Zahlen  werden  durch  Verbindung  mit  den  in  Kiel  in  den 
Jahren  1898  und  1899  bestimmten  Ortshelligkeiten  auf  absolutes 
Maass  reducirt.  Es  zeigt  sich,  dass  das  Vorderlicht  in  allen  Qua- 
dranten bei  trübem  Wetter  mit  steigender  Sonne  zunimmt,  bei 
Sonnenschein  dagegen  abnimmt,  am  stärksten  in  dem  der  Sonne  zu- 
und  dem  derselben  abgekehrten  Quadranten.  Weiter  wird  die  Ver- 
theilung der  Flächenhelligkeit  am  Himmel  gemessen.  Die  Helligkeit 
eines  Punktes  erweist  sich  als  abhängig  sowohl  von  seinem  Abstände 
von  dem  scheinbaren  Orte  der  Sonne  als  von  seiner  Höhe  über  dem 
Horizont,  und  zwar  nimmt  bei  klarem  Himmel  die  Helligkeit  vom 
Horizont  nach  dem  Zenit  hin  ab,  bei  bewölktem  nimmt  sie  zu. 
Durch  Combination  der  verschiedenen  Messungen  werden  die  mitt- 
leren Helligkeitswerthe  der  nach  den  wahren  Himmelsrichtungen 
orientirten  Punkte  berechnet  und  auf  Grund  derselben  Curven 
gleicher  Helligkeit  für  9  Uhr  Morgens  und  12  Uhr  Mittags  herge- 
stellt. Zum  Schluss  wird  auf  die  Möglichkeit  hingewiesen,  die  hier 
gefundenen  Resultate  zur  Beurtheilung  der  Beleuchtungsgüte  von 
Innenräumen  zu  benutzen.  Ly. 

J.  EoBKiGSBBBGEB.     Ucber  ein  Mikrophotometer  zur  Messung  der 
Absorption  des  Lichtes.     ZS.  f.  Instrk.  21,  129—133,  1901. 

Eingehendere  Beschreibung  der  photometrischen  Einrichtung, 
die  der  Verf.  zu  den  Bestimmungen  benutzt  hat,  übei:  welche  (diese 
Ber.  56  [2],  57,  1900)  berichtet  ist.  Ly. 


A.  Kaubb.  Ueber  die  von  ihm  erfundenen  Milchglas  -  Photometer. 
Vierteljahrsber.  d.  Wien.  Ver.  z.  Ford.  d.  phys.  u.  ehem.  TJnt.  6,  10 — 14, 
1901.      [Beibl.  25,  353,  1901t. 

Um  gewisse  Fehler  der  Photometrie  zu  vermeiden,  wählt  der 
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Yei-f.  die  beleuobteten  Flächen  klein  und  geht  mit  dem  Abstände 
der  Lichtquellen  vom  Schirm  nicht  unter  gewisse  Grenzen  herab. 
Das  Licht  beider  Lichtquellen  tritt  durch  Milchglasplatten  ein,  die 
einander  parallel  oder  unter  spitzen  oder  rechten  Winkeln  zu  ein- 
ander geneigt  sind;  zu  grosse  Lichtintensitäten  werden  durch  £in- 
schiebung  weiterer  Milchglasplatten  abgeschwächt  Ly. 

M.  Hebsohkowitsch.  Apparat  zum  Photometriren  in  allen  Rich- 
tungen des  Raumes.  Schill.  Joum.  f.  Gasbel.  44,  650,  lOOl.  [ZS.  f. 
Instrk.  21,  364—366,  1901. 

Durch  ein  System  von  drei  Spiegeln,  von  denen  der  eine  um 
eine  Axe  drehbar  ist,  welche  mit  der  zu  bestimmenden  Lichtquelle 
in  gleicher  Höhe  parallel  zur  Axe  der  Photometerbank  liegt,  wird 
das  Bild  der  Lichtquelle  in  einen  bestimmten  Abstand  von  derselben 
gebracht;  durch  Einschliessen  des  Spiegekiystems  in  einen  Kasten 
wird  fremdes  Licht  ferngehalten;  der  Träger  des  Spiegelsystems 
ist,  im  Gegensatz  zu  einer  sonst  ähnlichen  Oonstruction  von  Kbüss, 
so  angebracht,  dass  die  Strahlung  der  Lampe  nach  unten  ohne 
Störung  gemessen  werden  kann.  Ly, 


A.  Schmidt.  Die  Auffindung  der  Lichtstufen  beleuchteter  Flächen 
mittels  der  RoDBNBEBO'schen  Scala.  ünterrichtsbL  f.  Math.  u. 
Naturw.  7,  85—97,  1901.     [Beibl.  26,  160—161,  1902. 

Die  Feststellung  der  Lichtstufen  durch  die  Normalkugel  ver- 
einfacht sich,  wenn  an  Stelle  derselben  der  dieselbe  in  der  Isophote 
berührende  Kegel  eingeführt  wird.  Werden  diese  Isophotenkegel 
so  lange  conaxial  verschoben,  bis  ihre  Spitzen  in  den  Mittelpunkt 
der  Normalkugel  fallen,  und  verlegt  man  diesen  Punkt  in  die  Auf- 
rissebene, so  geht  die  Aufrissspur  einer  jeden  Tangentialebene  der 
Isophotenkegel  durch  den  Mittelpunkt.  Hierdurch  ergiebt  sich  die 
Liohtstufenbestimmung  leicht,  wenn  die  Grundspuren  "der  parallel 
verschobenen  Isophotenkegel  bekannt  sind;  diese  Grundspuren  sind 
aber  leicht  construirbare  Kegelschnitte.  Das  Verfahren  wird  zum 
Schlüsse  auf  eine  Reihe  von  Beispielen  angewendet:  auf  die  Licht- 
stufen ebener  Flächenstücke,  den  Reflex,  den  geraden  und  den 
schiefen  Cy linder,  den  geraden  und  den  schiefen  Kegel,  auf  Rotations- 
flächen und  auf  Rüokungsflächen.  Ly. 


W.  WBnniNO.     Untersuchungen  über  die  Nemstlampe.    Elektrot  Z8. 

22,  620—624,  1901. 

Eine  Untersuchung  einiger  von  der  Allgemeinen  Elektricitäts- 
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gesellsohafl  gelieferten  Nernstlampen  bezüglich  des  specifiscben  Ver- 
brauchs und  der  räumlichen  Lichtvertheilung,  ein  Vergleich  des 
specifischen  Verbrauchs  der  Nernstlampe  mit  dem  der  Kohlenfaden- 
glühlampe,  eine  Untersuchung  über  das  Verhalten  eines  Stäbchens 
bei  verschiedenen  Spannungen  und  endlich  eine  Berechnung  der 
Helligkeit  in  verschiedenen  Abständen  in  einer  Horizontalebene«  für 
eine  in  verschiedenen  Höhen  befindliche  200  Watt -Nernstlampe. 
Aus  den  Resultaten  der  Messungen,  die  in  Tabellen  und  Curven 
mitgetheilt  sind,  sei  erwähnt,  dass  der  specifische  Verbrauch  der 
Nernstlampe  sich  zu  dem  der  Eohlenfadenglühlampe  wie  1 : 2,1  ver- 
hält und  dass  die  Vertheilung  des  Lichtes  der  Nernstlampe  vortheil- 
hafter  als  die  der  Bogenlampe  ist.  Ly. 


F.  W.  WiLOOx.  Dissym^tne  du  flux  lumineux  donn^  par  les  lampes 
ä  incandescence.  Amer.  Electrician  13,  513,  1901.  [L'^lair.  ^ectr.  29» 
341—342,  1901. 

Untersuchungen  der  Lichtvertheilung  bei  Glühlampen  mit  Glüh- 
fäden verschiedener  Form  zeigen,  dass  die  Lichtintensität  in  Rich- 
tung der  Lampenaxe  bei  den  complicirter  gestalteten  Fäden  diejenige 
des  einfachen  Bügels  nur  sehr  wenig  übertrifft,  so  dass  sich  der 
höhere  Herstellungspreis  der  letzteren  Formen  nicht  rechtfertigt; 
nur  die  sogenannte  Sterlinglampe  mit  sehr  complicirter  Form  des 
Glühfadens  zeigt  eine  in  allen  Richtungen  fast  genau  gleiche  Ver- 
theilung. Da  aber  in  den  meisten  Fällen  nur  eine  möglichst  vor- 
theilhafte  Beleuchtung  einer  Horizontalebene  gefordert  wird,  leistet 
die  einfache  Bügellampe  ebenso  viel,  wenn  ihre  Axe  horizontal  an- 
geordnet wird.  Ly. 

J.  Plotnikow.  Untersuchung  der  Schwankungen  der  Lichtstärke 
bei  Lampen,  welche  durch  Wechselstrom  gespeist  werden.  Joum. 
d.  ru88.  p1iy9.-chein.  Qes.  33,  61,  1901. 

Um  eine  Lampe  bei  verschiedenen  Phasen  des  Wechselstromes 
photometriren  zu  können,  wurde  der  aus  dem  Photometer  austretende 
Strahl  mittels  eines  Spiegels  rechtwinklig  zur  Seite  abgelenkt  und 
musste  durch  den  Schlitz  eines  auf  die  Axe  eines  synchronischen 
Dreiphasen motors  aufgesetzten  Hohlcylinders  gehen.  Die  Axe  des 
Motors  fiel  zusammen  mit  der  Verlängerung  der  Axe  des  Ocular- 
rohres  des  Photometers,  und  der  Motor  wurde  mit  demselben 
Wechselstrom  getrieben  wie  die  Lampe.  Durch  Drehen  des  reflec- 
tirenden  Spiegels  um  die  Axe  des  Ocularrohres  konnte  das  einer 
beliebigen  Phase  des  Stromes  entsprechende  Licht  durch  den  Schlitz 
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beobachtet  werden.  —  Es  ergab  sich,  dass  Bogenlicht  Schwankungen 
bis  zu  60  Proc,  Glühlicht  nur  von  6  bis  7  Proc.  erleidet,      v.  ü. 


H.  DuFOüB.     Sur  le  pouvoir  ^clairant  des  m^langes   d'ac^tylene   et 
d'air.     Arch.  sc.  phys.  et  nat.  (4)  12,  423 — 424,  1901. 

Messungen  der  Leuchtkraft  von  Gemischen  ans  Acetylen  und 
Luft  in  gewöhnlichen  Gasbrennern  zeigen  im  günstigsten  Falle,  bei 
einer  Mischung  von  Luft  und  Acetylen  im  Yerhältniss  von  etwa 
5  zu  4,  eine  mittlere  Leuchtkraft  von  1,51  Kerzen  pro  Liter  Acety- 
len gegenüber  1,29  Kerzen  des  reinen  Acetylens  in  Acetylenbrennem ; 
diese  Vergrösser ung  der  Leuchtkraft  rührt  jedoch  nur  von  der  Ver- 
grösserung  der  leuchtenden  Fläche  her,  während  die  Leuchtkraft 
der  reinen  Acetylenflamme  pro  Flächeneinheit  grösser  ist.  Der 
Verf.  hält  die  gefundene  VergrÖsserung  der  Leuchtkraft  der  Mischung 
wegen  der  mit  der  Luftzufuhrung  verbundenen  Kosten  und  wegen 
der  vergrösserten  Explosionsgefahr  nicht  für  gross  genug,  um  die 
Mischung  dem  reinen  Acetylen  vorzuziehen.  Ly. 


K.  Klbss.  Untersuchungen  über  die  Oekonomie  einiger  in  der 
Praxis  gebräuchlichen  Lichtquellen.  Yerh.  Natarw.  Yer.  Innsbraok 
1901,  93—107. 

Die  Bestimmung  der  Kosten  einer  Kerzenstnnde  ftir  die  ge- 
bräuchlichen Lichtquellen,  Stearinkerze,  Petroleumlampe  mit  drei 
verschiedenen  Brennerarten,  Leuchtgas  mit  zwei  verschiedenen  Bren- 
nern, Acetylen,  offen  mit  Zweilochbrenner,  elektrisches  Bogenlicht 
in  zwei  sehr  verschiedenen  Stärken,  elektrisches  Glühlicht  mit  16 
und  32  Kerzen,  Gasglühlicht  und  Petroleumglühlicht  zeigt,  dass 
ökonomisch  bei  weitem  überlegen  sind  das  Gasglühlicht  und  das 
elektrische  Bogenlicht,  letzteres  besonders  bei  Anwendung  sehr 
grosser  Lichtstärken;  nächstdem  folgt  die  Petroleumlampe  mit 
Normal  Wunderbrenner  bei  maximaler  Ausnutzung,  dann  der  Petro- 
lenmflachbrenner  und  das  Acetylen.  Ly. 


H.  KbOsb.     Ueber  die  Photometrie  des  Leuchtgases.     Eder's  Jahrb. 

f.  Photogr.  15,  79—84,  1901. 

Eine  Zusammenstellung  der  wesentlichsten  vom  Deutschen 
Verein  von  Gas-  und  Wasserfachmännem  für  die  Photometrirung 
des  Leuchtgases  gegebenen  Vorschriften.  Ly. 


Ch.  L.  Nobton.     A  new  era  in  interior  lighting.     Techn.  Quart.  14, 

38 — 42,  1901. 

Fortachr.  d.  Phyt.    LVIL    S.  Abth.  7 
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Auf  Grund  vergleichender  photometrischer  Messungen  der  Be- 
leuchtung an  verschiedenen  Stellen  in  Tischhöhe  wird  die  Ueber- 
legenheit  der  Verglasung  mittels  gerippten  und  gerauhten  Glases 
sowie  mittels  auf  der  einen  Seite  prismatisch  geschliffener  Scheiben 
bei  der  Beleuchtung  von  Innenräumen  gegenüber  der  Verglasung 
mit  gewöhnlichen  Planscheiben  nachgewiesen;  handelt  es  sich  um 
die  Erhellung  bestimmter  Stellen  in  sehr  tiefen  Räumen,  insbeson- 
dere wenn  diese  an  schmalen  Strassen  liegen,  so  dass  nur  ein  kleiner 
Theil  des  Himmels  als  Lichtquelle  dient,  so  sind  die  mit  prismati- 
schen Streifen  versehenen  Glasplatten  vorzuziehen,  während  für  die 
gleichmässige  Beleuchtung  grosser  Räume  bis  zu  etwa  30  Fnss 
Tiefe  das  gerippte  Glaa  bessere  Resultate  liefert  Ly, 


E.  Blakbb.  A  spectrophotometric  comparison  of  the  relative  in- 
tensity  of  light  from  carbon  at  different  temperatnres.  The  Phys. 
Bev.  13,  345—368,  1901  f.  Amer.  Ass.  for  Advanc.  of  So.  [Science  (N.  8.) 
14,  585—586,  1901. 

Die  hier  beschriebenen,  sehr  sorgfältigen  Messungen  bestätigen 
die  von  Niohols  gefundene  Thatsache,  dass  mit  steigender  Temperatur 
zwar  die  Lichtintensität  des  glühenden  Kohlenfadens  zunimmt,  dass 
diese  Zunahme  für  die  Strahlen  kürzerer  Wellenlänge  grösser  ist  als  für 
die  weniger  brechbaren,  dass  aber  das  Verhältniss  dieser  Aenderung 
nicht  stetig  nach  dem  brechbaren  Ende  des  Spectrums  hin  wächst.  Die 
Temperaturen  wurden  auf  Grund  der  Anschauung  lb  Chatblibr's  aus 
dem  Verhältniss  der  Widerstände  bei  der  beobachteten  und  bei  einer 
Anfangstemperatur  bestimmt;  die  photometnschen  Messungen  wurden 
mit  dem  der  Lümmbb  -  BBODHUN'schen  Spectrophotometer  und 
in  einer  Gontrollreihe  mit  dem  principiell  verschiedenen  Nicholb'- 
sehen  Spectrophotometer  ausgeführt;  als  Lichteinheit  diente,  unter 
Zwischenschaltung  einer  Glühlampe,  eine  Acetylenflamme.  Die  in 
zahlreichen  Cur\'en  und  Tabellen  mitgetheilten  Resultate  der  Mes- 
sungen stimmen  mit  den  Beobachtungen  von  Niohols  überein;  sie 
zeigen  weiter,  dass  die  Vertheilung  der  Energie  im  Spectrum  des 
glühenden  Kohlenfadens  bei  den  hohen  Temperaturen,  die  denen 
der  Acetylenflamme  nahe  kommen,  nicht  dieselbe  ist  wie  im  Spec- 
trum der  Acetylenflamnie.  Die  von  Niohols  vorhergesagte  That- 
sache, dass  bei  hohen  Temperaturen  die  isochromen  Curven  sich 
schneiden,  wird  durch  die  vorliegenden  Messungen  bestätigt;  endlich 
zeigen  die  Isothermen  für  graue  und  für  berusste  Kohlenfäden  die 
gleiche  charakteristische  Form  und  beweisen  so,  dass  die  selective 
Strahlung  nicht  von  der  Natur  der  Kohlenoberiläche  herrührt.    Ly, 
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Iiitteratur. 

J.  ViOLLB.  Photometrie.  Bapp.  du  Congr.  intern,  d'ölectricit^  Paris,  23 
—24,  1901. 

H.  Kbbusleb.  Anwendung  des  photoelektrischen  Stromes  zur 
Photometrie  der  ultravioletten  Strahlen.  Ann.  d.  Fbys.  (4)  6,  412 
—423,  1901.    Vergl.  unter  Oap.  26. 

Abthub  Cbzbllitzbb.  Photometrie  mittels  leicht  empfindlicher 
Papiere.     ITaturw.  Wochenschr.  16,  27 — 30,  1901. 

D.  B.  Bbaob.  On  the  use  of  the  slit  in  photometrio  comparison. 
Bull.  Amer.  Phys.  Soc.  1,  29,  1900. 

J.  CiiASSBK.  Untersuchungen  über  den  durch  Luxferprismenfenster 
zu  erreichenden  Helligkeitsgewinn  nach  im  physikalischen  Staats- 
laboratorium zu  Hamburg  ausgeführten  Beobachtungen.  15  S. 
Hamburg,  Verlagsandtalt  u.  Druckerei  A.-G.    (vorm.  J.  F.  Richter),  1901, 

Seidel. 


14.    Phosphor eseenz  und  Flaoreseenz. 

(Becquerel-   und  verwandte  StrahlCD.) 

E.  WnfiBEMANN.  lieber  Luminescenz.  Festschrift,  Erlangen,  28  8., 
Beichert,  1901. 

Ein  lehrreicher  Aufsatz,  der  die  grosse  Fülle  der  Luminescenz- 
erecheinungen  unter  allgemeine  Gesichtspunkte  zusammenfasst  und 
ihre  Gesetze  erörtert,  welche,  soweit  bekannt  ist,  in  zahlreichen 
Fällen  mit  denen  der  thermaktinen  Strahlung  nicht  übereinstimmen. 
Aus  den  Betrachtungen  über  den  Nutzeffect  der  Luminescenz  geht 
hervor,  dass  derselbe  keineswegs  so  hoch  ist,  wie  man  allgemein 
annimmt  Lph 

E.  WiBBBMANN.     Thermoluminesccnz  durch  Radiumstrahlcn.     Phys. 

ZS.  2,  269,  340,  1901. 

Eine  feste  Lösung  von  Mangansulfat  in  Calciumsulfat  (Wied. 
Ann.  54,  615,  1895),  die  einige  Stunden  mit  einem  Radiumpräparat 
bedeckt  war,  leuchtete  hell  auf,  als  sie  auf  ein  erhitztes  Kupfer- 
blech gebracht  wurde.  Die  Radiumstrahlen  erregen  also  Thermo- 
luminescenzvermögen.  Lph. 

D.  Mo.  Alpinb.  Phosphorescirende  Pilze  in  Australien.  Proc.  of 
the  Linnean  soc.  of  New  South  Wales  25,  548-— 5A2, 1900.  Naturw.  Bundsoh. 
16,  574—575,  1901t. 

7* 
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Die  Frachtlaraellen  von  Pleuroius  candescens,  eines  zu  den 
Agarioaceen  gehörenden  Pilzes,  der  auf  dem  todten  Holz  des  Thee- 
stamnies  lebt,  phosphoresciren  Tags  und  Nachts  mit  bläulich  schim- 
merndem, weissem  Licht,  falls  Sauerstoff*  anwesend  ist  und  gewisse 
Temperaturgrenzen  innegehalten  werden.  Man  vermuthet,  dass  diese 
Fhosphorescenz  auf  der  Oxydation  ölartiger  Ausscheidungsproducte 
beruhe.  I^ik, 

L.  TsoHü^ABEF.    Ueber  Triboluminescenz.    Ohem.  Ber.  34,  1820 — 1825, 
1901. 

Verf.  hat  500  anorganische  und  organische  Verbindungen  unter- 
sucht, um  Beziehungen  zwischen  der  Triboluminescenz  und  der 
chemischen  Constitution  festzustellen.  Den  ungefähren  Tribolumines- 
cenzwerth  schätzte  er  nach  einer  aus  Urannitrat  (höchster  Grad), 
Weinsäure  und  Ammoniumoxalat  zusammengestellten  Scala.  Es 
zeigte  sich,  dass  das  Triboluminescenzvermögen  weniger  den  an- 
organischen als  den  organischen  Verbindungen,  unter  den  letzteren 
namentlich  solchen  mit  cykliscben  Atomgruppen,  zukommt.  Auch 
üben  die  Gruppen:  Hydroxyl,  Carbonyl  und  der  secundär  und  ter- 
tiär gebundene  Stickstoff  einen  begünstigenden  Einfluss  aus.  Daher 
leuchten  stark  die  Alkaloide,  z.  B.  valeriansaures  Chinin  und  Cumarin. 
Die  Farbe  des  Lichtes  ist  verschieden.  Meistens  hört  die  Licht- 
erscheinung  zugleich  mit  der  Reibung  auf.  Nur  einige  Stoffe,  wie 
die  Sulfanilsäure,  zeigen  ein  deutliches  Nachleuchten.  Lpk. 


Abthüb  L.  Folet.     Diamond-glass  fluorescence.     Science  (N.  S.)  13, 

732—734,  1901. 

Wird  eine  photographische  Platte  auf  der  Glasseite  mit  einem 
Diamanten  zerschnitten,  und  werden  die  zerschnittenen  Stücke  der 
Wirkung  eines  Entwicklers  ausgesetzt,  so  zeigen  die  Ränder  eine 
deutliche  Schwärzung.  Letztere  erwies  sich  abhängig  sowohl  von 
der  Beschaffenheit  des  Glases  als  auch  des  Diamanten.  Doch  konnte 
Genaueres  nicht  festgestellt  werden.  Auch  ist  es  fraglich,  ob  die 
beim  Ritzen  des  Glases  etwa  entstehende  Fluorescenz  bei  dieser  Er- 
scheinung in  Betracht  kommt.  Lpk, 


A.  DB  Mabst.    La  phosphorescence  invisible.    La  Kature  29,  410 — 412, 
1901.     [Beibl.  25,  950,  19011- 

Nach  LE-  BoK  lassen  sich  Objecto  im  Dunkeln  photographiren 
die  mit  phosphorescirendem  Schwefelcaloium  bedeckt  sind,  dessen 
Phosphorescenzlicht  so  schwach  ist,  dass  es  nicht  mehr  wahrgenommen 
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werden  kann.  Die  Phosphorescenz  des  Schwefelcalciums  wird  auch 
durch  langwelliges  Licht,  welches  sogar  durch  Ebonit  oder  eine 
Schicht  von  schwarzem,  japanischem  Lack  hindurchgegangen  ist, 
erregt  I^ih. 

F.  J.  Michbli.  Influence  de  la  temp^rature  sur  la  lumi^re  emise 
par  les  corps  phosphorescents.  Arch.  sc.  phys.  et  nat.  (4)  12,  3 — 34, 
1901. 

Die  zahlreichen  Versuche  führten  zu  folgenden  Ergebnissen. 
Die  Dauer  der  Erregung  der  Sulfide  der  alkalischen  Erden  hat  auf 
die  Anfangsintensität  des  Phosphorescenzlichtes  wenig  Einfluss, 
letztere  nimmt  aber  um  so  schneller  ab,  je  kürzer  die  Erregnngs- 
dauer  ist.  Dagegen  variirt  die  Anfangsintensität,  sowie  auch  die 
Schnelligkeit  ihrer  Abnahme  und  die  Brechbarkeit  des  Phosphorescenz- 
lichtes mit  der  Temperatur.  Jedes  Sulfid  erreicht  bei  einer  ihm 
eigenthümlichen  Temperatur  das  Maximum  der  Anfangsintensität 
Jene  Sulfide  speichern  bei  einer  bestimmten  Temperatur  mehr  Licht- 
energic  auf,  als  sie  bei  dieser  Temperatur  abgeben;  die  restirende 
Lichtenergie  wird  erst  bei  höherer  Temperatur  frei.  Das  blaue 
Calciumsulfid  giebt  das  Maximum  der  Lichtenergie  zwischen  40® 
und  60®  ab,  wenn  es  bei  Temperaturen  von  — 10®  bis  — 20®  be- 
lichtet wurde.  —  Wie  die  Sulfide  der  alkalischen  Erden  verhalten 
sich  in  Bezug  auf  die  Anfangsintensität  und  die  Abnahme  ihrer 
Phosphorescenz  auch  gewisse  organische  Stoflfe  (Eischalen,  Wolle, 
Papier,  Paraffin,  Kautschuk,  Holz,  Zucker);  sie  leuchten  innerhalb 
gewisser  Teraperaturgrenzen,  und  zwar  bei  sehr  tiefen  Temperaturen, 
wie  sie  mittels  flüssiger  L\ift  erreicht  werden.  —  Viele  Gläser 
phosphoresciren  mit  grünem  Licht,  andere  leuchten  gar  nicht.  Die 
Teraperaturgrenzen  der  Phosphorescenz  sind  für  jene  weiter  als  für 
die  Sulfide  der  alkalischen  Erden.  I^lk. 


R.  DuBOis.     Luminescence  obtenue.     0.  R.  132,  431—432,  1901. 

Verschiedene  Essenzen  von  aromatisch  riechenden  Pflanzen- 
theilen,  wie  die  der  Kamille,  des  Rosmarins,  der  Rose,  des  Geraniums, 
besonders  aber  die  des  Aesculins  werden  nach  Behandlung  mit 
alkoholischer  Kalilauge  leuchtend,  sei  es  schon  in  der  Kälte  oder 
erst  in  der  Wärme.  Lpk. 

E.  RuTHERFOBD.     Einfluss  der   Temperatur    auf  die   Emanationen 
radioactiver  Substanzen.     Phys.  ZS.  2,  429 — 431,  1901. 

Ein   langsamer  Lufbstrom,   welcher   eine  die   radioactive  Sub- 
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stanz  enthaltende,  erhitzte  Platinröhre  passirt  hatte,  wurde  in  ein 
Prüfgefäss  geleitet,  mittels  dessen  die  Entladungsgeschwindigkeit 
an  einem  Quadrantelektrometer  bestimmt  werden  konnte.  Die 
Wirkung  der  Temperaturerhöhung  auf  Thoriumoxyd  bestand  in 
einer  Vermehrung  des  Emanationsvermögens,  welches  aber  schliess- 
lich gänzlich  zerstört  wurde.  Auch  die  Emanation  des  Radiums 
wächst  mit  der  Temperatur  und  wird  hierbei  ebenfalls  grössten- 
theils  vernichtet,  aber  langsamer  als  beim  Thoriumoxyd.  Nach 
dem  Einfluss  der  Temperaturerhöhung  ist  zu  schliessen,  dass  die 
Emanation  beider  Präparate  wahrscheinlich  von  einem  chemischen 
Process  im  Material  herrührt.  Lpk, 


0.  Bakus.     On   the  velocity   of  the   ionised   phosphorus  emanation 
in  the  absence  of  electrio  field.    Sill.  Joura.  (4)  11,  237,  1901. 

In  Science  (9.  Februar  1900)  theilte  der  Verf.  eine  Reihe  von 
Daten  mit  über  die  Absorption  der  Emanationen  von  Phosphor  in 
Röhren  von  verschiedenem  Durchmesser  (2r)  und  Substanz.  Die 
Geschwindigkeit  Ic  der  kleinsten  ionisirten  Partikel  ist 

h  =  2fi6{V)rxlnV/Vo. 

V  und    Vq   sind   Liter    mit    Phosphoremanationen    gesättigter  Luft 
und  X  die  Länge  der  Dampfröhre. 

Für  Röhren  von  grauem  Kautschuk  2r  =  0,64  cm  ist 
k  =  0,28  cni/sec,  reinem  Kautschuk  2r  =  0,35  cm  k  =  0,32 
cm/sec,  Blei  2r  =  0,63  cm  k  =  0,25  cm/sec,  Blei  2r  =  0,32  cm 
k  =  0,30  cm/sec,  Glas  2r  =  0,29  cm  Ä  =  0,27  cm/sec.  Diese 
Zahlen  zeigen  keine  bestimmten  Beziehungen  zum  Durchmesser  und 
Material.  Verf.  schliesst,  dass  sich  die  ionisirte  Region  unter  einem 
gewissen  osmotischen  Druck  befinde,  so  dass  für  stark  gesättigte 
Phosphoremanationen  die  Geschwindigkeit  etwa  3  mm  pro  Secunde 
beträgt.  Hierbei  ist  zu  bemerken,  dass  die  geringe  Geschwindig- 
keit zusammenhängt  mit  einem  grossen  Viscositätswiderstande,  so 
dass  die  Drucke  nicht  nothwendig  klein  sein  müssen.  Berju^ 


C.  Babüs.      The    transmission    of  the    emanations    of  phosphorus 
through  air  and  other  media.     l»hil.  Mag.  (6)  2,  391 — 403,  1901. 

Es  wird  das  Vermögen  des  Phosphors  untersucht,  die  Luft 
durch  die  von  ihm  ausgehenden  Emanationen  leitend  zu  machen. 
Die  eine  Platte  eines  Condensators  enthält  zwischen  zwei  Schichten 
eines  Drahtgewebes  verschiedene  Phosphorscheiben.    Die  Abnahme 
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der  Spannung  v  am  Condensator  lässt  Bich  annähernd  darcb  die 
Gleichung  v  =  VqAO~^*  ausdrücken,  wenn  Vq  die  Anfangsspan- 
nong  und  t  die  Zahl  der  Secunden  bedeutet.  Cj  zeigt  sich  in  ge- 
wissem Grade  constant  für  Versucbsanordnungen  bestimmter  Art, 
Bobwankt  aber  nach  der  Entfernung  der  Condensatorplatten  und 
nach  der  Temperatur.  Lpk. 

C.  Babus.     Note   on  the  behaviour  of  the   pboephorus   emanation 
in  spherical  condensers.     Bill.  Joum.  (4)  11,  310—314,  1901. 

Verf.  bat  seine  Versuche  über  die  Tonisirung  der  Luft  seitens 
des  Phosphors  mit  verschieden  grossen,  bohlkugeligen  Condensato- 
ren,  durch  welche  ein  Entweichen  der  Ionen  ausgeschlossen  ist, 
wiederholt  Während  die  äussere  Wand  der  Condensatoren  mit 
der  Erde  verbunden  war,  war  in  dieselben  durch  eine  Oeffnung 
der  an  das  geladene  Elektrometer  angeschlossene,  das  Phosphor- 
stück tragende  Draht  eingesenkt.  Eine  endgültige  Discussion  der 
Vcrsucbsresultate  behält  sich  der  Verf.  vor.  I^Jc 


C.  Babus.  On  the  efFect  of  temperature  and  of  moisture  on  the 
emanation  of  pbosphorus,  and  on  a  distinction  in  the  behavior 
of  nuclei  and  of  ions.     Bill.  Journ.  (4)  12,  329—346,  1901. 

Die  Versuche  zeigen,  dass  besonders  bei  13®  Kerne  auftreten, 
um  welche  sich  die  FeucKtigkeit  der  Luft  am  meisten  condensirt. 
Bei  13®  beginnt  die  Emanation;  und  bei  20^  liegt  das  Maximum 
der  Ionisation.     Näheres  ist  im  Original  nachzusehen.  Lpk, 


A.   DB  Hbmftinne.      Le   magnetisme    exerce-t-il     une   action   sur 
Pintensite  de  la  phosphorescence  V     BulL  de  Belg.  1900,  356—359. 

Verf.  brachte  phosphorescirendes  Calcium-  oder  Zinksulüd, 
welcbes  in  einer  engen  Glasröhre  eingeschlossen  war,  zwischen  die 
Pole  eines  kräftigen  Elektromagneten.  Letzterer  befand  sich  inner- 
halb eines  grossen  Phosphoroskops ,  in  welchem  die  Erregung  des 
Phosphorescenzlichtes  durch  eine  Magnesiumlampe  bewirkt  wurde. 
Ein  Einfluss  des  Elektromagneten  auf  die  Intensität  der  Phos- 
phorescenz  liess  sich  nicht  beobachten.  Lpk. 


A.  ScHMAüss.     üeber  die  Phosphorescenz  unter  dem  Einflüsse  von 
Kathodenstrahlen    und    von    ultraviolettem   Lichte.      Phys.  Z8.  3, 

85—87,  1901. 
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"Während  die  ultravioletten  Strahlen  die  von  ihnen  an  gewissen 
Stoffen  erregte  Phosphorescenz  mit  der  Zeitdauer  der  Bestrahlung 
nicht  verringern,  wird  das  Phosphorescenzlicht  der  unter  dem  Ein- 
fluss  der  Eathodenstrahlen  phosphorescirenden  Stoffe  kurze  Zeit  nach 
dem  Beginn  der  Bestrahlung  geschwächt.  Diese  Schwächung  ist 
eine  temporäre  oder  dauernde.  Im  ersteren  Fall  ist  Erwärmung 
die  Ursache  der  Schwächung,  da  letztere  nicht  so  schnell  eintritt, 
wenn  der  Stoff  durch  flüssige  Luft  gekühlt  wird.  Im  letzteren 
Fall  ist  entweder  dieselbe  Ursache  wirksam,  wie  bei  der  Balmain'- 
schen  Leuchtfarbe  und  der  Kreide,  oder  die  Schwächung  ist  durch 
einen  chemischen  Process  bedingt,  wie  beim  Glase,  dessen  Aeusse- 
res  dem  Auge  unverändert  erscheint.  Durch  Glühen  des  „ermü- 
deten" Glases  wird  sein  ursprünglicher  Zustand  wiederhergestellt, 
wie  bei  den  durch  Kathodenstrahlen  gefärbten  Alkalihalogen  Ver- 
bindungen. —  Eine  Abkühlung  durch  flüssige  Luft  vermag  die 
dauernde  Schwächung  des  Phosphorescenzlichtes  nicht  zu  vermin- 
dern. —  Das  Maximum  der  durch  Belichtung  in  der  BALMAiN^schen 
Leuchtfarbe  erregten  Phosphorescenz  liegt  für  Roth  bei  -|-  70*, 
für  Blau  bei  +  120»,  für  Grün  bei  180».  Lpk. 


E.  RuTHBRFOBD.     Emanations  from  radio-active  substances.     Nature 

64,  157—158,  1901. 

Die  von  Radiumpräparaten  ausgehende  Strahlung  ist  ein  radio- 
actives  Gas,  welches  seine  Radioactivität  mehrere  Wochen  bewahrt, 
aber  eine  nur  wenige  Stunden  anhaltende  Radioactivität  zu  indu- 
ciren  vermag.  Aus  Diffusionsversuchen  folgt,  dass  das  Molecular- 
gewicht  dieses  Gases  zwischen  40  und  100  liegt.  Auch  die  Thoriuro- 
strahlung  hat  den  Charakter  eines  Gases,  welches  wahrscheinlich 
noch  viel  leichter  ist.  Sein  Moleculargewicht  ist  nicht  bestimmbar, 
weil  seine  Radioactivität  nur  von  kurzer  Dauer  ist.  Dagegen  halt 
die  von  ihm  erregte  Radioactivität  mehrere  Tage  an.  I^h 


W.  Kaufmann.  Die  magnetische  und  elektrische  Ablenkung  der 
Becquerelstrahlen.  73.  Naturf.-Vers.  Hamburg  1901.  [Naturw.  Bondsch. 
16,  593,   1901. 

Verf.  lenkt  die  Radiumstrahlen  in  einem  evacuirten  Raum 
einerseits  elektrostatisch  mittels  zweier  1,5  mm  von  einander,  ent- 
fernter, auf  6700  Volt  geladener  Condensatorplatten  und  andererseits 
senkrecht  zu  dieser  Ablenkung  magnetisch  mittels  eines  magneti- 
schen Feldes  ab.    Das  photographische  Bild  stellt  eine  Curve  bezw. 
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Linie  dar,  aus  welcher  hervorgebt,  dass  die  erstere  Ablenkang 
proportional  e/wt;*  und  die  letztere  proportional  e!mv  ist,  "wenn 
e  die  Ladung,  m  die  Masse  und  v  die  Geschwindigkeit  der  Strahlen 
bedeutet.  Für  letztere  eingeben  sich  Werthe,  welche  zwischen 
2,3.10^^  und  2,8. 10^^  m  liegen,  also  der  Geschwindigkeit  des  Lichtes 
nahe  kommen.  Lpk, 

W.  Kaufmann.  Die  magnetische  und  elektrische  Ablenkbarkeit 
der  Becquerelstrahlen  und  die  scheinbare  Masse  der  Elektronen. 
Gott.  Nachr.  1901,  143—155. 

In  dieser  Abhandlung  giebt  der  Verf.  eine  nähere  Beschrei- 
bung der  Apparate  und  Versuche,  deren  wichtigste  Ergebnisse 
im  vorigen  Referate  mitgetheilt  sind.  Aus  den  Dimensionen  der 
Theile  der  Apparate  und  der  photographischen  Aufzeichnungen 
folgt  ferner,  dass  die  Masse  der  Elektronen  für  die  Strahlen  grösster 
Geschwindigkeit  1,30. 10~^  beträgt  I^h. 


H.  Bboqubbel.     Sur  le  rayonnement  de  l'uranium.     C.  B.  131,  137— 

138,  1900. 

Wenn  ein  Gemisch  der  Chloride  des  Urans  und  Baryums  in 
Wasser  gelöst  und  die  Lösung  fractionirt  mit  Schwefelsäure  gefällt 
wird,  so  erweist  sich  das  gefallene  Baryumsulfat  radioactiv,  aber 
die  Radioactivität  nimmt  in  den  auf  einander  folgenden  Fällungs- 
prodttcten  nach  und  nach  ab.  Die  Strahlen  dieser  Producte  gehen 
durch  Glas  leichter  hindurch  als  durch.  Aluminium.  Lph. 


H.  Beoqubbbii.     Sur  la  i-adio-actlvite  seoondaire  des  metanx.    C.  B. 

132,  371—373,  1901. 

Einen  dicken  Bleiklotz  (34  mm  lang,  21  mm  breit,  7,5  mm 
hoch),  in  dessen  Oberseite  eine  Rinne  angebracht  war,  welche  ein 
sehr  actives  Radiumpräparat  enthielt,  liess  man  24  Stunden  auf 
einer  in  schwarzes  Papier  eingewickelten  photographischen  Platte 
liegen.  Nach  dem  Entwickeln  zeigte  die  letztere  nicht  bloss  eine 
Silhouette  der  activen  Substanz,  sondern  auch  einen  Eindruck  der 
Bodenfläche  und  sogar  der  Seitenflächen  des  Bleiprismas.  Die  Ein- 
schiebung  von  Glimmer  zwischen  Blei  und  Platte  änderte  die  Wir- 
kung nicht.  Daher  nimmt  der  Verf.  an,  dass  vom  Blei  secundär 
erzengte  Strahlen  ausgehen,  ähnlich  den  Fluorescenzstrahlen,  welche 
durch  directes  Licht  in  gewissen  Körpern  erregt  werden.      Lpk. 
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H.  Bbgquerel.     Sar  la  radio-activit^  secondaire.     C.  R.  132,  734 — 

739,  1901. 

Verf.  unterscheidet  zur  Erklärung  der  Wirkungen  des  Radiums 
eine  Gasemanation  und  eine  Strahlung.  Letztere  ist  von  dreifacher 
Art.  Die  einen  Strahlen  sind  durch  den  Magneten  nicht  ablenkbar 
und  werden  durch  Schirme  verschiedener  Natur  sehr  stark  absor- 
birt;  sie  wirken  stark  photographisch,  scheinen  aber  nur  schwache 
Secundärstrahlung  hervoraurufen.  Die  zweite  Gruppe  besteht  aus 
Strahlen,  die  sich  durch  verschiedene  Geschwindigkeit  auszeichnen. 
Je  geringer  letztere  ist,  um  so  grösser  ist  die  Ablenkbarkeit  und 
Absorption  und  um  so  intensiver  sind  die  erregten  Secundärstrahlen. 
Die  dritte  Strahlenart  ist  nicht  ablenkbar,  besitzt  aber  ein  starkes 
Durchdringungsvermögen.  Diese  Strahlen  bewirken,  auch  wenn  sie 
durch  eine  1  cm  dicke  Bleiplatte  filtrirt  sind,  eine  intensive  Secundär- 
strahlung an  der  von  dem  Radiumpräparat  abgekehrten  Oberfläche 
des  Metalles,  und  daher  kommt  es,  dass  eine  photographische  Platte 
unterhalb  der  Stellen,  welche  von  einer  Metallplatte  bedeckt  waren, 
stärkere  Schwärzungen  aufweist.  Lpk. 


H.  Bbgqübbel.     Sur   l'analyse   magnetique   des   rayons  du  radium 
et  du  rayonnement  secondaire   provoque   par  ces  rayons.     C.  B. 

132,  1286—1289,  190K 

Durch  eine  besondere  Versuchsanordnung,  nach  welcher  die 
lineare  Strahlenquelle  in  ein  magnetisches  Feld  gebracht  und  die 
Wirkung  der  Strahlen,  nachdem  sie  durchlöcherte  Metallschirme 
passirt  haben,  photographisoh  festgestellt  wird,  bestätigt  der  Verf., 
dass  die  eine  Glasschicht  durchdringenden  Strahlen  nicht  ablenkbar 
sind  und  Secundärstrahlen  kaum  hervorzurufen  vermögen.  Dagegen 
erzeugen  die  ablenkbaren,  vom  Glas  theilweise  absorbirbaren,  Alu- 
minium durchdringenden  Strahlen  auf  beiden  Seiten  eines  Alu- 
miniumschirmes intensive  Secundärstrahlen,  von  denen  sich  die- 
jenigen, welche  auf  der  Aussenseite  des  Schirmes  entstehen,  den 
durchgelassenen  Strahlen  hinzuaddiren.  Die  Secundärstrahlen  können, 
besonders  am  Blei,  noch  Strahlen  höherer  Ordnung  hervorrufen 
und  erweisen  sich  durch  den  Magneten  deutlich  ablenkbar.     Lpk. 


H.  Bbcqubbbl  et  P.  Cubib.     Action  physiologique  des  rayons  du 
radium.     C.  R.  132,  1289—1291,  1901. 

Wie   die   Röntgenstrahlen    wirken    auch    die    Radiumstrahlen, 
selbst  wenn  die  active  Substanz  in  Glas-   oder  Metallröhrchen  ein- 
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geschlosseD  und  in  die  Westentasche  gesteckt  wird,  auf  die  Haut 
des  menschlichen  Körpers  in  der  Weise  ein,  dass  nach  mehr- 
stündiger Bestrahlung  Entzündungen  ähnlich  denen  der  Brand- 
wunden entstehen.  Dieselben  heilen  erst  nach  mehreren  Wochen 
und  sind  um  so  hetibiger,  je  länger  die  Haut  der  activen  Substanz 
ausgesetzt  und  je  grösser  die  Activität  der  letzteren  ist.        LpJc. 


H.  Bboqubbbl.     Sur  quelques  observations  faites  avec  l'uranium  ä 
de  trfes  basses  tempiSratures.     C.  R.  133,  199—202,  1901. 

Eine  auf  die  Temperatur  der  flüssigen  Luft  abgekühlte  üran- 
scheibe  vermag  ein  Elektroskop  nicht  so  schnell  zu  entladen  als 
bei  gewöhnlicher  Temperatur,  und  zwar  deshalb,  weil  die  activen 
Strahlen,  deren  Intensität  nicht  geschwächt  zu  sein  scheint,  durch 
die  kältere  Luft  in  der  Umgebung  des  Urans  stärker  absorbirt 
werden.  Fem  er  wird  der  DswAB'sche  Versuch  bestätigt,  dass  ein 
Urannitratkrystall  spontan  aufleuchtet,  wenn  er  in  flüssige  Luft  ge- 
taucht wird.  Verf.  ist,  wie  Dbwab,  der  Meinung,  dass  dieses 
Leuchten  auf  eine  durch  die  moleculare  Zusammenziehung  hervor- 
gerufene elektrische  Erscheinung  zurückzufuhren  sei.  Lpk, 


H.   Bboqubbbl.      Sur    quelques    eflets    ohimiques    produits    par   le 
rayonnement  du  radium.     C.  R.  133,  709-— 712,  1901. 

Verf.  weist  darauf  hin,  dass  es  zum  Studium  der  chemischen 
Wirkungen  der  Radiumstrahlen  erforderlich  ist,  letztere  in  ihre 
einzelnen  Arten  zu  zerlegen  und  die  Energie  derselben  zu  bestim- 
men. Er  erinnert  an  die  photographischen  Wirkungen  dieser  Strahlen 
auf  Bromsilbergelatine,  an  die  durch  sie  hervorgerufene  Färbung 
des  Papiers,  Kochsalzes,  Sylvins  und  Porcellans,  sowie  an  die  Ver- 
änderungen der  Farbe  des  Baryumplatincyanürs  und  an  die  Wir- 
kung auf  die  Haut.  Die  Radiumstrahlen  färben  das  Glas  bald 
violett,  bald  braun.  Solche  Gläser  phosphoresciren  in  der  Hitze, 
wobei  die  Färbung  verschwindet.  Ferner  fuhren  die  Radiumstrahlen 
den  gelben  Phosphor  über  in  rothen  und  erzeugen  in  einem  Ge- 
misch von  Quecksilberchlorid  und  Oxalsäure  eine  Fällung  von 
Quecksilberchlorür.  Sie  zerstören  endlich  die  Keimfähigkeit  der 
Samen  der  Gartenkresse  und  des  weissen  Senfs,  wenn  diese  etwa 
eine  Woche  der  Bestrahlung  ausgesetzt  sind.  Lpk, 


H.  Bboqubbbl.     Sur  la  radio-activit^  de  l'uranium.     C.  R.  133,  97? 

—980,  1901. 

Die  Radioaotivität  der  Uranpräparate  kann  man  abschwächen, 


108  14.    Phosphoresceuz  und  Fluorescenz. 

indem  man  auR  einer  Auflösung  der  letzteren  ein  unlösliches  Salz 
ausfällt.  In  der  noch  in  Lösung  befindlichen  Uran  Verbindung  stellt 
sich  nach  dem  Verdampfen  des  Lösungsmittels  die  ursprüngliche 
Intensität  der  Radioactivität  wieder  her.  —  Verf.  vergleicht  die 
Emission  der  Radiumstrahlen  mit  der  Verdunstung  eines  Stoffes. 
Entsprechend  den  beiden  Gruppen  der  Sirahlen,  der  nichtablenk- 
baren und  der  ablenkbaren,  nimmt  er  zwei  Arten  emittirter  Par- 
tikelchen an;  die  einen  (nicht  ablenkbaren)  seien  1000  Mal  kleiner 
als  die  anderen,  nehmen  negative  Ladungen  mit  sich,  eilen  mit 
enormer  Geschwindigkeit  davon  und  vermögen  Körper,  selbst  Glas, 
zu  durchdringen;  die  grösseren  (ablenkbaren) ' Partikelchen  seien 
von  der  Grössen  Ordnung  der  elektrolytischen  Ionen,  bewegen  sich 
langsamer  und  durchdringen  den  Eöi-pcr  nicht,  bilden  aber  auf 
ihnen  einen  materiellen  Niederschlag,  der  die  Induction  erklären 
solle  und  im  Stande  sei,  sowohl  ablenkbare  als  nicht  ablenkbare 
Strahlen  zu  emittiren.  Lpk. 

Bbbthblot.     Essais  sur   quelques  reactions   chimiques   d^terminees 
par  le  radium.     0.  B.  133,  659—664,  1901. 

Ein  in  einer  Glasröhre  eingeschmolzenes  Radiumpräparat  übt 
auf  gewisse  Stoffe  dieselben  Wirkungen  wie  die  Lichtstrahlen  aus. 
So  werden  Jodpentoxyd  und  reine  Salpetersäure  unter  Auf- 
nahme von  Energie  zersetzt,  wenn  dieselben  mehrere  Tage  den 
Radiumstrahlen  ausgesetzt  werden.  Dagegen  vermochten  letztere 
die  Lösung  des  oktaedrischen  Schwefels  in  Schwefelkohlenstoff  nicht 
zu  verändern,  auch  die  Oxydation  einer  Oxalsäurelösung  nicht  zu 
veranlassen.  Femer  lassen  sie  das  Acetylen,  welches  sich  unter 
dem  Einfiuss  des  elektrischen  Effluviums  polymerisiil,  unverändert 
Es  ist  anzunehmen,  dass  diese  negativen  Ergebnisse  der  Absorption 
gewisser  Arten  der  Radiumstrahlen  zuzuschreiben  sind.  XpX;. 


Bbbthblot.     ]£tudes  sur  le  radium.      C.  R.  133,  973—976,  1901. 

Da  die  Zersetzung  des  Jodpentoxyds  unter  Aufnahme  von 
Energie  stattfindet,  so  ist  dieser  Vorgang  zum  Studium  der  Radium- 
strahlen besonders  geeignet.  Verf.  senkte  ein  in  einer  Glasröhre 
eingeschlossenes  phosphoresoirendes  Radiumpräparat  in  ein  Rohr, 
in  welchem  sich  Jodpentoxyd  befand,  saugte  durch  dieses  Rohr 
mehrere  Tage  trockene  Luft  und  Hess  letztere  in  zwei  mit  Silber- 
nitrat bezw.  Kalilauge  gefüllte  Absorptionsgefässe  treten.  Er  stellte 
fest,  dass  eine  Zersetzung  des  Jodpentoxyds,  also  eine  Fällung  von 
Silberjodid,  nur  von  den  phosphorescirenden  Strahlen  des  Eladiums 
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bewirkt    wird.      Eine   Erhöhung    der  Temperatur    auf    100®   hatte 
keine  Beschleunigung  der  Zersetzung  zur  Folge.  I/pk. 


E.  Bloch.      Action   des  rayons   du  radium  sur  le  sel^nium.     C.  B. 

132,  914—915,  1901. 

Wie  die  Röntgenstrahlen,  so  schwächen  auch  die  Radium- 
strahlen den  Widerstand  einer  Selenzelle,  wenn  auch  in  geringerem 
Grade.  Die  30000  Sl  der  einen  Selenzelle  wurden  um  1000  i2, 
die  664000  Sl  einer  anderen  um  14000  Sl  verringert  L^K 


P.  CuBiB  et  A.  Dbbibbnb.    Sur  la  radio-activit^  induite  provoqu^e 
p&rjes  sels  de  radium.    C.  B.  132,  548—551,  1901.    Phys.  ZS.  2,  500 

-501,  1901t. 

Der  Activirung  seitens  radioactiver  Substanzen  sind  die  ver- 
schiedensten Stoffe  fähig,  nur  muss  das  Glasgefäss,  in  welchem 
sich  die  radioactive  Substanz  befindet,  offen  sein.  Die  inducirte 
Activität  ist  nur  an  denjenigen  Oberflächen  zu  beobachten,  welche 
gleichzeitig  der  Luft  und  den  Strahlen  der  radioactiven  Quelle 
ausgesetzt  sind;  sie  zeigt  sich  auch  dann  noch,  wenn  zwischen  die 
radioactive  Quelle  und  den  zu  activirenden  Stoff  ein  Bieischirm 
eingeschaltet  wird.  Selbst  dann  tritt  Activirung  ein,  wenn  die 
Kammern,  in  denen  sich  einerseits  die  radioactive  Substanz,  anderer- 
seits die  zu  activirenden  Stoffe  befinden,  durch  0,1  mm  weite  Ca- 
pillarröhren  in  Verbindung  stehen.  Die  Baryumpräparate  activiren 
8000  Mal  stärker  als  Uranmetall.  Actiniumpräparate  vermögen 
ebenfalls  Radioactivität  zu  induciren,  nicht  aber  die  Poloniumsalze. 
In  geschlossenen  Gefässen  haftet  die  inducirte  Activität  länger  an 
den  Stoffen,  als  wenn  letztere  an  freier  Luft  liegen.  Lpk. 


P.  CuBiB  et  A.  Debiebne.     Sur  la  radio-aotivitä  et  les  gaz  activus 
par  le   radium.      C.  R.  132,  768—770,  1901.    Phy».  ZS.  2,  5ia— 514, 

1901. 

Wird  eine  radioactive  Substanz  mit  irgend  einem  Körper, 
z.  B.  einer  Eupferplatte ,  in  eine  Glasröhre  eingeschmolzen,  ohne 
dass  sich  beide  berühren,  so  wird  der  Körper  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  radioactiv.  Welches  Gas  in  der  Röhre  ist  und  unter 
welchem  Druck  dasselbe  steht,  ist  gleichgültig.  Wird  aber  die 
Röhre  fortdauernd  evacuirt,  so  wird  keine  Radioactivität  über- 
tragen. Wenn  indessen  nach  Herstellung  eines  möglichst  voll- 
kommenen Vacuums  die  Röhre  von  der  Luftpumpe  abgeschmolzen 
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wird,  so  erweist  sieb  der  Körper  nach  einiger  Zeit  dennoch  activ, 
und  zwar  in  Folge  der  Emanation  von  Gasen,  welche  aus  der 
activen  Substanz  entweichen  und  die  Activität  an  den  Körper 
übertragen.  Diese  Gase  sind  selbst  stark  activ,  durchdringen  Glas 
und  bringen  dasselbe  zur  Pbosphorescenz.  Das  im  Vacuum  ab- 
destillirte  Kry stall wasser  des  activen  Baryumcblorids  ist  ebenfalls 
activ,  einen  Rückstand  hinterlässt  es  beim  Verdunsten  nicht.     L^lc, 


P.  CuBiE  et  A.  Dbbibbne.    Sur  la  radio-activit^  des  sels  de  radium. 

0.  B.  133,  276—279,  1901. 

Das  Wasser  kann  in  verschiedener  Weise  radioactiv  werden. 
So  ist  dasjenige  Wasser  radioactiv,  welches  aus  der  Lösung  eines 
Radiumsalzes  abdestillirt  ist.  Auch  solches  Wasser,  weldies  in 
offenem  Gefliss  neben  einer  unbedeckten  Radiumsalzlösung  steht, 
oder  Wasser,  in  welches  eine  in  einer  Celluloidkapsel  eingeschlossene 
Radiumsalzlösung  eingetaucht  wird,  nimmt  Radioactivität  an.  Aber 
das  radioactive  Wasser  verliert  seine  Radioactivität  bald,  besonders, 
wenn  das  Gefäss  offen  steht.  Ebenso  büsst  die  in  einem  offenen 
Gefdss  befindliche  Radiumsalzlösung  einen  Theil  der  Activität  ein, 
der  sich  jedoch  nach  dem  Yerschliessen  des  Gefösses  von  selbst 
regenerirt.  —  Zur  Erklärung  dieser  Erscheinungen  wird  im  Innern 
einer  radioactiven  Substanz  eine  Energiequelle  angenommen,  welche 
radioactive  Energie  erzeugt.  Diese  sucht  sich,  je  mehr  ihre  Span- 
nung wächst,  zu  zerstreuen,  und  zwar  ähnlich  wie  die  Wärme 
sowohl  durch  Strahlung  (lonisirung  der  Gase)  als  auch  durch  Lei- 
tung (Induction).  Schliesslich  stellt  sich  ein  Gleichgewichtszustand 
zwischen  dem  Verlust  und  der  Zufuhr  der  Energie  ein.  Die  Leitung 
aber  soll  nicht  durch  feste  Stoffe  stattfinden.  Daher  verliert  die 
feste  radioactive  Substanz  nur  wenig  Energie,  und  zwar  i^st  nur 
durch  Strahlung,  vermag  also  nicht  inducirend  zu  wirken.  Wohl 
aber  erregen  die  radioactiven  Lösungen  Induction.  Das  aus  ihnen 
abdestillirte  Wasser  nimmt  die  ihm  durch  Leitung  seitens  der  activen 
gelösten  Substanz  mitgetheilte  Activität  mit  sich  fort;  die  zurück- 
bleibende feste  Substanz  ist  also  ärmer  an  Activität,  vermag  aber  den 
Verlust  auf  Grund  der  ihr  innewohnenden  Energiequelle  wieder  za 
ersetzen.  Die  Uebertragung  der  Activität  von  einer  festen  Substanz 
auf  das  Lösungs wasser  findet  übrigens  nur  langsam  statt;  das 
Gleichgewicht  tritt  erst  nach  etwa  zehn  Tagen  ein.  Lpk, 


P.  CüBiB  et  A.  Dbbibbnb.     Sur  la  radio-activit^  induite  provoqu^ 
par  des  sels  de  radium.     C.  B.  133,  931—984,  1901. 
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In  Folge  der  daroh  radioactive  Körper  hervorgerufenen  In- 
duction  senden  feste  Körper  Strahlen  aus,  die  theilweise  vom 
Magneten  abgelenkt,  theilweise  nicht  abgelenkt  werden.  Der  Druck 
und  die  Natur  des  anwesenden  Gases  sind  hierbei  ohne  EinÜuss. 
Die  der  Phosphorescenz  fähigen  Stoffe  leuchten  in  Folge  der  In- 
duction.  Bringt  man  dieselben,  z.  B.  Zinksulfid,  in  einen  Glas- 
kolben, der  durch  eine  Glasröhre  mit  einem  zweiten  Glaskolben  in 
Verbindung  steht,  welcher  die  Lösung  eines  activen  Baryumsalzes 
enthält,  so  leuchten  die  Stoffe.  Auch  die  Glasmassen  leuchten, 
weniger  die  der  engeren  Verbindungsröhre  als  die  der  Kolben, 
und  zwar  mit  einer  Intensität,  die  wesentlich  von  der  Goncentration 
und  der  Menge  der  activen  Lösung  abhängt.  Jüpk, 


A.  DK  Hemptinne.  Influence  des  substances  radio-actives  sur  la 
luminescence  des  gaz.     G.  B.  133,  934—935,  1901. 

Die  in  einer  Röhre  unter  dem  Druck  von  44  mm  eingeschlossene 
Luft,  welche  durch  elektrische  Schwingungen  zum  Leuchten  kommt, 
leuchtet  auch  in  der  Nähe  radioactiver  Stoffe,  wenn  der  Druck 
auf  33  mm  verringert  wird.  Lpk. 

Gbitbl.  Die  durch  atmosphärische  Luft  inducirte  Radioactivität. 
78.  Naturf .  •  Vers.  Hamburg  1901t.  [Naturw.  Rundach.  16,  594,  1901. 
[Phys.  ZS.  3,  76—79,  1901. 

Da  die  auf  dem  Vorhandensein  von  Ionen  beruhende  Leitfähig- 
kcit  der  Luft  in  geschlossenen  Räumen  bedeutend  grösser  ist  als 
im  Freien,  so  müssen  sich  in  der  Luft  Ionen  bilden  können;  die 
Luft  muss  also  selbst  radioactiv  sein  und  das  Vermögen  besitzen, 
Radioactivität  zu  induciren.  Diesen  Schluss  hat  der  Verf.  durch  den 
Versuch  bestätigt.  Er  setzte  einen  10  bis  20  m  langen,  negativ  auf 
mehrere  Tausend  Volt  geladenen  Kupferdraht  einige  Stunden  im 
isolirten  Zustande  der  Luft  aus  und  fand,  dass  der  nunmehr  zusammen- 
gewickelte Draht  die  Leiträhigkeit  der  Luft  des  ein  Elektrometer 
einschliessenden  Kastens  bedeutend  erhöhte,  selbst  nachdem  er  vor- 
her ausgeglüht  war.  Wurde  er  aber  mit  einem  mit  Ammoniak 
getränkten  Lederlappen  gerieben,  so  büsste  er  seine  Radioactivität 
ein.  Dagegen  hatte  sich  letztere  auf  den  Lappen  übertragen  und 
liesB  sich  seihet  nach  der  Verkohlung  desselben  auf  photographischem 
Wege  nachweisen.  Da  die  Luft  grösserer  Räume  kräftiger  indu- 
eirend  wirkt  als  die  kleinerer,  so  nimmt  Verf.  an,  dass  die  inducirte 
Radioactivität  von  einem  gewissen  Bestandtheile  der  Luft  herrührt. 

Lpk, 
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F.   GiBBBL.      lieber   radioactive    Stoffe.     Ber.  d.  ehem.  Ges.  33,  3569 

—3570,  1901. 

Erläuternde  Bemerkungen  zu  der  Arbeit  von  K.  A.  Hofmann 
und  £.  Stbauss,  ferner  die  Bestätigung  der  Beobachtung  Walkhoff's, 
dass  Radiumstrahlen  ähnlich  wie  Röntgenstrahlen  Hautentzündungen 
hervorrufen.  Lpk. 

6.  Mabtin.     Radioactivity  and  atomic  weight.    Cbem.  Newe  83,  130, 
1901. 

Eine  Vermuthung  über  den  Zusammenhang  der  Radioactivität 
mit  dem  Wechsel  der  Valenz,  der  nur  Elementen  von  hohem  Atom- 
gewicht zukommen  soll.  Lpk* 

F.  GiBSBL.     Ueber  radioactive   Stoffe.      Chem.   Ber.  34,  3772—3776, 

1901. 

Verf.  hat  Proben  des  von  Hofmann  und  Stbaüss  hergestellten 
„Radiobleisulfats '^  untersucht,  konnte  aber  eine  höhere  Activität 
durch  Bestrahlung  mit  Eathodenstrahlen  nicht  erreichen.  Er  beob- 
achtete ferner,  dass  die  an  sich  nicht  starke  Activität  des  Sulfats 
nicht  grösser  war  als  die  des  Carbonats  und  Chlorids,  wohl  aber 
kleiner  als  die  des  Sulfids.  Dagegen  vermochte  er  eine  photogra- 
phische Einwirkung  nur  am  Sulfat  zu  erkennen,  wenn  dasselbe  direct 
der  Glasseite  aufgeschüttet  oder  in  transparenter  Papierhülle  auf- 
gelegt wurde.  Daraus  schliesst  er,  dass  das  Radiobleisulfat  ein 
Gemisch  von  Becquerel-  und  Lichtstrahlen  aussendet,  von  denen 
letztere  durch  erstere  erregt  werden  und  vom  Verf.  auch  direct  ge- 
sehen sind.  Ferner  zieht  er  aus  diesen  und  noch  anderen  Ver- 
suchen den  Schluss,  dass  das  Vorhandensein  eines  besonderen  radio- 
activen  Elementes  im  Radioblei  noch  zweifelhaft  ist  —  Hervorzuheben 
ist  endlich,  dass  das  aus  activem  Baryumbromid  abdestillirte  Erystall- 
wasser  anfangs  stark  phosphorescirt,  nach  einigen  Tagen  aber  dieses 
Vermögen  einbüsst.  Lpk. 

K.  A.   Hofmann    und    E.   Stbaüss.      Ueber  das   radioactive    Blei. 

Chem.  Ber.  34,  8—11,  1901. 

Die  Radioactivität  der  aus  der  Pechblende  und  verwandten 
Mineralien  hergestellten  Bleipräparate  haftet  an  einem  Element, 
welches  dem  Blei  chemisch  sehr  nahe  steht,  aber  in  seiner  wahr- 
scheinlich vierwerthigen  Oxydationsstufe  das  Aequivalentge  wicht  65,05 
(tiir  Blei   ist  es    51,7)   hat      Die    photographische    Wirkung   jener 
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Bleipräparate  hört  nach  einigen  Monaten  auf,  kann  aber  durch  Be- 
lichten mit  Kathodenstrahlen  wieder  hervorgerufen  werden.  —  Be- 
sonders active  Präparate  ergeben  sich  aus  den  löslicheren  Antheilen 
der  Chloride.  Lph. 

K.  A.  Hofmann,  A.  Kobn  u.  E.  Stbaüss.  '  lieber  die  Einwirkung 
von  Kathodenstrahlen  auf  radioactive  Substanzen.     Ghem.  Ber.  34, 

407—409,  1901. 

Gewöhnliches  Bleisulfat  wird  durch  Kathodenstrahlen  nicht 
activirt,  wohl  aber  gelingt  die  Activirung  der  aus  gewissen  seltenen 
Mineralien  hergestellten  Bleipräparate,  und  die  inducirte  Wirkung 
dauert  mehrere  Wochen  an.  Lpk, 

K.  A.  Hofmann    und   E.  Stbaüss.      lieber    das   radioactive   Blei. 
(2.  Mittheilung.)     Ghem.  Ber.  34,  907—913,  1901. 

Das  aus  dem  Bröggerit  oder  der  Pechblende  hergestellte  Blei- 
fiulfat  wurde  unter  dem  Einüuss  der  Kathodenstrahlen  radioactiv 
und  zeigte  diesen  Zustand  noch  nach  fünf  Wochen.  Die  Strahlen, 
welche  es  aussendet,  dringen  durch  1  mm  dickes  Aluminium,  durch 
Olas  und  Kautschuk  und  wirken  auf  das  Elektroskop  wie  die 
Becquerelstrahlen.  Wird  das  Bleisulfat  in  Chlorid  übergeführt,  und 
werden  die  leichter'  löslichen  Fractionen  des  letzteren  wieder  in 
Sulfat  verwandelt,  so  zeigt  dieses  eine  höhere  Activirbarkeit.  Aus 
den  analytischen  Versuchen  geht  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
hervor,  dass  jenem  Bleisulfat  zwei  Elemente  beigemischt  sind,  von 
^enen  das  eine  das  höhere  Homologe  des  Mangans,  das  andere  das 
liöhere  Homologe  des  Zinns  ist.  Inwieweit  sich  aber  diese  un- 
bekannten Elemente  an  der  Activirbarkeit  betheiligen,  ist  fraglich. 
Nach  dem  Ueberfuhren  des  Bleisulfats  in  das  SulBd  erwies  sich 
-dieses  als  inactivirbar,  erlangte  aber  die  Activirbarkeit  wieder,  wenn 
€8  in  das  Sulfat  zurückverwandelt  wurde.  In  Folge  des  Glühens 
mit  Schwefel  fluorescirte  das  Sulfat  unter  dem  Einfluss  der  Kathoden- 
Strahlen  mit  weissem  Licht  und  leuchtete  noch  etwa  zwei  Minuten 
nach,  vermochte  aber  photographisch  nicht  mehr  zu  wirken.  Erst 
nach  der  völligen  Verwandlung  in  Sulfat  war  jenes  Glühproduct 
activirbar  wie  sonst.  Ijpk, 

K.  A.  Hofmann  und  Eduard  Stbaüss.    lieber  das  radioactive  Blei. 

(3.  Mittheilung.)      Chem.  Ber.  34,  8033—3039,  1901. 

Die  Verfasser  beschreiben  die  Darstellungsweise  und  die  Eigen. 
Schäften   der   aus   verschiedenen   Uran   enthaltenden  Mineralien  ge- 

Fortoohr.  d.  Phyt.    LVII.    9.  Abth.  3 
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wonnenen  radioactiven  Bleiverbindungen  und  kommen  zu  folgenden 
Ergebnissen.  Die  ursprüngliche  Activität  des  dargestellten  Blei- 
sulfats beniht  auf  der  Anwesenheit  einer  neuen  activen  Substanz 
und  kann  nicht  durch  Beimengung  oder  Induction  von  Radium, 
Polonium  oder  Actinium  verursacht  sein.  Auf  das  Elektroskop 
wirken  die  verschiedensten  Verbindungen  des  radioactiven  Bleies 
gleich  stark,  aber  schwächer  als  die  photographisch  weniger  kräftigen 
Poloniumpräparate.  Durch  Glas  und  Aluminium  erweist  sich  nur 
das  active  Bleisulfat  photographisch  wirksam,  und  zwar  ebenso 
stark  als  das  aus  der  Pechblende  erhaltene  radiumhaltige  Baryum- 
Sulfat.  Lpk. 

K.  A.  Hofmann  und  E.  Strauss.     Ueber  radioactivc  Stoffe.    Chem. 

Ber.  34,  3970—3973,  1901. 

Die  Vei-ff.  bringen  gegen  die  Einwände  Giesel's  weitere  Be- 
weise dafür,  dass  die  Radioactivität  ihrer  Bleisulfatpräparate  einem 
Gehalt  an  Radium  oder  Polonium  nicht  zugeschrieben  werden 
kann,  und  bemerken  ferner,  dass  sich  diese  Radioactivität  auch 
steigern  lasse.  Lpk. 

m 

J.  C.  McLbnnan.  Ueber  eine  gewissen  Salzen  durch  Kathoden- 
strahlen ertheilte  Radioactivität.     Phys.  ZS.  2,  704—706,  1901. 

Die  Sulfide  der  alkalischen  Erden  und  in  noch  höherem  Grade 
ihre  Sulfate  erlangen  nach  der  Bestrahlung  mittels  der  Kathoden- 
oder Entladungsstrahlen  die  Fähigkeit,  falls  sie  auf  dem  Boden 
eines  positiv  geladenen  Goldblattelektrometers  erhitzt  werden,  letz- 
teres zu  entladen.  Verf.  nimmt  an,  dass  die  erhitzten  Verbindungen 
einen  Strom  negativ  geladener  Partikelchen  aussenden,  welche  jene 
Entladung  bewirken.  Lph 

Ch.  Baseebvillb.  Ueber  die  Existenz  eines  neuen,  mit  Thorium 
vergesellschafteten  Elements.  Journ.  Amer.  Cliem.  Soc.  23,  761—774,. 
1901.     Chem.  Centralbl.  1901,  2,  1145—1146. 

Einer  vorläufigen  Mittheilung  gemäss  glaubt  der  Verf.,  aus  der 
Thorerde  ein  neues  Element,  Carolinium  (Cn)  genannt,  abgeschieden 
zu  haben;  dasselbe  soll  die  Radioactivität  des  Thors  bewirken  und 
ein  höheres  Atomgewicht  (zwischen  260  und  280)  besitzen.       Lph^ 


P.  Villard.     Sur  le  bismuth  radio-actif.     Soc.  Fran^.  de  Phys.  Nr.  152» 
4,  1900. 
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Metallisches  Wismuth  wird  radioactiv,  wenn  es  in  einer  Cbookks^- 
sehen  Röhre  als  Antikathode  dient.  Die  Activität  ist  schwächer 
als  die  des  Urans,  genügt  aber,  um  zu  zeigen,  dass  die  Strahlen 
schwarzes  Papier  und  Aluminiumfolie  durchdringen  und  dann  noch 
photographisch  wirken.  Die  Radioactivität  scheint  von  längerer 
Dauer  zu  sein.  Lpk, 

Th.  Tommasika.  Sur  Pexistence  de  rayons  qui  subissent  la  reflexion, 
dans  le  rayonnement  ^mis  par  un  melange  de  chlorures  de  ra- 
dium  et  de  baryum.     C.  B.  133,  1299—1301,  1901. 

Bringt  man  radioactives  Baryumsalz  in  den  Focus  eines  para- 
bolischen Hohlspiegels,  so  wird  ein  geladenes  Elektroskop  mit 
doppelt  so  grosser  Geschwindigkeit  entladen,  auch  wenn  die  etwa 
durch  Induction  am  Spiegel  erregten  Strahlen  eliminirt  werden. 
Daraus  schliesst  der  Verf.,  dass  unter  den  Radiumstrahlen  Strahlen 
sich  befinden,  welche  reflectirt  werden.  Lpk. 


S.  Lbdug.  Pour  obtenir  des  rayons  de  courtes  longueurs  d'onde 
on  peut  utiliser  l'effluve  ^lectrique,  source  intense  de  rayons 
violets  et  ultra- violets.     C.  B.  132,  542—543,  1901. 

Verf.  construirt  einen  Condenaator,  indem  er  die  eine  Fläche 
einer  transparenten  Celluloidplatte  mit  einer  Aluminiumfolie  versieht, 
welche  in  der  Mitte  eine  3  bis  4  cm  grosse  Durchbohrung  hat, 
und  gegenüber  der  Mitte  dieser  Durchbohrung  auf  der  anderen 
Fläche  der  Celluloidplatte  eine  2  bis  4  cm  grosse  Metallkugel  an- 
bringt. Die  Pole  eines  kräftigen  Funkeninductors  (Funkenlänge 
6  cm)  werden  mit  den  inneren  Belegungen  zweier  Leydener  Flaschen 
verbunden;  die  äussere  Belegung  der  einen  Flasche  wird  an  jene 
Kugel  des  Condensators  angeschlossen,  die  der  anderen  Flasche  wird 
zur  Erde  abgelenkt.  Die  Durchbohrungsfläche  der  Aluminiumfolie 
strahlt  dann  intensive  kurze  Wellen  aus,  die  durch  eine  Quarzlinse 
concentrirt  werden  können.  Lpk, 

H.  Düpoub.  L'^mission  des  radiations  actino-electriques  par  l'arc 
voltaique.  C.  B.  soc.  vaud.  15  juin  1901.  [Arch.  sc.  phys,  et  nat.  (4) 
12,  548—549,  1901. 

Das  mittels  einer  Quarzlinse  auf  eine  frisch  amalgamirte  Zink- 
platte concentrirte  Licht  eines  Lichtbogens  entladet  das  mit  der 
Zinkplatte  verbundene  Elektrometer.  Aus  den  angestellten  Mes- 
sungen  ergab   sich,  dass   die   Geschwindigkeit  der  Entladung  mit 
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der  Länge  des  Bogens  abnimmt,  und  dass  die  maximale  Wirkung 
der  Strahlung  von  der  in  der  Nähe  der  positiven  Kohle  glühenden 
Luft  ausgeht.  l4^^- 

F.  Hbnnino.     Ueber  radioactive  Substanzen.     Disa.  Halle  74  S.,  i90i. 

Die  Arbeit  zerfällt  in  drei  Theile.  Erstens  wird  die  indu- 
oirende  Wirkung  des  activen  Thoriuraoxyds  gegen  Metallstäbe  oder 
Metallplatten  untersucht  Die  Activirung  dauerte  je  24  Stunden 
und  wurde  in  der  Weise  ausgeführt,  dass  das  in  einer  Rinne  aus 
Messingblech  befindliche  Thoriumoxyd,  welches  von  einem  Draht- 
gewebe bedeckt  war,  und  der  zu  activirende  Metallstab  in  einen 
Messingblechcylinder  geschoben  wurden.  Der  letztere  war  mit  dera 
positiven,  der  Metallstab  mit  dem  negativen  Pol  einer  Batterie  ver- 
bunden. Bei  hohen  Spannungen  der  Batterie  zeigte  sich  die  In- 
tensität der  inducirten  Activität  von  der  Oberflächengrösse  des 
Metallstabes  unabhängig.  Bei  niedrigen  Spannungen  nahm  die 
Intensität  mit  der  Oberfläche  zu.  Wurde  der  Messingblechcylinder 
durch  einen  grösseren  ersetzt,  so  mussten  höhere  Spannungen  an- 
gewendet werden,  um  die  gleiche  Intensität  als  bei  der  Benutzung 
eines  kleineren  Cylinders  zu  erreichen.  Für  den  nämlichen  Metall- 
stab stieg  die  Intensität  mit  der  Spannung  bis  zu  einem  Maximum. 
—  Der  zweite  Theil  der  Arbeit  besteht  in  vergleichenden  Versuchs- 
reihen, welche  die  Messung  des  Potentials  innerhalb  eines  elektri- 
schen Feldes  einerseits  mit  Hülfe  eines  Flammencollectors,  anderer- 
seits mit  Hülfe  eines  mit  radioactivem  Baryumsalz  versehenen 
Colleotors  betreffen.  Die  Abweichunsren  der  Anoraben  beider  Col- 
lectoren  werden  durch  die  Emanation  von  Ionen  seitens  des  activen 
Salzes  erklärt  —  Drittens  sind  zahlreiche  Messungen  der  elektro- 
lylischen  Leitfähigkeit  einerseits  der  Lösungen  reinen  Baryum- 
chlorids,  andererseits  derjenigen  verschiedener  Proben  des  radium- 
haltigen  Salzes  gemacht  Doch  wurden  nur  sehr  geringe  Abweichungen 
constatirt  Aus  einzelnen  Versuchen  lässt  sich  mit  einiger  Wahrschein- 
lichkeit schliessen,  dass  die  Leitfähigkeit  proportional  der  Activität 
der  Baryumsalze  abnimmt.  Lpk. 

F.  HiMSTSDT  und  W.  A.  Nagel.  Ueber  die  Einwirkung  der  Bec- 
querel-  und  der  Röntgenstrahlen  auf  das  Auge.  S.-A.  Ber.  naturf. 
Ges.  Pi-eiburg  11,  139—152,  1901.      Phys.  ZS.  2,  362—363,  1901t. 

Dass  die  ultravioletten,  die  Becquerel-  und  die  Röntgenstrahlen 
die  Netzhaut  des  Auges   afficiren,   kann  durch    die   Actionsströme 
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mittelB  des  Galvanometers  nachgewiesen  werden.  Ob  aber  die 
Wirkung  der  ersten  beiden  Strahlenarten  nicht  eine  indirecte  ist, 
insofern  sie  die  lichtbrechenden  Medien  des  Auges  zur  Flnorescenz 
bringen,  die  ihrerseits  das  Auge  diffus  erhellt,  ist  noch  zu  ent- 
scheiden. Auch  für  die  Röntgenstrahlen  ist  diese  Frage  noch  zu 
lösen,  da  sie  ebenfalls  eine  wenn  auch  nur  schwache  Fluorescenz 
bewirken.  —  Im  Anschluss  hieran  sei  bemerkt,  dass  schon  Bbandks 
und  DoBN  (Wied.  Ann.  60,  478—490,  1897)  die  Sichtbarkeit  der 
Röntgenstrahlen  feststellten,  aber  ihre  Wirkung  als  eine  directe, 
nicht  durch  eine  etwaige  Fluorescenz  ermittelte  nachwiesen.  (Vgl. 
auch  die  Arbeiten  von  Dobn,  Wied.  Ann.  64,  620 — 622,  1898  und 
66,  1171—1176,  1898.)  ipÄ;. 

E.  Aschkinass  und  W.  Caspabi.  Ueber  die  Wirkung  der  I3ec- 
querelstrahlen  auf  Bacterien.  Pfliiger's  Arch.  f.  d.  ges.  Pbysiol.  86, 
603—618,  1901.  Add.  d.  Phys.  (4)  6,  670—574,  1901.  [Natm-w.  Rundsch. 
16,  656,  1901. 

Ueber  eine  mit  lg  Radium  -  Baryumbromid  gefüllte  und  mit 
einem  Alumininmdeckel  verschlossene  Messingschachtel  wurde  eine 
PBTBi'sche  Schale  gedeckt,  auf  deren  Boden  in  Nähragar  Prodi- 
giosuskeime  ausgesäet  waren.  Das  Radiumpräparat  zeigte  sich  unter 
diesen  Umständen  völlig  wirkungslos,  denn  die  Entwickelung  der 
rothen  Colonien  ging  ungestört  von  statten.  War  aber  zuvor  der 
Aluminiumdeckel  entfernt,  so  liess  sich  eine  kräftige  Hemmung  der 
Entwickelung  der  Keime  beobachten.  Folglich  wirkt  der  stark  ab- 
sorbirbare  Tbeil  der  Becquereltttrahlen  wie  das  Licht  bacterientödtend. 
Indessen  ist  der  Einfluss  schon  bei  6  cm  Abstand  unmerklich.   Lp7e. 


Litteratur. 

E.  WiBDEMAKN.    Ucbcr  Lumin escenzstrahlung.    Edei'ß  Jahrb. f.  Photogr. 
15,  200—201,  1901. 
Kurzer  Auszug. 

L.  A.  ToHOüGABF.  Sur  la  triboluminescence  des  composes  chimi- 
ques.  Joum.  Soc.  phys.  chim.  Busse  32,  837,  1901.  [Bull.  soc.  chlm. 
(3)  26,  458—459,  1901. 

Aufzählung  der  StofTe,  welche  Triboluminescenz  zeigen.  Lpl\ 

J.  B.  B.  BüBKB.     On  the  phosphorescent  glow  in  gases.    Phil.  Mag. 

(6)  1,  342—356,  455—464,  1901. 
Diese  Ber.  56  [2],  103,  1900. 


118  14-    PhoBphorescenz  odcL  Fluorescenz. 

L.  E.  O.  DE  VissiBB.  Essai  d^une  theorie  sar  la  phosphoresceDce 
de  longne  dur^e,  sp^cialement  sar  celle  des  sulfures  alcalioo- 
terreux.     Bec.  trav.  chim.  Pays-Bas  et  Beige  (2)  20,  435 — 456,  1901. 

W.  Voigt.    Zur  Theorie  der  FluorescenzerscfaeiDungen.    Arch.  N^erL 

(2)  6,  352—366,  1901. 

P.  Dahms.  Ueber  eigenartige  LichterscheinungeD.  Vortrag  18.  Dec. 
1901  Naturf.-Ge».  Danzig.     [Himmel  u.  Erde  14,  309—317,  1902.      Sehed. 

H.  Bbcqübrel.     Tlie  radio-activity  of  matter.     Nature  63,  396 — 398, 

1901. 

Kurze  Zusammenfassung. 

G.  ß.  Peoram.     Radio-active  minerals.     Science  (N.  S.)  13,  274,  1901. 

Für  den  Columbit  sowie  für  die  Oxyde  des  Erbiums  und  Kiobiums 
wurde  mittels  des  BooD^schen  Elektrometers  der  Beweis  der  Badloactivität 
erbracht. 

H.  DuFOUB.  Sübstances  radio-actives.  C.  B.  soc.  vaud.  20  Nov.  1901. 
[Arch.  sc.  phys.  et  nat.  (4)  23,  185—186,  1902. 

F.  GiBSEL.  lieber  radioactive  Substanzen  und  deren  Strahlen. 
Samml.  ehem.  u.  chem.-techn.  Vorträge.     28  S.    Stuttgart,  F.  Enke,  1902. 

Lpl'. 

Vl.  Novak.     Radioactive  Substanzen.     Gas.  30,  223—244,  1901.    Qs. 

W.  Marckwald.     Radium.     Ohem.  News  84,  190—191,  1901. 

Verfahren  der  Gewinnung  radiumreicher  Baryumvalze  nach  der  Me- 
thode der  fractionirten  Krytitallisation. 

E.  DoBN.  Ueber  die  von  radioactiven  Substanzen  ausgesandte 
Emanation.    Stutgart,  £.  Schweizerbart,  1901. 

H.  C.  BoLTON.     An  experimental  study   of  radio-active   sübstances. 

S.-A.     Smithsonian  Bep.  for  1899,  155—162,  1901. 

Zusammenfassung  der  wichtigsten  bereits  bekannten  Thatsachen.  Auch 
die  eigenen  Versuche  des  Verf.  bringen  nichts  Neues.  Lpk. 

E.  Stbauss.     Radioactive   Substanzen.     Allgem.  Naturf.-Ztg.  1,  52—54, 

1901. 

G.  B.  Pbgram.  Radio-active  sübstances  and  their  radiations. 
Science  (N.  S.)  14,  53—59,  1901. 

Kurzer  Ueberblick. 

N.  PiLTsoHiKOW.     Das    Radium    und   seine    Strahlen.     West.  op.  fls 

1901,  3—15  (russ.). 

T.  MizuNo.  Note  on  the  transparency  of  roetals  and  other  süb- 
stances to  radium  rays.     Electrician  46,  399,  1901. 

Karl  Pbhrlb.     Ueber  die  Radioactivität  des  Thoriumoxyds.    Phys. 

ZS.  3,  130—132,  1901. 

H.  Bbcqübrel.  Ueber  einige  chemische  Wirkungen,  die  durch 
Radiumstmhlen    hervorgerufen    werden.    Allgem.  Naturf.-Ztg.  1,  lOl 

—103,  1901. 

Gustav  Mib.  Ueber  die  BBCQUBRSL'schen  Strahlen.  Verh.  naturw. 
Ver.  14,  2—5,  1901. 


Litteratur.    Fabby  u.  Pebot.  119 

F.   HiMSTBDT.     Ueber  einige   Versuche   mit   Becquerel-   und   mit 
Röntgenstrahlen.     Ann.  d.  Phys.  (4)  4,  531—536,  1901. 
Diese  B«r.  56  [2],  122,  1900. 

J.  Elstbb.     Ueber  die  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Becquerel- 
Strahlen.     Eder's  Jahrb.  f.  Photogr.  15,  193—200,  1901. 
Zusammenfassender  Bericht. 

6.  MiB.    Die  BBGQUBBBL'schen  Strahlen.    S.-A.    5  S.    Schilling's  Joum. 
f.  Gai^bel.  1900.  Scheel, 

Pbbght.      Eigenschaften    der    Becquerelstrahlen.      73.   Naturf .  -  Vers. 

Hamburg  1901.     [Naturw.  Bundsch.  16,  595,  1901. 

Die  Versuche  beziehen  sich  auf  die  Durchlässigkeit  der  Metalle  für 
Becquerelstrahlen  und  auf  die  Aenderung  der  Badioactivität  bei  Aende- 
rung  der  Entfernung  der  Strahlungsquelle  von  dem  Elektroskop. 

E.  Baub.      Die   Bedeutung    der  Becquerelstrahlen   in   der  Chemie. 
Naturw.  Bundsch.  16,  338 — 340,  355—356,  1901. 

Habilitationsrede;  kurze  Zusammenfassung  der  Litteratur. 

W.  Kaufmann.      Methode  zur  exacten  Bestimmung   von   Ladung 
'     und  Geschwindigkeit  der  Becquerelstrahlen.    Phys.  ZS.  2,  602—603, 

1901. 

Vorläufige  Hittbeilung. 

M.  BupFA.     Les  rayons  Y.     Bull.  Ass.  des  Ing.  ^lectr.  (3)  1,  269  —  286, 
1901. 

Zusammenfassung  der  Litteratur  der  radioactiyen  Stoffe,  deren  Strahlen 
Y-Strahlen  genannt  werden. 

K.  A.  HoFMANN  u.  W.  Hbidbpbism.    Eine  Bröggeritanaljse.    Chem. 
Ber.  34,  914—915,  1901. 

Von  chemischem  Interesse.  Lpk, 
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Gh.  Fabbt  et  A.  Pebot.  Sur  une  nouveau  modele  d^interferom^tre. 
Ann.  chim.  phys.  (7)  22,  564 — 574,  1901t-  The  Astrophys.  Joum.  13, 
265—272,  1901.    Phys.  ZS.  3,  5—9,  1901, 

Das  Interferometer,  welches  die  Yerff.  bisher  zu  ihren  aus- 
gezeichneten Messungen  von  Luflplattendicken,  von  Wellenlängen  etc. 
benutzt  hatten,  und  das  in  den  früheren  Jahrgängen  dieser  Be- 
richte eingehend  besprochen  wurde,  war  im  Wesentlichen  ohne 
Zuziehung  eines  besonderen  Constructeurs  von  den  Yerff.  selbst 
hergestellt  worden.  Der  Apparat  gestattete  demgemäss  zwar  ein  voll- 
ständig  sicheres  Arbeiten  und  eine  ständige  Controlle  der  erhalteneu 
Kesultate,  aber  die   Handhabung   war    mit  mancherlei   Schwierig- 
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keit  und  Zeitverlust  verknüpft.  Zur  Vermeidung  dieser  üebelstande 
Hessen  die  Verff.  ein  auf  den  bisher  verwendeten  Principien  beruhen- 
des Interferometer  von  Jobin  ausführen,  das  in  seinen  constructiven 
Einzelheiten  grosse  Verbesserungen  aufweist. 

Beispielsweise  besitzt  der  Apparat  drei  verschiedene  Arten 
von  Longitudinalbewegung  der  reflectirenden  Gläser,  nämlich  eine 
für  sehr  rasche  Verschiebungen  mittels  direct  wirkender  Schraube, 
eine  solche  für  langsame  Verschiebung  mittels  einer  Mikroraeter- 
schraube  und  eine  dritte  für  die  definitive  Fein  Verschiebung  mittels 
Wasserdrucks.  Zu  letzterem  Zwecke  befindet  sich  zwischen  zwei 
starken  Stahlfedern  ein  mit  Wasser  gefüllter  Kautschukbeutel,  der 
durch  einen  Schlauch  mit  einem  verstellbaren  Wasserreservoir  in 
Verbindung  steht.  Beim  Heben  des  letzteren  dehnt  sich  der  Beutel 
aus,  presst  die  federnden  Arme  weiter  aus  einander  und  verschiebt 
so  die  eine  der  refiectirenden  Glasplatten,  und  zwar  entspricht 
einer  Niveauänderung  des  Reservoirs  um  1  cm  eine  Verschiebung 
der  Platte  um  nur  0,15  f(.  Auf  ähnlichem  Princip  beruht  auch  das 
Neigen  der  Platten  um  sehr  kleine  Winkel,  während  stärkere 
Drehungen  mittels  zweier  Schrauben  hervorgebracht  werden.  Die 
sämmtlichen  Theile  des  Apparates  sind  so  exact  gearbeitet,  das» 
bei  einer  Longitudinalverschiebung  der  Parallelismus  der  Platten 
nahezu  ungeändert  bleibt,  was  ein  gleichzeitiges  Verfolgen  der 
Interferenzen  durch  das  Auge  während  der  Lagenänderungen  der 
Platte  ermöglicht. 

In   Betreff  der  Einzelheiten    der   Construction    muss    auf   die 

mit  Abbildungen   versehene  Originalabhandlung  verwiesen  werden. 

Glch. 

O.  LüMMEB.  Eine  neue  Interferenzmethode  zur  Auflösung  feinster 
Spectrallinien.  Verh.  d.  D.  phys.  Gea.  3,  85—98,  1901  f.  73.  Naturf.-Vers, 
Hamburg  1901.     [Naturw.  Rundsch.  16,  589,  1901t. 

Bekanntlich  ist  es  Pebot  und  Fabbt  in  den  letzten  Jahren 
gelungen,  mittels  der  HAiniNOEB^schcn  Interferenzringe  an  planparal- 
lelen Luftplatten  zweifellos  nachzuweisen,  dass  eine  grosse  Anzahl 
der  bisher  für  einfach  gehaltenen  Spectrallinien  thatsächlich  zu- 
sammengesetzter Natur  ist  Sie  erreichten  das  hauptsächlich  da- 
durch, dass  sie  die  beiden  reflectirenden  Glasflächen  schwach  ver- 
silberten und  so  bewirkten,  dass  auch  die  mehrfach  refiectirten 
Strahlen  noch  hinreichende  Intensität  besassen,  um  beim  Zustande- 
kommen der  Interferenzerscheinung  mitzuwirken;  hierdurch  verlieren 
die  hellen  Interferenzstreifen  ihr  verwaschenes  Aussehen  und  heben 
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sich  scharf  von  den  angrenzenden  dunkeln  Streifen  ab.  Dasselbe 
erzielte  der  Verf.,  indem  er  an  Stelle  der  Lufbplatte  eine  planparal- 
lele Glasplatte  setzte  und  die  Beobachtungen  in  der  Nähe  der 
streifenden  Incidenz  ausführte,  da  ja  in  der  Nähe  des  Winkels  der 
Totalreflexion  das  Reflexionsvermögen  auch  des  uubelegten  Glases 
schon  recht  beträchtlich  ist;  thatsächlich  sind  die  entstehenden  Inter- 
ferenzstreifen sehr  schai*f. 

Allerdings  bedarf  man  zur  Durchführung  des  Versuchs  einer 
sehr  vollkommen  geschliffenen  Glasplatte  von  grosser  Ausdehnung; 
der  Verf.  verwandte  eine  etwa  5,3  mm  dicke  Platte  von  15  cm 
Durchmesser,  deren  Dicke  längs  eines  Durchmessers  kaum  um  den 
Betrag  einer  Wellenlänge  variirte.  Als  Lichtquelle  wurde  Anfangs 
das  Licht  von  Natriumstiften  im  Enallgasgebläse  versucht,  doch 
ohne  Erfolg,  da  sich  bekanntlich  die  Natriumlinien  mit  steigender 
Dampfdichte  stark  verbreitem  und  ebenso  wirken,  wie  ein  Conglo- 
merat  von  Linien  etwas  verschiedener  Wellenlänge,  die  sich  in  ihrer 
Wirkung  bei  so  hohen  Gangunterschieden  nothwendig  beeinträchtigen 
müssen.  Dagegen  trat  die  Erscheinung  sehr  schön  auf  bei  Ver- 
wendung von  Quecksilberbogenlicht  trotz  der  verschiedenfarbigen, 
im  Quecksilberlicht  enthaltenen  Lichtarten,  von  denen  natürlich  eine 
jede  ihr  Interferenzsystem  liefert  Um  jede  einzelne  Lichtart  für 
sich  prüfen  zu  können,  wurde  in  den  Strahlengang  noch  eine  Anzahl 
RtTTHBRFOBD^scher  Prismen  eingeschaltet. 

Eine  specielle  Untersuchung  der  gelben  Quecksilberlinien, 
deren  Abstand  etwa  das  Dreifache  von  demjenigen  der  D- Linien 
beträgt,  ergab  der  Theorie  entsprechend,  dass  sich  diese  beiden 
Linien  bei  nahezu  senkrechter  Incidenz,  wo  also  im  Wesentlichen 
nur  je  zwei  interferirende  Strahlen  in  Betracht  kommen,  vollkommen 
vernichten,  wenn  die  Phasendifferenz  147  Wellenlängen  beträgt, 
dass  sich  dagegen  in  der  Nähe  der  streifenden  Incidenz  jedes  einzelne 
Ringsystem  gesondert  verfolgen  lässt  und  daher  die  doppelte  An- 
zahl von  Ringen  vorhanden  ist,  als  jede  Linie  für  sich  liefern 
würde.  Ausserdem  Hessen  sich  auch  bei  hinreichend  schräger  In- 
cidenz für  jede  der  gelben  Linien  innerhalb  der  Hauptminima  noch 
Nebenmaxima  constatiren,  deren  Abstand  von  den  Hauptminimis 
sich  beim  Neigen  der  Platte  nur  sehr  langsam  änderte,  entsprechend 
der  von  Fabbt  und  Pbbot  bereits  gefundenen  Thatsache,  dass 
jede  dieser  Linien  in  sehr  geringem  Abstand  noch  von  einer 
schwächeren  Linie  begleitet  ist 

Die  beschriebene  Methode  wird  bei  ihrer  im  Vergleich  zur 
FABBY-PsBOT'schen  so  ungemein  einfachen  Anordnung  zu  Demon- 
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Btrationszwecken  und  qualitativen  Untersuchungen  ohne  Zweifel 
gute  Dienste  leisten;  ihrer  Anwendung  zu  genaueren  quantitativen 
Messungen  dagegen  dürfte  der  Umstand  hinderlich  sein,  dass  in 
die  Bestimmung  der  Gangdifferenzen  der  Brechungsindex  bezw.  die 
Dispersion  der  Glasplatte  eingeht  Gich. 


Damien.      Exp^riences    d'intei-ferences  secondaires    dans   les    lames 
cristallines.     Soc.  Fran^.  de  Phys.  Nr.  163,  5—6,  1901  f. 

Franges  d'interference  d'addition  et  de  soustraction,  produites 

par  la  birefringence  eirculaire.  Soc.  Frang.  de  Phys.  Nr.  169,  4,  1901t. 

Der  beschriebene  Apparat  besteht  im  Wesentlichen  aus  zwei 
zwischen  gekreuzten  Nicols  angeordneten  hohlen,  parallel  zur  Axe 
geschliffenen  Schalen  aus  Quarz;  die  entstehende  Erscheinung  wird 
auf  einen  Schirm  projicirt.  Der  eine  Quarz  bleibt  fest  stehen, 
während  sich  der  andere  sowohl  um  seinen  Mittelpunkt  drehen, 
als  auch  gegen  den  anderen  Quarz  seitlich  verschieben  lässt.  Die 
Dicke  jeder  einzelnen  Schale  ist  so  gering,  dass  jede  für  sich 
zwischen  gekreuzten  Nicols  die  bekannten  BioT'schen  Ringe  mit 
schwarzem  Fleck  hervorbringt,  wenn  ihr  Hauptschnitt  unter  45^ 
gegen  denjenigen  der  Nicols  geneigt  ist  Legt  man  nun  die  zweite 
Schale  so  auf,  dass  ihr  Hauptschnitt  senkrecht  zu  demjenigen  der 
ersten  Schale  steht,  so  tritt  zunächst  Dunkelheit  ein.  Beim  Ver- 
schieben der  beiden  Schalen  gegen  einander  sieht  man  die  Ränder 
allmJiblich  sich  erhellen,  während  in  der  Mitte  ein  schwarzer  Inter- 
ferenzstreifen bestehen  bleibt,  der  immer  schmäler  wird,  wobei  vom 
Rande  her  immer  mehr  und  immer  schmälere  Interferenzstreifen 
ins  Gesichtsfeld  eintreten.  Diese  Streifen  sind  sämmtlich  gerade 
Linien,  welche  auf  der  Verbindungslinie  der  Mittelpunkte  der  beiden 
Schalen  senkrecht  stehen.  Sie  können  ebenso  verwendet  werden 
wie  die  Streifen  des  BABiNBT'scheu  Compensators,  haben  jedoch 
vor  diesen  noch  den  Vorzug,  dass  man  ihren  Abstand  durch  ein- 
fache Verschiebung  der  Schalen  beliebig  variiren  kann,  so  dass 
man  also  gewissermaassen  über  einen  Compensator  mit  beliebig 
und  continuirlich  veränderlichem  Keilwinkel  verfügt. 

Bringt  man  wieder  die  Mittelpunkte  zur  Deckung  und  dreht 
den  einen  Quarz  gegen  den  anderen,  so  tritt  wieder  Helligkeit  auf. 
Nach  einer  Drehung  um  45 ^  entsteht  das  Ringsystem,  welches  die 
feste  Schale  allein  liefert,  nach  einer  Drehung  um  90<^,  wo  also 
beide  Quarzaxen  parallel  sind,  hat  das  Ringsystem  doppelt  so  viel 
Ringe  als  vorher.     Verschiebt  man  nun  wieder  die  beiden  Schalen 
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gegen  einander,  so  tritt  ein  neues  System  von  secundären  Inter- 
ferenzkreisen aof,  deren  Mittelpunkt  mit  der  Mitte  der  Verbindungs- 
linie der  beiden  Schalenmitten  zusammenfällt  Die  Gestalt  dieser 
Ringe  höherer  Ordnung  ist  gegeben  durch  die  Gleichung 

9i  +  Qi  =  <^^^ 
wenn  ^i  und  Q^  ^^^  Abstände  eines  Punktes  von  den  Mitten  der 
beiden  Schalen  bedeuten.  Bei  hinreichend  grosser  Verschiebung 
der  beiden  Schalen  gegen  einander  verschwinden  diese  farbigen 
Ringe  wieder,  während  das  oben  erwähnte  Streifensystem  mit  dem 
schwarzen  Centralstreifen  stets  sichtbar  bleibt. 

In  ähnlicher  Weise  lassen  sich  auch  die  durch  die  circulare 
Polarisation  des  Lichtes  in  Richtung  der  Axe  hervorgebrachten 
Interferenzerscheinungen  sichtbar  machen,  indem  man  die  oben 
erwähnten  Biox'schen  Schalen  durch  solche  ersetzt,  deren  ebene 
Flächen  senkrecht  zur  Axe  geschliffen  sind.  Die  Additions-  bezw. 
Differenzfransen  treten  dann  auf,  je  nachdem  man  Schalen  von 
gleicher  oder  entgegengesetzter  Drehung  verwendet,  doch  hat  man 
hier  wegen  der  geringen  Grösse  der  Doppelbrechung  die  Dicke 
der  Schalen  ziemlich  beträchtlich  zu  wählen  (3,5  mm  an  der  dünn- 
sten Stelle)  und  die  Wirkung  in  der  Mitte  durch  zwei  senkrecht 
zur  Axe  geschnittene,  aber  entgegengesetzt  drehende  planparallele 
Quarzplatten  wieder  aufzuheben.  Um  eine  starke  Ablenkung  bezw. 
Totalreflexion  an  den  Rändern  der  Halbkugeln  zu  vermeiden,  müssen 
die  Hohlräume  im  Innern  durch  Halbkugeln  aus  Glas  vom  ordent- 
lichen Brechungsindex  des  Quarzes  ausgefüllt  sein,  welche  durch 
Canadabalsam  mit  den  Schalen  fest  zu  verkitten  sind,  so  dass  jedes 
Quarzstück  die  Gestalt  eines  VoUcylinders  erhält.  Die  Diflerenz- 
fransen  sind  nicht  mehr  genau  geradlinig,  sondern  gegen  die  Mitte 
der  Schalen  eingebogen,  ebenso  erscheinen  die  Additionsfransen 
nicht  genau  als  Kreise,  sondern  sind  in  der  Richtung  senkrecht  zur 
Verbindungslinie  der  beiden  Schalenmitten  etwas  verlängert.    GJch. 


A.  CoBNU.     Observation  spectrale  des  franges  d'intei*f^rence.     Arch. 

N4erl.  (2)  6,  593—606,  1901. 

Nach  einem  von  Righi  gemachten  Vorschlage  beobachtete  der 
Verf.  die  Interferenzfransen  mit  einem  Spectroskop,  dessen  Spalt 
senkrecht  auf  der  Richtung  der  Fransen  steht,  so  dass  die  letzteren 
und  die  Spectrallinien  sich  schneiden  und  man  sofort  die  Lage  der 
Interferenzen  erkennt,  welche  allen  pichtbaren,  homogenen  Licht- 
arten  entsprechen.     Durch    Einfuhrung    einer   Prismencombination 
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aus  Crown*  und  Flintglas,  deren  Dispersion  annähernd  das  einfache 
Gesetz  ^ 

verfolgt,  wird  erreicht,  dass  die  Fransen  die  leicht  discutirbare 
geometrische  Qestalt  von  Hyperbeln  erhalten,  aus  denen  sich  bei- 
spielsweise die  Differenzen  n'  —  w"  der  beiden  Brechungsquotienten 
eines  wenig  doppelbrechenden  Krystalls  ermitteln  lassen.  In  Bezug 
auf  die  Einzelheiten  muss  auf  die  Abhandlung  selbst  verwiesen 
werden.  Glck. 

G.  Sagnac.     Exp^riences  avec  le  biprisme   et  avec  les   glaces  ar- 
gent^es  de  Jamin.     Soo.  Fran^.  de  Phys.  Nr.  168,  3—4,  1901  f. 

Während  man  beim  durchgehenden  Licht  mit  dem  FassysL'- 
schen  Biprisma  nur  ein  System  von  Inteiferenzstreifen  erhält,  kann 
man,  wie  der  Verf  experimentell  nachwies,  beim  reflectirten  Licht 
drei  solcher  Systeme  erhalten,  wenn  man  des  stärkeren  Effects 
halber  die  ebene  Fläche  des  Biprismas  versilbert.  Hierbei  wirken 
nicht  nur  die  Lichtbündel  mit,  welche  durch  die  breiten  Hälften 
des  Prismas  Pi  bezw.  P^  ein-  und  wieder  austreten,  sondern  auch 
diejenigen,  welche  durch  P^  ein-  und  nach  der  Reflexion  durch  P^ 
wieder  austreten.  Für  die  letzteren  kommen  allerdings  bei  den 
gewöhnlich  verwendeten  sehr  dünnen  Biprismen  nur  die  schmalen 
Zonen  in  Betracht,  welche  direct  an  die  zwischen  P^  und  P^  be- 
findliche Kante  anstossen. 

jAMiN'sche  Interferenzstreifen  lassen  sich  nach  dem  Verf.  ohne 
jede  Justirung  der  Platten  des  Interferentialrefractors  sofort  her- 
stellen, wenn  man  die  beiden  Platten  mit  ihren  versilberten  Flächen 
so  auf  einander  legt,  dass  etwa  ein  Drittheil  jeder  Platte  frei 
bleibt  Das  von  einer  gleichmässig  beleuchteten  Fläche  kommende 
Licht  kann  dann,  wenn  man  dem  System  die  richtige  Neigung 
giebt,  durch  den  offenen  Theil  der  einen  Platte  ein-  und  durch 
denjenigen  der  zweiten  Platte  wieder  austreten.  Mittels  einer  Linse 
lassen  sich  die  entstehenden  Streifen  auch  gut  projiciren.  Durch 
stärkeres  oder  schwächeres  Aneinanderpressen  der  Platten,  die  man 
während  des  Experimentes  in  der  Hand  hält,  kann  man  leicht  ein 
Wandern  der  Streifen  hervorbringen. 

Anknüpfend  an  diese  Mittheilungen  geben  Ratbau  und  Bloch 
Regeln  zur  raschen  und  genauen  Justirung  des  Inteiierentialrefracto- 
meters.  Glch, 
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J.  T.  Babbtt.     The  colours  of  Nobili'b  rings.     John  Hopkins  Univ. 
Circ.  20,  84,  1901.     [BeibL  25,  945,  1901t. 

Das  auf  einer  polirten  Silberplatte  aus  einer  Lösnng  von  Blei- 
monoxyd  in  Kalinmcarbonat  elektrolytisch  niedergeschlagene  Blei- 
superoxyd zeigt  die  NoBiLi^schen  Farbenringe  besonders  schön, 
wenn  als  E^athode  eine  von  der  Silberplatte  um  2  bis  3  mm  ab- 
stehende Platinspitze  verwendet  wird.  Dass  die  Erscheinung  durch 
Interferenz  zu  Stande  kommt,  lässt  sich  nach  dem  Verf.  dadurch 
zeigen,  dass  man  die  Schicht  zur  Hälfte  auf  die  Hypotenuse  eines 
rechtwinkligen  Glasprismas  legt  und  das  durch  eine  Kathetenfläohe 
eintretende  Licht  durch  die  andere  Eatbetenfläche  beobachtet. 
Vermöge  der  verschiedenen  Ablenkungen,  welche  das  Licht  beim 
Eintritt  aus  Glas  bezw.  aus  Luft  in  die  Bleisuperoxydschicht  er- 
fährt, sieht  man  zwei  Interferenzsysteme,  deren  beide  Hälften  gegen 
einander  verschoben  sind.  Gleh. 

J.  C.  Shedd.  Interferometer  Curves.  Am.  Abb.  for  advano.  of  bo. 
1901.  [Science  14,  588,  1901t.  Phys.  ZS.  3,  47—51,  1901. 
Discussion  der  beim  MiCHELSON^schen  Interferometer  auf- 
tretenden Interferenzcurven,  die  im  Allgemeinen  Kegelschnitte  sind 
und  je  nach  den  Versuchsbedingungen  in  die  meist  gebrauchten 
Formen  von  eoncentriscben  Ringen  oder  geraden  Linien  über- 
geführt werden  können.  GIch. 

A.  Cot  TON.    Räseaux  obtenus  par  la  Photographie  des  ondes  statio- 
naires.     Soc.  Fran^.  de  phys.  Nr.  169,  4 — 7,  1901. 

Zur  photographischen  Herstellung  von  Gittern  benutzt  der 
Verf.  die  WiBNBa'sche  Anordnung  zum  Nachweis  stehender  Wellen: 
Lässt  man  ein  Bündel  monochromatischer  paralleler  Lichtstrahlen 
von  einem  senkrecht  zur  Richtung  der  Strahlen  aufgestellten  Plan- 
spiegel reflectiren,  so  erhält  man  auf  einer  dünnen  photographischen 
Schicht,  welche  schräg  zum  Spiegel  orientirt  ist,  eine  Reihe  gerad- 
liniger, äquidistanter  Interferenzfransen,  die  um  so  enger  sind,  je 
grösser  der  Winkel  zwischen  der  photographischen  Schicht  und 
dem  Spiegel  ist,  und  die,  in  passender  Weise  fixirt,  als  Gitter 
dienen  können. 

Als  Lichtquelle  benutzte  der  Verf.  die  Indigolinie  des  Queck- 
silberbogens,  dessen  andere  Linien  durch  Absorptionsmittel  beseitigt 
waren.  Der  zur  Erzeugung  des  parallelen  Lichtes  dienende  Colli- 
matorspalt  muss  um  so  enger  und  kürzer  sein,  je  weiter  vom  Spiegel 
man  noch  Interferenzen  erhalten  will. 
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Das  pbotographische  Verfahren  schliesst  sich  direot  an  die 
Daguerreotypie  an:  £ine  sehr  dünne  Silberschicht  (hellblaue  Farbe 
bei  durchfallendem  Licht)  wird  auf  einem  Qlase  niedergeschlagen, 
mit  Jod-  und  ßromdämpfen  behandelt  und  nach  der  photographi- 
schen Aufnahme  Quecksilberdämpfen  ausgesetzt,  die  sich  in  sehr 
feiner  Schicht  an  den  Steilen  festsetzen,  wo  das  Licht  gewirkt  hat 

Das  vom  Verf.  vorgeführte  Gitter  hatte  eine  Breite  von  5  cm 
und  ca.  90  Striche  pro  Millimeter  und  trennte  noch  die  beiden 
gelben  Quecksilberlinien.  £in  derartiges  Gitter  kann  nun  als  Negativ 
benutzt  werden,  von  welchem  sich  positive  Copien  beispielsweise 
auf  Dichromat -Gelatine  nach  dem  Verfahren  von  Izabn  anfertigen 
lassen.  Diese  gaben,  namentlich  bei  durchgehendem  Licht,  glän- 
zendere Spectra  als  die  Originalgitter. 

Auch  Diffractionsobjective  lassen  sich  auf  demselben  Wege 
herstellen,  indem  man  den  ebenen  Spiegel  durch  eine  versilberte 
Convexlinse  ersetzt.  Der  Verf.  erzielte  auf  diese  Weise  noch  kreis- 
förmige Interferenzen  auf  einer  Fläche  von  5  cm  Durchmesser,  die 
in  der  Mitte  noch  mit  blossem  Auge  sichtbar  waren,  während  am 
Rande  ca.  200  Interferenzen  pro  Millimeter  gezählt  wurden.  Man 
erhält  also  gegen  2000  kreisförmige  BVansen,  mithin  weitaus  mehr, 
als  nach  dem  früheren  Verfahren  von  Sorbt,  Wood  etc.  Derartige 
Beugungsobjective  liefern  mit  monochromatischem  Licht  ganz  brauch- 
bare Bilder.  Olch. 

CoTTON.     Keseaux  obtenus  par  la  Photographie  de  franges  d'inter- 
ference.     Soc.  Fran^.  de  Phys.  Nr.  165,  9 — 10,  1901. 

LiPPMAKN.      Dasselbe.      Soc.  Frang.  de  Phys.  Nr.  166,  3,  1901. 

CoTTON  bespricht  die  Bedingungen  fQr  die  Herstellung  von 
photographischen  Gittern  mit  Hülfe  von  Interferenzstreifeu.  Eine 
Hauptschwierigkeit  besteht  darin,  dass  es  bei  den  endlichen  Di- 
mensionen des  leuchtenden  Spaltes  unmöglich  ist,  genau  parallele 
Strahlen  zu  erhalten.  Die  vom  Verf.  mittels  eines  doppelbrechenden 
WoLLASTON'schen  Doppelprismas  hergestellten  Gitter  zeigen  bis 
38  Streifen  pro  Millimeter,  sie  liefern  jedoch  nur  zwei  Spectra 
erster  Ordnung.     Die  Versuche  sollen  fortgesetzt  werden. 

LiPFMANN  weist  darauf  hin,  dass  die  CoTTON'schen  Gitter  fol- 
gende Eigenschaften  haben  müssen:  Wenn  das  zur  Herstellung 
der  Interferenzstreifen  dienende  Licht  aus  zwei  verschiedenen  Wellen, 
längen  A  und  A'  besteht,  so  muss  das  durch  die  Photographie  dieser 
Streifen   erhaltene   Gitter   auch   Licht   der   Wellenlängen   X  und  X^ 
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nach  derselben  Richtung  ablenken.  Würde  man  weisses  Licht  zur 
Herstellung  der  Streifen  benutzen,  so  würde  das  Gitter  die  sämnit- 
liehen  Componenten  nach  einer  einzigen  Richtung  hin  ablenken, 
es  würde  also  achromatisch  sein.  Qlch, 


G.  Meslin.    Räseauz  obtenus  par  la  Photographie  de  franges  rigo- 
reusement  achromatiques.      0.  B.  133,  215—217,  1901  f.     Joum.  de 

phys.  (3)  10,  750—756,  1901. 

Der  Verf.  hat  früher  (vgl.  diese  Ber.  1894,  78—82)  achroma- 
tische Interferenzstreifen  untersucht,  welche  vor  einem  Gitter  zu 
Stande  kommen,  wenn  man  dasselbe  von  hinten  durch  einen 
schmalen,  den  Gitterstrichen  parallelen  Spalt  beleuchtet.  Die  Streifen 
liegen  auf  den  Verlängerungen  der  Verbindungslinien  zwischen 
einem  leuchtenden  Punkt  des  Spaltes  und  den  Mitten  der  hellen 
und  dunkeln  Gitterstriche,  und  sind  localisii*t,  so  dass  der  Abstand 
der  Streifen  je  nach  dem  Beobachtungsort  grösser  oder  kleiner 
wird.  In  grösserem  Abstände  wirken  nun  die  durchsichtigen  und 
undurchsichtigen  Gitterstriche  in  gleicher  Weise,  während  dies  in 
geringerem  Abstände  nicht  mehr  der  Fall  ist,  weshalb  hier  die 
Streifen  abwechselnd  gefärbt  erscheinen*  Bezeichnet  man  mit  $  die 
Gitterperiode,  mit  d  und  d'  die  Abstände  des  Spaltes  vom  Gitter 
und  vom  Beobachtungsort ,  so  ist  der  Abstand  zweier  dunkler 
Interferenzstreifen  von  einander  bei  grösserer  Entfernung   gegeben 

durch  X  s  -; ,  bei  kleinerer  durch  s  •  —  • 
2    d  d 

Diese  Interferenzstreifen  können  nun,  wie  der  Verf.  zeigt,  in 
bequemer  Weise  zur  photographischen  Herstellung  von  Gittern 
dienen,  und  zwar  beruht  der  hauptsächlichste  Vortheil  darin,  dass 
man  keiner  monochromatischen  Lichtquelle  bedarf,  sondern  jedes 
weisse  Licht,  also  auch  Sonnenlicht,  verwenden  kann,  das  ganz  be- 
sonders brillante  Resultate  giebt 

Der  Verf.  stellte  auf  diese  Weise  mit  Hülfe  eines  Gitters  von 
50  Strichen  pro  Millimeter  ein  solches  von  58  Strichen  pro  Milli- 
meter her;  er  weist  ausserdem  darauf  hin,  dass  man  auch  engere 
Gitter  erhalten  kann,  wenn  man  mittels  einer  Linse  ein  Bild  des 
Spaltes  vor  dem  Gitter  entwii*fl  und  die  empfindliche  Platte  zwischen 
dies  Bild  und  das  Gitter  bringt.  GJch. 

H.   C.   PocKLiNGTON.     Ou   the   interference   bands  produced   by  a 
ihin  wedge.    Phil.  8oc.  Cambridge  4.  Febr.  1901.    [Nature  63,  434,  1901- 

Wenn  paralleles  einfarbiges  Licht  aus  einer  kleinen  begrenzten 


128  15  a.    Interferenz,  Beugung,  Polarisation. 

Lichtquelle  auf  einen  dünnen  Keil  aus  schwach  refleclirendem  Material 
fällt,  liegen  die  Interferenzstreifen  nicht  im  Keil,  sondern  in  der 
Luft  in  einer  durch  die  Kante  des  Keiles  und  ein  Loth  zur  Rich- 
tung des  reflectirten  Lichtes  bestimmten  Ebene;  der  Abstand  zweier 
benachbarter  Streifen  ist  A/ 2a.  Ly, 


Elihü   Thomson.      Reproduction    of    diffraction    gratings.      Science 

(N.  S.)  13,   114—115,  1901t. 

Zur  Reproduction  des  Gitters  versilberte  der  Verf.  ein  gutes 
planes  Qlasgitter  mit  einer  Silberlösung  und  schlug  auf  der  Ober- 
fläche zunächst  noch  eine  dünne  Silberschicht,  sodann  eine  dicke 
Kupferschicht  galvanisch  nieder.  Bei  vorsichtigem  Erwärmen  liessen 
sich  die  Flächen  von  Glas  und  Metall  leicht  von  einander  trennen, 
und  zwar  hatte  das  so  erhaltene  Metallgitter  die  gleiche  Gitter- 
constante  wie  das  Glasgitter,  und  gab  sehr  heile  Spectra,  aber  die 
Oberfläche  war  nicht  m«hr  genau  eben,  sondern  etwas  verzogen. 
Der  Verf.  glaubt,  dass  dieser  Fehler  durch  möglichst  vollkommenes 
Constanthalten  der  Temperatur  beim  galvanischen  Niederschlage  ver- 
mieden werden  könne.  Weiter  schlägt  er  vor,  auf  das  chemisch 
versilberte  Gitter  eine  mit  einem  Klebstoff  —  etwa  geschmolzenem 
Schellack  oder  dergl.  —  überzogene  Platte  aufzudrücken  und  den 
Klebstoff  erhärten  zu  lassen;  er  ist  überzeugt,  dass  der  Abdruck 
nach  der  Trennung  der  beiden  Schichten  genau  die  Eigenschaften 
des  Originals  haben  werde.  Glch, 

R.  W.  Wood.     Diffraction  gratings.     Science  (N.  S.)  13,  83,  1901  f. 

Die  Versuche  des  Verf,  ein  RowLANn'sches  Gitter  von  14000 
Linien  pro  Zoll  durch  Photographie  zu  vervielfältigen,  gelangen  am 
besten  mit  Albuminfilms,  doch  traten  auch  hierbei  Schwierigkeiten 
auf  Sollten  nämlich  die  Linien  nicht  in  einander  laufen,  so  mnssten 
die  Films  ungemein  dünn  gewählt  werden,  und  hierdurch  litt  wieder 
die  Helligkeit.  Der  letztere  Uebelstand  Hess  sich  dadurch  beseitigen, 
dass  man  das  dünne  Gitter  durch  Eintauchen  in  eine  Silberlösung 
versilberte.  Derartig  behandelte  Gitter  gaben  sehr  brillante  Spectra, 
und  es  konnten  auf  diese  Weise  sogar  Gitter  wieder  brauchbar  ge- 
macht werden,  die  früher   als  untauglich  verworfen  worden  waren. 

.  Glch, 

R.  W.  Wood.     On   a  mica   echelon    grating.     Nature  63,  386,  1901. 
Phil.  Mag.  (6)  1,  627—629,  1901.     Bull.  Amer.  8oc.  1,  59,  1900.      CUem. 
News  83,  82,  1901. 
Eine  Anzahl  etwa  0,05  mm  starker  Glimmerplatten    wurde  mit 
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dem  Interferometer  untersucht,  und  diejenigen  ausgewählt,  die  in 
einem  grossen  Theiie  gerade,  ungebrochene  Streifen  gaben;  dieser 
Tbeil  wurde  ausgeschnitten  und  in  rechteckige  Stücke  zerschnitten; 
neun  derselben  wurden  zu  einem  Stufengitter  zusammen  gekittet. 
Ein  solches  steht  zwischen  einem  gewöhnlichen  Gitter  und  einem 
Stufengitter  mit  dicken  Platten;  es  trennt  zwar  nicht  die  Natrium- 
linien, wohl  aber  die  gelben  Quecksilberlinien  und  dürfte  für 
Demonstrationszwecke  mit  Vortheil  die  kostbareren  Apparate  er- 
setzen.    Ly. 

H.  ScHWABZSCHiLD.  Die  Beugung  und  Polarisation  des  Lichtes 
durch  einen  Spalt.  Math.  Ann.  55,  177—247,  1901.  [Beibl.  26,  72 
—74,  1902  t. 

Nachdem  Sommbbfbld  eine  strenge  Ableitung  des  Beugungs- 
problems für  den  Fall  einer  vollkommen  spiegelnden,  unendlich 
dünnen  Halbebene  gegeben  hat,  wird  in  der  vorliegenden  Arbeit 
der  Fall  behandelt,  dass  ebene  Wellen  senkrecht  auf  einen  voll- 
kommen spiegelnden,  ebenen  Schirm  aufbreffen,  aus  welchem  ein 
paralleler  Streifen,  der  Spalt,  herausgeschnitten  ist  Der  Gedanken- 
gang ist  dabei  folgender: 

Eine  erste  Annäherung,  die  um  so  genauer  sein  wird,  je  grösser 
die  Spaltbreite  im  Verhältniss  zur  Wellenlänge  ist,  erhält  man 
durch  Uebereinanderlagerung  der  beiden  Beugungsbilder,  welche 
jede  einzelne  Schirmhälfte  unabhängig  von  der  anderen  hervor- 
bringt Eine  zweite  Annäherung  ergiebt  sich  durch  den  Einfluss 
der  zweiten  Schirmhälfte  auf  das  durch  die  erste  Schirmhälfte  bereits 
gebeugte  Licht  u.  s.  f.,  so  dass  man  schliesslich  zu  einer  unend- 
lichen Reihe  von  gebeugten  Wellen  gelangt,  deren  Superposition 
die  strenge  Lösung  des  Problems  ergiebt.  Da  die  Wirkung  einer 
einzelnen  Schirmhälft«  durch  die  Untersuchung  von  Sommbbfblb 
gegeben  ist,  so  lässt  sich  die  Berechnung  successive  durchftihren; 
nur  bei  sehr  engem  Spalt  versagt  die  Methode,  da  die  Reihe  in 
diesem  Falle  zu  langsam  convergirt 

Nennt  man  die  Spaltbreite  d,  die  Wellenlänge  A,  den  Beugungs- 
winkel X,  so  ergiebt  die  strenge  Berechnung  ftir  eine  verhältniss- 
massig  grosse  Spaltbreite,  bei  welcher  man  bereits  mit  der  ersten 
Annäherung  auskommt,  den  Ausdruck: 

d 


J  = 


sin  ( 3t  Y  s«n  X  )  cos  ( 3r  -  -  sin  %  j 


23t  f  sin  l 
k        2    _j 


J 


FortMhr.  d.  Phya.    LVXL    2.  Abtb. 
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während   man   nach   der  KiBOHHOFF'schen  Theorie   erhalten  würde: 

in(7t  —  sinx) 


J'  = 


8tn 


ic-rstnx 


Aus  der  hieraus  folgenden  Beziehung 

J  =z  J'cosx  + 


lässt  sich  schliessen,  dass  thatsächlich  die  Intensität  der  abgelenkten 
Lichtstreifen  mit  wachsendem  Beugungswinkel  rascher  abnimmt,  als 
es  aus  der  KiBOHHOFF'schen  Formel  folgen  würde,  und  dass  sich 
über  das  ganze  Beugungsbild  eine  ziemlich  gleichmässige ,  mit 
wachsender  Beugung  etwas  zunehmende,  aber  bei  breitem  Spalt 
nur  geringe  Helligkeit  lagert. 

Die  parallel  den  Spalträndern  polarisirte  Componente  erfährt 
gegen  die  senkrecht  dazu  polarisirte  Componente  eine  Phasenver- 
schiebung d,  die  sich  aus  der  Formel 


tgS  =  ^9\^J  cotg  (^sinxj 


ergiebt 

Die  Formeln  gelten  für  eine  Entfernung  Q  hinter  dem  Schirm, 

bei  welcher  q  —  eine  grosse  Zahl  ist,  und  für  um  so  grösserlB  Beu- 

gangswinkel,  je  grösser  die  Spaltbreite  ist,  aber  nicht  mehr  in  der 
Nähe  von  %  =  90».  aich. 

C.  HiLLBBBAKD.     Die  Anwendung   der  Beugungserscheinungen  auf 
astronomische  Messungen.     Wien.  Ber.  HO  [2  a],  989—1025,  1901. 

Die  ursprünglich  von  Fizbau  herrührende  und  hauptsächlich 
von  MiOHBLSON  ausgebildete  Methode  der  Bestimmung  des  schein- 
baren Durchmessers  von  Fixsternen  und  kleinen  Planeten  mit  Hülfe 
von  Beugungsstreifen,  welche  durch  zwei  feine,  auf  dem  Fernrohr- 
objectiv  angebrachte  Spaltöffnungen  hervorgerufen  werden,  wurde 
von  MiGHBLSON  dadurch  erweitert,  dass  er  vorschlug,  die  Spalte 
durch  zwei  schmale  Spiegel  ausserhalb  des  Objectivs  zu  ersetzen, 
von  welchen  die  Lichtstrahlen  durch  ein  zweites  Spiegelpaar  gegen 
das  Objectiv  reflectirt  werden.  Da  nämlich  der  Abstand  der 
Spalte,    bei  welchem  das    Beugungsphänomen    verschwindet,    dem 
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Bcheinbaren  DurchmeBser  der  Lichtquelle  umgekehit  proportional 
ist,  so  bestimmt  bei  der  ursprÜDglicben  Anordnung  der  Objecüv- 
durcbmesser  einen  Grenzwerth  für  die  Verwendbarkeit  der  Methode, 
der  fQr  kleine  Werthe  des  scheinbaren  Durchmessers  nicht  mehr 
ausreicht,  während  die  von  Miohblson  vorgeschlagene  Modiücation 
durch  keine  derartige  Qrenze  mehr  beschränkt  ist 

Der  Verf.  behandelt  nun  theoretisch  namentlich  die  Michbl- 
soN'sche  Modification ,  und  zwar  zunächst  för  eine^  kreisförmige, 
gleichmässig  helle  Lichtquelle,  sodann  für  eine  ebensolche  elliptische, 
far  zwei  kreisförmige  Lichtquellen  (Doppelsteme)  und  für  den  Fall 
des  Vorhandenseins  einer  Phase  (seitlich  beleuchteter  Himmels- 
körper). 

Zum  Schluss  wird  auch  noch  das  Verhältniss  der  Spaltbreite 
zum  Spaltabstande  einer  Discussion  unterworfen,  da  es  unter  Um- 
ständen, namentlich  bei  sehr  geringer  Stärke  der  Lichtquelle,  prak- 
tisch sein  kann,  die  Spaltbreite  so  gross  zu  wählen,  dass  sie  gegen- 
über dem  Spaltabstand  nicht  mehr  als  verschwindend  klein  ange- 
sehen werden  darf.  Glch. 

W.  Voigt.      Eine   Methode   zur   Untersuchung   des   Polarisations- 
zustandes von  ultraviolettem  Licht     Phys.  ZS.  2,  303—306,  1901  f. 

Der  beschriebene  Apparat  besteht  im  Wesentlichen  aus  einer 
Plattencombination  N  -\-  F  von  je  zwei  Doppelkeilen  aus  Quarz 
von  ca.  15  mm^.  Die  Platte  N  ist  zusammengesetzt  aus  zwei  ent- 
gegengesetzt drehenden,  normal  zur  optischen  Axe  geschliffenen 
Keilen  von  gleichem  Keilwinkel,  die  Platte  P  aus  zwei  ebensolchen, 
parallel  zur  Axe  geschliffenen  Keilen,  und  zwar  liegt  die  Axe  beim 
einen  Keil  parallel,  beim  anderen  senkrecht  zur  Keilkante.  Die 
Keile  jedes  Paares  sind  derartig  zusammengekittet,  dass  sie  zwei 
planparallele  Platten  bilden,  welche  wieder  so  zusammengefügt 
werden,  dass  die  Grundflächen  einander  parallel,  die  Keilkanten 
aber  senkrecht  zu  einander  liegen. 

Der  Verf.  untersucht  nun  auf  Grund  von  Rechnungen,  die  hier 
nicht  wiedergegeben  werden  können,  den  Fall,  dass  elliptisch  polari- 
sirtes  Licht  auf  die  Plattencombination  auftriflfl  und  zwar  zuerst 
auf  Platte  F  und  dann  auf  J^^,  oder  umgekehrt.  In  beiden  Fällen, 
die  getrennt  zu  behandeln  sind,  resultirt  beim  Austritt  aus  der 
Plattencombination  linear  polarisirtes  Licht,  wobei  jedoch  die  Polari- 
sationsrichtung  sich  ganz  systematisch  von  Punkt  zu  Punkt  ändert. 
Durch  einen  Analysator  von  bestimmter  Polarisationsrichtung  be- 
trachtet,  wird   also    eine   Anzahl  von    Punkten   dunkel   erscheinen, 
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deren  Lage  sowohl  vom  Azimut  des  Analysators  als  aach  von  der 
Aenderong  des  Polarisationszustandes  des  einfallenden  Liohtes  ab- 
hängt 

Geht  man  nun  umgekehrt  von  einem  bestimmten  Normal- 
zustande des  einfallenden  homogenen  Liohtes  aus,  z.  B.  von  Licht, 
welches  linear  im  Azimut  von  45<^  polarisirt  ist,  und  stellt  hierfür 
die  Lage  einer  Anzahl  von  Nullsteüen  der  Intensität  auf  dem 
Plattenpaar  P  -{-  N  fest,  etwa,  indem  man  ihre  Coordinaten  in  Be- 
zug auf  ein  auf  der  Platte  aufgetragenes  Coordinatenkreuz  misst, 
so  kann  man  auch  den  Polarisationszustand  von  anderem  auf  das 
System  fallenden  Licht  gleicher  Farbe  ableiten,  indem  man  die 
diesem  Lichte  zugehörigen  Nullstellen  bestimmt.  Die  Verschie- 
bungen der  Nullstellen  parallel  zur  X-  und  Y-Axe  gegen  ihre 
Normallagen  gestatten  dann  mit  Hülfe  der  vom  Verf  mitgetheilten 
Formeln,  sowohl  das  Axenverhältniss  als  auch  die  Lage  der  Schwin- 
gungsellipse des  untersuchten  Lichtes  zu  berechnen. 

Bei  Anwendung  von  ultraviolettem  Licht  eignet  sich  zur  Auf- 
nahme die  Photographie,  denn  bei  hinreichender  Exposition  bilden 
die  Nullstellen  der  Intensität  auf  dem  Negativ  sehr  kleine,  helle 
Flecke,  deren  Coordinaten  relativ  zum  Axenkreuz  sich  ziemlich 
genau  ablesen  lassen.  Mit  Quarzlinsen  und  NiooL'schen  Prismen 
gestattet  die  Methode  eine  Anwendung  bis  nahe  zur  Wellenlänge 
X  =  0.3  ^.  Gieh, 

W.  Voigt.  Weiteres  zur  Aenderung  der  Schwingungsform  des 
Lichtes  beim  Fortschreiten  in  einem  dispergirenden  und  absor- 
birenden  Mittel.     Ann.  d.  Phys.  (4)  4,  209-— 214,  1901+. 

Die  Abhandlung  enthält  im  Wesentlichen  die  Berichtigung 
eines  in  einer  früheren  Veröffentlichung  des  Verf.  (Wied.  Ann.  68, 
598,  1899;  diese  Ber.  55  [2],  113,  1899)  vorgekommenen  Ver- 
Sehens,  das  aber  auf  die  aus  den  Formeln  gezogenen  Schlüsse 
keinen  Einfluss  hat.  Olch. 

J.  M.  Pbbntbb.  Untersuchungen  über  die  Polarisation  des  Lichtes 
in  trüben  Medien  und  des  HimmelsUchtes  mit  Rücksicht  auf  die 
Erklärung  der  blauen  Farbe  des  Himmels.  Wien.  Anz.  1901,  193. 
Wien.  Denkschr.  73,  301—328,  1901  f. 

Nach  der  RAYLBiOH'schen  Theorie  der  blauen  Farbe  des 
Himmels  und  der  trüben  Medien,  deren  trübende  Theilchen  kleiner 
sind  als  eine  Wellenlänge,  sollen  sich  die  Intensitäten  der  ver- 
schiedenen   im    zerstreuten   Himmelslicht    enthaltenen   Farben    um- 
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gekehrt  wie  die  vierten  Potenzen  der  Wellenlängen  verhalten,  und 
weiter  soll  das  senkrecht  zum  einfallenden  Strahl  austretende  Licht 
total  polarisirt  sein.  Der  Verf.  geht  speciell  auf  die  letztere  Frage 
ein  und  untersucht  mittels  des  CoBNu'schen  Photopolarimeters  den 
Fall,  dass  die  trübenden  Theilchen  nicht  sämmtlich  klein  gegen 
eine  Wellenlänge  sind,  und  zwar  benutzt  er  wässerige  Mastixemul- 
sionen verschiedener  Concentration  unter  der  Annahme,  dass  die 
trübenden  Theilchen  um  so  grösser  werden,  je  concentrirter  die 
Emulsion  ist,  was  sich  schon  an  der  weisslich  blauen  Farbe  der- 
selben erkennen  lässt.     Es   ergaben   sich   dabei  folgende  Resultate: 

Das  von  den  trüben  Medien  seitlich  ausgesandte  Licht  ist  um 
so  weniger  polarisirt,  je  weisslicher  die  blaue  Farbe  derselben  ist; 
dasselbe  gilt  für  das  Himmelslicht  Für  verschiedene  Farben  ist 
die  Polarisation  durchweg  verschieden  gross,  und  zwar  tritt  bei  gut 
blauen  Tönen,  also  bei  geringer  Grösse  der  trübenden  Theilchen, 
das  Maximum  der  Polarisation  im  Grün,  das  Minimum  im  Roth 
auf;  die  Polarisation  des  blauen  Lichtes  liegt  in  der  Mitte  zwischen 
beiden.  Dagegen  findet  sich  bei  stark  weisslicher  Färbung,  also 
beträchtlicher  Grösse  der  trübenden  Theilchen,  die  grösste  Polari- 
sation im  Roth  und  wird  mit  abnehmender  Wellenlänge  immer 
kleiner.  Genau  das  Gleiche  zeigte  sich  auch  beim  Himmelslicht, 
wodurch  als  erwiesen  gelten  kann,  dass  die  blaue  Farbe  des 
Himmels  als  die  Farbe  eines  ti'üben  Mediums  im  seitlichen  Lichte 
anzusehen  ist. 

Die  beobachteten  Thatsachen  finden  am  besten  ihre  Erklärung 
in  Lord  Ratlsigh's  Theorie.  Da  nämlich  die  den  trüben  Medien 
eigenartige  Polarisation  davon  abhängt,  dass  das  Yerhältniss  der 
Grösse  der  trübenden  Theilchen  zur  Wellenlänge  einen  kleinen, 
nicht  zu  überschreitenden  Werth  besitzt,  so  ist  es  ohne  Weiteres 
klar,  dass  bei  etwas  grösseren  Theilchen  für  kleinere  Wellenlängen 
dieser  Werth  schon  überschritten,  während  er  für  Roth  noch  nicht 
erreicht  ist.  In  diesem  Falle  wird  die  Polarisation  im  Roth  ihr 
Maximum,  im  Blau  bezw.  Violett  ihr  Minimum  haben. 

Specielle  Versuche  des  Verf.  ergaben  weiterhin  das  Resultat, 
dass  für  niedrige  und  mittlere  Concentrationen  die  Polarisations- 
grösse  mit  der  Intensität  der  Lichtquelle  abnimmt  Zur  Erklärung 
dieser  Erscheinung,  mit  welcher  die  Thatsache  zusammenzuhängen 
scheint,  dass  bei  gut  blauen  Tönen  der  trüben  Medien  und  des 
Himmelslichtes  die  Polarisation  im  Roth  geringer  ist  als  im  Grün 
und  Blau,  nimmt  der  Verfasser  an,  dass  sich  über  das  eigentliche 
polarisirte  Licht  noch  ein  unpolarisirtes  Fluorescenzlicht  lagert,  das 
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selbstverständlich  die  Polarisationsg rosse  des  gesaramten  Lichtes  nm 
so  mehr  herabdrücken  tnuss,  je  schwächer  die  Helligkeit  des  regel- 
mässig zerstreuten   und   polarisirten  Lichtes   der  trüben  Medien  ist 

Olch. 

D.  B.  Bbacb.     The   Observation   of  the  resolution  of  light  into   its 
circular   components  in  the  FARADAT-effect.     Phil.  Mag.  (6)  1,  464 

—475,  1901t. 

Der  experimentelle  Nachweis  dafür,  dass  ebenso  wie  die 
Drehung  durch  den  Quarz  auch  die  elektromagnetische  Drehung 
der  Polarisationsebene  des  Lichtes  auf  die  ungleiche  Geschwindig- 
keit zweier  circular  polarisirter  Componenten  von  entgegengesetzter 
Schwingungsrichtung  zurückgeführt  werden  kann,  ist  dem  Verf. 
mittels  folgender  Anordnung  gelungen: 

Zwischen  den  Polen  eines  starken  Elektromagnets  befand  sich 
ein  aus  zwei  rechtwinkligen  Prismen  von  stark  brechendem  Glase 
zusammengekitteter  Würfel,  zwischen  denen  eine  Vj  ^■^l^^^T^^^^® 
eingekittet  war.  An  der  einen  Seite  unten  und  an  der  anderen 
oben  war  je  ein  kleines  Hülfsprisma  angekittet,  durch  welche  das 
Licht  nahezu  senkrecht  eintrat  bezw.  nach  einer  Anzahl  von 
Reflexionen  im  Innern  des  Würfels  wieder  austrat.  Auf  diese 
Weise  konnte  der  vom  Licht  in  Richtung  der  Kraftlinien  des 
Elektromagnets  zurückgelegte  Weg  je  nach  der  Neigung  des  Glas- 
würfels und  der  hiervon  abhängigen  Anzahl  von  Reflexionen  hin- 
reichend verlängert  werden. 

Thatsächlich  zeigte  sich  ganz  im  Einklänge  mit  der  Theorie, 
in  Betrefl*  deren  auf  die  Abhandlung  selbst  verwiesen  werden  mnss, 
dass  sich  das  Bild  eines  mit  natürlichem  Licht  beleuchteten  Spaltes 
verdreifacht  hatte,  und  zwar  entsprach  das  mittlere  Bild  den  unab- 
gelenkten  Strahlen ,  die  beiden  seitlichen  dagegen  den  entgegen- 
gesetzt circular  polarisirten,  die  aber  wegen  der  Wirkung  der  ein- 
geschalteten Glimmerplatte  als  nahezu  linear  polarisirte  austraten, 
so  dass  sie  durch  ein  Nicol  ausgelöscht  werden  konnten.  Die  mit 
der  Richtung  des  elektrischen  Stromes  zusammenfallenden  Schwin- 
gungen werden  beschleunigt,  die  entgegengesetzt  gerichteten  ver- 
zögert. Glch. 

Ijitteratur. 
B.  Navbatil.     Ein  Beitrag  zur  Interferenz  des  Lichtes  in   dicken 

Platten.      Gas.  30,  293—306,  1901.  ö». 
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K.   BoBOK.     Interferenzcarven   eines   Welleiisy stems ,    welches    mit 

einer  Phasenverzögerung   an   einer  festen   Wand   refleotirt  wird. 
Progr.  Wilh.  Bealsch.  Liegnitz  1901. 

Der  mathematische  Charakter  der  Abhandlung  gestattet  keine  aus- 
zugsweise Wiedergabe. 

Ravbaü.     Yisibilit^  et  singnlarites  des  franges  d'interf^rence.     Soc. 
Fran^.  de  Phys.  Nr.  165,  11,  1901  f. 

H.  C.  PooKLiNöTON.     On   the   interference   bands   produced  by  a 
thin  wedge.     Proo.  Oambr.  Phil.  Soc.  11,  105—106,  1901. 

Der  Artikel,  in  welchem  kurz  die  Formeln  für  die  Interferenz  eines 
Lichtbdndels  an  den  Flächen  eines  dünnen  Luftkeiles  abgeleitet  werden, 
bietet  nichts  principieli  Neues.  Olch. 

E.  GoLDSTEiK.      lieber    das    Phänomen    der    fliegenden    Schatten. 
Verh.  d.  D.  physik.  Ges.  3,  189—190,  1901. 

G.  Johnstone  Stonby.     On   the  Interference   of  Light  from  Inde- 
pendent  Sources.     Bep.  Brit.  Ass.  Glasgow  570 — 576,  1901. 

H.  S.  Allbn.     The  Eifect  of  Errors  in  Ruling  on  the  Appearence 
of  a  Difiraction  Gräting.     Bep.  Brit.  Ass.  Glasgow  568—569,  1901. 

F.  A.  MiOHBLL.     Focai  Singularities  of  Plane  Grätings.     Astrophys. 

Joum.  14,  331  —  334,  1901. 

C.   H.   Wind.      Zum  FRBSNBL'schen    Beugungsbilde    eines    Spaltes. 
Phys.  Z8.  2,  265—267,  1901.  Sehed, 
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O.  M.   Cobbino.      Dispersione    rotatoria    magnetica  dei   vapori   di 
sodio  neir  interne  della  riga  di  assorbimento.     Line.  Bend.  (5)  10 

[2],  137—138,  1901. 

Leitet  man  ein  paralleles  Bündel  Sonnenlicht  durch  einen  Nicol, 
dann  durch  einen  WBiss'schen,  längs  der  Axe  durchbohrten  Elektro- 
magneten, zwischen  dessen  Polen  sich  eine  durch  Natriumbromür 
stark  gefärbte  Bunsenflamme  befindet,  weiter  durch  ein  Triprisma 
aas  Glas  mit  horizontaler  brechender  Kante  und  endlich  durch 
einen  Analysator;  und  untersucht  ihn  mit  einem  RowLANn'schen 
Gitter,  so  zeigen  sich,  so  lange  der  Elektromagnet  noch  nicht  er- 
regt ist,  die  BiLLBT'schen  Streifen  und  die  FBAUNHOBBB'schen 
Linien,  von  denen  die  Natriumlinien  am  breitesten  erscheinen.  Wird 
jetzt  der  Elektromagnet  erregt,  so  krümmen  sich  die  horizontalen 
Streifen  in  der  Nähe  der  2>-Linie  stark,  und  zwar  zu  beiden  Seiten 
derselben   in    der  gleichen  Richtung,   die    sich  umkehrt,   wenn  die 
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Stromrichtung  iimgekehrt  wird.  Dio  Abweichungen  der  einzelnen 
Streifen  von  der  Geraden  stellen  den  Gang  der  elektroraotorischen 
Drehung  der  Polarisations^bene  fijr  die  verschiedenen  Stellen  des 
Spectrums  dar.  Von  wesentlicherem  Interesse  ist  aber  die  weitere 
Beobachtung,  dass  die  blassen  Streifen  innerhalb  des  Absorptions- 
streifens, soweit  dieselben  sichtbar  bleiben,  nämlich  in  einigem 
Abstände  vom  Rande  desselben,  horizontal  und  geradlinig  bleiben. 

Ly. 

W.  Voigt.     Magnetische  Drehung  der  Polarisationsebene  innerhalb 
eines  Absorptionsstreifens.     Ann.  d.  Phys.  (4)  6,  784 — 793,  1901. 

Gegenüber  Schmauss  (diese  Ber.  56  [2],  134—135,  1900)  und 
CoBBiNO  wird  durch  eine  Rechnung,  in  welcher  die  aus  einem 
activen  Medium  austretende  Welle  eines  linear  polarisirten  Licht- 
strahles verfolgt  wird,  nachgewiesen,  dass  die  Resultate  ihrer  Experi- 
mentaluntersuchungen  in  den  vom  Verf.  gegebenen  Formeln  für 
die  magneto  -  optischen  Erscheinungen  enthalten  sind.  Allgemein 
weist  der  Verf.  darauf  hin,  dass  die  Formeln  sowohl  für  die  Drehung 
wie  für  die  Dispersion  Parameter  enthalten,  welche  den  einzelnen 
Absorptionsstreifen  individuell  sind,  und  dass  demnach  die  sonst 
streng  richtigen  Gesetze  nur  darum  nicht  streng  erscheinen,  weil 
sie  auf  ein  zu  grosses  Bereich  angewendet  werden;  für  ein  Medium, 
dessen  sämmtlichen  Absorptionsstreifen  man  beikoramen  kann, 
lassen  sich  die  Gesetze  der  Dispersion  und  der  Drehung  mit  jeder 
beliebigen  Genauigkeit  aussprechen.  Ly, 


O.  M.  CoBBiNO.    Sulla  doppia  rifrazione  circularc  e  la  polarisatione 
rotatoria.     Idncei  Bend.  (5)  10  [2],  175—179,  1901. 

Auf  Grund  eingehender  Auseinandersetzungen  über  die  Frage, 
ob  die  von  Fbesnel  zur  Erklärung  der  Rotationspolarisation  an- 
genommene Trennung  der  ursprünglichen  geradlinigen  Schwingung 
in  zwei  entgegengesetzte  Circnlarschwingungen  physikalische  Realität 
besitzt,  oder  ob  die  von  Fbesnbl  mit  dem  Trisprisma  ausgeführten 
Versuche  und  die  anderen  zur  Unterstützung  jener  Annahme  an- 
geführten Beobachtungen,  wie  dies  Goüt  zuerst  ausgeführt  hat, 
als  einfache  Diffractiouserscheinungen  zu  erklären  sind,  kommt  der 
Verf.  zu  dem  Schlüsse,  dass  zur  Erklärung  jener  Beobachtungen 
allerdings  die  Annahme  von  Fbesnbl  nicht  nothwendig  ist,  dass 
aber  diese  Annahmen  dennoch  physikalisch  ebenso  wahrscheinlich 
sind  wie  die  entsprechenden  Hypothesen  über  die  Fortpflanzung 
des  Lichtes  in  doppelbrechenden  Substanzen.    Es  besteht  überhaupt 
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vollkommene  Analogie  zwischen  den  Erscheinungen  der  gewöhn- 
lichen Doppelbrechung  in  Krystallen  und  denjenigen  in  der  circn- 
laren  Doppelbrechung  in  einer  activen  Substanz.  Ly, 


L.  H.  SiBRTSBMA.  Die  Dispersion  der  magnetischen  Drehung  der 
Polarisationsebene  im  Wasser  im  sichtbaren  Spectrum.  Arch. 
N^erl.  (2)  6,  825<— 838,  1901.     Onnefi  Oomm.  Leyden  Nr.  73,  1901. 

Durch  mit  zwei  verschiedenen  Apparaten,  dem  vom  Verf.  für 
Salzlösungen  und  dem  für  Gase  construirten,  ausgeführte  Messungen 
wird  die  Dispersion  der  magnetischen  Drehung  der  Polarisations- 
ebene im  Wasser,  nach  Anbringung  einer  Correction  für  die  unge- 
nügende Parallelität  der  Endflächen  des  Prismas  und  einer  weiteren 
für  die  Verschiebung  des  Spectrums  bei  der  Drehung  des  Analy- 
sators, in  guter  Uebereinstimmung  bestimmt,  mit  Abweichungen, 
die  meist  unter  Vs  Proc.  und  nur  in  einzelnen  Fällen  über  1  Proc. 
betragen.  Die  gefundenen  Zahlen  stimmen  auch  mit  den  von 
Vebdbt  und  yan  Schaik  bestimmten  gut  überein.  Ly, 


L.  H.  SiEBTSBMA.  The  dispersion  of  the  magnetic  rotation  of  the 
plane  of  polarisation  in  negatively  rotating  salt-solutions.  II.  Further 
measurements  with  potassium  ferricyanide.  Proc.  Amsterdam  4, 
339 — ^356,  1901.     Onoes  Comm.  Leyden  Nr.  76,  1901. 

Die  Versuchsreihe,  über  welche  (diese  Ber.  56  [2],  134,  1900) 
berichtet  ist,  wurde  mit  einigen  Aenderungen  im  benutzten  Appa- 
rate, deren  wesentlichste  darin  bestand,  dass  die  beiden  Röhren, 
durch  welche  der  Lichtstrahl  abwechselnd  geleitet  wuide,  mit  ge- 
meinschaftlichen Deckplatten  versehen  waren,  mit  demselben  Salze, 
rothem  Blutlaugensalze,  weitergeführt.  Die  Messungen  zeigen,  dass 
die  Drehungen  für  die  einzelnen  Wellenlängen  von  der  Concen- 
tration  unabhängig  sind  —  nur  die  schwächste  Lösung  von  V2  Proc. 
zeigt  an  zwei  Stellen  eine  Abweichung,  auf  die  aber  besonderes 
Gewicht  nicht  zu  legen  ist  —  und  dass  die  Drehung  mit  der  An- 
näherung an  die  Grenze  der  Absorption  stark  wächst  Ly, 

J.  B.  Cohen    and    C.  E.  Whitelbt.     Experiments   on    the  produc- 

tion    of  optically    active    Compounds    from    inactive    substances. 

Joum.  Chem.  Soc.  79,  1305—1312,  1901. 

Die    Verenöhe,   Substanzen     mit    asymmetrischem    Kohlenstoff 

durch  die  unsymmetrische  Art   der  Herstellung  zu   gewinnen,    wie 

dies  E.  FisoHBB  mit  der  Synthese  eines  Zuckers  aus  einem  anderen 
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durch  Zusatz  von  Cyanwasserstoff  gelungen   ist,   hatten  einen   rein 
negativen  oder  wenigstens  nicht  entscheidenden  Erfolg.  Ly. 


A.  W.  EwELL.     Notes  on  rotatory  polarization  produced  by  torsion. 
John  Hopkins  Univ,  Circ.  19,  64,  1900. 

In  Fortführung  der  Untersuchung,  über  welche  (diese  Ber. 
55  [2],  130,  1899)  berichtet  ist,  wurden  Glassläbe  untersucht,  welche 
aus  Röhren  aus  Jenaer  Glas  hergestellt  waren.  Zur  Vermeidung 
der  Doppelbrechung  wurden  die  Stäbe  längere  Zeit  in  Rothgluth 
gehalten,  dann  heiss  tordirt  und  in  tordirtem  Zustande  abgekfihlt. 
Im  Allgemeinen  zeigte  sich  keine  Rotationspolarisation.  Bei 
einem  3  cm  langen  derartigen  Stabe  konnte  bei  einer  relativen 
Tordirung  der  beiden  Enden  gegen  einander  von  nahezu  zwei 
vollen  Umdrehungen  nur  constatiit  werden,  dass  die  etwaige  Dre- 
hung weniger  als  5  Grad  ausmachte;  weiter  herab  konnte  wegen 
der  Unregelmässigkeit  des  Gesichtsfeldes  nicht  gegangen  werden. 
Die  weitere  Untersuchung  ging  nun  dahin,  ob  die  früher  consta- 
tirte  Drehung  der  Polarisationsebene  nur  in  der  Nähe  der  Torsions- 
axe  besteht.  Auch  hier  erwiesen  sich  Glasröliren  wegen  der  auf- 
tretenden Doppelbrechung  unbrauchbar.  Dagegen  zeigten  aus 
Kalbsfuasgallerte  in  Kautschukröhren  hergestellte  Gelatinecylinder, 
die  in  natürlichem  Zustande  eine  Drehung  der  Polarisationsebene 
um  b^  zeigten,  bei  einer  Torsion  um  60<^  eine  solche  von  6®,  bei 
135^  Torsion  eine  solche  von  33®  in  der  der  Torsionsrichtung  ent- 
gegengesetzten Richtung,  und  zwar  auch  nachdem  die  Axialstrahlen 
abgeblendet  waren.  Die  Grösse  dieser  Drehung  änderte  sich  etwas 
mit  dem  Azimut  gegen  die  Polarisationsebene  des  benutzten  Lichtes, 
war  aber  im  ganzen  Querschnitt  dieselbe.  Wenn  der  Lichtstrahl 
den  Cylinder  schräg  durchsetzte,  betrug  bei  135®  Torsion  die 
Drehung  der  Polarisationsebene  11®.  Auch  Hohlcylinder  aus  Gela- 
tine, die  zwischen  coaxialen  Kautschukröhren  gebildet  waren,  wurden 
untersucht;  bei  diesen  konnte  eine  kleinere  Drehung  der  Polari- 
sationsebene in  Folge  der  Torsion  als  bei  Vollcylindem  beob- 
achtet werden;  doch  machte  in  diesem  Falle  die  aufgetretene 
Doppelbrechung  die  Drehung  der  Polarisationsebene  weniger  sicher 
messbar.  Ly> 

W.  P.  Beck.     Drehung  der  Polarisationsebene   durch  Mischungen. 

Amer.  Journ.  Pharm.  73,  367—373.     [Ohem.  C«ntralbL  1901,  2,  675 f. 
Durch   Messungen    an    16  Röhren  verschiedener  Längen   vrird 
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constatiit,  dass  die  Drehung  der  Glucose  der  Rohrlänge  proportional 
ist,  durch  Hintereinanderlegen  zweier  mit  verschiedenen  drehenden 
Substanzen  gefüllten  Röhren,  dass  die  Gesammtdrehung  der  Summe  der 
einzelnen  Drehungen  gleich  ist  und  dass  dasselbe  Gesetz  iur  physi- 
kalische Mischungen  gilt.  Demnach  lässt  sich  die  Zusammensetzung 
eines  Gemisches  zweier  drehender  Substanzen  finden,  wenn  die 
Menge  der  einen  und  das  Drehungsvermögen  beider  Substanzen  be- 
kannt ist.  Ly. 

H.  Pbllat.  Mesure  du  pouvoir  rotatoire  du  sucre.  La  Variation 
avec  la  temp^rature  et  la  longueur  d'onde.  Ann.  chim.  phys.  (7) 
23,  289—316,  1901.     ZS.  d.  Ver.  D.  Zuckerind-  51,  815—836,  1901. 

Die  im  Auftrage  der  französischen  Staatsregierung  ausgeführten 
Messungen  sollten  die  Zuckermenge  genau  bestimmen,  welche  bei 
20®  im  20  cm -Rohr  die  Polarisationsebene  des  Strahles  2)  um  21,67° 
dreht,  die  Abhängigkeit  dieser  Drehung  von  der  Temperatur  er- 
mitteln und  endlich  die  Abhängigkeit  der  Drehung  von  der  Wellen- 
länge des  durch  die  Zuckerlösung  gesandten  Lichtes  feststellen. 
Die  Versuche  wurden  mittels  eines  etwas  abgeänderten  Laübbnt'- 
schen  Halbschattenpolarimeters  sehr  grossen  Maassstabes,  das  mit 
besonderen  Einrichtungen  für  Constanthaltung  der  Temperatur  aus- 
gestattet war,  ausgeführt;  das  zugeführte  Licht  wurde  mit  genau 
definirter  Wellenlänge  aus  dem  Spectrum  eines  Spectroskops  aus- 
geschnitten, dessen  Dispersion  die  beiden  2) -Linien  in  einen  Ab- 
stand von  1  bis  3  mm  brachte.  Das  Resultat  der  erstgenannten 
Aufgabe  stimmt  mit  dem  vcuMascabt  und  B£nabd  gefundenen  (diese 
Ber.  55  [2]  134,  1899)  fast  vollkommen  überein;  als  scheinbarer 
TemperaturcoöfBcient  —  die  Versuche  bewegten  sich,  um  chemische 
Veränderungen  des  Zuckers  zu  vermeiden,  in  den  engen  Grenzen 
zwischen  etwas  unter  14®  und  wenig  über  30"  — ,  als  Aenderung  in 
Folge  der  eigentlichen  Aenderung  der  Drehung  und  der  Verlänge- 
ning  des  Rohres  ergab  sich  für  Natriumlicht  pro  Grad  — 0,000358, 
woraus  sich  für  die  Aenderung  der  Drehung  allein  — 0,00038  be- 
rechnet. Diese  letztere  Aenderung  wiederum  setzt  sich  aus  der 
Aenderung  der  molecularen  Drehung  und  derjenigen  in  Folge  der 
Conoentrationsänderung  zusammen;  unter  Berücksichtigung  der 
letzteren  ergiebt  sich  als  Co€f6cient  der  molecularen  Drehung 
—  0,00014;  ein  Resultat,  welches  von  dem  von  Sghönbook  gefun- 
denen (diese  Ber.  56  [2]  135, 1900)  stark  abweicht  Für  den  prakti- 
schen Zweck,  welchen  die  vorliegenden  Versuche  verfolgen,  ist 
übrigens  nur  der  ganze  TemperaturcoefBcient,  der  die  Aenderung 
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der  flpecifischen  Drehnng  und  diejenige  durch  die  Concentrations- 
änderung  zusammengenommene  darstellt,  von  Bedeutung.  Für  die 
letzte  Aufgabe  der  Arbeit  wurden  einerseits  die  von  Verunreini- 
gungen der  Kohle  herrührenden  gut  definirten  hellen  Linien  des 
Lichtbogens,  ferner  die  durch  Tränkung  der  Eohlenstäbe  mit  einer 
Cadmiumchlorürlösung  erzeugten  Cadmiumlinien  und  die  durch 
Einführung  eines  Kupferdrahts  in  den  negativen  Kohlenstab  erzeug- 
ten Kupferlinien  durch  die  Zuckerlösung  geleitet  Die  Messungen 
lassen  sich  nicht  durch  eine  nur  das  reciproke  Quadrat  der  Wellen- 
länge enthaltende  Formel  darstellen,  wohl  aber  stellt  die  Formel 

dieselben  gut  dar;  ein  Ausdruck 

x^  ^  k^  ^  k^ 

verbessert  die  Darstellung  nicht.  Ly» 


Maoi£  DB  LtipiNAT.      Sur   un   analyseur   k   penombre.      Ann.   chim. 

phyfl.  (7),  24,  287—288,  1901. 

Bezüglich  einer  von  P£Lii.AfT  (vor.  Ref.)  erwähnten  Abänderung 
des  Polarisationsapparates  conslatirt  der  Verf.,  dass  er  die  gleiche 
Aenderung  zum  gleichen  Zwecke  bereits  1885  veröffentlicht  hat. 
Zugleich  wird  auf  eine  weitere  Abänderung  hingewiesen,  durch 
welche  ein  von  Pkllat  hervorgehobener  üebelstand  beseitigt  wird. 

'     Lp- 

G.  M.  WiLcox.     The    optical  rotatory  power   of  cane   sugar  when 
dissolved  in  pyridine.     Joom.  phys.  ehem.  5,  587 — 599,  1901. 

lieber  die  Drehung  des  Rohrzuckers  in  anderer  als  wässeriger 
Lösung  liegen  bisher  nur  wenige  Untersuchungen  vor.  Da  aber 
f&r  die  Theorie  des  Einflusses  des  Lösungsmittels  auf  die  Drehung 
einer  activen  Substanz  die  Untersuchung  dieses  Einflusses  auf  den 
in  wässeriger  Lösung  wohl  am  besten  bekannten  Zucker  von  Be- 
deutung sein  kann,  hat  der  Yerf  sehr  eingehende  Messungen  der 
Drehung  des  Zuckers  in  Pyridin  ausgeführt.  Die  LösUchkeit  des 
Zuckers  in  Pyridin  ist  nicht  gross,  in  der  siedenden  Flüssigkeit 
lässt  sich  eine  etwa  6,25 proc.  Lösung  herstellen;  die  spec.  Drehung 
des  Zuckers  in  dieser  Lösung  ist  etwa  25  Proc.  grösser  als  in 
wässeriger  Lösung,  sie  nimmt  mit  zunehmender  Concentration 
dieser   nahezu    proportional  ziemlich   stark  ab.     Weiter  wurde  die 
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Drehung  von  Mischnngen  von  Zackerlösungen  in  Wasser  und 
Pyridin  in  verschiedenen  Verhältnissen  bestimmt  und  endlich  die 
Abhängigkeit  von  der  Temperatur  ermittelt  Mit  steigender  Tempe- 
ratur nimmt  die  specifische  Drehung  des  Zuckers  in  Pyridin  ab, 
und  zwar  wesentlich  schneller  als  in  Wasser;  auch  die  Dichte  der 
Lösung  in  Pyridin  ändert  sich  starker  als  die  der  wässerigen 
Lösung  mit  der  Temperatur.  Die  Abnahme  der  Drehung  der 
Zuckerlösung  in  Pyridin  mit  steigender  Temperatur  ist  fdr  Tempe- 
raturen unter  25^  grösser  als  für  höhere  Temperaturen.  Ly, 


J.  DB  Kowalski  et  P.  Tomaschenko.  InÜuence  des  sels  sur  le 
pouvoir  rotatoire  des  Sucres.  Arch.  sc.  phys.  et  nat.  (4)  11,  294 — 
299,  1901. 

Beimischungen  von  Halogen  salzen  der  Alkalimetalle  setzen  die 
specifische  Drehung  der  Saccharose  und  der  Glucose  —  bei  letzterer 
n¥urde  durch  Zusatz  sehr  verdünnten  Ammoniaks  und  durch  mehr- 
stündiges Erhitzen  die  Birotation  unterdrückt  —  herab,  und  zwar 
um  so  mehr,  je  concentrirter  die  Salzlösung  ist;  dagegen  hat  sich 
die  von  Farnstbinbb  behauptete  umgekehrte  Proportionalität  dieser 
Herabsetzung  mit  dem  Molecularge wicht  der  verschiedenen  Salze 
nicht  bestätigt,  wohl  aber  zeigen  die  Messungen,  dass  diese  Herab- 
setzung des  Dreh  Vermögens  um  so  grösser  ist,  je  schwerer  sich 
die  Salze  dissociiren.  Das  Drehvermögen  des  Invertzuckers  wird 
durch  dieselben  Salze  erhöht.  Ly. 


E.  GoHBN.     Studien   über  die  Inversion.     ZS.  f.  phye.  Ghem.  37,  69— 
83,  1901. 

m 

Die  von  Rayman  und  Sülg  beobachtete  Thatsache,  dass  in 
Rohrzucker  mit  sehr  reinem  Wasser  in  Platingcfässen  bei  Tempe- 
raturen über  80^  zusammengebracht  eine  deutliche  Inversion  ein- 
tritt, deren  Geschwindigkeit  bei  zunehmender  Reactionszeit  steigt, 
l&88t  dich  erklären,  wenn  man  annimmt,  dass  der  Rohrzucker  und 
die  aus  demselben  durch  Inversion  entstehenden  Producte,  die 
d-61ncose  und  d-Fructose,  Säuren  sind,  der  Invertzucker  jedoch 
eine  stärkere  Säure  ist  als  der  ursprüngliche  Rohrzucker.  In  der 
vorliegenden  Untersuchung  wird  der  Einfluss  des  Rohrzuckers,  der 
d-Glncose,  der  d-Fructose  und  des  Mannits  auf  die  Verseifungs- 
geschwindigkeit  von  Vao"^.  Aethylacetat  4-  */4o-d.  NaOH  bei  25^ 
bestimmt;  die  Versuche  zeigen  die  Richtigkeit  der  gemachten  An- 
nahme. Ly, 


M    I 


142  1^^-    Drehung  der  PolarisationBebene. 

G.  Wtroubopf.     Sur  an  noaveau   corps  dou^   du  double  pouvoir 
rotatoire.     Bull,  de  la  bog.  fran^.  de  min^r.  24,  76 — 86,  1901. 

Unter   einer  Reihe  von  gut  krystallisirteii  Derivaten   des  Cin- 
chonins  zeigten  die  Sulfate  des  Hydrocinchonins  eine  kräftige  Dre- 
hung der    Polarisationsebene    des  Lichtes,    und    zwar    waren   alle 
untersuchten  Krystalle  rechtsdrebend.     Der  Verf.   nimmt  diese  Be- 
obachtung   zum   Anlass,    seine    schon    früher    ausgesprochene,   im 
Gegensatz    zu    den    verbreiteten    Anschauungen    stehende    Ansicht 
näher  zu   erläutern,   dass  nämlich   die  Drehung   der  Polarisations- 
ebene  durch   Krystalle   und    die   durch   Losungen    nicht  zwei    ver- 
schiedene  Erscheinungen    sind,    sondern   dieselbe    Ursache    haben. 
Auf  Grund  seiner  Annahmen  kommt  er  zu  folgenden  Sätzen:  Jede 
in  Lösung  active  Substanz  liefert,   wenn  sie  im  cubischen,  quadrati- 
schen, rhomboedrischen  oder  hexagonalen  System  krystallisirt,  active 
Krystalle.      Das   specifische    Drehungsvermögen    des  Krystalles   iftt 
stets  kleiner  als  das  auf  geeignete  Einheiten  bezogene   der  Lösung* 
Das  Verhältniss  dieser  beiden  Grössen  ist  für  alle  in  dieser  Weise 
mit  zwei  Drehvermögen  ausgestatteten  Substanzen   dasselbe.     Dass 
diese  aus  der  Theorie  des  Verf.  folgenden  Sätze  sieb  erst  bei  einer 
Substanz,    beim    Rubidiumtartrat,    experimentell    streng    bestätigt 
haben,  wird  mit   einer  grossen  Anzahl   von  Gründen   erklärt;  auch 
für   den  jetzt  neu  untersuchten   Körper,  das   Hydrocinchoninsulfat, 
wird  die  Abweichung  von  jenen  Sätzen  besonders  begründet    Die 
Schwierigkeiten     der    entgegenstehenden     verbreiteten     Annahmen 
werden  eingehend  besprochen.  Ly. 


B.  WoBiNGBR.      Ueber    die    Rotationsdispersion    der    Aepfelsäure. 
ZS.  *f.  phys.   Oliem.  36,  336—357,  1901. 

Die  Messungen  sind  an  Lösungen  von  acht  verschiedenen  Oon- 
centrationen  mit  Licht  von  fünf  verschiedenen  Farben  vorgenommen; 
die  in  Tabellen  und  in  Curven  mitgetheilten  Resultate  zeigen  die 
folgenden  Thatsachen:  Aepfelsäurelösungen  bis  65  Proc.  Wasser- 
gehalt zeigen  stets  Rechtsdrehungen,  und  zwar  nimmt  die  Drehung 
mit  wachsender  l>rechbarkeit  der  Strahlen  zu.  Lösungen  mit  einem 
Wassergehalt  zwischen  65  und  87  Proc.  drehen  die  schwach  brech- 
baren Strahlen  nach  links,  die  stärker  brechbaren  nach  rechts.  Lö- 
sungen mit  mehr  als  87  Proc.  Wassergehalt  drehen  durchweg  nach 
links;  von  78  Proc.  Wassergebalt  ab  ist  die  Dispersion  normal. 
Weiter  werden  die  Versuche  benutzt,  um  auf  Grund  der  Biot-Boltz- 
MANN'schen,  die    Abhängigkeit   der  Rotation  von  Wellenlänge  und 
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Concentration  darstellenden  Formel  eine  Tabelle  der  Drehungen  der 
Aepfelsäure  in  ihrer  Abhängigkeit  von  Wassergehalt  und  Wellenlänge 
aufzustellen,  und  die  durch  jene  Formel  dargestellte  Fläche  discntirt. 

H.  Reittkb.  lieber  das  molecnlare  Drehungsvermögen  der  n-Aci- 
dyW-Aepfelsäureäthylester.     Z8.  f.  phys.  Chem.  36,  129—167,  1901. 

Wegen  der  grössten  Vollständigkeit,  in  welcher  die  Glieder 
der  homologen  Reihe  der  l-Amjlester  der  normalen  Fettsäuren 
zur  Verfugung  stehen,  wird  diese  Reihe  zur  Prüfung  der  Erklärung  - 
der  Aenderüng  des  Drehungsvermögens  untersucht  In  lieber- 
einstimmung  mit  früheren  Messungen  zeigt  sich,  dass  das  von 
Güte  eingefuhite  Asymmetrieproduct  nicht  bestimmend  ist,  da- 
gegen scheint  diese  Versuchsreihe  die  von  Tschügabff  ans  anderen 
weniger  vollständigen  Reihen  geschlossene  Annahme  zu  bestätigen, 
dass  die  Molecularrotation  in  homologen  Reihen  von  einem  be- 
stimmten Gliede  an  constant  wird  oder  sich  doch  nur  noch  wenig 
ändert  Ly. 

T.  S.  Pattbeson.  The  influence  of  solvents  on  the  rotation  ol 
optically  aotive  Compounds.  Part  II.  Influence  of  iso-butyl 
alcohol  and  of  sec.  octyl  alcohol  (Methylhexylcarbinol)  on  ethyl 
tartrate.     Jonm.  Ohem.  Soc.  79,  477 — 493,  1901. 

Nachdem  die  im  ersten  Theil  beschriebenen  Messungen  des 
Verlaufs  der  Drehung  des  in  Wasser,  Methylalkohol,  n-Propyl- 
alkohol  und  Glycerol  gelösten  Aethyltartrats  für  diese  Lösungs- 
mittel gezeigt  hatten,  dass  die  Drehung  mit  zunehmendem  Mole- 
culargewicht  des  Lösungsmittels  abnimmt  und  dass  ein  Zusammen- 
hang z¥nschen  der  Drehung  und  dem  molecularen  Lösungsvolumen 
besteht,  wird  zur  weiteren  Verfolgung  dieser  Thatsachen  der  Gang  der 
Drehung  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Concentration  und  Tempe- 
ratur beobachtet,  wenn  als  Lösungsmittel  höhere  Alkohole  ver- 
wandt werden;  auch  die  Lösungen  des  Aethyltartrats  in  Isobutyl- 
alkohol  und  in  Octylalkohol  zeigen  ein  Sinken  der  Drehung  mit 
wachsendem  Mol ecularge wicht  des  Lösungsmittels.  Dagegen  zeigt 
sich  zwar  ein  qualitativer  Zusammenhang  zwischen  der  spec.  Dre- 
hung und  dem  molecularen  Lösungsvolumen,  nicht  aber  der  er- 
wartete quantitative;  das  Maximum  des  letzteren  fällt  nicht  mit  dem 
Minimum  des  ersteren  zusammen.  Für  die  Abweichungen  werden 
Erklärungsversuche  gemacht,  und  es  werden  weitere  Untersuchungen 
in  dieser  Richtung  in  Aussicht  gestellt  Ly, 
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H.  Itzig.      üeber    die    Einwirkung    von    Molybdaten    und    Wol- 
framatenaufdie  specifische  Drehung  von  weinsauren  Salzen.  Gbem. 

Ber.   34,  1372—1380,  1901. 

Nachdem  früher  gezeigt  ist,  dass  Molybdate  und  Wolframale 
die  specifiscbe  Drehung  der  Weinsäure  steigern  und  dass  ein  Maxi- 
mum dieser  Steigerung  eintritt,  wenn  auf  ein  zweiwerthiges  Wein- 
säureion zwei  einwerthige  Alkaliionen  in  Lösung  vorhanden  waren, 
wird  durch  die  vorliegenden  Versuche  gezeigt,  dass  auch  saure 
Tartrate  mit  neutralen  und  sauren  Salzen  der  Molybdän-  und 
Wolframsäure  zu  complexen,  stärker  drehenden  Verbindungen  zu- 
sammentreten und  dass  auch  bei  diesen  ein  Maximum  der  Drehung 
eintritt,  wenn  zwei  Alkaliionen  auf  ein  Weinsäureion  kommen; 
allerdings  ist  dieses  Maximum  nicht  so  gross  wie  bei  der  Ein- 
wirkung der  Salze  auf  die  freie  Säure.  Auf  die  Drehung  von 
Seignettesalz  wirkt  neutrales  Natriummolybdat  nicht  steigernd,  wohl 
aber  saures  Molybdat  und  Wolframat,  ferner  saures  Ammonium- 
molybdat  und  Natriumpara wolframat;  ebenso  erhöht  saures  Am- 
moniummolybdat  die  Drehung  einer  Lösung  von  Brechweinstein 
und  von  Calciumtartrat ;  endlich  steigert  gelöstes  gelbes  Molybdän- 
säurehydrat die  Drehung  des  Natriumbitartrats  mit  einem  Maximum 
bei  2  Mol.  der  anorganischen  Säure  auf  1  Mol.  des  Tartrats  und 
die  des  Seignettesalzes  mit  einem  Maximum  bei  1  MoL  auf  1  Mol. 

iy. 

C.  Ulpiani.     Attivitä  ottica  della   lecitina.     Lincei  Bend.  (5)  10  [l], 
368—375,    1901. 

Die  lange  strittige  Frage  nach  der  Constitutionsformel  des 
Lecithins  wird  durch  die  vorliegende  Arbeit,  da  durch  dieselbe 
die  optische  Activität  nachgewiesen  wird,  dahin  entschieden,  dass 
die  einen  asymmetrischen  Kohlenstoff  enthaltende  Formel  die 
richtige  ist.  Weiter  zeigt  die  Untersuchung,  dass  das  freie,  in 
Lösung  befindliche  Lecithin  durch  dauernde  Einwirkung  der  Wärme 
zu  einem  Theile  zersetzt  wird,  zum  anderen  seine  Activität  verliert. 

Xy. 

W.  H.  Pebkin  sen.     The   magnetic   rotation    of   sorae   polyhydric 

alcohols,  hexoses  and  disaccharoses.    Chem.  Soc.  Becember  19,  1901. 

[Nature  65,  238,  1902."    Journ.  Oliem.  Soc.  81,  177—191,  1902. 

Die  Erscheinungen  bei  der  magnetischen  Drehung  der  Polari- 

sationsebenen    in    verschiedenen   Zuckerlösungen    machen   von    den 

verschiedenen  Erklärungen,   welche   bisher  für   die  Aenderung  der 

Drehungen  in  Zuckerlösungen  gegeben  sind,  die  am  wahrscheinlich- 
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sten,  nach  welcher  die  Structur  der  feBten  Substanz  sich  m  wässe- 
rigen Lösungen  allmählich  ändeit.  Femer  zeigen  die  Versuche, 
dass  der  Einfluss  der  Hydroxylgruppe  in  poly hydrischen  Alkoholen 
mit  der  Zunahme  ihrer  Anzahl  abnimmt  und  dass  die  von  Tollenb 
aufgestellte  Formel  für  die  Dextrose,  nach  welcher  diese  Substanz 
in  ihrer  Constitution  dem  Aethylenoxyd  ähnlich  ist,  die  Beobach- 
tungen am  besten  wiedergiebt.  Ly, 


M.  Haban.      Elektromagnetische    Drehung    der  Polarisationsebene 
durch  Monobromnaphtalin    und   andere  flüssige  Körper  und  Lö- 
sungen.     Sitzungs'ber.  d.  Siebenbürgischen  Maseumvereins    23,   Heft  \, 
1901.     Central-Ztg.  f.  Opt.  u.  Mech.  22,    121—125,  1901.     [Beibl.  25,  857, 
1901  f. 
Die  VBRDBT'sche  Constante  wird  für  Wasser,  Schwefelkohlen- 
stoff, Monobromnaphtalin,  Uranglas,  Weingeist,  Terpentinöl,  Lösungen 
von  Chlorkalium,    Ferrichlorid   (nicht  conc).   Aluminium   ferricum, 
Ferrosulfat,  Kaliumferrocyanid,  Zinkehlorid  und  Zinksulfat  bestimmt, 
die  Resultate   der   Messungen  werden   mitgetheilt,   ebenso   die   aus 
denselben  berechneten   auf  Wasser   als  Einheit  bezogenen  Werthe. 
Als  Lichtquelle  diente  die  leuchtende  Flamme  des  Bunsenbrenners 
Wegen  der   nicht   völligen  Homogenität  des  magnetischen  Feldes 
wurde    die  mittlere   Feldstärke  aus  dem  QuiNKE'schen  Werth   der 
Constante  für  Schwefelkohlenstoff  berechnet.    Die  Messungen  zeigen, 
dass  das  elektromagnetische  Drehvermögen  des  Monobromnaphtalins 
dem   des  Schwefels   sehr   nahe   kommt   und  dass  für   diese   beiden 
Substanzen   das  Drehverraögen    dem   Brechungsindex    nahezu  pro- 
portional ist.  Ly. 

Litteratur. 

G.  Pbllini.     Ricerche  sul  potere  rifrangente   degli  idroderivate  di 
catene  cicliche.     Gazz.  chim.  ital.  31,  1^18,  1901.  Scheel, 
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N.  Schiller.     Bemerkung    zur  Methodologie   der  Lehre   von    der 
Doppelbrechung.     Ibw.  Univ.  Kiew.  41,  8  S.    Jan.  1901. 

Entgegen  der  noch  ziemlich  verbreiteten  Ansicht,  dass   es  un- 
möglich sei,  die  geometrischen   Gesetze   der  Doppelbrechung   ohne 

Fortoehr.  d.  Phyt.    LVU.    2.  Abth.  \q 
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die  Voraussetzung  der  Wellennatur  des  Lichtes  abzuleiten,  zeigt 
der  Verf.,  dass  die  Ableitung  der  Wellenflächen  in  ein-  und  zwei- 
axigen  Krystallen  lediglich  aus  experimentellen  Daten  möglich  ist. 
Er  zeigt  z.  B.,  dass  aus  dem  von  Malus  gefundenen  Satz,  dass  die 
Tangenten  der  Brechungswinkel  des  ordentlichen  und  ausserordent- 
lichen Strahles  in  einem  constanten  Verhältniss  stehen,  wenn  die 
optische  Axe  des  Krystalles  in  der  Brechungsebene  und  Trennungs- 
fläche liegt,  folgt,  dass  eine  durch  die  Axe  gelegte  Ebene  die 
Wellenfläche  in  einer  Ellipse  schneidet.  v.  ü. 


J.  MaojS  DB  LfiPiNAT.     üeber  die  Form  der   ordentlichen  Welleu- 
fläche  im  Quarz.     ZS.  f.  Kryst.  34,  280—281,  1901. 

Im  vorigen  Jahre  hatte  Viola  eine  Untersuchung  beschrieben, 
nach  welcher  der  ordentliche  IJchtbrechungsexponent  im  Quai-z  von 
der  Fortpflanzungsrichtung  abhängt  und  in  Folge  dessen-  er  flBr 
denselben  in  der  Richtung  der  Hauptaxe  den  Werth  1,54426,  senk- 
recht zu  derselben  1,54442  bekam.  Aus  Messungen  der  Dicken 
an  einem  4  cm  grossen  Würfel  von  Quarz  nach  drei  Richtungen 
erhielt  nun  der  Verf.  bei  Anwendung  von  zwei  verschiedenen  Me- 
thoden als  Resultat,  dass  die  erste  Methode  fast  regelmässig  ura 
0,35  ft  grössere  Dicken  als  die  andere  im  Falle  einer  der  Axe 
parallel  laufenden  Richtung,  und  um  0,24  ft  grössere  im  Falle  einer 
zur  Axe  senkrechten  Richtung  ergab.  Zur  Erklärung  dieser  Ver- 
schiedenheiten stellt  der  Verf.  sich  vor,  dass  in  beiden  Fällen  der 
wahre  Brechungsexponent  etwas  grösser  war  als  der  mit  dem  Prisma 
gemessene.  Der  Unterschied  der  beiden  danach  gefundenen  Zahlen 
beträgt  nur  0,0000016  anstatt  0,00016  nach  Viola.  Der  Unter- 
schied ist  also  so  klein,  dass  er  als  in  den  Grenzen  der  möglichen 
Ffhler  liegend  betrachtet  werden  kann.  M,  B, 


C.  Viola.      Ueber  die  Form  der  ordinären  Lichtwellenfläche  beim 

Quarz.     ZS.  f.  Kryst  34,  281—282,  1901. 

Wiederholt  ausgeführte  Messungen  der  Lichtbrechung  mit 
Hülfe  der  Totalreflexion  für  Na-Licht  lieferten  immer  die  Unsicher- 
heit in  der  fünften  Decimalstelle  als  Ergebniss.  Nach  einer  von 
Mag]^  DB  L£piNAY  ausgeführten  Bestimmung  liegt  der  Fehler  in  der 
sechsten  Decimale  und  ist  das  Zwei-  bis  Dreifache  der  von  Viola 
angegebenen  Differenz.  Bei  weiteren  Messungen  Viola's  wieder- 
holte sich  immer  wieder  die  Differenz  0,00016  in  der  fünften 
Decimale,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  sie  bald  positiv,  bald 
negativ  war.     Die   von  Macä  de  L^pinat  bestimmten  Brechungs- 
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indices  für  den  ordinären  Strahl  sind  mittlere  Werthe,  bei  denen 
in  Folge  der  Dicke  des  untersuchten  Präparates  die  von  Viola 
wiederholt  ausgerechneten  Differenzen  ausgeglichen  werden,  da  bei 
der  von  Viola  benutzten  Methode  nur  ein  Quadratmillimeter  Fläche 
des  Quarzschnittes  in  Betracht  kommt.  Wenn  der  Verf.  die  schon 
früher  von  ihm  ausgesprochene  Vermuthung,  dass  der  Qnarzkrystall 
eine  Verzwillingung  trikliner  Individuen  sei,  auch  nicht  beweisen 
kann,  so  haben  die  nach  den  verschiedensten  Methoden  beobachteten 
Lichtverhältnisse  doch  gezeigt,  dass  die  Structur  des  Quarzes  noch 
weiter  untersucht  werden  muss.  M,  B. 


J.  JoLY.      Ueber   die    scheinbare   XJndurchsichtigkeit   des    Anatas. 

Dublin.  Proc.  9,  475—481,  1901.     [Wied.  Beibl.  25,  702,  1901. 

Die  Farbe  der  vielfach  vollkommen  schwarzen  und  undurch- 
sichtigen Anatase  der  Schweizer  Alpen  ist  theilweise  durch  ihren 
hohen  Brechungsexponenten  bedingt.  Durch  die  vielfachen  Total- 
reflexionen der  einzelnen  Strahlen  im  Innern  dieser  Krystalle  haben 
die  Strahlen  einen  bedeutend  längeren  Weg  zurückzulegen,  als  der 
Dicke  der  Krystalle  entspricht.  Dadurch  wird  die  Absorption  be- 
deutend erhöht.  Ein  anderer  Theil  des  Lichtes  wird  in  der  Ein- 
fallsrichtung reflectirt  und  gelangt  in  Folge  dessen  auch  nicht  in 
unser  Auge.  Bettet  man  die  schwarzen  Anataskrystalle  in  ge- 
schmolzenen Schwefel,  so  erscheinen  sie  blau  und  gut  durchsichtig, 
eine  ähnliche  Erscheinung,  wie  sie  auch  der  Zinnstein  zeigt. 

M,  B, 

E.  A,  WtJLFiNG.    Ueber  die  Lichtbewegung  im  Turmalin.     Centralbl. 
f.  Min.  1901,  299—302. 

In  der  ZS.  f.  Kryst.  hatte  Viola  seine  optischen  Untersuchungen 
am  Quarz  und  Turmalin  mitgetheilt  und  gefunden,  dass  in  diesen 
Minei*alien  die  Wellenfläche  aus  zwei  Rotationsellipsoiden  bestehe, 
die  FBESKEL'sche  Theorie  hier  also  nicht  anwendbar  sei.  Gegen 
diese  Untersuchungen  wendet  nun  WOlfino  ein,  dass  das  AnsK^sche 
Totalreflectometer,  mit  welchem  diese  Untersuchungen  ausgeführt 
sind,  nicht  fehlerfrei  genug  sei.  Er  kann  die  ViOLA'schen  Beob- 
achtungen am  Quarz  zwar  nicht  durch  Controllmessungen  bestätigen 
oder  widerlegen,  da  sein  Instrument  nur  die  vierte  Decimale  mit 
Sicherheit  zu  bestimmen  erlaubt,  wohl  aber  hat  er  neue  Unter- 
suchungen an  Elbaner  Turmalinen  angestellt  Er  sucht  die  Fehler, 
welche  die  Ungleichheit  des  Materials  hervorruft,  dadurch  zu  eli- 
fniniren,  dass  er  den  einmal  parallel,  das  andere  Mal  senkrecht  zur 

10* 
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Hauptaxe  laufenden  Strahl  in  genau  dem  gleichen  Material  sich 
bewegen  läset.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  aus  einem  Turmalin- 
kry  stall  ein  Doppelprisma  in  Form  einer  quadratischen  Pyramide 
hergestellt,  welches  es  gestattete,  die  Messungen  unter  möglichst 
gleichen  Bedingungen  vorzunehmen.  Aus  je  sechs  Einzelmessungeii 
wurden  sodann  die  Mittelwerthe  genommen  und  daraus  die  Brechungs- 
exponenten berechnet,  deren  Unterschiede  für  die  ordentlichen  Strahlen 
12  bis  24  Mal  weniger  als  bei  Viola  betrugen.  Bei  zwei  Mes- 
sungen fanden  sich  Unterschiede  von  einer  Einheit  in  der  vierten 
Decimale,  die  also  innerhalb  der  Beobachtungsfehler  liegen.  Damit 
glaubt  Verf.  bewiesen  zu  haben,  dass  das  FsssNEL^sche  Gesetz 
beim  Turmalin  mindestens  bis  auf  die  Einheit  der  vierten  Decimale 
seine  Gültigkeit  behalte.  M.  B. 

W.  KöxiG.  Doppelbrechung  in  transversal  schwingenden  Glasplatten. 

Ann.  d.  Pliys,  (4)  4,  1—40,  1901. 

Wenn  man  transversal  schwingende  Glasplatten  auf  ihre  Doppel- 
brechung untersucht,  so  ündet  man,  dass  zwei  verschiedene  Arten 
der  letzteren  vorhanden  sind,  und  zwar  die  eine  Art  in  den  Knoten,, 
die  andere  in  den  Bäuchen;  an  den  dazwischen  liegenden  Stellen 
finden  sich  beide  Arten  gleichzeitig  vor.  Die  eine  Art  der  Doppel- 
brechung, welche  in  den  Bäuchen  auftritt,  entsteht  durch  die 
Krümmung  der  Platte  und  ist  dieselbe  wie  die  durch  statische 
Verbiegung  hervorgerufene.  Ihre  Axen  liegen  in  der  Längsrich- 
tung der  Platte  und  senkrecht  dazu.  Ihre  Stärke  nimmt  von  der 
neutralen  Mittellinie  nach  den  Rändern  hin,  proportional  dem  Ab- 
stände von  der  Mittellinie,  zu  und  ihre  Grösse  ist  wie  die  statisch 
verbogener  Platten.  Die  zweite  Art  von  Doppelbrechung,  welche 
in  den  Knoten  auftritt,  rührt  von  den  in  der  Platte  bei  ihrer  Ver- 
biegung entstehenden  scheerenden  Kräften  her.  Ihre  Axen  liegeo 
unter  45®  zur  Längsrichtung  der  Platte.  Ihre  Grösse  ist  gering; 
dieselbe-  scheint  in  der  "Mitte  der  Platte  am  grössten  zu  sein  und 
nach  den  Händern  hin  abzunehmen.  M,  B. 


Willy  Schmidt.     Elektrische  Doppelbrechung  in  gut  und  schlecht 
isolirenden  Flüssigkeiten.     Inaug.-Dias.  Göttingen,  51  8.,  1901. 

Die  Resultate  der  Untersuchungen  gipfeln  vor  allen  Dingen 
darin,  dass  es  gelang,  festzustellen,  dass  für  isolirende  und  leitende 
Substanzen  die  Bestimmung  der  elektrooptischen  Constanten  mit 
der  Compensationsmethode  bis  zu  einer  Genauigkeit  von  2  bis 
20  Proc.  möglich   ist.      Mit  der  Doppelbrechung   ist  nun  eine  Die- 
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persionsersoheinung  verbunden,  die  aber  für  die  verschiedenen 
Substanzen  relativ  verschieden  ist  Die  elektrooptische  Constante 
wird  von  der  Temperatur  erheblich  beeinflusst  und  ist  für  Mischungen 
aus  keinem  einfach  übersichtlichen  Gesetze  (wenigstens  mit  dem 
vorhandenen  Material)  abzuleiten. 

Das  Wasser  besitzt  eine  mittelstarke  Doppelbrechung,  das 
Nitrobenzol  dagegen  eine  enorm  hohe.  Bei  dem  letzteren  Körper 
übertrilTt  die  elektrooptische  Constante  sogar  die  von  Schwefel- 
kohlenstoff um  ca.  das  60  fache,  obgleich  derselbe  bis  jetzt  als  die 
am  stärksten  doppelbrechende  Substanz  galt.  M,  B, 


Bruce  v.  Hill.  Note  on  accidental  double  refraction  in  liquids. 
Pliil.  Mag.  (6)  2,  524 — 527,  1901.  Amer.  Ass.  for  Advanc.  of  Science. 
[Science  (N.  8.)  14,  594—595,  1901. 

Verf.  hatte  schon  früher  Untersuchungen  über  die  Doppel- 
brechung angestellt,  welche  entsteht,  wenn  Gelatinelösung  zwischen 
zwei  parallel  rotirende  Cylinder  gebracht  wird.  Die  damals  ver- 
wendeten Lösungen  waren  ziemlich  dick.  Es  werden  nun  diese 
Versuche  fortgesetzt  und  dabei  verdünntere  Lösungen  und  niedrige 
Temperaturen  benutzt,  indem  die  Versuchsgefässe  mit  Eis  umgeben 
wurden.  Es  zeigte  sich,  dass  die  Doppelbrechung  in  stärkeren 
Lösungen  wuchs,  in  schwächeren  geringer  wurde.  3/.  B. 


Ladislaus  Natanson.  üeber  die  temporäre  Doppelbrechung  des 
Lichtes  in  bewegten  reibenden  Flüssigkeiten.  Ki-ak.  Anz.  1901, 
161—171.  ZS.  f.  phys.  Cliem.  39,  355—363,  1901.  Phü.  Mag.  (6)  2, 
469—477,  1901. 

In  einer  Arbeit  in  derselben  Zeitschrift  behandelt  der  Verf. 
die  Theorie  der  inneren  Reibung.  Mit  Hülfe  der  dort  gefundenen 
Bewegungsgleichungeh  wird  in  der  vorliegenden  Abhandlung  die 
stationäre  Rotation  in  einer  reibenden  Flüssigkeit  dargestellt,  welche 
den  Raum  zwischen  zwei  Cylinderflächen  mit  zusammenfallenden 
Axen  erfüllt.  Die  äussere  Cylinderfläche  ist  fest,  die  innere  rotirt 
mit  N  Umdrehungen  in  der  Zeiteinheit  um  ihre  Axe.  Es  ergiebt 
sich  für  die  Doppelbrechung  die  Grösse 

_     AN  BT 

~  \-\-BN^T^' 

wo  A  und  B  Constanten  sind,  welche  von  den  Dimensionen  des 
Apparates  abhängen,  und  B  ein  optischer  Cogfficient.  Es  muss  da- 
nach  in    allen    Versuchen    mit   demselben    Apparat   und    derselben 
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Flüsssigkeit  ^(1  +  BN^T^)N  constÄnt  sein.  Um  dies  zu  be- 
stätigen, werden  die  Versuche  Umlaufes  und  db  Mbtz'  über  die 
Doppelbrechung  von  drei  Flüssigkeiten  mit  dem  angegebenen 
Apparat  berechnet  Dabei  wird  für  jede  Flüssigkeit  ein  Werth 
von  T  zwischen  0,0013  und  0,00219  Secunden  angenommen.     M,  B, 


E.  J.  Rbndtoefp.     On  differential   double   refraction.     Phil.  Mag.  (6) 

1,  539—548,   1901.     [Beibl.  25,  954—955,  1901. 

Um  die  beste  achromatisirende  Wirkung  zu  erhalten,  werden 
Krystallplatten  aus  verschiedenem  Material  combinirt.  Das  durch 
jede  einzelne  Platte  hindurchgehende  Licht  wird  spectral  zerlegt 
und  von  den  beiden  zu  vergleichenden  Platten  werden  zwei  über 
einander  liegende  Spectra  entworfen.  Hierdurch  ist  es  möglich, 
die  Coincidenzen  der  in  den  Spectren  auflretenden  Interferenz- 
streifen genau  zu  beurtheilen.  Es  zeigt  sich,  dass  die  besten  Coin- 
cidenzen bei  der  Corabination  folgender  Ordnungen  der  Interferen- 
zen für  Na-Licht  zu  Stande  kommen : 
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M.  B. 

Bog.  Rbmeo.  Ueber  die  specifische  Doppelbrechung  der  Pflanzen- 
fasern.    Wien.  Anz.  1901,  183.     [Beibl.  25,  957,  1901. 

Die  Resultate  der  Untersuchungen  über  die  speciflsche  Doppel- 
brechung der  Pflanzenfasern  sind  folgende:  Die  specifische  Doppel- 
brechung derselben  wird  durch  Lignin  nicht  beeinflusst,  während 
sie  durch  eingeschlossene,  fettartige  Substanzen  herabgesetzt  wird. 
Die  Stärke  der  Doppelbrechung  kann  bei  gleicher  Dicke  und 
gleicher  chemischer  Beschaffenheit  der  Zellmembran  ganz  verschie- 
den sein.  Die  Axe  der  grössten  Elastieität  liegt  in  der  Richtung 
der  Poren.  Ueber  einander  liegende  Membranen  der  Faser  bewirken 
Circularpolarisation.  3L  B. 

F.  Walleb ANT.  Verbesserung  am  Refractometer  für  mikroskopische 
Kry stalle.  Bull.  soc.  min.  de  France  22,  67—69,  1899.  [Z8.  f.  Ki-yst. 
34,  627,    1901. 

Auf  den  Vorschlag  von  Czapski  hat  Wallekant  seine  Me- 
thode  zur   Bestimmung   der    Brechungsindices    von    Mineralien    in 
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Dünnschliffen  dadurch  verbessert,  dass  er  vor  dem  Objectiv  ein 
weiteres  Prisma  anbrachte,  wodurch  bei  der  Benutzung  weissen 
Lichtes  die  Dispersion  des  Prismas,  an  welchem  die  Totah-eflexion 
stattfindet,  vollkommen  compensirt  wird.  Man  erhält  also  selbst 
beim  Arbeiten  mit  dem  helleren  Auerlicht  genauere  Resultate, 

M.  B. 

A.  CoRNU.  Determination  des  trois  parametres  optiques  principaux 
d'un  cristal,  en  grandeur  et  en  direction,  par  le  refraclomfetre. 
C.  B.  133,  125—131,  1901.  Soc.  Frang.  de  Phys.  Nr.  172,  2--4,  1901. 
[Wied.  Beibl.  25,  819—820,  1901. 

Es  wird  auf  mathematischem  Wege  in  eingehender  Weise  die 
Bestimmung  der  drei  optischen  Hauptparameter  eines  Krystalles 
nach  Grösse  und  Richtung  behandelt  und  vermittelst  Beobachtung 
am  ABBB^schen  Refractometer  Formeln  dafür  aufgestellt.  Diese  ge- 
fundenen Formeln  sind  an  verschiedenen  Krystallen,  besonders  aber 
an  solchen  der  Weinsäure,  durch  Beobachtung  an  demselben  Apparat 
bestätigt  worden.  il/.  B, 

F.  Rinne.  Notiz  über  die  Bestimmung  des  Charakters  der  Doppel- 
brechung im  convergenten ,  polarisirten  Lichte  mit  Hülfe  des 
Gypsblättchens  vom  Roth  I.  Ordnung.  Centralbl.  f.  Min.  1901, 
653—655. 

Bei  der  Bestimmung  des  Charaktei's  der  Doppelbrechung  ein- 
axiger,  senkrecht  zur  optischen  Axe  geschnittener  Krystallplatten 
mit  Hülfe  des  Gypsblättchens  vom  Roth  I.  Ordnung  lautet  die 
Regel,  dass  der  Krystall  positiv  ist,  wenn  das  Blau  im  linken 
unteren  und  im  rechten  oberen  Quadranten  liegt,  negativ  dagegen, 
wenn  diese  Farbe  im  linken  oberen  und  rechten  unteren  Quadranten 
erscheint.  Vorausgesetzt  ist  dabei,  dass  die  kleinere  Flasticitätsaxe 
des  eingeschobenen  Gypsblättchens  von  links  unten  nach  rechts  oben 
verläuft.  Dei*  Zweck  der  vorliegenden  Zeilen  ist  nun  nachzuweisen, 
dass  die  eben  erwähnte  Regel  wörtlich  auch  bei  den  optisch -zwei- 
axigen  Krystallen  angewendet  werden  kann,  wenn  die  optischen 
Axen  noch  im  Gesichtsfeld  austreten.  Man  bringt  das  Präparat  in 
Normalstellung  und  sieht  dann  die  Farbenvertheilung  wie  bei  den 
einaxigen  Krystallen.  Besonders  ist  die  Methode  brauchbar  bei  der 
Anwendung  von  dünnen  bezw.  schwach  doppelbrechenden  Kryställ- 
präparaten,  wie  man  sie  meist  im  Dünnschliff  beim  umgewandelten 
Mikroskop  hat.  Da  die  durch  die  Einschiebung  des  Gypsblättchens 
hervorgerufene  Erscheinung  stets  der  einer   gekreuzten    Dispersion 
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gleicht,  80  ist  es  besser,  im  Falle  diese  Dispersion  schon  im  Prä- 
parat selbst  vorhanden  ist,  entweder  diese  Methode  nicht  anzuwen- 
den oder  das  Blättchen  durch  Dünnschleifen  tauglich  zu  machen. 

M.  B. 

J.  JoLT.  A  new  method  of  identifying  roinerals  in  rock  -  sections 
by  their  birefringence.  Dublin  Proc.  (N.  8.)  9,  485 — 494,  1901.  [Nature 
64,  95—96,  1901.     [Beibl.  25,  955—956,  1901t. 

Durch  den  hohen  Grad  von  Durchsichtigkeit,  welchen  die  Ge- 
steinsdünnschliffe haben  müssen,  geht  leider  der  Werth  der  Inter- 
ferenzfarben als  ein  Unterscheidungsmittel  für  die  Substanzen  von 
hoher  Doppelbrechung  verloren,  da  die  Polarisationsfarben  vieler  der 
gesteinsbildenden  Mineralien  so  nur  wenig  verschieden  sind.  Die 
Beseitigung  dieses  Nachtheiles,  ohne  dabei  die  gewünschte  Durch- 
sichtigkeit der  Schliffe  aufzugeben,  erreicht  der  Verf.  dadurch,  dass 
er  das  polarisirte  Licht  durch  einen  kleinen,  oberhalb  des  Objectivs 
angebrachten  Apparat  (sog.  Verticalilluminator),  der  im  Wesent- 
lichen aus  einem-  totalreflectirenden  Prisma  besteht,  von  oben  durch 
den  Dünnschliff  hindurchschickt  Unter  diesem  ist  ein  kleiner  Spiegel 
aus  Silber  angebracht,  der  das  Licht  wieder  durch  die  Platte  in  das 
Mikroskop  zurück  reflectirt.  Der  Lichtstrahl  durchsetzt  aber  die 
Platte  zweimal.  Dadurch  dass  das  Licht  fast  senkrecht  einfallt, 
kann  die  bei  der  Reflexion  an  dem  untergelegten  Spiegel  entste- 
hende Phasendifferenz  vernachlässigt  werden.  Hierdurch  wird  es 
ermöglicht,  alle  Farbentöne  der  wichtigsten  gesteinsbildenden  Mine- 
ralien wie  z.  B.  des  monoklinen  und  tiiklinen  Feldspaths,  des 
Quarzes  u.  s.  w.  zu  unterscheiden.  M,  B. 
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K.  Schaum    Ueber  Lichtwirkungen.    Sitzber.  d.  Oes.  z.  Bef.  d.  Natui*w. 
Marburg  1901,  131—142. 

Aus  der  Arbeit  sei  hervorgehoben,  dass  nach  der  Meinung 
des  Verf.  das  Licht  in  den  Fällen,  in  denen  es  exotherme  oder 
endotherme,  freiwillig  verlaufende  Vorgänge  (z.  B.  Umwandlungs- 
Vorgänge)  beschleunigt,  durch  die  bei  der  physikalischen  Absorp- 
tion entwickelte  Wärme  wirke.  Bei  den  anderen  Processen,  die 
sioh,  wenngleich  mit  geringerer  Geschwindigkeit,  auch  im  Dunkeln 
abspielen  oder  durch  das  Licht  erzwungen  werden,  leistet  das  Licht 
wirkliche  Arbeit  —  Da  die  sogenannte  heliotrope  Sublimation  des 
Camphers  ausbleibt,  wenn  die  Gefässe  vor  Luftströmungen  geschützt 
werden,  so  ist  sie  nicht  als  Lichtwirkung  aufzufassen.  Lpk, 


B.   Tomaschewskt.      Einige   besondere    Eigenschaften    der    ultra- 
violetten Strahlen.     Joum.  d.  russ.  phy8.-chem.  Ges.  33,  113,  1901. 

Bei  einer  Untersuchung  der  Wirkung  von  ultravioletten  Strahlen 
auf  Bacterieu  bemerkte  der  Verf.,  dass  ganz  gleiche  Diaphragmen 
ans  verschiedenen  Metallen  verschieden  begrenzte  Lichtabdrücke 
auf  mit  Bacterienculturen  bedeckten  Gelatineschichten  erzeugen.  Er 
vermuthet  eine  selbständige  Radiation  einiger  Metalle  unter  der 
Einwirkung  der  ultravioletten  Strahlen.  v,  ü. 


P.  V.  Bevan.    One  some  phenomena  connected  with  the  combina- 
tion    of  hydrogen   and    chlorine    under   the   influence    of    lighL 
Cambr.  Phil.  Soo.  28.  Oot  1901.     [Natura  65,  72,  1901. 
Die  Volumänderungen,  welche   bei  der   durch   das  Licht  be- 
wirkten Vereinigung  von  Wasserstoff  und  Chlor  bemerkbar  werden, 
sind  den  Temperaturänderungen  zuzuschreiben.  Lpk. 


G.  Ciamician  e  P.  Silber.    Azioni  chimiche  della  luce.  Bend.  Lincei 

(5)  10  [l],  92—103,  1901. 

—  —  Chemische   Lichtwirkungen.     Cbem.  Ber.  34,  1530—1543,  1901. 
Erste  Mittheilung. 

Den  Anfang  einer  Reihe  von  Untersuchungen,  welche  später 
fortgesetzt  werden  sollen,  bildet  der  Vorgang,  dass  das  Chinon  dem 
Alkohol  unter  dem  Einfluss  des  Sonnenlichtes  Wasserstoff  entzieht, 
so  dass  Hydrochinon  und  Aldehyd  entstehen.  Ebenso  werden  die 
mehrwerthigen  Alkohole  Glycerin,  Erythrit  und  Mannit  zu  Glycerose 
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■ 

bezw.  Erythrosc  und  d-Mannose  oxydirt,  also  in  die  von  E.  Fisghbb 
beschriebenen  zuckerartigen  Körper  übergeführt  Hierbei  wird  das 
Chinon  zu  Chinhydron  unter  verkohlten  Ausscheidungen  reducirt. 
Andere  aromatische  Ketone  wirken  dem  Chinon  ähnlich.        Lpk. 


G.  CiAHiciAN  e  P.  Silber.    Azioni  chimiche  della  luce.    Bend.  Lincei 

(5)  10  [l],  228—232,  1901. 

—  —  Chemische  Lichtwirkungen.     Chem.  Ber.  34,  2040—2046,  1901. 
Zweite  Mittheilung. 

Der  Alkohol  reducirt  am  Licht  das  Nitrobenzol  nur  sehr  unvoll- 
kommen zu  Anilin,  wobei  er  selbst  in  Aldehyd  übergeht.  —  Eine 
alkoholische  Lösung  von  o  -  Nitrobenzaldehyd  wird  am  Licht  grün, 
nach  einiger  Zeit  aber  verschwindet  die  Farbe  wieder,  und  es 
scheiden  sich  farblose  Krystalle  des  Aethylestcrs  der  o-Nitroso- 
benzoesäure  aus.  An  der  eigentlichen  Lichtwirkung  war  also  der 
Alkohol  nicht  betheiligt.  Auch  in  der  Lösung  des  Benzols,  Aethers 
und  Acetons  bewirkt  das  Licht  die  Umsetzung  des  o-Nitrobenz- 
aldehyds  in  o-Nitrosobenzoesäure: 

C6H4NO2  CeH^NO 

I  —       I 

CHO  COOK. 

Die  farblosen  Krystalle  dieser  Substanz  lösen  sich  in  indifferenten 

Lösungsmitteln  mit  grüner  Farbe.  Lpk, 


.1.  Matuschek.    Influence  of  light  on  the  decomposition  of  aqueous 

Solutions  of  potassium  ferricyanide.     Chem. -Ztg.  25,  522 — 523,  I90l. 

Journ.  Chem.  Soc.  80,  Abstr.  I,  584 — 585,  1901. 

Die  5  proc.  wässerige  Lösung  des  Kaliumferricyanids  wird  am 

Sonnenlicht  unter  Ausscheidung  von  Ferrihydroxyd   völlig  zersetzt. 

Lpk, 

J.  Matuschek.    lieber  den  Einfiuss  des  Sonnenlichtes  auf  Lösungen 
von   rothem   Blutlaugensalz   in   Wasser.     Chem. -Ztg.  25,  41 1 — 412, 
565—566,  1901.      [Chem.  Centi-albL  1901,  1,  1308  f. 
Wässerige  Lösungen  des  rothen  Blutlaugensalzes  zersetzen  sich 

am  Licht  wahrscheinlich  nach  der  Gleichung: 

2K8FeCy6  +  6H2O  =  6KCy  +  6HCy  -f  2Fe(OIl)3. 
Die  bei   der  Belichtung  ausgeschiedene  Menge  des  Eisenhydroxyd» 
nimmt   bei   verdünnten    Lösungen   relativ    zu.      Bei    Abschluss    de» 
Lichtes  bleiben  die  Lösungen  unverändert  Lpk, 
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J.   PiNNOW.      Die  photochemische   Zersetzung    der   Jodwasserstoff- 
säure,   ein    Beitrag    zur    Kcnntniss    der    Sensibilatorenwirkung. 

Chem.  Ber.  34,  2528—2543,  1901. 

Die  wässerigen  Lösungen  von  Jodwasserstoff,  wie  sie  beim 
Versetzen  verdünnter  Jodkaliumlösungen  mit  Schwefelsäure  ent- 
stehen, sind  lichtempfindlich,  da  sie  in  Folge  der  Belichtung  unter 
Ausscheidung  von  Jod,  dessen  Menge  titrimetrisch  mittels  Thio- 
Sulfatlösung  bestimmt  werden  kann,  oxydirt  werden.  Durch  viele 
Versuche  werden  die  Beziehungen  der  Concentrationen  zur  Dauer 
und  Intensität  der  Belichtung  ermittelt.  Salzsäure  bewirkt  eine 
schnellere,  Phosphorsäure  eine  langsamere  Zeraetzung  des  Jod- 
wasserstoffs. In  Anwesenheit  eines  fluorescirenden  Körpers,  wie 
Chininbisulfat  oder  Acridin,  wird  die  Oxydation  des  Jodwasserstoffs 
im  Allgemeinen  beschleunigt.  Die  Ursache  dieser  Erscheinung  soll 
darin  bestehen,  dass  der  Huorescirende  Körper  als  optischer  Sensi- 
bilisator  wirkt,  also  Licht  absorbirt,  welches  theilweise  zur  Jodaus- 
scheidung in  Anspruch  genommen  wird.  So  erklärt  es  sich,  dass 
die  fluorescirenden  Lösungen  mit  geringerer  Helligkeit  fluoresciren, 
wenn  ihnen  lichtempfindliche  Körper  zugefugt  werden.  Lpk. 


JouNiAüx.      Sur   Tnction    des    radiations    solaires    sur   le    chlorure 
d'argent  en  pr^sence  d'hydrogfene.     C.  R.  132,  1558 — 1560,  1901. 

Trockenes  Chlorsilberpulvor  bleibt  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur in  einer  Wasserstoffatmosphäre  im  Dunkeln  unverändert.  Die 
Reaction  beginnt  erst  bei  250^  Sie  tritt  aber  auch  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  in  Folge  der  Belichtung  mit  Sonnenlicht  ein, 
und  zwar  in  dem  Sinne,  dass  Chlorwasserstoff  und  metallisches 
Silber  entstehen.  Der  Vorgang  findet  zwar  nur  langsam  statt, 
doch  kann  nach  18  Monaten  bei  Benutzung  genügend  grosser  Chlor- 
silberraengen  aller  Wasserstoff  in  Chlorwasserstoff  übergehen.  Hier- 
mit steht  das  Versuchsergebniss  im  Einklänge,  dass  trockener  Chlor- 
w^assei*stoff  metallisches  Silber  unverändert  lässt.  Lpk. 


O.  Gros,     lieber  die  Lichtempfindlichkeit   des  Fluorescei'ns ,   seiner 
substituirten    Derivate    sowie    der   Leukobasen    derselben.      Diss. 
Leipzig,  40  8.,  1901.      Z8.  f.  phys.  Chem.  37,  157-192,  1901. 
Aus  den  zahlreichen  Messungen,  deren  Einzelheiten  im  Original 
nachzusehen   sind,   ergeben    sich    folgende   Resultate.      Die   Leuko- 
basen der  Triphenylmethanfarbstoffe  sind  stark  lichtempfindlich,  sie 
nehmen   am    Licht   Sauerstoff  auf  und    gehen    in   die   betreffenden 
Farbstoffe  über.     Bei  weiterer  Belichtung  setzt  sich   die  Oxydation 
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fort  und  veranlasst  das  Bleichen  dieser  Farbstoffe.  Wahrscheinlich 
betheiligen  sich  an  diesen  Licht  Wirkungen  in  erster  Linie  die  Ionen 
der  Lenkobasen  und  Farbstoffe.  Der  aus  der  Leukobase  am  Licht 
entstellende  Farbstoff  wirkt  bis  zu  einer  gewissen  Goncentration 
beschleunigend  auf  die  Oxydation  dieser  Basen.  Fremde  Stoffe  er- 
höhen die  Lichtempfindlichkeit  der  Leukobasen  und  Farbstoffe. 
Auch  die  Reaction  zwischen  Quecksilberchlorid  und  Ammonium- 
oxalat  am  Licht  wird  durch  Farbstoffzusatz  beschleunigt.  Die  kata- 
lytische  Wirksamkeit  der  Farbstoffe  bethätigt  sich  schon  bei  sehr 
geringen  Concentmtionen  derselben  und  erreicht  bei  einer  be- 
stimmten Goncentration  das  Maximum.  Die  katalytische  Wirkung 
der  Farbstoffe  beruht  wahrscheinlich  auf  der  Lichtabsorption.   Lpk, 


Otto  Rupf  und  Viotob  Stein.  Ueber  die  Lichtempfindlichkeit 
von  Diazoverbindungen,  besonders  von  3-Diazocarbazol,  und  einige 
neue  Garbazolderivate.     Ohem.  Ber.  34,  1668—1684,  1901. 

Die  Verfasser  haben  das  Doppelsalz  des  Diazocarbazolchlorids 
und  Zinkchlorids  als  eine  sehr  lichtempfindliche  Substanz  erkannt, 
die  im  Licht  zersetzt  wird,  so  dass  nur  die  vom  Licht  nicht  ge- 
troffenen Partien  mit  alkalischer  Naplitollösung  die  braunen,  Sub- 
stantiven Farbstoffe  ergeben,  welche  sich  durch  eine  hohe  Licht- 
beständigkeit auszeichnen.  Darauf  gründen  sie  ein  Verfahren, 
von  Diapositiven  lichtechte  Gopien  in  hübschen  Farbentönen  zu 
erhalten.  Um  Gopien  von  Negativen  zu  erzeugen,  sensibilisiren  sie 
das  Papier  mit  carbazoldiazosulfonsaurem  Natrium  und  fixircn  die 
Bilder  mit  verdünnter  Natronlauge.  Lpic. 


H.  GiLLOT.  Sur  la  marche  de  l'inversion  du  Saccharose  par  les 
acides  min^raux  dans'  ses  rapports  avec  la  nature  et  Pintensite 
des  rayons  lumineux.     Bull,  de  Belg.  1900,  863—874. 

Reagensgläser  mit  je  100  ccm  verdünnter  Rohrzuckerlösiuig, 
welcher  constante  Mengen  Salzsäure  oder  Schwefelsäure  beigemischt 
waren,  wurden  in  gleich  grosse,  mit  verschieden  gefärbten  Lösungen 
versehene  Gy linder  eingesenkt  und  30  bis  60  Stunden  bei  gleich- 
bleibender Temperatur  dem  diffusen  Sonnenlicht  ausgesetzt.  Das 
Fortschreiten  der  Inversion  wurde  einerseits  durch  die  Drehung 
der  Polarisationsebene,  andererseits  mittels  der  FEHLiNo'schen 
Lösung  ermittelt.  Es  wurde  festgestellt,  dass  alle  Lichtsti^nhlen  die 
Inversion  beschleunigen,  aber  am  meisten  die  blauen,  violetten  und 
ultravioletten.  Lpk. 
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H.  BuiBSON.  Sur  une  modification  des  surfaces  mötalliques  sous 
Pinllueiice  de  la  lumi^re.  Th^se  Paris  190l.  Joura.  de  phys.  (3)  10, 
597—607,  1901t.      Ann.  chün.  phjrs.  (?)  24,  320—398,  1901. 

Gewisse  Metalle,  wie  Zink,  verlieren  die  ihnen  erlheilte  nega- 
tive elektrische  Ladung  in  Folge  der  Belichtung  mit  ultravioletten 
Strahlen,  und  zwar  schneller,  wenn  die  Oberfläche  des  Metalles 
frisch  gereinigt  ist,  oder  letzteres  sich  zuvor  im  Dunkeln  befand. 
Eine  Oxydation  des  Metalles  ist  nicht  zu  bemerken.  Auch  wird 
die  Veränderung  des  Metalles  im  Dunkeln  wieder  rückgängig  ge- 
macht. —  Ferner  verändert  sich  die  Potentialdifferenz  zweier  Metalle, 
wenn  das  eine  von  ihnen  belichtet  wird.  Das  von  der  Sonne  be- 
lichtete Metall  zeigt  sich,  abgesehen  vom  Platin,  elektronegativer. 
Im  Dunkeln  wird  die  Licht  Wirkung  stets  wieder  aufgehoben.  Die 
Natur  des  Gases,  in  welchem  sich  die  Metalle  befinden,  ist  ohne 
Einfluss;  ebenso  die  Intensität  des  Lichtes,  wenn  diese  stark  ist. 
Die  Veränderung  der  Metalle  ist  keine  plötzliche,  sondern  steigt 
mit  der  Dauer  der  Belichtung  bis  zu  einem  Maximum.  Die  Strahlen 
verschiedener  Wellenlängen  wirken  auf  die  einzelnen  Metalle  in 
verschiedenem  Grade.  Für  das  Zink  nimmt  die  Wirkung  von  den 
rothen  Strahlen  bis  zu  den  violetten  zu,  erreicht  hier  ein  Maximum, 
um  im  Ultraviolett  wieder  abzunehmen  und  sich  schliesslich  sogar 
umzukehren.  —  Auch  die  chemische  Activilät  der  Metalle  ändert 
sich  am  Licht.  Belichtetes  Zink  wird  von  Joddämpfen  weniger 
angegriffen.  —  Worin  der  Einflnss  des  Lichtes  auf  die  Oberfläche 
der  Metalle  besteht,  ist  noch  nicht  entschieden.  Lpk, 


V.  V,  CoBDiEB.     Ueber  die  Einwirkung  von  Chlor  auf  metallisches 
Silber  im  Licht  und  im  Dunkeln.     Eder's  Jahrb.  f.  Photogr.  15,  21 

—23,  1901. 

Rothes,  durch  rothes  Glas  flltrirtes  Licht  übt  keinen  fördernden 
Einfluss  auf  das  Entstehen  von  Chlorsilber  aus;  die  Gewichtszu- 
nahmen der  in  feuchtem,  elektrolytischem  Chlor  befindlichen  Silber- 
netzrolleu  bleiben  sogar  hinter  denen  im  Dunkeln  zurück,  weil  der 
Zeraetzungsprocess  des  Silberchlorids  gegenüber  der  Chloraufnahme 
überwiegt.  Dagegen  werden  diese  Zunahmen  durch  blaues  und 
violettes  Licht,  wie  es  sich  mittels  eines  mit  ammoniakalischer 
Kupfersuifatlösung  gefüllten  Filters  ergiebt,  gesteigert.  Wird 
weisses  Licht  durch  eine  genügend  dicke  Schicht  feuchten  Chlor- 
gaiies  filtrirt,  so  ist  es  so  geschwächt,  dass  es  die  Chloraufnahme 
des  Silbers  nicht  mehr  zu  fördern  vermag.  Dagegen  zeigt  sich  die 
activirende  Wirkung  des  weissen  Lichtes  fast  gar  nicht  verringert. 
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nachdem  es  getrocknetes,  48  Stunden  belichtetes  Chlor  passirt 
hat.  In  beiden  Fällen  ist  also  das  Leistungsvermögen  des  Lichtes 
sehr  verschieden,  obwohl  sich  die  Spectren  als  gleich  erweisen.  — 
Röntgenstrahlen  verhalten  sich  gegenüber  dem  in  Chlor  befindlichen 
Silber  so  gut  wie  indifferent.  Lpk. 


V.  V.  CoBDiBR.  lieber  die  Einwirkung  von  Brom  auf  metallisches 
Silber  im  Licht  und  im  Dunkeln.  Monateh.  f.  Chem.  22,  707 — 716, 
1901.      Chem.  Centralbl.  1901,  2,  1040  t. 

Verf.  führte  mittels  eines  Stromes  von  Kohlendioxyd  oder 
Stickstoff  feuchten  Bromdampf  durch  eine  Röhre,  in  welcher  sich 
eine  Spirale  von  Silberdrahtnetz  befand.  Letztere  nahm  sowohl  im 
Dunkeln  wie  bei  der  Belichtung  an  Gewicht  zu,  aber  die  einzelnen 
Versuchsreihen  ergaben  keine  Uebereinstimmung.  Letztere  trat  erst 
ein  bei  der  Benutzung  der  Dämpfe  siedenden  Broms.  Während 
bei  den  entsprechenden  Versuchen  mit  Chlor  die  Belichtung  stet-s 
eine  grössere  Gewichtszunahme  der  Spiralen  als  im  Dunkeln  ergab, 
blieben  hier  die  durch  Belichtung  entstehenden  Gewichtsmengen 
des  Bromsilbers  gegenüber  denen,  die  bei  den  Verauchen  im  Dun- 
keln erzielt  wurden,  stets  zurück.  Daraus  folgt,  dass  das  Licht  das 
Bromsilber  stärker  reducirt  als  das  Chlorsilber.  Lpk. 


F.F.  Mabtbns   et  F.-J.  Michbli.     Appareil  et   methode   pour   la 
mesure  de  l'action  de  la  lumiöre  snr  les  plaques  photographiques. 

Arch.  sc.  phys.  et  nat  (4)  11,  472—487;  (4)  12,  86,  1901. 

Die  Methode  besteht  darin,  dass  das  von  einer  Lichtquelle  aus- 
gehende Licht  in  zwei  Theile  getheilt  wird,  welche,  nachdem  der 
eine  derselben  die  zu  prüfende  geschwärate  photographische  Platte 
passirt  hat,  ein  Quarzprisma,  ein  Doppelprisma  und  einen  Nicol 
passiren,  ehe  sie  in  das  Auge  des  Beobachters  gelangen.  Durch 
Drehung  des  Nicols  wird  das  die  photographische  Platte  nicht 
durchsetzende  Lichtbündel  so  weit  geschwächt,  bis  im  Gesichtsfeld 
gleiche  Helligkeit  beobachtet  wird.  Es  werden  bestimmte  Defini- 
tionen über  die  Lichtdurchlässigkeit  der  Platten  gegeben,  wobei 
der  Lichtabaorption  des  Glases  und  der  Gelatine  Rechnung  ge- 
tragen wird.  Versuche  ergaben  annähernde  Proportionalität  der 
Schwärzung  und  des  Productes  aus  Intensität  und  Dauer  der  Be- 
lichtung. Lpk. 

Lopfo-Cbameb.   Untersuchungen  über  optische  Sensibilisirung.   Arch. 

f.  wi88.  Photogr.  2,   275—278,  1901. 
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Verf.  fugte  der  BromsilberemulsioD  Lösungen  der  verschieden- 
sten gelben  Farbstoffe,  sowohl  der  Theer-  als  der  Pflanzenfarbstoffe, 
zu,  vermochte  aber  eine  optische  Sensibilisirung  nicht  festzustellen, 
obwohl  einige  dieser  Farbstoffe  das  Silberbroinidkorn  anfärbten. 
Ferner  fand  er,  dass  das  mit  Erythrosin  angefärbte  Silberbromid 
bei  Gegenwart  von  löslichen  ßromiden  seinen  Farbstoff  grössten- 
theils  wieder  abgiebt,  während  Soda  und  Glaubersalz  nicht  die  ge- 
ringste Abgabe  des  Farbstoffs  bewirkten.  Für  einige  Farbstoffe 
gilt  die  Regel,  dass  dieselben  durch  ein  lösliches  Salz  von  dem 
n&mlichen  Anion,  welches  der  angefärbte  Stoff  enthält,  leichter 
ausgewaschen  werden  als  durch  Salze  anderer  Anionen.  Merk- 
würdigerweise wird  das  Sensibilisirungsvermögen  einer  mit  Ery- 
throsin versetzten  CoUodiumemulsionsplalte  durch  Baden  in  Ealium- 
bromidlösung  nicht  geschwächt.  Lpk, 

Lüppo-Cbameb.   Eine  Beobachtung  bezüglicli  der  spectralen  Empfind- 
lichkeit vei*8chiedener  Arten  ungeffirbten  Bromsilbers.     Phys.  Z8. 

2,  718—719,  1901. 

Verf.  beobachtete,  dass  eine  Diapositivplatte  gegen  rothes 
Licht  empfindlicher  ist  als  gegen  blaues,  während  sich  die  für 
Momentaufnahmen  bestimmten  Platten  umgekehrt  verhalten.  Verf. 
fuhrt  diesen  Unterschied  auf  verschiedene  Modificationen  des  Brom- 
silbers zurück.  Lpk. 

Li^ppo-Crambr.     Studien   über  die   Natur  des   latenten  Lichtbildes. 
Eder's  Jahrb.  f.  Photogr.  15,.  160— 165,  1901. 

Nach  einer  Anzahl  von  Versuchen  des  Verf.  sind  die  Argu- 
mente für  und  gegen  die  Silberkeim-  und  Subhaloidtheorie  wenig 
stichhaltig.  Es  können  mehrere  Processe  bei  der  Entstehung  des 
latenten  Bildes  neben  einander  herlaufen,  und  die  „Substanz^  des 
letzteren  kann  bei  den  verschiedenen  photographischen  Negativ- 
verfahren sehr  wohl  variiren.  Lpk, 


Pfaündlbb.      Ueber    Farbenphotographie    mittels    Beugungsgitter. 
Eder'8  Jahrb.  f.  Photogr.  15,  177—187,  1901. 

Es  iiird  über  die  Verfahren  von  Wood  und  Thobp  berichtet, 
mittels  deren  man  auf  Grund  der  Spectralerscheinungen  an  Beu- 
gungsgittern farbige  virtuelle  Bilder  erhält.  Nach  dem  ersteren 
Verfahren  sind  zunächst  mittels  eines  rothen,  grünen  und  blau- 
violetten Farbenfilters  vom  Original  drei  Negative  und  von  diesen 
drei  Positive  I,  II  und  III  anzufertigen.     Hierauf  wird   mit  Hülfe 
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einer  besonderen  Anordnung  unter  einer  Gitterplatte,  welche  787 
Linien  pro  Centimeter  zählt,  auf  einer  Kaliumbichromatgelatineplatte 
vom  Positiv  I  eine  Aufnahme  gemacht.  Dieser  folgen  dann  noch 
zwei  Aufnahmen  von  den  Positiven  II  und  III  unter  Benutzung 
zweier  Gitter,  welche  pro  Centimeter  945  bezw.  1082  Linien  ent- 
halten. Nach  dem  Baden  in  warmem  Wasser  erscheint  die  Gela- 
tineplatte fast  farblos  und  durchsichtig.  Aber  sie  ist  an  verschie- 
denen Stellen  mit  verschieden  feinen  Gittern  bedeckt.  'Wird  sie 
von  rückwärts  mitteis  einer  schmalen,  hohen  Lichtquelle  beleuchtet, 
so  erglänzen  diese  Gitterfiächen  bei  ganz  bestimmter  Lage  der 
Lichtquelle  und  des  Auges  in  den  ihnen  zukommenden  Farben.  — 
Nach  dem  TnoBp'schen  Verfahren  sind  drei  Gelatinegitterbilder 
mittels  der  nämlichen  Gitterplatte  anzufertigen.  Aber  jeder  der 
drei  Grundfarben  entspricht  eine  bestimmte  Richtung  der  Linien, 
so  dass,  wenn  jene  drei  B^ilmbilder  über  einander  gelegt  und  mittels 
eines  besonders  construirten  Apparates  beleuchtet  werden,  von  jedem 
Gitter  je  nach  dem  Einfallswinkel  des  Lichtes  eine  bestimmte 
Farbe  des  Beugungsspectrums  erster  Ordnung  ins  Auge  gelangt.  Lpk. 


Lüppo-Cbameb.     Untersuchungen  über  das  LiPPMANN'sche  Farben- 
verfahren.    Edev*8  Jahrb.  f.  Photogr.  15,  23—37,  1901. 

Es  wird  zunächst  betont,  dass  Erythrosin  und  Cyanin  als  Sen- 
sibilisatoren  in  kornloser  Bromsilbergelatineemulsion  ganz  anders 
functioniren  als  in  gereiften  Emulsionen.  Bei  Benutzung  von  Sen- 
sibilisatoren ,  deren  Wirkung  bis  1000  ftft  reicht,  zeigt  sich  bei 
LiPPMANN'schen  Spectralaufnahmen  im  Ultraroth  ein  blauer  Streifen, 
der  „Contrablau"  genannt  wird,  weil  die  ihm  entsprechende  Wellen- 
länge doppelt  so  gross  ist  wie  die  des  normalen  Blaues.  —  Da  sich 
das  LipPMANN^sche  Bild  in  Salpetersäure  löst,  so  ist  nicht  daran  zu 
zweifeln,  dass  die  ZEN££B'schen  Blättchen  aus  metallischem  Silber 
bestehen.  —  In  der  Absicht,  für  Interferenz  -  Photochromien  das  zu 
wenig  empfindliche  kornlose  Bromsilber  durch  empfindlichere  Stoffe 
zu  ersetzen,  benutzte  der  Verf  komlose  Mischungen  von  Gelatine, 
Ferriammoniumcitrat  und  Silbernitrat;  aber  die  Versuche  fielen  er- 
folglos aus.  Lpk, 

O.    Buss.     Lüppo  -  Cbameb's    „Contrablau"    vom   Standpunkte   der 
ZENKEß'schen  Theorie.     Eder'8  Jahrb.  f.  Photogr.  15,  37—44,  1901. 

Verfasser  bringt  das  Auftreten  des  „Contrablaues"  in  Ltrppo- 
Cbameb^s  Interferenz-Spectralbildern  mit  der  ZsNKEB'scfaen  Theorie 
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imr  BinkUng  und  folgert  ftus  seinen  theoretischen  Eröi^terungen, 
dasa  im  Ultraroth^  falls  geeignete,  bis  1600 /if&  wirksame  Sensibili-. 
satoTen  benutzet  würden,  ehi  vollständiges  zweites  Speotralbild  ent- 
stünde.    Lpk, 

Raph.  Ed.  Libsboang*     Ueber  eine  scheinbare  Wirkung  auf  Silber- 

haloide.      Arch.  f.  wies.  Photogr.  2,  268 — 264,  1901. 

Nach  dem  •  üebergiessen  eines  fertigen  Bromsilbcrgelatine- 
ncgativs  mit  ÄLBBBT^scher  orthochromatischer  Bromsilberjcollodion- 
emulsion,  Beseitigung  des  Alkohold  nach  dem  Erstarren  der  Schicht 
und  Einwirkung  eines  starken  Trockenplattenentwicklers  erhält  man 
eine  kräftige  Verstärkung  des  Bildes*  Verf.  fuhrt  dieselbe  auf  den 
Sulfitgehalt  des  bennU^ten  Entwicklers  zurück  und  nimmt  an,  dass 
das  Sulfit  das  frische  Bromsilber  löse,  und  dass  diese  Lösung  eine 
physikalische  Entwickelung  ermögliche.  Jjph, 


F.  Jbbvis- Smith.  Phosphorescence  as  a  source  of  Illumination  in 
photography.     Natare  63,  421,  1901. 

Photographische  Copien  von  Abbildungen  oder  Hapdschriflen, 
die  sich  in  Büchern  befinden,  welche  aus  den  Räumen  der  Bibliothek 
nicht  entfernt  werden  dürfen,  können  mittels  eines  Schirmes  herge- 
«.teilt  werden,  der  mit  Leuchtfarbe  bestrichen  ist.  Dieser  Schirm 
wird  unter  die  zu  reproducirende  Abbildung,  die  photographische 
Platte. auf  die  letztere  gelegt,  und  das  Buch  wird  20  bis  60  Minuten 
geschlossen.  Lpk, 

H9SBKIBL.  Neuartige  Photographien  in  natürlichen  Farben.  73.  Katorf.- 
Vers.  Hamburg  1901.    [Naturw.  Bundsch.  16,  953,  1901. 

Verf.  macht  mittels  dreier  Absorptionsfilter  drei  Aufnahmen, 
copirt  dieselben  auf  Glas  oder  Oelluloidfolie  und  färbt  die  Copien 
mit  drei  Farben.  Durch  Aufeinanderlegen  der  drei  Theilbilder 
entsteht  ein  Bild  von  ausserordentlicher  und  naturgetreuer  Farben- 
pracht.    hpk, 

K.  Schaum.  Ueber  die  Stnictur  der  Negative.  Sitzber.  Ges.  Bef.  d. 
g«8.  Naturw.  Marburg,  7.  Nov.  1900.  [Arch.  f.  wiss.  Photogr.  2,  267 — 269, 
1901. 

In  den  gereiften  Bromsilbergelatineschichten  wurden  ausser 
runden,  amorphen  Silberbromidkömern  Tetraeder  von  Silberbromid 
beobachtet,   deren    Auftreten    die    Lichtempfindlichkeit    viel    mehr 
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schwächen  als  steigern  würde.  Die  mikroskopische  Untersuchung^ 
entwickelter  Negative  ergab,  dass  die  Silberkömer  von  der  Ober- 
fläche der  Schicht  nach  der  Tiefe  an  Zahl  zunehmen.  Ihre  Grösse 
wächst  mit  der  Belichtungsdauer  und  der  Dauer  der  Entwickelung. 
Die  Anzahl  der  Silberkörner  in  der  Flächeneinheit  entspricht  der 
Anzahl  der  ursprünglich  vorhandenen  Silberbromidkörner.       Lpk, 


J.  Gabdiokb.     Das  Abklingen   des  latenten  Bildes.     Eder's  Jabrb.  f. 

Photogr.  15,  392—397,  1901. 

Das  durch  das  Licht  veränderte  Silberhaloid  einer  Collodion- 
Negativplatte  geht  von  selbst  wieder  in  den  Zustand  über,  in  dem 
es  vor  der  Belichtung  war.  Ein  solches  Abklingen  des  latenten 
Bildes  hat  der  Verf.  auch  an  Bromsilbergelatineplatten  beobachtet. 
Denn  die  mehrere  Monate  nach  der  Belichtung  entwickelten  Bilder 
flelen  stets  etwas  schwächer  aus  als  bei  frischer  Belichtung  gleich- 
alteriger  Platten.  Es  wäre  möglich,  dass  das  latente  Bild  der 
Gelatineplatten  nach  genügend  langer  Zeit  völlig  verschwindet. 

Lpk. 

William  J.  S.  Lookybe.     The   disappearence  of  images  on  Photo- 
graphie plates.     Nature  63,  278 — 279,  1901. 

Nach  mehreren  Jahren  zeigen  die  Negativbilder  von  Photo- 
graphien des  Himmels  Veränderungen,  in  Folge  deren  die  Eindrücke 
einer  grossen  Zahl  von  Sternen  verschwinden.  Verfasser  giebt  die 
Methode  von  W.  Crookes  an,  um  die  Negative  in  dem  ursprüng- 
lichen Zustand  wieder  herzustellen.  Lpk. 


E.   Englisch.     Die   Periodicität   der   Solarisation.     73.  Naturf .  -  Vers. 
Hamburg  1901.      [Naturw.  Rundach.  16,  Nr.  46,  593,  1901. 

—   —    Periodische    Veränderungen    an    Bromsilbergelatineplatten.. 
Phys.  Z8.  3,  1—5,  1901. 

Verfasser  hat  die  Beziehungen  zwischen  der  Dichte  der  Silber- 
schicht und  der  Exposition  untersucht  und  dieselben  durch  ein& 
Curve  dargestellt,  deren  Abscisse  der  Logarithmus  der  £xpositioi> 
und  deren  Ordinate  die  Dichte  der  Schicht  ist.  Für  die  Solaris 
sation  ergiebt  sich  eine  gewisse  Periodicität,  aus  welcher  unter 
Anderem  das  Entstehen  der  sogenannten  schwaraen  Blitze  erklärt, 
wird.  Lpk. 

W.   Eugen   Englisch.      Studien    über   die    Solarisation    bei  Brom- 
silbergelatine.    Arch.  f.  wiBR.  Photogr.  2,  243—263,  1901. 
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Aus  den  Yersnohen  ergiebt  sich,  dass  sehr  kleine  Liohtinten- 
sitäten  die  Bromsilbergelatine  wenig  beeinflassen ;  dann  folgt  eine 
Zone,  in  der  die  normale  Veränderung  der  Intensität  fast  propor- 
tional ist  (Bereich  der  SoHWABZSOHiLD^schen  Formel  oder  der 
Gültigkeit  des  BuNSBN-Rosoos'schen  Gesetzes);  endlich  wirken  sehr 
starke  Intensitäten  in  geringerem  Grade,  als  dem  Gesetz  entspricht 
Also  veranlassen  sehr  grosse  und  sehr  kleine  Intensitäten  ganz  be- 
sondere Abweichungen;  diese  kritischen  Grössen  sind  noch  näher 
zu  untersuchen.  Dem  Verf.  scheint  es  am  wahrscheinlichsten,  dass 
die  Solarisation  darauf  beruhe,  dass  das  bei  starken  Intensitäten 
abgeschiedene  Brom  die  Gelatine  gerbe  und  filr  Brom  mehr  und 
mehr  undurchdringlich  mache,  und  sich  daher  letzteres  dem  bereits 
entstandenen  Silbersubbromid  wieder  hinzu  addire.  Lpk. 


E.  Englisch.  Nachträge  zu  meinen  Abbandlungen:  „Ueber  die 
Wirkung    intermittirender   Belichtungen.^     Arcb.  f.  wiss.  Photogr. 

2,  280—282,  1901. 

Verfasser  vermochte  einen  Einfluss  der  Wellenlänge  auf  den 
Wirkungsgrad  der  intermittirenden  Belichtung  nicht  festzustellen. 

Lpk, 

W.  Abnbt.  On  the  Variation  in  gradation  of  a  developed  Photo- 
graphie image  when  impressed  by  monochromatic  light  of  diffe- 
rent  wave-lengths.     Proc.  Roy.  8oc.  68,  300 — 321,  1901. 

Aus  den  zahlreichen  Versuchen,  deren  Einzelheiten  im  Original 
nachzusehen  sind,  geht  hervor,  dass  bei  niedrigen  Lichtinten sitäten 
der  photographische  Effect  auf  Bromsilbergelatineplatten  gegen  das 
Product  aus  Intensität  und  Zeit  sehr  zurückbleibt.  Ferner  macht 
sich  ein  Unterschied  bemerkbar,  je  nachdem  bei  constanter  Zeit 
die  Lichtintensität  oder  bei  constanter  Lichtintensität  die  Zeit  variirt 
wird.  Lpk, 

R.  Abeoo  und  Gl.  Immbbwahr.  lieber  den  Einfluss  des  Binde- 
mittels auf  den  photochemischen  Effect  in  Bromsilberemulsionen 
und  die  photochemische  Induction.  Wien.  Ber.  109  [2  a],  974 — 980, 
1900.     Arch.  f.  wies,  Photogr.  2,  271—275,  1900. 

R.  Abbog.  Ueber  eine  wahrscheinliche  Ursache  der  photochemischen 
Induction  bei  Halogensilberemulsionen.  Eder'B  Jahrb.  f.  Photogr» 
15,  »—12,  1901. 

Die  Gelatine  begünstigt  den  photochemischen  Effect  mehr  als 
das  Collodium,  weil  sie   das   frei   gewordene   Brom   besser  bindet. 

11* 
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Aber  andererseits  hemmt  sie  die  Diffusion^gesohwindigkeit  des  Broms. 
Diese  Diffosion  erfordert  eine  gewisse  Zeit,  die  deshalb  sehr  in 
Betracht  kommt,  weil  die  Reactionsgeschwindigkeit  der  Wirkan^ 
des  Broms  auf  die  Gelatine  geringer  ist  als  ^ie  Licbtwirkung.  Hier- 
mit steht  die  Thatsache  im  Einklang,  dass  das  Bild  schwächer  aus- 
fällt, wenn  die  Platte  von  der  Glasseite  belichtet  wird.  Ini  letzteren 
Falle  sind  die  Silberkörner  der  entwickelten  Platte  in  der  GelaUn« 
siemlich  gleichmässig  vertheilt,  während  sie  sich  bei  der  von  der 
Schichtseite  exponirten  Platte  an  der  Oberfläche  anhäufen.  Femer 
ist  es  erklärlich,  dass  sich  die  Unterschiede  der  Ergebniese  beider 
Belichtuhgsarten  bei  längerer  Dauer  der  Belichtung  durch  eine 
schwächere  Lichtquelle  vermindern,  denn  dann  wird  der  Diffusion 
genügend  Zeit  geboten.  Gleichzeitig  erklärt  diese  Erscheinung  den 
Unterschied  in  der  Wirkung  der  continuirlichen  und  intermittirenden 
Belichtung.  Bei  letzterer  wird  die  Lichtwirkung  theilweise  dadurch 
rückgängig  gemacht,  dass  sich  ein  Theil  des  Balogens  mit  dem 
reducirten  Silberbrom  id  wieder  verbindet.  Lpk. 


Aus   Herrn   K.    Sohwabzschild's    Untersuchungen.      Arch.  f.  wlas. 

Photogr.  2,  284—285,  1901. 

In  seinen  astronomisch-photometrischen  Untersuchungen  gelangt 
K.  S0HWA.BZSGHILD  zu  dem  Satz:  Das  Verhältniss  zweier  Schwär- 
zungen ist  nur  abhängig  vom  Verhältniss  der  wirkenden  Licht- 
intensitäten,  unabhängig  von  deren  absolutem  Werth  und  der  Ex- 
positionsdauer.    Lpk, 

V.  Schumann.     Ueber  ein   verbessertes  Verfahren   zur  Herstellung 
ultraviolettempfindlicher    Platten.      Ann.  d.  Phys.   (4)  5,  349—374, 

1901. 

Das  Charakteristische  für  das  Verfahren,  dessen  Einzelheiten 
im  Original  nachzusehen  sind,  besteht  in  der  Verwendung  einer 
bestimmten  Gelatinesorte  (englische  Marke  Nelson  Nr.  1),  in  der 
möglichsten  Beschränkung  der  Menge  der  Gelatine,  welche  ultra- 
violettes Licht  stark  absorbirt,  in  der  Vermeidung  der  Entstehung 
grober  Silberbromidkörner  und  in  der  Vermeidung  von  Silberjodid. 
Die  neuen,  in  der  Vacuumspectrographie  für  Ultraviolett  zu  be- 
nutzenden Platten  haben  den  Vorzug,  die  dichten  Liniengruppen 
von  grosser  Energieverschiedenheit  scharf  wiederzugebein  und  die 
sonst  durch  das  difiuse  Licht  des  photographischen  Apparates  ver- 
anlasste Verschleierung  nicht  zu  erleiden.     Das  Gebiet   ihrer  Em- 
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pfindliohkeit  beginnt  bei  220fif(  und  erstreckt  siob  bis  zu  den 
kürzesten  Wellenlängen,  während  die  gewöhnlichen  Gelatinetrooken- 
platten  von  182  ftfi  abwärts  versagen.  Lpk, 


FovBAU  DB  CouBMELiiBS  et  G.  Tbouv£.  Nouveaux  appareils  d'^tude 
et  d'utilisation  des  diverses  radiations  lumineuses.  Boc.  Fran^  de 
Phys,  Nr,  172,  4,  1901. 

Apparate,  in  denen  das  Licht  einer  Lichtquelle  nach  Aus- 
schaltung der  nicht  gewünschten  Strahlengattungen  durch  para- 
bolische Reflexion  concentrirt  wird.  Sie  eignen  sich  besonders  auch 
für  medicinische  Zwecke.  Lpk, 
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photographisehen  Schichten  und  über  die  Sensitometrie. 

K.  Schaum.  Neuere  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  wissenschaft- 
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Jl.  HiTOHOOOK.     The  reversal  of  the  Photographie  Image  by  con- 

tinued  action  of  light.     Science  13,  591—592,  1901. 

Die  Beobachtungen  Niphbb's,  dass  die  am  Tageslicht  vorgenommene 
EntWickelung  überbelichteter  Platten  brauchbare  Negative  giebt,  steht  in 
innigem  Zusammenhang  mit  Jansbk's  Untersuchungen. 

E.  Enolisoh.  Das  Schwärzungsgesetz  ftir  Bromsilbergelatine. 
Habilitationsschrift.    45  S.    Halle  a.  d.  8.,  W.  Knapp,  1901. 

Abthüb   R.   Hinks.      On    the    possibility    of  systematic    error   in 

E>hotographs  of  a  moving  object    Brit.  Ass.,  Glasgow  Meeting,  1901. 
Ghem.  News  84,  163—164,  1901. 

Hinweis  auf  etwaige  Störungen,  die  beim  Photographiren  der  Sterne 
durch  die  Luft  hervorgerufen  werden  können.  Lpk. 

6.  BoHLB.  Photographie  in  natürlichen  Farben.  Jahresber.  naturw. 
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1901.  Sched. 

G.  H.  NiEWBNGLOWSKi.  Progress  in  color  photography.  Smith- 
soniau  Bep.  for  1898,  209—215,  1900. 

Kurzer  zusammenfassender  Bericht  über  die  Methoden  der  Photographie 
in  Farben. 

J.  HüSNiK.     Ueber  die  Farbensensibilisation   in   der  Theorie   und 

Praxis.     Eder's  Jahi-b.  f.  Photogr.  15,  56—57,  1901. 

Bestätigung  der  Ansicht  Eoer's,  dass  man  die  Empfindlichkeit  der  för 
Farben  sensibilisirten  Platten  nicht  bloss  im  Spectrographen ,  sondern 
auch  sensitometrisch  zu  prüfen  hat. 

J.  M.  Edeb.     System  der  Sensitometrie  photographischer  Platten. 

III.  Abhandlung.     Wien.  Ber.  109  [2  a],  1103—1124,  1901. 

Prüfung  der  Farbenempfindlichkeit  orthochromatischer  Platten  gegen 
[    ^Amyllicht,   Bogenlicht  und  Tageslicht,  ausgeführt  mit  Hülfe  von  Licht- 
filtern  (Lösungen  von  Kaliummonochromat  und  Kupferoxydammoniak). 

E.  Englisch.    Eine  Amyllampe  für  sensitometrische  Zwecke.    Arch. 

f.  wiss.  Photogr.  2,  279—280,  1901. 

Die  Lampe  ist  ähnlich  der  Hefnerlampe.  Lph 

R.  £.  LiESBOANO.  Ueber  die  verschiedene  Farbe  des  Silbers  in 
den  Photographien.    Natur  u.  OfEenb.  47,  442—443,  1901. 

E.  ScHUNCK.  Contributions  to  the  chemistry  of  Chlorophyll.  Nr.  VIII. 
Changes  undergone  by  Chlorophyll  in  passing  through  the  bodies 
of  animals.     Proc.  Boy.  Soc.  69,  307—312,  1901.  Sched. 
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17.   Physiologische  Optil^O- 

G.  Leohalas.     The  perception   of  light  and  oolor.     Smiths.  Rep.  for 

1898,  179—196,  1900. 

Ein  zusammenfassender  Bericht  über  die  Beobachtungen  und 
Theorien  zur  Lehre  von  der  Empfindung  von  Licht  und  Farben. 
In  einem  ersten  Theile  wird  über  die  psychischen,  im  zweiten  über 
die  physiologischen  Thatsachen  und  im  dritten  über  die  Theorien 
der  Farbenempfindung  berichtet  und  insbesondere  auf  die  nach  An- 
sicht des  Verf.  bisher  zu  wenig  beachtete  Theorie  Chabpentibb's 
hingewiesen.  Nach  dieser  sind  zwei  Fundamental  Wirkungen  des 
Lichtes  zu  unterscheiden,  eine  photochemische,  die  ihren  Sitz  im 
Sehpurpur  hat,  und  eine  näherungsweise  der  absoluten  Energie  des 
Lichtes  proportionale  Sehwirkung.  Diese  letztere  entsteht  durch 
die  Erwärmung,  welche  ein  die  Stäbchen  und  Zapfen  trennendes 
Pigment,  etwa  die  jACOBf  sehe  Membran,  durch  die  Absorption  des 
eindringenden  Lichtes  erleidet  und  durch  welche  thermoelektrische 
Ströme  entstehen  mögen.  Dadurch  entstehen  in  den  Nervenfasern 
Schwingungen,  welche  von  der  Art  des  erregenden  Lichtstrahles 
unabhängig  sind,  da  sie  direct  nur  von  dem  Pigment  erregt  werden. 
Hierdurch  wird  die  Thatsache  erklärt,  dass  alle  Strahlen  von  sehr 
geringer  Intensität  die  gleiche  Farbenempfindung  hervorrufen,  dass 
ein  durch  Weiss  ermüdetes  Auge  Farben  überhaupt  nicht  empfindet 
und  dass  endlich  alle  Farben  bei  übermässiger  Intensität  die 
Empfindung  von  Weiss  erzeugen.  Nimmt  man  nun  an,  dass  die 
von  der  chemischen  und  die  von  der  Seh  Wirkung  in  den  Nerven- 
fasern hervorgerufenen  Schwingungen  verschiedene,  aber  in  einfachen 
Verhältnissen  zu  einander  stehende  Wellenlängen  besitzen,  so  setzen 
diese  sich  zu  neuen  Wellen  zusammen,  welche  als  Farben  empfunden 
werden.  Ebenso  wirkt  auf  die  Form  der  schliessliohen  Welle  die 
Differenz  der  Amplituden  und  endlich,  da  die  Versuche  von  Chab- 
FSNTiBB  einen  vom  Roth  nach  dem  Violett  wachsenden  Einfiuss  der 
Zeit  auf  die  Wirkung  des  Lichtes  auf  die  Lichtempfindlichkeit  fest- 
gestellt haben,   die  Phasendifferenz   ein.     Nach  dieser  Theorie   er- 


0  Hier  ist  nur  über  diejenigen  Arbeiten  berichtet,  welche  zugleich  ein 
wesentlich  physikalisches  Interesse  besitzen.  Die  sich  für  das  Gebiet  der 
physiologischen  Optik  interessirenden  Leser  seien  auf  die  «Jahresberichte 
über  die  Fortschritte  der  Anatomie  und  Physiologie"  sowie  auf  die  ,Zeit- 
Bobrift  für  Psychologie  und  Physiologie  der  Sinnesorgane"  hingewiesen. 
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klärt  sich  auch  die  jetzt  so  allgemein  angenommene  Analogie 
zwischen  den  ästhetischen  Wirkungen  der  Farben  und  der  Har- 
monie der  Töne  ungezwungen.  Ly, 


Shelfobd   Bidwsll.      Negative    after-images    and    colour  -  vision. 

Nature  64,  216—218,  1901. 

Von  einem  durch  eine  Bogenlampe  erzeugten  Spectrum  können 
beliebige  Theile  abgeblendet,  die  übrigbleibenden  durch  eine 
Sammellinse  auf  einem  Schirme  zu  einem  runden  ^Farbenfleck'^ 
vereinigt  werden,  der  auf  diese  Weise  eine  Mischfarbe  von  be- 
kannter Zusammensetzung  zeigt.  An  derselben  Stelle  des  Schirmes 
wird  durch  eine  zweite  Linse  ein  etwas  grösserer,  weisser  Fleck 
erzeugt  Zwischen  Bild  und  Lichtquelle  rotirt  eine  Metallscheibe 
mit  geeigneten  Ausschnitten  derart,  dass  immer  V40  ^^^  ^^^  Farben- 
fleck, V40  860  <^6r  weisse  Fleck  zum  Vorschein  kommt,  und  V40  sec 
lang  Dunkelheit  folgt.  So  entstehen  intermittirende  Nachbilder 
(pulsative  after-images)  des  Farbenfleckes  auf  dem  weissen  Grunde; 
ihr  Aussehen  hängt  von  der  spectralen  Zusammensetzung  des  den 
Farbenfleck  erzeugenden  Lichtes  ab,  und  man  kann  so  diese  Ab- 
hängigkeit genau  studiren.  Verf.  erwähnt  eine  Reihe  von  Ver- 
suchen mit  dem  Apparate  und  ihre  Consequenzen  für  die  Theorie 
des  Farbensehens.  Er  glaubt  nachweisen  zu  können,  dass  im  Auge 
mindestens  eine  Grundempfindung  für  Grün  und  eine  für  Roth  vor- 
handen ist;  femer,  dass  die  Erscheinungen  des  simultanen  Contrastes 
nicht  immer  rein  psychologisch  erklärt  werden  können.  Im  Uebrigen 
ergeben  die  Versuche  weder  für  die  Theorie  von  Young-Helmholtz 
noch  für  die  von  Hsbing  ein  entscheidendes  Uebergewicht  F.  Gr. 

Sh.  Bin  well.  On  negative  after-images,  and  their  relation  to 
certain  other  visual  phenomena.  Proc.  Roy.  80c.  68,  262—285,  1901. 
Wird  hinter  einer  rotirenden  schwarzen,  mit  einem  Ausschnitt 
versehenen  Scheibe  eine  farbige  Platte  beleuchtet,  so  erscheint  die- 
selbe in  einer  ihrer  eigenen  nahezu  complementären  Farbe.  In 
einer  früheren  Abhandlung  hatte  der  Verf.  diese  negativen  Nach- 
bilder als  blass  bezeichnet;  durch  eine  Abänderung  des  Versuches, 
bei  der  die  farbige  Platte  stärker  als  die  rotirende  Scheibe  be- 
leuchtet wird,  lässt  sich  die  Intensität  dieser  Nachbilder  beträchtlich 
verstärken.  Doch  ist  der  Ton  dieser  als  pulsativ  bezeichneten 
Nachbilder  von  dem  der  gewöhnlichen  meist  verschieden.  In  der 
vorliegenden  Abhandlung  werden  eingehende  Versuche  beschrieben, 
bei  denen    die  beobachtete  Scheibe  nicht  durch  Pigmente  gefärbt 
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war,  sondern  durch  ein  optiscbes  Syetem  mit  bestirntnten  einzelnen 
Gebieten  oder  mit  Mischungen  aus  solchen  genau  definirten  Ge- 
bieten beleuchtet  war,  und  bei  denen  die  Intensitftt  der  Beleuchtung 
in  weiten  Grenzen  variirt  werden,  konnte.  Die  Farben  der  pulsa- 
tiven  Nachbilder  werden  für  die  einzelnen  Spectralgebiete  mit- 
getheilt;  auch  Weiss  giebt  farbige  pulsative  Nachbilder,  deren  Ton 
von  der  Intensität  der  Beleuchtung  abhängt.  Die  -  auffallende 
Thatsache,  dass  die  das  Nachbild  hervorrufende  Farbe  selbst  über- 
haupt nicht  empfunden  wird,  wird  mit  der  Annahme  erklärt,  dass 
4er  bewnssten  Farbenempfindung  eine  latente  vorausgeht;  die  Ver- 
suche zeigen  dann,  dass  die  Dauer  der  latenten  Farbeneifcipfindung 
f&r  die  verschiedenen  Farben  verschieden  ist.  Weiteres  Licht  auf 
das  Gebiet  der  Erscheinungen  werfen  Versuche  am  Rande  der  theil- 
weise  8chai*f  abgeblendeten  Gesichtsfelder;  doch  bleiben  für  die 
Erklärung  aller  Beobachtungen  noch  viele  Schwierigkeiten,  sowohl 
nach  der  YoüMO-HsLMHOLTz'schen  wie  nach  der  HsBiKo'schen. 
Theorie  bestehen,  und  weitere  Beobachtungen  bleiben  nöthig.    JDy. 


F.  Allkn.     Einfluss  der  Belichtung  des  Auges  mit  Licht   verschie- 
dener Wellenlänge  auf  die  Dauer  der  Gesichtsempfindungen.    Phys. 

ZS.  2,  54^—546,  1901. 

Nach  der  Methode  von  Nighols  wurden  verschiedenfarbige 
Spectralausschnitte  aus  dem  von  einer  Acetylenflamme  gelieferten 
Lichte  durch  eine  rotirende  Scheibe,  die  mit  einem  Ausschnitt  von 
90^  versehen  war,  intermittirend  abgeblendet.  Durch  eine  Frictions- 
bremse  wurde  die  Geschwindigkeit  so  regulirt,  dass  die  Zeit  der 
Verschmelzung  der  getrennten  Lichteindrücke  mittels  eines  Chrono- 
graphen registrirt  werden  konnte.  Die  Resultate  sind  fSr  das  in 
verschiedener  Weise  ausgeruhte  und  för  das  ermüdete  Auge  in 
Curven  als  Function  der  Wellenlänge  dargestellt,  ebenso  die  Ab- 
weichungen für  das  durch  einfarbiges  Licht  ermüdete  Auge.  Für 
das  durch  Roth,  Grün  und  Violett  ermüdete  Auge  wird  die  Dauer 
der  Farbeneindrücke  in  dem  der  ermüdenden  Farbe  entsprechenden 
Theile  des  Spectrums  verlängert,  für  das  durch  Blau  ermüdete 
Auge  tritt  die  Abweichung  nicht  in  dieser  Farbe,  sondern  im  Grün 
und  im  Roth  ein,  ähnlich  für  das  durch  Gelb  ermüdete  Auge;  ftlr 
das  durch  Weiss  ermüdete  Auge  ist  die  Abweichung  der  Curve 
von  der  für  das  ausgeruhte  gefundenen  fiir  alle  Farben  nahezu  gleich» 
Auf  diesem  Wege  lässt  sich  auch  die  Farbenblindheit  prüfen.     Ly. 
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Bbooa.     Sur  lea  causes  de  Variation  de  Pacuite. visuelle.    6oc.  Fran^ 
de  Phys.  Nr.   159,  2,  1901. 

Kurzer  Bericht  über  Versucbe  betreffend  die  Abhängigkeit  der 
Sehschärfe  von  der  Acconimodation  und  dem  Yerhältniss  der  Inten- 
sitäten der  verglichenen  Lichtquellen.  Ly. 


F.  Beokbr.      Ueber    Relieffemrohre    und    Entfernungsmesser    von 
Cabl  ZeiSS.      S.-A.  Schweiz.  ZS.  f.  Artill.  u.  Gen.  Nr.  10,   13  8.,  1900. 

O.  Hegebr.    Ueber  die  Beurtbeilung  der  Raumtiefe  und  den  stereo- 
skopischen Entfernungsmesser  von  ZBiss-Jena.    ZS.  f.  Yerm.,  Heft  3. 

16  S.,  1901. 

In  beiden  Abhandlungen  sind  die  Principien  der  Relieffern- 
rohre und  des  stereoskopischen  Entfernungsmessers  dargelegt,  in 
der  ersten  besonders  mit  Rücksicht  auf  die  militärische  Verwend- 
barkeit der  Instrumente.  Die  zweite  enthält  ausserdem  eine  Reihe 
von  Beobachtungen,  die  vom  Thurm  der  Potsdamer  Garnisonkirche 
aus  angestellt  worden  sind,  sowohl  mittels  Entfernungsmessern  mit 
feststehender  Markenreihe,  wie  auch  mittels  solchen  mit  wandernder 
Marke.  Die  Genauigkeit  der  Messungen  ist  im  Allgemeinen  eine 
sehr  hohe.  Sämmtliche  Beobachter  (siehe  auch  das  folgende  Re- 
ferat) stimmen  übrigens  darin  überein,  dass  die  Grenze  der 
Tiefenwahrnehmung  auf  mindestens  22  Bogensecunden  herabzu- 
setzen ist.  F.  Gr. 

G.  PuLFRiGH.     Ueber  eine  Prüfungstafel  für  stereoskopisches  Sehen. 

ZS.  f.  Instrk.   21,  249—260,  1901. 

Zweck  der  Tafel  ist  es,  verschiedene  Beobachter  auf  ihre 
Fähigkeit  zum  Erkennen  feiner  Tiefenunterschiede  zu  prüfen  (etwa 
im  Anschluss  an  den  Gebrauch  des  ZBiss'schen  Entferaungsmessers). 
Sie  enthält  eine  Anzahl  Gruppen  von  einfachen  Figuren,  die  sich 
beim  Betrachten  durch  ein  Stereoskop  räumlich  in  sehr  ver- 
schiedener Tiefe  darstellen.  Zugleich  kann  die  Tafel  zur  üebung 
dienen,  da  sie  Tiefenunterschiede  verschiedenster  Art  enthält,  von 
ganz  groben  bis  zu  den  feinsten,  nur  noch  dem  geübten  Beobachter 
erkennbaren.  Verf.  hatte  schon  früher  hervorgehoben,  dass  er,  ab- 
weichend von  Hblmholtz'  Resultaten  und  im  Gegensatz  zu 
Wachtbb  in  Wien  die  Grenze  der  Erkennung  von  Tiefenunter- 
schieden bei  geübten  Personen  bis  zu  10  Secunden  herabsetzen  zu 
können  glaubt  Die  bei  den  betreffenden  Versuchen  eingeschlagene 
Methode  ist  in  der  vorliegenden  Publication  ausfuhrlich  dargestellt. 

F.  Gr. 
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G.  PüLFBiGH.    lieber  einige  stereoskopiscbe  Versuche.    ZS.  f.  Instrk. 

21,  221—224,  1901. 

Die  Versuche  sind  mit  einem  sehr  einfachen  Apparat  ange- 
stellt, der  nur  aus  zwei  meterlangen,  neben  einander  gelegten  und 
fest  verbundenen  Metallrohren  besteht.  An  dem  einen  Ende  blickt 
man  hinein,  das  andere  wird  durch  Blenden  mit  verschiedenartigen 
Oeffnungen  verschlossen,  durch  die  man  ausserhalb  gelegene  Gegen- 
stände erblickt.  Je  nach  der  Anordnung  der  Oeffnungen  erscheint 
dieses  Ende  des  Rohres  in  beliebiger  Entfernung,  und  dement- 
sprechend scheinen  die  ausserhalb  gelegenen  Gegenstände  inner- 
halb, ausserhalb  oder  gerade  am  Ende  des  Rohres  sich  zu  befinden. 

F.  Gr, 

Max    Wolpp.      Die    Verwendung    des    Stereocomparators    in    der 
Astronomie.     Aatron.  Nachr.  157,  82 — 86,  1901. 

Verf.  hat  den  PuLFEicn'schen  Stereocomparator  iur  Ver- 
gleichung  zweier  verschiedener  Aufnahmen  von  demselben  Fern- 
rohr verwandt.  Er  findet,  dass  sich  bei  bewegten  Objecten  schon 
in  kurzen  Zeiträumen  ein  stereoskopischer  Effect  gewinnen  lässt 
und  dass  der  Apparat  z.  B.  die  Eatalogisirung  der  kleinen  Nebel- 
fiecke und  die  Aufsuchung  neuer  Veränderlicher  erheblich  er- 
leichtert.    F,  Gr, 

£.  Beboeb.      Ein  Apparat  zur  Reliefwahrnehmung   einfacher  An- 
sichten.    D.  Meoh.-Ztg.  1901,  201—203. 

Dieses  Plastoskop  enthält  eine  Combination  gegen  einander 
geneigter  Convex-  und  Concavliiisen,  die  von  einer  dahinter 
gehaltenen  einfachen  Ansicht  zwei  aufrechte  virtuelle  Bilder  ent- 
wirft, deren  jedes  nach  der  Schläfenseite  des  betrachtenden  Auges 
hin  verschoben  erscheint  Da  je  zwei  entsprechende  Partien  auf 
identische  Netzhautstellen  projicirt  werden,  sieht  der  Beobachter 
ein  reliefartiges  Bild.  F.  Gr, 

Thobneb.      Demonstration    eines    stereoskopischen    Augenspiegels. 

Arch.  f.  Physiol.,  Suppl.-Band,  267—269,  1901. 

Das  Instrument  schliesst  sich  an  den  refiexlosen  Augenspiegel 
des  Verf.  an.  Wie  beim  GiBAUD-TBULON'schen  Augenspiegel  wird 
jedes  vom  Augenhintergrund  kommende  Strahlenbündel  in  zwei 
Hälfben  zerlegt  und  auf  zwei  Beobachtungsrohre  vertheilt.  Man 
sieht  (bei  24  facher  Linear vergrösserung)  Oben  und  Unten  vertauscht, 
Rechts  und  Links  jedoch  im  wahren  Verhältniss.    Die  Berechnung 
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ergiebt  eine  18  Mal  so  empfindliche  Tiefen  Wahrnehmung  wie  beim 
GiBAUD-TBüLON'ßohen  Apparat.  F.  Gr, 


E.  Donitz.     Augenabstandsmesser.    ZS.  f.  Instrk.  21,  260—265,  1901. 

Das  kleine  Instrument  ist  bestimmt,  einem  Beobachter  die  sa- 
V erlässige  Messung  seines  eigenen  Augenabstandes  zu  ermöglichen, 
und  beruht  auf  dem  bekannten  Princip,  dass  man  an  einem  dicht 
unter  die  Augen  gehaltenen  Maassstabe  mit  Hülfe  eines  Spiegels 
die  betreffende  Entfernung  unmittelbar  abliest.  Durch  Parallaxe 
entstehende  Fehler  in  der  Grösse  von  1  bis  4  mm  sind  durch  Ver* 
decken  des  mittleren  Spiegeltheiles  beseitigt.  Bei  einer  zweiten 
Form  des  Apparates  wird  von  dem  Maassstabe  durch  einen  Hülfs- 
Spiegel  ein  virtuelles  Bild  in  der  scheinbaren  Ebene  der  beiden 
Pupillen  entworfen.  Bei  dieser  letzteren  Form  kann  die  Ablesung 
auch  durch  eine  andere  Person  vorgenommen  werden.        F.  Gr. 


Litteratur. 

F.  W.  Edeidgb-Grebn.     Colour  Vision.     Rep.  Brit.  Abs.  Glasgow  817, 
1901. 


18.    Optische  Apparate. 

R.  J.  SowTBE.    On   astigmatic  lenses.     Pioc.  Phys.  Söc.  17,  553 — 561, 
1901  f.    I*liii.  Mag.'  (6)  1,  239—246,  1901. 

Ausser  elliptischen  Linsen  sind  cylindrische  Linsen ,  recht- 
winklig oder  schiefwinklig  gekreuzt,*  behandelt.  Beide  Fälle  werden 
mit  Hülfe  der  als  natural  aperture  definirten  Curve   auf  elliptische 

Linsen  zurückgeführt.  (Siehe  diese  Ber.  56  [2],  163,  1900.) 

F.  Gr. 

E.  Stbehl.     Theorie   des  zweilinsigen  Objectivs.     ZS.  f.  Instrk.  21, 
10—11,  1901. 

Verf.  löst  die  Aufgabe:  Gegeben  sind  Öbjectabstand  und  Bild- 
abstand sowie  die  Glassorten  ftir  ein  aus  zwei  unendlich  dünnen 
Linsen  in  Berührung  bestehendes  Objectiv;  gesucht  sind  die  vier 
Radien.  F.  Gr. 

M.  V.  RoHB.     lieber   ältere  Porträtobjective.     ZS.  f.  Instrk.  21,  49— 

52,  1901. 


DÖKiTZ.    Litterntur.    Bowtbb.    Stbbhl.    v.  Bohb.    Dongieb  etc.     173 

• 

Verf.  behandelt  1.  ein  Objeotiv  von  Fbtzval,  2.  ein  Objectiv 
Yon  Dallheysb.  Porträtobjective  haben  bekanntlich  besonders 
grosse  Oeffhung  im  Verhältniss  zur  Brennweite.  Mts. 


R.  DoNOiBB.  Appareil  de  mesure  des  courbures  et  des  ^l^ments 
d'un  Systeme  optiqne  quelconqae.  Joum.  de  phys.  (3)  10,  266—276, 
1901  f.    Soc.  FranQ.  de  Phys.  Nr.  161,  3 — 4,  1901. 

Vei-f.  beschreibt  einen  einfachen  Apparat,  welcher  in  allen 
Fällen  anwendbar  ist,  wo  die  Ansprüche  an  die  Genauigkeit  der 
Werthe  nicht  zu  hohe  sind.  Er  gestattet  die  directe  Messung  der 
Erämmungsradien  von  Linsen  und  die  leichte  Bestimmung  der 
Brennweite,  der  Lage  der  Knotenpunkte  u.  s.  w.  für  beliebige  con- 
vergente  oder  divergente  Linsensysteme.  Verf.  giebt  die  bezüg- 
lichen Methoden  genau  an;  wegen  dieser  sowie  wegen  der  Einzel- 
heiten des  Apparates  muss  auf  die  Abhandlung  selbst  verwiesen 
werden.  Das  Instrument  ist  besonders  im  Hinblick  auf  die  Con- 
trolle  photographischer  Objective  construirt.  F,  Gr, 


A.  Championy.  Apianatische  Fernrohre  mit  Mikrometer.  La  Nat 
29,  203—206,  1901.  [BeibL  25,  812—813,  1901t- 
Binoculare  GALiLsi'sche  Fernrohre  mit  angeblich  verbesserten 
achromatischen  Ocularen,  die  aber  bereits  von  A.  Steinhbil  (D.R.  P. 
28787)  im  Jahre  1884  und  neuerdings  wieder  von  H.  D.  Taylor 
(engl.  Patentschrift  17641,  1899)  durch  Trennung  der  beiden  Ocu- 
larlinsen  besser  construirt  sind.  Neu  ist  die  Art  der  Sichtbar- 
machung eines  Fadensystems  für  Messzwecke  im  Gesichtsfelde,  die 
bekanntlich  bei  GALiLEi^schen  Fernrohren  Schwierigkeiten  bereitet. 
Sie  wird  dadurch  ermöglicht,  dass  man  vor  das  Ocular  eine  Art 
von  Dynameter  klappt,  das  central  wie  eine  planparallele  Platte 
wirkt,  also  das  Fernrohrbild  nicht  stört  und  nur  durch  randliche 
Lupen  Wirkung  ein  System  paralleler  Fäden  auf  das  Bildfeld  proji- 
cirt.  F.  Gr. 

L.  Maltassbz.     Nouveau  modöle  d'oculaire  k  glace  microm^trique. 

0.  B.  132,  405— 408,  1901. 

In  der  Sehfeldebene  eines  HüYGHBNa'schen  Oculars  ist  ein 
Glasmikrometer  angebracht  Neu  ist,  dass  dieses  durch  eine  diinne, 
der  optischen  Axe  parallele  Schraube  von  der  dem  Auge  zu- 
gekehrten Linse  entfernt  werden  kann;  ferner,  dass  an  Stelle  des 
Alikrometers  anders  getheilte,  insbesondere  quadrirte  Glasplatten 
eingesetzt  werden  können.  Mts. 
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M.  Paüly.  lieber  die  Widerstandsfähigkeit  optischer  Gläser  gegen 
atmosphärische  Einflüsse.  Mitth.  Yer.  v.  Freunden  d.  Astron.  11,  41 
—43,  1901. 

Während  die  1886  von  Schott  hergestellten  Gläser  mit  einer 
Dispersion,  die  verschieden,  aber  für  verschiedene  Stellen  des  Spec- 
trums proportional  ist,  nicht  wetterbeständig  waren,  werden  jetzt 
im  Jenaer  Glaswerk  durchaus  wetterbeständige  Crown-  und  Flint- 
gläser hergestellt,  die  das  secundäre  Spectrum  fast  völlig  aufheben. 

Mts, 

H.  H.  TuBKEB.  On  mechanically  compensating  the  rotation  of  the 
field  of  a  Siderostat.     Monthly  Not.  61,  122—129,  1901. 

Verf.  knüpft  an  die  Abhandlung  von  Cobnu  im  Astroph.  Journ. 
März  1900  an,  worin  die  Drehung  des  Gesichtsfeldes  berechnet  ist. 
Wäre  die  Drehungsgeschwindigkeit  constant,  so  hätte  die  gleiche 
Drehung  einer  photographischen  Platte  keine  Schwierigkeit.  Verf. 
giebt  nun  einige  einfache,  mechanische  Methoden  an,  um  die 
Winkelgeschwindigkeit  mit  der  Zeit  in  richtiger  Weise  zu  ändern. 

Ms. 

M.  P.  CuLMANN.  Nouveaux  r^fractometres.  8oc.  Pran^  de  Phys. 
Nr.  163,  4—5,  1901.  Joum.  de  phys.  (3)  10,  691—704,  1901t.  Bull.  8oc 
Frang.  de  Phys.  1901,  117—130. 

Die  Instrumente  sind  im  Princip  völlig  mit  den  von  Abbe  an> 
gegebenen  identisch;  im  Allgemeinen  wird  bei  ihnen  die  streifende 
Incidenz  benutzt.  Verf.  beschreibt  ein  Refractometer  mit  veriinder- 
lichem  Winkel,  ein  Demonstrationsrefractometer,  und  ein  zum  ein- 
fachen Eintauchen  in  die  zu  prüfende  Flüssigkeit  bestimmtes.  Letz- 
teres ist  besonders  zur  schnellen  Untersuchung  von  wässerigen 
Lösungen  (Salze,  Zucker,  Alkohol  etc.)  geeignet.  Es  besitzt  einen 
Messbereich  von  n  =  1,325  bis  n  =  1,367.  F,  Ghr. 


Otto   Lümmer.     Ein   neues  Interferenzspectroskop.     Arch.  N^rL  (2> 

6,  773—788,  1901. 

Zur  Auflösung  der  feinsten  Spectrallinien  sind  hier  die  vom 
Verf.  früher  ausführlich  behandelten  „Interferenzourven  gleicher 
Neigung",  die  an  planparallen  Platten  auftreten,  verwandt.  Dem- 
gemäss  stellt  der  Apparat  im  Wesentlichen  ein  Spectroskop  dar^ 
bei  dem  zwischen  Prisma  und  Beobachtungsrohr  eine  planparallele 
Glasplatte  von  continuirlich  variabler  Dicke  sich  befindet.     Sie  be- 
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steht  aas  zwei  an  einander  vorbeigleitenden  Keilen,  die  an  ihrer 
Berührungsfläche  mit  Oel  verkittet  und  an  den  vom  Licht  durch- 
setzten Aussenflächen  mit  einer  dünnen,  durchsichtigen  Silberschicht 
überaogen  sind.  Die  durch  zwei  benachbarte  Spectrallinien  er- 
zeugten Ringsysteme  gerathen  bei  genügender  Dicke  der  Platte 
stets  in  „Dissonanz^,  wie  eng  auch  die  beiden  Linien  bei  einander 
liegen  mögen.  Die  Dissonanzstellen  lassen  sich  am  besten  in  dem 
Falle  beobachten ,  wo  sich  auf  ihnen  die  beiden  Systeme  .zu  einem 
neuen  System  mit  der  doppelten  Anzahl  von  Ringen  zusammen- 
setzen. Dies  findet  immer  dann  statt,  wenn  in  jedem  der  Systeme 
der  Intensitatsabfall  beim  Uebergange  von  den  hellen  zu  den 
dankein  Stellen  ein  möglichst  rapider  ist.  Um  diese  Helligkeits- 
vertheilung  praktisch  zu  verwirklichen,  muss  man  nicht  nur  die 
ersten  beiden,  sondern  die  sämmtlichen,  vielfach  reflectirten  Strahlen 
in  Berechnung  ziehen',  und  findet  dann  die  Bedingung,  dass  der 
Refiexionsfactor  der  planparallelen  Platte  möglichst  gross  zu  nehmen 
ist  (abgesehen  von  der  durch  die  Absorption  eintretenden  Aende- 
rung  der  Verhältnisse).  Mit  dem  Apparate  sieht  man  scharfe, 
schmale  Helligkeitsmaxiraa  auf  dunkelra  Grunde,  und  man  kann 
deshalb  die  Verdoppelung  des  Ringsystems  auch  dann  noch  be- 
obachten, wenn  die  Intensität  einer  der  beiden  Wellen  erheblich 
kleiner  ist  als  die  der  andeVen,  wie  das  gewöhnlich  der  Fall  zu 
sein  scheint.  Indem  man  mit  der  beschriebenen  Glasplatte  die 
senkrechte  Incidenz  nicht  ausschliesslich  benutzt,  die  streifende  aber 
gar  nicht  anwenden  kann,  bildet  sie  ein  Mittelding  zwischen  der 
versilberten  Luftplatte  von  Päbot  und  Fabet  und  der  schräg  ge- 
stellten Glasplatte  grosser  Dimension.  F,  Gr, 


F.  F.  Mabtbns.  üeber  ein  einfaches  Spectrometer  und  die  wich- 
tigsten directen  Methoden  zur  Bestimmung  von  Brechungsexp<;>- 
nenten.     Verh.  d.  D.  phys.  Ge«.  (2)  3,  10 — 17,  1901. 

Bei  dem  Spectrometer  sind  Fernrohr  und  Prismentisch  unab- 
hängig von  einander  drehbar;  es  enthält  ein  Ocular  mit  Refiexions- 
prisma  nach  Lamont  und  Abbe.  Im  Anschluss  an  die  Beschreibung 
giebt  Verf.  eine  kurze  Darlegung  und  Kritik  der  Methoden:  1.  der 
Minimalablenkung,  2.  von  Mbybbstein,  3.  des  in  sich  zurück- 
kehrenden Strahles,  4.  der  streifenden  Incidenz,  und  beschreibt  eine 
neue  Methode,  bei  der  der  Brechungsindex  aus  der  Gesammt- 
ablenkung und   dem  Einfallswinkel  berechnet  wird.     Diese  letztere 
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findet   besonders   Anwendung,    um    die   Brechungsexponenten    der 
Linien  eines  photographiscb  aufgenommenen  Spectrums  zu  ermitteln. 

F.  Gr. 

O.  Mblandbb.     lieber  einen  Universalspecti'alapparat.    Z8.  f.  Instrk. 

21,  224—226,  1901. 

Der  Apparat  ist  ein  sorgfältig  mit  allen  Hutfseinricbtungen 
für  photographische  Aufnahmen  und  photometrische  Messungen 
versehenes  Instrument,  ohne  wesentlich  Neue^  zu  bieten.  Er  ge- 
stattet relative  Wellenlängenbestimmung  auf  0,015fifi  genau.  F,  Gr, 


J.   FoRMAiiEK.     Verbesserungen   am   Spectralapparate.     Z8.  f.  anal. 
Chem.  40,  729—782,  1901. 

An  Stelle  der  photographischen  Scala  befindet  sich  hier  ein 
schmaler  horizontaler  Spalt  zur  Beleuchtung  des  Fadenkreuzes.  Er 
erscheint  im  Spectrum  als  schmaler  Lichtstreif,  der  (z.  B.  bei  einem 
Linienspectrum)  das  Einstellen  des  Fadenkreuzes  erleichtert  F.  Gr. 


Hugo    Kat^ss.     Die   Anwendung    einer   Scala   bei    mebrprismigen 
Spectralapparaten  mit  automatischer  Einstellung.    ZS.  f.  Instrk.  21, 

161—170,  1901. 

Bei  mebrprismigen  Spectralapparaten  treten  der  Anbringung 
einer  Scala,  an  der  man  sich  stets  direct  über  die  beobachtete 
Spectralstelle  orientiren  kann,  mannigfache  Hindemisse  entgegen. 
Die  grosse  Dispersion  nöthigt  zur  Verwendung  eines  photogra- 
phischen Objectivs.  Da  sich  femer  die  Unmöglichkeit  herausstellt, 
das  Scalenbild  von  der  letzten  Prismenfläche  reflectiren  zu  lassen, 
ist  die  Scala  in  der  Mitte  des  ganzen  Instruments  angebracht  und 
wird  durch  zweimalige  Reflexion  im  Fernrohr  abgebildet.  Aber 
auch  dann  fällt  ein  bestimmter  Theilstrich  mit  einer  bestimmten 
Spectralstelle  nur  zusammen,  wenn  sich  beide  in  der  Mitte  des  Ge- 
sichtsfeldes befinden;  bei  einer  Bewegung  des  Fernrohrs  oder  der 
Prismen  verschiebt  sich  die  Spectralstelle  gegen  die  Scala.  Diesem 
Uebelstande  wird  abgeholfen  durch  Einschaltung  zweier  Cylinder- 
linsen  kurz  vor  der  Ebene,  in  der  das  Scalenbild  zu  Stande  kommt; 
sie  bewirken,  dass  es  dieselben  Abweichungen .  erhält,  wie  die  Spec* 
trallinien.  Ein  nicht  zu  beseitigender  Fehler  bleibt  dabei,  dass  der 
Augenort  für  das  Spectrum  und  für  die  Scala  nicht  ganz  derselbe 
wird;  macht  man  die  Gesam  mtbrenn  weite  des  Oculars  möglichst 
gering  und  giebt  dem  Auge  eine  Mittelstellung,  so  wird  es  trotz- 
dem  möglich,   beide  Bilder  zu   übersehen.     Da  es   nicht  angängig 
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erscheint,  das  Scalenbild  in  seiner  ganzen  Winkelansdehnnng  von 
etwa  bO^  zn  erleuchten,  ist  die  Lichtquelle  so  mit  dem  Fernrohr 
beweglich  angeordnet,  dass  sie  stets  das  im  Gesichtsfeld  befindliche 
Stück  der  Scala  erhellt.         F.  Qr. 

O.  LüMMKB.    Herstellung  und  Montirung  der  Quecksilberlampe.    Z8. 
f.  Instrk.  21,  201—204,  1901. 

Beschreibung  sammtlicher  an  der  bekannten  ÄROKs'schen 
Quecksilberbogenlampe  durch  den  Verf.  getroffenen  Veränderungen 
und  Verbesserungen.  Ausserdem  werden  verschiedenartige  Formen 
dieser  LuMMBB'schen  Lampe  angegeben,  nebst  praktischen  Winken 
für  ihre  Füllung  und  ihren  Gebrauch.  Die  LuMMSB'sche  Lampe 
soll  dauernd  ziemlich  gleichmässige  homogene  Lichter  von  bedeuten- 
der Lichtstärke  geben.  F.  Gr. 

£.   Mebbitt.      On   the   use    of  the   Abons'   mercury   lamp.      Amer. 
Phys.  Soc.     [Science  (N.  8.)  14,  848,"  1901. 

Die  HEWiTx'sche  Quecksilberlampe.    Der  Mechaniker  9,  Nr.  12,  1901. 

Die  Lampe  deckt  sich  principiell  mit  der  von  Abons  1896 
construirten.  Eine  besondere  Form  derselben,  mit  spiralförmig  ge- 
bogener Röhre,  soll  als  Ersatz  der  gewöhnlichen  Glühlampen 
dienen;  sie  verbraucht  nur  Va  Watt  pro  Kerzenstärke.         F.  Gr. 


Stsohxolatbw.     Eine  Methode,  farbige  Flammen  herzustellen.    ZB. 
f.  Physik.  Chem.  39,  111—113,  1901. 

Verf.  stellt  farbige  Flammen  nach  der  Methode  von  Goüt  und 
Ebbbt  her,  bei  der  die  durch  Zerstäuben  einer  Salzlösung  mit 
feinem  Salzstaub  erfüllte  Luft  dem  Bunsenbrenner  unter  Druck  zu- 
geftlhrt  wird.  Lässt  man  die  Zerstäubung  durch  ein  Gummigebläse 
bewirken,  das  von  einem  schnell  arbeitenden  Motor  (450  Touren 
pro  Minute)  getrieben  wird,  so  erhält  man  Flammen,  deren  Form 
und  Intensität  längere  Zeit  constant  bleibt.  F,  Gr, 


Mibthe   und  Ebneckb.      Extrastromapparat    zur   Darstellung    lud- 
linienfreier  Spectra  [D.  R.  P.].      [Der  Mechaniker  9,  126—127,  1901. 

Der  Extrastrom,  der  durch  eine  Spule  mit  hoher  Selbstinduction 
erzeugt  wird,  giebt  an  einer  geeigneten  Funkenstrecke  Metallspectren 
gänzlich  frei  von  Luftbanden.  F,  Gr. 
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Heksoldt.     Der  HsNSOLDT'sche  Entfernungsmesser.     Patentschrift 
Nr.   113651.     [ZS.  f.  Instrk.  21,  311,  1901  f. 
Das  Instrument   entspricht  in   der  Einrichtung  dem  bekannten 
Prisma  von  Souohieb;   nur  ist  hier  ein  HsKSOLDT'scbes  Pentagon- 
prisma gewählt.     Ausserdem  ist  das  Gesichtsfeld  sehr  gross.  F.  Gr. 


TiNS   Tammes.      Eine    elektrische   Mikroskopirlarope.      ZS.  f.  wiss. 
Mikroak.  18,  280—285,  1901. 

Eine  Glühlampe  von  5  bis  10  Eerzenstärken  ist  in  einem  guss- 
eisemen  Kasten  befestigt,  der  nahe  an  das  Mikroskop  gerückt  wird; 
je  nach  der  Art  des  Objects  und  der  angewandten  Vergrössening 
können  vor  der  Lampe  verschiedene  Platten  von  Milchglas,  mattem 
und  gefärbtem  Glas  angebracht  werden.  F.  Gr. 

Ma^  Bebobb.     Zeichenapparat  für  schwache  Vergrösserungcn.    ZS. 
f.  Instrk.  21,  171—175,  1901. 

Der  Apparat  erlaubt,  Objecte  sowohl  in  vergrössertem ,  wie  in 
verkleinertem  Maassstabe  abzuzeichnen;  er  kann  auch  als  Präparlr- 
mikroskop  dienen.  Eine  besondere  Vorrichtung  ermöglicht  es,  auch 
sehr  ausgedehnte,  nicht  auf  einmal  zu  überblickende  Objecte  in 
ihrem  ganzen  Umfange  in  ein  und  de)*selben  Vergrössening  zur 
Darstellung  zu  bringen.  Zu  diesem  Zwecke  ist  das  Zeichenpult 
derartig  verschiebbar  angeordnet,  dass  der  Abstand  zwischen  der 
Pupille  des  Zeichenprismas  und  der  Zeichenfläche  stets  constant 
gehalten  werden  kann,  wäiirend  man  das  mit  dem  Prisma  vereehene 
Mikroskop  über  das  Object  hinführt.  F.  Gr. 


E.  VON  Fedobow.     üeber  Universalgoniometer   mit   mehr  als  zwei 
Drehaxen.     Der  Mechaniker  9,  145 — 147,  1901. 

Bei  den  gewöhnlichen  Universalgoniometern  befindet  sich  an 
der  sogenannten  mobilen  Drehaxe  zur  Orientirung  des  zu  messen- 
den Krystalls  ein  Justirapparat  mit  zwei  zu  einander  senkrechten 
Axen,  die  sich  um  wenige  Grade  drehen  lassen.  Diese  sind  jetzt 
ebenfaliä  zu  messbaren  Drehungen  (die  eine  um  180^,  die  andere 
um  90®)  eingerichtet.  Ein  „künstlicher  Krystall**  wird  ausserdem 
eingeführt,  bestehend  aus  zwei  kleinen  Spiegelchen,  mit  denen  man 
zwei  beliebige  Krystallflächen ,  wenn  sie  durch  ihre  sphärischen 
Coordinaten  gegeben  sind,  genau  imitiren  kann.  Das  Instrument 
gestattet  nunmehr,  Krystallmessung  in  verschiedenen  Flächenzonen 
auszuführen  und  dient  ausserdem  als  genauer  Rechenapparat.  F.  Chr, 
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J.  W.  Moll.    An  apparatus  for  focussing  the  projecting-mioroscope 
from  a  distance.     Proc.  Amsterdam  4,  95 — 101,  1901. 

Der  Apparat  soll  dem  Vortragenden  ermöglichen,  verschiedene 
Theile  des  projicirten  Objectes  zu  scharfer  Abbildung  zu  bringen, 
ohne  dass  er  unmittelbar  am  Projectionsapparat  steht  Zu  diesem 
Zwecke  braucht  nicht  das  ganze  Projectionsmikroskop ,  sondern 
besser  nur  das  Ocular  verschiebbar  zu  sein;  letzteres  ist  daher  auf 
einem  besonderen,  parallel  der  optischen  Axe  des  Instrumentes 
gleitenden  Schlitten  montirt,  von  dem  aus  eine  Schnur  über  eine 
üebersetzung  hinweg  längs  der  Decke  des  Saales  bis  zum  Platz 
des  Vortragenden  führt.  Das  Ocular  wird  durch  Schrauben  zu- 
nächst in  eine  Mittelstellung  gebracht  und  kann  durch  Ziehen  an 
der  Schnur  vom  Vortragenden  scharf  eingestellt  werden,  während 
es  beim  Nachlassen  des  Zuges  durch  Federn  in  die  Anfangslage 
zurückgebracht  wird.  Der  (in  der  Publication  in  allen  Einzelheiten 
beschriebene)  Apparat  hat  sich  im  Botanischen  Laboratorium  in 
Groningen  gut  bewährt  JP.  Gr, 

C.    Lkiss.     Neue   Form    des    WEBKiCKs'schen   Flüssigkeitsprismas. 

Z8.  f.  Inatrk.  21,  356—357,  1901. 

Die  beiden  Glasprismen  sind  hier  in  eine  Glasröhre  ein- 
gepasst,  die  an  beiden  Enden  mit  planparallelen  Platten  verschlossen 
ist.  Das  Ganze  kann  leicht  aus  einander  genommen  werden,  was 
gerade  beim  Prisma  von  Wbbnigkx  öfter  erforderlich  wird.  F.  Gr, 


M.  TswBTT.     Vorrichtung  zur  Beobachtung  von  Fluorescenz-  und 
Opalescenzerscheinungen.     ZS.  f.  phys.  Chem.  36,  450 — 452,  1901. 

Das  Licht  einer  Auerlampe  tritt  nach  Reflexion  an  einem 
Spiegel  von  unten  in  ein  Reagensglas  mit  der  fluorescirenden  oder 
opalescirenden  Flüssigkeit;  alles  fremde  Licht  wird  durch  einen 
schwarzen  Holzkasten  abgehalten.  Mis, 


C  Babüs.     The  projection  of  ripples  by  a  grating.     Science  (N.  8.) 
13,  297—298,  1901. 

In  einer  früheren  Arbeit  (Science  12,  617—627,  1900)  hat 
Verf.  untersucht,  wie  ein  Gitter  von  einem  zweiten  abgebildet  wird. 
Hier  ist  ein  Gitter  durch  ein  System  von  Capillaritätswellen  auf 
«iner  QuecksilberoberÜäche  ersetzt  Die  Wellen  werden  durch 
Sonnenlicht  beleuchtet  und  mittels  der  reflectirten,  durch  ein  Gitter 
gehenden  Strahlen  auf  einem  Schirm  abgebildet.  Mis. 

12* 
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F.  X.  Pfbifbb.  Beschreibung  eines  optischen  Apparates,  der  dazu 
dient,  gebeugtes  Licht  vom  Auge  auf  einen  Schirm  zu  projiciren 
und   dessen   Wellenlänge   zu   messen.     Natur  und  Offenb.  47,  499 

—507,  1901. 

Der  Apparat  enthält  einen  verschiebbaren  Schirm  mit  drei 
Spalten  und  ein  feststehendes  Gitter.  Die  ersten  Spectren  des 
Mittelspaltes  bringt  man  durch  Verschieben  des  Schirmes  zum  Zu- 
sammenfallen mit  den  Seitenspalten  und  berechnet  dann  auf  be- 
kanntem Wege  die  Wellenlänge  des  betreffenden  Lichtes.      F,  Gr. 


Howard  Gbübb.     Gun  sights  for  large  and  small  ordnance.    Trans. 

Roy.  Dubl.  Soc.  (2),  7,  321—329,  1901t.     [Nature  65,  226-228,  1902. 

Ein  Fadenkreuz  ist  im  Brennpunkt  einer  Linse  aufgestellt, 
und  erscheint  dem  Beobachter  mit  Hülfe  reflectirender  Spiegel  in 
der  Richtung  des  Geschützlaufes  in  den  Raum  hinausprojicirt  Da 
man  bei  den  gewöhnlichen  Visirvorrichtungen  nicht  auf  das  Visir 
und  das  Ziel  zugleich  das  Auge  accommodiren  kann,  ist  mit  der 
neuen  Vorrichtung   ein  schärferes  Richten   des  Geschützes  möglich. 

F.  Gr. 

Iiitteratur. 

C.  W.  PiPRB.  First  Book  of  the  Lens.  Elementary  Treatise  on 
Action  and  Use  of  Photographic  Lens.     170  8.     I90it- 

HiLOKB.  Objectiv  aus  Quarz  und  isländischem  Späth.  Dei*  Mecha- 
niker 9,  104—105,  1901. 

K.  Strehl.  lieber  gebrochene  Fernrohre.  Cenü-alztg.  f.  Opt.  u. 
Mech.  22,  192—193,  1901.  Scheel 

Das   grosse   Fernrohr  zu   Treptow   bei    Berlin.     Der  Mechaniker  10^ 

25—30,  37—39,  1902. 

Die  Abhandlung  bietet  wesentlich  technisches  Interesse. 

M.  V.  Rohr.     Zur  Geschichte  der  Camera  obscura.     Eder*s  Jahrb.  f. 

Photogr.  15,  75—77,  1901. 

Einige  Ergänzungen  zu  des  Verf.  „Theorie  und  Geschichte  des  photo- 
graphischen  Objectives".  F,  Gr. 

H.  KbOss.  Die  Abhängigkeit  der  Helligkeit  von  Projections-  und 
VergrÖsserungsapparaten  von  ihren  optischen  Bestandth eilen.  8.-A. 
Photogr.  Bund  seh.  1901,  4  S. 

G.  Trouvö.  Sur  un  appareil,  qui  imite  les  effets  des  fontaines 
lumineuses.     C.  K.  132,  963,  1901. 

Ernst  Wbinschenk.  Anleitung  zum  Gebrauche  des  Polarisations- 
mikroskops. VI  u.  124  8.  Freiburg  i.  Br.,  Herder'sche  Verlagsbuch- 
handlung, 1901. 
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Lauriol.  ]£tade  sur  les  divers  systemes  d'^clairage.  DistributioD 
de  chaleur.  Force  motrice.    8oc.  Frang.  de  Phy».  Nr.  164,  7—8,  1901. 

Sched. 

Lord  Ratleioh.  Polish;  a  discourse  delivered  at  the  Royal  Insti- 
tution.    [Nature  64,  385—388,  1901. 

Einzelheiten  aber  die  Veränderungen  der  Glasoberfläche  beim  Schleifen 
und  Poliren,  sowie  über  die  Behandlung  mit  Fluorwasserstoffsäure. 

H.  C.  Plummer.  Note  on  the  Geometry  of  the  Siderostat.  Monthly 
Boy.  Astron.  Sog.  61,  459—462,  1901. 

Einfache  Ableitung  eini^rer  Sätze  über  die  geometrischen  Beziehungen 
und  die  Bewegungen  am  Siderostaten  sowie  der  Grundsätze  für  die  Con- 
struction   des  Instrumentes.  F.  Or, 

C.  Fritsgh  Eine  neue  Spaltvorrichtung  an  Spectralapparaten. 
Centralztjr.  f.  Opt.  u.  Mech.  22,  81,  1901. 

W.  Cassie.  Multiple  Transmission  Fixed  Arm  Spectroscopes.  Phys. 
Soc.  London,  22.  Nov.  1901.     [Chem.  News  84,  266,  1901. 

J.  Hartmann.  Die  elektrische  Heizeinrichtung  des  Potsdamer 
Stemspectrographen.     Nr.  III.    ZS.  f.  Instrk.  21,  313—325,  1901. 

£.  B.  Strinobr.  lieber  ein  verbessertes  Polarisationsocular.  Joum. 
Boy.  Hier.  Soc.  1900,  537.     [Z8.  f.  Kryst.  36,  90,  1902. 

£.  Bbokmann.  Verfahren  zur  Erzeugung  leuchtender  Flammen. 
Ghem.  Centralbl.  1901,  1,  285. 

Die  HEWiTT^sche  Quecksilberlampe.    Der  Mechaniker  9,  136—137,  1901. 

Karl  Fbitbch,  vorm.  Prokesch.  Die  Reliefiupe  (eine  neue  bino- 
culare   stereoskopische   Lupe).     Centralztg.  f.  Opt.  u.  Mech.  22,  71, 

1901. 

A.  Kreidl.  Demonstration  der  binocularen  stereoskopischen  Lupe. 
Yierteljahrfschr.  d.  Wien.  Ver,  z.  Ford  er.  d.  phys.  u.  chem.  Unterr.  6,  84 
—85,  19ei. 

Karl  Fritscu.  Die  Reliefiupe,  eine  neue  biuoculare,  stereosko- 
pische  Lupe.      Gaea  37,  422—424,  1901. 

Carl  Forgh.    Relief lupe  nach  Kreidl.    Natur  u.  Offenb.  47,  317,  1901. 

Scheel. 
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WÄRMELEHRE. 


19  a.    Allgemeine  Wärmelehre.    Erster  Hauptsatz. 

B.  WsiNSTSiK.  Thermodynamik  and  Kinetik  der  Körper.  1.  All- 
gemeine Thermodynamik  und  Kinetik  und  Theorie  der  idealen 
und  wirklichen  Gase  und  Dämpfe.  XVIII  und  484  S.  Braunschweig, 
Friedr.  Vieweg  u.  Sohn,  1901  f. 

Der  Verf.  hat  sich  zum  Ziel  gesteckt,  ein  zusammenfassendes 
Lehrbuch  der  Thermodynamik,  welches  bisher  gefehlt  hat,  in  mög- 
lichster Vollständigkeit  zu  schreiben,  gleichzeitig  dabei  eine  grosse 
Zahl   eigener  neuer  Untersuchungen  zur  Darstellung  zu  bringen. 

Der  vorliegende  erste  Band  behandelt  zunächst  die  Wärme- 
erscheinungen  überhaupt  und  geht  dann  zu  den  Hypothesen  über, 
welche  die  Grundlage  der  Thermodynamik  bilden,  wobei  auch 
neue  Ableitungen  aus  den  mechanischen  Principien  versucht 
werden.  Es  folgt  femer  eine  Theorie  der  Zustandsgieichungen 
der  Körper,  darauf  die  £ntwickelung  der  allgemeinen  Lehren  der 
Thermodynamik  und  die  vollständige  Behandlung  der  idealen  Gase. 
Es  wird  ihre  Zustandsgieichung  untersucht,  die  kinetische  Gas- 
theorie entwickelt,  ihre  Thermodynamik  und  Chemie  dargelegt  und 
die  Bewegungsgleichung  abgeleitet.  Dann  folgt  eine  Verallge- 
meinerung und  DiscuBsion  der  MAXwBLL'schen  Theorie  der  Gase 
und  Untersuchungen  über  Diffusion  und  Wärmeleitung.  Im  letzten, 
die  wirklichen  Gase  und  Dämpfe  betreffenden  Abschnitt  werden 
zunächst  die  Erfahrungen  mitgetheilt,  dann  nach  einander  Ver- 
flüssigung und  Verdunstung  behandelt  und  der  kritische  Zustand 
beschrieben.  Hierbei  wird  auf  die  Entwickelung  und  Piüfung  der 
TAN  DBB  WAALs'schen  uud  CLAüsius'schen  Znstandsgleichungen 
eingegangen.  Scheel. 

S.  BoussiNBSQ.  Theorie  analytique  de  la  chaleur.  Tome  L  Pro- 
bl^mes  generaux.     XXV  u.  333  S.     Paris,  Gaathier  Yillars,  1901. 

Verf.  stellt  sich  die  Aufgabe,  die  Gesammtheit  der  Wärme- 
erscheinungen  auf  Grund  der  kinetischen  Moleculaitheorie  darzu- 
stellen. Dazu  wird  davon  ausgegangen,  dass  in  jedem  Körper  ein 
Schwingungszttstand  des  denselben  erfüllenden  Aethers  und  der  Mole- 
cfile  vorhanden  ist,  welcher  sich  nach  aussen  in  Wellen  fortpflanzt. 
Die  ersten  Capitel  sind  demnach  der  näheren  Darlegung  der 
Schwingungsgesetze  des  Aethers  und  der  Beeinflussung  desselben 
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durch  die  Molecüle  gewidmet.  Da  die  Dichte  der  Molecüle  unend- 
lich gross  gegenüber  der  des  Aethers  ist,  so  muss  die  Energie 
des  Körpers  im  Wesentlichen  von  der  des  Molecüls  abhängen.  In 
die  Energie  dieser  verdichtet  sich  die  strahlende  Wärme, 

Die  Energie,  welche  vermöge  der  Strahlung  zwischen  sehr 
nahen  Theilen  von  dem  einen  zum  anderen  übertragen  wird,  macht 
den  Wärmefluss  aus.  Mit  Hülfe  dieses  Begriffes  werden  die  Er- 
scheinungen der  Wärmeleitung  gewonnen.  Die  Bedingungen  für 
den  augenblicklichen  Zustand  ergeben  sich  durch  Ueberlagerung 
eines  Vorganges  der  Abkühlung  nach  vorhergehender  Erwärmung 
mit  darauf  folgender  Einführung  in  eine  Umgebung  von  der  Tem- 
peratur Null  und  eines  Gleichgewichtszustandes  mit  stationären 
Temperaturen,  welcher  durch  gegebene  äussere  Temperaturen  und 
gegebene  Wärmequellen  aufrecht  erhalten  wird. 

Der  vorliegende  erste  Band  enthält  ausser  diesen  allgemeinen 
Principien  der  Aether-  und  Molecülschwingungen  und  der  daraus 
folgenden  Wärmeleitung  noch  Behandlung  besonderer  Fälle,  wie 
Abkühlung  der  Erde,  eines  Ringes,  einer  Kugel  u.  s.  f,  Nn, 


Victor  Fischbk.    Eine  Anwendung  der  Quaternionentheorie  auf  die 

thermodynamischen  Gleichungen.    Crelle's  Jaurn.  124,  93 — 102,  1901  f. 

Darstellung  und  Ableitung  bekannter  Wärmebeziehungen   mit 

Hülfe   der   Quaternionen.      Ausgegangen   wird   von   der   Gleichung 

dO  =  — =-Tr  dv  A :r  dp  uud  aus  dieser  der  Vector 

^        X  —  1  X —  1 

definirt,   dessen  Behandlung   mit   bekannten  Quaternionensätzen   die 
gesuchten  Beziehungen  giebt.  Nn. 


H.  Fbllat.     R^f  exions  au  sujet  de  l'univers  et  des  lois  naturelles. 
Arch.  n6erl.  (2)  5,  43—45,  1900  f. 

Es  wird  die  Frage  aufgeworfen,  wie  die  Entropie  des  Weltalls 
in  der  Vergangenheit  gewesen  ist.  Nach  dem  Entropiegesetz 
muss  sie  um  so  geringer  gewesen  sein,  je  weiter  die  Zeiten  zurück- 
liegen. Die  Geschwindigkeit  der  Aenderung  muss  gleichzeitig  um 
so  grösser  sein,  je  kleiner  die  Entropie  war,  da  die  Umstände, 
welche  die  Zerstreuung  der  Entropie  bewirkten,  stärkere  Unter- 
schiede zeigten.     Das  führt  zur  Idee  einer  Schöpfung  oder  zu  der 

Annahme,  dass  die  Eigenschaften  des  Weltalls  unendlich  sind. 

Nn. 
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C.  PusoHii.     Ueber   das  Wesen   der   Wärme.     Jahreslier.  d.  Gym.  d. 
Benediktiner  zu  Seitenstetten  3—9.    [Beibl.  25,  808—809,  1901  f. 

Nach  dem  Berichte  in  den  Beiblättern  sollen  die  einzelnen 
Atome  aus  sehr  vielen  in  Bewegung  befindlichen  Theilen  bestehen, 
so  dass  auf  Grund  dieser  Bewegung  von  der  Oberfläche  der  Atome 
auf  den  zwischen  den  Atomen  befindlichen  Aether  Strahlung  ab- 
gegeben wird,  die  an  anderen  Stellen  zum  grössten  Theil  wieder 
reflectirt  wird.  Die  Energie  dieser  Strahlenmenge,  welche  ver- 
möge dieses  Refiexionsvorganges  zwischen  den  Atomen  bleibt,  wird 
proportional  der  Oberfläche  der  Atome  und  der  absoluten  Tem- 
peratur gesetzt.  Hierzu  tritt  als  weitere  Energiegrössc  noch  Schwin- 
gungeenergie des  Atoms. 

Aus  diesen  Annahmen  werden  verschiedene  Folgerungen,  z.  B. 
das  STEFAN'sche  Gesetz,  gezogen.  Nn. 

Rudolf  Mswes.     Die  Einheit  der  Naturkräfte  in  quantitativer  und 
qualitativer    Hinsicht.      Jungdeutscblfind  3,   176—179,  185 — 187,  1901. 

Entwickelung  einer  Anschauung,  wonach  die  Spannungen  in 
einem  Körper  umgekehrt  proportional  dem  Zwischenvolumen  zwischen 
den  einzelnen  MolecQlen  sein  sollen,  femer  der  Ansicht,  dass  für 
die  Arbeiten  aller  Strahlungswirkungen  das  DoppLSR'sche  Princip 
gelten  muss,  und  daraus  sich  ergebende  Folgerungen.  Nn. 


19  b.  Zweiter  Hauptsatz.    Anwendung  beider  Hauptsiltze  auf 
thermische  Processe.    Zustaudsgleichung. 

O.   WiEDBBUBG.      Zum    zwcitcn    Hauptsatz    der    Thermodynamik. 
Ann.  d.  Pbyg.  (4)  5,  514—547,  1901  f, 
Verf.  stellt  zunächst  die  beiden  Fragen: 

-^  <  0  d'  die  Temperatur  des 

Körpers  selbst  oder  aber  die  der  Wärmequelle,  die  ihm  das  be- 
treffende Wärmeelement  liefert? 

2.  Ist  aus  dieser  Ungleichheit  nothwendig  eine  Vermehrung 
der  £ntropie  bei  nicht  umkehrbaren  adiabatischen  Vorgängen  zu 
folgern? 

In  Beantwortung  der  ersten  Frage  entscheidet  er  sich  für  die 
zweite  Alternative. 
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Zur  zweiten  Frage  wird  ausgeführt,  dass  der  Satz  von  der 
Vermehrung  der  Entropie  auf  der  Annahme  beruht,  tdass  die 
Entropieänderung,  bei  gleichen  Aenderungen  von  Druck  und  Tem- 
peratur, sowohl  für  umkehrbare  wie  nicht  umkehrbare  Vorgänge 
denselben  Werth  hat  Dem  stimmt  Verf.  nicht  zu.  Um  einen 
rechnerischen  Ausdruck  für  diese  verschiedene  Auffassung  zu 
erhalten,  wurden  die  Wärmemengen  dQr  auf  umkehrbarem  Wege 
und  dQi  auf  nicht  umkehrbarem  Wege  berechnet,  welche  dieselbe 
Volumen-  und  Energie- Aenderung  (d  V  und  dS)  ergaben  (Index  r 
gilt  für  umkehrbare,  i  für  nicht  umkehrbare  Aenderungen).  Ist 
der  Druck  für  den  ersten  Fall  p^  der  äussere  Druck  fiir  den  letzteren 
Falljpa,  so  wird  dQi  =  ^drS  +  (p«  —  p)  dV;  für  die  adiabatische 
nicht  umkehrbare  Aenderung  also 

1.     d'drS  =  (p--pa)dV. 

Nach  der  üblichen  Auffassung  wird  drS  =  diS  gesetzt,  so  dass, 
weil  {p—Pa)dV  <  0  ist,  folgt  diS  >  0. 

Nach  Verf.  ist  diS  =  drS  nicht  zulässig;  es  dient  nach  ihm 
die  Gleichung  1.  nur  dazu,  den  Druck  pa  zu  berechnen,  den  man  an- 
wenden muss,  um  auf  dem  nicht  umkehrbaren  Wege  ohne  Wärme- 
austausch dieselben  Zustandsänderungen  d  V  und  dE  zu  erhalten  wie 
auf  umkehrbarem  Wege  mit  Wärmeaustausch.  Der  jeweilige 
Werth  der  Entropie  ist  nicht  allein  durch  die  Werthe  von  Volumen 
und  Temperatur,  sondern  auch  durch  die  Art  der  Zustandsänderung 
bestimmt. 

Eine  Aenderung  in  den  durch  den  Satz  vom  Maximum  der 
Entropie  bisher  gewonnenen  Sätzen  wird  aber  bei  Vei*neinung 
dieses  Satzes  nicht  nöthig,  weil  alle  bisher  gefolgerten  Sätze  sich 
auf  Verschiebungen  von  Gleichgewichtszuständen,  also  umkehrbaren 
Vorgängen,  beziehen. 

Der  CLAusius'sche  Satz  von  der  Unmöglichkeit  des  Wärme- 
überganges von  einem  kälteren  auf  einen  wärmeren  Körper  ohne 
gleichzeitigen  Austausch  mechanischer  Energie  zwischen  jenen 
Körpern  und  der  Aussenwelt  wird  verallgemeinert,  indem  er  für 
jeden  Wärmeübergang  als  gültig  angenommen  wird. 

Es  giebt  also  keinen  blossen  Wärmeübergang. 

Auf  Grund  dieses  Satzes  wird  der  zweite  Hauptsatz  in  der 
Form  dQ  =  d'dS  abzuleiten  gesucht,  ohne  auf  nicht  umkehrbare 
Zustandsänderungen  zurückzugreifen;  hiermit  tritt  die  Wärmemenge 
in  vollständige  Uebereinstimmung  mit  der  Darstellung  anderer 
Energieformen. 
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Um  für  die  duroh  Hineinziehen  von  nicht  umkehrbaren  Pro- 
cessen entstehende  Aenderang  eine  Formel,  nicht  in  Gestalt  einer 
Ungleichheit  wie  nach  der  CLAUSius'schen  Formel  d^  <  ^adSiy 
sondern  in  Form  einer  Gleichheit,  zu  erhalten,  betrachtet  Verf.  zu- 
nächst den  Fall  einer  Vermehrung  der  elektrischen  Energie  durch 
Aufnahme  einer  elektrischen  Ladung  unter  gleichzeitigem  Wärme- 
austausch mit  der  Umgebung.  Hierbei  wird  aber  der  Betrag,  welcher 
als  JouLs'sche  Wärme  bei  der  Flektricitätsbewegung  zu  beachten 
ist,  als  Zunahme  der  elektrischen  Energie  aufgefasst,  und  femer 
werden  beim  Austausch  der  Ladungen  zweier  Eöi-per  die  Summen 
der  Energievermehrungen  durch  Aenderung  der  Ladung  und  durch 
die  JoüLB'sche  Wärme  für  beide  Körper  gleich,  aber  mit  entgegen- 
gesetztem Zeichen  gesetzt. 

Die  Hinznnahme  des  elektrischen  Widerstandes,  welche  das 
Glied  i^wdt  bestimmt,  macht  den  Vorgang  zu  einem  nicht  um- 
kehrbaren. 

Um  einen  Vorgang  ähnlich  dem  CARNOT'schen  Process  für 
diese  elektrische  Energie  zu  erhalten,  wird  ein  widerstandsloser 
Körper  betrachtet,  welcher  abwechselnd  mit  zwei  anderen  Körpern 
(Elektncitätsspeicher)  von  verschiedenen  Potentialen  (fi  und  9>2, 
die  aber  Widerstand  haben,  in  Berührung  kommt  und  dadurch 
einen  Elektricitätsaustausch  dq  bewirkt.  Die  gewonnene  Arbeit  beträgt 
(9^1  —  ^i)  ^Q.  —  (*^i  +  w^i^dt  Es  hat  also  ein  Arbeits verlust  gegen 
den  Maximalwerth  (^1  —  9>2)Äg  bei  umkehrbarer  Aenderung  statt- 
gefunden. 

Werden  die  beiden  Speicher  direct  mit  einander  verbunden^ 
so  ist  {ffi  —  9>f)^3  =  («^1  +  tVi)i^dt 

Diese  Gleichung  wird  in  verschiedener  Weise  gedeutet.  Der 
Gegensatz  der  gewohnten  Ausdrncksweise  und  der  vom  Verf. 
benutzten  tritt  in  folgenden  zwei  Auffassungen  hervor.    Schreibt  man 

2.  ^1^ ^  —  ^i Ä^  =  (««^1  + 10^)%^ dt,  so  würde  das  nach  der  ersteren 
heissen:  Von  der  elektrischen  Energie  ^iSq,  welche  der  eine 
Körper  abgtebt,  empfängt  der  andere  ein  ip^dq.  Der  Unterschied 
(u>i  -\'Wi)Pdt  wird  in  andere  Form  von  Energie  umgesetzt.  Nach 
Verf.  ist  diese  andere  Form  (wi^dt)  auch  noch  als  elektrische 
Energie  aufzufassen,  so  dass  hiernach  kein  Verlust  von  Energie  der 
einen  Art  eintritt,  sondern  bloss  ein  Energie-Uebergang. 

Will  man  solche  Betrachtungen  auch  auf  die  Wärmeenergie 
übertragen,  so  ergeben  sich  zwei  Fragen:   1.  Kann  auch  für  nicht 

umkehrbare  Zustände  von  einem  Entropiestrom  ö  =  -^  gesprochen 
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werden?  2.  Kfinn  sich  bei  einer  Entropieveränderung  ein  Körper 
in  zweierlei  Art  ändern,  eratens  umkehrbar  und  dann  nicht  um- 
kehrbar so,  dass  dabei  eine  Zustandsvariable  sich  immer  in  dem 
gleichen  Sinn  andeit,  gleichgültig  in  welchem  Sinne  die  Aenderung 
der  Entropie  erfolgt? 

Es  wurden  die  Folgerungen  näher  untersucht,  welche  sich  aus 
der  Bejahung  dieser  Fragen  ergeben.  Die  mathematische  Formel, 
welche  also  an  Stelle  der  OLAUSiüs'schen  Ungeichheit  tritt,  würde  sein: 

3.     dQ  =  »dS  +  csö^dt 

Die  Gleichung  fuhrt  auch  zu  der  von  Claüsiüs  aufgestellten 
Ungleichheit.  Nn. 

N.  ScHiLLBR.     Der  Begriff  des   thermischen  Verkehrs   als   Grund- 
lage des  zweiten  thermodynamischen  Hauptsatzes.    Ann.  d.  Phys.  (4) 

5,  313—325,  1901t- 

Es  wird  davon  ausgegangen,  dass  das,  was  wir  Temperatur 
nennen,  mit  gewissen  Eigenschaften  der  Körper,  Temperatur- 
parameter genannt,  durch  gegenseitige  AendeiTing  verknüpft 
ist  Unter  diesen  Parametern  muss  der  Zusammenhang  bestehen, 
dass,  wenn  nicht  gleichzeitig  die  Parameter  eines  anderen  Körpers 
eine  Aenderung  erfahren,  mindestens  zwei  Parameter  desselben 
Körpers  bei  einer  Zustandsänderung  eine  Veränderung  erfahren. 
Indem  bei  der  analytischen  Darstellung  dieses  Satzes  auf  die  Diffe- 
rentiale der  Parameter  zurückgegangen  wird,  ergiebt  sich  eine 
Differentialgleichung.  Dieselbe  muss  für  umkehrbare  Aendeiningen 
ein  Integral  haben.  Dieses  Integral  ist  die  Entropie.  Nun  wird 
der  Fall  betrachtet,  dass  die  Acnderungen  der  Parameter  des  einen 
Körpers  solche  von  Parametern  eines  anderen  zur  Folge  haben, 
eine  Beziehung,  welche  den  Namen  thermischer  Verkehr 
erhält.  Dieser  Verkehr  ist  nicht  umkehrbar.  Eine  üeberlegung 
führt  dann  dazu,  dass  das  Integral  der  diesen  Verkehr  allgemein 
bedingenden  Differentialgleichung  sich  als  Summe  der  beiden  En- 
tropien des  Einzelkörpers  darstellt. 

Zu  der  Entropie  tritt  noch  der  Wärmebegriff,  welcher  dadurch 
definirt  wird,  dass  bei  gegenseitiger  Aenderung  der  Parameter 
zweier  Körper  ein  Etwas,  Wärme  genannt,  von  dem  einen  Körper 
abgegeben,  von  dem  anderen  aufgenommen  wird.  Hierfür  wird 
dann  die  Annahme  gemacht,  dass  das  Differential  dieser  Wärme- 
menge dem  Differential  der  Parameteränderung  propoitional  ist 

Das  ergiebt  dann  den  zweiten  Hauptsatz  für  umkehrbare*  Zu- 
stände, da  das   Differential   der    Entropie  ja    das  Differential   der 
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Parameteränderungen  ist,  wobei  allerdings  der  Proportionalitäts- 
factor  zwischen  Entropie  und  Wärme  auch  eine  Gonstanle  aein 
kann.  Nn. 

K.  V.  Wbsbndonck.     Weiteres  zur   Thermodynamik.    Ann.  d.  Phyg. 

(4)  2,  746—756,  1900  f. 

Verf.  hält  daran  fest,  dass  in  der  CLAUSiüs'schen  Ungleichheit 
die  Temperatur  die  des  arbeitenden  Körpers,  nicht  die  der  Wärme- 
quelle ist.  Er  berechnet  dann  weiter  die  Entropieänderungen  für 
einzelne  Beispiele.  Nn. 

M.  Planck.    Ein  vermeintlicher  Widerspruch  des  magneto-optischen 
FABADAT-Effectes  mit  der  Thermodynamik.  Verh.  d.  D.  phys.  Ges.  2, 

206—210,  1900  t. 

Bei  vollständiger  Durchrechnung  des  von  Herrn  Wibn  ange- 
führten  Beispieles  für  eine  vermeintliche  Ungültigkeit  des  zweiten 
Hauptsatzes  ergiebt  sich,  dass  auch  in  diesem  Falle  Ueberein- 
stimmung  vorliegt.  Nn, 

Andb£  S^liomann-Lüi.  Sur  une  Interpretation  m^canique  des 
principes  de  la  Thermodynamique.  C.  B.  133,  30—33,  1901  f. 
Die  potentielle  Energie  P  sowie  die  kinetische  F  eines  Systems 
werden  als  Functionen  der  Entfernungen  zwischen  den  auf  einander 
wirkenden  Massentheilen  genommen.  Zur  Ableitung  des  zweiten 
Hauptsatzes  dient  die  Annahme,  dass  das  System  bei  Heraus- 
bewegung aus  einer  Gleichgewichtslage  um  unendlich  wenig 
dahin  strebt,  eine  neue  Gleichgewichtslage  anzunehmen,  und  dass 
dabei  die  kinetische  Energie  stets  zunimmt:  Ist  diese  Zunahme 
Null,  so  ist  die  Bewegung  umkehrbar.    Bezeichnet  ü  die  Gesammt- 

du 
energie  =  Z7  +  F,   so  muss  danach  in   diesem  Falle  -r^  constant 

sein;  dieses  Verhältniss  ist  eine  Function  der  Temperatur.  In 
einem  CABNOT'schen  Frocess  sei  dV  die  von  der  Wärmequelle  ab- 
gegebene und  aufgenommene  kinetische  Energie,  dann  sind  die 
bei  den  Temperaturen  T^  und  T^  abgegebenen  und  aufgenommenen 
Gesammtenergien  /  (TJ  dV  und  f  {T^  dV,     Aus    dem    Nutzeffect 

y  2^  du 

-^— = — ^  folgt  nun  -rrr  =^  MT.    M  ist  eine  Constantc.    Die  kine- 
Ti  ^  dV 

C  H  TT 

tische  Energie    F  ist  mit  der  Entropie    I  —=-  identisch.    Es  folgen 

noch  Ableitung  der  Gasgesetze  und  Bedingung  für  eine  ZuStands- 
änderung.  Nn, 
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P.    DuHRM.      Sur    la  'stabilit^    isentropique   du  fluide.      C.  R.  132, 

244—246,  1901  f. 

Aus  der  Potentialgleichung,  wie  dieselbe  in  früheren  Arbeiten 
des  Verf.  aufgestellt  ist  (diese  Ber.  49  [2],  202—205,  1893X  folgt 
bei  einer  isothermischen  Aenderung  für  den  Potentialausdruck 

*«=  j(|-  ^.  +  y  ^.   +   t  (9  0))  dm. 

P  ist  der  Oberflächendruck;  F«  das  Potential  der  äusseren 
Kräfte,  Vi  das  der  inneren,  i(Qjf)dm  das  innere  Potential  der 
Masse  dm. 

Beim  Gleichgewicht  muss,  wenn  Sß  eine  isothermische  Aende- 
rung bedeutet, 

Äö«>ö  =  0;  «5<Pö>  0  sein. 

Für  eine  adiabatische  Aenderung  Ist 

S  (QqOo)  bezeichnet  die  Anfangsentropie  von  dm.     Dann   folgt  für 
0Q  dieselbe  Gleichung  wie  1,  wenn 

*ö  =  |(|-  +  F,  +  F,  +  £  {qO)  +  EOSiQoOo)^  dm. 

Es  ist  somit  Gleichgewicht  vorhanden  für 

SqOq  =  0;    Äg0g>O. 
Der  Vergleich  der  beiden  Werthe  von  O^  und  Oq  giebt 

Hieraus  und  aus  dem  Werthe 

e2g    _   ^  Ect^ 

worin  c  die  speciflsohe  Wärme  bei  constantem  Volumen  ist,  ergiebt 
der  HsLMHOLTZ^sche  Satz  c  ^  0  die  Ungleichheit 

Somit  bleibt  jeder  Zustand,  welcher  für  isothermische  Aende- 
rungen  stabil  ist,  auch  stabil  für  adiabatische  Aenderungen.    Nn. 
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P.  DuHBM.     Sar  les  chaleurs  späoifiques   des   fluides   dont  les   ^M. 
ments  sont  sottmis  k  leurs  actions  mutnelles.     0.  B.  132,  292—295, 

1901   t- 

Ausgehend  von  früher  aufgestellten  Gleichungen  (siehe  vor- 
stehenden Bericht),  leitet  Vei-f.  ab,  dass  alle  Gleichungen,  welche  in 
der  Thermodynamik  fßr  ein  Flnidam  abgeleitet  werden,  welches 
einem  normalen  und  gleichförmigen  Druck  ausgesetzt  ist,  auch  för 
ein  Fluidum  gelten,  dessen  Theile  irgend  welche  Einwirkungen  auf 
einander  ausüben.  Zu  diesem  Zwecke  wird  das  den  Einflüssen 
benachbarter  Theile  ausgesetzte  Theilchen  von  diesen  Einflüssen 
befreit  angenommen  und  mit  Hülfe  früher  abgeleiteter  Resultate 
der  gleichförmige  Druck  berechnet,  welcher  nöthig  ist,  das  Theilchen 
noch  in  seinem  Zustande  zu  behalten.  Der  Ausdruck  (^r  diesen  Druck 
giebt  das  angegebene  Resultat.  Nn. 


P.  DcTHBM.  Die  dauernden  Aenderungen  und  die  Thermodynamik  VIII. 
ZS.  f.  phyg.  Chem.  37,  91—99,  1901  f- 

Für  dauernde  Aenderungen  gilt  die  Ungleichheit  von  Clavbius 
nicht  Es  wird  dieser  Satz  an  der  Hand  eines  Beispiels  elek- 
trischer Formänderungen  oder  magnetischer  Hysterese  bewiesen, 
indem  Kreisprocesse  ausgeführt  werden  mit  Hülfe  der  Hysterese- 
nachwirkungen. 

Es  ist  für  die  Definition  des  Kreisprocesses  dabei  voraus- 
gesetzt, dass  die  Parameter  des  Körpers  wieder  die  früheren 
Werthe  annehmen.  Verf  hatte  früher  die  Definition  dahin  aus- 
gedehnt, dass  auch  die  zu  den  einzelnen  Parametern  gehörigen 
Kräfte  auf  ihre  früheren  Anfangs  werthe  zurückkommen.  Doch  auch 
hierfür  gilt  die  Ungleichheit  nicht  allgemein.  Dagegen  ist  fiir  iso- 
tlM^rme  Kreisprocesse,  bei  welchen  auch  die  äusseren  Kräfte  auf 
den  ursprünglichen  Werth  zurückkommen,  der  Satz  von  CiiAüsiits 
anwendbar.  Nn, 


J.  RosB  Inkbs.  On  the  Praetical  Attainment  of  the  Thermo- 
dynamic  Scale  of  Temperature.     Phil.  Hag.  (6)  2,  130—144,  1901  f. 

£.  H.  Amagat.  Note  on  the  isothermals  of  fluids  in  particular  of 
hydrogen.     Phil.  Mag.  (6)  2,  651—653,  1901  f. 

Die  zahlenmässige  Ermittelung  der  Temperaturen  nach  der 
absoluten  Scala  wird  dadurch  versucht,  dass  in  der  THOMSON^schen 
Gleichung  für  den  Thomson- Joitlr  -  Effect 

Fortoohr.  d.  Phjs.    LVII.    S.  Abth.  J3 
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das  rechte  Glied  nur  als  Function  der  Temperatur  und  durch  die 
Reihe  ^y\  --^  darstellbar  angesehen  wird,  wobei  w  ^  0. 

Dividirt  man  durch  i^  und  integrirt  bei  constantem  j9,  so 
ergiebt  sich 

t  ^        ^  (n  +  1)  <»  + 1  ' 

worin  P  eine  Function  der  Temperatur  ist. 

Wird  mit  p  multiplicirt,  dann  nach  p  differentiirt,  so  folgt: 

\W)t  =  V^  +  ^   8^)  *  ~  2  (n+  l)%»  +  i' 
Da  nun  \   ^     ]  erfahrungsgemäss  nur  eine  Function  der  Tem- 

peratur  ist,  so  muss  P  -f  j?  —  =  6  eine  Constante  sein.     Für  den 

Werth  derselben  ergiebt  sich  0,  weil  nach  Einfuhrung  derselben 
die  obigen  Gleichungen  liefern: 

1.    p^  =  Et  +  Bpt-p-^^^f^ 

Wäre  B  nicht  gleich  Null,  so  würde  bei  constantem  Volumen 
das  Glied  ept  alle  anderen  Glieder  lur  hohe  Temperaturen  über- 
wiegen. 

Für  ^J  -—  wird  als  hinreichend  genau  genommen : 

Die  aus  Versuchen  berechneten  Coefßcienten  ao,  Oj,  a^  geben  eine 
sehr  gute  *  Üebereinstimmung  mit  den  beobachteten  des  Joule- 
TnoMsoN-Effectes  für  Wasserstoff,  Stickstoff  und  Luft. 

Es  wird  sodann  der  absolute  Werth  der  Temperatur  de» 
schmelzenden  Eises  aufgesucht,  indem  die  Gleichung  1  für  den 
Eispunkt  t^  und  den  Siedepunkt  i^  aufgestellt  wird  und  durch  ge- 
eignete Vereinigung  dieser  beiden  Gleichungen  sich  ableiten  lässtr 

Das  letzte  Glied  giebt  ersichtlich  die  an  der  gewöhnlichen 
Temperatur  anzubringende  Correction  an. 


DiBTBBICI.  195 

Aus  Versuchen  von  Chappüis  wurde  der  Werth  des  ersten 
Gliedes  genommen.     Dann  ergeben  sich  für 

H    to  =  273,153 
N    t^  =  273,361 

also  ein  noch  aufzuklärender  Unterschied  von  0^20.  In  ähnlicher 
Weise  wird  die  an  jeder  Temperatur  t  anzubringende  Correction 
abgeleitet  und  gefunden: 

Pi  —  Po  ^^  ttoti 

unter  Voraussetzung  des  Gasthermometera  mit  constantem  Volumen. 

Die  sich  ergebenden  Correctionen  sind  sehr  klein  für  Wasser- 
stoff und  Stickstoff,  während  nach  den  Beobachtungen  von  Chapfüis 
die  Unterschiede  des  Wasserstoff-  und  StickstofEthermometers  viel 
grösser  sein  sollen. 

Auch  für  das  Gasthermometer  mit  constantem  Drucke  leitet 
Verf.  die  entsprechenden  Beziehungen  ab. 

Amaoat  macht  in  der  angeführten  Notiz  darauf  aufmerksam, 
dass  neuere  Arbeiten  von  ihm  auch  für  Wasserstoff  die  Krümmung 
der  j)V-Curv6  ergeben.  Rosb  Innes  hatte  in  der  vorstehenden 
Arbeit  nur  ältere  Versuche  berücksichtigt.  JVn. 


C.  DiBTBBICI.     Zur  Theorie  des  Sättigungszustandes.     Ann.  d.  Phys. 

(4)  6,  861—869,  1901  f. 

Für  die  beiden  Gleichungen,  welche  die  Verdampfungswärme 
und  Aenderung  der  Siedetemperatur  mit  dem  Druck  darstellen, 
wird  eine  neue  Ableitung  gegeben,  indem  eine  Flüssigkeit  erstens 
auf  isothermem  Wege  in  Dampf  verwandelt  wird,  dann  so,  dass  die 
Flüssigkeit  zunächst  als  solche  bis  zur  kritischen  Temperatur 
erwärmt  und  darauf  als  Dampf  wieder  abgekühlt  wird.  Aus  diesen 
beiden  Vorgängen  bildet  Verf.  einen  umkehrbaren  Kreisprocess, 
berechnet  hierfür 

'"=0, 


-ö- 


variirt  die  untere  Grenze  und  gelangt  dann  zu  den  Gleichungen. 

Aus  dem  Vergleich  der  noth wendigen  Wärme  für  die  isother- 
mische Verdampfung  bei  constantem  Druck  p«,  wobei  also  eine 
Unstetigkeit  der  Isotherme  im  j^v- Diagramm  auftritt,  und  dei\ 
welche  sich  für  die  Aenderung  nach  einer  stetig  verlaufenden 
Znstandsgleichung  ergiebt,  folgert  Verf. 

13* 


196         19  b.    Zweiter  Hauptsatz.    Anwendung  beider  Hauptsätze. 

In  ä. = (..  - ..,  n. 

Vi 

Die  äussere  Arbeit  bei  der  isothermischen  Verdampfung  hat  für 
eine  gewisse  Temperatur  d*«»  ein  Maximum^  Aus  Vergleiohen  an 
verschiedenen  Stoffen  wird  geschlossen,  dass  das  Verhältnisa  der 
kritischen  Temperatur  d'k  zu  d'^  ein  constantes  ist,  n&mlioh: 

^'  =  1,3.  ^«• 


^m 


W,  Voigt.  Bemerkungen  über  die  Theorie  der  sogenannten  thernio- 
dynamischen  Wirkungen.     Göttinger  Nachr.  1899,  302—305  f- 

Um  die  thermomagnetischen  und  galvanomagnetischen  Er- 
scheinungen darzustellen,  nimmt  Verf.  an,  dass  es  sich  hierbei  um 
TTeberlagerung  von  umkehrbaren  und  nicht  umkehrbaren  Wir- 
kungen handelt  Dieselben  werden  mit  den  in  einer  früheren  Arbeit 
(diese  Berichte  1898)  gewählten  Bezeichnungen  dargestellt;  bei  der 
Anwendung  auf  die  Versuchsergebnisse  für  Wismuth  zeigt  sich, 
dass  die  nicht  umkehrbaren  Wirkungen  sehr  viel  schwächer  als 
die  umkehrbaren  sind.  Verf.  weist  ferner  darauf  hin,  dass  ein  von 
MoBBAü  gemachter  Ansatz  mit  dem  seinigen  übereinstimmt.      Nn. 

RcTDOLF  Mbwbs.  Ucber  die  Bedeutung  des  ersten  und  zweiten 
Hauptsatzes  der  Wärmetheorie  für  die  Leistungsfähigkeit  von 
Feuerungs-  und  Wärmekrafbanlagen.     ZS.  f.  Beleuclitungswesen  7, 

391—393,  403— 406  t. 

Die  Gültigkeit  des  zweiten  Hauptsatzes  wird  aus  allgemeinen 
subjectiven  Gründen  bestritten  und  dann  ein  Wirkungsgrad  von 
Wärmemaschinen  aus  dem  ersten  Hauptsatze  abgeleitet.  Nn. 


M.  L.  Mabohis.    Sur  le  diagramme  entropique.    C.  B.  132,  671—673, 

1901  f. 

Es  wird  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  oft  benutzte  Be- 
rechnung der  bei  Wärmemaschinen  auftretenden  Wärmemengen 
aus  dem  Entropiediagramm  (Entropie  und  Temperatur  als  Coordi- 
naten)  nicht  zulässig  ist,  weil  die  nöthige  Annahme,  dass  alle  Theile 
des  arbeitenden  Körpers  in  jedem  Augenblick  dieselbe  Temperatur 
haben,  nicht  zutriflU.  Nh. 

A.  PoNSOT.     Chaleur  specifique  d'un  m^lange  gazeux  de  corps   en 
^quilibre  chimique.     C.  B,  132,  759—761,  I90lt. 
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£b  wird  vorausgesetzt)  dass  ein  Gleichgewicht  bei  gleicher  Zu- 

aammensetsang  eines  Oasgemenges  nur  bei  einer  Temperatur  ein* 

dC 
treten  kann,  was  gleichbedeutend  ist  mit  der  Forderung,  dass  5— 

{G  specifische  WUi*me  des  ganzen  Gemenges,  m  die  Grösse,  deren 
Aenderung    eine   solche    in    der    Zusammensetzung    darstellt)   sein 

Zeichen  nicht  ändert.  Ist  -^  immer  positiv  und  ist  für  eine  Tempe- 
ratur Ol  Gleichgewicht  vorhanden,  so  ist  bei  di  die  Umsetzungs- 
wÄrme  ^         n  ^^ 

Für  ö  >ö,  wird 

es  _i         CdC    d£ 
dm~  Oi^  ]dm'   e  ' 

Daraus,    dass    das    einmal  umgesetzte    Molecül    für  0  ^  Oi   nicht 

wieder  zurückverwandelt  wird ,  weil  ^  >  0,  folgt  nun  ^  ^  0. 

Weiter  wird  der  Satz  aufgestellt,  dass  das  System,  dessen 
Bildung  das  Volumen  der  Mischung  vergrössert,  bei  Gültigkeit  des 
M.  G.  L.-Gesetzes  dasjenige  ist,  welches  bei  unbegrenztem  Anwachsen 
der  Temperatur  allein  übrig  bleibt.  Nn. 


Paul  Saubbii.     On  Clapetbon's   Fquation.     Journ.  Phys.  Chem.  5, 

256—258,  1901t. 

Eine  Ableitung  von  Clapbybon's  Gleichung 

für    Systeme    mit   einer    Variablen    aus    dem    thermodynamischen 
Potential.  Nn. 


G.  H.  BüBBOws.     A   class  of  relations  between  thermal   and  dy- 
namic  coefßcients.     Joum.  Phys.  Chem.  5,  233 — 238,  1901  f. 

Analog  der  bekannten  Beziehung  zwischen  den  specifischen 
Wärmen  bei  constantem  Druck  und  Volumen  werden  durch  Aende- 
rnngen  der  Variablen  jp,  t;,  T,  S  24  ähnliche  Beziehungen  ab- 
geleitet. Nn. 

B.  Bbukhbs.     Sur  IMntropie   d^un   melange  gazeux  en  combustion. 
Journ.  de  phys.  (3)  10,  325—332,  1901t. 
Es   wird   die   Frage    behandelt,   ob   bei    einem    explodirenden 
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Gasgemisch,  wie  solches  in  der  Gasmaschine  benutzt  wird,  die  En- 
tropie des  Gemisches  in  jedem  Augenblick  angegeben  werden  kann. 
Bei  Geltung  gewisser  Bedingungen  wird  diese  Frage  bejaht  Zu- 
nächst soll  in  jedem  Augenblick  die  Temperatur  und  der  Druck  im 
Gasgemische  gleichföimig  sein  (s.  Referat  Mabohis  S.  196),  und 
weiter  sollen  die  Bestandtheile  einer  Gasmischung  sich  stets  von 
einander  trennen  lassen  auf  umkehrbarem  Wege  und  zwar  so,  dass 
die  £ntropie  sich  nicht  ändert. 

Der  Vorgang  einer  Explosion  ist  adiabatisch,  so  dass,  wenn 
a  den  Bruchtheil  der  verbrannten  Gase  darstellt,  femer  L  die  Ver- 
brennungswärme, c  die  specifische  Warme  bei  constantem  Volumen 

0  =  —  Lda  +  cdT. 

Mit  Hülfe  der  Dissociationstemperatur,  welche  für  die  Ver- 
brennung a  gleich  0,  für  a  +  da  gleich  ö  +  dö  sein  möge,  wird 
nun  ein  umkehrbarer  Kreisprocess  angegeben,  mittels  dessen  man 
von  dem  Zustande  «,  T  zu  dem  a  -{-  da^  T  -\-  dT  übergehen  kann, 
so  dass  hieraus  die  Entropieänderung  zu  berechnen  ist. 

Für  viele  Fälle  gilt  die  Annahme,  dass  die  Verbrennungswärme 

—  Lda  vollständig  als  nicht  compensirte  Wärme  angesehen  werden 

kann,  so  dass  durch  die  Wärme,   welche   zur  Temperaturerhöhung 

dT  nöthig   ist,    also    cdT^    eine    Entropievermehrung    dS  eintritt 

cdT 
Dann  ist  dS  =  '~m~'    1°  ^®"  Fällen,  wo  diese  Vereinfachung  nicht 

gilt,  kann  man  die  Verbrennungswärme  L  ^=^  L^  +  -^2  setzen.  L^ 
giebt  den  nichtcompensirten  Theil,  L^  den  compensirten ,  so  dass 
die  für  Vermehrung  der  Entropie  zu  rechnende  Wärmemenge  cdT 

—  L^düL  ist.  Die  Entropiecurve  steigt  dann  mit  wachsender  Tem- 
peratur steiler  an,  wie  wenn  X^  =  0  ist  Ist  L^  klein,  so  bleibt 
der  Wirkungsgrad  der  Explosionsmaschine  wesentlich  dei*selbe,  wie 
wenn  L^  gleich  Null  ist.  Nn, 

S.  LöWENHBRZ.  Messung  der  Temperaturdifferenzen  bei  auf-  und 
absteigenden  Lufbströmen.  Dissertation  Greifäwald  1901.  [Beibl.  25, 
257—260,  1901t. 

In  einem  System  von  geschlossenen  Zinkröhren  werden  durch 
Schraubenflügel  Luftströmungen  hervorgerufen:  Die  Röhren  konnten 
horizontal  und  vertical  angeordnet  werden.  Tempei-aturänderungen 
in  den  einzelnen  Theilen  wurden  bolometrisch  gemessen.  Die  Er- 
gebnisse stimmen  mit  den  von  Thomson  für  die  adiabatischen 
Aenderungen  der  ,in  freier  Lufl  auf-  und  absteigenden  Luftströ- 
mungen.    Nn. 
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R.  ScHBBBEB.    Der  Mensch  als  oalorische  Maschine  und  der  zweite 

Hauptsatz.  Phys.  ZS.  3,  107—109,  1901t. 
Nimmt  man  die  Körpertemperatur  etwa  zu  37^  und  die  mittlere 
Anssentemperatur  zu  17^  als  höchste  und  niedrigste  Temperatur 
an,  so  würde  sich  der  maximale  Wirkungsgrad  zu  6,5  Proc.  er- 
geben. Mit  diesem  Resultat  stimmen  auch  Beobachtungen.  In- 
dessen sind  noch  grosse  Unznverlässigkeiten  vorhanden.  Nn, 


N.  SoHiLLBB.     Zur  Thermodynamik  gesättigter  Lösungen.     Ann.  d. 
Phys.  (4)  5,  326—348,  1901t.     Arch.  N6erL  (2)  6,  497—549,  1901. 

Eine  halbdurchlässige  Wand  trennt  ein  Lösungsmittel  von  ge- 
sättigter Lösung  mit  TJeberschuss  an  Salz.  Die  Flüssigkeiten  sind 
durch  Kolben  abgeschlossen,  durch  deren  Vordrücken  unter  Arbeits- 
leistung TJeberfuhrung  des  Lösungsmittels  aus  der  einen  in  die 
andere  Abtheilung  bewirkt  wird. 

Aus  dem  Umstände,  dass  das  Arbeitsdifferential  bei  constanter 
Temperatur  ein  vollständiges  Differential  ist,  leitet  sich  eine  Aus- 
gangsgleichung ab,  der  zunächst  entnommen  wird,  dass  der  osmo* 
tische  Druck  bei  Zusammendrücken  einer  gesättigten  Lösung  ver- 
grössert  wird. 

Integrationen  der  Ausgangsgleichung  fuhren  zu  Beziehungen 
zwischen  den  äusseren  Druckänderungen,  und  Aenderungen  des 
osmotischen  Druckes  zwischen  Aenderung  der  gelösten  Substanz 
und  einem  Druckzuwachs. 

Es  wird  die  Untersuchung  noch  ausgedehnt  auf  gleichzeitiges 
Vorhandensein  verschiedener  Lösungen.  Nn. 


J.  D.  VAK  DBB  Waals.    L'equation  d'ötat  et  la  th^orie  du  mouve- 
raent  cycliqaa.     Arch.  K^rl.  (2)  4,  231 — 269,  1901. 

—  —   The   equation    of  State   and    the  Iheory  of   cyclic   motion. 

Proc.  Amsterdam  3,  515—528,  571—584,  584—654,  1901. 

—  —  Die  Zustandsgieichung   und  die  Theorie   der  cyklischen  Be- 
wegung.   ZS.  f.  phys.  Chem.  38,  257—288,  1901. 

De  toestandsvergelijking  en  de  theorie   der  cyklische  bewe- 

ging.     Vewl.  Gew.  Vergad.  d.  Wiss.  en  Natnurk.    Afdeel.  23,  686—600, 

1901. 

Die   Gültigkeit   der  van  beb  WAALS^schen   Zustandsgieichung 

erstreckt  sich  auf  Stoffe    mit  complexen  (veränderlichen)  Molecülen 

im  Allgemeinen  nur  dann,   wenn  das  in  der  Gleichung  auftretende 
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Covolnmen  h  nicht  als  eine  constaxite,  sondern  als  eine  vom  Volttnaen 
V  abhängige  Grösse  betrachtet  wird.  Die  Bestimmung  der  Grösse 
h  als  Function  von  v  ist  der  wesentliche  Inhalt  der  vorliegenden 
Arbeit.  Diese  Bestimmung  geschieht  auf  zweifache  Weise.  Einmal 
kann  der  Werth  von  h  aus  der  gewöhnlichen  Virialgleichung,  die 
sich  in  der  Form  (in  leicht  ersichtlicher  Bezeichnung) 

O  +  N)iv  —  h)  =  Vs  ^ni  7» 
schreiben  lässt,  unter  speciellen  Annahmen  über  den  Werth  der 
potentiellen  Energie  hergeleitet  werden.  Auf  diese  XVeise  ergiebl 
sich,  unter  y  eine  Constante  und  unter  Pb  und  Pv  zwei  Functioden 
verstanden,  von  denen  die  erste  „mit  den  die  Molecüle  zusammen- 
haltenden Kräften  in  naher  Beziehung  steht^,  während  die  zweite 
der  Gleichung 

cv 

genügt,  für  b  die  Gleichung 

yRT 


b  —  b.= 


^  '^  dv  '^  db 

wobei  5o  ^en  Werth  von  &  für  T  =  0  bedeutet  und  die  partiellen 
Ableitungen  so  zu  nehmen  sind,  dass  die  Variable  T  unverändert 
bleibt. 

Die  nämliche  Gleichung  für  h  lässt  sich  zweitens  aufstellen, 
wenn  man  annimmt,  dass  das  Gas  bei  gegebener  Temperatur  und 
gegebenem  Volumen  als  ein  in  cyklischer  Bewegung  befindliches 
System  *  betrachtet  werden  kann.  Die  Elemente  eines  solchen 
Systems  werden  dabei  in  folgender  Weise  angenommen:  es  sind 
complexe  Molecüle  von  endlicher  Dimension,  deren  Atome  um  ein 
Gravitationscentrum  radial  mit  constanter  Geschwindigkeit  schwingen. 
Für  zweiatomige  Gase  fuhren  diese  Hypothesen  zu  dem  Schlüsse, 
dass  das  Verhältniss  der  beiden  specifischen  Wärmen 

-^  =  14 

ist,  was  für  Luft  den  Werth  Gp  =  0,24  ergiebt,  in  vollkommener 
Uebereinstimmung  mit  dem  aus  Regnault^s  Beobachtungen  ab- 
geleiteten Werth  0,2377.     Für  dreiatomige  Gase  wird 

^  =  1,2857, 

ebenfalls  in  vorzüglicher  Uebereinstimmung  mit  der  Erfahrung,  nach 
welcher  die  Wortbe  des  vorstehenden  Verhältnisses  schwanken 
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für  00,  zwifloben  1»274  und  1,822 
,     N,0         .  1,267      .      1.327 

„BD,         ,  1,238      „      1.262. 

Hinsichtlich  der  weiteren  Folgerungen  dieser,  wie  es  scheint, 
sehr  frachtharen  Hypothesen  muss  auf  das  Studium  der  Original- 
abhandlung verwiesen  werden.  Bt, 

J.  D.  VAN  DBB  Waals.     Contributlons  k  la  connaissance  de  P^qua- 

tion   d'^tat      Aroh.  N^rl.  (2)  4.  299—813,  1901. 

Unter  dem  obigen  Titel  sind  drei  kleinere  Abhandlungen  ver- 
einigt. Die  erste,  „Sur  la  variabilit^  de  h  avec  le  volume",  giebt, 
ausgehend  von  der  Vorstellung,  dass  die  Molecüle  eine  im  Ver- 
hältniss  zur  Weglänge  endliche  Ausdehnung  besitzen,  die  Darstellung 
des  Covolumens 

-»-['- m¥  +  '.Cv)'+-]. 

wo  t>^  den  Werth  bezeichnet,  den  b  für  ein  unendlich  grosses 
Volumen  annimmt,  und  e^  eine  Constante  bedeutet.  Die  zweite 
Abhandlung  enthält  „TJne  deduction  el^mentaire  de  T^quation  d^^tat 
pour  les  substances  k  molecules  ^tendues  et  complexes^.  Die  dritte 
ist  überschrieben:  j^Sur  la  deduction  de  T^quation  d^^tat  (Discussion 
avec  M.  L.  Boltzmann)*';  sie  behandelt  die  Voraussetzungen,  unter 
denen  die  CoöfBcienten  in  den  Correctionsgliedem  des  Covolumens 
von  Herrn  Boi«tzmann  und  vom  Verf.  selbst  bestimmt  worden  sind, 
Werthe,  die,  wie  bekannt,  beträchtlich  von  einander  differiren.     Ri. 


J.  D.VAN  DBB  Waals.     Sur  une  formule  ezacte  exprimant  la  Varia- 
tion de  h  avec  le  volume.     Arch.  Nöerl.  (2)  6,  47 — 54,  1901. 

Diese  Arbeit  bildet  eine  ergänzende  Fortsetzung  der  vorher- 
gehenden. Es  handelt  sich  um  die  Abhängigkeit  des  Covolumens 
vom  Volumen  für  dreiatomige  Gase,  deren  Atome  einer  gewissen 
oykiischen  Bewegung  unterworfen  sind.  Bt. 

Habold  Hilton.     A  Note  on  van  dbb  Waals'   Equation.     Pbil. 

Mag.  (6)  1,  579—589,  1901. 

A  Further  Note  on  van  dbb  Waals'  Equation.     PbiL  Mag. 

(8)  2,  108—118,  1901. 

Diese  Arbeiten  beschäftigen  sich  mit  einer  analytisch-geometri- 
schen Discussion  derjenigen  Curven,  welche  durch  die  reducirte 
VAN  deb  WAALs'sche  Zustandsgieichung  dargestellt  werden.     Bt 
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C  DiBTERioi.     Die  Berechnung  der  Isothermen.     Ann.  d.  Physik  (4) 

5,   51—88,  1901. 

—  —  Zur  Berechnung  der  Isothermen.     Phys.  Z8.  2,  472 — 475,  1901. 

Beide  Arbeiten,  die  erstgenannte  ausführlicher,  die  zweite  sum- 
marischer, geben  eine  Behandlung  der  Zustandsgieichung  etwa  in 
folgender  Weise: 

Sei 

(i) ^  =  -^ 

die  Zustandsgieichung,  in  der  B  die  Gasconstante,  0  die  absolute 
Temperatur,  t;  das  Volumen,  h  das  Covolumen  bezeichnen,  und  P 
den  Gesammtdruck  bedeutet,  die  durch  die  Summe  des  thatsächlich 
beobachteten  Druckes  p  und  des  Cohäsionsdruckes  st  gebildete 
Grösse.  Um  den  beobachteten  Druck  p  durch  den  Ausdruck  P  dar- 
zustellen,   macht    bekanntlich    yak    dbb    Waals    die    Hypothese 

^  =  ~T,  wo  a  eine  Constante  sein  soll,  was   aber  mit  der  Beob- 

achtung  vielfach  im  Widerspruch  steht  Der  Verf.  dagegen  ver- 
sucht die  Zerlegung  von  P  in  die  Componenten  p  und  n  dadurch, 
dass  er  über  die  Gesammtarbeit 

(2) A  =  jpdv, 

V 

das  Integral  erstreckt  längs  einer  Parallelen  zur  t;-Axe  von  einem 
beliebigen  Punkt  der  thatsächlich  beobachteten  Isotherme  (jp)  bis 
zum  Schnittpunkte  mit  der  P- Hyperbel  (1),  eine  empirisch  zu  ge- 
winnende Aussage  macht  Für  den  Fall,  dass  das  Covolumen  als 
constant  betrachtet  wird,  ergiebt  die  Formel  (2) 

Ä  ,  Bß 

Nach  den  Beobachtungen  von  Sidnbt  Youno  am  Isopentan  würde 
nun  die  Annahme 

BO         V 
sehr   nahe   gültig   sein,   wo  C^  eine   reine  Temperaturfunction    ist 
Danach  ergiebt  sich  die  Zustandsgieichung  in  der  Form 

BO       ^£± 

P   =    -'6       V 

und  für  den  Zustand  bei  der  kritischen  Temperatur 
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»* 


v  —  1/2  ^x 
wobei  durch  den  Index  x  die  Werthe  der  Argumente  am  kritischen 
Punkt  verstanden  werden. 

Was  die  in  Form  einer  Tabelle  für  Isopentan  berechnete  Ab- 
weichung von  der  Beobachtung  anlangt,  so  beträgt  sie,  von  kleinen 
Werthen  des  Volumens  abgesehen,  nicht  mehr  als  1  bis  2  Proc. 

Die  Untersuchung  wird  sodann  weiter  ausgedehnt  auf  den 
allgemeinen  Fall,  wo  h  keine  Constante  ist.  Hierüber  sowie  be- 
züglich der  weiteren  Folgerungen  muss  auf  die  erstgenannte  Ori- 
ginalabhandlung verwiesen  werden.  Bt, 


J.  J.  YAK  Laab.  Sur  rinfluence  des  corrections  ä  la  grandeur  h 
dans  r^quation  d'^tat  de  M.  van  dbb  Waals,  sur  les  dates 
critiques  d'un  corps  simple.     Arch.  Teyler  (2)  7,  185—218,  1901. 

Die  vorliegende  Arbeit  kann  als  eine  kritische  Studie  über  den 
Werth  des  van  dbb  WAALs'schen  Covolumens  bezeichnet  werden. 
Der  Verfasser  untersucht  nicht  nur  die  sich  aus  den  ursprünglichen 
VAN  DBB  WAALS^schen  Hypothesen  ergebenden  Schlussfolgerungen 
über  den  Betrag  der  Orösse  &,  sondern  auch  diejenigen,  welche  aus 
den  Modificationen  gezogen  werden  können,  die  Boltzmann,  Eambr- 
LiNOH  Onnbs,  Dibtbbigi,  Rbinganüm  und  der  Verf.  selbst  in  die 
VAN  DBB  WAALs'sche  Theoric  eingeführt  haben.  Die  Werthe  des 
Covolumens,  des  kritischen  CoefQcienten 

nnd  der  übrigen  kritischen  Daten,  welche  sich  aus  den  verschiedenen 
Theorien  ergeben,  werden  eingehend  mit  den  Beobachtungsresultaten 
verglichen.  So  erscheint  die  Arbeit  also  als  ein  wesentlicher  Bei- 
trag zur  Kenntniss  der  Zustandsgieichung.  Bt 


H.  Kambblinoh  Onnes.  Expression  of  the  equation  of  State  of 
gases  and  liquids  by  means  of  series.  Proc.  Amsterdam  4,  125—147, 
1901.     Onnes  Comm.  Xr.  71,  25  S.,  1901. 

Aufstellung  von  Zustandsgleichungen  in  verschiedenen  Formen 
der  Art,  dass  pv  gleich  gesetzt  wird  einem  Polynom,  welches  fort- 
schreitet nach  Potenzen  von  —  oder  -7 c ,  wo  y  eine  Constante, 

V  v{v — y) 

oder  er^  oder  Combinationen   dieser   Argumente;  die  Coöfficienten 
einer  genügenden  Zahl  von  Anfangsgliedem  werden  angenähert  aus 
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Beobachtungen  Amaoat's  über  Wasseratoff,  Sauerstoff,  Stickstoff, 
Kohlensäure  berechnet.  Es  gelingt,  Formeln  von  hinreichender 
Uebereinstimmung  mit  der  Beobachtung  herzustellen.  Rt 


H.  Kamerlingh  Onnss.  Ueber  die  Reihenentwickelung  für  die 
Zustandsgieichung  der  Gase  und  Flüssigkeiten.  Onnes  Comm.  Leyden 
Nr.  74,  1—16,  1901.      Arcli.  N4erl.  (2)  6,  874—888,  1901. 

Im  Anschluss  an  die  vorher  referirte  Arbeit  wird  die  folgende 
Entwickelung  der  Zustandsgieichung  aufgestellt: 

in  der  p  und  t)  der  reducirte  Druck  und  das  reducirte  Volumen 
bedeuten,  unter  A  eine  durch  die  kritischen  Daten  bestimmte  Grösse 
und  unter  %,  9,  S,  jT,  (E,  §  sechs  Functionen  der  reducirten  Tem- 
peratur verstanden  werden;  von  diesen  ist  die  erste  dem  Botle- 
GAY-LussAC-AvooADRo'schen  Gesetz  zu  entnehmen,  während  für 
die  fünf  anderen  empirische  Polynome  von  der  Form 


5  =  fi«  +  f2  +  fsy  +  f4-^ 


Gültigkeit  besitzen.  Für  eine  grosse  Reihe  von  Substanzen  werden 
diese  20  Coefßcienten  bi ,  62  •  •  -  fi  &us  den  Beobachtnngsdaten  von 
Amagat  und  von  Ramsay  und  Yoüng  berechnet.  Hinsichtlich  der 
speciellen  Fragen  der  Extrapolation  u.  s.  w.  muss  auf  das  Original 
verwiesen  werden.  Et. 

W.  H.  Ebesom.  Contributions  to  the  knowledge  of  van  deb  Waals' 
i/;-surface.  V.  The  dependence  of  the  plait-point  constants  on 
the  composition  in  binary  mixtures  with  small  proportions  of  one 
of  the  components.  Proc.  Amsterdam  4,  293 — 307, 1901.  Onnes  Comm. 
Leyden  Nr.  75. 

Das  Gebiet,  in  welches  diese  Arbeit  fällt,  ist  bereits  in  diesep 
Her.  56  [2],  201,  1900,  gelegentlich  des  Referats  über  die  früheren, 
die  VAN  DBB  WAALs'sche  ^-Fläche  betreffenden  Arbeiten,  ausein- 
andergesetzt worden.  Die  speciellen  Untersuchungen  des  Verf. 
sind  durch  die  lleberschiift  kenntlich  gemacht,  wobei  hinzugefugt 
sei,  dass  die  gefundenen  Formeln  mit  den  Beobachtungen  Ver- 
sohapfelt's  (Onnes  Comm.  Leyden  Nr.  65;  Referat  a.  a.  O.)  ver- 
glichen werden.  Rt 


Onhbs.    Kebbov.    Kohnstamm.  ß05 

Ph.  A.  Eohkstamm.     Expenmentelle   Unterauchungen,  veranlasst 
durch  die  Theorie  von  van  der  Waals.     Die  P.  T.Z- Fläche. 
Vorstudien  und  Methoden.   (Experimeuteele  ondersoekingen  naar 
aanleiding  van  de  theorie  van  van  beb  Waals.     Het  P,  T.  X- 
Vlak.     Voorstudies  en  methoden.)     212  B.     Diss.  Amsterdam,  H.  G. 
van  Dorssen,  1901. 
Zur  Prüfung  und   weiteren  Ausbildung  der  Theorie  von  van 
DER  Waals  sind  j),a;i,a;2-Diagramme  bei  niedrigeren  Temperaturen 
von  grösstem  Interesse.     Die  Arbeit  des  Verf.   ist  dem   Wunsche 
entsprungen    nach   einer  genauen   und   systematischen  Bearbeitung 
des  genannten  Theiles  der  P.T.X- Fläche.     Es  muss   diese  Unter- 
suchung in  zwei  Theile  zerfallen:    erstens  eine  Untersuchung   der 
p.op]  .«2 -Diagramme  für  so   niedrige  Drucke,   dass   die  Gasgesetze 
auf  den  Dampf  Anwendung  finden;  zweitens   nach  der  Aenderung 
dieser  Linien  bei  Erhöhung  der  Temperatur.     Verf.  fängt  mit  dem 
erstgenannten  Theile  an  und  bezeichnet  als  Zweck  seiner  Abhand- 
lung die  Ausarbeitung  einer  allgemeinen  Methode  zur  Bestimmung 
von   Druck   und    Temperatur    ooSxistirender  Phasen  innerhalb   der 
oben  angegebenen  Grenzen.    Im  ersten  Capitel  wird  die  dynamische 
Methode  zur  Bestimmung  der  Dampfspannung  kritisch  besprochen. 
Die  Untersuchungen  von  Lbhfrldt,  Marget,  Smits,  Linbbarobr, 
V.  Zawidskz  werden  kritisirt.     Verf.  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass 
die  dynamische  Methode  für   die  Dampfspannung,   auf  Mischungen 
angewendet,   keine   grössere  Genauigkeit  als  bis  auf  wenige  Milli- 
meter Quecksilber  zulässt.      Dass  die  meisten  Experimentatoren  zu 
günstigen  Schlüssen  fär  die  Methode  kommen,  erklärt  Verf.  durch 
den  Umstand,  dass  dieselben  meistens  bei  atmosphärischem  Druck 
arbeiteten. 

Im  zweiten  Capitel  wird  die  statische  Methode  besprochen.  Verf. 
kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  innerhalb  der  von  ihm  benutzten 
Grenzen  der  Temperatur  und  des  Druckes  (Wasserbad  und  Drucke 
unterhalb  einer  Atmosphäre  und  nicht  äusserst  niedrig)  die  statische 
Methode  Resultate  liefern  kann,  deren  Fehlergrenze  0,1  mm  Hg 
nicht  zu  überschreiten  braucht  Die  Abweichungen  verschiedener 
Messungen  können  auf  Mangel  an  chemischer  Reinheit  zurückgefähit 
werden.  Bei  Mischungen  liefert  die  dynamische  Methode  grosse 
Schwierigkeiten  in  der  Anwendung,  dagegen  ergeben  sieh  bei  der 
statischen  Methode  keine  grösseren  Schwierigkeiten  für  Mischungen 
als  för  einfache  Stoffe..  Die  in  diesem  Capitel  behandelte  theore- 
tische Frage  nach  der  Gestalt  der  empirischen  Isotherme  einer 
binären  Mischung  ist  ebenfalls  in  den  Verslagen   der  Amsterdamer 
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Äk.  Dec.  1901  mitgetheilt.  Im  dritten  Capitel  werden  die  von 
anderen  Experimentatoren  angewandten  Methoden  zar  Bestimmung 
der  Zusammensetzung  des  Dampfes  kritisch  besprochen  und  wh'd 
eine  Methode  mitgetheilt,  deren  sich  Verfasser  bei  weiteren  Unter- 
suchungen zu  bedienen  verspricht.  P.  Z. 


J.  E.  Vbrsch AFPELT.     Uuc  formulc  empirique  pour  les  isothermes. 
Arch.  N^erl.  (2)  6,  650—656,  1901. 

Empirische    Darstellung    der    ÄMAGAT^schen    Isothermen    fiir 
Kohlensäure  durch  Gleichungen  von  der  Form 

wo  X  = r  das  reciproke  Molecularvolumen,  m,  a,  n  Constanten, 

pi^  Xi  Anfangs werthe  bedeuten.  Bt. 


M.  Rbinoanum.     Zur  Theorie  der  Zustandsgieichung  schwach  com- 
primirter  Gase.     Ann.  d.  Phys.  (4)  6,  583—548,  1901. 

Beitrag  zur  Prüfung  einer  Zustandsgieichung  schwach  com- 

primirter  Gase,    Ann.  d.  Phys.  (4)  6,  649—558,  1901. 

Ueber  die    Voraussetzungen,    welche    zur  Ableitung  der   vom 
Verf.  aufgestellten  Zustandsgi  eich  ung 

c 

(p  +  Pi)(v—he^):=RT, 

in  der  P,-  den  inneren  Druck  bedeutet,  nothwendig  sind,  sei  auf  das 
Referat  in  diesen  Ber.  56  [2],  185,  1900  verwiesen.  Für  grosse 
Volumina  ergiebt  sich  die  Zustandsgieichung 

BT        A(T) 

WO  Ä{T)  eine  reine  Temperaturfunction  bezeichnet,  deren  Verlauf 
zu  ermitteln  die  wesentliche  Aufgabe  der  zweiten  Arbeit  des  Verf. 
ist.  Aus  den  bekannten  Messungen  Sidnet  Yoitng's  am  Isopentan 
leitet  der  Verf.  Werthe  von  Ä  her,  aus  denen  folgt,  dass  entgegen 
der  VAN  DBB  WAALs'schen  Hypothese  Ä  keine  lineare,  sondern  eine 
namentlich  in  tieferen  Temperaturen  stark  gekrümmte  Function  der 
Temperatur  ist.  Et» 

P.  PuHEM.  On  the  liquefaction  of  a  mixture  of  two  gases.  Com- 
position  of  the  liquid  and  the  vapor.  The  Joum.  Phys.  Chem.  5, 
91—112,  1901. 
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Die  Principien,  welche  der  Verf.  in  der  vorliegenden  Arbeit 
zu  Grunde  legt,  sind  ausführlich  dargelegt  in  dem  classischen  Werk 
des  Yei-f.  „Traite  ^l^mentaire  de  M^canique  chimique  fond^e  sur 
la  Thermodynamiqne^  4,  109.  Das  Verfahren,  welches  bei  dem 
theoretischen  Studium  der  in  der  TJeberschrift  angedeuteten  Er- 
scheinungen eingeschlagen  wird,  ist  ein  geometrisches,  und  so  be- 
steht der  wesentliche  Inhalt  der  vorliegenden  Arbeit  in  einer 
Untersuchung  der  geometrischen  Eigenschaften  der  Zustandscurven 
in  der  Druck- Temperatur -Ebene  und  in  der  Concentration- Druck- 
Ebene.  Et 

Ch.  M.  A.  Habtmakk.     On   the   first  plait  in    van   dbb  Waals^s 
free  energy  surface  for  mixtures  of two  substances.   Joum.  Pliys.  Chem. 

5,  425—498,  1901. 

Von  dieser  Arbeit,  welche  ein  erweiterter  Abdruck  der  in 
Leyden  1899  erschienenen  Doctordissertation  des  Verf.  ist,  kann 
hier  nur  der  Inhalt  mitgetheilt  werden.  Die  Arbeit  zerfällt  in  drei 
Theile:  I.  Die  ^-Fläche  und  die  daraus  hergeleiteten  Begriffe, 
n.  Betrachtungen  über  einige  specielle  Fragen,  III.  Uebersicht  über 
die  Untersuchungen  über  binäre  Gemenge.  Daran  schliesst  sich 
eine  ausführliche  Litteraturangabe  an,  auf  welche  besonders  hin- 
gewiesen sei.  Et. 

W.  P.  Botnton.     The  two  specific  heats  of  gases.     The  Phys.  Rev. 

12,353—358,  1901. 

Angenäherte  Berechnungen  des  Verhältnisses  der  beiden  spe- 
cifischen  Wärmen  der  Gase  auf  Gi-und  der  van  dbb  WAALs'schen 
Theorie.  Et. 

Paul   Saürbl.     The    fundamental   equation    of   a   multiple   point 
Journ.  Phys.  Chem.  5,   170 — 178,  1901. 

Für  den  Schnittpunkt  der  drei  Curven  der  Da'uck-Temperatur- 
Ebene,  welche  das  Gleichgewicht  dreier  univarianter  Systeme  einer 
Componente  darstellen,  existirt  eine  Relation  zwischen  den  DifTerential- 
quotienten  dieser  drei  Curven.  Der  Verfasser  zeigt,  dass  im  allge- 
meineren Fall  von  n  -{-  2  Phasen  n  unabhängigei*  Componenten 
für  den  vielfachen  Punkt  der  Druck-Temperatur-Ebene  eine  analoge 
Relation  besteht,  welche  sich  in  die  Form 

JjT    =  "  (t=-  l,...n  +  2) 


S'"'  IS  =  0 
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geizen  Iftsst,  unter  iJ^,  Ti  Druck  und  Temperatur  der  f*^  Phase  und 
unter  8  Vi  die  Volumenänderung  des  ^^  uniTarianten  Systems 
während  einer  reversibeln  Veränderung  am  vielfachen  Punkte  ver- 
standen. Mit  der  vorstehenden  Gleichung  äquivalent  sind  die 
folgenden 

und 


dTi 


S«.5#=<' 


dUi 


(» -  1, . . .  «  +  «) 


in  denen  8Hi  die  Entropieänderung  und  Qi  die  absorbirte  Wärme- 
menge bezeichnet 

Der  Verf.  giebt  zwei  Beweise  der  Formeln,  den  einen,   von 
der  RiBGKB'schen  Gleichung: 


dT^ 
dn.^ 
dTo 


^\ 


V. 


a»n 


»»21 


Wi 


wiai 


dUn 


+  « 


t'fi+a     *w„+2, 1 


.   •    • 


m 


n+S,  n 


=  0 


d  Tn^i 

aasgehend,  in  der  V{  das  Volumen  der  Masseneinheit  der  i^^  Phase, 
und  mij  die  in  der  Masseneinheit  der  i^  Phase  enthaltene  Masse 
der  j^^  Componente  bezeichnen,  wobei  also 


(t  =  3,  .  .  .  «  +  2) 


2    ^*^'   =   ^ 
J  =  l 

ist;   der  andere   Beweis  ergiebt  sich  direct  aus  dem  Entropiesatz. 

Bt 


J.  E.  Tbevor.     Note    on   the   fundamental    equations   of  multiple 
points.     Joam.  Phys.  Chem.  5,  250^260,  1901. 

Diese  kurze  Note   bezieht  sich  auf  eine  formale  Umänderung 
der  vorstehenden  Formel  des  Herrn  Saurel.  BL 


Paul  Saübbl.     On   a  property   of  the   pressure  -  volume   diagram. 
JourD.  Phys.  Chem.  5,  179—181,  1901. 

Man  denke  sich  ein  System  zweier  coexistirender  Phasen  der 
Concentrationen  Si  und  8^  und  der  Massen  Mi  und  M2;  in  der 
Volumen-Druck-Ebene  sei  (v,  77)  irgend  ein  Punkt  der  (v,  iT)-Curve. 
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Eine  Parallele  durch  ihn  zur  i;-Axe  schueide  die  Tbaulinie  der 
Concentration  Si  im  Punkte  {vi^  JI)^  die  Siedelinie  der  Concentra« 
tion  S2  im  Punkte  (^2»  n) ;  der  Punkt  (v,  12)  theilt  dann  die  Strecke 
(vj,  77)  ...  (vj,  77)  im  Verhältniss  Mi :  üfj.  Bt. 


C.  H.  Wind.      Sur  la  r^gle  des  phases  de  Oibbs.    Arch.  N^ii.  (2) 

4,  323—331,  1901. 

Beweis  der  GiBBs'schen  Phasenregel,  welche  in  der  Form 

V—R  =  2  — (/J  — a) 

ausgesprochen  wird,  in  der  V  die  Anzahl  der  unabhängigen  Variabein 
bedeutet,  welche  den  Zustand  des  Systems  bestimmen,  B  die  An- 
zahl der  unter  ihnen  herrschenden  thermodynamischen  Relationen^ 
a  die  Zahl  der  Componenten,  ß  die  Zahl  der  verschiedenen  Phasen. 
Einige  Beispiele  erläutern  die  Anwendung  der  Formel.  Bt 


Paul   Saübbl.     On   a  theorem   of  van   dbb  Waals.     The  Joura, 

Phys.  Chem.  5,  137—140,  1901. 

Es  handelt  sich   um  einen  Beweis  der  von  van  dbb  Waals 
aufgestellten  Gleichung 

dp   _  V2  —  V1 
dT  '      V2  —  t'i ' 

wobei  I?  den  Druck,  T  die  absolute  Temperatur,  v  das  Volumen, 
iq  die  Entropie  bezeichnen,  und  welche  fiir  ein  univariantes  Drei- 
phasensystem gilt,  in  dem  zwei  Phasen  die  gleiche,  die  dritte  aber 
verschiedene  Concentration  besitzt  Das  van  dbb  WAALS^sche 
Theorem  ergiebt  sich  als  eine  unmittelbare  Folge  der  GiBBs'schen 
Gleichung : 


Vi        »lii        W12 »Wln 

t?2       W21       »»22 wan 


dp  = 


7ll        Wii        Wti2 «hn 

1^2        *»2i        WI22 fHn 


dT, 


in  welcher  »1,7  die  Masse  der  /•"  Componente,  welche  in  der  Massen- 
einheit der  i*^  Phase  enthalten  ist,  bedeutet.  Bt, 


A.  Batschinskl  Ueber  die  Beziehung  zwischen  dem  Viscositäts- 
parameter  und  einigen  anderen  physikalischen  Constanten.  Z8» 
f.  phys.  Chem.  37,  214— -216,  1901. 

Der  Verf.  stellt  die  folgende  Beziehung  zwischen  dem  Zähig- 
keitsfactor  £7,  dem  Moleculargewicht  üf,  der  kritischen  Temperatur  0 

Fortsohr.  d.  Phys.     LVU.    2.  AbUu  '    \^ 
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und  der  von  Gute  (Ann.  de  Chim.  (6)  21,  209,  1890)  eingeführten 
niolecularen  Refraction  3IB  auf: 

wo  B   eine   absolute   Constante   bedeutet.     Im   Mittel   aus   15   ver- 
schiedenen Flüssigkeiten  ergiebt  sich 

J?  =  39500 

C-G-S-Einheiten.  Die  Abweichungen  der  Beobachtungen  liegen  inner- 
halb der  Beobachtungsgenauigkeit.  .    BU 


J.  Kanonnikow.    Zur  Frage  über  den  kritischen  Zustand.    Joum.  d. 
ru88.  phy8.-cliem.  Ges.  33,  197,  1901. 

Der  Verf.  bearbeitet  alle  vorhandenen  experimentellen  Daten 
über  die  kritische  Temperatur,  Druck  und  Volumen  und  giebt  aus- 
führliche tabellarische  Zusammenstellungen.  Er  gelangt  zu  folgenden 
Resultaten : 

1.  Das  experimentell  bestimmte  kritische  Volumen  ist  gleich 
der  doppelten  Grösse  5  in  der  van  dbb  WAALs'schen  Formel. 

2.  Diese  Grösse  h  steht  in  einem  bestimmten  Verhältnisse  zum 
wahren  Volumen,  das  die  Molecüle  der  Substanz  einnehmen;  es 
ist  nämlich: 

n  der  Brechungsexponent  und  d  die  theoretische   Dichte  der  Sub- 
stanz ist. 

3.  Beim  kritischen  Zustande  ändert  sich  die  Werthigkeit  des 
Kohlenstoffs  und  Sauerstoffs,  der  erste  war  sechswerthig,  der  zweite 
vier-  und  sogar  sechswerthig. 

4.  Beim  kritischen  Zustande  hat  die  Substanz  dieselbe  Structar 
wie  in  verdünnten  Lösungen.  v,  ü. 


H.  Eambblinoh  Onnbs  and  H.  H.  Fbakcis  Htndman.  Isothermais 
of  diatomic  gases  and  their  binary  mixtures.  I.  Piezometers  of 
variable  volume  for  low  temperatures  (with  two  plates).  Conim. 
Onnes  Lab.  Nr.  69,  1—10,  1901.     Proo.  Amsterdam  3,  621—627,  1901. 

Eingehende  instrumenteile  Beschreibung    der    im    Titel    ange- 
gebenen Apparate.  Bt, 

J.  Zawidzki.  Notatka  historyczna  o  zjawiskach  krytycznycb.  [Eine 
historische  Notiz  über  die  kritischen  Erscheinungen.]  Wiadom. 
mat.  5,  224 — 226,  1901. 
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Im  Jahre  1823,  also  fast  gleichzeitig  mit  der  Entdeckung  des 
kritischen  Zustandes  darch  Cagniabb  db  la  Toüb,  hat  Bbewstbb 
analoge  Erscheinungen  in  den  in  kleinen  Hohlräumen  in  Quarz 
und  Topas  eingeschlossenen  Flüssigkeiten  beobachtet  und  genau 
beschrieben. 

Aus  den  betreffenden  Temperaturangaben  lässt  sich  schliessen, 
dass  der  Inhalt  aus  flüssiger  Kohlensäure,  mit  Luft  verunreinigt, 
bestand.  Sm. 

P.  DE  Hben  et  F.  V.  Dwblshaüvebs-Dbby.    Dates  oritiques.    14  8. 

Liöge  1901. 

In  dieser  Schrift  geben  die  Verff.  einen  Abriss  der  Anschau- 
ungen DB  Heen's  über  die  bekannten,  von  diesem  Forscher  und 
anderen  am  kritischen  Punkt  beobachteten  Anomalien.  Nach  diesen 
Beobachtungen  existiren  in  der  Umgebung  der  kritischen  Tempe- 
ratur zwei  Schichten  der  untersuchten  Substanz,  eine  „liquido- 
genische",  welche  beim  Erkalten  gleich  in  Flüssigkeit  übergeht,  und 
eine  ^gasogenische^,  welche  das  entgegengesetzte  Verhalten  zeigt. 
Die  Dichtigkeiten  der  beiden  Schichten  verhalten  sich  zu  einander 
wie  2:1.  Temperatur  und  Druck  genügen  daher  nicht,  die  Dichte 
in  der  Nähe  des  kritischen  Punktes  zu  bestimmen. 

Gegen  die  Beobachtungen  de  Hbbn's  sind  von  Kambblinoh 
Onnbs  Einwände  erhoben,  welche  sich  wesentlich  gegen  die  experi- 
mentelle Anordnung  wenden.  (Vgl.  das  folgende  Referat)  Eine 
beigefügte  Antwort  der  Verff.  betont  vor  Allem,  dass  selbst  bei 
Berücksichtigung  aller  möglichen  Correctionen  nicht  eine  Gleichheit 
in  den  Dichtigkeiten  der  j,gasogenischen^  und  der  „liquidogenischen^ 
Schicht  erzielt  werden  kann.  Et 


Dwblshaüvbbs-Dbbt.  Ueber  kritische  Daten.  7  8.  Lüttich  1901. 
73.  Naturf.-Vers.   Hamburg    1901.  —  [Naturw.  Bundsch.  16,   594,   1901. 

AUg.  Naturf.-Ztg.  1,   25,  1901. 

Kurzer  summarischer  Auszug  des  ersten  Theiles  der  vorstehenden 
Arbeit.  Rt 

H.  Kambblinoh  Onnbs.  On  db  Hbbn's  experiments  about  the 
critical  State.  Appendix:  On  differences  of  density  in  the  neigh- 
bourhood  of  the  critical  State  arising  from  differences  of  tempe- 
rature.  Comm.  Onnes  Lab.  Nr.  68,  1 — 26,  1901.  —  Proc.  Amsterdam  3, 
«28—643,  691--695,  1901. 

Der    Verf.    theilt    die    experimentellen    und    kritischen  Unter- 

14* 
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suchungen  mit,  welche  er  über  die  im  Vorstehenden  referirten 
Beobachtungen  de  Hbbn's  angestellt  hat.  Nach  Ansicht  des  Verf. 
lassen  sich  die  beobachteten  Anomalien  am  kritischen  Punkt  durch 
Unreinheiten  des  Gases,  Temperaturverschiedenheiten  der  Substanz^ 
Verunreinigungen  im  Innern  des  Apparates  u.  s.  w.  erkl&ren.  JRt. 


J.  C.  ScHAiiXWiJK.  Precise  Isothermais.  I.  Measurements  and  calcu* 
lations  on  the  corrections  of  the  mercury  meniscus  with  Standard 
manometers.  Proc.  Amsterdam  3,  421 — 436,  481-— 488,  1900,  1901.  Onnes 
Comm.  Leyden  Nr.  «7,  1901. 

Diese  Arbeit  theilt  die  zur  Auskalibrirung  von  Piezometer- 
röhren  nothwendig  gewesenen  Messungen  der  Kuppenhöhen  von 
Quecksilbermenisken  mit.  Die  Messungen  wurden  an  mehreren 
Röhren  verschiedenen  Durchmessers  in  der  Weise  ausgeführt,  dass 
die  an  einer  Seite  verschlossenen  und  am  anderen  finde  in  eine 
Capillare  ausgezogenen  Röhren  je  eine  Marke  in  gleichem  Abstände 
von  der  Mitte  erhielten;  ebenso  wurden  an  den  Capillaren  zwei 
Marken  angebracht.  Die  Auskalibrirung  dieser  Röhre  geschah  dann 
in  zwei  Stellungen,  je  nachdem  das  verschlossene  Ende  der  Röhre 
sich  oben  oder  unten  befand.  Auf  diese  Weise  wurde  das  Ver- 
hältniss  des  Meniscus-Volumens  zum  Querschnitt  der  Röhre,  sowie 
das  Verhältniss  der  Kuppenhöhe  zum  Radius  ermittelt.  Bezüglich 
der  Resultate,  welche  graphisch  und  tabellansch  mitgetheilt  werden, 
sei  auf  das  Original  verwiesen.  Rt. 

J.  C.  ScHALWiJK.  Precise  Isothermais.  V.  The  isothermal  of 
hydrogen  at  20®  C.  up  to  60  atmospheres.  Proc.  Amsterdam  4> 
107—124,  1901.     Onnes  Comm.  Nr.  70,  21  S.,  1901. 

Die   mit   dem    Piözometer   ermittelten   Beobachtungen   werden 
wiedergegeben  durch  die  Formel 

PV=a  +  ßd  -{-yd^y 
1 

unter  d  =  —  die  Gasdichte  bei  0®  und  1  Atm.  bei  45o  nördl.  Bn 
V 

verstanden.     Für  die  CoäfQcienten  ergeben  sich  im  Mittel  ans  107 
Beobachtungen  die  folgenden  Werthe: 

a  =  1,07258,  ß  =  0,0006676,  y  =  0,00000098.  Et 


Th.  Kohnstamm.    Ueber  Dampfdrucke  binärer  Gemische,  betrachtet 
im   Lichte     der    Theorie    von    van    drr    Waals.      ZS.  f.    phys. 
Chemie  36,  41—62,  1901. 
Diese  Arbeit,  welche  sich  an  eine  Abhandlung  von  v.  Zawidzki 
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Über  die  Dampfdrucke  binärer  .  Flüssigkeitfigemiscbe  .  i^nBchliesst, 
befasst  sich  einerseits  mit  den  biei^anfbezugliclien  Sätzen  der  Theorie 
von  VAN  DBB  W4AL8»  andererseits  berichtet  sie  kijrz  und  nur  vor; 
läufig  über  die  experinaentelle  Prüfung  ;des  eiden  dieser  Sätze, 
welcher  lautet:  Für  vollkommene  mischbare  Flüssigkeiten  können, 
80  lange  die  Dampfphase  verdünnt  bleibt,  beide  Dampfdruckcurven 
nur  ein  Maximum  resp.  em  Minimum  haben.  '  Eine  längere  Arbeit 
über  diesen  Gegenstand  wird  in  Aussicht  gestellt.  Et 

F.  A.  H.  SoBRBiNBKAKERS.    Pampfdruckc  temärer  Giemische.    Z8. 

t   phys.   Chem.   36,   257—289,    413—449,    710—740;    37,    129—156;  38^ 
227—255,   1901. 

Der  Verf.,  welcher  schon  in  früheren  Arbeiten  (ZS.  f.  phys. 
Chem.  22,  93  u.  515,  1897;  25,  305,  1898)  die  Erscheinungen 
temärer  Gemenge  untersucht  hat ,  discutii*t  in  der  vorliegenden, 
umfangreichen  Abhandlung  diejenigen  ternären  Systeme,  in  denen 
eine  Dampfphase  auftritt.  Die  theoretische  Erörterung  erfoljgt'  nach 
den  Principien,  welche  van  deb  Waals  für  die  Untersuchung 
solcher  Fragen  vorgezeichnet  hat.  Es  muss  hier  genügen,  die 
Ueberschriflen,  welche  den  Inhalt  der  einzelnen  Unterabtheilungen 
kennzeichnen,  kurz  wiederzugeben  und  in  Bezug  auf  die  Unter- 
suchung selbst  auf  das  Original  zu  verweisen.  Die  Arbeit  zerfällt 
in  vier  Capitel:  I.  Die  S-Fläche,  IL  Die  homogenen  Gemische, 
III.  Heterogene  Gemische,  lY.  EinÜuss  von  Fremdkörpern  auf  den 
Dampfdruck  oder  Siedepunkt  binärer  Gemische.  Das  Capitel  über 
homogene  Gemische  behandelt:  A.  Verdampfungs- und  Condensations- 
curven,  B.  Einfluss  einer  dritten  Componente  auf  den  Aggregatzustand 
eines  binären  Gemisches,  C.  Einfluss  des  Druckes  auf  die  Lage  der  Ver« 
daropfungs«  und  Condensationscurve,  D<  Einfluss  der  Temperatur  auf 
die  Lage  der  Verdampfungs-  und  Condensationscurve,  E.  Bemerkungen 
über  die  Berührung  der  zwei  Mäntel  (sc.  der  f-Fläche),  F.  Die 
Destillation^  G.  Gleichgewichte,  wobei  die  Concentration  einer  oder 
sweier  Coroponontcn  sehr  klein  wird.  Das  Capitel  über  heterogene 
Gemische  zeifällt  in:  A.  Die  Verdampfung»»  und  Condensations- 
curven,  B.  Einfluss  des  Druckes  auf  die  Lage  der  Verdampfungs- 
und Condensationscurve,  C.  Einfluss  der  Temperatur  auf  die  Lage 
der  Verdampfungs-  und  Condensationscurve,  D.  Das- Dreiphasen- 
system Xi  -{-  Zs  +  D  (zwei  Flüssigkeits-  und  eine  Dampfphase), 
E.  Die  Destillation,  F.  Gemische  dreier  Schichten.  Das  vierte 
Capitel  endlich  handelt  von:  A.  Homogene  Gemische,  B.  Heterogene 
Gemische. 
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Die  am  Schluss  der  letzten  Abhandlung  in  Aussicht  gestellte 
Fortsetzung  ist  inzwischen  unter  dem  Titel  „Dampfdrücke  im 
System:  Wasser,  Aceton  und  Phenol."  I.  (ZS.  f.  phys.  Chem.  39^ 
485,  1902)  erschienen;  ein  Referat  darüber  wird  im  nächsten  Jahr- 
gang erfolgen.  Bt 

F.  A.  H.  ScHBBiNBMAKBBS.    Notcs  on  cquilibria  in  ternary  Systems. 
Proc.  Amsterdam  3,  701—714,  1901. 

Die  Untersuchungen  beziehen  sich  auf  das  System  Wasser, 
Aceton,  Phenol,  sowie  auf  die  Mischung  Wasser,  Alkohol,  Natriura- 
oarbonat.  Ä. 

J.  Rosb-Innbs   and   Sidnet  Young.     The   Thermal  Properties   ot 
Isopentane  compared  with  those  of  Noimal  Pentane.    Chem.  Kews 

83,  238,  1901.    Phü.  Mag.  (6)  2,  208—210,  1901. 

Es  wird  der  Satz  aufgestellt  und  empirisch  nachgewiesen,  dass 
das  Verhältniss  der  Abweichungen 

d  =  BT  —  yv 
vom  BoYLB'schen  Gesetz  bei  derselben  Temperatur  und  demselben 
Volumen  für  Isopentan  und  Normal-Pentan  constant  ist.  BL 


N.  QüiNT  GzN.     Isothermen  für  Mischungen  von  Chlorwasserstoff 
und  Aethan.     ZS.  f.  phys.  Chem.  39,  14 — 26,  1901. 

Im  ersten,  experimentellen  Theile  der  Arbeit  werden  die  Iso- 
thermen des  Chlorwasserstoffs,  des  Aethans  und  mehrerer  Mischungen 
dieser  Bestandtheile  für  Temperaturen  zwischen  15^  und  bO^  und 
Drucke  zwischen  30  und  80  Atm.  bestimmt,  im  zweiten  die  Beob- 
achtungsergebnisse als  in  Uebereinstimmung  befindlich  mit  den 
Resultaten  der  yan  dbb  WAALs'schen  Theorie  nachgewiesen.  Bt, 


Viktor  Blabss.     Darstellung    der   Meniscusänderungen   gesättigt- 
dampft(5rmiger  Substanzen.     Phys.  ZS.  3,  115—117,  1901. 

Die  Darstellung  ist  eine  rein  graphische  unter  Benutzung  der 
Isothermen  der  Volumen-Druck-Ebene.  Bt 


£douabd  Maok.     Isochores   de  l'ether  de   l*^*'  ä  l'^ßb.     0.  R.  132, 

1035—1037,  1901. 

Experimentelle  Bestätigung  des  von  Amaoat  (G.  R.  132,  952) 
aufgestellten  Gesetzes  der  geradlinigen  Isochoren 

P  =  «<  +  ft 
wo  a  der  Coöfficient  des  Druckes,  ß  eine  Fimction  des  Volumens 
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allein  bedeutet.  Die  aas  den  Beobachtungen  des  Verf.  ))erechneten 
Wertbe  von  a  und  ß  stimmen  mit  den  von  Ramsay  und  Yoüng 
ermittelten  bis  auf  etwa  0,005  überein.  Bt. 

J^DOüABD   Maok.      Quelques  isothermes   de    T^ther   entre   100<^  et 

206°.      C.  B.  132,  952—955.  1901. 

Die  Arbeit  enthält  kurze  Mittheilungen  über  experimentelle 
Untersuchungen  des  Verf.,  betreffend  die  Zustandscurven  des 
Aethers  für  das  in  der  Ueberschrifl  angegebene  Temperaturintervall 
und  für  Drucke  zwischen  34,0  und  2217,3  kg/cm«.  Rt 

6.  Tammann.     Das   Zustandsdiagramm    des   Phosphoniumchlorids. 

Arch.  N6erl.  (2)  6,  244—256,  1901. 

In  Ergänzung  der  Versuche  von  J.  Ooieb  (Ann.  de  chim.  et 
de  phys.  (5)  20,  66,  1880)  und  von  H.  J.  van't  Hopp  (Berl.  Ber. 
18,  2088,  1885)  hat  der  Verf.  experimentelle  Untersuchungen  über 
die  Zustandscurven  des  Phosphoniumchlorids  angestellt,  welche  sich 
auf  die  Ermittelung  der  Schmelzcurve ,  der  Volumenänderungen 
und  Schmelzwärmen  sowie  der  Dampfspannungscurven  der  Krystalle 
und  ihrer  Schmelze  erstrecken.  Von  den  Resultaten  sei  bemerkt, 
dass  die  Volumenänderung  beim  Schmelzen  im  Tripelpunkt 
0,87  cm'  auf  1  g  beträgt,  also  fünfmal  grösser  als  die  grösste  bis- 
her bekannte  Volumenänderung  beim  Naphtalin.  Die  Schmelz- 
wärme ist  180  g-cal.  auf  1  g,  also  über  doppelt  so  gross  als  die 
Schmelzwärme  des  Wassers.  Et 


K-.  Olszbwski.    Bestimmung  der  Inversionstemperatur  der  Kblvin- 
sehen  Erscheinung  für  Wasserstoff.     Krak.  Anz.  1901,  453 — 459. 

Determination   of  Inversion  Temperature   of  Kelvin -Effect 

in  Hydrogen.     PhiL  Mag.  (6)  3,  535—540,  1902. 

Diese  experimentelle  Bestimmung  der  Temperatur  der  Um> 
kehrung  des  Joule  •  THOMSON'schen  Effects  beim  Wasserstoff 
geschah  in  einem  besonderen,  hier  nicht  näher  zu  beschreibenden 
Thermostaten,  welcher  gestattete,  die  Expansionsvorrichtung  fQr 
das  comprimirte  Gas  sowie  ein  Widerstandsthermometer  aufzu- 
nehmen, durch  welches  die  Inversionstemperatur  bestimmt  wurde. 
Der  ermittelte  Werth  liegt  bei  —  80,5<^C.,  in  guter  Ueberein- 
stimmung  mit  dem  von  Witkowski  berechneten  ( —  79,3<^).  Daraus 
würde  folgen,  dass  zur  Verflüssigung  des  Wasserstoffs  es  keines- 
wegs nöthig  ist,  ihn  auf  unter  —  200®  abzukühlen,  wie  es  bei 
dem  Dewab-Tbavbrs' sehen  Apparat  geschieht;  es  würde  vielmehr 
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unter  gewissen  Bedingungen  schon  mittels  einer,  gewöhnlichen 
LiNDB^schen  Maschine  möglich  sein,  den  Was&erstoff  zu  conden- 
siren.  Bt. 
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M.  Smoluchowbki.  O  nowczych  postrpach  na  poln  teoryj  kinety- 
cznych  materyi.  [Neuere  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  kine* 
tischen  Theorie    der  Materie.]     Prace  matem.-fiz.  12,  112 — 135,  1901. 

Eine  kritische  Studie  über  neuer«  diesbezügliche  Forschungen, 
aus  welcher  einige  Punkte  herausgegriffen  werden  mögen: 

Die  von  Süthebland  unter  Annahme  einer  der  vierten  Potenz 
des  Abstandes  proportionalen  Anziehungskraft  abgeleitete  zwei- 
constantige  Formel  für  die  innere  Gasreibung  erscheint  weder 
theoretisch  noch  experimentell  hinreichend  gerechtfertigt. 

Boltzmann's    Erklärung    des    Verhältnisses    der    specifischen 

Q 

Wärme  —  bietet  einige  Schwierigkeiten.    So  müssten  die  Stickstoff- 

molecüle  ideale  Rotationskörper  sein,  was  in  Anbetracht  der  Drei- 
werthigkeit  des  Stickstoffs  nicht  wahrscheinlich  ist,  doch  bietet  sich 
da  vielleicht  ein  Ausweg  in  Boltzmann's  Hypothese  einer  ^Nach- 
wirkung^ der  specifischen  Wärme.  Denkt  man  sich  dagegen  die 
Atome  punktförmig,   so  müsste  deren  Verbindung   ideal  starr  sein, 

Q 

denn  eine  elastische  Verbindung  würde  —  =  1,33  machen,  allenfalls 

c 

könnte  man  derartige  Kräfte  annehmen,  dass  die  potentielle  Energie 
bei  Temperaturerhöhung  abnimmt.  Im  Weiteren  werden  die  An- 
wendungen der  VAN  DBB  WAALs'schen  Theorie  auf  Flüssigkeiten 
besprochen.  Die  ursprüngliche  Gleichung  van  dbb  Waals'  ist  hier 
nicht  mehr  gültig,  da  b  und  v  von  gleicher  Grössenordnung  sind, 
daher  sind  auch  die  hierauf  beruhenden  Formeln  Voigt's,  Dietkbici's 
und  Milnbb's  für  die  Verdampfungswärme  ohne  Weith.  Einen 
erheblichen  Fortschritt  stellte  die  von  Boltzmann,  Lobsntz  und 
Jaoeb  abgeleitete  Gleichung  dar,  welche  von  letzterem  in  die 
Form 

,     a  E&v^ 


v^ 


i'-iy 


gebracht  wurde. 

Für  sehr  grosse  Verdichtungen  würde  die  von  JIobb  (Winkelm. 
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Handb.  2,  554)  und  von  8üthbbland  (Phil.  Mag.  32,  31)  ange- 
wendete Methode  zum  Ziele  filhren,  doch  scheinen  verschiedene 
Umstände  darauf  hinzuweisen,  dass  überhaupt  die  vak  dbb  WAALs'sche 
Annahme  starrer  körperlicher  Molecüle  nur  eine  erste  Annäherung 
an  die  Wirklichkeit  darstellt  Den  Schluss  bilden  Ueberlegungen 
über  Anwendung  der  kinetischen  Principien  auf  die  starren  Körper, 
welche  bisher  nur  in  Bezug  auf  die  Erklärung  des  Gesetzes  von 
DuiiONO  und  Pbtit  (Riohabz,  STAiOMt^LLBB)  zu  einem  quantitativen 
ErgebniBs  gefuhrt  haben..  Sin. 

M.  Planck.     Ueber  die  Vertheilung  der  Energie  zwischen  Aether 
und  Materie.     Arch.  Nöerl.  (2)  6,  55—66,  1901. 

In  der  vorliegenden  Arbeit  wird  der  Versuch  gemacht,  ein 
allgemeines  Gesetz  der  Energievertheilung  im  stationären  Zustande 
zwischen  Materie  und  Aether  herzuleiten,  ein  Gesetz,  dessen  Existenz 
unmittelbar  durch  den  zweiten  Haitptsatz  der  Thermodynamik 
gegeben  ist 

Für  ein  von  strahlender  Energie  freies  System  ist  zunächst 
die  Energievertheilung  gegeben  durch  die  Entropie  8  des  Systems 
nach  dem  BoLTZMANN^schen  Satze 

S  =  h  log  $  +  const, 
unter  $  die  Wahrscheinlichkeit  des  Zustandes  und  unter  k  eine 
von  der  Temperatureinheit  abhängige  Constante  verstanden.  Für 
den  stationären  Zustand  kann  die  so  definirte  Entropie  mit  der 
durch  den  zweiten  Hauptsatz  der  Thermodynamik  gegebenen 
identificirt  werden,  wobei  fhr  die  Constante  k  der  Werth  (dB 
gefunden  wird,  unter  o  das  Verhältniss  der  Masse  eines  Atoms  zu 
der  eines  Grammatoms  und   unter  B   die  Gasconstante   verstanden. 

Für  ein  lediglich  strahlende  Energie  besitzendes  System  gilt 
in  ähnlicher  Weise  die  analoge  Gleichung 

S  =  Ä  log  9t  +  constj 
wobei  jetzt   unter  91   die   Wahrscheinlichkeit   der  Vertheilung  der 
stmhlenden    Energie    und    unter    der    Strahl ungsconstanten   k  der 
Werth  1,346 -lO-*«  Erg/Grad  zu  verstehen  ist 

Um  nun  die  Energievertheilung  in  einem  gleichzeitig  strahlende 
wie  mechanische  Energie  besitzenden  System  zu  bestimmen,  stellt 
der  Verf.  als  Princip  den  Satz  auf: 

^Die  Entropie  eines  Systems  in  irgend  einem  Zustande  hängt 
nur  ab  von  der  Wahrscheinlichkeit  dieses  Zustandes.^ 

Daraus  folgt,  dass  die  Gesammtentropie  eines  Systems  ge- 
funden wird  durch  die  Gleichung. 
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S  =  k\og  C9^)  +  const, 

wo  nun 

Je  =  oiJ 

oder 

(ö  =  1,62 .  10-2* 

zu  nehmen  ist,  ein  Maass  des  absoluten  Gewichts  der  Atome. 


2fc 

S.  H.  BüBBUBT.      Boltzmakn's   Law    of  Distribution   e      ^,   and 
VAN  DBB  Waals'   TheoTem.     Phü.  Mag.  (6)  2,  403—417,  1901. 

Die  Untersuchungen  bewegen  sich,  wie  die  früheren  Arbeiten 
des  Verf.,  in  der  Richtung,  dass  die  im  Vertheilungsgesetz  gewöhn- 
lich angenommene  Function  der  Massen  und  Geschwindigkeiten 

Q  =  2m{u^  +  v^  +  f€^) 
durch  die  allgemeinere 

ersetzt  wird.  Bf. 

J.  H.  Jbans.     The  Distribution   of  Molecular  Energy.     Phil.  Trans. 

(A)  196,  397—430,  1901. 

The    Theoretical  Evaluation    of  the  Ratio    of  the  Specific 

•  Heats  of  a  Gas.    PhiL  Mag.  (6)  2,  638—651,  1901. 

Die  Principien,  welche  der  Verf.  in  diesen  Arbeiten  ver- 
tritt, sind  bereits  in  dem  Referat  über  einen  Auszug  der  erstge- 
nannten Abhandlung  angeführt  werden.  [Vgl.  diese  Ber.  56  [2], 
211,  1900,  wo  übrigens  der  Name  des  Verf.  nicht  richtig  aufge- 
führt wird.] 

In  der  zweiten  Arbeit  stellt  sich  der  Verf.  die  Aufgabe,  lur 
das  Verhältniss  der  specifischen  Wärmen  einen  mit  den  Beob- 
achtungsergebnissen übereinstimmenden  Weith  nach  den  nämlichen 
Methoden  zu  ermitteln.  Der  vom  Verf.  aufgestellte  Ausdruck  hat 
die  Form 

—  1   4.  2 

wo  die  ganze  Zahl  n  und  die  Anzahl  der  Summanden  f  durch 
die  Freiheitsgrade  der  Energievertheilung  gegeben  ist,  und  E  die 
translatorische,  f{E)  die  von  der  ersteren  abhängige  rotatorische 
oder  vibratorische  Energie  bedeuten. 

In  Bezug  auf  die  Einzelheiten  ist  auf  das  Original  zu  ver- 
weisen. Rt, 
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Q,  JAgbb.    Die  Energie  der  fortschreitenden  Bewegung  der  Fiüssig- 
keitsraolekeln.     Wien.  Anz.  1901,  281 — 282. 

Mittlieilung  des  Satzes:  »Die  mittlere  kinetische  Energie  der 
fortschreitenden  Bewegung  der  Fifissigkeitsraolekeln  und  der  Mole- 
keln des  zugehörigen  gesättigten  Dampfes  ist  ein  und  dieselbe 
Grösse."  Et. 

G.  JlOBB.    Die  Energie  der  fortschreitenden  Bewegung  der  FlQssig- 
keitsmolekeln.     Wien.  Ber.  110  (2  a),  1141—1145,  1901. 

Kurzer  Beweis  des  vorstehend  mitgetheilten  Satzes.  Et. 


Danibl  Bbbthblot.  Sur  une  propri^t^  des  gaz  monoatomiques. 
Journ.  de  phys.  (3)  10,  611 — 614,  1901.  ßoc.  FranQ.  de  Phys.,  Nr.  167,  4, 
1901. 

Das  Verhältniss -^  in  dem  B  die  Gascon^tante,  Tc  »c,  Vc  die 

Zustandsargumente  am  kritischen  Punkt  bedeuten,  besitzt  unter 
Zugrundelegung  der  van  der  WAALs'schen  Zustandsgieichung  be- 
kanntlich für  alle  Körper  den  Werth  2,67,  während  die  thatsäch- 
lichen  Beobachtungen  weit  grössere  Werthe  ergeben,  die  sich  um  so 
mehr  dem  genannten  Betrage  nähern,  je  kleiner  die  im  Molecül 
des  Stoffes  enthaltene  Zahl  von  Atomen  ist.  Für  das  einatomige 
Argon  berechnet  der  Vei-f.  aus  den  Beobachtungen  von  Ramsat 
und  TfiAVBRS  und  unter  Annahme  der  Gültigkeit  des  Matthias'- 
sehen  Gesetzes  den  Weith  2,62,  also  in  brauchbarer  Ueberein- 
stimmung  mit  der  Theorie.  Bt 

K.  F.  Slottb.  Ueber  die  Molecularbewegung  fester  Körper.  S.-A. 
Öfvers.  Finska  Vet.-Soc.  Förhandl.  43,  25  S.,  1901. 

Diese  Arbeit  schliesst  sich  eng  an  die  Abhandlung  »Zur 
Theorie  der  festen  Körper"  an,  welche  der  Veif.  in  der  Festschrift 
des  Polytechnischen  Instituts  zu  Helsingfors  publicirt  hat  und  über 
welche  in  diesen  Ber.  55  [2],  266,  1899,  eingehend  berichtet  worden 
ist.  Die  vorliegende  Arbeit  ist  in  folgende  Abschnitte  eingetheilt: 
1,  Annahme  geradliniger  harmonischer  Schwingungen.  (Der  Verf. 
findet  die  Gleichung 

h 

wo  h  die  in  der  citirten  Abhandlung  angegebene,  von  der  Tem- 
peratur und  der  Natur  des  betrachteten  Körpers  nicht  abhängige 
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Grösse  bedeutet,  und  unter  E  das  meohanisohe  Aequivalent  der 
Wärmeeinheit,  unter  q  da&  Moleculargewicht,  unter  Cp  die  specifische 
Wärme  bei  constantem  Druck  verstanden  wird,  während  h  eine  vom 
AusdebnangsooefBoienten  und  der  Temperatur  in  bestimmter  Weise 
abhängende  Grösse  ist)  2.  Schlüsse  in  Bezug  auf  die  Grössen  Cp 
und  h.  3.  Ueber  die  Geschwindigkeit  der  Molecüle  und  das  Gesetz 
von  DuLONO  und  Pbtit.     4.   Berechnung   der  Schwingungszahlen. 

5.  Versuch    einer   theoreüsohen    Bestimmung   der    Schmelzwärme. 

6.  lieber  den  Einfluss  der  Temperatur  auf  die  Gompressibilität  der 
Metalle.  Et. 

Max  Margülbs.  Ueber  den  Arbeitswerlh  einer  Luftdruckvertheilung 
und  über  die  Erhaltung  der  Druckunterschiede.     Wien.   Denkschr. 

73,  329—345,  1901. 

Die  Arbeit  bietet  wesentlich  meteorologisches  Interesse.  Sie 
zerfällt  in  drei  Theile.  Im  ersten  ^wird  die  Arbeit  berechnet,  welche 
man  aufzuwenden  hat,  um  Luft  aus  dem  Zustand  des  Gleichgewichts 
in  eine  vorgeschriebene  andere  Massenvertheilung  zu  bringen";  im 
zweiten  erfolgt  „die  Berechnung  der  zur  Erhaltung  horizontaler 
Druckunterschiedc  nöthigen  Wärmezufuhr  und  des  Nutzeffectes" ; 
im  dritten  findet  man  Untersuchungen  über  den  Energieverlust  be- 
wegter Luft  durch  Reibung.  Et, 

F.  DB  BoEB.  Considdrations  el^mentaires  relatives  ä  Pinfluence  de 
la  pesanteur  sur  la  distribution  de  la  temperature  daiis  une  masse 
gazeuse.     Arch.  N^eii.  (2)  6,  641—649,  1901. 

Der  Verf.  untersucht  eine  im  Gleichgewicht  befindliche  schwere 
Atmosphäre,  deren  Temperatur,  Dichte  und  Druck  nur  von  der 
Höhe  abhängen.  Für  den  Fall,  dass  die  Temperatur  auch  von  der 
Höhe  unabhängig  ist,  ergiebt  sich,  dass  das  MAxwBLL^sche  Verthei- 
lungsgesetz  das  einzige  ist,  „welches  überall  dasselbe  sein  kann, 
wenn  überall  dieselbe  Temperatur  herrscht".  Rt. 
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ViKTOB  FisoHBB.     Die   Dampfmaschine  als  raonocyklisches  System 
betrachtet.     Dingler's  Joum.  315,  485—489,  1900  t. 

Das    Spiel    der    Dampfmaschine    wird    als    das    eines    mono* 
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cyklischen  Systems  angesehen,  da  die  Bewegungen  des  Kolbens,  des 
Schwangrades  u.  s.  f.  von  einer  Geschwindigkeit  abhängen.  Als 
Parameter,  welcher  die  Beschleunigung  der  cyklischen  Coordinate 
bedingt,  gilt  der  Abstand  der  Kugeln  des  Schwungkraftreglers  von 
der  Axe. 

Werf,  beweist  nun ,  .dass  die  aus  dem  Energiegesetz  folgenden 
Beziehungen  zwischen  Kraft,  Winkelbeschleunigung  und  Widerstand 
sich  auch  aus  der  Anwendung  der  LAGBANOB^schen  Gleichungen 
auf  das  nionocyklische  System  ergeben.  £r  leitet  gleichzeitig 
diese  Beziehung  für  verschiedene  Annahmen  über  die  Vertheilung 
der  das  Trägheitsmoment  bedingenden  Masse  ab. 

Femer  wird  das  Spiel  der  Dampfmaschine  mit  dem  eines 
Gleichstromerzeugers  verglichen.  Wie  hier  der  elektrische  Strom 
aus  seinem  urapiünglichen  harmonisch  hin  und  her  schwankenden 
Weith  durch  den  Sammler  in  einen  nahezu  constanten  umgewandelt 
wird,  so  erfolgt  auch  eine  Umsetzung  der  hin  und  her  gebenden 
Bewegung  des  Kolbens  in  die  Constanten  des  Schwungrades  und 
der  Wellen.  Als  Analogie  fttr  die  Selbstinduction  wird,  wie  schon 
anderweitig  geschehen,  das  Behan*ungsv ermögen  des  Wassers  ge- 
setzt. Nn, 

A.   Fliegnbr.     Zur   Theorie   der     db  LAVAL'schen   Dampfturbine. 
8..A.    Schweiz.  Bauztg.  38  [u],  6  S.,  1901  f. 

Verschiedene  gegen  früher  vom  Verf.  angegebene  Sätze  ge- 
richtete Bemerkungen,  welche  ScHtJTZ  in  einer  Dissertation:  Die 
Ausnutzung  des  Dampfes  in  den  Lavalturbinen  gemacht  hatte, 
werden  zurückgewiesen.  Nn, 

F.  G.  LiNKB.    lieber  pyroelektrische  und  pyromagnetische  Maschinen. 
Himmel  und  Erde  13,  261—279,  1901t. 

Beschreibung  einiger  Maschinen,  bei  welchen  die  Veränderung 
der  Permeabilität  durch  Wärmezufuhr  benutzt  wird;  um  mechanische 
Arbeit  aus  der  zugeführten  Wärme  zu  gewinnen.  Nn, 


Bbunhes.     Quelques  propridtds  des  moteurs  ä  gaz,  dtudides  par  le 
•    diagramme  entropique.     Journ.  de  phys.  (3)  10,  309—326,  1901  f* 

Das  von  Gibbs  eingeführte  Entropietemperaturdiagramm  eignet 
sich  zur  Darstellung  der  Wirkungen  von  Maschinen  hauptsächlich, 
weil  es  den  Nutzeffect  in  dem  Verhältniss  von  Flächenstücken  vor 
Augen  fuhrt.     Es   werden  mit    Hülfe   dieses  Diagramms   die  Gas- 
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maschinell  von  Otto  und  Chabon  in  ihren  Wirkungen  näher 
erläutert,  wobei  entsprechend  dem  Vorgange  von  Hirn,  Wttz  und 
Anderen  gewisse  Typen  von  Kreiscyklen  zu  Grunde  gelegt  werden, 
welchen  sich  die  wirklichen  Vorgänge  möglichst  anschmiegen. 
Diese  Theorie  ist  die  sogen.  Geschlechtstheorie  (th^orie  g^n^rique), 
gegenüber  der  rein  experimentellen  Theorie.  Nn. 


R.  H.  Thübston.    Contemporary  thermodynamics  efQciencies.  Science 

(N.  S.)  13,  552—553,  1901  f. 

Angaben  über  die  an  Dampf-  und  Gasmaschinen  erreichten 
Wirkungsgrade  (20  Proc).  Nn. 

J.  H.  Gbindlby.     The  thermodynamic    properties   of    superheated 
steam,  and  the  dryness  of  saturated  steam.     Manch.  Soc.  45,  Nr.  3, 

11  S.,  1900  t. 

An    experimental    investigation     of    the     therraodynamical 

properties  of  superheated  steam.  —  On  the  cooling  of  saturated 
steam   by   free    expansion.     Phil.  Trans.  (A)  194,   1—36,  1900. 

Verf.  giebt  zunächst  eine  Tabelle  für  die  gesammte  Bildungs- 
wärme überhitzten  Dampfes,  von  Wasser  bei  0^  ausgehend,  und 
zwar  von  210  bis  370^  F.,  um  je  5^  fortschreitend ,  und  Drucke  von 
5  bis  160  Pfund  engl,  auf  einen  Quadratzoll. 

Sodann  wird  für  die  specifische  Wärme  bei  constantem  Drucke 
des  überhitzten  Dampfes  die  Formel  angegeben 

A  =  1,069,  B  =  151 .  10',  Temperatur  nach  Fahrenheit,  woraus 
sich  für  152<>  F.  der  Werth  0  für  Cp  ergeben  würde.  Eine  weitere 
Formel  setzt  diese  specifische  Wärme  mit  dem  AusdebnungscoefB- 
cienten   und  Druckcoefficienten  in  Verbindung: 

Die  hiemach  berechneten  Werthe  haben  denselben  Gang  wie  die 
nach  1.  berechneten. 

Sodann  folgen  Darstellungen  des  Productes  Ccp^  worin 

dp 


1,     Cp  =  Ä  — 
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Ccp  = 


die  Abkühlungswirkung   bei  freier  Ausdehnung   des  Dampfes  dar- 
stellt.    Es  soll  gelten 

D  und  a  sind  Gonstanten. 

Schliesslich  sind  Werthe  für  die  Dichtigkeit  des  gesättigten 
Dampfes  berechnet,  aus  denen  sich  ergeben  soll,  dass  Reonaült's 

Bestimmungen  der  latenten  Dampfwärme  etwas  zu  klein  sind. 

Nn. 

O.  Wilson  and  H.  Nobls.     On   the  construction  of  entropy   dia- 
■  grams  from  steam    engine   indicator    diagrams.      Mem.  and  Proo. 
Manch.  800.  45,  Nr.  10»  12  S.,  1901  f.    . 

Im  Wesentlichen  technisch.  Behandelt  die  Ergänzung  des  Indi- 
catordiagramms  durch  Berücksichtigung  der  Dampfausdehnung  im 
todten  Raum.  Nn. 

A.  B'libonbb.  Therroodynamische  Maschinen  ohne  Kreisprocess. 
VierteljahrsBchr,  Naturf.  Ges.  Zürich  46,  94—121,  1901  f. 

Aufgabe  der  Arbeit  ist  eine  Untersuchung  derjenigen  Ma- 
schinen, bei  welchen  der  arbeitende  Körper  eine  bleibende  Zustands- 
änderung  erfährt,  wie  bei  den  Gasmaschinen. 

Die  Ausgangsgleichung  wird  dadurch  gewonnen,  dass  die 
Entropieänderung  gleich  dem  Quotienten  aus  der  zugefiihrten 
Wärme  und  der  augenblicklichen  Temperatur  des  arbeitenden 
Körpers  gesetzt  wird,  gleichgültig,  ob  der  Vorgang  umkehrbar 
oder  nicht  umkehrbar  ist.  Wenn  die  Temperatur  T^  der  Wärme- 
quellen von  T  verschieden  ist,  wird  der  Vorgang  nicht  umkehrbar 
sein,  so  dass  dann 

Es  werden  nun  die  äusseren  Arbeitsmengen  und  nöthigen 
Wärmezufuhren  verglichen,  welche  bei  gleichen  bleibenden  Zustands- 
änderungen  einmal  bei  Umkehrbarkeit,  dann  bei  Nichtumkehrbarkeit 
auftreten.  Die  entsprechenden  Grössen  sind  cJTF*,  dW;  dQ^^  dQ^ 
die  Aenderung  der  inneren  Energie  d  ü.     Dann  ergiebt  sich: 

\dQ^  dQ)TdU—\T  ri;<'V?>0. 

Hieran  schliesst  sich  die  Discussion  der  verschiedenen  mög- 
lichen Fälle,  welche  sich  aus  dieser  Ungleichheit  für  bestimmt  an- 
genommene Vorzeichen  von  dUj  dQ^  dW  ergeben. 
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Verf.  gebt  sodauD  dazu  über,  die  Vorgänge  zu  untersachen, 
welche  bei  eDdlichen  Druckdifferenzen  zwischen  dem  äusseren 
und  dem  inneren  Drucke  auftreten.  Die  umkehrbare  Zustands 
änderung,  bei  welcher  Gleichgewicht  zwischen  äusserem  und  innerem 
Drucke  vorhanden  ist,  erfordert  eine  grössere  Wärmemittheilung 
als  eine  nicht  umkehrbare.  Für  die  Arbeitsverhältnisse  folgt  eine 
ähnliche  Beziehung  wie  Gleichung  2. 

Die  schon  erwähnten  möglichen  Fälle  ^geben  nun,  das»  in 
einzelnen  derselben  wirthschaftlich  die  Verhältnisse  umgekehrt 
liegen  wie  bei  umkehrbaren  Processen.  Indessen  sind  das  Fälle, 
welche  in  der  Praxis  nicht  vorkommen  dürften. 

Bei  der  Besprechung  einer  durch  chemische  Vorgänge  erfolgten 
Wärmetönung  ergiebt  sich,  dass  zweckmässig  die  Verbrennung 
auch  für  nicht  umkehrbare  Vorgänge  bei  möglichst  hoher  Tem- 
peratur erfolgen  muss.  Nn, 
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Handelingen  achtste  Nederlandsch  Natuur-  enGeneeslcGongres.  Botterdam 
1901,  64—68. 

Das  vom  Verf.  angegebene  Instrument  gestattet  die  Bestimmung 
des  Ausdehnungscogfficienten  kleiner  Objecto  bis  zu  Temperaturen 
von  mehr  als  1000^     Es  kommen   bei   der  Messmethode  zur  An- 

15* 
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Wendung  die  Interferenzstreifen  einer  „versilberten  Luftschicht^ 
sowie  die  Superpositionsstreifen  (franges  de  superposition),  deren 
Einfuhrung  man  Fabby  und  Pbnot  verdankt  Im  zweiten  Capitel 
werden  die  Eigenschaften  dieser  Streifen  sowie  die  vom  Verf.  ver- 
wendete Methode  der  Versilberung  kurz  beschrieben.  Im  dritten 
Capitel  wird  die  Temperaturbestimmung  behandelt  Verf.  bedient 
sich  des  Platin- Platinrhodiumelementes  und  erhitzt  den  Prüfungs- 
körper elektrisch.  Das  Dilatometer  wird  im  vierten  Capitel  be- 
schrieben. Ein  eiserner  Balken  trägt  die  verschiedenen  Untertheile, 
welche  sich  relativ  zu  einander  verschieben  lassen.  Am  Ende  des 
Balkens  befindet  sich  ein  Rahmen  aus  Bronze  mit  Stahlcylindem, 
welche  den  veratellbaren  Ofen  tragen.  Ein  Querbalken  des  Rahmens 
trägt  in  Achatlagern  ein  stählernes  Pendel,  an  dessen  unterem 
Ende  ein  schwach  versilberter  Spiegel  befestigt  ist  Ein  zweiter 
schwach  versilberter  Spiegel  kann  dem  beweglichen  in  angemessener 
Distanz  parallel  gestellt  werden.  Ein  kupferner  Schlitten  (zur  Auf- 
nahme der  Keile  s.  u.)  kann  in  horizontaler  Ebene  parallel  und 
senkrecht  zu  dem  eisernen  Balken  verschoben  werden.  Der  Prüfungs- 
körper drückt  gegen  ein  Quarzstäbchen,  welches  am  Rahmen  des 
Pendels  befestigt  ist  Ein  zweites  Quarzstäbchen  ist  am  Pendel 
befestigt  und  berührt  das  Object  an  der  anderen  Seite.  Eine  Aus- 
dehnung des  Objectes  verursacht  eine  Ablenkung  des  Pendels  und 
somit  eine  Aenderung  der  Distanz  der  zwei  Spiegel.  Es  lässt  sich 
diese  Distanz  nun  compensiren  bezw.  bestimmen  durch  Anwendung 
Von  „versilberten  Luftkeilen".  Ist  die  Compensation  nahe  erreicht, 
so  treten  die  Superpositionsstreifen  auf.  Die  Aichung  der  aus  ver- 
silberten Spiegelglasplatten  (von  20  x  2Vacm)  hergestellten  Keile 
erfolgt  durch  gleichzeitige  Belichtung  mit  zwei  monochromatischen 
Lichtarten.  Es  konnten  Distanzen  bis  450 /i  gemessen  werden; 
eine  Ausdehnung  von  0,0005  ft  Hess  sich  sicher  bestimmen.  Als 
Lichtquelle  für  die  Aichung  kam  die  Fabby  -  PBBOT'sche  Queck- 
silberlampe, für  die  Beobachtung  der  Superpositionsstreifen  Bogen- 
licht  zur  .Verwendung.  Im  sechsten  Capitel  werden  die  erhaltenen 
Resultate  der  Versuche  mitgetheilt,  welche  nur  zu  dem  Zwecke  an- 
gestellt wurden,  zu  zeigen,  dass  das  Dilatometer  praktisch  verwend- 
bar ist  Verf  bestimmt  die  mittleren  AusdehnungscoefBcienten 
von  Platin  und  Silber.  Die  Resultate  finden  sich  in  der  Tabelle 
zusammengestellt  Die  Zahl  für  19  bis  800^  ist  extrapolirt  Bezüg- 
lich der  angebrachten  Correetionen  und  weiterer  Details  muss  auf 
das  Original  verwiesen  werden. 
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» 
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n 
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» 
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[  - 
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[     10441] 

[     20498] 

P.Z. 


L.  HoLBOBK  und  E.  GbOneissn.  Ueber  die  Ausdehnung  von  Por- 
cellan  und  Glas  in  höheren  Temperaturen.  (Mittheil,  aus  der  Phys. 
Techn.  Beichsanst.)    Ann.  d.  Phys.  (4)  6,  136—145,  1901. 

Bei  der  vorliegenden  Untersuchung  wurde  ein  dem  früher  be* 
schriebenen  (Ann.  d.  Phys.  (4)  2,  506,  1900;  diese  Ber.  56  [2],  220, 
1900)  nachgebildeter  elektrisch  geheizter  Ofen  benutzt,  welcher  hin- 
sichtlich der  Temperaturvertheilung  beträchtlich  verbessert  war.  Die 
Messungen  erstreckten  sich  auf  einen  gepressten  runden  und  einen 
aus  der  weichen  Masse  geschnittenen  viereckigen  Stab  aus  Porcellan 
der  Eönigl.  Porcellanmanufactur,  welche  beide  an  den  Enden  auf 
der  Stabaxe  mit  Diamanten  eingeritzte  und  mit  Pariser  Roth 
eingeriebene  Striche  trugen.  Die  mikrometrische  Einstellung  auf 
diese  Striche  gelang  bei  künstlicher  Beleuchtung  bis  gegen  1000^ 
sehr  befriedigend.  Die  Beobachtungsergebnisse  lassen  sich  nicht 
durchweg  durch  eine  Formel  zweiten  Grades  darstellen,  da  die  Zu- 
nahme der  Ausdehnung  in  der  Nähe  von  700^  kleiner  wird,  um 
jenseits  von  800^  wieder  schneller  als  vorher  zu  wachsen.  Diese 
Erscheinung  deutet  auf  eine  Zustandsänderung  des  Porcellans  in 
diesem  Temperaturgebiete  hin,  welches,  wie  die  Yerff.  bemerken, 
auch  seitens  der  Porcellanfabrikanten  ganz  besonders  gefärchtet  ist, 
da  gerade  bei  dunkler  Rothgluth  ein  Springen  am  häufigsten  ein- 
tritt Bis  zu  625®  gelten  für  die  Ausdehnung  der  Stäbe  von  der 
Längeneinheit  folgende  Formeln: 

X  =  (3027t  4-  1,177*2)10-9;  X'  =  (3188«  +  0,936«»)10-9. 

Bei  Benutzung  dieser  Werthe  an  Stelle  der  von  Chappuis  und  Hab- 
XBB  aus  Temperaturen  unter  100®  abgeleiteten  würde  sich  för  den 
Siedepunkt  des  Schwefels  statt  445,2®  nur  444,7®  ergeben;  bei  600^ 
würde  die  Correction  1,1®  betragen. 
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Die  in  Folge  der  Erwärmung  eintretenden  dauernden  Ver- 
änderungen zeigten  einen  systematischen  Unterschied.  Nach  einer 
Erwärmung  bis  7bO^  und  darauf  folgender  rascher  Abkühlung  tritt 
eine  Verkürzung  des  ca.  50  cm  langen  Stabes  um  0,05  mm  ein. 
Dasselbe  ist  auch  noch  der  Fall,  wenn  man  den  Stab  bis  lOOO^' 
erwärmt,  ihn  dann  langsam  bis  750<^  und  von  dort  ganz  rasch  voll- 
ständig abkühlt  Umgekehrt  erleidet  der  Stab  eine  Verlängerung 
von  derselben  Grösse  durch  eine  plötzliche  Abkühlung  nach  Er- 
wärmung auf  1000<^.  Wird  der  Stab  öfters  hinter  einander  auf  eine 
der  beiden  Temperaturen  1000  oder  750^  gebracht,  so  wiederholt 
sich  die  Längenänderung  nicht,  ebenso  scheint  eine  Temperatur 
von  500®  keine  Wirkung  auszuüben. 

Die  Ausdehnung  des  Jenaer  Borosilicatglases  59'"  bis  550® 
wurde  an  einigen  Thermometercapillaren  und  massiven  Stäben  aus 
verschiedenen  Schmelzen  bestimmt  Die  ungekühlten,  ca.  50  cm 
langen  Stäbe  erlitten  durch  mehrstündige  Erwärmung  auf  550®  sehr 
beträchtliche  dauernde  Aenderungen,  beispielsweise  zeigte  sich  nach 
einer  einzigen  fünfstündigen  Erwärmung  eine  Verkürzung  von  etwa 
0,8 mm,  während  nach  der  durch  die  Firma  Schott  u.  Gen,  vor- 
genommenen Kühlung  die  dauernden  Aenderungen  0,01  mm  nicht 
überschritten. 

Die  Ausdehnung  lässt  sich  bei  diesem  Glase  hinreichend  genau 
durch  folgende  Formeln  darstellen: 

1)  Capillare  (frühere  Schmelzung)  A  =  (5814 «  +  0,804*2)  10-% 

2)  Stab  (spätere  Schmelzung)         A  =  (5852  e  +  0,959  <«)  10-». 

Gl(^ 

J.  T.  BoTTOMLET  and  W.  T.  Evans.     Measurement  of  the  expan- 
sibility  of  a  hard  Jena  Glass.     Phil.  Mag.  (6)  1,  125—128,  1901  f. 

Nach  der  Methode  des  Ausflussthermometers  bestimmten  die 
Verff.  die  kubische  Ausdehnung  des  Jenaer  Verbrennungsröhrenglases 
zwischen  0^  und  100®,  welches  sich  für  Luftthermometergefasse  gut 
zu  eignen  scheint.  Sie  erhielten  unter  Zugrundelegung  des  Werthes 
von  0,081815  für  den  Ausdehnungscoefßcienten  des  Quecksilbers  den 
sehr  geringen  Betrag  von  0,0^182,  während  sich  für  Verbundglas 
der  Werth  0,0*22  ergab.       Glch, 

Callkndab.    On  the  expansion   of  silica.      [Chem.  News  83,  151 — 152, 
1901  f. 

Der  geringe  Betrag  der  Wärmeausdehnung  des  geschmolzenen 
Quarzes  macht  deren  Bestimmung  besonders  schwierig.     Der  Verf. 
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ermittelte  dieselbe  mit  Hülfe  eines  40  om  langen  und  1  mm  dicken 
Stäbchens,  das  von  einer  Platinröhre  umschlossen  war.  Letztere 
diente  gleichzeitig  als  elektrischer  Ofen  und  als  Maassstab  für  die 
Verlängerung ,  indem  die  relative  Verschiebung  der  einen  Enden 
von  Stäbchen  und  Röhre  gemessen  wurde,  wahrend  die  anderen 
Enden  derselben  festlagen.  Aus  der  als  bekannt  vorausgesetzten 
Ausdehnung  des  Platins  konnte  dann  diejenige  des  Quarzes  bestimmt 
werden.  Die  Temperaturvertheilung  innerhalb  des  Röhrchens  sowie 
der  Wärmeabfall  an  den  Enden  waren  vorher  untersucht  worden. 
Es  ergab  sich,  dass  die  Ausdehnung  des  Quarzes  zwischen  0^ 
und  1000^  ungefähr  Vit  ^^^  derjenigen  des  Platins  beträgt  und 
ziemlich  linear  verläuft.  Oberhalb  1000<^  krümmt  sich  die  Aus- 
dehnungscurve  nach  oben;  bei  einer  darauf  folgenden  Abkühlung 
zieht  sich  der  Stab  weniger  zusammen,  als  er  sich  vorher  ausgedehnt 
hatte,  so  dass  man  also  für  dieselbe  Temperatur  zwei  verschiedene 
Längen  erhält.  Bei  1400<)  ändern  sich  die  Eigenschaften  des  Materials, 
and  es  tritt  statt  der  Ausdehnung  eine  Zusammenziehung  ein.  Kühlt 
man  umgekehrt  von  einer  über  1400^  liegenden  Temperatur  bis  zu 
gewöhnlicher  Temperatur  ab,  so  folgt  zunächst  eine  Ausdehnung, 
dann  eine  Contraction.  Für  diesen  kritischen  Punkt  hatte  Le  Cha- 
TSLiKB,  welcher  als  Vergleichsobject  Porcellan  wählte,  die  Tempe- 
ratur 800^  gefunden ;  der  Verf.  glaubt  diese  starken  Abweichungen 
auf  die  Unsicherheit  in  der  Ausdehnung  des  Porcellans  zurück- 
führen zu  müssen.  Glch. 

A.  Shsnstonb.     Vitrified  Quartz.     Chem.  News  83,  205^207,  leoif. 
Natnre  64,  65—66,  1901. 

Dass  Instrumente  aus  geschmolzenem  Quarz  in  vieler  Beziehung 
denjenigen  aus  den  besten  Glassorten  überlegen  sein  werden,  kann 
jetzt  mit  Sicherheit  angenommen  werden;  leider  ist  die  Fabrikation 
der  Quarzinstrumente  äusserst  schwierig  und  langwierig,  weil  der 
Schmelzpunkt  der  Substanz  noch  höher  liegt  als  derjenige  des 
Platins,  und  weil  andererseits  der  krystallisirte  Quarz,  in  die  Enall- 
gasflamme  gebracht,  stets  in  kleine  Stücke  zerspringt  Wenn  man 
diese  jedoch  auf  ca.  1000^  erhitzt  und  in  kaltes  Wasser  wirft,  so 
verlieren  sie  ihre  Neigung  zum  Springen  vollständig  und  können 
nun  Stück  itlr  Stück  an  einander  geschweisst  werden.  Auf  diese 
Weise  gelingt  es,  Quarzstäbchen  von  grösserer  Länge  herzustellen, 
welche  dann  wie  gewöhnlich  auf  den  Durchmesser  von  ca.  1  mm 
ausgezogen,  spiralig  um  einen  Platinkem  gewunden  und  an  einander 
geschweisst  werden    können.     Das   eine  Ende   der  so   erhaltenen 
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groben  Röhre  wird  dann  zugeschmolzen,  zu  einer  Kugel  aufge- 
blasen und  weiter  ausgezogen.  Man  erhält  hierdurch  eine  feino^ 
ziemlich  gleichmässige  Röhre,  die  man  dadurch  verlängern  kann, 
das?  man  ihr  Ende  durch  einen  darum  gelegten  Quarzring  ver- 
stärkt, eine  neue  Kugel  bläst,  dieselbe  wieder  in  Röhrenform  aus- 
zieht u.  s.  f. 

Ein  grosser  Vortheil  bei  diesen  schwierigen  Manipulationea 
besteht  darin,  dass  man  die  in  Arbeit  befindlichen  Quarzgegen- 
stände  beliebig  abkühlen  und  wieder  erhitzen,  ja  sogar  in  glühendem 
Zustande  mit  Wasser  bespritzen  kann,  ohne  dass  ein  Springen  zu 
befürchten  wäre.  Diese  ftir  viele  Instrumente  ganz  unschätzbare 
Eigenschaft  des  geschmolzenen  Quarzes  beruht  auf  der  nach  Caii- 
lekdab's  Untersuchungen  äusserst  geringen  Ausdehnung,  die  zwischen 
0^  und  1000®  ganz  regelmässig  verläuft  und  nur  den  17.  Theil  von 
derjenigen  des  Platins  beträgt.  Ueber  1000®  nimmt  die  Ausdeh- 
nung noch  weiter  ab  und  geht  von  da  ab  in  eine  Contraction 
über,  während  bei  der  Abkühlung  von  1500®  bis  1200®  eine  Aus- 
dehnung stattfindet. 

Optisch  ist  geschmolzener  Quarz  auch  für  Weilenlängen  bis 
zu  0,2 /i  herunter  noch  sehr  durchlässig,  daher  verspricht  dies 
Material  fiir  optische  Instrumente,  namentlich  GEissLSB'sche  Röhren 
und  dergl.,  ganz  besondere  Yortheile.  Auch  die  Möglichkeit,  nach- 
wirkungsfreie Thermometer  fßr  höhere  Temperaturen  mit  Füllung 
von  Zinn  u.  dergl.  herzustellen,  wie  es  Dufoür  bereits  gelungen 
ist,  wird  für  die  Temperaturmessung  einen  wesentlichen  Fortschritt 
bedeuten,  dagegen  ist  der  geschmolzene  Quarz,  wenigstens  von 
1000<^  ab,  für  Wasserstoff  ebenfalls  durchlässig,  so  dass  seine  Ver- 
wendung zu  Gefässen  von  Wasserstoffihermometern  auch  nur  in 
einem  beschränkten  Gebiete  möglich  sein  wird.  Die  absolute  Un- 
empfindlichkeit  des  Materials  gegen  plötzliche  Temperaturände- 
rungen  ist  natürlich  von  unschätzbarem  Vortheil  für  den  Chemiker^ 
und  es  werden  daher  die  Quarzgefässe  in  vielen  Fällen  an  Stelle 
der  Platingefässe  verwendet  werden  können;  doch  sind  dieselben 
sehr  empfindlich  gegen  die  Einwirkung  von  Alkalien  und  auch 
einiger  anderer  Substanzen.  In  Betreff  der  Einzelheiten  muss  auf 
den  Originalaitikel  verwiesen  werden.  6Jch, 


J.  JoLT.     Vitrified  Quartz.     Nature  64,  102,  1901  f. 

Der  Verf.  untersuchte  die  Plasticität  von  geschmolzenem  Quarz 
bei  hoher  Temperatur  auf  folgendem  Wege:  Ein  Quarzfaden  wurde 
an  einem  Ende  mit  einer  dünnen,  horizontal  stehenden  Platinröhre^ 
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die  er  in  Richtung  der  Röhrenaxe  durchsetzte,  verbunden,  am 
anderen  Ende  mit  einem  leichten,  aus  der  Verticalen  abgelenkten 
Pendel,  dessen  Masse  beliebig  yergrössert  werden  konnte.  Die 
Heizung  erfolgte  durch  einen  die  Platinröhre  durchfliessenden 
elektrischen  Strom,  die  Temperatur  wurde  aus  der  mikrometrisch 
gemessenen  Ausdehnung  der  Röhre  berechnet.  Es  ergab  sich  nun, 
dass  bereits  von  700®  ab  eine  Verlängerung  des  Fadens  auftrat, 
und  zwar  wuchs  dieselbe  ungefähr  proportional  der  Temperatur 
und  der  angewandten  Zugkraft.  Bei  höheren  Temperaturen  jedoch 
wurde  die  Verlängerung  bei  andauernder  Erhitzung  geringer,  bis 
schliesslich  der  Fadeci  riss.  Derselbe  zeigte  sich  dann  bei  einer 
Untersuchung  zwischen  gekreuzten  Nicols  oberflächlich  krystallisirt, 
und  zwar  hatte  sich  die  krystallisirte  Haut  vom  unkrystallisirten 
Kern  theilweise  abgeschält  Auf  diese  partielle  Erystallisation  führt 
der  Verf.  die  Abnahme  der  Verlängerung  und  gewisse  Unregel- 
mässigkeiten in  den  Versuchsresultaten  bei  Lohen  Temperaturen 
zurück. 

Aus  diesen  Versuchen  würde  folgen,  dass  auch  Thermometer- 
gefässe  aus  geschmolzenem  Quarz  bei  längerem  Gebrauch  in  hohen 
Temperaturen  beträchtliche  Volumenänderungen  erfahren  müssen, 
und  zwar  besonders  dann,  wenn  der  innere  Druck  vom  äusseren 
stark  abweicht.  Eine  oberflächliche  Rechnung  ergab,  dasd  das 
Volumen  eines  Kugelgefässes  von  1  cm  Durchmesser  und  0,25  mm 
Wandstärke  bei  einer  Erhitzung  auf  785®  in  85  Stunden  um  etwa 
0,1  Proc  zunehmen  wurde;  bei  870®  würde  diese  Zunahme  bereits 
in  40  Stunden,  bei  920®  schon  in  acht  Stunden  erreicht,  wenn  man 
von  der  dann  voraussichtlich  eintretenden  Krystallisation  absieht. 
Jedenfalls  also  wird  man  nach  Ansicht  des  Verf.  auf  die  Unver- 
änderlichkeit  der  Thermometer  aus  geschmolzenem  Quarz  keine 
zu  grossen  Hoffnungen  setzen  dürfen. 

Weiter  erhitzte  der  Verf.  gepulverten  geschmolzenen  Quarz 
35  Stunden  lang  in  einem  unglasirten  Porcellantiegel  auf  eine 
Temperatur  von  ca.  1066®  und  fand,  dass  dann  die  Quarzkörner 
ihre  scharfen  Kanten  verloren  hatten,  abgerundet  erschienen  und 
beginnende  Erystallisation  zeigten,  ein  Resultat,  das  offenbar  mit 
den  vorhergehenden  Versuchen  in  gutem  Einklang  steht.      Gich. 


A.  Shbnstonb.     Vitrified  Quartz.     Natnre  64,  126,  1901. 

Veranlasst  durch  die  Ausführungen  von  Jolt  bemerkt  der 
Verf.,  dass  die  von  ersterem  beobachteten  Verschlechterungen  der 
Eigenschaften  der  Quarzfäden   beim  Erhitzen  schon  lange  bekannt 
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sind,  dass  aber  derartige  Erscheinungen  bei  der  Erhitzung  grösserer 
Massen  nicht  auftreten,  wenn  dieselben  während  des  Erhitzungs- 
processes  vor  der  Einwirkung  yon  basischen  Oxyden  geschützt 
werden.  Die  Quarzfäden  dagegen  kommen  beim  Ziehen  im  plasti- 
schen Zustande  mit  der  stauberflillten  Luft  in  Berührung,  und  es 
ist  deshalb  wohl  anzunehmen,  dass  das  Material  derselben  weniger 
rein  ist  als  dasjenige  sorgsam  geschmolzener  grösserer  Massen. 
Ueberhaupt  ist  auf  die  Reinheit  des  zu  verwendenden  Materials, 
namentlich  von  Alkali,  der  grösste  Werth  zu  legen,  da  der  Schmelz, 
punkt  und  andere  Eigenschaften  wesentlich  von  der  Reinheit  ab- 
hängen, und  nicht  alle  von  verschiedenen  Fundorten  stammenden 
Bergkrystalle,  namentlich  die  von  Brasilien,  gleiche  Reinheit  besitzen. 

aich, 

Gbünmaoh.  Die  Yolumenänderung  des  Quecksilbers  beim  Schmelzen 
und  die  thermische  Ausdehnung  des  starren  Quecksilbers.  Vor- 
trag, geh.  auf  der  73.  Naturforschervers.  zu  Hamburg,  1901.  [Katurw. 
Bundsch.  16,   593—594,  1901t. 

In  einem  mit  willkürlicher,  aber  gleiohmässiger  Scala  ver- 
sehenen thermometerartigen  Dilatometer  wurde  die  Ausdehnung 
von  Alkohol  ftir  die  drei  Gebiete  [—780  bis  —  38,50];  [— 38,5o  bis 
—  33,7<>];  [—33,70  bis  0»]  bestimmt,  sodann  die  Hälfte  des  Alko- 
hols durch  Quecksilber  ersetzt  und  die  Ausdehnung  für  die  obigen 
Intervalle  nochmals  ermittelt  Durch  Combination  beider  Beob- 
achtungen ergaben  sich  die  Werthe  für  die  Ausdehnung  des 
Quecksilbers  im  festen  Zustande  und  beim  Uebergang  vom  festen 
zum  flüssigen.  Während  des  Schmelzprocesses  ist  die  Ausdehnung 
58,68  mal  so  gross  als  im  flüssigen  und  86,50  mal  so  gross  als 
im  festen  Zustande.  Das  Yerhältniss  der  Ausdehnung  des  festen 
Quecksilbers  zu  derjenigen  des  flüssigen  ist  0,6784;  1  com  festen 
Quecksilbers  nimmt  nach  dem  Schmelzen  das  Volumen  1,05098  com 
ein.  Glch. 

DE  CoppBT.  Sur  les  abaissements  moleculaires  de  la  temp^rature 
du  maximum  de  density  de  Peau,  produits  par  la  dissolutions  des 
chlorures,  bromures  et  jodures  de  potassium,  sodlum,  rubidinm, 
lithium  et  ammonium;  rapports   de  ces   abaissements  entre  eux. 

C.  R.  132,  1218—1220,  1901t. 

Die  Versuche  des  Verf.  bestätigten  das  Gesetz  von  Despbbtz, 
nach  welchem  die  Erniedrigung  der  Temperatur  des  Dichtemaxi- 
mums des  Wassers  proportional  ist  der  Menge  der  darin  gelösten 


Obünmach.    de  Coppet.    Bbesio. 
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Sabstanz.  Aasserdem  ergab  sich,  dass  die  moleculare  Erniedrigung 
(d.  h.  die  Erniedrigung  dividirt  duroh  die  AnzaVil  der  in  1000  g 
Wasser  gelösten  Gramm-Molecüle  der  betreffenden  Substanz),  inner- 
halb der  Grenzen  der  Beobachtnngsfebler  für  alle  untersuchten 
Substanzen  constant  ist,  mit  Ausnahme  der  Lithiumsalze,  deren 
Molecularemiedrigung  mit  der  Concentration  der  Lösung  wächst 
Bildet  man  aus  folgender  Tabelle  für  die  Molecularemiedrigung 


Chlorid 

i 

Bromld 

Jodid 

1 

1         11,7« 

13,2» 

15,6« 

11,6 

12,8 

15,4 

13,2 

14,5 

17,0 

6,0 

7,0 

8,3 

7,2 

8,7 

11,1 

Rubidium  . 
Kalium  .   . 
Natrium 
Lithium     . 
Ammonium 


die  Quotienten  der  Werthe:  Bromid  :  Chlorid  und  Jodid  :  Bromid, 
so  ergeben  sich  nahezu  constante  Zahlen,  so  dass  der  Verf.  zu  dem 
Schlüsse  kommt,  dass  das  Verhältniss  zwischen  den  Molecular- 
erniedrigungen  des  Dichtemaximums,  hervorgebracht  durch  das 
Chlorid,  Bromid  und  Jodid,  fQr  alle  Metalle  derselben  Gruppe  con- 
stant ist  Glch, 


G.  Bbsdio.  lieber  die  Chemie  der  extremen  Temperaturen.  Habili- 
tationsTorlefUDg,  32  S.  Leipzig,  Hirzel,  1901  f.  Phys.  Z8.  2,  418 — 422, 
433 — 438,  1901t. 

Der  Verf.  bespricht  zunächst  die  verschiedenen  Verfahren  zur 
Messung  sehr  hoher  und  sehr  niedriger  Temperaturen,  sodann  die 
Erzeugung  und  Constanthaltung  derselben  in  Laboratorien  und 
in  der  Technik  und  behandelt  schliesslich  auf  Grund  der  Gleichungen 
von  YAK  't  Hoff  die  Verschiebung  der  chemischen  Erscheinungen 
bei  extremen  Temperaturen.  Er  kommt  dabei  zu  folgenden  Schlüssen: 
Bei  hohen  Temperaturen  haben  wir  ein  Vorwiegen  der  endothermen, 
bei  tiefen  ein  solches  der  exothermen  und  Instabilität  vieler  endo- 
thermen Systeme.  Die  Reactionsgeschwindigkeiten  erleiden  mit 
sinkender  Temperatur  eine  sehr  starke  Verzögerung,  die  relativ 
um  so  grösser  ist,  je  tiefer  die  Temperatur  liegt,  weshalb  bei  tiefen 
Temperaturen  gerade  viele  instabile  Verbindungen  scheinbar  be- 
ständig sind  (Ozon  etc.).  Eine  grosse  Anzahl  von  Beispielen  und 
Belegen  aus  allen  möglichen  Gebieten  ist  beigefügt.  Glch. 
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E.  Gbisshammeb.   Die  Feiokühlung  des  Glases  im  Glaswerk  Schott 
und  Gen.  in  Jena.     D.  Mech.-Ztg.  1901,  203—204. 

Aus  der  interessanten  Besprechung  der  Einrichtungen  zur 
FeinkQhlung  des  Glases  im  Glaswerk  von  Schott  und  Gen.  möge 
nur  hervorgehoben  werden,  dass  nicht  nur  für  eine  vorzügliche 
Wärmeisolation,  sondern  auch  für  eine  vollkommen  automatische 
Temperaturregulirung  gesorgt  ist,  welche  es  ermöglicht,  jede  Glas- 
sorte andauernd  gerade  der  für  sie  passenden  Temperatur  auszu- 
setzen und  den  Temperaturabstieg  beliebig  langsam  zu  wählen* 
Selbstverständlich  muss  die  Behandlungsweise  des  Glases  bei  der 
Kühlung  der  individuellen  Beschaffenheit  der  betreffenden  Glassorte 
genau  angepasst  sein,  es  können  also  nur  gleichartige  Gläser  gleich- 
zeitig abgekühlt  werden.  Der  ganze  Vorgang  nimmt  vier  bis  sechs  ^ 
Wochen  in  Anspruch.  Glch. 

A.  W.  Kapp.     Studien  über  die  Luflthermometer.     Piss.  Königsberg 
1901,  66  8.  f.     Ann.  d.  Phys.  (4)  5,  905—- 918,  1901. 

Die  hauptsächlichste  Aenderung,  welche  der  Verf.  an  einem 
alten  JoLLT'schen  Luftthermometer  anbrachte,  bestand  in  der  Ein- 
führung einer  sehr  engen  Metallcapillare  zwischen  Gefäss  und  Mano- 
meter, wodurch  der  schädliche  Raum  auf  ein  Minimum  reducirt, 
andererseits  allerdings  auch  der  Ausgleich  von  Temperaturschwan- 
kungen beträchtlich  verlangsamt  wurde.  Zum  Schutze  gegen  den 
Austritt  von  Quecksilber  in  die  Capillare  bezw.  das  Thermometer- 
gefäss  führte  der  Verf.  zwischen  Capillare  und  Manometerschenkel 
ein  Kegelventil  ein,  das  vom  ansteigenden  Quecksilber  automatisch 
geschlossen  wurde  und  stets  gut  functionirte. 

Im  theoretischen  Theil  der  Arbeit  werden  auf  Grand  der 
allgemeinen  Formel  für  das  Lnftthermometer  die  einzelnen  Fehler- 
quellen des  verwendeten  Instrumentes  discutirt,  die  für  den  vor- 
liegenden Fall  bei  einer  Temperatur  von  800^  eine  Unsicherheit 
von  ±0,180  ergeben.  Die  bei  160«,  217«  und  800«  ausgefÄhrten 
Vergleichungen  zwischen  dem  Luftthermometer  und  einem  Queck- 
silberthermometer aus  Jenaer  Glas  16"'  stimmen  gut  mit  den  Beob- 
achtungen von  WiBBE  und  Böttcher  überein.  Dass  sich  der 
Verf.  hierbei  übrigens  eines  Quecksilberthermometers  bediente, 
welches  keinen  Nullpunkt  besass,  dessen  Gradwerih  vielmehr  aus 
den  Siedepunkten  von  Wasser  und  Terpentinöl  abgeleitet  werden 
musste,  erscheint  zum  mindesten  verwunderlich.  Glch, 
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P.  Chappüis.  Notes  on  gas  thermometiy.  Phys.  Boc  London  22,  Nov. 
1901.  [Chem.  Kews  84,  267,  1901t- 
Schon  früher  hatte  der  Verf.  darauf  hingewiesen,  dass  wohl 
ein  Theil  der  Differenzen  zwischen  den  Werthen,  welche  Callbndab 
und  Gbiffith  einerseits  und  Chappüis  und  Habkeb  andererseits 
för  die  Temperatur  des  Siedepunktes  des  Schwefels  erhalten  hatten, 
auf  die  Unsicherheit  in  der  Bestimmung  der  Ausdehnung  des  Por- 
cellans  zurückzuführen  sei.  Der  Verf.  hat  nun  die  von  ihm  und 
Habkxb  gefundenen  Werthe  nochmals  unter  Zugrundelegung  der 
von  Holbobk  und  Day  neuerdings  für  das  Porcellan  ermittel- 
ten Ausdehnungscogfficienten  reducirt,  wodurch  sich  die  früher  ge- 
fundene Temperatur  445,2^  für  den  Siedepunkt  des  Schwefels  auf 
444,7^  erniedrigt  und  somit  der  von  Callsndab  und  Obiffith 
erhaltenen  sehr  nahe  kommt.  Glch. 


W.  Sohlössbb.     Thermometrische   Untersuchungen.      ZS.  f.  Instrk. 

21,   281—298,  1901t. 

Die  gemeinschaftlich  mit  Dr.  Hebmes  und  Dr.  Bbix  in  der 
Eaiserl.  Normal- Aichungs-Commission  zu  Charlottenburg  ausgeführten 
Untersuchungen  erstreckten  sich  auf  eine  Anzahl  von  Einschlues- 
thermometem  aus  Thüringer  Glas  sowie  aus  den  Jenaer  Gläsern 
14  und  hauptsächlich  ]6"\  Die  einzelnen  Instrumente  wurden 
nach  den  bekannten  Methoden  auf  Theilungsfehler,  Ealiberfehler, 
Gradwerth  und  die  CoSfficienten  des  äusseren  und  inneren  Druckes 
genau  untersucht.  Eine  besondere  Berücksichtigung  fand  die  Be- 
stimmung des  inneren  DruckcoSfßcienten ,  da  nicht  von  vornherein 
feststand,  ob  bei  den  Einschlussthermometem  mit  Erweiterungen 
in  Folge  der  variabeln  Dicke  des  Glases  der  innere  Druckcoöfü- 
cient  über  die  ganze  Scala  als  constant  zu  betrachten  sei,  und  ob 
es  gestattet  sein  würde,  auch  bei  diesen  Instrumenten  den  inneren 
DruckcoefBcienten    aus  dem  äusseren   nach  der  bekannten   Formel 

m  -\-  V 
Vj  r=  y,  -1 zu  berechnen,  worin  y»  und  y,  den  inneren  bezw. 

a  —  9 
äusseren  Druckcoöfücienten,  m  und  v  die  CompressibilitätscoSfücienten 

von  Quecksilber  und  Glas,  bezogen  auf  1mm  Quecksilberdruck, 
{ji  —  y)  dio  scheinbare  Ausdehnung  des  Quecksilbers  im  Glase 
bezeichnet. 

Die  erste  Frage  wurde  dahin  entschieden,  dass  zwar  durch  die 
Erweiterungen  in  der  Capillare  eine  gewisse  Unstetigkeit  in  Bezug 
auf  den  inneren  Druck  aufzutreten  scheint,  dass  sie  aber  im  Ver- 
gleich  zur  Grösse  der  Beobachtungsfehler  zu  gering  ist,  um  Be- 


238  20.    Ausdehnang  und  Thermometrie. 

rücksichtigiing  finden  za  können.  Dagegen  konnte  es  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dass  namentlich  bei  Instrumenten,  bei  welchen 
die  Form  des  Gefässes  den  theoretischen  Anforderungen  (Cylinder, 
beiderseits  durch  Halbkugeln  geschlossen)  nicht  vollständig  ent- 
spricht, der  Coefficient  für  den  inneren  Druck  nicht  ohne  Weiteres 
aus  dem  fiir  den  äusseren  Druck  abgeleitet  werden  darf,  sondern 
speciell  bestimmt  werden  muss,  wie  dies  übrigens  auch  durch  Ver- 
suche von  anderer  Seite  schon  früher  nachgewiesen  wurde.  Der 
Anschluss  der  untersuchten  Thermometer  an  die  internationale 
Temperaturscala  wurde  durch  Vergleichung  mit  mehreren  Stab- 
thermometern aus  ToNNBLOT'schem  Hartglase  vermittelt,  die  im 
Bureau  International  zu  Breteuil  untersucht  worden  waren.  Die 
Vergleichung  erfolgte  in  verticaler  Lage,  und  zwar  bei  den  Tem- 
peraturen zwischen  0^  und  100^  im  Wasserbade,  bei  tieferen  Tem- 
peraturen in  einem  durch  flüssige  Kohlensäure  abgekühlten  Alkohol- 
bade. Aus  den  beobachteten  Werthen  wurde  die  Gangdifferenz 
zwischen  den  Thermometern  aus  Glas  16^'^  und  ToNNELOT'schem 
Hartglas  ermittelt,  die  jedoch  von  der  durch  Thibsbn,  Sohebl  und 
Sbll  gefundenen  (Wissenschaftl.  Abb.  der  Phys.-Techn.  Reichsanst- 
2,  40,  1895)  ziemlich  beträchtlich  —  bis  zu  0,007^  —  abweicht. 
Der  Verf.  sucht  dies  durch  eine  event.  Verschiedenheit  der  An- 
gaben der  ToNNELOT'schen  Thermometer,  auf  welchen  die  Normal- 
scala  beider  Anstalten  beruht,  zu  erklären,  es  ist  jedoch  zu  bemer- 
ken, dass  auch  die  Differenzen  zwischen  den  Mittel  werthen  der 
ToNNBLOT-Angaben  und  den  Angaben  der  einzelnen  Thermometer 
aus  Glas  16^^  von  derselben  Grössenordnung  sind.  Diese  Diffie- 
renzen  dürften  vielleicht  auf  die  Thatsache  zurückzuführen  sein, 
dass  es  sich  hier  ausschliesslich  um  Einschlussthermometer  handelt, 
deren  Scalenausdehuung  nicht  bekannt  zu  sein  scheint,  während 
bei  den  Vergleichungen  in  der  Reichsanstalt  nur  Stabthermometer 
zur  Verwendung  kamen.  Dass  unter  umständen  bei  Einschluss- 
thennometern  systematische  Abweichungen  von  dieser  Grössen- 
ordnung auftreten  können,  ist  durch  Versuche  von  Gumligh  und 
ScHBEL  sowie  von  Wibbb  bereits  nachgewiesen.  Glch. 


L.  Mabghis.     lieber  die  Präcisionsthermoraetrie.    Z8.  f.  pliys.  Ghem. 

37,  605—612,  1901  f. 

Das  von  den  Thermometerfabiikanten  längst  angewandte  Ver- 
fahren zur  künstlichen  Alterung  der  Thermometer  wird  auf  Grund 
theoretischer  Erwägungen  besprochen,  ebenso  gewisse  Vorsichts- 
maassregeln,  welche  der  Physiker  nach  Ansicht  des  Verf.  beim  Ge- 
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brauch  der  Thermometer  za  befolgen  hat  Hierzu  rechnet  beispiels- 
weise der  Verf.  die  Nothwendigkeit,  ein  Thermometer  noch  vor 
Beginn  der  Bestimmung  des  Fundamentalabstandes  etwa  50  mal  (!) 
abwechselnd  ca.  fünf  Minuten  lang  auf  100^  zu  erhitzen  und  dann 
sofort  ins  Eis  zu  bringen.  Auch  wenn  das  Thermometer  längere 
Zeit  einer  constanten  Temperatur  ausgesetzt  war,  soll  man  vor  Be- 
nutzung desselben  bezw.  vor  Neubestimmung  seines  iPundamental- 
abstandes  wieder  10  bis  15  derartige  cyklische  Schwankungen 
zwischen  0^  und  100<)  ausführen. 

Der  Verf.  hat  nach  Ansicht  des  Ref.  sich  und  seine  Thermo- 
meter sehr  überflüssiger  Weise  gequält,  denn  ein  Thermometer, 
welches  derartiger  Manipulationen  bedarf,  um  einigermaassen  ge- 
brauchsfähig zu  werden,  taugt  nach  unseren  jetzigen  Begriffen 
überhaupt  nichts. 

Glücklicherweise  liefert  uns  die  Jenaer  Glashütte  von  Sohott 
u.  Gen.  ganz  vortreffliches  Thermometerglas,  bei  dem  die  vom  Verf. 
als  nothwendig  hervorgehobenen  Vorsichtsmaassregeln  ganz  be- 
trächtlich eingeschränkt  werden  können.  Glch. 


Ch.  Ed.  Guillaums.     Sur  Perreur  capillaire  dans  les  thermom^tres 
ä  mercure.     Soo.  Fran^.  de  phys.  Nr.  159,  3 — 4,  1901  f« 

Die  Grösse  des  Berührungswinkels  zwischen  der  Quecksilber- 
kuppe und  der  Wandung  eines  Thermometers  hängt  von  der  Tem- 
peraturänderung ab,  und  nur  beim  reinen  Steigen  bezw.  Fallen  der 
Quecksilbersäule  treten  die  Grenzwerthe  dieses  Winkels  auf.  Er- 
folgt aber  beispielsweise  nach  dem  Fallen  der  Temperatur  ein 
leichter  Anstieg,  so  wird  sich  nur  der  Grenz winkel,  nicht  aber  auch 
die  Stellung  der  Quecksilberkuppe  ändern,  vorausgesetzt,  dass  die 
durch  die  Temperaturzunahme  hervorgerufene  Vergrösserung  des 
Quecksilbervolumens  durch  die  Vergrösserung  des  Gefässes  compen- 
sirt  wird,  welche  dem  vermehrten  inneren  Druck  entspricht.  Die 
wirklich  eingetretene  Temperaturzunahme  wird  in  diesem  Falle 
also  überhaupt  nicht  sichtbar;  erst  dann,  wenn  der  Grenzwinkel 
wirklich  erreicht  ist,  verschiebt  sich  die  Quecksilber  kuppe  parallel 
zu   sich  selbst. 

Der  Verf.  konnte  nachweisen,  dass  die  Verzögerungen  im  An- 
stieg ungefähr  der  Quadratwurzel  aus  der  Grösse  des  Gradwerthes 
proportional  sind,  und  zwar  unabhängig  davon,  ob  die  Vergrösse- 
rung des  letzteren  durch  eine  Verengerung  der  Capillare  oder 
durch  eine  Vergrösserung  des  Quecksilbergefässes  bewirkt  worden 
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ist.  Auch  bei  ganz  yorzüglichen  Instrumenten  variirt  der  von  der 
Capillarität  hervorgerufene  Fehler  vom  einfachen  bis  zum  doppelten, 
ohne  dass  diese  Aenderungen  durch  Unregelmässigkeiten  im  Quer- 
schnitt der  Röhre  erkläi*t  werden  könnten;  der  Grund  muss  viel- 
mehr wohl  in  Unregelmässigkeiten  der  Glasoberfläche  gesucht 
werden.  Diese  Fehlerquelle  setzt  daher  der  übermässigen  Ver- 
grösserung  des  Gradwerthes  und  daher  der  Messung  kleiner  Tem- 
peraturdifferenzen mittels  des  Quecksilberthermometers  eine  Grenze. 
PoNSOT  hat  im  Gegensatz  hierzu  den  inneren  Druck  an  ver- 
schiedenen Stellen  des  Capillarrohres  dadurch  untersucht,  dass  er 
das  Instrument  bei  denselben  Temperaturen  bei  horizontaler  und 
verticaler  Lage  beobachtete  und  die  gefundenen  Standänderungen 
als  Ordinaten,  die  Scalenablesungen  als  Abscissen  einer  Curve  auf- 
trug. Es  ergab  sich  dabei,  dass  die  Maxima  und  Minima  dieser 
Curve  mit  denjenigen  übereinstimmten,  welche  sich  aus  der  Ealiber- 
curve  des  Instruments  ableiten  Hessen.  Er  glaubt  deshalb,  dass  bei 
Berücksichtigung  der  Ealiberoorrectionen  eine  Fälschung  des  Resul- 
tats durch  Capillarfehler  nicht  eintrete.  Guillaume  bestreitet  dies 
unter  Hinweis  auf  die  Thatsache,  dass  ja  die  Ealibrirung  vor  jeder 
anderen  Untersuchung  des  Thermometers  erfolgt  Qlch. 


O.  Hbckbb.     Untersuchungen  über  die  Constanz  von  Siedethermo- 
metern aus  dem  Glase  59'".  ZS.  f.  Instrk.  21,  133—138,  leoif.  [Met 

ZS.  18,  424 — 425,  1901. 

Mohn  hatte  im  Jahre  1899  gezeigt,  dass  es  in  Folge  der 
Fortschritte  der  neueren  Thermometrie  möglich  ist,  mit  Hülfe  des 
Siedethermometers  die  Schwerecorrection  des  Barometers  und  somit 
auch  die  Schwerkraft  selbst  mit  einer  für  meteorologische  Zwecke 
hinreichenden  Genauigkeit  zu  bestimmen.  Der  Verf.  uutei-suchte 
nun  in  der  vorliegenden  Arbeit  die  Constanz  der  Angaben  von 
drei  aus  dem  Jenaer  Glase  59"'  hergestellten  Siedethermometem. 
Die  CoiTectionen  für  das  in  Betracht  kommende  Intervall  in  der 
Nähe  des  Siedepunktes  ebenso  wie  die  Kalibercorrectionen  allein 
waren  in  der  Physikal.-Techn.  Reichsanstalt  durch  Vergleichung 
mit  den  dortigen  Normal thermometern  und  durch  Kalibiirung  von 
halbem  zu  halbem  Grad  bestimmt  worden.  Für  jedes  Thermo- 
meter wurde  ein  geeignetes  Siedegefäss  mit  doppeltem  Dampf- 
mantel benutzt,  der  Therinometerstand  wurde  zur  Vermeidung  der 
Parallaxe  mit  dem  Femrohr  abgelesen,  und  zwar  stets  erst  je  acht 
Minuten  nach  Beginn  des  Siedens.     Die  Beobachtungen  umfassten 
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35  Tage,  uud  zwar  wurden  täglich  an  jedem  Thermometer  vier 
Ablesangen  vorgenommen;  vor  und  nach  jeder  Beobachtung  wurde 
der  Stand  eines  WiLD-FüESs'achen  Gefäss- Heberbarometers  abge- 
lesen, dessen  Fehler  genau  bekannt  waren. 

Die  Thermometerangaben  wurden  mit  Hülfe  der  WiESB'schen 
Tafeln  in  Wasserdampfspannung  umgerechnet;  diese,  vermindert 
um  die  Barometerhöhe,  ergiebt  die  Schwerecorrection.  Es  zeigte 
sich  nun,  dass  diese  aus  den  Angaben  der  Quecksilberthermometer 
berechneten  Schwerecorrectionen  mit  der  Dauer  des  Siedens  etwas 
abnahmen,  was  hauptsächlich  auf  die  Erweiterung  des  Quecksilber- 
gefässes  zurückzuführen  ist.  Der  Verf.  nahm  an,  dass  diese  De- 
pression nach  Verlauf  einer  gewissen  Zeit,  also  etwa  nach  acht 
Minuten,  proportional  der  Zeit  verlaufen  würde.  Diese  lineare  Ver- 
änderung wurde  nun  auf  Grund  des  Beobachtungsmaterials  nach 
der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  bestimmt  und  in  Rechnung 
gezogen.  Es  ergab  sich,  dass  dieselbe  nach  37  Tagen  bei  fast 
täglicher  Beanspruchung  der  Thermometer  nur  0,00P  bis  0,003^ 
betrug,  was  einer  A ender ung  der  Schwerecorrection  von  0,02  bis 
Q,07mm  entsprechen  würde. 

Der  Verf.  kommt  auf  Grund  seiner  Beobachtungen  zu  dem 
Schlüsse,  dass  die  Siedethermometer  aus  Glas  59"'  in  Folge  ihrer 
ausserordentlich  grossen  Constanz  sehr  geeignet  seien,  sowohl  zur 
Bestimmung  der  Schwerecorrection  mit  einer  für  mancherlei  Zwecke 
ausreichenden  Genauigkeit  verwendet  zu  werden,  wie  auch  als 
Controllinstrumente  für  Aneroid-  und  Quecksilberbarometer  besonders 
ffir  Forschungsreisende  zu  dienen.  Glch. 


O.  Hboksr.    Ueber  eine   bequeme  Methode   der  künstlichen  Alte- 
rung von  Thermometern.     D.  Mech.-Ztg.  1901,  41 — 42. 

Die  zumeist  übliche  Methode  der  künstlichen  Alterung  von 
Qnecksilberthermometcm  besteht  darin,  dass  man  die  Thermometer 
zunächst  in  siedenden  Schwefel  bringt,  sie  darin  bis  etwa  200^  ab- 
kühlen lässt,  hierauf  in  siedendem  Paraffin  und  endlich  in  Wasser 
langsam  bis  zur  gewöhnlichen  Temperatur  erkalten  lässt  Ein  der- 
artiges Ueberführen  aus  der  einen  in  die  andere  Flüssigkeit,  welche 
den  Zweck  hat,  das  Instrument  vor  der  Beschädigung  beim  Erstarren 
der  geschmolzenen  Substanz  zu  bewahren,  ist  aber  recht  unbequem^ 
ausserdem  zerbricht  auch  beim  Reinigen  der  Thermometer  vom  an- 
haftenden Schwefel  ein  beträchtlicher  Procentsatz.  Der  Verf.  hat 
deshalb   die  Erhitzung  in  einem  einfachen,  durch  den   elektrischen 
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Strom  geheizten  Luftbade  versucht  and  sehr  gute  Resultate   damit 
erzielt. 

Als  Ofen  dient  ein  Messinggefäss,  durch  dessen  Deckel  die 
Thermometer  hindurchgefuhrt  werden;  der  um  den  Messingcylinder 
gewundene  Heizdraht  aus  Platin  ist  vom  Metallkörper  durch  ein 
Glimmerblatt  isolirt  Das  Ganze  steht  im  Innern  eines  zweiten, 
bis  zum  Rand  mit  Infusorienerde  gefüllten  Gefässes.  Die  Regulirung 
des  Stromes  geschieht  automatisch  dadurch,  dass  der  Rheostat  auf 
die  Minutenaxe  einer  Uhr  aufgesetzt  ist,  so  dass  die  Temperatur 
innerhalb  14  Stunden  von  400^  bis  auf  18^  sinkt  Gldi. 


H.  F.  Wiese.  Ueber  die  Correction  für  die  Scalenausdehnung  bei 
Einschlussthermometein.  Arch.  N^erL  (2)  6,  62S — 632,  1901.  ZS.  f. 
Instrk.  21,  350—356,  1901. 

In  einer  früheren  Arbeit  (ZS.  f.  Instrk.  17,  353;  diese  Ben 
53  [2],  230,  1897)  hatten  Gumlioh  und  Sohbbl  eine  Yergleichung 
zwischen  Stab-  und  Einschlussthermometem  aus  den  Jenaer  Gläsern 
16"'  und  59"'  ausgefühit  und  gefunden,  dass  die  Angaben  der  In- 
strumente aus  Glas  16'"  unter  einander  innerhalb  der  Grenzen  der 
Beobaohtungsfehler  übereinstimmen,  dass  dagegen  zwischen  den 
Stab-  und  Einschlussthermometern  aus  59'"  ein  systematischer  Gang 
auftritt,  der  zwischen  0^  und  100^  bis  zu  0,012^  ansteigt  und  sich 
durch  eine  Parabel  darstellen  lässt.  Diese  Abweichungen  sind  be- 
gründet in  der  verschiedenen  Ausdehnung  der  Milohglasscala  nnd 
des  Glases  59'";  da  jedoch  die  Ausdehnung  der  Scala  bei  den 
fertigen  Thermometern  nicht  genau  festzustellen  war,  so  wurde 
dafür  ein  mittlerer  Werth  angenommen,  der  sich  auch  mit  den  Be- 
obachtungsergebnissen gut  deckte. 

Der  Verf.  hat  nun  diese  Untersuchung  aufgenommen,  indem 
er  aus  Glas  16'",  hauptsächlich  aber  aus  Glas  59'"  thermometer- 
artige Instrumente  herstellen  Hess,  deren  Scalenglas  von  vier  ver- 
schiedenen Lieferanten  bezogen  war.  Der  60  cm  lange  Scalenstreifen 
war  an  seinem  unteren  Ende  durch  eine  Glasstütze  mit  dem  Um- 
hüllungsrohr verschmolzen,  so  dass  er  sich  frei  nach  oben  ausdehnen 
konnte,  und  trug  am  oberen  Ende  eine  4  mm  lange,  fein  getheilte 
Scala.  Dieser  Scala  gegenüber  war  auf  dem  Capillarrohr  eine  feine 
Strichmarke  angebracht,  aus  deren  Verschiebung  relativ  zur  Scala 
die  Differenz  der  Ausdehnungen  beider  Glassorten  berechnet  werden 
konnte.  Es  ergab  sich  nun,  dass  die  letztere  für  das  Glas  16*^' 
tliatsächlich  recht  gering  ist  und  für  das  Temperaturintervall 
[00 :  1000]    und   die   Länge   von    60  cm    nur   ca.   0,03  mm   beträgt, 
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wälirend  dieser  Betrag  für  das  Glas  59"'  auf  ca.  0,185  mm  ansteigt, 
und  zwar  war  derselbe  für  die  Soalen  verschiedener  Herkunft  nahezu 
identisch.  Es  ergiebt  sich  somit  aus  diesen  Beobachtungen  unter 
Berücksichtigung  der  von  Thibsbk  und  Sghebl  für  die  Gläser  16'" 
und  59"'  bestimmten  Ausdehnungscoöfficienten  im  Mittel  für  das 
Scalenglas  der  Ausdehnungscoefßcient  ß  =  0,05895,  der  mit  dem 
von  GuMLiCH  und  Sohebl  früher  angenommenen  Werth  0,059  sehr 
gut  übereinstimmt. 

Berechnet  man  auf  Grund  dieser  Werthe  fiir  die  Ausdehnungs- 
coefticienten  die  Abweichung  zwischen  Stab-  und  Einschlnssthermo- 
metcm  nach  der  von  Thibsbn  gegebenen  Formel 

a  —  t=T{lOO—T)[{S  —  E)  +  {6  —  x)Tl 

in  welcher  T  die  Temperatur,  8  und  K  die  mittlere  lineare  Aus- 
dehnung von  Scala  und  Capillare  zwischen  0<>  und  100^,  ü  und  x 
die  Aenderungen  dieser  AusdehnungscoSfficienten  mit  der  Tempe- 
ratur bedeuten,  so  ergiebt  sich  ein  systematischer  Gang,  der  für 
Thermometer  aus  Glas  16"'  bei  50«  im  Maximum  0,003«,  für  solche 
aus  Glas  59"'  0,008«  erreichen  würde;  um  diesen  Betrag  stehen 
also  die  Einschlussthermometer  höher  als  die  Stabthermometer 
aus  der  gleichen  Glassorte.  i 

Eine  Besprechung  der  Vorzüge  und  Nachtheile  der  Stab-  und 
Einschlussthermometer  ist  beigefügt.  Glch. 


WiBBB.    Die  Thermometer-Industrie  auf  der  Pariser  Weltausstellung 
1900.      ZS.  f.  Glasinstr-IncL,  Api-ü  1901,  4  S.f.     B.  Mech.-Ztg.  1901,  61 
_   —04,  73—75,  81—84. 

Bei  der  Vergleichung  der  ausgestellten  Thermometer  kommen 
nur  deutsche,  französische  und  englische  in  Betracht,  während  die 
übrigen  Länder,  die  zum  Theil  ebenfalls  Thermometer  ausgestellt 
hatten,  doch  keine  eigentliche  Industrie  besitzen.  Als  charakteristische 
Unterschiede  zwischen  den  deutschen  Instrumenten  einerseits  und 
den  französischen  bezw.  englischen  andererseits  werden  folgende 
Punkte  hervorgehoben:  Mit  Ausnahme  der  Thermometer  für  tiefe 
und  hohe  Temperaturen  und  der  Normale  erster  Ordnung  sind  die 
deutschen  Thermometer  im  Wesentlichen  Einschlussthermometer, 
diejenigen  der  beiden  anderen  Staaten  dagegen  Stabthermometer, 
•die  allerdings  fiir  Präcisionsmessungen  den  Vorzug  verdienen,  wäh- 
rend in  der  überwiegenden  Mehrzahl  von  Fällen,  wo  das  Thermo- 
ineter  nur  als  Hülfsinstrumen t  verwendet  wird,  das  Einschluss- 
thermometer sicherer  und  bequemer  abzulesen  ist.    Ein  besonderer 
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Vorzug  der  deutschen  Thermometer  beruht  auf  der  Verwendung 
der  Glassorten,  die  von  Schott  u.  Gen.  in  Jena  in  unerreichter 
und  stets  gleichbleibender  Güte  hergestellt  werden,  während  die 
grossen  und  lange  dauernden  Nachwirkungen  der  in  Frankreich 
und  England  verwendeten  Bleigläser  die  Genauigkeit  der  Thermo- 
meterangaben  stark  beeinträchtigen.  In  Frankreich  kommen  zwar 
ausserdem  noch  zwei  thermometrisch  bessere  Glassorten  zur  Ver- 
wendung, verre  vert  imd  verre  dur,  aber  sie  werden  in  einer  ge- 
wöhnlichen Glashütte  von  Fall  zu  Fall  neu  hergestellt,  so  dass  eine 
constante  Zusammensetzung  nur  ftir  Glas  aus  einer  Schmelze  ge- 
währleistet werden  kann. 

Als  dritter  Punkt  für  die  Ueberlegenheit  der  deutschen  In- 
strumente kommt  die  amtliche  Prüfung  in  Betracht, '  wie  sie  iu 
Deutschland  durch  die  PhysikaL-Techn.  Reichsanstalt  und  die  ihr 
unterstellten  Prüfämter  in  Ilmenau  und  Gehlberg  gehandhabt  wird. 
In  diesen  Anstalten  werden  jährlich  nahezu  100000  Thermometer 
geprüft,  darunter  etwa  5000  Stück  feinere  Normal-,  chemische  und 
meteorologische  Thermometer,  während  die  Zahl  der  in  England 
durch  das  Observatorium  zu  Kew  geprüften  Instrumente  bei  weitem 
nicht  an  die  obige  heranreicht,-  und  in  Frankreich  überhaupt  nur 
feine  Normalthermometer  im  Internationalen  Bureau  zu  Bretenil 
zur  Prüfung  zugelassen  werden.. 

In  Bezug  auf  die  Einzelheiten  der  Ausstellung  muss  auf  den 
Originalbericht  verwiesen  werden.  Qlch, 

L.  Holborn.     Untersuchungen  über  Platinwiderstands-  und  Petrol- 
äther-Thermometer.    (Mittheiluug  aus  der  Physikiil.-Techn.  Reichs- 

anstalt.)     Ann.  d.  Phys.  (4)  6,  242—258,  1901. 

Der  erste  Theil  der  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  der  Messung 
tiefer  Temperaturen  mit  Hülfe  von  Platin- Widerstandsthermometern. 
Diese  waren  theils  von  HbrAus  (Hanau),  theils  von  der  Cambridge 
scientific  Instrument  Company  bezogen,  0,1  bis  0,2  mm  dick,  auf 
Glimmerkreuze  aufgewickelt  und  durch  Glas-  bezw.  Poroellanröhre» 
geschützt.  Die  Widerstandsmessung  erfolgte  durch  Vergleichung 
der  an  den  Enden  herrschenden  Spannung  mit  derjenigen  eines  iiv 
denselben  Stromkreis  eingeschalteten  Normal  Widerstandes  aus  Man- 
ganin mittels  eines  Compensationsapparates.  Bei  dem  kleinsten  der' 
benutzten  Widerstände  entsprach  einer  Temperatüränderung  voä 
0^050  eine  Spannungsänderung  von  I  Mikrovolt. 

Das   zu   den  Vergleichungen   benutzte  Gasthermometör  (vergL 
Wied.  Ann.  68,  820,  1899;   diese  Ber.  55  [2],  291,  1899)   wurde 
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zunächst  mit  reinem  Wasserstoff  gefüllt;  als  Bäder  dienten  flüssige 
Luft  und  ein  Gemisch  von  Alkohol  und  fester  Kohlensäure,  welches 
bei  Verwendung  eines  DswAB'schen  Gefässes  sehr  constante  Tem- 
peraturen gab,  wenn  hinreichend  Kohlensäure  nachgefüllt  wurde. 
Aus  den  Beobachtungen  bei  0®,  — 78^  und  — 190^  wurden  für  die 
einzelnen  Widerstandsthermometer  Beziehungen  von  der  Form: 
W=  TToCl  +  0,003890«— 0,051013  <a)  abgeleitet,  worin  TF  den 
der  Temperatur  t  entsprechenden  beobachteten  Widerstand  und  Wo 
den  Widerstand  bei  0^  bezeichnet,  und  aus  denen  dann  umgekehrt 
wieder  die  Werthe  für  t  abgeleitet  werden  können.  Eine  ent- 
sprechende Yergleichnng  mit  dem  Stickstofiflhermometer  ergab,  daas 
dasselbe  bei  190®  um  0,50<>  ±  0,06<>  tiefer  zeigt  als  das  Wasserstoff- 
thermometer. 

Die  aus  den  tiefen  Temperaturen  abgeleiteten  Gleichungen  fui' 
die  Platinwiderstände  verlieren  bei  Extrapolation  nach  oben  hin 
rasch  ihre  Gültigkeit;  schon  bei  4-  100^  weichen  die  beobachteten 
von  den  berechneten  Werthen  um  2®  ab.  Um  nun  zu  prüfen,  in- 
wieweit die  von  Callenbab  für  Temperaturen  zwischen  0^  und 
500^  gefundene  parabolische  Gleichung  für  die  Aenderung  der 
Platin  widerstände  auch  für  tiefe  Temperaturen  gültig  ist,  wurden 
zwei  Platinthermometer  an  mehreren  Punkten  zwischen  300^  und 
500<>  mit  dem  Stickstoffbhermometer  verglichen.  Es  ergab  sich 
hierbei,  dass  die  für  die  höheren  Temperaturen  gültige  Gleichung 
auch  noch  für  — 78^  gilt,  dagegen  bei  — 190°  eine  Abweichung 
von  ca.  2^  zwischen  Rechnung  und  Beobachtung  auftritt.  Der 
Widerstand  Null  würde  nach  diesen  Beziehungen  schon  bei  Tem- 
peraturen zwischen  —  240®  und  —  2bO^  erreicht,  also  schon  be- 
trächtlich vor  dem  absoluten  Nullpunkt 

Um  in  tiefer  Temperatur  einen  Fundamentalpunkt  zu  haben, 
bei  welchem  die  Platinthermometer  jeder  Zeit  ohne  Gasthermomet^r 
auf  ihre  Constanz  geprüft  werden  können,  bestimmte  der  Verf.  den 
Siedepunkt  des  Sauerstoffs.  Das  aus  Ealiumchlorid  unter  Zusatz 
von  etwas  Braunstein  hergestellte  Gas  wurde  gewaschen,  getrocknet 
und  in  einem  2  cm  weiten  und  25  cm  langen  Glasrohr  condensirt, 
das  in  flüssige  Lufb  tauchte.  Das  Oondensationsrohr  war  von  einem 
als  Dampfmantel  dienenden  weiteren  und  längeren  Glascylinder  um- 
geben, welcher  am  oberen  Ende  durch  mehrere  Oeffnungen  mit 
dem  Oondensationsrohr  in  Verbindung  stand,  so  dass  nach  der 
Herausnahme  aus  der  flüssigen  Luft  das  Oondensationsrohr,  in  welches 
der  Widerotand  eintauchte,  von  dem  nach  unten  entweichenden 
Sauerstoff  umspült  wurde.     Die  Temperatur  wurde  besonders  dann 
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sehr  constant,  wenn  die  Flüssigkeit  so  weit  verdampft  war,  dass 
sich  der  Widerstand  fast  vollständig  in  den  Dämpfen  befand,  deren 
Temperatur  sich  für  760  mm  Druck  zu  — 182,7®  ergab. 

Sodann  berichtet  der  Verf.  noch  über  die  Fortsetzung  seiner 
Versuche  mit  dem  KoHi<BAUsoH'8chen  Petroläther-Thermometer.  Es 
gelang,  aus  dem  käuflichen  Petroläther  (Siedepunkt  ca.  33®)  durch 
fractionirte  Destillation  zwischen  20®  und  30®  eine  Flüssigkeit  mit 
niedrigerem  Siedepunkt  zu  gewinnen,  die  in  der  flüssigen  Luft 
weniger  zähe  war.  Die  Bestimmung  der  Ausdehnung  wurde  mit 
Hülfe  eines  thermometerartigen  Dilatometers  durch  Vergleichung 
mit  einem  Platinwiderstand  bei  —  78®  und  —  190®  ausgeführt  und 
ergab  beispielsweise  die  Formel: 

F=  Fo[l  +  D,00U6*  +  0,051 6  <8], 

die  freilich  nur  für  ein  und  dasselbe  Destillat  Gültigkeit  hat,  wäh- 
rend sich,  die  Ausdehnungen  verschiedener  Destillate  um  mehrere 
Procent  unterscheiden. 

Die  zur  Verwendung  gelangenden  Stabthermometer  wurden 
vor  der  Füllung  evacuirt,  damit  der  Petroläther  möglichst  wasser- 
frei eintritt,  da  die  an  der  Luft  gefüllten  Thermometer  wahrschein- 
lieh  in  Folge  von  Wassergehalt  bei  — 190®  starke  Trübung  zeigten; 
sie  wurden  mit  einer  aus  der  Ausdehnungsformel  berechneten  un- 
gleichmässigen  Theilung  in  ganze  Grade  versehen  und  wegen  des 
Abdestillirens  der  Flüssigkeit  an  ihrer  Spitze  bimförmig  eri^eitert. 
Die  Messungen  mit  den  so  hergestellten  Instrumenten  sind  immer 
noch  schwierig  wegen  der  Adhäsion  der  Flüssigkeit  an  den  Wänden, 
der  Verf.  giebt  daher  eine  Anzahl  nützlicher  Winke  für  den  Ge- 
brauch sowie  als  Beispiel  die  Correctionen  zweier  Thermometer, 
die  an  verschiedenen  Tagen  mit  dem  Wasserstoff-  oder  dem  Platin- 
thermometer verglichen  worden  waren;  diese  Correctionen  sind  bei 
—  78®  bis  auf  etwa  0,2®  und  auch  bei  — 190®  noch  innerhalb  ±  1® 
constant.  Glch» 

L.  Baüdik.     Sur  un   thermom^tre  k  ether  de   p^trole.     0.  B.  133, 

1207.  1901t. 

Zur  Füllung  der  KoHLBAüSCH^schen  Petroläther- Thermometer 
bedient  sich  der  Verf.  eines  etwas  leichteren  Aethers  vom  spec. 
Gew.  0,647  bei  +15®  C,  der  auch  bei  der  Temperatur  der  flüssi^ren 
Luft  nicht  gefriert  und  vollständig  klar  bleibt  Ghh. 


J.  Dewak.     The  nadir  of  temperature  and  allied  problems.    Nature 

64,  243—244,  1901t. 
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Der  Artikel  enthält  eine  gedrängte  Zusammenfassung  der  Re- 
sultate, welche  der  Verf.  namentlich  über  das  Verhalten  von  Wasser- 
stoff und  Helium  bei  sehr  tiefen  Temperaturen  gefunden  und  in 
einer  Anzahl  ausführlicher  Aufsätze  bereits  anderwärts  veröffent- 
licht hat  £s  mögen  daher  kurz  nur  folgende  Punkte  hervor- 
gehoben werden: 

Mittels  des  Heliumthermometers  findet  sich  als  Siedepunkt  von 
Wasserstoff  die  Temperatur  20,5^  abs.,  als  Schmelzpunkt  16®,  wäh- 
rend bereits  früher  aus  dem  Verhalten  des  Wasserstoffthermometcrs 
für  den  Schmelzpunkt  des  Wasserstoffs  der  damit  gut  überein- 
stimmende Werth  16,7®  abgeleitet  worden  war. 

Aus  den  Steighöhen  in  demselben  Rohre  ergab  sich,  dass  die 
Oberflächenspannungen  von  Wasser,  flüssiger  Lufl  und  flüssigem 
« Wasserstoff  sich  verhalten  wie  15,5 : 2 : 0,4.  Der  Brechungsindex 
von  flüssigem  Wasserstoff  wurde  aus  der  Brennweite  eines  damit 
gefüllten  kugelft^rmigeii  Vacuumgefässes  zu  1,2  bestimmt.  Von 
einer  Anzahl  von  Widerstandsthermometem  aus  Platin,  Gold,  Silber, 
Kupfer,  Eisen  und  Platinrhodium  ergab  das  6oldthei*monieter  für 
den  Siedepunkt  des  Wasserstoffs  die  Temperatur  23,5®  abs.,  und 
kam  somit  dem  mittels  des  Gasthermometers  gefundenen  Werth 
von  20,5®  am  nächsten,  während  die  Angabe  des  Eisenthernio- 
meters  am  weitesten,  nämlich  um  82®  von  derjenigen  des  Gold- 
thermometers abweicht.  Der  Widerstand  aller  dieser  Metalle  ist 
bei  der  Siedetemperatur  des  Wasserstoffs  nur  noch  sehr  gering, 
beim  Kupfer  ist  er  sogar  bis  auf  Vios  ^^^  för  0®C.  ermittelten 
Werth  es  gesunken. 

Der  Verf.  hofft  auf  demselben  Wege  wie  beim  Wasserstoff 
auch  zur  Verflüssigung  des  Heliums  zu  gelangen,  welches  voraus- 
sichtlich einen  Siedepunkt  von  5®  abs.  haben  dürfte;  aber  auch  hier- 
mit würde  es  immer  noch  nicht  möglich  sein,  den  absoluten  Null- 
punkt wirklich  zu  erreichen. 

Schliesslich  erwähnt  der  Verf.  noch  die  hervorragend  schönen 
Phosphorescenzerscheinungen,  welche  eine  ganze  Anzahl  von  Körpern 
bei  Abkühlung  auf  sehr  tiefe  Temperaturen  zeigen,  und  welche  bei 
der  Temperatur  des  flüssigen  Wasserstoffs  noch  weit  lebhafter  auf- 
treten als  bei  derjenigen  der  flüssigen  Luft;«  Qlch. 


H.  Bboqübbbl.  Sur  une  modiflcation  dans  l'emploi  du  thermom^tre 
^lectrique  pour  la  d^termination  des  temp^ratures  souterraines 
au  Museum  d'Histoire  naturelle.     C.  B.  133,  800 — 803,  looif. 

Der   beschriebene   Apparat   beraht   auf  dem    schon  im  Jahre 
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1826  vom  GroBBvater  des  Verf.  aosgeBproobenen  Gesete,  daBs  der 
Strom  in  einem  Thermoelement,  dessen  Löthstellen  auf  der  Tem- 
peratur ^0  und  ti  gehalten  werden,  gleich  ist  der  Differenz  der 
Ströme,  welche  man  erhält,  wenn  man  eine  Löthstelle  auf  0^  hAlt, 
die  andere  successive  den  Temperaturen  t^  und  ti  aussetet  Die 
Scala  des  D^ABSONVAL-Galvanometers  mit  SpiegelablcBung  wird  zu- 
nächst mit  Hülfe  des  verwendeten  Thermoelements  Eisen/Kupfer, 
dessen  eine  Löthstelle  auf  0^  gehalten  wird,  nach  Temperaturgraden 
geaicht.  Dieselbe  Löthstelle  wird  dann  gleichzeitig  mit  einem 
Quecksilberthermometer  in  einen  Quecksilbernapf  von  der  Tempe- 
ratur /q  d^s  umgebenden  Raumes  getaucht,  der  Stromkreis  geöffnet 
und  die  Galvanometerscala  parallel  zu  sich  selbst  so  verschoben, 
dass  der  Nullpunkt  des  Thermometers  mit  dem  der  Temperatur  fo 
entsprechenden  Theilstrich  zusammenfällt  Der  Ausschlag  nach 
Schluss  des  Stromkreises  giebt  dann  direct  die  Temperatur  i  der 
entfernteren  Löthstelle.  Eine  derartige  Messung  nimmt  sehr  wenig 
Zeit  in  Anspruch.  Die  Widerstandsänderung  des  Stromkreises  mit 
der  Temperatur  macht  man  am  besten  unschädlich  durch  Verwen- 
dung eines  Galvanometers  von  hohem  innerem  Widerstand«       Crlch. 


H.  Pbllat.     Methode   permettant  d'^valuer  en  valeur  absolue  les 
tr^s  basses  temp^ratures.     C.  B.  133,  921 — 924,  I90it. 

Die  Beziehung  einer  willkürlichen  Temperaturscala,  etwa  der- 
jenigen eines  Thermoelements,  auf  die  thermodynamische  Scala 
glaubt  der  Verf.  für  sehr  tiefe  Temperaturen  auf  folgende  Weise 
mit  Hülfe  des  Peltiereffects  ermitteln  zu  können: 

Bezeichnet  E  die  elektromotorische  Kraft  eines  Thermoelements, 
dessen  eine  Löthstelle  auf  constanter  Temperatur  —  etwa  der- 
jenigen des  schmelzenden  Eises  —  gehalten  wird,  während  die 
andere  der  zu  messenden  absoluten  Temperatur  T  ausgesetzt  ist, 
and  bedeutet  U  den    Coefficienten    des  Peltiereffects,  so   gilt  die 

Beziehung : 

dT  _  dE 

T  ~  n  ' 

Nun  kann  man  E  =f(t)  und  77  =  F(t)  setzen,  indem  man  unter 
/  und  F  empirisch  bekannte  Functionen  der  in  einer  willkürlichen 
Temperaturscala  ausgedrückten  Temperaturen  t  versteht;  dann  geht 
die  obige  Gleichung  über  in 


dT 


=  9>'(0, 
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worin  auch 

als  bekannt  anzusehen  ist,  und  man  erhält  sohliesslich  durch  Inte- 
gration zwischen  den  Grenzen  Tq  bezw.  ^o  und  T  bezw.  t  die 
Gleichung: 

T 
?»^=  9(0  — 9>Oo), 

-«0 

woraus  sich  T  ergiebt,  wenn  man  q>(t)  kennt. 

Zur  praktischen  Durchführung  schlägt  der  Verfasser  folgende 
experimentelle  .  Anordnung  vor:  Das  Thermoelement  Eisen/Zink, 
das  gerade  bei  niedrigen  Temperaturen  eine  grosse  thermoelek- 
trische  Kraft  besitzt,  bestehe  aus  zwei  10  bis  15cm  langen  cylin- 
dnschen  Stäben  von  1  cm  Durchmesser,  deren  Löti)stelle  der  zu 
untersuchenden  Temperatur  ausgesetzt  wird,  während  von  den  beiden 
anderen  Enden  entsprechende  Drähte  nach  der  zweiten  auf  con- 
stanter  Temperatur  gehaltenen  Löthstelle  führen.  Dicht  neben  der 
Löthstelle  der  Stäbe  ist  eine  tiefe  und  sehr  schmale  Furche  ange- 
bracht, in  welcher  ein^  Spule  aus  sehr  dünnem  Draht  Platz  findet 
Beiderseits  der  Löthstelle  und  ganz  dicht  neben  dieser  sind  zwei 
kleine  Löcher  a  und  a',  in  der  Mitte  der  beiden  Stäbe  zwei  eben- 
solche Locher  h  und  h'  eingebohrt,  welche  die  Löthstellen  einer 
sehr  empfindlichen  Thermosäule  B  aufnehmen,  und  zwar  sollen  sich 
die  geraden  Löthstellen  in  den  Löchern  a,  a',  die  ungeraden  in 
den  Löchern  2>,  V  befinden.  In  einem  fünften  Loche  des  Stabes 
findet  ein  weiteres  Thermoelement  C  Platz,  mit  Hülfe  dessen  die 
Temperatur  des  Apparates  in  der  ihm  zugehörigen  Temperatur- 
scala  gemessen  werden  kann.  Der  ganze  Apparat  wird  in  ein  Glasrohr 
von  3  bis  4  cm  Durchmesser  eingeschmolzen,  aus  welchem  nur  die 
Zuleitungsdrähte  herausführen  und  das  evacuirt  wird.  Das  Ganze 
setzt  man  dem  Bade  aus,  dessen  Temperatur  zu  bestimmen  ist,  und 
lässt  dann  einen  starken  Strom  J  (etwa  20  Amp.)  durch  den  Stab 
gehen;  die  entstehende  JoüLB'sche  Wärme  kann  bei  dem  grossen 
Querschnitt  vernachlässigt  werden.*  Dagegen  zeigt  die  Thermo- 
säule B  den  Peltierefiect  an;  die  entstehende  Abkühlung  an  der 
Löthstelle  der  Stäbe  wird  nun  dadurch  compensirt,  dass  man  durch 
die  erwähnte  Spule  dicht  neben  der  Löthstelle  einen  Strom  i  von 
der  Spannung  e  schickt;  es  ist  dann  IIJ  =  er,  woraus  sich  11  für 
die  verschiedenen  durch  das  Thermoelement  G  zu  messenden  Tem- 
peraturen bestimmen  lässt,  so  dass  man  also  F(t)  erhält.  Anderer- 
seits lässt  sich  mit  Hülfe  desselben  Elements  C  leicht  die  elektro- 


/ 
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motorische  Kraft  des  Thermoelements  Eisen/Zink    und    somit  die 
Function  f{t)  bestimmen. 

Der  Verf.  berechnet  die  Unsicherheit  des  Verfahrens  für  die 
absolute  Temperatur  löO«  zu  0,5»,  fär  75»  bezw.  20»  zu  1»  bezw. 
1,5»;  eine  experimentelle  Bestätigung  liegt  nicht  Tor.  GIch. 


L.  HoLBOBN  und  F.  Küblbaüm.    lieber  ein    optisches  Pyrometer. 
Berl.  Ber.  1901,  712— 719  t. 

.  Bekanntlich  wird  die  Verwendung  der  bisher  gebrauchten 
Pyrometer,  Thermoelemente  und  Luftthermometer  schon  von  1200» 
ab  schwierig  und  scheint  über  1500»  vollständig  zu  versagen. 
Die  Verff.  haben  sich  deshalb  die  Aufgabe  gestellt,  für  extreme 
Temperaturen  eine  besondere  Scala  zu  schaffen,  die  mit  hin- 
reichender Genauigkeit  reproducirbar  ist.  Dies  war  möglich  auf 
photometrischem  Wege,  nachdem  durch  verschiedene  Beobachter 
(Paschen,  Wanneb,  Lummeb  und  Pbinoshbim)  festgestellt  worden 
war,  dass  das  WiEN'sche  Gesetz  innerhalb  des  leuchtenden  Theiles 
der  Strahlung  des  schwarzen  Körpers  im  Wesentlichen  gültig  ist. 

Die  Verff".  verwendeten  folgende  Versuchsanordnung:  Von  der 
Oeffhung  eines  elektrisch  geheizten  „schwarzen  Körpers^,  welcher 
ein  die  Hinterwand  durchsetzendes  Thermoelement  enthält,  wird  im 
Innern  eines  Rohres  durch  eine  Linse  ein  Bild  entworfen,  das 
durch  eine  zweite  Linse  mit  vorgesetztem  rothem  Glas  beobachtet 
wird.  An  der  Stelle,  wo  das  Bild  der  Oeffhung  entsteht,  befindet 
sich  ein  Bügel  aus  Platiniridiumdraht  oder  eine  kleine  4 -Volt- 
Glühlampe  mit  bügelf5rmigem  Kohlenfaden,  die  durch  einen  elek- 
trischen Strom  so  stark  erhitzt  wird,  dass  die  Intensität  ihrer  rothen 
Strahlen  diejenige  des  schwarzen  Körpers  erreicht;  dann  ver- 
schwindet dem  beobachtenden  Auge  der  Bügel  vollständig,  während 
sich  seine  durch  Wärmeableitung  gekühlten  Schenkel  noch  deutlich 
von  der  gleichmässig  leuchtenden  Fläche  abheben.  Jeder  durch 
das  Thermoelement  bestimmbaren  Temperatur  des  schwarzen  Körpers 
entspricht  sonach  eine  am  Amp^remeter  ablesbare  Stärke  des 
Lampenstroms,  und  es  lässt  sich  also  umgekehrt  auch  mittels  eines 
derartig  geaichten  Apparates  die  Temperatur  eines  Ofens  dii*ect 
bestimmen. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  hierbei,  dass,  wie  sich  aus 
Messungen  zwischen  600»  und  1500»  ergab,  die  Stromstärke  beim 
Platiniridiumdraht  eine  lineare,  beim  Kohlenfaden  eine  quadratische 
Function  der  Temperatur  ist,  so  dass  es  gestattet  sein  wird,  auch 
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über  die  Grenzen  der  Anwendbarkeit  des  Thermoelements  hinaus 
zu  extrapoliren,  und  zwar  bis  gegen  2000®,  der  Temperatur  des 
normalen  Glühens  der  Glühlampe,  die  eine  höhere  Beanspruchung 
ohne  Gefährdung  ihrer  Constanz  nicht  vertragen  würde.  Die  An- 
wendbarkeit des  Platiniridinmbügels  ist  ziemlich  begrenzt,  da  die 
Oberfläche  desselben  schon  bei  1200<>  durch  Zerstäubung  verändert 
wird,  während  bei  der  Glühlampe  die  anfängliche  Befürchtung, 
dass  die  optische  Erscheinung  unter  der  kugelförmigen  Glashülle 
leiden  würde,  sich  nicht  bestätigt  hat. 

Ein  besonderer  Vorzug  des  Verfahrens  besteht  darin,  dass  an 
die  Genauigkeit  der  photometrischen  Messung  nur  geringe  An- 
sprüche gestellt  werden,  weil  die  Helligkeit  sehr  schnell  mit  der 
Temperatur  ansteigt  Aus  demselben  Gi*unde  bringt  auch  ein  ge- 
ringerer Mangel  in  der  Schwärze  des  strahlenden  Körpers  keine 
grossen  Unterschiede  in  der  leuchtenden  Strahlung  hervor. 

Da  das  Auge  nur  innerhalb  gewisser  Lichtintensitäten  Diffe- 
renzen leicht  wahrnimmt,  so  muss  man  bei  hohen  Temperaturen 
noch  ein  zweites  rothes  Glas  vor  das  Auge  setzen,  während  es 
bei  den  Temperaturen  unter  800®  vortheilhaft  ist,  ohne  rothes  Glas 
zu  photometriren. 

Die  Methode  ist  übqgens,  da  man  mit  Hülfe  des  WiiBN'schen 
Gesetzes  ftir  jede  Intensität  des  rothen  Lichtes  die  zugehörige 
Temperatur  berechnen  kann,  nicht  durch  die  Temperatur  der  Glüh- 
lampe begrenzt,  man  kann  vielmehr  bei  einer  passenden  Schwächung 
der  Strahlungsquelle,  etwa  durch  Reflexion  an  Glasplatten,  dem 
Strommesser  eine  zweite  Scala  für  höhere  Temperaturen  beifügen. 

Die  Verff.'  beabsichtigen,  diese  Untersuchung  mit  Heizquellen 
für  die  höchsten  Temperaturen  fortzusetzen.  Qlch, 


O.  Lummbb  und  E.  Pbingsheim.  Temperaturbestimmung  hoch  er- 
hitzter Körper  (Glühlampen  etc.)  auf  bolometrischem  und  photo- 
metrischem Wege.  Verh.  d.  D.  Phys.  Gea.  3,  35—46,  1901  f.  73.  Na- 
turf..Vers.  Hamburg  1901.     [Pliys.  ZS.  3,  97—100,  1901. 

Die  bekannte  WiEN'sche  Gleichung  k^.T  =  Consta  in  welcher 
Am  die  Wellenlänge  bedeutet,  bei  welcher  die  Energiecurve  für 
die  absolute  Temperatur  T  ihr  Maximum  hat,  gilt  nach  den  Ver- 
suchen der  Verff.  sowohl  für  den  schwarzen  Körper  wie  für  das 
blanke  Platin,  und  zwar  hat  die  Constante  im  ersten  Fall  den 
Werth  2940,  im  zweiten  den  Werth  2630.  Da  sich  nun  annehmen 
lässt,  dass  die  Strahlungseigenschaften  unserer  leuchtenden  Körper 
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im  Allgemeinen  zwischen  denjenigen  des  schwarzen  Körpers  und 
des  blanken  Platins  liegen  werden,  so  hat  man  die  Möglichkeit, 
durch  Bestimmung  der  Energiecurve  und  speciell  der  Lage  des 
Energiemaximums  A^  irgend  eines  leuchtenden  Körpers  zwei  Grenz- 
weithe  fiir  die  Temperatur  desselben  zu  ermitteln,  nämlich 

2940       ^  ,^  2630 

■iMax  =  -n 'ind   I^ßn  = 


^•m 


^tn 


Auf  diese  Weise  erhielten  die  Verff.  die  in  folgender  Tabelle  zu- 
sammengestellten Werthe  für   unsere    bekanntesten   Leuchtkörper: 


Bogenlicht  . 
Nei*n8tlampe 
Gasglüblicht 
Glühlampe  . 
Kerze  .  .  . 
Argandlampe 


0,7 
1,2 
1,2 
1,4 
1,5 

1,05 


4200 

2450 

2450 

2100* 

1960 

1900 


3750 
2200 
2200 
1875 
1750 
1700 


Eine  zweite  Methode  zur  Temperaturbestimmung  liefert  die 
Photometrie:  Aus  dem  BoLTZMAKN-WiSN'schen  Gesetz 

worin  E  die  Intensität  bei  Aerr  Wellenlänge  A  und  der  abso« 
luten  Temperatur  T  bedeutet,  folgt  nämlich,  dass  fiir  den  Gültig- 
keitsbereich einer  Spectralgleichung,  wie  sie  beispielsweise  von 
Wien  und  von  Planck  aufgestellt  wurde,  nicht  sowohl  die  Werthe 
von  l  und  von  T  einzeln,  sondern  das  Produot  AT  maassgebend 
ist.  Sobald  dies  Product  den  Werth  3000  nicht  überschreitet,  eine 
Grenze,  welche  f&r  das  sichtbare  Spectrum  schon  eine  ausser- 
ordentlich   hohe    Temperatur    bedeutet,    sind   die    in    der    Form 

IgE  =/  (  —  \  aufgetragenen  Isochromaten  praktisch  gerade  Linien» 

Zum  Nachweis  dieser  Thatsache  fiir  den  schwarzen  Körper  be- 
dienten sich  die  Verff.  folgender  Anordnung. 

Vor  dem  einen  Spalt  des  LuMMEB-ßBODHUN'schen  Spectnd- 
photometers  befand  sich  der  elektrisch  geglühte  schwarze  Körper, 
vor  dem  anderen  eine  matt  geschliffene  Glasplatte  und  dahinter 
eine  auf  constantem  Strom  gehaltene  Glühlampe.  Beide  Spalte 
hatten  gleiche  Breite;  die  Lichtintensität  konnte  durch  Rauchgläser 
sowie  durch  einen  rotirenden  Sector  messbar  geschwächt  werden. 
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Es  ergab  sich  nun,  dass  fär  den  schwaraen  Körper  die  Isochro- 
maten  thatsächlich  gerade  Linien  sind.     Beriechnet  man  mit  Hülfe 

derselben  aus  der  PLANOK'schen   Spectralgleichung  E  =  — ^ 

den  Weith  der  Exponentialconstanten  c,  so  erhält  man  zwischen 
A  =  0,5  fi  und  A  =  0,64  ft:c  =  14600,  während  die  WiBN'sche 
Gleichung  14700  ergeben,  also  in  diesem  Fall  ebenfalls  brauchbar 
sein  würde. 

Wenn  man  nun  in  der  obigen  Versuchsanordnung  den 
schwarzen  Körper  durch  die  zu  untersuchende  Lichtquelle  ersetzt, 
die  photometrische  Intensität  für  dieselben  Wellenlängen  beob- 
achtet, für  welche  man  die  Isoohromaten  des  schwarzen  Körpers 
bestimmt  hatte,  und  die  Logarithmen  dieser  Intensitäten  in  die 
zugehörigen,  entsprechend  verlängerten  Isochromaten  der  schwarzen 
Strahlung  einträgt,  so  erhfilt  man  für  jede  Wellenlänge  eine  be- 
stimmte Temperatur. 

Diese  Temperaturen  wfirden  für  alle  Wellenlängen  einander 
gleich  sein  und  mit  der  wahren  Temperatur  der  Lichtquelle  über- 
einstimmen, falls  der  betreffende  glühende  Körper  ein  vollkommen 
schwarzer  wäre.  Ist  das  nicht  der  Fall,  so  erhält  man  nothwendig 
zu  niedrige  Temperaturangaben,  lieber  die  Grösse  dieser  Fehler- 
quelle orientirten  sich  die  Verff.  dadurch ,  dass  sie  auch  hier  als 
Yersuchsobject  blankes  Platin  benutzten,  und  zwar  in  Form  eines 
strahlenden  Kaistens,  in  dessen  Inneres  ein  Thermoelement  eingeführt 
wurde ^  so  dass  also  die  aus  der  photometrischeü  Beobachtung' 
zu  berechnende  Temperatur  auch  direct  gemessen  werden  konnte. 

Es  ergab  sich  nun,  dass  die  Berechnung  bei  T  =  1100^  (abs.) 
um  etwa  40®,  bei  1876®  um  etwa  110®  zu  niedrige  Werthe  lieferte. 
Nun  werden  aber  im  Allgemeinen  die  gebräuchlichen  Leuchtkörper 
dem  schwarzen  Körper  beträchtlich  näher  liegen  als  dem  blanken  • 
Platin,  und  deshalb  wird  auch  für  diese,  namentlich  für  Kohle  etc., 
die  Differenz  zwischen  der  wahren  und  der  berechneten  Tempera« 
tur   beträchtlich    geringer    ausfallen.      Beispielsweise    untersuchten - 
die  Verff.  dieselbe  Glühlampe,  deren  Temperatur  früher  nach  der 
spectrobolometrischen  Methode  ermittelt  worden  war,  auch  spectro- 
photometrisch,   und   fanden,   dass  der   so   gefundene  Werth   that- . 
sächlich  zwischen  den  beiden  f^r  Tmöx  und  Tjßn  nach  der  ersteren  ' 
Methode   ermittelten  Zahlen   lag,  und  zwar  näher  an    Tmox^  also- 
näher  der  Temperatur  des  schwarzen  Körpers.     Somit  ist  hier  die> 
Fehlergrenze  auf  etwa  bO^  heruntergedrückt.  •  Qleh. 
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H.  Wanneb.  Ueber  einen  Apparat  zur  pbotometrischen  Messung 
hober  Temperaturen.  Phys.  ZS.  3,  112— lU,  1901  f.  Chem.-Ztg.  25. 
1029—1031,  1901.    [Chem.  CentralbL  1902,  1,  7—8. 

Der  bescbriebene  Apparat  berubt  auf  der  WiBN-PLANCK'scben 
Formel  für  die  Abhängigkeit  der  Intensität  der  Strahlung  von  der 
Wellenlänge  und  Temperatur.  Bezeichnen  J^  und  Ji  zwei  Strah- 
lungswerthe  fiir  eine  Wellenlänge  A  und  die  absoluten  Tempera- 
turen Tq  und  Ti,  und  c^  eine  Constante,  so  gilt  für  kleine  Wellen- 
längen die  Gleichung: 


^^^  =  i-'^'(i-i)' 


die  zur  Berechnung  einer  unbekannten  Temperatur  T^  ausreicht, 
wenn  die  anderen  Grössen  bekannt  sind;  c^  wii'd  hierbei  gleich 
14500  gesetzt. 

Zur  Vergleiobung  der  Intensitäten  hat  der  Verf.  das  KöKiG^sche 
Spectralphotometer  durch  Einführung  geradsichtiger  Prismen  und 
geeignete  Wahl  der  optischen  Bestandtheile  in  eine  handliche 
Form  gebracht.  Die  Drehung  des  Oculamicols  wird  an  einem  in 
Grade  getheilterT  Kreise  abgelesen;*  als  Yergleichslichtquelle  dient 
eine  vom  am  Instrument  angebrachte  6  Volt -Glühlampe,  deren 
Lieht  durch  ein  Reflezionsprisma  mit  mattirter  Kathetenfläche  in 
den  CoUimatorspalt  gelangt  und  das  Gesichtsfeld  gleichmässig  be- 
leuchtet. Als  Normal,  auf  welches  diese  Yergleichslichtquelle  in  letzter 
Instanz  bezogen  wird,  ist  eine  Amylacetatlampe  beigegeben,  die 
eine  kleine,  fest  angebrachte,  matte  Glasscheibe  beleuchtet  und 
vermittelst  eines  besonderen  Stativs  in  eine  unveränderliche  Lage 
zum  Photometer  gebracht  werden  kann.  Die  scheinbare  Tempe- 
ratur der  durch  Marken  auf  eine  bestimmte  Flammenhöhe  ge- 
brachten Amylacetatlampe  hatte  der  Veif.  durch  Vergleichung  mit 
der  Strahlung  des  schwarzen  Körpers  zu  1162^  ermittelt 

Bei  der  Discussion  der  einzelnen  Fehlerquellen  kommt  der 
Verf.  zu  dem  Resultat,  dass  im  ungünstigsten  Falle  ein  Fehler  von 
2Proc.  möglich  ist,  derselbe  aber  im  Allgemeinen  unter  IProc 
bleiben  wird.  Dies  gilt  allerdings  nur  für  den  schwarzen  Körper; 
ist  der  strahlende  Körper  nicht  schwarz,  so  lässt  sich  eine  allgemein 
gültige  Angabe  für  den  Fehler  nicht  machen.  Die  meisten  in  der 
Technik  benutzten  Ofen  sind  aber  hinreichend  schwarz,  und  anch 
die  Messung  offen  glühender  flüssiger  und  fester  Körper  wird  nach 
Ansicht  des  Verf.  innerhalb  der  von  der  Technik  verlangten 
Grenzen  richtig  sein. 
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Wegen  des  starken  Lichtverlastes  durch  die  optischen  Theile 
liegt  die  untere  Temperaturgrenze  bei  etwa  900^,  die  obere  bei 
Benutzung  der  6  Volt -Lampe  bei  etwa  2000<^;  dieselbe  lässt  sich 
aber,  ausser  durch  Veränderung  des  Vergleichslichtes,  auch  durch 
Einschieben  von  Rauchgläsern  in  den  Strahlengang  des  zu  messen- 
den glühenden  Körpers  beliebig  ändern.  Glch. 


W.  HxMPBL.  Neue  Methode  zur  Messung  hoher  Temperaturen. 
ZS.  f.  angew.  Chem.  14,  75,  1901.  [D.  Mecli.-Ztg.  1901,  49  t.  [^S.  f. 
Elektrochem.  7,  650,  1901. 

Die  Methode  beruht  auf  der  Messung  der  verschiedenen  Länge 
des  Spectrums  bei  verschiedenen  Temperaturen.  Die  Genauigkeit 
der  Methode  soll  auf  Grund  der  Vergleichung  mit  einem  Thermo- 
element etwa  50®  betragen.  Bis  zur  Temperatur  des  Glühlichtes 
wird  ein  einfacher  Spectralapparat  benutzt,  bei  höheren  Tempe- 
raturen —  Lichtbogen  u.  dergl.  —  ein  mit  Baryumplatincyanür- 
schirm  versehener,  welcher  auch  noch  die  ultravioletten  Strahlen 
zur  Erscheinung  bringt.  Grlch. 
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Der  Aufsatz  behandelt  den  Fortschritt  beim  Messen  hoher  Tempera- 
turen und  zerfällt  in  3  Thle.:  a)  Messen  der  Temperatur  mittels 
Yolumänderungen  der  Körper,  b)  mittels  optischer,  c)  mittels  objectiver 
Methoden.  Gs. 
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21.   (Quellen  der  Wärme. 

DB  F0BORA.ND.     Calcul   de  la  chalear  de   volatisation  et  de  la  cba- 
leur  de  fusion  de  quelques  elements.     C.  B.  133,  51S— 515,  lOOif. 
Der   Verf.    benuut   die    von   ihm  (C.  R,  133,   368,  1901)  ab- 
geleitete  Beziehung: 

L+  S  _    (1  +  s)M 

— T —  —  T ^^      ' 

[in  welcher  L  und  S  die  (in  kleinen  Caloiien  gemessene)  moleculare 
Verflüssigungs-  und  Schmelzwärme  eines  einfachen  oder  zusammen- 
gesetzten Gases  bezeichnen,  während  l  und  8  dieselben  Wärme- 
mengen fär  1  g  dieser  Substanzen  bedeuten,  und  M  das  Molecular- 
gewicht,  T  die  absolut  gezählte  Siedetemperatur  des  betreffenden 
Stoffes  unter  normalem  Drucke  ist],  um  die  moleculare  Verdampfungs- 
wärme  einiger  fester  Elemente  zu  berechnen.     Er  findet  für 

P4  =  124  X  =  16176  cal. 
Mithin  ist  fär 

P  =  31     r  +  ff  =  4044  +  156  =  4200  cal. 
Man  erhält  demnach  für  die  Bildungswärme  des  gasförmigen  Phospbor- 
wasserstoffs  aus  gasförmigem  Phosphor  die  Beziehung: 

P  gasf.  +  3  H  gasf.  =  PH3  gasf.    .     .    .  +  9100  cal. 

(Die  entsprechende  Wärmemenge  beim  Ammoniak  beträgt  +  1 2200 
cal.)  Die  Verbrennungswärme  des  gasförmigen  Phosphors  (zu 
Phosphorpentoxyd)  beträgt  372200  cal. 

Beim  Arsen  ist  X  4-  S  =  20550  cal.  (für  AS4),  also  L'  +  ff 
=  5138  cal.  (für  As);  also  wird 

As  gasf.  +  3  H  gasf.  =  As  H3  gasf.  ...  —  39060  cal. 
Allerdings  ist  das  Molecularge wicht  des  Arsens  nur  bei  seinem 
Siedepunkte  und  nicht  bei  tieferen  Temperaturen  bekannt,  so  dass 
möglicherweise  das  Correctionsglied  (5138  cal.)  noch  modificirt 
werden  rouss.  Aehnliche  Vorbehalte  sind  beim  Selen  und  beim 
Kohlenstoff  zu  machen.  Nimmt  man  das  Moleculargewicht  des 
Selens  bei  seinem  Siedepunkte  (T  =  973°)  zu  160  an  (Se2),  so  ist 
X'  -h  ff  =  14595  cal.  (für  Se  =  80),  und  es  wird 

Se  gasf.  -|-  2  H  gasf.  =  SeHj  gasf.  ...  —  4805  cal. 

Die  Bildungswärme  des  Acetylens  endlich  wird  positiv,  wenn  man 
den  Siedepunkt  des  Kohlenstoffs  zu  3000^  annimmt  und  sein  Mole- 
culargewicht =  24  setzt.  Bgr. 
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DB  FoBGRAND.  Valeuv  minima  de  la  ohaleur  totale  de  combinaison  Q. 

C.  E.  133,  681—683,   1901  f- 

Wie  der  Verf.  gezeigt  hat  (C.  R  132,  881,  1901),  ist  die 
moleculare  Dissociationswärme  Q  gleich  der  Summe  aus  der  mole- 
cularen  Schmelzwärme  X,  der  molecularen  Verdampfungswärme  S 
und  der  eigentlichen  Dissociationswärme  g,  und  es  ist 

Q   _   L  +  S  +  q  _ 

jT  =   j? —   ^"» 

wobei  T  diejenige  absolute  Temperatur  bezeichnet,  bei  der  die 
Dissociationsspannung    gleich   760  mm   ist      Andererseits    ist   auch 

^4^  =  30, 
T  ' 

wenn    T  die   absolute   Verdampfungstemperatur     ist.      Setzt     mao 

T  —  T  =  ö,  so  folgt  aus  den  beiden  Beziehungen  : 

g  =  Q  —  (i  4-  S)  =  30  Ö. 

Der  Verf.  hat  mittels  dieser  Beziehung  für  einige  Stoffe  die  Summe 
der  molecularen  Schmelz-  und  Verdampfungswärme  berechnet  und 
gute  Uebereinstimmung  mit  der  Beobachtung  gefunden.  Nähert 
sich  ferner  q  dem  Werthe  Null,  d.  h.  wird  die  gesammte  Dissocia- 
tionswärme der  Summe  von  molecularer  Schmelz-  und  Verdampfungs* 
wärme  nahezu  gleich,  so  wird  auch  0  nahezu  gleich  Null,  d.  h.  die 
Dissociationsspannung  erreicht  bei  einer  dem  Siedepunkte  nahe- 
liegenden Temperatur  den  Werth  von  760  mm.  Auch  dies  wird 
durch  die  Beobachtungen  bestätigt  Endlich  muss  der  Werth  der 
Summe  L  ■\-  S  der  untere  Grenzwerth  für  die  totale  Verbindungs- 
wärme sein.  Bgr, 

J.  H.  Pollok.     A  New    Thermo  -  Chemical  Notation.     Dablin  Proc^ 

(N.  8.)  9,  495—505,  1901.   [Beibl.  25,  935,  1901  f. 

Um  correcte  algebraische  Gleichungen  zu  erlangen,  welche 
gleichzeitig  die  physikalischen  und  chemischen  Veränderungen 
während  eines  Processes  sowie  die  dabei  entwickelte  Wärme  aus- 
drucken, schlägt  der  Verf.  vor,  die  beim  Uebergange  des  betrach- 
teten Systems  aus  einem  Normalzustand  (bei  lö^')  in  den  thatsäch* 
lieh  vorhandenen  Zustand  freiwerdende  Energie  durch  das  vor  die 
chemische  Formel  des  Systems  gesetzte  Zeichen  |,  den  numerischeik 
Betrag  der  freiwerdenden  Energiemenge,  bezw.  ihres  Wärmeäquiva- 
lentes durch  ein  der  betreffenden  Zahl  beigefugtes  K^  oder  A:®  (je 
nachdem  grosse  oder  kleine  Einheit  gewählt  ist)  auszudrücken» 
Anfangs-   und  Endzustand   des   Systems  werden   durch  untere  und 
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obere  Indices  oder  duroh  die  neben  £  in  eckige  Klammern  gesetzte 
chemische  Gleichung  des  Processes  bezeichnet.  Zur  Kennzeichnung, 
ob  ein  Stoff  gasförmig,  flüssig,  fest,  in  ungesättigter  oder  gesättigter 
Lösung  vorhanden  ist,  dienen  die  Symbole,  bezw.  T  —  .  O  O,  die 
unter  die  Formel  des  betreffenden  Stoffes  kommen.    Die  Gleichung 

S  COa  =  100,1  E9 

m 

drückt  z.  B.  die  Bildungs wärme  des  festen  Kohlendioxyds  aus  seinen 
im  Normalzustande  bei  15<>  befindlichen  Elementen  aus.  Die 
Gleichung 

S  [CaHfiO  +  60  =  2C0a  +  3HaO]  =  326 J K^ 

-  T  T  T 

enthält  gleichzeitig  die  chemischen  und  physikalischen  Veränderungen 
und  die  begleitende  Energieentwickelung  bei  der  Verbrennung  von 
46  g  Alkohol.  Wie  der  Verf.  zeigt,  lassen  sich  mit  diesen 
Gleichungen,  die  ebenso  gut  auf  complicirte  wie  auf  einfache  Vor- 
gänge anwendbar  sind,  sämmtliche  algebraische  Operationen  vor- 
nehmen. Bgr. 

Bebthelot.    Nouvelle  sdrie  d'exp^riences  relatives  ä  l'action  de  l'eau 
oxygön^e  sur  l'oxyde  d'argent.     C.  B,  133,  555—569,  1901  f. 

Zur  Stütze  der  von  ihm  aufgestellten  Theorie  über  die  Ein- 
wirkung von  Wasserstoffsuperoxyd  auf  Silberoxyd  (C.  R  132, 
897—904,  1901;  Ann.  chim.  phys.  (7)23,  61,  1901)  hat  der 
Verf.  die  Wärmetönung  bei  den  folgenden  beiden  im  Calori- 
meter  ausgeführten  Reactionen  gemessen.  Einmal  wurde  eine 
bestimmte  Menge  einer  Silbernitratlösung  durch  idie  äquivalente 
Menge  Natronlauge  zersetzt,  und  dann  sogleich  das  gefällte  Silber- 
oxyd, ohne  es  von  der  Natriumnitratlösung  zu  trennen,  in  der  Kälte 
(13^)  mit  verdünnten  Säuren  (Salpeter-,  Schwefel-  und  Milchsäure) 
behandelt  Sodann  wurde  das  Silberoxyd  in  derselben  Weise  ge- 
fallt, zunächst  aber  in  der  Kälte  mit  Wasserstoffsuperoxyd  (eine 
Molekel  auf  eine  Molekel  Silberoxyd)  und  endlich  mit  den  er- 
wähnten verdünnten  Säuren  behandelt.  Im  ersten  Fall  wurde  die 
bei  der  Einwirkung  der  Säuren  auf  das  Silberoxyd  freiwerdende 
Wärmemenge  in  wenigen  Minuten  entwickelt  und  eine  nachträgliche 
Einwirkung  war  thermisch  nicht  nachweisbar.  Im  zweiten  Falle 
wurde  bei  der  Einwirkung  der  verdünnten  Säuren  auf  die  schwarze 
Substanz,  die  sich  beim  Zusatz  von  Wasserstoffsuperoxyd  zu  dem 
Silberoxyd  gebildet  hatte,  ebenfalls  zunächst  eine  in  wenigen  Minuten 
beendete  Wärmeentwickelung  beobachtet,  der  dann  aber  eine-  be- 
deutend langsamer  verlaufende  und  der  Zeitdauer  nach  anscheinend 

17* 
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unbegrenzte  Reaction  folgte,  die  wegen  ihrer  Langsamkeit  bald 
aufhörte,  im  Calorimeter  bemerkbar  zu  sein.  Die  Wärmeentwickelung, 
welche  bei  der  Einwirkung  der  Säuren  auf  das  frisch  gefällte 
Silberoxyd  stattfindet,  ist  weit  grösser  als  die,  welche  man  beob- 
achtet, wenn  das  Silberoxyd  durch  das  Wasserstoffsuperoxyd  in  eine 
schwarze  Substanz  übergeführt  ist.  Die  folgenden  Zahlen  gelten  für 
eine  Molekel  Silberoxyd. 


il         "Wärmeentwickelung  bei  Anwendung  von 

«1    ^'  -u       o.i,-  vorher  mit  Wasserstoff- 

gewöhnlichem  Silber-  , 

^  superoxyd 


oxyd 


behandeltem  Silberoxvd 


+  18,75  Cal.  4-  4.5  Cal. 

+  10.4        „  +  5,3      , 


Schwefelsäure 

Salpetersäure 

Milchsäure jl  -f     8,2        „  +2,3 


Wegen    der    Schlussfolgerungen,     die    von    rein    chemischem 
Interesse  sind,  muss  auf  die  Abhandlung  verwiesen  werden.    Bgr, 


Bebthblot.     Sur  la  chaleur  degag^e  dans  la  reaction  de  Toxyg^ne 
libre  sur  le  pyrogallate  de  potasse.     C.  B.  133,  664 — 666,  lOOif. 

In  einem  Calorimeter  wurde  in  einer  Stickstoffatmosphäre  eine 
Molekel  Pyrogallol  (Cg  Hg  O3  =  1  Ltr.)  mit  drei  Molecülen  Kaliura- 
hydroxyd  (3  KOH  =  I  Ltr.)  gemischt,  dann  wurde  einige  Minuten 
lang  Sauerstoff  hinzugeleitet.  Nach  18  Minuten  waren  2,8  Proc. 
der  absorbirbaren  Sauerstoffmenge  (drei  Atome  auf  eine  Molekel 
Pyrogallol)  aufgenommen.  Die  dabei  entwickelte  Wärmemenge 
betrug  (auf  16  g  Sauerstoff  berechnet)  -f-  60,2  Cal.  Nach  weiteren 
15  Minuten  wurden  noch  weitere  3,8  Proc.  Sauerstoff  absorbirt,  wobei 
die  Wärmeentwickelung  (für  16  g  Sauerstoff)  +  50,0  Cal.  betrug. 
In  einem  dritten  Versuch,  wobei  die  Lösungen  zehnmal  stärker 
verdünnt  waren,  wurden  während  40  Minuten  30,7  Proc.  des  Ge- 
sammtsauerstoffs  absorbirt ;  die  Wärmeent  Wickelung  betrug  -f~  ^6,0  Cal. 
Sie  ist  mithin  sehr  beträchtlich,  nimmt  jedoch  mit  fortschreitender 
Absorption  ab.  Demnach  scheinen  noch  nach  der  Absorption  des 
Sauerstoffs  mehrere  Reactionen  in  der  Flüssigkeit  stattzufinden.  Die 
Wärmeentwickelung  liegt  nahe  bei  derjenigen,  die  für  die  Aufnahme 
von  einem  Atom  Sauerstoff  durch  Aethylen,  Amylen  oder  Wasserstoff 
beobachtet  wird.  Bgr, 


Bebthelo^.  de  Forcbakd.  Boudouabd. 
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DB  FoBCBAND.     Chaleur  de  formation  de  Phydrate  de  chlore.    C.  B. 

133,  1304—1306,  1901  f. 

Mittels  directer  calori  metrischer  Messungen,  deren  rechnerische 
Verwerthung  mit  gewissen  Schwierigkeiten  verknüpft  ist  (vgl.  die 
Abhandlang),  fand  der  Verf. 

Clagasf.  +  n  Ha  O  flössig  =  ClainHaOfest  .  .  .  +  18,57  Cal. 
Die  Bildungswärme  des  Chlorhydrats  lässt  sich  auch  aus  den  Curven 
seiner  Dissociationsspannung  berechnen.  Die  Versuchsdaten  von 
IsAMBBRT,  RoozKBOOM  uud  Ls  Chatblibb  führen  zu  dem  Mittel- 
werthe  +  18,16  Cal.,  woraus  sich  als  endgültiger  Mittehvcilh  für 
die  Wärmetönung  bei  dem  obigen  Process  die  Zahl  +  18,36  Cal. 
ergiebt.  Bgr, 

M.  O.   BoüDOUABD.     6tude    d'une  reaction   reversible   COa  +  Hg 

^  CO  +  HaO.      Bull.  ßoc.  chini.  (3)  25,  484—489,  1901t. 

Gemische  von  etwa  gleichen  Raumtheilen  Eohlendioxyd  und 
Wasserstoff  wurden  in  einem  Pyrometer  auf  verschiedene  Tempera- 
turen (850^  und  1100*)  erhitzt  und  dann  abermals  analysiit.  Fol- 
gende Resultate  wurden  erhalten: 


1 

Temperatur 

Bauer 
der  Erwärmung 

1,  Anfängliches  1 
Gemifch 

1 

SchliesslicheB  Gemisch 

CO, 

H. 

,   CO«      CO    !    H«      HgO 

850« 

1  Stunde 

1     50 

1 

50 

44,3  ,      8,3 

1 
42,0  !      5,4 

850* 

2  Stunden 

'      49 

51 

89,8  1    13,2 

39,2 

7,8 

850<> 

^        1) 

1    '^^ 

52 

1 

35,8  1    18,0 

34,9 

11.3 

850« 

7 

'      49 

51 

35,7       18,9       34,5  !    10,9 

1100* 

30  Minuten 

51 

49 

30,1       30,1   '    20,9  \    18,9 

llOO« 

1  Stunde 

51 

49 

30,4  !    29,2 

22,9 

17.5 

Die  Dissociation  des  Kohlendioxyds  und  des  Wasserdanipfes  ist 
bei  den  Versuchsbedingungen  so  geringfügig,  dass  die  Dampf- 
spannung des  dadurch  freiwerdenden  Sauerstoffs  nicht  berücksich- 
tigt zu  werden  braucht.  Auf  die  Versuchsergebnisse  wird  das  von 
Lb  Chatblibb  (Bull.  soc.  chim.  (3)  23,  137,  1900)  aufgestellte 
allgemeine  Gesetz  für  das  Gleichgewicht  gasförmiger  Systeme  bei 
beliebigen  Temperaturen  angewendet.  Dasselbe  lautet  im  vor* 
liegenden  Falle,  in  welchem  der  Druck  keinen  Einfluss  auf  das 
Gleichgewicht  ausübt: 


500 


1 


_    dT    ,    ,  ^    cc' 

L  .-^  +  Ug  nat  —, 


=  Const. 


262  21.    Quellen  der  Wärme. 

Hierin  bedeuten  c^  (f^  Ci^  c^  die  Concentrationen  von  COj,  Hj,  CO 

und  H3  O .  X  ist  die  Reactionswärnie,  die  der  Verf.  im  vorliegenden 

Falle    als    constant    und    zwar    gleich  —  10  cal.    annimmt      Die 

Gleichung  geht  dann  über  in 

ÖOOO  ^  _         ^    cd         ^    ^ 

;= — I-  log  not =  Const, 

T  CiCi 

Für  die  Constante  erhält  man  bei  850<»  die  Zahl  —2,66,  bei  1100« 
dagegen  —  3,33.  Die  Verschiedenheit  beider  Werthe  erklärt  der 
Verf.  durch  die  theilweise  Condepsation  des  Wasserdampfes  sowie 
durch  die  Diffusion  des  Wasserstoffs  durch  das  Porcellan  hindurch. 
Nimmt  man  an,  dass  die  Gase  gerade  in  den  Mengen  vorhanden 
sind,  in  denen  sie  aufeinander  wirken,  dass  man  also,  von  einem 
Gemisch  gleicher  Volume  Eohlendioxyd  und  Wasserstoff  ausgehend, 
schliesslich  fiir  jede  Molekel  Kohlendioxyd  eine  Molekel  Wasserstoff 
und  für  jede  Molekel  Kohlenoxyd  eine  Molekel  Wasser  im  Gemisch 
hat,  so  wird  c  =  c'  und  Cj  =  Ci'.  Wird  dann  die  Constante  gleich 
—  3  angenommen,  so  drückt  die  Formel: 

5000    ,    .  .  c2 

: jr-  +  ^og  not  ^  =  —  3 

für  Jede  Temperatur  das  Yprhältniss  zwischen  den  Mengen  Kohlen- 
oxyd und  Kohlendioxyd  aus.  Man  erhält  für  das  Verhältniss  CO :  CO^ 
im  Gasgemisch  folgende  Werthe: 

/.  =  300®  400^'  500®  600®  700®  800®  900®  1000®  1100®  1200®  1500®  2000® 
CO:  CO,  =0,057  0,10  0,17  0,25  0,34  0,44  0,55  0,66  0,77  0,91   1,1   1,5. 

Andererseits  kann  man  die  Formel  auch  benutzen,  um  in  einem 
derartigen  Gasgemisch,  z.  «B.  in  einem  Generatorgas,  aus  dem  Ge- 
balte an  Kohlendioxyd,  Wasserstoff  und  Kohlenoxyd  bei  einer  be- 
stimmten Temperatur,  den  Gehalt  an  Wasserdampf  zu  berechnen. 
(Vergl.  die  denselben  Gegenstand  betreffende  Untersuchung  von 
DixoN,  diese  Ber.  40,  [1],  164,  1884.)  Bgr. 


Bbbthblot.     Sur  la  chaleur  de  combnstion   vive    de  Paluminium. 

Ann.  chim.  phys.  (7)  22,  479—482,  1901  f. 

Die  Verbrennung  des  Aluminiums  in  der  caloriraetrischen 
Bombe  gelang  dadurch,  dass  das  Metall  als  Folie  von  ^jf^^mm 
Dicke  mit  Aluminiumcarbid  gemischt  und  dann  in  gewöhnlicher 
Weise  mittels  Carapber  und  Schiessbaumwolle  entzündet  wurde. 
Als  Mittelwerth  wurde  gefunden: 

2  AI  +  3  O  =  AI2O3  .    .    .  +  380,2  Cal. 
Die  Bildungswärme  des  Aluminiumhydroxyds  ist  grösser: 
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2  AI  -h  30  +  3H,0  =  2A1(0H)8  geftllt.  .  .  +  893,0  Cal. 

Aehnliches  gilt  fiir  die  Metalle  der  alkalischen  Erden,   das  Magne- 
sium, das  Mangan  u.  s.  w.  Bgr, 

T.  J.  Bakbb.  The  thermo-chemistry  of  tbe  alloys  of  copper  and 
zinc.  Boy.  6oc.  London,  17.  Jan.  1901.  [Ghem.  News  83,  49,  1901t. 
[Natm-e  63,  363,  1901t.  [Proc.  Boy.  Soc.  68,  9—10,  1901t.  Z8.  f.  phy«. 
Chem.  38,  630—636,  1901t.  Phil.  Trans.  (A)  196,  529—546,  1901t. 

Eine  Legirung  von  bekannter  ZusammenRetzung  einerseits  und 
ein  gleich  grosses  Gewicht  der  mit  einander  gemischten  Metalle  anderer- 
seits wurden  gelöst  und  die  Wärmeentwickelung  in  beiden  Fällen 
gemessen.  Durch  Subtraction  der  Werthe  erhielt  man  die  Bildungs- 
wärme  der  Legirung.  Als  Lösungsmittel  diente  zunächst  Chlor- 
wasser, dessen  Anwendung  indess  bei  Legirungen  mit  einem  40  Proc. 
übersteigenden  Kupfergehalt  ausgeschlossen  war.  Die  Versuchs- 
ergebnisse waren  nicht  völlig  zufriedenstellend,  zeigten  indess,  dass 
die  Lösungswärme  einer  Legirung  merklich  kleiner  ist  als  die  des 
betreffenden  Metallgemisches.  Gelegentlich  wurde  gefunden,  dass 
die  in  Thomsen,  Thermochemische  Untersuchungen,  sich  findende 
Gleichung  Cla,aq  =  2600  cal.  unrichtig  ist.  Thomsen  hat  dem  Vei*f. 
die  corrigirte  Zahl  4870  mitgetheilt,  während  der  Verf  selbst  4970 
findet.  Als  am  meisten  geeignete  Lösungsmittel  far  die  Legirungen 
erwiesen  sich:  a)  ein  Gemisch  der  Lösungen  von  Ammoniumchlorid 
und  Ferrichlorid,  b)  ein  Gemisch  der. Lösungen  von  Ammonium- 
chlorid und  Cuprichlorid.  21  liCgirungen  wurden  untersucht,  und 
es  zeigte  sich,  dass  bei  der  Entstehung  einer  jeden  Kupfer-Zink- 
legirung  Wärme  entwickelt  wird.  Ein  wohl  definirtes  Maximum 
der  Wärmeentwickelung  zeigt  die  Legirung  mit  32  Proc.  Kupfer, 
welche  der  Formel  CuZuj  entspricht;  es  beträgt  52,5  cal.  pro  Gramm 
oder  10,413  cal.  pro  Mol.  der  Legirung.  Ein  Submaximum  scheint 
bei  der  Legirung  CuZn  zu  liegen.  Von  diesen  Punkten  an  findet 
eine  stetige  Abnahme  der  Bild ungs wärme  statt,  sowohl  bei 
Legirungen  mit  weniger  als  32  Proc.  Kupfer  mit  abnehmendem, 
als  bei  solchen  mit  mehr  als  50  Proc.  Kupfer  bei  zunehmendem 
Kupfergehalt  Die  Resultate  bestätigen  im  Allgemeinen  das  Vor- 
bandensein von  Verbindungen  zwischen  zwei  Metallen  und  sind  im 
Einklang  mit  den  Werthen,  welche  Lord  Kelvin  für  die  mole- 
cnlaren  Dimensionen  von  Kupfer  und  Zink  berechnet  hat     Bgr, 
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W.  LoüouiNiKE  et  ScBüEABEFF.  Thermochimie  des  alliage». 
C.  B.  S^nces  800.  Phys.  de  Gen^ve  3.  Oct.  1901.  [Arch.  sc.  phys.  et  nat. 
(4)  12,  648—649,  1901t. 

Legtrangen  von  Zink  und  Aluminium,  deren  Zusammensetzung 
etwa  innerhalb  der  durch  die  Formeln  ZnAl-^  und  ZusAl  ange- 
gebenen Grenzen  schwankte,  wurden  in  Salzsäure  gelöst.  Dasselbe 
geschah  mit  den  im  nämlichen  Gewichtsverhältniss  gemischten 
Metallen.  Die  beide  Male  beobachteten  Wärmetönungen  sind  so 
wenig  von  einander  verschieden,  dass  ein  sicherer  Schluss  darauf, 
ob  bei  der  Legirung  eine  chemische  Vereinigung  der  Metalle 
stattgefunden  hat,  nicht  gezogen  werden  kann.  Hetcock  und 
Nevillb  gelangten  bei  der  Ermittelung  der  Schmelzpunkte  der 
Legirungen  beider  Metalle  zu  demselben  Resultat.  Bgr. 


C.  T.  Hbtcogk  and  F.  H.  Neville.  On  the  results  of  chilling 
copper-tin  alloys.  Pi-oc.  Eoy.  80c.  68,  171—178,  1901 1- 
Die  Abkühlungs-  und  Erstarrungscurven  von  Kupfer-Zinn- 
legirimgen,  welche  W.  Robbets-Aüsten,  Stansfield  und  die  Verff. 
auf  Grund  ihrer  Untersuchungen  gezeichnet  haben,  lassen  keine  ein- 
fache Deutung  zu.  Insbesondere  zeigt  die  Abkühlungscurve  au  einigen 
Stellen,  die  der  festen  Legirung  angehören,  eine  Wärmeentwickelung, 
und  das  photographische  Bild  der  durch  Aetzung  oder  Erwärmung 
der  Platten  hervorgerufenen  Reliefs  lässt  Unregelmässigkeiten 
erkennen,  die  darauf  hindeuten,  dass  die  in  der  Grundmasse  uns- 
geschiedenen  Erystalle  nicht,  wie  man  erwarten  sollte,  einfach 
sind,  sondern  aus  verschiedenen  Stoffen  aufgebaut  zu  sein  scheinen. 
Der  Verf.  glaubt,  dass  diese  Anomalien  auf  Grund  der  Anschau- 
ungen gedeutet  werden  können,  die  Roozeboom  (diese  Ber.  55  [l], 
548,  1899)  über  das  Auftreten  fester  Lösungen  bei  gewissen  Tempe- 
raturen und  ihren  Zerfall  bei  tieferen  Temperaturen  entwickelt  hat. 
Um  diese  Anschauungen  zu  prüfen,  wurden  in  einem  Zinnbade 
verschiedene  Proben  derselben  Kupfer-Zinnlegirung  in  kleinen 
Reagenzgläsern  aus  Jenaer  Glas  erhitzt.  Dann  Hess  man  das  Bad 
langsam  erkalten.  Sobald  bestimmte  unterhalb  des  Schmelzpunktes 
liegende  Temperaturen  erreicht  waren,  wurde  je  ein  Glas  heraus- 
genommen und  in  kaltes  Wasser  geworfen.  Die  erkalteten 
Legirungen  wurden  dann  polirt  und  an  der  Luft  gelinde  erhitzt, 
bis  eine  blassgelb  gefärbte  Oxydschicht  entstand,  durch  die'  das 
Relief  der  Platte  hervorgerufen  wurde.  Die  mikroskopische  Unter- 
suchung ergab,  dass  bei  den  Temperaturen,  bei  denen  die  Ab- 
kühlungscurve der  festen  Legirung  eine  Wärmeent Wickelung  erkennen 
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liess,  sich  das  Geföge  der  Legirung  änderte.  Die  schnell  gekühlten 
Proben  zeigten  ein  anderes  Aussehen,  als  die  langsam  gekühlten, 
weil  jene  noch  gewisse  Mischkiystalle  oder  Yerbindangen  enthalten, 
die  beim  langsamen  Kühlen  zerfallen.  Was  das  Absohrecken  gezeigt 
hatte,  wurde  darcb  die  Erwärmung  einzelner  Proben  auf  Tempe- 
raturen, die  tiefer  als  der  Schmelzpunkt  lagen,  bestätigt.  Durch 
Erwärmung  und  Abschreckung  kann  das  ursprüngliche  Qefuge  der 
Legirnngen  zum  Verschwinden  gebracht  werden,  indem  Erystalle, 
die  vorher  verschiedene  Zusammensetzung  und  verschiedenes 
Gefuge  besassen,  eine  feste  Lösung  bilden,  die  durch  Abschrecken 
erhalten  bleibt  Erwärmt  man  aber  wieder  und  lässt  langsam  ab- 
kühlen, so  tritt  die  ursprüngliche  Zeichnung  wieder  auf.  Die 
Zeichnungen,  welche  langsam  gekühlte  Proben  zeigen,  lassen  des- 
halb nicht  immer  die  Vorgänge  in  den  einzelnen  Stadien  der 
Abkühlung  erkennen;  sie  geben  nur  das  schliesslich  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  erreichte  Gleichgewicht.  Durch  Abschrecken 
kann  man  dagegen  den  bei  einer  bestimmten  höheren  Temperatur 
herrschenden  Zustand  festhalten.  Bgr, 


H.  W.  Bakhüis  Roozbboom.    lieber  eine   neue  Methode  zur  Dar- 
stellung  von  Lösungswärmen.     Arcb.  N^rl.  (2)  6,  430 — i4l,  1901  f. 

Der  Verf.  drückt  die  Concentration  der  Lösung  nicht,  wie  es 
gewöhnlich  geschieht,  dadurch  aus,  dass  er  die  Anzahl  von  MoL 
Wasser  angiebt,  in  denen  1  MoL  der  Substanz  gelöst  ist,  sondern 
er  setzt  die  Summe  aus  der  Anzahl  von  Mol.  gelöster  Substanz 
+  Mol.  Wasser  gleich  Eins  (oder  gleich  100),  Dadurch  erhalten 
die  Curven  ftir  die  Lösungswärme  nicht  mehr  eine  Ausdehnung 
bis  in  das  Unendliche.  Ferner  dienen  als  Ausgangspunkt  f&r  die 
graphische  Darstellung  der  Ijösungswärraen  die  Mischungswärmen 
der  beiden  Componenten  im  flüssigen  Zustande;  hieraus  lassen  sich 
für  anhydrlsche  wie  für  hydratische  Salze  durch  Hinzufügen  der 
Schmelzwärmen  die  Lösungswärmen  ableiten,  so  dass  die  Gestalt 
der  Corve  der  Mischungswärmen  alle  Erscheinungen  bei  den 
Lösungswärmen  beherrscht.  Hinsichtlich  der  Curven  für  die 
Mischungswärmen  sind  hauptsächlich  drei  Fälle  zu  unterscheiden: 
die  Curve  liegt  ganz  oberhalb  der  Abscissenaxe ,  dann  ist  die 
Mischungswärme  für  jedes  Michungsverhältniss  positiv  (Wasser- 
Methylalkohol,  Wasser- Aethylalkohol ,  Aether-Cbloroform,  Aether- 
Benzol);  oder  die  Curve  liegt  ganz  unterhalb  der  Abscissenaxe,  dann  ist 
die  Mischungswärme  ftir  jedes  Mischungsverhältniss  negativ  (Schwefel- 
kohlenstoff-Aeth  er  ,     -Aethylalkohol ,     -Chloroform ,     Aethylalkohol- 
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Aether);  oder  die  üarve  liegt  endlich  theils  unterhalb,  theils  oberhalb 
der  Abscissenaxe,  dann  ist  die  Mischungs wärme  theils  negativ,  theils 
positiv  (Chloroform- Alkohol).  Bei  den  Elektrolyten  hat  die  Curve 
in  vielen  Fällen  die  Gestalt  des  Typus  I;  sie  kann  daneben  aber 
auch  an  der  einen  oder  an  beiden  Seiten  einen  kleinen  negativen 
Theil  haben.  Der  Verf.  zeigt  dann  weiter,  wie  man  aus  diesen 
Curven  die  gewöhnlich  gezeichneten  herleiten  kann,  die  die  Lösungs- 
wärme  auf  1  Mol.  Substanz  in  einer  wechselnden  Anzahl  von  Mol. 
Wasser  gelöst  beziehen  und  entwickelt  das  Verfahren,  wie  man  aus  den 
Curven  für  die  Mischungswärme  und  aus  der  bekannten  Schmelz- 
wärme der  festen  Substanz  die  gewöhnliche  sowohl  als  die  theo- 
retische Lösungswärme  ableiten  kann,  d.  h.  die  Wärmemenge, 
welche  beim  Lösen  von  1  Mol.  Salz  in  einer  unbegrenzten  Menge 
seiner  gesättigten  Lösung  frei  wird.  Bgr, 


H.  B.  HoLSBOEB.  Heats  of  Solution,  especially  that  of  CdS04 
+  ^/8H2  0.  Proc.  Amsterdam  3,  467 — 469,  1901.  [Joum.  Chem.  Soc 
80  Abstr.  II.  226—227,  1901  f. 

Nimmt  die  Löslichkeit  einer  Verbindung  mit  steigender  Tempe- 
ratur zu,  so  ist  die  theoretische  Lösungswärme,  d.  h.  die  Lösungs- 
wärme in  einer  gesättigten  Lösung,  negativ,  und  umgekehrt  Da 
das  Cadmiumsulfat,  SCdSOi  +  8HjO,  bei  +15^  ein  Minimum 
der  Löslichkeit  zeigt,  so  sollte  bei  dieser  Temperatur  seine  Lösungs- 
wärme  w  gleich  Null  sein.  Folgende  Werthe  für  w  wurden  bei 
den  Temperaturen  t  beobachtet: 

t   =       5«  10«  15«  20«  25® 

w  =  +  219         +165         +3         —  620         —  1221  cal. 

Wenn  die  Wärmecapacität  einer  Lösung  sich  additiv  aus  den 
Wärmecapacitäten  der  Bestandtheile  berechnet,  so  sollte  die 
Lösungswärme  unabhängig  von  der  Temperatur  sein.  Es  wurde 
gefunden,  dass  bei  der  Concentration  CdS04  +  22,5  H2O  sich  die 
Curven  fßr  die  verschiedenen  Temperaturen  sämmtiich  schneiden, 
eine  Eigenthümlichkeit,  die  vielleicht  noch  an  vielen  anderen  Sub- 
stanzen beobachtet  wird.  Bgr. 

n.  VON  Steinwehe.  Studien  über  die  Thermochemie  sehr  ver- 
dünnter Lösungen.  Z8.  f.  phys.  Chemie  38,  185—199,  1901  f. 
Der  Verf.  wies  zunächst  nach,  dass  zur  genauen  Messung  von 
Temperatnränderungen ,  die  sich  in  der  GrÖesenordnung  eines 
Hundertstel  Grades  bewegen,  empfindliche  Thermometer  sowohl  als 
Bolometer  ungeeignet  sind.     Dagegen  gelang   es  ihm,   durch  An* 
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Wendung  von  Thermoelementen  Temperaturunterschiede  von  einigen 
Zehntausendstel  Graden  mit  hinlänglicher  Genauigkeit  zu  messen. 
Das  Princip  der  Methode  bestand  darin,  dass  die  zu  messende  Wärme- 
tönung durch  eine  bekannte  Energiemenge  compensirt  wurde,  und 
zwar  wurden,  wenn  die  zu  messende  Wärmetönung  positiv  war, 
zwei  Calorimeter  angewendet,  von  denen  das  eine  die  unbekannte, 
das  andere  die  bekannte  Energiemenge  erhielt.  War  dagegen  die 
Wärmetönung  negativ,  so  wurden  beide  Wärmetönungen  in  dem- 
selben Calorimeter  hervorgerufen.  Die  Thermoelemente  dienten 
als  Nullinstrumente,  oder  es  wurden  (bei  kleineren  Energiemengen) 
die  Galvanometerausschläge  ftir  unbekannte  Energiewerthe  auf  die 
von   bekannten    bezogen.     Als    Normale    diente    eine    Glühlampe. 


Säure 


Temperatur 

Temperatur 

Grad 

coefflcient 

13,07 

_— 

16—19 

— 

10,09  \ 
17,2    ) 

7.6 

15,6    \ 
18,67  1 

26,4 

12,7 

— 

16,4 

— 

16,65 

— 

15,47 
19,58 

27 

17,56  \ 
13.1    ) 

30 

17,.')8  \ 
13,0    i 

23 

12,74  1 
13,5    1 

100 

13,45 

— 

13—17 

— 

14,6 

— 

11,5 

— 

19,5 

— 

16,4 

40 

15 
11,2 

50 

18,2 

— 

16.4 

— 

13,6 

— 

AmeisenBäure  .    . 
Essigsäure     .    .   . 

Dichloressigsäure 
Propionsäure,  a)  . 


b) 


Buttersäure 


Isobuttersäure 


Yaleriansäure 


Benzoesäure 

Salicylsäure 
Blausäure  . 


Phenol 


Flasraäure . 

Bemsteinsäure,  1.  Stufe 

Weinsäure,  1.  Stufe   .    . 


Borsäure,  1.  Stufe 


—  366 

—  304 
+  1665 
-j-1713 

—  243 

—  162 

—  247 

—  231 

—  189 
+  277 
+  387 
+  535 
+  402 
+  911 
+  805 

—  570 

—  495 

—  1317 
—  11100 

—  5940 

—  6025 
+  3006 

—  565 

—  863 

—  1022 

—  3860 

—  4040 

—  4140 
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deren  Energieverbraach  genau  gemessen  werden  konnte.  Die  von 
dem  Verf.  ausgeführten  Messungen  sind  ausführlich  in  dessen 
Dissertation  (Göttingen  1900)  mitgetheilt;  die  vorliegende  AU- 
bandlung  enthält  nur  einen  kurzen  Auszug.  Qemessen  wurde  die 
Verdunnungswäi'me  der  Schwefelsäure  im  Concentrationsbereich  von 
23  bis  27  Mol.  Wasser  auf  1  MoL  Schwefelsäure;  die  Verdfinnongs- 
wärme  verschieden  concentrirter  Salzsäuren  von  4,52  -normal 
bis  0,1 -normal;  die  Neutralisationswärme  starker  Elektrolyte 
(Natrium-  und  Baryumchloiid)  in  verdünnter  Lösung;  endlich 
die  Dissociationswärme  der  in  vorstehender  Tabelle  enthaltenen 
Säuren.  Die  dabei  benutzte  Methode  war  wesentlich  die  folgende. 
Ein  Salz  einer  starken  Basis  und  einer  schwachen  Säure  kann  in 
verdünnter  (0,1  -norm.)  Lösung  als  vollständig  dissociirt  gelten.  Fügt 
man  dazu  eine  geringe  Menge  einer  starken  Säure,  so  wird  eine  un- 
bestimmte Menge  der  schwachen  Säure  in  undissociirte  Molektln 
zurückverwandelt.  Die  hierbei  auftretende  Wärmemenge,  vermindert 
um  die  entsprechende  Verdünnungswärme  der  starken  Säure,  giebt 
ein  Maass  für  die  Dissociationswärme  der  schwachen  Säure.  Auf  diese 
Weise  wurden  die  Zahlen  in  vorstehender  Tabelle  erbalten.       Bgr, 

C.  E.  LiNEBABOBB.  Ou  thc  hcat  evolved  when  liquids  are  brought 
in  contact  with  powders.  The  Phys.  Bev.  13.  48—54,  1901  f. 
Der  Verf.  hat  die  Wärmeentwickelung,  welche  beim  Benetzen 
von  gefällter  und  durch  Ausglühen  sorgfältig  von  absorbirten  Gasen 
befreiter  Kieselerde  mit  verschiedenen  Flüssigkeiten  (Wasser,  Nitro- 
benzol,  Toluol,  Benzol,  Pyridin)  eintritt,  caloiimetrisch  gemessen. 
Es  wurden  fünf  verschiedene  Proben  von  Kieselerde  untersucht,  von 
denen  vier  dieselbe  Korngrösse  (Durchmesser  0,0005  cm)  besassen 
(Kieselerde  I),  während  der  Durchmesser  der  Körner  einer  fünften 
Probe  0,00096  cm  betrug  (Kieselerde  II).  In  folgender  Tabelle  ist 
die  Wärmeentwickelung  pro  Gramm  Kieselerde  zusammengestellt: 


Kiesel-  , 
erde 

riüssigkeit 

Cal. 

Kiesel- 
erde 

Flüssii^keit 

CrI. 

Wasger 

13,80 

I 

1            Toluol 

7,55 

n 

13,81 

II 

1 

4,84 

II 

» 

6,90 

I 

Benzol 

4,09 

Nitrobenzol 

11,21 

II 

n 

4,06 

1 
1 

n 

10,88 

II 

1» 

4.11 

n 

1» 

6,67 

I        1 

Pyridin 

11,84 

II 

» 

6,02 

I 

•» 

12,46 

n    1 

1                           1. 

6,13 

II 

n 

4.89 

T 

1            Toluol 

1 

9,61 

« 

" 

5,07 
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Die  relative  Menge  der  Flüssigkeit  ist,  sofern  sie  nicht  unter 
ein  gewisses  Minimum  hinabsinkt,  ohne  Einfiuss  auf  die  Menge  der 
entwickelten  Wärme.  Für  die  Masseneinheit  des  Pulvers  besitzt 
bei  derselben  Flüssigkeit  und  derselben  Temperatur  die  entwickelte 
Wärmemenge  den  nämlichen  Werth.  Im  Allgemeinen  ist  die  Wärme- 
entwickelung um  so  grösser,  je  feiner  das  Pulver  ist;  nur  beim 
Benzol  wurde  bei  beiden  Arten  der  Kieselerde  dieselbe  Wärme- 
entwickelung beobachtet  Eine  quantitative  Beziehung  zwischen 
Eomgrösse  und  Wärmeentwickelung  konnte  nicht  aufgefunden 
werden.  Die  Wärmeentwickelung  ist  in  den  verschiedenen  Flüssig- 
keiten nicht  sehr  verschieden.  Wasser  und  Benzol  weisen  die 
grössten  Unterschiede  auf;  Pyridin  und  Nitrobenzol  jedoch,  die 
dem  Benzol  chemisch  nahe  stehen,  geben  zu  fast  derselben  Wärme- 
entwickelung Anlass  wie  das  Wasser.  Bgr, 


E.  L.  NiGHOLS.     Efficiency  of  tbe  acetylene  flame.    Amer.  Phys.  Soc. 
April  27,  1901.    [Science  (N.  S.)  13,  824,  1901  f. 

Der  Verf.  hat  seine  Versuche  über  die  Temperatur  der  Acetylen- 
flamme  fortgesetzt  und  im  Wesentlichen  dieselben  Resultate  erhalten 
wie  früher  (siehe  diese  Ber.  56  [2],  245,  1900).  Bgr, 


W.  6.  MiXTBB.     On  the   determination  of  the  heat  of  dissooiation 
and  of  combustion  of  acetylene,  ethylene  and  methane.   Sill.  Journ. 

(4)  12,  347— S57,  1901  f. 

In  einer  in  einem*  Calorimeter  befindlichen  Stahlbombe  von 
ungefähr  600  ccm  Inhalt  wurde  comprimirtes  Acetylen  durch  den 
-elektrischen  Funken  zerlegt.  Die  dabei  entwickelte  Wärmemenge 
betrug  53,3  Cal.  für  1  g- Molekel  der  Verbindung.  In  einer  zweiten 
Versuchsreihe  wurde  Acetylen  von  gewöhnlichem  Druck  mit  com- 
primirtem  Sauerstoff  gemischt  in  der  Bombe  verbrannt  Die  mole- 
culare  Verbrennungs wärme  wurde  zu  312,9  Cal.  bei  constantem 
Volumen  und  zu  313,8  Cal.  bei  constantem  Druck  gefunden.  Unter 
Benutzung  von  Bbbthblot's  Zahlen  für  die  Verbrennungswärme 
des  Kohlenstoffs  und  Wasserstoffs  (97,65  Cal.  und  69,0  Cal.)  be- 
rechnet sich  hieraus  die  Bildungswärme  des  Acetylens  zu  51,4  Cal. 

Ferner  wurde  in  der  Bombe  ein  Gemisch  von  Aethylen  mit 
stark  comprimirtem  Acetylen  durch  den  elektrischen  Funken  zerlegt. 
Durch  Subtraction  des  Werthes  der  Zersetzungs wärme  des  reinen 
Acetylens  von  der  bei  dem  Vorgang  beobachteten  Wärmeentwicke- 
Inng  wurde  die  Zersetzangswärme  des  Aethylens  gefunden.  Die  bei 
-drei  Versuchen  erhaltenen  Zahlen  weichen  nicht  unbeträchtlich  von 
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eiDander  ab.  Der  Verf.  hält  die  Zahl  11,2  Cal.  fiir  den  wahrschein- 
lichsten Werth  der  molecularen  Zersetzungswärrae  des  Aethylens 
bei  constantem  Volumen,  woraus  10,6  Cal.  als  Werth  für  constant«n 
Druck  folgen.  Die  Verbrennung  von  Aethylen  mittels  compiimirten 
Sauerstoffs  ergiebt  als  Mittel  werth  der  molecularen  Verbrennungs- 
wärme dieser  Verbindung  bei  constantem  Volumen  344,6  Cal.  und 
bei  constantem  Druck  345,8  Cal.  Unter  Benutzung  der  Bbbthblot'- 
schen  Zahlen  für  die  Verbrenn ungs wärme  von  Kohlenstoff  und 
Wasserstoff  berechnet  sich  daraus  die  Bildungswärme  des  Aethylens 
zu  —  7,8  Cal. 

Die  Zersetzungswärme  des  Methans  wurde  in  derselben  Weise 
bestimmt.  Es  ergab  sich,  dass  zur  Zersetzung  von  1  g-Molekel  Methan 
bei  constantem  Volumen  19,0  Cal.  und  bei  constantem  Druck 
18,42  Cal.  erforderlich  sind.  Nach  Thomsbn's  Bestimmungen  ist  die 
Bildungswärme  des  Methans  bei  constantem  Volumen  21,17  Cal. 

Bgr. 

Emil  Fisoheb   und   W.  von   Lobben.     lieber   die   Verbrennungs- 
wärme einiger  Glucoside.     Berl.  Ber.  1901,  323 — 326  f. 

Mittels  der  calorimetrischen  Bombe  wurde  die  Verbrennungs- 
wärme von  vier  synthetisch  dargestellten  Glucosiden  und  ausserdem 
diejenige  des  Salicins  und  des  Helicins  gemessen.  Folgende  Resul- 
tate wurden  erhalten: 


Formel 


1 


Moleculare 
VerbreDnungswärme 


I 


Vol.  const. 
Cal. 


BilduDgs  wärme 
ans  den 
Elementen 
Druck  const.  (C  =  Diamant) 

Cal.  \  Cal. 


ft-Methylglucosid 
/9-Methylgluco8id 
«•Methylgalaktosid 
Methy  Im  annosid 

Salicin 

Helicin 


CzHuOe 
C7Hi4  0e 


846,4 
844,9 
839,4 
842,6 
1523,0 
1480,5 


846,7 
845,2 
839,7 
842,9 
1523,6 
1480,8 


296,5 
298,0 
303,5 
300,3 
323,4 
297,2 


Der  Einiluss  der  Isomerie  ist  beim  a-  und  /3-Methylglucobid 
verschwindend  klein,  da  die  Differenz  der  Verbrennungswärmen 
innerhalb  der  Fehlergrenzen  der  Methode  liegt.  Dagegen  ist  die 
moleculare  Verbrennungswärme  des  a  -  Methylgalaktosids  um  7  Cal. 
kleiner  als  die  des  a-Methylglucosids,  welche  Differenz  fast  genau 
derjenigen  zwischen  der  Verbrenn  ungs  wärme  der  Glucose  (diese 
Ber.  43  [2],  307,  1887)  und  der  Galaktose  (diese  Ber.  48  [2],  297, 
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1892)  entspricht.  Diese  Beobachtung  ist  mit  der  Thatsache  in 
Uebereinstimmung,  dass  die  Galaktose  im  Allgemeinen  ein  stabileres 
System  ist  als  die  Glucose.  Die  Verbrennungswärme  des  Methyl- 
mannosids  liegt  ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  anderen. 
—  Die  Reaction 

CeHi.O«  fest  +  CH4O«  flüssig  =  C7Hi40e  fest  +  H«0  flÜBaig 
hat  folgenden  thermischen  Effect: 

bei  a-Methylglucosid -\-  h^  Oal. 

„    /9-Methylglaco8id +2,6     „ 

„    ce-Methylgalaktosid 4"  ^>3     » 

Salioin  wurde  nach  der  Gleichung  entstehen: 

CeHitOe  +  CyHeO    =    CiaHjeOy  +  HjO  ....    —  0,4Cal. 
(Olucose)   (Saligenin)        (Salicin) 

Die  Bildungswärme  des  Helicins  aus  Glucose  und  Salicylaldehyd  er- 
giebt  sich  zu  -{-  4,0  Cal.  Die  Bildung  der  Glucose  ruft  mithin  ebenso 
wie  die  der  Acetate  nur  sehr  geringe  thermische  Veränderungen 
hervor. 

Die  moleculare  Verbrennungswärme  vom  Triacetonmannit, 
Ci5H2e06,  beträgt  bei  constantem  Volumen  2003  Cal.,  bei  con- 
stantem  Druck  2005  Cal.,  seine  Bildungswärme  aus  den  Elementen 
306,6  Cal.,  aus  Mannit  und  Aceton  +  4,2  Cal.  Der  letztere  Werth 
liegt  ebenfalls  sehr  nahe  an  der  Grenze  der  Versuchsfehler,  was  mit 
dem  äusserst  leicht  eintretenden  Zerfall  der  Verbindung  in  die 
Componenten  übereinstimmt.  Bgr. 


Bebthelot.    Recherches  sur  la  formation  des  compos^s  organiques. 

CR.  132,  55—57,  1901t. 

Folgende  Messungen  wurden  ausgeführt: 


Name 


Formel 


Molecalare 
Verbrennunga- 

wärme  bei 
oonst.  Druck 


Bildungswärme 

aus  den 

Elementen 


CtHj.SH       -f    517,2  Cal. 
(C,H,),S       +    829,6    , 
CaHii.SH  I  +    992,6    „ 


Aethylmercaptan     .   .    . 

Aethylsulfld 

Amylmercaptan  .... 

Amylsulfld ||    (CjHiOgS     '  +1775,7 

AUylsulfld ,1    (C,Hs).8     |  +1068,1 

Die  Substitution  des  Schwefels  in  diesen  Verbindungen  durch 
Sauerstoff  giebt  zu  einer  Wärmeentwickelung  von.  +  51,3  Cal.  (im 
Durchschnitt)  Veranlassung.     Die  Differenz  zwischen   der  Verbren- 


+  19,2  Cal.  (flüssig) 
+  8S.7     „ 
+  34,65  „ 
+  67,5     , 
-  IM     , 
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nungBwärme  und  zwischen  der  Bildungswärme  zweier  homologer 
Verbindongen  liegt  den  ans  dem  Studium  anderer  Verbindungen 
sich  ergebenden  Mittelwerthen  (-|'  157,2  und  -{-bfiCsl.)  sehr  nahe. 

Bgr. 

Carlo  dbl  Lünoo.  Thermochemical  relations.  Katare  63,  348,  isoif« 
Verbinden  sich  16  g  Sauerstoff  mit  2  g  Wasserstoff  und  mit 
71  g  Chlor,  und  vereinigen  sich  auch  diese  letzteren  Elemente  unter 
einander,  so  dass  man  17  g  Chlormonoxjd,  18  g  Wasser  und  2,73  g 
Chlorwasserstoff  erhält,  so  nehmen  diese  Verbindungen  2,  2  und 
4  Vol.  ein.  Ihre  Bildungswärme  beträgt  —  14,  +58  und  -|-  44  CaL 
Es  ist  aber  — 14  -|-  58  =^  44.  Beim  Methan,  Eohlendioxyd  und 
Wasser,  welche  Verbindungen  aus  12  g  Kohlenstoff,  4  g  Wasserstoff 
und  32  g  Sauerstoff  entstehen,  und  welche  im  gasförmigen  Zustande 
ebenfalls  2,  2  und  4  VoL  einnehmen,  existirt  dieselbe  Beziehung 
zwischen  den  Bildungswärmen  (+  19  +  97  =  +  116).  Der  Verf. 
wirft  die  Frage  auf,  ob  diese  Regelmässigkeiten  zufällig  sind  oder 
ob  sie  eine  Gesetzmässigkeit  darstellen.  Bgr. 


Spbnceb  PiGKEftiNO.   Thcrmochemical  relations.  Nature  63,  394, 1901  f. 

Der  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  die  von  C.  dbl  Lünoo  gefun- 
dene Beziehung  zwischen  den  Bildungswärmen  (siehe  vorstehendes 
Roterat)  nur  zufällig  und  nicht  der  Ausdruck  einer  Gesetzmässig- 
keit ist.  Wäre  letzteres  der  Fall,  so  würde  sich  aus  dem  ersten 
Beispiel  die  Beziehung  ableiten  lassen:  (Cl j, O)  +  (2 H, O)  =  (0,0) 
-|-  2(H,  Cl),  d.  h.  der  thermische  Effect  wäre  also  derselbe,  in 
welcher  Weise  auch  die  Vereinigung  zwischen  einem  Paar  der  vier 
Atomgruppen  0 1 2  Cl 


0|2H 
erfolgte,  was  an  sich  unwahrscheinlich  ist.  Wäre  diese  Beziehung 
aber  für  den  gasförmigen  Zustand  nachgewiesen,  so  besässe  sie 
für  den  festen  keine  Gültigkeit  mehr,  was  doch  für  das  zweite 
der  von  dbl  Lünoo  angeführten  Beispiele  angenommen  werden 
müsste.  Bgr, 

Litteratur. 

O.  Rbbüffat.  La  determinazione  del  potere  calorifico  dei  coin- 
bastibili.    Gazz.  chim.  itiü.  31,  78—82,  1901. 

J.  RosBNTHAL.  Die  Wärmeproduction  der  Thiere.  S.-A.  Festschr. 
Univ.  Erlangen  zur  Feier  des  80.  Geb.  des  Prinzregenten,  16  8.  Erlangen 
und  Leipzig,  A.  Deichert  Kachf.  Georg  Böhme,  1.901.  Scheel, 
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22  a.    Schmelzen  und  Erstarren. 

II.  C.  SoHüTTBN.  Kritische  Bemerkungen  über  Schmelzpunkts^ 
besümmnngeni  Handelingen  van  het  vijfde  Vlaamsch  Natur^ 
en  Geneeskundig  Congres,  gehouder  te  Brügge  op  29  Sep- 
tember 1901.     3  S.     [Obern.  06ntralbl.U901,  2,  1326. 

Note  critique   snr  la  d^termination    des  points   de   fusion. 

Bull.  AsBOC.  Beige  Chim.  15,  372—373,  1901. 

Folgendes  Referat  wird  gegeben: 

Die  Beobachtang,  dass  viele  organische  Verbindungen  im 
Trockenschrank  bei  niedrigerer  Temperatur  schmelzen,  als  man  nach 
der  in  der  gebräuchlichen  Weise  ausgeführten  Schmelzpunktbestim- 
mung erwarten  sollte,  und  femer  die  Thatsache,  dass  zwei  für  den 
Schmelzpunkt  eines  Körpers  von  verschiedenen  Autoren  angegebene 
Zahlen  nur  selten  übereinstimmen,  haben  den  Verf.  zu  einer  Unter- 
suchung dieser  Verhältnisse  veranlasst  Dabei  hat  sich  gezeigt,  dass 
Ausgangstemperatur,  Schnelligkeit  des  Erhitzens,  Oberfläche  der  Sub- 
stanz, Stärke  der  Flamme  und  Beschaffenheit  des  Thermometer- 
glases von  erheblichem  Einflnss  auf  das  Ergebniss  der  Bestimmung 
sind  und  z.  B.  bei  der  Stearinsäure  Differenzen  zwischen  27 ^  und 
57,5^  verursachen.  Hieraus  schliesst  der  Verf.,  dass  die  meisten 
der  heute  als  bekannt  angenommenen  Schmelzpunkte  keine  abso- 
lute Zuverlässigkeit  beanspruchen  können,  und  dass  es  von  hohem 
Werthe  sein  würde,  eine  neue  Methode  aufzufinden,  welche  die 
Bestimmung  eines  absoluten,  unveränderlichen  Schmelzpunktes  fiir 
einen  jeden  Körper  erlaubt.  Schw. 

L.  HoLBOBN  und  A.  Dat.  Ueber  den  Schmelzpunkt  des  Goldes. 
(Mittheilung  aus  der  Physikalisch  -  Technischen  Beichsanstalt.)  Ann.  d^ 
Phys.  (4)  4,  99—103,  1901. 

Melting  point  of  gold.    SiU.  Journ.  (4)  11,  145—148,  1901. 

Bereits  in  einer  früheren  Abhandlung  (Ann.  d.  Phys.  (4)  2,  523, 
1900)  war  von  den  Verff.  der  Schmelzpunkt  des  Goldes  bestimmt 
worden.  Bei  der  Wichtigkeit,  welche  gerade  dem  Schmelzpunkt  dea 
Goldes  fttr  die  Vergleichung  der  Temperaturscalen  verschiedener 
Beobachter  zukommt,  erschien  es  angebracht,  diesen  Schmelzpunkt 
noch  nach  einer  zweiten  Methode  zu  bestimmen   und   gleichzeitig 

Foftoehr.  d.  Phys.    LVU.    8.  Abth.  13 
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zu  prüfen,  ob  die   umgebende  Atmosphäre   die   Schmelztemperatur 
beeinfluBBt 

Was  die  Untersuchungsraethode  anbelangt,  so  wurde  das  Gold 
in  einem  elektrischen  Schmelzofen  erhitzt  und  die  Temperatur 
mittels  eines  Thermoelements  gemessen.  Als  Gesammtmittel  für 
den  Schmelzpunkt  ergab  sich  1063,5^,  wobei  hervorzuheben  ist, 
dasB  die  £inzelbeobachtungen  sehr  gut  unter  einander  überein- 
stimmen. Der  Einfluss  der  umgebenden  Atmosphäre  erscheint 
minimal;  er  übersteigt  nicht  die  Beobachtungsfehler.  Zum  Schluss 
machten  die  Yerff.  noch  einmal  eine  Bestimmung  mit  der  in  der 
oben  erwähnten  ersten  Abhandlung  benutzten  ^Drahtmethode''. 
Sie  fanden  nach  derselben  1063,9°,  ein  Werth,  der  nur  um  0,4^ 
von  obigem.  Werthe  und  nur  um  0,1^  von  dem  früher  nach  der 
Drahtmethode  gefundenen  Werthe  abweicht.  Schw, 


N.  KuBNAKOw  und  N.  Püschin.  üeber  die  Schmelztemperaturen 
der  Natriumkaliumlegirungen.  Journ.  russ.  phy8.-chem.  Ges.  33, 
688—592,  1901.     Cliem.  Centralbl.  1902,  1,  173— 174  t- 

Die  Schmelzcurve  zerfällt  durch  den  üebergangspunkt  Ä  und 
durch  den  eutektischen  Punkt  B  in  3  Thle.  (siehe  die  folgende 
Tabelle) : 

Atomverhältniss  Temperatur 

Ka:K 

Üebergangspunkt  A 1,5 : 1  6,71* 

Eutektischer  Punkt  B 1 :  2,0  —  12,58® 

Die  beiden  äusseren  Abschnitte  stellen  die  Erniedrigung  der 
Schmelztemperaturen  des  K  und  Na  vor  bei  der  Lösung  des  einen 
Metalles  in  dem  anderen.  Der  mittlere  Theil  der  Curve  entspricht 
einer  bestimmten  Verbindung  NanK,  deren  wahrscheinliche  Zn- 
sammensetzung aus  der  Lage  des  Uebergangspunktes  Ä  zu  eruiren 
ist.  n  ist  gleich  oder  grösser  als  1,5,  was  zur  Formel  NasKj  oder 
Na^K  fuhrt.  Dieses  Resultat  steht  im  Widerspruch  mit  den  For- 
schungsergebnissen von  JoHANNis  (Ann.  Chim.  Phys.  [6]  12,  383), 
der  zur  Formel  NaK^  gelangt  Schw, 


N.  KuBNAKOW  und  N.  Püschin.    Ueber  Legirungen  des  Thalliums. 

Journ.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  33,  565,  1901. 

Eine  ausführliche  Untersuchung  der  Schmelzpunkte  von  Legi- 
rungen von  Thallium  mit  Na,  K,  Sn,  Cd  und  Hg.  Die  Resultate 
sind    in   Tabellen    und     Curven    gegeben.      Tl  Hg -Amalgam     mit 
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8,34  Atomprooent   Tl   zeigt   den    niedrigsten   für  MetalUegirungen 
bis  jetzt  bekannten  Schmelzpunkt  von  — 60^. 


W.   E.  RiNGBB.     Ueber    Mischungen    von    Schwefel    und    Selen. 

74  S.     Dias.     Amsterdam  1901.     [Beib].  25,  928,  1901t. 

Folgendes  Referat  wird  gegeben:  Die  Schmelztemperaturen 
der  verschiedenen  Mischungen  werden  bestimmt:  1.  durch  directe 
Beobachtung,  2.  dilatometrisch.  Besondei*s  die  zweite  Methode  gab 
allgemein  zuverlässige  Resultate,  welche  in  einer  graphischen  Dar- 
stellung vereinigt  sind.  £s  werden  drei  Reihen  homogener  Misch- 
krystalle  gefunden,  die  bei  gewöhnlicher  Temperatur  etwa  0  bis 
8  (rhombisch),  55  bis  76,  90  bis  100  (hexagonal)  Proc.  Selen  ent- 
halten. Auch  die  Aenderung  der  Umsetzungspunkte  von  rhombi- 
schen in  monoklinen  Schwefel  durch  kleine  Beimischungen  von 
Selen  wird  dilatometrisch  untersucht  und  in  die  graphische  Dar- 
stellung aufgenommen.  Löslichkeitsbestimmungen  sind  ebenfalls 
ausgeführt  worden,  gaben  aber  weniger  gute  Resultate.        Schtc, 


Chables  f.  Mabbby  and  Otto  J.  Sieplexn.  A  comparative 
method  for  determining  the  fusion  points  of  asphalts.  Jou]*n. 
Amer.  Chem.  Soc.  23,  32—37,  1901.      BulL  soc.  cbim.  (3)  26,  340,   1901. 

Die  Verff.  haben  in  erster  Reihe  die  Schmelzpunkte  der 
Asphalte  mit  Hülfe  eines  Apparates  verglichen,  welcher  zunächst 
in  einem  Becherglase,  welches  als  Glycerinbad  diente,  bestand.  In 
dieses  Bad  wurde  ein  zweites  Becherglas  eingetaucht,  welches 
durch  einen  Pfropfen  und  durch  eine  Art  Löifel  zur  Aufnahme  des 
Asphaltes  geschlossen  war.  Der  Pfropfen  war  durchbohrt,  so  dass 
durch  denselben  hindurch  ein  Thermometer  eingeführt  werden 
konnte.  Die  Verff.  haben  in  einer  Tabelle,  welche  31  Schmelz- 
punktsbestimmungen umfasst,  das  Ergebniss  ihrer  Untersuchungen 
zusammengefasst.  Schto. 

C  Doltbb.  Zur  Bestimmung  der  Schmelzpunkte.  Min.  u.  petr. 
Mitth.  20,  210—232,  1901.      Oentralbl.  f.  Min.  1901,  589  t. 

Bei  seinen  früheren  Bestimmungen  der  Schmelzpunkte  be- 
nutzte der  Verf.  Gasöfen,  da  ihm  andere  nicht  zur  Verfugung 
-standen.  Diese  haben  aber  den  Nachtheil,  dass  in  verschiedenen 
Theilen  der  Flamme  verschiedene  Temperaturen  herrschen,  und 
daher  am  Boden  des  Tiegels  eine  höhere  Temperatur  vorhanden 
ist  als  etwas  höher.  Dies  kann  die  Veranlassung  von  Fehler- 
<]uellen   werden.     Um   diesem  Uebelstande  zu   begegnen,  hat  der 

18* 
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Verf.  einen  elektrischen  Ofen  construiren  lassen,  welcher  an&log 
dem  gebaut  wurde,  welchen  Holbobn  benutzte.  Der  Tiegel  ans 
Platin  (oder  Porcellan)  befindet  sich  im  Innern  eines  Ohamott«- 
cylinders,  der  mit  Platindraht  (nicht  wie  bei  Holbobk  mit  Nickel- 
draht) umwickelt  ist.  Derselbe  befindet  sich  in  einem  zweiten 
Chamottecylinder,  zwischen  beiden  Mänteln  befindet  sich  Asbest. 
Der  Platindraht  wird  durch  den  elektrischen  Strassenstrom ,  nach 
Vorschalten  eines  geeigneten  Widerstandes,  erhitzt,  und  so  lässt 
sich  eine  Temperatur  bis  1300<^  erzielen,  wobei  durch  Reguliren 
des  Vorschalt-Widerstandes  die  Temperatur  sich  langsam  bis  zu 
jenem  Punkte  erhöhen  lässt  Für  höhere  Hitzegrade  muss  man 
sich  jedoch  der  Gasöfen  bedienen.  Vermittelst  dieses  Ofens  wird 
nun  eine  nochmalige  Bestimmung  der  Schmelzpunkte  vorgenommen. 

Sdiw. 

•C.  DöLTKB.     Ueber  die  Bestimmung  der  Schmelzpunkte  der  Mine- 
ralien   und   Gesteine.      Wien.  Anz.  1901,  6—7.      [Beibl.  25,   345—346,, 
1901t.     Chem.  Centralbl.  1901,  2,  737—738. 
Mittels   eines   Platinrhodiumpyrometers  wurde  für   eine  Reihe 
von    Mineralien    die    Temperatur   bestimmt,   bei   denen    sie    weich 
werden  bezw.  aus  der  krystallinischen  in  die  amorphe  Form  Über- 
gehen.    Die  gemessenen  Schmelzpunkte  lagen   zwischen  895®  (für 
Lepidolith)  und  13()0<>  (für  Leucit);  es  ergab  sich  u.  a.  für  Diallag 
1035,  Augit  1075,  Magnetit  1140,  Orthoklas  1145.     Bei  Gesteinen 
mit     mehreren    Bestandtheilen     von     verschiedenem   Schmelzpunkt 
wurden    die    Temperaturen    des   Beginnes  des   Weichwerdens   und 
der  Dünnflössigkeit  bestimmt.     Z.  B.  Aetnalava  960®  u.  s.  f. 

Schuf. 

Bachmetjbw.  Die  Ueberkaltung  der  Flüssigkeiten.  73.  Naturf.-Vers» 
Hamburg  1901.  Phys.  ZS.  3,  195—196,  1902.  Verh.  73.  Naturt-Vers. 
Hamburg  2  [l],  57—58,  1901. 

Bericht  über  den  auf  der  Naturforscherversammlung  in  Ham- 
burg von  Bachmbtjew  gehaltenen  Vortrag.  Der  Verf.  hat  die 
Abhängigkeit  des  Unterkühlungsgrades  einer  Flüssigkeit  von  der 
Abkühlungsgeschwindigkeit  untersucht  Es  bedeutet  TJnterkühlungs- 
grad  die  Differenz  zwischen  normalem  Erstarioingspunkte  und 
Temperatur,  bis  zu  welcher  die  Flüssigkeit  unterkühlt  ist  Die^ 
Abkühlungsgeschwindigkeit  ist  die  Temperaturdifferenz  pro  Zeit- 
einheit Während  bei  vielen  Flüssigkeiten  die  Curve,  welche  die- 
Beziehung  zwischen  Abkühlungsgeschwindigkeit  und  Unterkühlnngs- 
grad  darstellt,  periodische  Schwankungen  zeigt,  ergiebt  sich,  das& 
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bei  den  Säften,  die  durch  Auspressen  aus  den  Insectengrnppen 
vorgeschrittener  Entwickelung  erhalten  sind,  die  Periodicität  ver- 
schwindet Der  Verf.  hat  bei  der  Unterkühlung  von  Paranitro« 
toluol  folgende  Beobachtung  gemacht:  Das  Paranitrotoluol  wird 
normal  bei  54^  fest  Trägt  man  aber  kleine  Kügelchen  von  diesem 
Körper  in  eine  Chloroaloiumlösung,  in  der  die  Kfigelchen  schwebea, 
ein,  erwärmt  bis  zum  Schmelzen  der  Kügelchen  und  lässt  sodann 
allmählich  abkühlen,  so  erstarren  einige  Kügelchen  bei  42^,  andere 
später,  das  letzte  erst  bei  32<^.  Wählt  man  jetzt  lauter  solche 
Kügelchen  aus,  die  erst  bei  32^  ei*8tarrt  waren,  und  bildet  aus  den 
zusammengeschmolzenen  wieder  neue,  so  erstan*t  jetzt  das  erste 
derselben  bei  S2\  die  anderen  aber  bei  noch  tieferen  Tempera- 
turen. Fährt  man  wiederholt  so  weiter  fort,  so  gelingt  es,  den 
Unterkühlungsgrad  immer  tiefer  zu  legen.  Baghmetjew  glaubt, 
die  Erklärung  der  Erscheinung  in  einer  gewissen  Polymorphie 
suchen  zu  müssen.  Schw. 

P.  DuHBM.  Sur  la  fusion  et  la  cristallisation  et  sur  la  throne  de 
M.  Tammamk.  Arch.  N^erl.  (2)  6,  93—101,  1901.  Boci^t^  Hollandaise 
des  Bciences  a  Harlem,  p.  1 — 10,  S.-A.t. 

Seit  einer  Reihe  von  Jahren  hat  Tammann  über  Schmelzen 
und  Krystallisation  eine  Reihe  von  Versuchen  angestellt,  welche 
ihn  zur  Aufstellung  folgender  Theorie  veranlasst  haben.  Erniedrigt 
man  die  Temperatur  dauernd,  ohne  den  Druck  zu  ändern,  so  deuten 
die  Experimente  darauf  hin,  dass  ein  zweiter  Schmelzpunkt  besteht, 
d.  h.  eine  zweite  Gleichgewichtstempcratur  zwischen  isotropem  und 
krystallisirtem  Zustande.  Die  Eigenschaften  dieses  zweiten  Schmelz- 
punktes sind  denjenigen  des  ersten  invers.  Bei  Temperaturen  ober- 
halb dieses  zweiten  Schmelzpunktes  krystallisirt  die  isotrope  Phase; 
bei  Temperaturen  unterhalb  dieses  Punktes  wird  die  krystallinische 
Phase  isotrop.  Es  existirt  hiernach  eine  zweite  Scbmelzcurve,  analog 
der  Hauptcurve,  aber  für  niedrigere  Temperaturen.  Der  Verf. 
macht  nun  darauf  aufmerksam ,  dass  die  Experimente  wohl  darauf 
hindeuten,  dass  bei  genügend  niedriger  Temperatur  die  isotrope 
Phase  nicht  mehr  in  die  krystallinische  übergeht,  dass  sie  aber  nicht 
zu  dem  ferneren  Schlüsse  nöthigen,  dass  bei  dieser  Temperatur 
auch  die  krystallinische  Phase  die  isotrope  Form  anniinmt.  In 
dieser  Beziehung  kann  also  die  Theorie  von  Tammahn  modificirt 
werden.  Der  Verf.  zeigt  auf  graphischem  Wege,  dass  eine  gewisse 
Modification  der  Theorie  nach  dieser  Richtung  hin  möglich  und 
sogar  nicht  unwahrscheinlich  ist.  Schw. 
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Paul  Chboüstghoff.     Recberches  cryoscopiqnes.      C.  B.  132,  955 

—957,  1901. 

Der  Verf.  bespricht  zunächst  die  nach  seinen  Angaben  ge- 
machten Veränderungen  an  dem  elektrischen  Thermometer  von 
Gallbndab  und  Gbiffiths.  £s  ist  demselben  gelungen,  indem  er 
den  Kopf  des  Thermometers  mit  einer  starken  Ebonitplatte  her- 
stellte und  mit  einer  Paraffinschicht  bedeckte,  dieses  Instrument  so 
zu  vervollkommnen,  dass  die  Messungen  sehr  constant  und  bis  auf 
Viooo^  C.  genau  wurden.  Ferner  hat  der  Verf.  im  vorliegenden  Auf- 
satze eine  kleine  Modification  der  Methode  von  Raoült  zur  Bestim- 
mung der  Gefrierpunktserniedrigung  eines  Lösungsmittels  beschrieben, 
wie  eine  solche  durch  die  gelösten  Körper  hervorgebracht  wird. 
Auch  hierdurch  wird  eine  Verbesserung  der  Methode  erzielt.     Schtc. 

Emil  Giebio.    Kryoskopische  Untersuchungen.   Dias.  Gi-eifswald.   42  S. 
Hans  Adler,  Buchdruckerei,   1901. 

Die  Arbeit  zerfällt  in  vier  Theile,  von  denen  der  erste  der 
bei  Weitem  umfangreichste  ist: 

1.  Ueber  den  Einfluss  von  Substituenten  auf  den  kryoskopi- 
schen  Charakter  von  Lösungsmitteln. 

J'Ergebniss:  Der  Einfluss  der  Constitution  des  Lösungsmittels 
auf  das  kryoskopische  Anomalisirungsvermögen  lässt  mit  Sicherheit 
erkennen,  dass  das  kryoskopische  Verhalten  gelöster  Körper  durch 
die  Constitution  des  Lösungsmittels  nicht  minder  bedingt  ist,  als 
durch  die  der  gelösten  Substanz  und  dass  die  kryoskopische  Er- 
scheinung das  Product  dieser  beiden  Factoren  ist.  Das  stärkste 
Anomalisirungsvermögen  besitzt  der  Kohlenwasserstoff.  Ordnet 
man  die  Substituenten  nach  der  Grösse  der  norraalisirenden  Wir- 
kung, so  gelangt  man  zu  folgender  Reihenfolge:  Den  geringsten 
Einfluss  übt  die  Methylgruppe  aus,  dann  folgen  die  Halogene,  dann 
die  Nitrogruppe  und  am  stärksten  wirkt  die  Carboxalkylgruppe. 
Vergleicht  man  diese  Scala  mit  der  Reihenfolge  der  Substituenten, 
die  AüWBBS  aufgestellt  hat,  nach  der  Stärke  der  anomalisirenden 
Wirkung  beim  Eintritt  in  das  Molecül  des  Phenols  als  gelöster 
Substanz,  so  kommt  man  zu  dem  Ergebniss,  dass  die  Reihenfolge 
der  Substituenten  in  beiden  Fällen  dieselbe  ist  mit  dem  Unter- 
schied, dass,  während  der  Substituent  beim  Eintritt  in  das  Mole- 
cül der  gelösten  Substanz  das  Anomalisirungsvermögen  steigei-t, 
er  es  beim  Eintritt  in  das  Molecül  des  Lösungsmittels  schwächt. 
Die  Stärke,  mit  der  der  Substituent  kryoskopisch  in  die  Erschei- 
nung tritt,   ist,  absolut  genommen,   in  beiden  Fällen   gleich  gross, 
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jedoch  ißt  der  Sinn  der  Wirkungsweise  verschieden,  je  nachdem 
er  als  Radical  der  gelösten  Substanz  oder  des  Lösungsmittels 
auftritt 

2.  Ueber  den  kryoskopischen  Charakter  der  Amidoxime.     Die 
Ergebnisse  zeigt  folgende  Tabelle: 


Gramm 
Lösungsmittel 

s 
1 

Beobachtete 
Ki'niedrigung 

Gramm  Substanz 

auf  100  g 

Lösungsmittel 

J   aa 

-  ii 

Gefundenes  Mole- 
cttlarge  wicht 

i 

G 

TS 

1 

< 

theoretischen 

Molecular-Gewicht 

in  Procenten 

1.    Benzenylamidoxim. 

0,1026 

0,2865 

0,68 

0,64 

164,6 

21,0 

15 

0,4192 

0,9075 

2,79 

2,63 

212,4 

56,2 

,    0,8925 

1,6275 

5,95 

5,60 

252,2 

85,5 

1,3157 

2,1635 

8,77                8,26 
2.    p-Tolenylamidoxim. 

279,7 

105,6 

0,0642 

0,173 

0,48      1          0,37 

170,7 

13,8 

1 

15     , 

>    0,2524 

0,5575 

1,68                1,44 

208,2 

38,8 

0,5468 

1,049 

3,65      ,          3,11 

239,7 

59,8 

1 

j    0,9081 

1,555 

6,05 

5,17 

268,6 

79,1 

3.    Campheroxim. 

0,1272 

;    0,470 

;       1,27                0,98 

186,7 

11,8 

4  /\ 

0,3540 

!     1,140 

1      ' 

3,54      ,          2,71 

214,2 

28,3 

10 

0,6902 

1,957 

6,90                5,29 

243,3 

45,7 

1,0970 

2,972 

10,97 

8,41 

254,7 

52,5 

4.    Benzophenonoxim. 

0,1520 

0,497 

1,52                0,99 

211,0 

1 

7,1 

1  f\ 

0,3385 

1,010 

3,38                2,20 

231,2 

17,4 

10 

0,6501 

1    1,80 

6,50                4,22 

249,2 

26,5 

'     1,< 

)969 

2,80 

I     10,97 

7,13 

270,4 

37,3 

3.  Ueber  p-Azoxyanisol  als  kryoskopisches  Lösungsmittel. 

Ergebniss:  Die  Depressionsconstante  ist  hoch,  aber  zu  schwan- 
kend, als  dass  dieser  Körper  als  Lösungsmittel  für  kryoskopische 
Zwecke  geeignet  wäre. 

4.  Ueber  den  kryoskopischen  Charakter  von  Naphtolen. 
Ergebniss:  a-  und  /3-Naphtole  liefern  schwach  anormale  Curven 

etwa  wie  Phenole  in  Benzol.     Dass  der  Eintritt  einer  Nitrogruppe 
in    die   Orthosteilung  zum  Hydroxyl   den  Charakter  dieser  Curven 
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nicht  weBentlich  ändert,  während  p -Nitro- a-naphtol  stark  abnorm 
ist,  steht  mit  den  bei  den  Phenolen  erkannten  Gesetzmässigk^ten 
in  bestem  Einklang.  Schw. 

F.  Raoult.  Die  chemischen  Ergebnisse  der  Kryoskopie  und  der 
Tonometrie.  Vortrag,  gehalten  auf  dem  internationalen  Chemiker- 
Congress  der  Pariser  Weltausstellung  am  17.  Juli  1900.  Annales  de 
l'universit^  de  Grenoble  13,  173— -189,  1901.  Naturw.  Bundscb.  16,  415 — 
418,  432—434,  443 — 445,  1901t. 

Die  Kryoskopie  oder  das  Studium  der  Gefrierpunkte  der 
Lösungen  und  die  Tonometrie  oder  das  Studium  der  Dampf- 
spannungen der  Lösungen  haben  es  ermöglicht,  eine  grosse  Reihe 
von  Fragen  über  den  Zustand  der  Körper  in  ihren  Lösungen  auf- 
zuklären. Die  bisher  auf  diesem  Gebiete  erzielten  Ergebnisse  sind 
der  Gegenstand  des  vorliegenden  Vortrages. 

Der  Verf.  fasst  die  Grundgesetze  der  Kryoskopie  und  Tono- 
metrie in  folgenden  beiden  Forpieln  zusammen: 

C  X  —  ^=  K.const. 

— TT-  X  -p  =  K.const. 

Die  erste  Formel  bezieht  sich  auf  die  Gefrierpunktsemiedrigung 
der  Lösungen  {M  =  Moleculargewicht  eines  Körpers ,  F  =  Ge- 
wicht dieses  in  100  g  einer  erstarrungsfähigen  Flüssigkeit  gelösten 
Körpers,  G  die  Gefrierpunktserniedrigung  der  Lösung,  K  eine 
Grösse,  die  nur  für  ein  und  dasselbe  Lösungsmittel  constant  ist, 
dagegen  von  einem  zum  anderen  Lösungsmittel  sich  ändert).  Die 
zweite  Formel  drückt  ein  ähnliches  Gesetz  für  die  Abnahme  der 
Dampfspannung  aus  (/=  Dampfspannung  einer  reinen,  flüchtigen 
Flüssigkeit,  f  =  Dampfspannung  der  Flüssigkeit  bei  derselben 
Temperatur,  wenn  sie  ein  Gewicht  P  fester  Substanz  in  100  g  ge- 
löst enthält;  M  =  Moleculargewicht  des  gelösten  Körpers).  Nach 
Erörterung  dieser  grundlegenden  Gesetze  schreitet  der  Verf.  zur 
Erörterung  der  experimentellen  Ergebnisse,  wie  sie  von  zahbreichen 
Beobachtern  erreicht  worden  sind.  Hier  werden  ausser  den  Unter- 
suchungen des  Verf.  selbst  besonders  diejenigen  von  folgenden 
Gelebiten  erwähnt:  Bakhuis  Roozeboom,  Patsbno,  Nabiki,  Victor 
Mbter,  H.  Gaüthibb,  Charft,  Bbgkhakk,  Krüss,  Thiels,  Oddo, 
Serra,  Biltz,  J.  Hertz,  Saintb  Claire  Dbville,  Troost,  Dumas, 
Bleibe,  Kohn,  Ramsat,  Tammank,  Heycoge,  Nevillb,  vak't  Hoff, 
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LooMiB,  WxLx»BMAVN,  Abbgo,  Battblli,  Fbbbatiki,  Bbowk, 
MoBBiB)  ToLiiBvs,  Matbb,  Whbblbb,  V.  Elobueow,  Maqubnnb, 
Tanbbt,  Eblbnmbteb,  Pastbüb,  Bebthblot,  Jukgflbisoh. 

Ueber  die  Hauptergebnisse,  welche  von  diesen  Forschern  erlangt 
sind,  ist  in  diesen  Berichten  regelmässig  berichtet  worden.  £0 
inuss  daher  auf  diese  Referate  verwiesen  und  noch  einmal  besonders 
hervorgehoben  werden,  dass  die  wichtigsten  Resultate  in  vorliegen- 
der Arbeit  sehr  übersichtlich  zusammengestellt  sind.  Als  Haupt- 
sätze, welche  sich  aus  den  bisherigen  Untersuchungen  ergeben, 
stellt  der  Verf.  hin: 

1.  In  allen  anderen  Lösungsmitteln  als  Wasser  und  bei  einer 
Concentration  von  mehr  als  Vs  Molecül  verhalten  sich  die  Salze 
in  dieser  Beziehung  wie  organische  Stoffe. 

2.  Bei  einer  und  derselben  Temperatur  reduciren  der  Act  der 
Lösung  und  der  der  Verdampfung  jeden  Körper  in  Theilchen,  welche 
dieselbe  Masse  und  dieselbe  lebendige  Translationskraft  im  gelösten 
und  im  gasförmigen  Zustande  besitzen.  Schtc. 


St.  Tolloozko.  Studya  doswiadczalne  nad  kryoskopijnemi  wlas- 
nosciami  nieorganicznych  rozczynniköw.  (Kryoskopische  Unter- 
suchungen in  anorganischen  Lösungsmitteln)  (Stades  expdrimen- 
lales  sur  les  propri^t^s  cryoscopiques  des  dissolvants  anorgani- 
qnes).     Krak.  Anz.,  mathematisch- naturw.  Classe,  1 — 22,  1901  f. 

Die  Ergebnisse  der  vorstehenden  Untersuchung  gipfeln  im 
Wesentlichen  in  folgenden  Sätzen: 

1.  Die  Löslichkeit  der  anorganischen  Salze  in  SbCls,  SbBrg, 
AsBrs  und  SnBr4  ist  überhaupt  nicht  gross,  daher  die  Untersuchung 
des  lonisirungsvermögens  in  denselben  beschränkt  ist. 

2.  Das  Dissociationsvermögen  ist  unzweifelhaft  von  den  unter- 
suchten Körpern  nur  fQr  SbCls  bewiesen.  Es  ist  in  diesem  Lösunga- 
mittel  verhältnissmässig  stark  ausgeprägt.  Möglicherweise  besitzt 
AsBra  ebenfalls  dieselbe  Eigenschaft,  obwohl  in  vermindertem 
Grade.  Die  exceptionellen  Fälle  der  enorm  vergrösseiten  molecu- 
laren  Depressionen  können  auch  in  der  chemischen  Reaction  ihren 
Grund  haben.  Um  dies  zu  entscheiden,  müssen  vergleichende 
Messungen  der  elektrolytischen  Leitfähigkeit  ausgeftihrt  werden. 

3.  In  den  nicht  zahlreich  bekannten  Fällen  der  Erhöhung  des 
Gefrierpunktes  in  Folge  der  Entstehung  einer  festen  Lösung  fiigt 
diese  Arbeit  noch  folgende  drei  Beispiele  hinzu:   BiClj  in  SbClj, 
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BiBrs  in  SbBra  und  SbEfg  in  AsBrs.  Durch  Analogie  könnte 
man  vermuthen,  dass  auch  BiBrs  in  AsBrs  sich  ähnlich  verhalten 
wird. 

4.  Es  sind  die  molecularen  Depressionen  für  die  genannten 
Solventien  mit  verhältnissmässig  grosser  Genauigkeit  ermittelt, 
ausserdem  noch  die  Schmelzwärmen  für  SbCls  und  SbBrs  bestimmt. 

Schw. 

F.  Gabelli  e  V.  Bassani.  Esperienze  crioscopiche  con  il  ioduro 
di  metilene.  Cim.  (5)2,  196—203,  190i.  Gazz.  31,  407—416,  1901.  [ZS. 
f.  phyfl.  Cham.  38,  503,  1901. 

Folgendes  Referat  wird  gegeben: 

Der  Schmelzpunkt  des  verwendeten  Methylenjodids  ist  -|-  4<*. 
Die  Gefrierpunktsbestimmungen  mit  diesem  Lösungsmittel  sind 
wegen  der  langsamen  Krystallisation  schwer  auszuführen.  Versuche 
sind  angestellt  mit:  Aethylenbromid,  Benzol,  Jod,  Schwefel,  Zinn- 
jodid,  Arsen trijodid,  Quecksilberjodid  und  Antimontrijodid. 

Aethylenbromid,  Benzol  und  Jod  verhalten  sich  normal  und 
ergeben  als  constante  moleculare  Gefrierpunktserniedrigung  den  Werth 
140.  Damit  sind  die  Moleculargewichte  der  übrigen  Substanzen 
berechnet.  Für  Schwefel  ergiebt  sich  das  Moleculargewicht  zu  256, 
es  entspricht  also  in  der  Lösung  der  Formel  Sg.  Zinnjodid,  Arsen- 
jodid  und  Quecksilberjodid  haben  Moleculargewichte,  die  nur  wenig 
kleiner  sind,  als  die  der  Formel  entsprechenden,  nämlich  602,1, 
432,1,  443,4  statt  625,5,  454,6,  454,12.  Antimonjodid  zeigt  Ab- 
weichungen, doch  lassen  sich  aus  den  wenigen  Versuchen  keine 
Schlüsse  ziehen.  Selen  ist  zu  unlöslich,  um  Versuche  zu  ermög- 
lichen. Bestimmungen  mit  Methylenbromid  und  -chlorid,  bei  denen 
normales  Verhalten  zu  erwarten  war,  mussten  als  zu  schwierig  auf- 
gegeben werden.  Schtv, 

Hbbbebt  Uausbath.  lieber  eine  Differentialmethode  zur  Bestim- 
mung kleiner  Gefrierpunktsdepressionen  und  einige  Anwendungen 
derselben.     Inaug.-Diss.  64  S.    Gröttingen  1901. 

Von  den  Methoden,  welche  uns  zur  Bestimmung  der  Constitu- 
tion elektrolytischer  Lösungen  zur  Verfugung  stehen,  ist  die  Ge- 
frierpunktsmethode wohl  stets  als  die  einwandsfreieste  betrachtet 
worden.  Es  dürfte  daher  von  Werth  sein,  die  Methode  des  Verf. 
zur  Bestimmung  kleiner  Gefrierpunktsdepressionen  zu  besprechen. 
Der  Apparat  besteht  aus  zwei  Gefässen,  von  denen  das  eine  zur 
Aufnahme  der  Lösung,  das  andere  für  reines  Wasser  bestimmt  war. 
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Beide  Gefasse  sind  symmetriBoh  in  einem  vom  Kältebad  umgebenen 
Trog  angeordnet,  so  dass  äussere  Temperaturschwankungen  beide 
Gefasse  in  gleicher  Weise  treffen  und  demgemäss  auf  den  beob- 
achteten kleinen  Differentialeffect  ohne  Einfluss  sein  mussten,  wenn 
nur  die  abgeschiedene  Eismenge  dieselbe  war  und  mit  gleicher 
Geschwindigkeit  durchgerührt  wurde.  Die  Temperatur  zur  Zeit  des 
Gefrierens  wurde  in  beiden  Gefässen  mittels  Thermoelementen  ge- 
messen. In  Bezug  auf  die  Einzelheiten  sei  auf  das  Original  ver- 
wiesen. Gemessen  wurden  1.  Nichtelektrolyte:  Bei  Harnstoff  wurde 
das  RAOüLT'sche  Gesetz  bis  zu  den  kleinsten  Concentrationen 
(0,0005- norm.)  bestätigt.  Rohrzucker  ergab  etwas  zu  hohe  Depres- 
sionen und  einen  Ausstieg  derselben  von  0,01  ab.  Alkohol  ergab 
unsichere  und  anomal  kleine  Werthe.  2.  Elektrolyte.  a)  Salze  von 
Schwermetallen.  Die  hydrolytische  Spaltung  derselben  wurde  durch 
Bestimmungen  des  Gemisches  Salz  —  Säure  nachgewiesen,  b)  Starke 
Elektrolyte  ergaben  in  verdünntester  Lösung  zu  kleine  Effecte. 
3.  Kupferchlorur  in  1-norm.  Salzsäure.  Es  wurde  die  Bildung  der 
complexen  Säure  H^  Cuf  CI4  nachgewiesen.  4.  Eine  Löslichkeits- 
bestimmung  von  PbSO«  gab  ein  in  der  Grössenordnung  mit  der 
Leitfähigkeitsmethode  übereinstimmendes  Ergebniss. 

Für  die  Abweichungen  der  starken  Elektrolyte  vom  Massen- 
wirkungsgesetz giebt  der  Verf.  eine  Erkläining,  welche  auf  der  An- 
nahme der  Vergrösserung  des  osmotischen  Druckes  elektrisch  neu- 
traler Molecüle  durch  Ionen  beruht  Schw, 


William  Francis  Magib.     The  formuJa  for  the  depression  of  the 
freezing  temperature  of  Solutions.    Phys.  Review  12,  240 — 244,  1901. 

Der  Verfasser  weist  darauf  hin,  dass  die  Formeln,  welche 
.VAN  't  Hoff  für  die  Erniedrigung  des  Gefrierpunktes  von  Lösungen 
unter  denjenigen  des  Lösungsmittels  gegeben  hat,  nur  als  Annähe- 
rungen zu  betrachten  seien.  In  dem  Maasse,  als  diese  Depression 
genau  durch  Loomis  gemessen  wurde  und  die  allgemeine  Bestäti- 
gung des  VAN  't  HoFF^schen  Gesetzes,  welche  seine  Resultate 
lieferten,  legten  die  Frage  nahe,  ob  die  Abweichungen  von  dem 
Gesetze  der  Unzulänglichkeit  der  Formel  oder  anderen  Ursachen 
zuzuschreiben  sind.  Der  Verfasser  hat  diese  Frage  eingehend  unter- 
sucht, und  gelangt  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Abweichungen  einiger 
Lösungen  von  dem  Gesetze  der  Proportionalität  zwischen  Gefrier- 
punktsdepression und  Concentration  nicht  der  Unzulänglichkeit  der 
Formel,   sondern  anderen  Ursachen    zugeschrieben  werden   müssen. 

Schw. 
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J.  6.  MoGsBaoB.  lieber  ein  Diagramm  der  Emieclrignng  der 
Gefrierpunkte  für  Elektrolyte.  Elektroohem.  ZS.  8,  26 — 35,  62—67, 
1901t. 

Der  Verf.  gelangt  zn  folgenden  allgemeinen  Scblussfolgerangen : 

1.  Die  Gurren  der  äquivalenten  Erniedrigungen  der  Gefrier- 
punkte für  Elektrolyte  haben  gegen  diejenigen  der  lonisations- 
ooefficienten  Lagen,  Formen  und  Krümmungen,  wie  sie  bezüglich 
der  Art  der  Ionisation  und  Zusammensetzung  der  Lösung  ent- 
sprechend der  VAN  't  HoFF-ÄBBHBNius'schen  Theorie  von  der  Er- 
niedrigung des  Gefrierpunktes  in  Lösungen  von  Elektrolyten  er- 
wartet werden  müssen.  ^ 

2.  Diese  Curven  sind  für  alle  untersuchten  Elektrolyte  über- 
einstimmend mit  der  Emiedrigungsconstanten,  welche  einen  Werth 
von  etwa  1,85  hat  Für  den  Elektrolyten,  fBr  welchen  die  besten 
Daten  vorliegen,  beträgt  die  grösste  Fehlergrenze,  unter  welcher 
die  Curve  gezeichnet  wird,  nur  etwa  0,01,  wenn  nicht  unwahrschein- 
liche Annahmen  in  Bezug  auf  die  Zusammensetzung  des  Elektro- 
lyten in  der  Lösung  gemacht  werden. 

8.  Das  entworfene  Diagramm  setzt  uns  in  den  Stand,  in  einigen 
Fällen  Schlüsse  von  bedeutender  Wahrscheinlichkeit  in  Bezug  auf 
die  Zusammensetzung  des  Elektrolyten  in  der  Lösung  und  seiner 
Ai*t  der  Ionisation  zu  ziehen.  Schw, 


E.  H.  LooMis.  On  the  freezing-points  of  aqueous  Solutions  of  non- 
electrolytes.  IL  Phys.  Beview  12,  220—239,  1901t.  ZS.  f.  pbys.  Cliemie 
37,  407—425,  1901t. 

Bekanntlich  hat  van  't  Hoff  für  die  Erniedrigung  des  Gefrier- 
punktes von  Lösungen  unter  denjenigen  des  Lösungsmittels  eine 
Formel  aufgestellt,  etwa  von  der  Form: 

.        n     Tp.v 
N       L 

Hierin  bedeutet  ^  die  Depression  des  Gefrierpunktes,  n  die  Zahl 
der  Grammmolecöle  des  gelösten  Körpers,  N  die  Zahl  der  Gramm- 
molecäle  des  lösenden  Körpers,  T  den  Gefrierpunkt  des  Lösungs- 
mittels in  absoluter  Temperatur,  p  den  osmotischen  Druck,  L  die 
einem  Gramm  •  Molekel  des  Lösungsmittels  entsprechende  Schmelz- 
wärme. 

Dieses  Gesetz  wurde  für  die  verschiedensten  Concentrationen 
folgender  Nichtelektrolyte  bestätigt  gefunden:  L&vnlose,  Dextrose, 
Mannit,   Dulcit,    Glycerin    und    Chloralhydrat     Diese   Körper    be- 
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stttügen  also  den  Satz  von  vak  't  Hoff,  dass  der  ofimotische  Druck 
den  Gesetzen  von  Botlb  und  QAy-LussAO  folgt  Bei  den  übrigen 
Niobtelektrolyten  finden  Abweichungen  von  diesem  Gesetze  statt. 
£ft  wird  von  einer  grossen  Anzahl  von  Körpern  vom  Verfasser  die 
Molecnlardepression  untersucht  und  die  Resultate  mitgetheilt.  Es 
ergab  sich  im  Allgemeinen  eine  Abhängigkeit  derselben  von  der 
Concentration.  Schw, 

E.  H.  Gbiffiths.     The  freezing  points  of  oertain  dilnte  Solutions. 
Brit.  An.  Glasgow,  1901.     [Eleotiieian  47,  886,  1901. 

Die  vorstehende  Notiz  stellt  einen  kurzen  Bericht  dar  fiber 
einen  Vortrag  von  E.  H.  Gbiffiths  über  obiges  Thema.  Der  Be- 
richt enthält  mir  Folgendes:  Gbiffiths  hatte .  gefunden ,  dass  in 
Lösungen  der  Abstand,  bei  welchem  die  elektrolytischen  Ionen  der 
gelösten  Substanz  anfangen  einen  Einfioss  auf  einander  auszuüben, 
ungefähr  15  Wassermolecfile  betrSgt  Hieraus  folgt,  dass  der  Grad 
der  molecularen  Concentration  dem  Punkte  entspricht,  bei  welchem 
Botlk's  Gesetz  auihört,  fUr  Gase  zu  gelten.  Sdm. 


A.  W.  Kapp,  lieber  vollständige  Gefrierpunktscurven  binärer  Metall- 
legirungen.  Ann.  d.  Phys.  (4)  6,  754^773,  1901  f. 
RüDBBBO  hatte  gefunden,  dass,  wenn  man  zu  einem  flüssigen  Metall 
ein  anderes  hinzusetzt,  der  Schmelzpunkt  hierdurch  erniedrigt  wird. 
Unterhalb  dieses  (variabela)  Schmelzpunktes  zeigt  sich  noeh  einer, 
der  fQr  alle  Legirongen  derselben  beiden  Metalle  sich  nicht  ändeit. 
Bei  fortgesetztem  Zusatz  kann  man  es  erreichen,  dass  der  variable 
Schmelzpunkt  so  weit  sinkt,  bis  er  mit  dem  constanten  zusammen- 
fällt Ueber  denselben  Gegenstand  ist  auch  von  E.  WuDBHAim  u.  a. 
gearbeitet  worden.  Die  aus  diesen  Arbeiten  gewonnenen  An- 
schauungen über  die  Ursache  des  doppelten  Schmelzpunktes  lassen 
die  Folgerung  zu,  dass  die  den  niedrigsten  und  einheitlichen  Schmelz- 
punkt aufweisenden  Legirungen  die  sogenannten  „chemischen  Le- 
girungen^  sein  müssen,  ihre  Zusammensetzung  daher  einfachen 
Atomverhältnissen  entsprechen  muss.  Einen  Beitrag  zu  der  hier 
angedeuteten  Frage  liefert  die  vorliegende  Arbeit.  Als  Ergebnisse 
der  Versuche  des  Verfassers  sind  anzusehen:  Der  untere  Fixpunkt 
ist  nicht,  wie  bisher  angegeben,  für  alle  Legirungen  derselben  beiden 
Metalle  genau  der  gleiche,  sondern  hängt,  ebenso  wie  der  obere 
Fixpunkt,  wenn  auch  nur  in  sehr  geringem  Maasse,  von  der  Zu- 
sammensetzung der  Legirung  ab.  Im  Gegensätze  zu  dem  oberen 
Fixpunkte   steigt  jedoch   der    untere    mit   wachsendem  Gehalt  am 
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zweiten  Metall  etwas  an  und  erreicht  für  die  eutektische  Legirung 
seinen  höchsten  Weith,  um  von  hier,  bei  noch  stärkerem  Zusatz 
vom  zweiten  Metall,  wieder  abzufallen.  £s  werden  noch  einige  be- 
obachtete Erscheinungen  beschrieben  und  sodann  zur  Erklärung  der 
Erscheinungen  übergegangen,  die  durch  die  OsTWALB'sche  Theorie 
des  Erstarrungsvorganges  gegeben  ist.  Schtc. 


J.  H.  Adsiani.  Eutektische  Curven  bei  Systemen  dreier  Körper, 
von  denen  zwei  optische  Antipoden  sind.  Mit  7  Figuren  im  Text 
ZS.  f.  physikalisobe  Chemie  36,  16S— 172,  1901. 

In  einer  früheren  Abhandlung  hatte  Adbiaki  gezeigt,  dass  die 
Betrachtungen  Roozbboom's  über  die  Erstarrungserscheinungen  opti- 
scher Antipoden  (d-  bezw.  Z- Körper)  an  mehreren  Beispielen  veri- 
ficirt  werden  können.  Diese  Betrachtungen  fühlten  zu  dem  Schlüsse, 
dass  eine  vollständige  Untersuchung  der  Schraelzcürve  von  Systemen 
optischer  Antipoden  Antwort  geben  kann  auf  die  Frage  nach  der 
Natur  des  inactiven  Körpers,  bei  einer  Temperatur  in  der  Nahe 
des  Schmelzpunktes. 

Als  eutektische  Temperatur  bezeichnet  nun  der  Verf.  die  Tempe- 
ratur, bei  welcher  die  Krystalle  des  Oxims  (d-  und  Z-Oxims)  und 
eines  dritten  Körpers  zugleich  hinwegschmelzen.  Die  Bestimmung 
derselben  geschah  in  dem  von  van  Eije  beschriebenen  Apparate. 
Bezeichnet  man  den  dritten  Körper  als  t-Körper,  so  lassen  sich  aus 
den  Curven  und  Tabellen  des  Verfassers  folgende  Schlüsse  ziehen: 

Bei  60^  liegt  die  eutektische  Temperatur  des  i- Oxims  höher 
als  die  der  Antipoden;  bei  dieser  Temperatur  wird  auch  die  Lös- 
lichkeit des  i-Körpers  im  Allgemeinen  geringer  sein,  als  diejenige 
der  Antipoden,  wie  dies  auch  bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  Bezug 
auf  verschiedene  Lösungsmittel  der  Fall  ist.  Dieser  Untei-schied  wird 
bei  höherer  Temperatur  immer  kleiner;  in  der  Nähe  von  76®  sind 
die  eutektischen  Punkte  der  Antipoden  und  des  t- Körpers  die 
gleichen  geworden.  Bei  noch  höherer  Temperatur  liegt  dieser  Punkt 
beim  t- Körper  niedriger  als  bei  den  Antipoden.  Man  kann  also 
vermuthen,  dass  bei  Temperaturen  oberhalb  76*^  die  Lösliohkeit  des 
«-Köi'pers  in  verschiedenen  Lösungsmitteln  grösser  sein  wird  als 
diejenige  der  activen  Formen. 

Erwähnt  sei  noch,  dass  die  Versuche  mit  Anthracen  als  dritten 
Körper  eine  einzige,  continuirliche  Curve  gaben;  der  Umwandlungs- 
punkt lag  etwa  bei  103^  Sehuf. 
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Dbwab.     Solid  hydrogen.      Chem.  News  84,  281—282,  293—295,  1901t. 

Schon  im  Jahre  1900  versuchte  Dewab  flüssigen  Wasserstoff 
unter  der  Luftpumpe  sieden  zu  lassen,  um  ihn  so  zum  Erstarren 
zu  bringen.  Er  hatte  aber  keinen  Erfolg,  trotzdem  er  bis  zu  einem 
Druck  von  10  mm  hinabging.  Als  jedoch  kürzlich  bei  einem  der- 
artigen Versuch  durch  den  in  Folge  der  Kälte  nicht  dicht  bleiben- 
den Verschluss  etwas  Luft  hineindrang,  erstarrte  der  Wasserstoff, 
indem  die  eindnngende  Luft  dessen  Unterkühlung  verhinderte,  zu 
einer  gefrorenen,  schaumähulichen  Masse.  Da  sie  sich  bei  dem- 
selben Druck  verflüssigte,  ohne  dass  eine  abzuschätzende  Menge 
fester  Luft  übrig  blieb,  so  war  der  Verdacht,  dass  nur  feste  Luft 
dagewesen  sei,  nicht  zu  halten.  Weitere  Versuche  lehrten,  dass  der 
Wasserstoff  bei  30  bis  40  mm  Druck  erstarrt ,  bei  55  mm  schmilzt, 
dass  die  grösste  Dichtigkeit  des  flüssigen  Wasserstoffes  0,086,  die 
Dichtigkeit  beim  Siedepunkte  0,07  ist.  Die  Temperatur  des  festen 
Wasserstoffes  wurde  mit  zwei  Wasserstoffihermometern  bei  35  mm 
zu  16^  absolut  gefunden,  der  Siedepunkt  zu  21<>  absolut  (genauere 
Bestimmungen  ergaben  neuerdings  20,5<)  absolut).  Die  Berechnung 
lehrt,  dass  sodann  beim  Verdampfen  die  Temperatur  bis  14  oder 
15^  absolut  heruntergegangen  sein  muss.  Die  kritische  Temperatur 
des  W^asserstoffes  ist  doppelt  so  hoch  als  die  Schmelztemperatur 
(30  bis  320  absolut)  ähnlich  wie  beim  Stickstoff.  Schw. 
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Q.  G.  LoNQiNESOu.  Observations  sur  les  temp^ratares  d'^bullition 
de  quelques  corps  organiques  liquides.  Annales  scieütifiques  de  Tani- 
versitz  des  Jassy  1,  359—370,  1901t. 
Die  Arbeiten,  welche  bis  jetzt  über  die  Beziehung  zwischen 
der  chemischen  Znsammensetzung  organischer  Köi*per  nnd  ihrer 
Siedetemperatur  erschienen  sind,  zeigen,  dass  diese  Beziehung  in 
erster  Reihe  additiver  Natur  ist,  indem  in  homologen  Reihen  die 
Siedetemperatur  mit  der  Anhäufung  der  Atome  in  einem  Molecöl 
wächst,  dass  aber  ausserdem  diese  Beziehung  von  der  chemischen 
Constitution  selbst  des  Körpers  abhängt,  indem  z.  B.  unter  den 
Siedepunkten  der  Homologen  variable  Unterschiede  in  den  ver- 
schiedenen Reihen  bestehen,  je  nach  der  Constitution  oder  der  Nator 
der  Elemente.  Die  folgende  Studie  will  nun  die  Beziehung  zwischen 
den  Siedetemperaturen  und  diesen  beiden  Variabein  festlegen  und 
zwar  für  eine  grosse  Anzahl  organischer  FlQssigkeiten.  Eis  wurde 
der  Siedepunkt  verglichen  mit  der  chemischen  Zusammensetzung, 
dem  Molecularge wicht  und  der  Dichtigkeit.  Die  Ergebnisse  sind 
in  ftinf  Tabellen  auf  sechs  Seiten  zusammengestellt.  Aus  den 
Zahlen  geht  hervor,  dass  die  Siedetemperatur  organischer  Körper 
zum  wenigsten  in  qualitativer  Weise  eine  Function  der  Anzahl 
nicht  nur  der  Atome,  sondern  auch  der  Molecüle  ist  In  einigen 
Reihen  nimmt  die  Dichtigkeit  mit  zunehmendem  Molecularge  wicht 
ab,  aber  der  Siedepunkt  wächst  überall  mit  Zunahme  des  Molecular- 
gewichtes.  Zum  Schlüsse  wird  noch  versucht,  das  erhaltene  Resultat 
mit  der  kinetischen  Gastheorie  in  Einklang  zu  bringen.         Schw. 


William  A.  Notbs  and  R.  R.  Wabpbl.     The  Boiling  Point  Curve 

of  Mixture    of  Ethyl   Alcohol    and    Water.      Joum.  Americ.  Ghem. 

Soc.   23,  463 — 468,   1901.      [Chem.  Centralbl.   1901,  2,  621t. 

Aus  den  Resultaten  von  Lb  Bel,  welcher  einen  98  proc.  Aetkyl- 

alkohol    durch   fractionirte   Destillation    zerlegen    konnte    in  einen 

Rückstand    von    99,5  proc.    Aethylalkohol    und    ein    Destillat    von 

97,4 proc.  Aethylalkohol,  folgt,  dass   absoluter  Aethylalkohol  höher 

sieden  muss  als  schwach   verdünnter,    doch    ist   dies   experimentell 

noch  niemals  nachgewiesen  durch  directe  Bestimmung.     Die  Verff. 

haben  nun    den  Kocbpunkt   von    0,5-   bis    100  proc.    Aethylalkohol 

unter  Anwendung   des   JoNEs'schen   Apparates    bestimmt     (Amer. 

Chem.  Joum.  19,  581.)     Von    100  bis   64  Proc.  benutzten   sie  ein 

iD  Vioo^  getheiltes  BBCKMANN-Thermometer,  von  64  bis  0  Proa  ein 
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in  */io®  getheiltes  Gbeen- Thermometer.  Die  Werthe  wurden  auf 
den  Normaldruck  von  760  mm  redaoirt,  nachdem  durch  besondere 
Bestimmungen  gefunden  war,  dass  jede  Druckdifferenz  von  1mm 
eine  Veränderung  des  Kochpunktes  um  0,083S<^  hervorbringt.  Als 
Ergebniss  der  Untersuchung  ist  anzuführen,  dass  bei  100  Proc. 
Aethylalkohol  der  Siedepunkt  78,300^  beträgt.  Sodann  nimmt  der- 
selbe bis  96,0  Proc,  woselbst  er  das  Minimum  erreicht,  regelmässig 
bis  auf  78,1 74<*  ab,  um  von  hier  ab  bis  zu  0,5  Proc,  regelmässig 
bis  zu  99,65^  anseu wachsen.  Schto. 


MoBBis  R.  Ebbbsolb.  Minimum  boiling-points  and.vapor  compo' 
sition.  Joum.  Phys.  Chem.  5,  2S9— 255,  1901. 
Die  Beziehungen,  welche  zwischen  dem  flüssigen  und  gas- 
förmigen Zustande  zweier  zusammengesetzter  Systeme  bestehen, 
speciell  diejenigen  zwischen  den  Dampfdruckcurven  und  den  Minimai- 
Siedepunkten ,  sind  Gegenstand  vorliegender  Arbeit.  Es  wurden 
genauer  die  Zusammensetzungen  von  coSxistirenden  gasförmigen 
und  flüssigen  Phasen  aller  Concentrationen  von  Acetonen  und  Ben- 
zenon  untersucht  und  sodann  festgestellt,  ob  die  gefundenen  Mini- 
malsiedepunkte mit  der  Theorie  im  Einklang  waren.  Die  Versuchs- 
ergebnisse sind  in  folgenden  beiden  Tabellen  enthalten: 


Tabe 

lle  I. 

1 

Siede- 

Siede- 

Aceton 

Benzen 

Siede- 

punkt 

Aceton   , 

Benzen 

Siede- 

punkt 

punkt 

bei 

1 

1 

punkt 

bei 

Proc. 

Proc. 

1 
1 

740  mm 

Proc. 

Proc. 

740  mm 

100,00 

0,00 

55,30® 

55,76* 

42,13 

57,87 

62,60» 

62,84« 

95|01 

4,99 

55.72 

56,18 

38,31 

61,69 

63.30 

63,54 

90,S9 

9.11 

56,00 

56,46 

36,21 

63,89 

63,70 

63,94 

86,92 

13,08 

56,40 

56,86 

32,84 

67.16 

64,40 

64,fi4 

83,84 

16.16 

56,65 

57,11 

32.58 

67,42 

64,50 

64,74 

81,22 

18,78 

56,90 

57,36 

30,24 

69,76 

65,15 

65,34 

79,27 

20,73 

57,05 

57,51 

28.39 

71,61 

65,50 

65,74 

75,83 

24,17 

57,40 

57,86 

26,25 

73,75 

66,10 

66,84 

73,63 

26,37 

57,65 

58.11 

23,44 

76,56 

66,90 

67,10 

68,96 

31,04 

58,25 

58,71 

19,66 

80,34 

68,50 

68.74 

62.59 

87.41 

59,00 

59,46 

14,15 

85,85 

70,30 

70,54 

59.42 

40,58 

59,45 

59,91 

11,71 

88,29 

72.10 

72,34 

54,30 

45,70 

60,20 

60,66 

7,22 

92,78 

74,20 

'     74,44 

62,24 

1    47,76 

60,50 

60,96 

6,18 

93,92 

74,70 

74,94 

46,64 

i    53,36 

61,80 

62,04 

0,00 

100,00 

79  20 

79,44 

1 
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Tabelle  IL 


fe  - 

Ö    0 

Zasammensetzung 
der  siedenden 

.£3    ao    .! 
ö    «    O 

Zasammensetzung 

Sied 

epunkte 
Drrigirt 

ittlere  8i 

inkte  red. 

740  mm 

Flüssigkeit 

«     OB     S 

des  Destillats 

unc< 

Aceton 

Benzen 

Aceton 

;  Benzen 

S  P, 

00  »C 

56,9« 

bis  57.4» 

739,9» 

1 
57,37» 

81,0Proc. 

1 9,0  Proc. 

0,7988 

88,5  Proc. 

11,5  Proc. 

57.4 

57.4 

784,0 

57,62 

78,0 

» 

22,0 

9 

0,7997 

87,0 

fl 

13,0     , 

57,4 

57,6 

734,0 

57,72 

77,0 

> 

23,0 

J» 

0,8013 

85,5 

» 

14,5     . 

58,0 

58,2 

739,9 

58,32 

72,5 

fl 

27,5 

n 

0,8029 

83,2 

n 

16,8     , 

58.2 

58,4 

734,0 

58,52 

70,5 

B 

29,5 

1» 

0,8053 

80,8 

» 

19,2     , 

59,8 

59,9 

731,8 

60,17 

58,5 

V 

41,5 

n 

0,8132 

71,0 

s 

29,0     . 

61,1 

» 

61,3 

731,8 

61,51 

49,0 

> 

51,0 

n 

0,8188 

64,8 

s 

35,2     . 

62.9 

n 

63.7 

731,8 

63,62 

38,0 

" 

62,0 

9 

0,8258 

57.0 

n 

43,0     , 

64,8 

6n,5 

739,9 

1 

65,37 

30,5 

V 

69,5 

n 

0,8311 

50,8 

n 

49,2     , 

64,5 

65,9 

731,8 

65,52 

30,0 

1) 

70,0 

n 

0,8322 

49,8 

a 

50,2     , 

66,1 

66,4 

738,7 

66,29 

27,0 

» 

73,0 

» 

0,8358 

45,7 

» 

54,3     , 

67,1 

67,5 

788,7 

67,35 

23,0 

n 

77,0 

n 

0,8377 

43,0 

n 

57,0     , 

67,1 

67,8 

739,9 

67,67 

22,0 

11 

78,0 

n 

0,8394 

41.4 

n 

58,6     , 

69,0 

70,0 

738,7 

69,55 

17,5 

• 

82.5 

n 

0,8440 

36,0 

n 

64,0     . 

70.0 

B 

71,1 

739,9 

70,77 

14,5 

n 

85,5 

» 

0,8472 

32.8 

» 

67,2     „ 

72,0 

n 

73,0 

738,7 

72,55 

10,5 

n 

89,5 

1) 

0,8546 

24,0 

* 

76,0     , 

75,1 

n 

76,3 

738,7 

75,75 

5,5 

n 

94,5 

» 

0,8650 

12,0 

B 

88,0     „ 

77,0 

» 

78,0 

738,7 

77,55 

3,0 

n 

,97,0 

1 

1 

» 

0,8704 

1 

5,7 

» 

94.3     , 

Schtß. 


L.  Brüneb.  O  pewnem  zjawisku  przy  ebullioskopowaniu  wodziana 
chloralu.  (Ueber  eine  bei  der  Ebullioskopie  des  Chlorals  auf- 
tretende Erscheinung.)    Chomik  polski  1,  497,  1901. 

Es  wird  auf  eine  bisher  nicht  beschriebene,  bei  der  Stfede- 
punktsbestimmung  von  Chloralhydrat  in  Chloroform,  Bromäthyl  und 
Jodmethyl  auftretende  Erscheinung  aufmerksam  gemacht.  Es  treten 
dabei  nämlich  erhebliche  Schwankungen  der  Siedetemperatur  ein^ 
welche  durch  eine  auf  theil weiser  Dissociation  des  Chloralhydrats 
beruhende  Ausscheidung  von  Wasser  erklärt  werden.  Sm, 


C.  N.  RüBBR.     Eine  Modification  des  LANDSBERaER'schen  Apparat* 
zur  Bestimmung   der  Siedepunktserhöhung.      Chem.  Ber.  34,  106O 

—1064,  1901. 

Im  Jahre  1898  hatte  W.  Landsberger  ein  Verfahren  zur  Be- 
stimmung  der    Siedepunktserhöhung    veröffentlicht,    welches  seiner 


Bbumsb.    Eübbb.    Kahlbaüm.  29  t 

Einfachheit  und  Sohneiligkeit  wegen  bald  in  den  ohemischen  Labo- 
ratorien allgemeine  Verwendung  fand  (vergL  diese  Ber^  54  [I]^ 
160 — 162,  1898).  Das  Princip  des  LANDSBEBOBB'sohen  Apparats 
ist  etwa  folgendes:  Bekanntlich  kann  man  eine  Lösung  durch  Ein- 
leiten von  reinem  Dampf  des  Lösungsmittels  über  den  Siedepunkt 
des  Lösungsmittels  bis  zum  Siedepunkte  der  (nunmehr  ein  wenig 
verdünnteren)  Lösung  erhitzen.  Diese  Erscheinung  ist  von  Sakubai 
benutzt  worden,  um  im  Siedegefässe,  das  direct  mit  der  Flamme 
erhitzt  wurde,  eine  constante  Temperatur  zu  erhalten.  In  die  durch 
directes  Anheizen  ins  Sieden  gebrachte  Flüssigkeit  wurde  der  Dampf 
des  Lösungsmittels  eingeleitet,  um  Concentrationsändernngen  und 
Siedeveraüge  zu  vermeiden.  Landsbebgbb  ging  nun  einen  Schritt 
weiter  und  heizte  nur  mit  dem  Flüssigkeitsdampfe.  Dadurch  ist 
jede  Ueberhitzung  ausgeschlossen,  man  braucht  femer .  kein  Füll- 
material anzuwenden.  Ein  Versuch  dauert  nur  wenige  Minuten  und 
Complicationen  in  Folge  von  Barometerschwankungen  oder  Um- 
setzung des  gelösten  Stoffes  mit  dem  Lösungsmittel  fallen  daher 
fast  ganz  fort.  Diese  Methode  besitzt  indessen  immer  noch  die 
eine  Unannehmlichkeit,  dass  sie  ziemlich  grosse  Mengen  reiner 
Lösungsmittel  erfordert.  Um  dies  zu  vermeiden,  hat  nun  der  Verf. 
den  LANDSBEBüEB'schen  Apparat  in  der  Weise  abgeändert,  dass  er 
das  Lösungsmittel,  nachdem  die  Dämpfe  desselben  condensirt  sind, 
wieder  in  das  Siedekölbchen  zurückäiessen  Hess,  in  welchem  die 
Dampfentwickelung  stattfindet  Durch  den  in  dieser  Weise  be- 
wirkten stetigen  Kreislauf  wird  erzielt,  dass  man  weit  weniger 
Lösungsmittel  braucht  und  dass  eine  Verunreinigung  desselben  nur 
einen  sehr  geringen  Einfluss  ausübt,  weil  die  in  dem  Siedekölbchen 
befindliche  Flüssigkeit  immer  dieselbe  Zusammensetzung  hat,  weshalb 
auch  die  von  ihr  entwickelten  Dämpfe  immer  dieselbe  Zusammen- 
setzung und  Temperatur  besitzen.  Auch  fällt  bei  dieser  Anordnung 
das  Zurückgiessen  der  condensirten  Flüssigkeit  in  den  Siedekolben 
und  das  dadurch  bewirkte  Unterbrechen  des  Siedens  fort.  Zum 
Schlüsse  theilt  der  Verf.  sämmtliche  Versuche  mit,  die  er  mit  reinen 
Substanzen  von  bekannter  Moleculargrösse  ausgefühit  hat.        Schw» 


Gbobq  W.  A.  Kahlbaum.  Ueber  Metalldestillation  und  über 
destillirte  Metalle.  73.  Naturf.-Vera.  Hamburg  1901.  Phys.  ZS.  3,  32 
—37,  1901t.     Naturw.  Rundsch.  16,  593,  1901. 

—  —  Ueber  Metalldestillation  im  luflverdünnten  Räume  sowie 
über  Veränderung  des  specifischen  Gewichts  von  Metallen  durch 
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starke  Pressung.  D.  Elektarochem.  Ges.  IL  Wandervers,  d.  Ortsgruppe 
Zarkb.  l?reiburg  (Schweiz),  80.  Nov.  1901.  [Z8.  f.  £lektroobem.  8,  115 
—116,  1902. 
Der  Verf.  hat  yerschiedene  Metalle  destillirt  und  neun  von 
diesen  genauer  untersucht,  nämlich  Tellur,  Zink,  Cadmium,  Andmon, 
Wismuth,  Blei,  Kupfer,  Silber,  Gold.  Zweck  jeder  Destillation  iai 
Reinigung.  Das  Metall  ist  als  völlig  rein  anzusehen,  dessen  Spec- 
trum vor  und  nach  der  Destillation  völlig  ooincidirt  Ist  dies  nicht 
der  Fall,  so.  ist  eine  zweite,  dritte  u.  s.  w.  Destillation  vorzunehmen. 
Dies  zu  erreichen  ist  dem  Verf.,  wenn  vielleicht  auch  nocn  nicht 
völlig,  so  .doch  in  sehr  hohem  Grade  gelungen.  Für  die  so  ge- 
reinigten Metalle  wurden  nun  als  physikalische  Constanten  Dichte 
and  specifische  Wärmen  bestimmt;  letztere  erfolgte  mit  dem  Eli«- 
Kalorimeter.  Die  Bestimmung  derselben  ergab  für  die  verschiedenen 
Metalle  keine  wesentliche  Abweichung  von  den  früheren  Bestim- 
mungen. Bei  Bestimmung  der  Dichte  wurden  die  Metalle  durch 
Pressung  unter  verschiedenen  Druck  gebracht.  Hierbei  ergaben 
sich  sehr  interessante  Resultate,  welche  der  Verf.  in  zwei  Tabellen 
zusammengestellt  hat,  welche  hier  folgen  mögen: 

Tabelle  I. 


I. 

II. 

ni. 

IV. 

Stoff 

Vor  der 
Pressung 

11  Stunden 

auf 
10000  Atrn. 

1  Stunde 

auf 
12000  Atm. 

1  Stunde 

auf 

20000  Atm. 

Cuj 

8,4412 

8,8962 

^— 

8,9115 

Cug 

8,6926 

8,9122 

8,9101 

C«3 

8,8693 

8,8739 

— 

CU4 

8,4297 

1 

8,9088 

Tabelle  I 

I. 

8,9121 

Pb 

11,3414 

11,3457 

11,3298 

— 

Cd 

8,6462 

8,6477 

8,6390 

— 

Cu 

8,9326 

8,9377 

— ' 

8.9317 

Zn 

6,9225 

7,1272 

— 

— 

8b 

6,6178 

6,6909 

— 

— 

Au 

18,8858 

19,2653 

19,2646 

Ag 

10,4923 

10,5034 

— 

10,4993        Sekw 

R.  W.  Hall.  Cause  of  the  loss  in  weight  of  commei^cial  platinum 
when  heated.  Sill.  Journ.  (4)  11,  164,  1901t.  Joum.  Azner.  Cbem.  See. 
22,  494. 


Hall.     Barüs. 


29a 


Der  Verf.  hat  Versuche  über  den  Gewichtsverlust  des  in  den 
Handel  kommenden  Platins  beim  Erhitzen  gemacht  Er  findet,  das» 
stark  oxydirende  Flammen  den  Verlust  beschleunigen.  Wurde  ein 
Schmelztiegel  hoch  oben  in  eine  Gebläseflamme  gestellt,  so  war  der 
Gewichtsverlust  grösser  als  weiter  unten,  obwohl  unten  die  Temper 
ratur  eine  höhere  war.  Der  Verf.  hat  nicht  feststellen  können,  dasft 
bei  wiederholtem  Anzünden  der  Verlust  kleiner  wurde,  wie  er  ur- 
sprünglich vermuthet  hatte.  Die  verschiedensten  Arten  von  Schmelz- 
tiegeln liefern  alle  dasselbe  Ergebniss.  Kohlenoxyd-,  Kohlendioxyd-  und 
Wasserstoffflammen  ergaben  keinen  nennenswerthen  Gewichtsverlust» 
während  in  Luft  und  Sauerstoff  derselbe  schnell  war.  Schw, 


C.  Babub.     Simultaneous  volumetrio  and  elcctric  graduation  of  th^ 
steam-tube   with   a  phosphorus  lonizer.  IV.     Phil.  Mag.  (6)  2,  477 

—488,  1901. 

Die  Ergebnisse  der  vorliegenden  Abhandlung  'finden  sich  in 
folgender  Zusammenstellung.  Die  Versuche  wurden  entweder  volu- 
metrisch  oder  elektrometrisch  ausgeführt.  Es  bedeutet  p  den  Druck, 
0  die  Temperatur,  V  das  Volumen,  E  und  E'  die  Potentialdifferenzen 
im  Elektrometer,  und  zwar  E  im  Anfang  und  E!  nach  der  Zeit  ti 
i  ist  die  Stromstärke. 


Farbe 


Dampf- 
strahl 


P     ^ 

cm  i^'C. 


fft  =  V,  Minute 
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Elektrometer 


P 
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•C. 
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&  log  E 


i  V  10" 

Amp. 


Gelb  .    .  . 
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Blau?     .  . 

Blau  .    .  . 
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6,5 
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6,5 
6,5 
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29 


29 


29 


29 
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30 
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30 
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3,80 
2,80 
2^0 
1,26 
1,30 
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1,20 
1,00 
0.90 
0,86 
0,60 
0,70 
0,46 
0,40 
0,76 
0,70 


0 


>  o 
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40,0 
32,0 
40,0 
35,2 
40,0 
36,8 
40,0 
36,2 
40,0 
37,4 
40,0 
88,1 
40,0 
38,4 
40,6 
39,4 
40,6 
37,8 


0,64 
0,55 
0,75 
0,78 
0,88 
0,84 
0,80 
0,78 
0,86 
0,86 
0,89 
0,87 
0,91 
0,92 
0.95 
0,94 
0,90 
0,91 


0,387  1/min. 

0,519  „ 

0,250  „ 

0.273  , 

0,111  „ 

0.151  „ 

0,193  , 

0,216  , 

0,131  „ 

0.131  „ 

0,101  „ 

0,121  , 
0,082 

0,072  „ 

0,044  , 

0,054  ^ 

0,091  „ 

0,082  , 


66 
42 

19 
32 
22 
17 
14 
8 

le 
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Farbe 


Dampf- 
Strahl 


&t  =  V,  Minute 


P 

cm 


Gasometer 


Elektrometer 


P 

cm 


E 

Volt 

E/Bf 

40,0 

35,7 

— 

39,8 

0,64 

32,8 

0,60 

39,8 

0,74 

84,0 

0,72 

39.8 

0,82 

36.4 

0,82 

39,8 

0,88 

37,4 

0,88 

39,8 

0,92 

38,1 

0,93 

39,8 

1,00 

39,8 

1,00 

39,8 

0,70 

34,0     0,65 

39,8 

0,60 

31,3 

0,52 

^f  '      Amp. 


Dunkelviolett  . 
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Grün 


Gelb 


Karminroth  .  . 
Indigo  .  .  .  . 
Blau 

Schwarz    .    .    . 


(Vergleichende 
Strahlrohres.) 


0,5 

25 

5,0 

0,6 

5,3 

0,8 

25 

5,6 

i.o 

1 

5,7 

1,0 

25  1  5.9 

1 

0,9 

1 

25: 

1 

1 

1 
5,9 

1 

5,9 

— 

— 

5,4 

! 

1 

— 

24  .  3,40 
3,40 
2,60 
2,30 
1,60 
1,50 
1,00 
1,00 
0,56 
0,60 
0,40 
0,44 
0,00 
0,00 
2,30 
2,30 
3,60 


24 


s 

p 

0 

2 

s 


Begistrirung  des  Gasometers, 


—        —   1/min. 

0,387       „  66 

0,443       „ 

0,261       „  44 

0,285       ,  — 

0,172       „  29 

0,172       , 

0,111        ,  19 

0,111       „        I  — 

0,072        „  12 

0,063       „        I  — 

0,000       ,  00 

0,000       „  — 

0,310       „        I  53 

0,374       „  — 

0.443       „  75 

0,568       ,  — 

Elektrometers  und  Dampf- 

Schtc. 


C.  E.  Stbomsteb.     On   explosions   of  steam  pipes   due  to  Waier- 
Hammers.     Mem.  Manch.  Soc.  46,  Nr.  3,  16  8.,  1901. 

In  der  vorliegeDden  AbhaDdlung  werden  Versuche  nach  der  in 
der  XJeberschrift  angedeuteten  Richtung  mitgetheilt.  Es  werden 
zunächst  Versuche  von  A.  Ritter  und  Hofkinson  mitgetheilt  und 
sodann  eigene  Versuche  des  Verf.  beschrieben.  Die  Versuche 
lehren  —  und  dies  ist  wohl  als  das  praktische  Ergebniss  der  vor- 
liegenden Abhandlung  anzusehen  —  dass  das  Material  nicht  ohne 
Einfluss  ist,  welches  den  Schlag  auszuhalten  hat  Wenn  dasselbe 
plastischer  Natur  ist,  so  wird  der  Schlag  wesentlich  in  seinen  Wir- 
kungen geschwächt  Die  Experimente  sind  durch  verschiedene 
Figuren  illustrii*t  Die  numerischen  Ergebnisse  werden  in  einer 
Tabelle  mitgetheilt.  Schtv. 

Walthbe  Lemme.  lieber  die  Wirkung  von  Ionen  auf  den  Danipf- 

strahl    und   die  Grösse    der    von   ihnen  mitgeHihrten   Ladungen« 

I.  Abhandlung.  Diss.  Greifswald,  54  S.,   1901.     Naturw.  Bundsch.  16, 
621—625,  1901. 
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Die  vorliegende  Arbeit  beschäftigt  sich  in  eingehender  Weise 
mit  der  Wirkung  von  Ionen  auf  den  Dampfstrahl  und  die  Grösse 
der  von  ihnen  mitgeführten  Ladungen.  Zu  Beginn  werden  die 
Grundlagen  aus  einander  gesetzt  und  hierbei  besonders  der  Arbeiten 
von  J.  J.  Thomson,  H.  v.  Hblmholtz,  R.  v.  Helmholtz  und 
RiOHABZ  gedacht  Das  Princip  der  neuen  vom  Verf.  beschriebenen 
Versuchsanordnung  besteht  nun  in  Folgendem: 

Ein  Dampfstrahl  tritt  in  ein  staubfrei  gemachtes  Gefäss  ein 
und  wird  dort  elektrisirt.  Die  dabei  auftretende  Condensations- 
wolke  wird  in  ein  Gefäss  mit  concentrirter  Schwefelsäure  übergeführt, 
welches  in  leitender  Verbindung  mit  einem  Elektrometer  steht  Aus 
der  Gewichtsvermehrung  des  Gefässes  kann  das  Gewicht  der  Con- 
densationswolke,  und  aus  dem  am  Elektrometer  abgelesenen  Aus- 
schlage die  in  ihr  enthaltene  Elektricitäsmenge  berechnet  werden. 
Bezeichnet  man  mit  i  die  Temperatur  in  Celsiusgraden,  mit  üf  die 
durch  Wägung  bestimmte  Gewichtsvermehrung  in  Grammen,  mit  m 
das  Gewicht  der  Condensationswolke  nach  Abzug  der  Sättigungs- 
menge, mit  a  den  am  Elektrometer  abgelesenen  Ausschlag,  so  er- 
gaben die  Messungen  folgende  Tabelle: 


t 

M 

m 

a 

23,5 

0,2777 

0,0887 

1.5 

23,5 

0,2310 

0,0420 

1.3 

24,0 

0,2161 

0,0217 

0,6 

24,5 

0,2350 

0,0352 

1,7 

24,5 

0,3242 

0,1244 

1.5 

24,5 

0,2355 

0,0357 

2,2 

24,0 

0,2255 

0,0311 

2,9 

24,0 

0,2617 

0,0673 

0,8 

Führt  man  hiernach  die  bei  Auseinandersetzung  der  Methode 
beschriebenen  Berechnungen  aus,  so  zeigt  sich,  dass  das  Gewicht 
des  Condensationsnebels  der  in  ihm  enthaltenen  Ladung  nicht,  wie 
es  TowKSBND  gefunden  hatte,  proportional  ist  Auch  die  für  das 
Verhältniss  von  Gewicht  der  Wolke  zu  ihrer  Ladung  gefundenen 
Werthe  weichen  wesentlich  von  denjenigen,  welche  Townsbnd  fand, 
ab.  Die  Erklärung  hierfür  ist  darin  zu  suchen,  dass  wir  es  bei  den 
Versuchen  des  Verfassers  im  Gegensatze  zu  denen  Townsbud's  mit 
Spitzenausströmung  zu  thun  haben,  wobei  kleinere  Tropfen  gebildet 
wurden.  Femer  ist  anzunehmen,  dass  der  Radius  der  Tropfen  bei 
den  verschiedenen  Versuchen  verschieden  war.  Um  diese  Annahme 
zu  begründen,  erwähnt  der  Verfasser,  dass  nach  Versuchen  von 
R.  T.  Helmholtz  die  Färbung  des  elektrisirten  Dampfstrahles,  die 
von   der  Grösse    und  Regelmässigkeit   der  Ncbellröpfchen  abhängt. 
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mit  der  Elektrisirung  der  Spitze  sich  ändeil.  Aus  der  Thateache, 
dass  diese  verschiedenen  Farbentöne  gleichzeitig  im  Dampfstrahl 
auftreten  können,  ist  zu  schliessen,  dass  die  Gr(^8se  der  Tropfen 
sogar  in  einem  und  demselben  Dampfstrahl  verschieden  sein  kann. 
Die  Grösse  des  Tropfens  berechnet  sich  ungefähr  nach  folgender 
Formel,  wobei  q  der  Radius  des  Tropfens,  0  das  specifische  Ge- 
wicht des  Condensationsnebels,  h  das  Gewicht  eines  Tropfens,  aus 
welchem  sich  die  Grösse  berechnet,  bedeutet: 


=f 


3b 


4:7t(S 

In  einem  ferneren  Theile  der  Arbeit  werden  neue  Versuche 
über  die  Einwirkung  von  Uran  und  radioactiven  Stoffen  auf  den 
Dampfstrahl  mitgetheilt  Es  sei  erwähnt,  dass  bei  bestimmter  An- 
ordnung der  Versuche  sich  eine  merkliche  Wirkung  zeigte. 

Der  Verf  gedenkt  diese  Vei'suche  noch  durch  einen  Nachtrag 
zu  vervollständigen,  welcher  in  den  Berichten  des  Greifswalder 
naturwissenschaftlichen  Vereins  erscheinen  soll  und  einen  vervoll- 
ständigenden Bericht  über  Versuche  des  Verf.  betreffend  die  Be- 
stimmung der  Tropfengrösse  enthalten  soll.  Schic, 


W.  Lemme.  Versuche  zur  Bestimmung  der  Grösse  der  Tropfen, 
welche  durch  die  Einwirkung  der  Elektrisirung  im  Dampfstrahl 
erzeugt  werden.  Nachtrag  zu  meiner  Dissertation  „Ueber  die 
Wirkung  von  Ionen  auf  den  Dampfstrahl  und  die  Grösse  der 
von  ihnen  mitgeführten  Ladungen".  8  S.  Greifswald,  Druck  von 
F.  W.  Kunike,  1901. 

In  seiner  Dissertation  (vergl.  vorstehendes  Referat)  hatte  der 
Verf.  die  Wirkung  von  Ionen  auf  den  Dampfstrahl  eingehend 
untersucht  Die  Grösse  der  bei  den  Versuchen  ausströmenden 
Nebeltröpfchen  hatte  der  Verf.  damals  ungefähr  berechnet,  dagegen 
eine  eingehendere  experimentelle  Studie  über  diesen  Gegenstand  in 
Aussicht  genommen.  Zur  Bestimmung  dieser  Tropfengrösse  giebt 
es  nach  J.  J.  Thomson  zwei  Methoden.  Man  kann  sie  aus  der 
Geschwindigkeit,  mit  der  die  gebildete  Wolke  sich  unter  dem  Ein- 
fiuss  der  Schwere  setzt,  ableiten,  oder  aus  optischen  Erscheinungen, 
welche  in  Folge  der  Bewegung  des  Lichtes  durch  eine  grosse  An- 
zahl von  Wassertropfen  entstehen.  Beide  Methoden  wurden  vom 
Verf.  versucht,  doch  schliesslich  der  ersteren  der  Vorzug  gegeben. 
Für  die  Tröpfchen  der  grösseren  Art,  für  welche  als  Condensations- 
kerne  Reste  von  Staub  anzunehmen  sind,  ist  der  auf  diesem  Wege 
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bestimmte  Wei*th  des  Radius  jR  =  3.  l(h~^om  als  ziemlich  genau 
anzusehen,  dagegen  ist  der  för  die  Tröpfchen  der  kleineren  Art 
Q  z=  3.10~^  gefundene  Werth  als  unsicher  anzusehen.  Für  letztere 
Art  der  Tröpfchen  müssen  die  Ionen  als  Condensationskerne  an- 
genommen werden.    Der  Verf.  stellt  weitere  Versuche  in  Aussicht, 

Schw. 

0.  Babüs.    On  the  change  of  colours  of  doudy  condensation  with 
the  number  of  available  nuclei   and  on  the  effect  of  an  electric 

field.      PhiL  Mag.  (6)  5,  572—578,  1901. 

In  der  vorliegenden'  Arbeit  handelt  es  sich  um  die  bei  der 
Condensation  des  Wasserdampfes  entstehenden  Farben  und  den  Zu- 
sammenhang dieser  Farben  mit  den  vorhandenen  und  zur  Conden- 
sation nothwendigen  festen  Condensationskernen ,  sowie  um  den 
Einfluss  eines  elektrischen  Feldes  auf  diese  Farben.  Die  Unter- 
suchungen des  Verf.  zeigen,  dass  Farbenunterschiede  hierbei  auf- 
treten, welche  sich  sogar  quantitativ  festlegen  lassen.  Der  Ein- 
fluss  des  elektrischen  Feldes  ist  ein  minimaler  im  Vergleich  zu  der 
Gesammtzahl  von  Kernen,  welche  zur  Condensation  nöthig  sind.  Schw. 


F.  W.  Skibbow.  Ueber  die  Flüchtigkeit  der  Borsäure  mit  Wasser- 
dämpfen. ZS.  f.  phys.  Chem.  37,  84—90,  1901  f. 
Die  Flüchtigkeit  der  Borsäure  aus  ihren  Lösungen  ist  be- 
sonders aus  dem  Grunde  bemerkenswerth ,  weil  der  Dampfdruck 
des  Anhydrids  B^Os  selbst  bei  sehr  hohen  Temperaturen  einen 
kaum  messbaren  Werth  hat.  Es  fragt  sich  nun,  in  welcher  Form 
Borsäure  in  ihren  Lösungen  vorhanden  ist,  und  welches  die  Natur 
des  flüchtigen  Bestandtheiles  ist,  ob  also  die  Concentration  der 
Dampf*  und  flüssigen  Phasen  parallel  verläuft.  Bei  100^  verliert 
HsBOs  eine  Molekel  Wasser  und  liefert  einen  Rest  von  HBO^; 
bei  140^  besteht  der  Rest  aus  U3B4O7.  Kahlsnbbro  und  Sohbineb 
haben  Lösungen  von  diesen  drei  Säuren  untersucht,  aber  keine 
unterschiede  gefunden;  doch  kann  man  aus  ihren  Ergebnissen 
über  den  Thatbestand  in  sehr  heissen  concentrirten  Lösungen  keine 
Schlüsse  ziehen.  Dies  aufzuklären  ist  die  Absicht  des  Verf.  Macht 
man  die  Annahme,  dass  nur  eines  der  Hydrate  flüchtig  ist,  und 
dass  die  Concentration  des  flüssigen  Hydrats  in  Dampf  propor« 
tional  der  Concentration  in  der  Lösung  ist,  so  kann  man  mit 
einiger  Wahrscheinlichkeit  entscheiden,  welches  Hydrat  das  flüch- 
tige ist.  Es  ergiebt  sich,  dass  die  Concentration  im  Dampf  lang- 
samer zunimmt  als   die  Concentration  der  Lösung.     Daraus  folgt, 
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dasB  die  Borsäure  sich  nicht  als  H2B4O7  oder  HsBs04  verflüch- 
tigt Vielmehr  sind  die  Vorgänge  bei  der  Verflüchtigung  der  Bor- 
säure derart,  dass  die  Löslichkeit  von  HsBOs- Dampf  in  Wasser 
sich  zu  2,2  X  lO-*^  berechnet,  so  dass  wahrscheinlich  folgendes  Gleich- 
gewichtsverhältniss  besteht : 

2HsB08  :^=t  2H2O  +  HjBjO*. 
Die  Umstände,   unter   welchen  diese  Formen  der  Borsäure  sich  in 
einander  umwandeln,  sind  vorläufig  nicht  bekannt,  doch  sollen  die 
Untersuchungen  fortgesetzt  werden.  Schw. 


II  OB  ACE  B^NüDiCTB  DB  Saussube.  Vcrsuch  Über  die  Hygrometrie. 
iL  Heft.  Neuchatel  1783.  Mit  zwei  Floren.  Herausgegeben  von 
A.  J.  VON  Obttinobn.  Ostwald's  Classiker  der  ezacten  WisseDBcliaften. 
Kr.  119.    Leipzig,  Verlag  von  Wilhelm  Engelmaon,  1900. 

Das  zweite  Heft  der  SAüssüBB^schen  Hygrometrie  ist  in  ^yOsT- 
wald's  Classikern  der  eicacten  Wissenschaften^  erschienen.  Das- 
selbe enthält  Versuch  UI  und  IV.  Versuch  IH  enthält  die  voll- 
ständige „Theorie  der  Ausdünstung'^  nach  Saüssubb,  Versuch  IV 
die  Anwendung  dieser  Theorie  auf  einige  Phänomene  der  Meteoro- 
logie. In  Bezug  auf  weitere  Einzelheiten  muss  auf  das  Werk  selbst 
verwiesen  werden.  Schw. 

E.  Salvioki.  Un  nuovo  igrometro.  Atti  della  B.  Acc.  Peloritana  17, 
18  8.,   1901.     [Joum.  de  phys.  (3)  IQ,  762—763,  1901. 

Die  Methode  besteht  darin,  die  Druckzunahme  zu  messen, 
welche  ein  bestimmtes  Luftvolumen  erleidet,  welches  dem  Räume, 
dessen  hygrometrischen  Zustand  man  kennen  will,  entnommen  ist, 
wenn  man  diese  Luft  durch  Hinzufugen  einer  genügenden  Menge 
Wasser  mit  Feuchtigkeit  gesättigt  hat.  Der  Apparat  ist  ein  mit 
Deckel  versehener  Bronzecylinder,  welchen  man  zunächst  öffnet, 
um  die  innere  Luft  mit  der  äusseren  ins  Gleichgewicht  zu  bringen, 
sowohl  in  Bezug  auf  den  Druck,  als  auch  in  Bezug  auf  den  hygro- 
metrischen Zustand.  Ein  kleiner  Injector,  welcher  am  Deckel  be- 
festigt ist,  gestattet,  das  Wasser  tropfenweise  einzuführen;  eine 
seitliche  Röhre  mit  Petroleum  index  gestattet,  die  durch  die  Wasser- 
zufuhr  entstandene  Volumenvermehrung  bei  constantem  Druck  zu 
messen.  Man  kann  hieraus  sehr  leicht  die  durch  die  Sättigung 
hervorgebrachte  Druckvermehrung  F  — /  ableiten.  Kennt  man  den 
Maximaldarapfdruck  bei  der  Temperatur  des  Versuches,  so  kann 
man  hieraus  den  Anfangsdampfdruck  und  die  Feuchtigkeit  ableiten. 

Schw. 
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E.  B.  H.  Wade.     On  a  new  hygrometric  method.      Ghem.  News  84, 

302,  1901t. 

Bei  dieser  Methode  wird  ein  Thermometer  nicht  mit  Wasser, 
sondern  mit  Schwefelsäure  befeuchtet,  und  zwar  von  einer  solchen 
(yonoentration,  däss  die  Temperatur  der  benetzten  Kugel  dicht  bei 
derjenigen  der  trockenen  liegt  Die  Maximaldampfspannung  der 
Säure  ist  ans  den  Werken  von  Rbgnaült  bekannt  und  zwei  oder 
mehr  gleichzeitige  Beobachtungen  mit  diesem  Instrumente  und 
einem  gewöhnlichen  Psychrometer  ermöglichen  die  Constanten - 
bestimmung.  Die  Experimente  beweisen,  dass  die  Ablesungen  des 
Instrumentes  durch  Ventilation  nicht  beeinflusst  werden,  und  dass, 
da  ja  der  Unterschied  zwischen  den  Temperaturen  der  Kugeln 
klein  ist,  die  Fehler  bei  der  Bestimmung  der  Ck)nstanten  unerheb- 
lich sind.  Schto, 

J.  PiBOHEB.     lieber  die  Haarhygrometer.     Mit  4  Teztfiguren.     Wien. 
Denkschr.  73,  267—300,  1901. 

Der  Verf.  gelangt  zu  dem  Ergebniss,  dass  die  Haarhygrometer 
nicht  unter  allen  Umständen  die  relative  Feuchtigkeit  genau  an- 
geben; sie  können  Anlass  zu  Fehlern  geben,  die  sogar  5  Proc  be- 
tragen, in  der  Mehrzahl  der  Fälle  und  im  Mittel  aber  höchstens 
3  Proc.  resp.  —  1  Proc.  relativer  Feuchtigkeit.  Wie  gezeigt  wird, 
ist  ein  Haarbygrometer  besonders  dann  unzuverlässig,  wenn  es 
längere  Zeit  hindurch  in  einem  Räume  von  constanter  Feuchtigkeit 
aufgestellt  ist;  eine  zeitweilige  Auffrischung  des  Haares  durch  Be- 
netzung ist  in  solchen  Fällen  geboten.  Wenn  aber  die  Feuchtig- 
keit des  Raumes,  in  welchem  sich  das  Hygrometer  befindet,  selbst 
grossen  Veränderungen  unterworfen  ist,  der  Sättigungspunkt  auch 
nicht  oft  erreicht  wird,  so  liegen  die  Fehler  innerhalb  jener  Grenzen, 
die  für  die  Haarhygrometer  überhaupt  erreichbar  sind.  Ein  Be- 
weis dafür  liegt  in  der  folgenden  Beobachtung:  Ein  Lambbecht'- 
sches  Hygrometer  war  während  des  ganzen  Jahres  im  Freien  auf- 
gestellt und  so  den  täglichen  Feuchtigkeitsänderungen  untei*worfen ; 
von  Zeit  zu  Zeit  wurden  nun  seine  Angaben  mittels  Condensations- 
hygrometers  controllirt;  die  Abweichungen  betrugen  nie  mehr  als 
3  bis  4  Proc,  obwohl  das  Instrument  nie  künstlich  aufgefrischt 
wurde.  Temperatur  und  Windgeschwindigkeit  haben  mit  Aus- 
nahme des  Falles  der  directen  Sonnenstrahlung  keinen  Einfiuss  auf 
das  Haarhygrometer.  Inwieweit  der  Luftdruck  die  Angaben  ändert, 
wurde  nur  im  Falle  voller  Sättigung  untersucht,  wobei  sich  heraus- 
stellte,  dass  eine  Veränderung   desselben  am  Haarhygrometer  sich 
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überhaupt  nicht  bemerkbar  macht  Auch  bei  Temperaturen  unter 
Null  (entsprechend  einer  solchen  des  feuchten  Thermometers)  sind 
die  Angaben  des  Haarhygrometers  gleich  verlässlich.  Erwägt  man 
nun  die  einfache  Behandlungsweise  des  Haarhygrometers  im  Gegen- 
satze zum  Psychrometer,  dessen  Angaben  fast  allgemein  um  mehr 
Procente  von  den  absoluten  Bestimmungen  differiren  als  das  Haar- 
hygrometer, und  welches  besonders  im  Winter  einer  doppelten 
Aufmerksamkeit  bedarf,  femer  den  Umstand,  dass  die  relative 
Feuchtigkeit  nicht  erst  berechnet,  sondern  vom  Instrumente  direct 
abgelesen,  die  Bestimmung  des  Dampfdruckes  aber  mit  Hülfe  einer 
Tabelle  von  etwa  zehn  Seiten  bestimmt  werden  kann,  während  die 
Psychrom etertafeln  einen  weit  grösseren  Umfang  beanspruchen,  so 
ist  man  zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  dass  das  Haarhygrometer  dem 
Psychrometer,  wenn  nicht  vorgezogen,  so  doch  wenigstens  gleich^ 
zustellen  ist  Von  den  beiden  Haarhygrometern,  dem  KoppB'schen 
und  dem  LAMBRBCHT'schen,  hat  das  eine  den  Vortheil  grösserer 
Empfindlichkeit  bei  jähen  Feuchtigkeitsänderungen,  das  andere  den 
Vortheil  der  doppelten  Justirbarkeit  und  grösseren  Widerstands- 
fähigkeit; unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  functioniren  beide  mit 
derselben  Verlässlichkeit  Schto. 

R.  Wbbbb.  Absorptionshygrometer.  Ball,  de  Neufch.  27,  55  —  58, 
1898/99.      [Beibl.  25,  260—261,  1901  f. 

Der  Verf.  benutzt  die  Absorption  des  Wasserdampfes  durch 
stark  concentrirte  Schwefelsäure  zur  Construction  eines  Absorp- 
tion shygrometers.  Er  bringt  ein  bekanntes  Luftvolumen  in  Ver- 
bindung mit  der  absorbirenden  Schwefelsäure  nnd  bestimmt  das 
Volumen  des  absorbirten  Wasserdampfes  durch  ein  mit  dem 
Absoi7)tionsgefas8e  communicirendes  getheiltes  U-Rohr,  welches  mit 
einer  die  Luft  abschliessenden  Flüssigkeit  gefüllt  ist.  Durch  die 
Absorption  des  Wasserdampfes  nimmt  der  Druck  im  Absorptions- 
getäss  ab,  und  der  Atmosphärendruck,  der  auf  dem  anderen  Schenkel 
des  U-Rohres  lastet,  treibt  die  Flüssigkeit  in  dem  mit  dem  Absorp- 
tionsgefäss  verbundenen  Schenkel  in  die  Höhe;  durch  Nachgiessen 
von  Flüssigkeit  stellt  man  wieder  gleiches  Niveau  in  beiden  Schen- 
keln und  damit  in  dem  Absorptionsgefässe  wieder  den  ursprüng- 
lichen Barometerdruck  her.  Schto, 

W.  MtJLLER-ERZBACH.  Das  Messcu  des  Dampfdruckes  durch  Ver- 
dunstung. Wien.  Anz.  1901,  131—132.  Wien.  Ber.  HO  [2a],  519—536, 
1901. 
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Das  durch  die  bekannte  Formel 


h.  —  l/^ 


aasgedrQckte  GaAHAM'sche  Gesetz  gilt  nicht  nur  für  die  Diffusion 
durch  poröse  Scheidewände,  sondern  auch  für  die  freie  Diffusion. 
Setzt  man  in  der  früher  vom  Verf.  angegebenen  Weise  (s.  Wied. 
Ann.  34,  1047)  die  Abhängigkeit  der  Diffusion  vom  Dampfdruck 
und  vom  Quadrate  der  absoluten  Temperatur  voraus,  so  findet  man 
nach  den  Dichten  dj  und  ^2)  ^^^  ^^^^^  ^^^  Spannungen  Pi  und  p^ 
für  das  Verhältniss  der  Volumina  (v)  die  Gleichung: 

Vi_  _  ^  l/^a 
Vi         Pi   f  dl 

und  für  das  Verhältniss  der  Gewichtsmengen  {g): 

iL  =  El  i/^  . 
g^       Pi  j  di 

Sind  die  Spannungen  mit  den  Gewichtsmengen  der  ausge- 
strömten Gase  oder  Dämpfe  zugleich  gegeben,  so  erhält  man  nach 
der  Formel 

r«  =  '-^ 

^  SiP 

die  während  des  Ausströmens  herrschende  absolute  Temperatur. 
Ebenso  ergiebt  sich  aus 

sT^Pi 

die  Spannung  für  jede  beliebige  Temperatur  aus  der  Menge  des 
entwickelten  Gases,  wenn  nur  für  eine  Temperatur  der  Gasdruck  s 
bekannt  ist.  Der  Verf.  hat  auf  diese  Weise  den  Dampfdruck  einer 
grösseren  Anzahl  fiössiger  Körper  bestimmt  und  gelangt  zu  folgen- 
den Hauptergebnissen: 

1.  Der  Dampfdruck  der  zur  Verwendung  gelangten  flüssigen 
Körper  liess  sich  durch  Verdunstung  leichter  und  ebenso  genau 
bestimmen,  als  durch  manometrische  Messung. 

2.  Feste  Körper  können  je  nach  ihrer  Natur  längere  oder 
kürzere  Zeit  in  einem  Zustande  verharren,  in  welchem  der  von 
ihnen  entwickelte  Dampf  erheblich  geringere,  als  die  normale  Spann- 
kraft zeigt.  _^ Schio. 

A.  P.  LiDov.      Sur  la   dessiccation    des   gaz.     Joum.  soc.  phys.  chim. 
33,  190,  1901.     [BulL  800.  ohim.  (3)  26,  678,  190U 
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Bekanntlich  wendet  man  zam  vollständigen  Austrockaen  von 
Gasen  am  besten  Schwefelsäure  bei  66^  an;  jedoch  dauert  dieser 
Process  ziemlich  lange.  Nordhäuser  Säure  trocknet  schneller  aus, 
aber  es  werden  hierbei  Dämpfe  von  SO3  frei.  Nachdem  der  Verf. 
verschiedene  Substanzen  versucht  hat,  wendet  er  zum  Austrocknen 
ein  Gemisch  von  gewöhnlicher  HjSO^  und  P2O5  an,  welches  die 
Vorzüge  der  Nordhäuser  Säure  besitzt,  ohne  dass  SO^-Dampfe  frei 
werden.  Indem  man  eine  30-  bis  40  proc.  Lösung  von  P2O5  in 
HaS04  herstellt,  hat  man  eine  vollkommene  Flüssigkeit,  welche  ein 
ausgezeichnetes  Austrocknungsmittel  darstellt.  Schw. 


Hbnbi  Moissan.  Sur  une  nouvelle  m^thode  de  manipulaüon  des 
gaz  liqu^fies  en  tubes  scell^s.  C.  B.  133,  768 — 771,  I90i. 
Bekanntlich  ist  bei  der  Handhabung  von  flüssigen  Gasen  in 
zugesiegelten  Glasröhren  grosse  Vorsicht  erforderliclL  Der  Verf. 
hat  nun  bei  seinen  Versuchen ,  Fluor  zu  vei-flüssigen,  zur  Erzielung 
einer  Temperatur  von  — 80®,  die  langf^ame  Verdampfung  eines 
Gemisches  von  fester  Kohlensäure  und  Aethylalkohol  .'\nge wandt. 
Bei  Anwendung  anderer  geeigneter  Körper,  z.  B.  flüssiger  Luft  und 
flüssigen  Sauerstoffs,  wurden  noch  weit  niedrigere  Temperaturen 
bis  — 182,5®  erzielt.  Bei  allen  diesen  Versuchen  erfolgte  die  Auf- 
bewahrung des  flüssigen  Gases  in  zugesiegelten  Glasröhren.  Das 
Zusiegeln  bietet  einige  Schwierigkeiten,  wenn  die  Röhre  flüssiges 
Gas  enthält.  Um  diese  Schwierigkeit  zu  umgehen,  genügt  es,  die 
Röhre  so  lange  abzukühlen,  dass  der  flüssige  Körper  fest  wird. 
Sodann  stellt  man  das  Vacuum  z.  B.  mittels  einer  Quecksilberluft- 
pumpe her  und  siegelt  zu.  Wegen  der  weiteren  erforderlichen 
Vorsichtsmaassregeln  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Schw. 

The  liquefaction  of  hydrogen.     Nature  64,  302—305,  1901  f- 

Der  vorliegende  Aufsatz  fügt  zu  den  in  diesen  Berichten  aus- 
führlich beschriebenen  Thatsachen  über  Verflüssigung  des  Wasser- 
stoifes keine  neuen  hinzu.  £s  wird  zunächst  eine  ausführliche  Ge- 
schichte des  Gegenstandes  gegeben  von  der  Entdeckung  Faradat's 
ab,  dass  der  Druck  von  Finfluss  auf  den  Siedepunkt  ist  und  dass 
man  durch  Compression  im  Stande  ist,  den  Siedepunkt  zu  erhöhen 
im  Vergleich  zu  dem  bei  gewöhnlichem  Druck  herrschenden  Siede- 
punkt, bis  zu  den  neuesten  Versuchen,  durch  Compression  und 
gleichzeitige  Abkühlung  die  Verflüssigung  eines  Gases  (Luft,  Wasser- 
stoff) zu  erzielen.  Der  bekannte,  hierzu  dienende,  in  diesen  Be- 
richten häufig  erwähnte  Apparat  wird  beschrieben  und  abgebildet. 
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Zum  Sohlasse  werden  die  physikalischen  Eigenschaften  des  flussigen 
Wasserstoffes  besprochen,  auf  welche  in  diesen  Berichten  ebenfalls 
schon  mehrfach  hingewiesen  wurde.  Schto. 


J.  Dkwab.  Liquid  hydrogen.  Proc.  Boy.  Inst.  16,  1—14,  1900.  8.-A. 
from  the  Smithsonian  Report  for  1899,  131 — 142.  Washington,  Govem- 
ment  Printing  Office  1901. 

In  der  ersten  Abhandlung  wird  zunächst  eine  ausfuhrliche  Ge- 
schichte des  Gegenstandes  gegeben,  wonach  der  erste  flössige 
Wasserstoff  vom  Verf.  am  10.  Mai  1898  erhalten  wurde.  Eine 
Messung  des  Siedepunktes  mit  dem  Widerstandsthermometer  er- 
gab damals  —  238<*  C.  Die  Dichte  beim  Siedepunkte  ist  etwas 
unterhalb  0,07.  Flössiger  Wasserstoff  ist  also  die  leichteste  Flössig- 
keit  Das  Atomgewicht  berechnet  sich  zu  14,3.  In  einer  ferneren 
Mittheilung  erwähnt  der  Verf.  eine  Anzahl  von  Vorlesungsversucheii 
mit  flussigem  Wasserstoff.  Wird  derselbe  in  einem  doppel  wandigen 
Gefässe  aufbewahrt,  welches  seinerseits  von  flössiger  Luft  umgeben 
ist,  so  verdampft  er  so  langsam,  wie  letztere  in  einem  gewöhnlichen 
Vacuumgefäss.  Ein  Wattebausch,  mit  dieser  Flüssigkeit  benetzt, 
zeigt,  dass  sie  brennbar  ist.  Die  Flüssigkeit  ist  farblos.  Wird  der 
Luft  Zutiitt  gewährt,  so  fällt  sie  als  weisser  Schnee  nieder.  Ein 
mit  Wasserstoff  getränkter  Baumwollbausch  zeigt  sich  magnetisch, 
doch  rührt  dies  von  verflüssigtem  Sauerstoff  her.  Viele  Stoffe 
phosphoresciren  bei  der  niedrigen  Temperatur  schon  durch  Be- 
strahlung mit  gewöhnlichem  Lichte.  Die  photogi'aphische  Platte, 
welche  in  flüssiger  Luft  etwa  80  Proc.  ihrer  Empfindlichkeit  ver- 
liert, verliert  im  Wasserstoff  noch  weitere  10  Proc.  Der  Widerstand 
reiner  Metalle  sinkt  auf  rund  V^o  ^^^  gewöhnlichen  Werthes. 
Flüssiger  Wasserstoff  ist  ein  guter  Nichtleiter.  Schw. 

James  Dewab.  The  boiling  point  of  liquid  hydrogen,  detennined 
by  hydrogen  and  helium  gas  thermometers.  Proc.  Roy.  See.  68, 
44—54,  1901t.  Chem.  Newa  83,  97—98,  109—111,  1901t.  Sill.  Journ. 
(4)  11,  291—301,  1901t. 

—  —  Determination  du  point  d'6bullition  de  l'hydrogfene  liquide 
au  moyen  de  thermom^tres  ä  gaz  hydrog^ne  et  h61ium.      Ann. 

chim.  phys.  (7)  23,  417—432,  1901  f. 

Zu  den  Versuchen  dienten  zwei  Gasthermometer  I  und  II  mit 
constantem  Volumen  mit  den  schädlichen  Räumen  '/50  und  V115. 
Zu  ihrer  Füllung  diente  Wasserstoff  elektrolytisch  dargestellt  und 
durch  Absorption  aus  Palladium  gewonnen,  Sauerstoff,  Helium  und 
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Eohlenaänre.  Die  Redaction  der  Resultate  geschah  nach  der  von 
Chapfcis  gegebenen  Formel,  wobei  als  Ausdehn ungecoefficient 
gleichralls  nach  Cbappuib  fflr  Wasserstoff,  Saaeratoff  and  Heliam 
0,00366254  and  für  Kohlensäure  0,00371634  angenommen  warde. 
Der  Anfangsdruck  der  Thermometer  schwankte  innerhalb  weiter 
Grenzen.  Die  Einzelresultste  sind  in  der  untenetebenden  Tabelle 
wiedergegeben: 


WasaeritofT 
Desgl. 


Helium 


269,8 

-  77,95" 

—  182,67 

- 

-  2S9.87  j 

127.0 

-  78,24 

-  181,52 

_ 

—  250,35  1 

739,0 

— 

— 

— 

—  252,82  1 

806,0 

— 

—  182,29 

— 

— 

SOB,0 

— 

—  183,46 

— 

— 

807,0 

— 

— 

—  189,62° 

— 

390,6 

— 

-  182,95 

— 

— 

728,0 

— 

— 

— 

-  252,98 

728,0 

— 

— 

— 

—  252,84 

819,0 

-  78,22 

- 

- 

- 

■  Fehlerquellen 


Kohlensäure 

Verf.  tritt  in  eine  eingehende  Disoussion  i 
eiu,  wegen  derer  auf  das  Original  verwiesen  werden  mag. 
£ndwertbe  seiner  Bestimmungen  giebt  er  den  Mittel werth  der 
Einzel  res  ultate  an,  wonach  also  der  Siedepunkt  des  Sauerstoffs  bei 
—  182,0°,  derjenige  des  Wasserstoffs  bei  —252,6"  oder  bei  20,6' 
absolut  liegt.  Der  Werth  für  Sanerotoff  stimmt  mit  den  von 
Wkoblxwesi,  Olzbwski  und  anderen  gegebenen  Wertben  überein. 
Scfterf. 


Jahks  Dbwae.  The  nadir  of  temperature  and  allied  problems. 
1.  Physical  properties  of  liquid  and  solid  hydrogen.  2.  Sepa- 
ration of  free  hydrogen  and  other  gases  from  air.  3.  Electric 
resistanoe  thermometry  at  tlie  boiling  point  of  hydrogen.  4.  Expe- 
riments on  the  liquet'action  of  helium  at  tbe  melting  point  of 
hydrogen.  ö,  Pyroelectricity ,  Phoaphorescence  etc-  Proc.  of  the 
Eoj.  Soo.  68,  380-366,  1901.      Slll.  Joum.  (4)  12,  168—172,  1801. 
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22  b.    Verdampfung  und  Condensation. 


Tabelle  IL 
Verflüssigung    des    Heliums    beim    Schmelzpunkt   des  Wasserstoffs. 


Anfangs- 
temperatnr 


Kritische 
Temperatur 


Siedepunkt 


Flns!>ige8  Helium^  . 
Fester  Wasserstoff  . 
Flüssiger  Wasserstoff 
Flüssige  Luft    .    .    . 
52"  C 


5M 

15 

20 

75 
325 
760 


2«? 
6 


S 

30 

130 

304 


1*? 

4 

5  (He?) 
20  (H) 
S6  (Luft) 
195  (COJ 


1.  Nach  dem  Heliumthermometer  beträgt  der  Siedepunkt  des 
Wasserstoffs  20,5^  absolute  Temperatur,  der  Schmelzpunkt  16^ 
Aehnliche  statistische  Angaben  werden  noch  mehrere  gemacht.  Es 
sei  hervorgehoben,  dass  die  Oberflächenspannungen  von  Wasser, 
flüssiger  Luft,  flüssigem  Wasserstoff  sich  verhalten  wie  15,5:2:0,4. 

2.  Die  Trennung  des  freien  Wasserstoffs  und  anderer  Gase 
kann  nach  zwei  Methoden   geschehen,   welche  beschrieben  werden. 

3.  Siehe  Tabelle  L  (a.  v.  S.). 

4.  Siehe  Tabelle  IL 

5.  Hinweis  auf  die  Bedeutung  der  niedrigen  Temperaturen 
(der  Kälteindustrie)  für  die  Pyroelektricität,  Phosphorescenzerschei- 
nungen  etc.  Schw, 

MoBBis  W.   Tbavebs.     The    liquefaction    of  hydrogen,     Phil.  Mag. 

(6)  1,  411—423,  1901.     Proc.  Phys.  Soc.  17,  561—576,  1901. 

—   —  Die  Verflüssigung   des  Wasserstoffs.     Z8.  f.  phys.   Chem.  37, 

100—114,  1901.       • 

Die  vom  Verf.  ausgeführten  Versuche  unterscheiden  sich  weder 
im  Princip,  noch  in  den  Schlussfolgerungen  von  den  bekannten 
DuwAB'schen.  Doch  ist  es  dankenswerth ,  dass  der  Verf.  einen 
Apparat  beschrieben  hat,  welcher  verhältnissmässig  billig  ist  Die 
Arbeit  beginnt  mit  der  Theorie  der  Vei*flüssigung  des  Wasserstoffs. 
Sodann  wird  der  vom  Verf.  benutzte  Apparat  beschrieben,  welcher 
im  Grossen  und  Ganzen  auf  demsdben  Principe  beruht,  wie  die 
Mehrzahl  der  zu  diesem  oder  analogen  Zwecken  verwendeten  Appa- 
rate. Es  muss  daher  an  dieser  Stelle  von  der  Beschreibung  der 
Einzelheiten  abgesehen  werden.  Was  die  Kosten  des  beschriebenen 
Apparates  anbelangt,  so  dürften  sich  dieselben  auf  etwa  5000  M. 
belaufen.  Schw, 
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F.  Gaübbt.  Sur  la  liqa^faction  des  m^langes  gazeux.  Yariations 
des  concentrations  des  deux  phases  coSxistantes  liqaide  et  vapeur 
le  loDg  des  isothermes.  C.  B.  132,  128— isi,  1901.  Th^se.  179  S. 
Paris,  Hermann,  1901. 

Für  Gemische  von  CO^  und  SOj  gilt  der  Satz  von  Oibbs: 
Wenn  ein  bivariantes  (doppelt  veränderViches)  System  bei  einer 
bestimmten  Temperatur  and  gegebenem  Druck  im  Gleichgewicht 
ist,  so  ist  die  Zusammensetzung  im  Augenblick  des  Gleichgewichts 
der  Phasen  eine  ganz  bestimmte;  sie  hängt  nicht  von  den  unab- 
hängigen Massen  der  Componenten  ab,  welche  das  Gemisch  bilden. 
Auch  das  Theorem  von  Dühem:  Wenn  man  Temperatur,  Druck 
und  Massen  der  einzelnen  unabhängigen  Componenten  kennt  bei 
einem  bivarianten  System,  so  ist  die  Masse  einer  jeden  Phase  im 
Augenblick  des  Gleichgewichts  im  Allgemeinen  bestimmt,  ist  durch 
die  Untersuchungen  bei  denselben  Körpern  nachweisbar.  Der  Verf. 
zieht  dann  noch  Schlüsse  im  Einzelnen,  die  hier  nicht  angeführt 
werden  können.  Seh. 

£.  RüHMBB.  Laboratoriumsapparat  zur  Herstellung  flüssiger  Luft 
nach  dem  LiNDB^schen  Verfahren.     Phya.  Z8.  2,  581—582,  1901  f. 

Die  Wirkung  des  LiNDE^schen  Apparates  zur  Verflüssigung  von 
Luft  und  anderen  Gasen  beruht  bekanntlich  auf  der  Abkühlung, 
welche  ein  Gas  beim  Ausströmen  von  einem  höheren  zu  einem 
niederen  Druck  in  Folge  Leistung  innerer  Arbeit  erleidet.  Da 
die^e  Abkühlung  für  Luft  viel  zu  klein  ist,  um  eine  Verflüssigung 
derselben  herbeizuführen  (Luft  wird  bei  atmosphärischem  Drucke 
erst  bei  —  191®  C  flüssig),  so  musste  noch  ein  anderes  Princip, 
das  Gegenstromprincip,  dem  Apparate  zu  Grunde  gelegt  werden, 
indem  die  Wirkungen  beliebig  vieler  Expansionen  derartig  vereinigt 
werden,  dass  jede  vorhergehende  Ausströmung  zur  Vorkühlung  der 
Luft  vor  der  nachfolgenden  dient  Ein  genau  nach  diesem  Principe 
von  Linda  construirter  Laboratoriumsapparat  ist  nun  in  der  vor- 
liegenden Abhandlung  beschrieben.  Wegen  der  technischen  Einzel- 
heiten mag  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Schtv. 


Edwin  H.  Hall.      Mounting   for   tube   containing   liquefied   CO2. 
The  Physical  Review  12,  125—126,  1901. 

Der  beschriebene  Apparat  besteht  im  Wesentlichen  aus  fol- 
genden Theilen: 

Eine  massive,  bleierne  Basis  trägt  einen  verticalen  Pfeiler, 
ij^'elcher   seinerseits    ein    starkes   Messingrohr    trägt.      Jedes   Ende 

20* 
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;  dieses  Rohres   ist  mit   eioein  Deckel   bedeckt;    im  Innern   ist   die 

'  Oberfläche    des  Rohres    mit  Kork   bedeckt.      Durchbohrte   Korke 

I'  halten    die   Kohlensäureröhre,    welche    in   die    erstgenannte   Röhre 

|!  eingeführt  ist.    In  der  letzten  Röhre  befindet  sich  ein  Thermometer. 

I  Oberhalb  befindet  sich  ein  Gefäss  mit  Wasser  von  etwa  27^,   wel- 

j  ches  durch  die  erstgenannte  Röhre  und  einen  sich  daran  schliessen- 

den  Schlauch  mit  einem  zweiten  Gefäss  mit  Wasser  von  etwa  37^ 

I  in  Verbindung  steht. 

Um  den  Meniscus  verschwinden  zu  lassen,  hat  man  nur  nöthig, 

I  das  Gefäss  mit  kaltem  Wasser  etwas  zu  senken,  so  dass  das  warme 

\  Wasser  durch  das  Rohr  dem   ersten  Gefäss  zuströmt,   so  dass  der 

I  flüssige   Inhalt   des   Kohlensäurerohres    sich    beträchtlich   ausdehnt 

I  und  sich  verflüchtigt.  Schic, 


d'Arsonval.      Production    et    maintien    des    basses   temp^ratures. 

C.  R.  133,  980—983,  1901  f. 

Der  Veif.  giebt  einige  Winke,  welche  bei  der  Anwendung 
niedriger  Temperaturen  im  Laboratorium  von  Wichtigkeit  sein 
können.  An  dieser  Stelle  mag  einiges  besonders  Bcmerkenswerthe 
hervorgehoben  werden.  Will  man  nur  Temperaturen  bis  —  60^ 
erzeugen,  so  kann  man  sich  mit  der  Anwendung  von  Methylchlorür 
begnügen.  Um  Temperaturen  bis  —  115^  zu  erzielen,  reicht 
z.  ß.  Kohlensäure  aus,  wofern  man  genau  nach  den  Angaben 
des  Verf.  verfährt.  Temperaturen  unter  —  115^  können  nur 
unter  Anwendung  flüssiger  Luft  erzeugt  werden,  welche  be- 
kanntlich nach  dem  LiNDE^schen  Vei-fahren  erhalten  wird.  Der 
Verf.  beschreibt  eine  nach  seinen  Angaben  construirte  LiNDK'scbe 
Maschine,  bei  welcher  die  Verflüssigung  der  Luft  in  etwa  35  Mi- 
nuten erzielt  wird.  Um  nach  Erzeugung  der  flüssigen  Luft  sehr 
tiefe  Temperaturen  zu  erzielen  und  constant  zu  erhalten,  muss  man 
folgende  Vorsieh tsmaassregeln  beachten:  1.  Man  muss  ein  Gefäss 
anwenden,  welches  für  äussere  Wärmezufuhr  so  undurchlässig  als 
möglich  ist.  2.  Als  flüssiges  Bad,  welches  durch  die  flüssige  Luft 
in  geeigneter  Weise  abzukühlen  ist,  kann  man  am  besten  Petroleum- 
äther anwenden.  In  Bezug  auf  weitere  Einzelheiten  muss  auf  das 
Original  verwiesen  werden.  Schw. 

AöNKS  M.  Glerke.    Unsolved  problems  in  low-temperature  research.. 

Sill.  Journ.  (4)  12,  393—394,  1901. 

Der  vorliegende  Aufsatz  bildet  den  Schlusstheil  des  Werkes  der 
Verfasserin :  A  populär  history  of  Astronomy  during  the  nineteenth 
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Century.  Es  wird  in  demselben  darauf  hingewiesen,  dass  trotz  der 
grossen  Fortschritte,  welche  die  Kälteindustrie  im  19.  Jahrhundert 
gemacht  hat,  dennoch  manches  ungelöste  Problem  auf  diesem 
Gebiete  zu  verzeichnen  ist.  Als  solches  wird  in  erster  Linie  die 
Unerreichbarkeit  des  absoluten  Nullpunktes  in  der  Kälteindustrie 
bezeichnet  'Schw. 

J.  Matusohek.  Die  praktische  und  theoretische  Bedeutung  der 
Studien  über  niedere  und  extrem  niedere  Temperaturen.  19  S. 
Buchdruckerei  Fr.  Mroawek  Frantenai  (ohne  Jahreszahl). 

Die  vorliegende  Arbeit  giebt  einen  guten  Ueberblick  über  den 
gegenwärtigen  Stand  der  Kälteindustrie.  Es  werden  die  wichtigeren 
Kältemischungen  angeführt,  da  von  der  Eigenschatl,  dass  beim 
Lösen  die  Körper  Wärme  verbrauchen,  in  dieser  Industrie  in  eben 
dem  Umfange  Gebrauch  gemacht  wird,  wie  von  der  Verdampfungs- 
wärme, welche  beim  Uebergang  aus  dem  flüssigen  in  den  gas- 
förmigen Zustand  gebunden  wird.  Die  Herstellang  von  niederen 
Temperaturen  ist  in  neuester  Zeit  von  besonderer  Bedeutung  ge- 
worden, da  es  gelungen  ist,  durch  gleichzeitige  Compression  und 
Temperatureniiedrigung  die  verschiedensten  Gase  zu  verflüssigen. 
Dor  Verf.  beschreibt  ausführlich  den  LiNDK'schen  Apparat  zur  Ver- 
flüssigung von  Luft,  sowie  die  neuesten  Modificationen  desselben. 
Zum  Schluss  werden  die  Eigenschaften  der  flüssigen  Luft  beschrieben. 

Schw. 

Rudolf  Mewbs.  Kühlverfahren  mit  Gewinnung  äusserer  Arbeit. 
Z8.  f.  d.  ges.  Kälte-InduBtr.  8,  151—152,  163—166,  1901t. 

Die  bisherigen  Kühlverfahren  kann  man  in  zwei  Classen 
ficheiden:  1.  Kühlmaschinen,  welche  als  Betriebsmittel  Kaltdämpfe 
benutzen.  2.  Kühlmaschinen,  bei  welchen  permanente  Gase  als 
Betriebsmittel  benutzt  werden.  Bei  letzteren  kann  die  Compression 
«elbst  bei  angewandter  reichlichster  Wasserkühlung  nicht  so  weit 
getrieben  werden,  dass  das  Kühlmittel  (etwa  Luft)  sich  verflüssigt. 
Die  Kühlwirkung  wird  also  nur  dadurch  veranlasst,  dass  die  Press- 
luft eine  gewisse  Arbeit  leistet  und  hier  durch  eine  gewisse  Wärme- 
menge latent  bezw.  ihr  selbst  entzogen  wird.  Bei  dieser  Art  von 
Maschinen  ist  der  wiilhschaftliche  Wirkungsgrad  ein  geringer  und 
nicht  vergleichbar  mit  demjenigen  bei  den  mit  Kaltdampf  arbeiten- 
den Kühlmaschinen.  Die  Mehrzahl  der  auf  diesem  Princip  be* 
ruhenden  Kühlmaschinen  wird  daher  bestrebt  sein,  in  besonderer 
Weise  den  wirthschaftlichcn  Wirkungsgrad  zu  erhöhen.  Der  Verf. 
beschreibt  eine  grössere  Anzahl  solcher  Maschinen. 
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Erwähnt  seien  die  Verfahren  von  Konbad  Mix,  Aüoust  Osbn- 
BBüGK,  Fbanz  Windhatjsen,  Patjl  Bbck,  Pioüet  u.  Co.  u.  b.  w., 
welche  alle  aosf&hrlich  beschrieben  werden.  Um  einen  Begriff  von 
der  Art  und  Weise  dieser  Maschinen  zu  geben,  möge  als  Beispiel 
an  dieser  Stelle  das  Princip  beschrieben  werden,  auf  welchem  das 
Yerfahi'en  von  August  OsbnbbOok,  Hamburg,  beruhte  Bei  diesem 
Verfahren  wird  wasserfreies  Ammoniak  zur  Erzeugung  von  Arbeit 
oder  gleichzeitig  von  Kälte  und  Arbeit  hergestellt  und  benutzt  Es 
wird  Glycerin,  welches  bei  niederer  Temperatur  mit  Ammoniak 
gesättigt  ist,  als  Absorptionsflüssigkeit  verwendet.  Bekanntlich  liegt 
die  Kochtemperatur  des  Glycerins,  entsprechend  seinem  geringeren 
oder  grösseren  Wassergehalt,  sehr  hoch  über  der  des  Wassers^ 
während  sich  die  Abscheidung  des  Ammoniaks  aus  einer  Glycerin* 
losung  von  z.  B.  10  Proc.  Wassergehalt  (Kochtemperatur  ca.  188<*  C.) 
schon  bei  einer  Temperatur  von  70^  C.  unter  einer  Druckentwicke- 
lung von  ca.  SVjAtm.  vollzieht.  Ein  Ueberdestilliren  von  Glycerin 
oder  Wasser  mit  dem  Ammoniak  ist  daher  völlig  ausgeschlossen, 
und  es  gelangt  stets  nur  reines,  wasserfreies  Ammoniak  zur  Ver- 
flüssigung, also  auch  zur  vollständigen  Verdampfung  in  den  Ver- 
dampferröhren der  Generatoren,  und  die  Leistung  der  Maschine 
bleibt,  abgesehen  von  einem  unvermeidlich  gesteigerten  Brenn- 
material- und  Kühlwasseraufwande,  auch  dann  noch  eine  constante, 
wenn  der  Ammoniakgehalt  des  im  Destillirkessel  befindlichen  Gly- 
cerins  den  Sättigungsgrad  erheblich  unterschritten  haben  sollte,  weil 
zu  seiner  Abtreibung  niemals  die  Kochtemperatur  des  Glycerin» 
eiTeicht  zu  werden  braucht 

Bei  der  Compressionskältemaschine  von  Fbanz  Windhaüsbk 
zur  gleichzeitigen  Erzeugung  von  Betriebskrafl  und  Kälte  wird  in 
ein  und  demselben  Compressionscylinder^  sowohl  die  Compression, 
als  auch  die  dazu  nöthige  Betriebskrafl  mit  Dampf  von  derselben 
Kälteflüssigkeit  ohne  Anwendung  von  Absorptionsflüssigkeit  im 
Kreislauf  selbstthätig  bewirkt. 

Bei  der  Kälteerzeugungsmaschine  von  Paul  Bbgk  sind  ein 
oder  mehrere  gesteuerte,  in  die  Flüssigkeitsleitung  eingeschaltete 
und  mit  einem  Abscheider  verbundene  Ventile  angeordnet,  welche 
während  einer  bestimmten  Periode  ein  vom  Condensator  durch  ein 
Rohr  kommendes  Kältemedium  einlassen.  Das  letztere  verdampft 
zum  Theil  im  Abscheider  und  wirkt  nach  Oefliiung  eines  Ventiles 
auf  den  Kolben  des  Compressors  treibend,  wodurch  flüssige  Wärme 
in  Arbeit  umgesetzt  wird.  Hierdurch  wird  das  Kältemedium  mit 
dem   vom   Verdampfer  angesaugten   Dampfe   zu   dem   Condensator 
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geschoben,  während  das  durch  die  Trichter  des  Abscheiders  vom 
Dampf  gedrängte  Kältemedinm  durch  ein  Rohr  in  den  Verdampfer 
gelangt. 

Bei  der  Kältemaschine  von  Pioübt  u.  Co.  endlich  veranlasst 
ein  selbstthätiger  Kolbenschieber  in  seiner  Endstellung  die  Füllung 
der  einen  von  zwei  Kammern  mit  verdichtetem  Gas  und  lässt 
gleichzeitig  die  in  der  anderen  Kammer  enthaltene  Füllung  unter 
atmosphärischem  Drucke  in  den  Expansionsraum  entweichen,  bis  er 
auf  der  Füllseite  solchen  Druck  durch  das  verdichtete  Gas  empfangt, 
dass  er  sich  unter  Umkehrung  der  Vorgänge  in  die  andere  End- 
stellung bewegt.  Zwei  Gaskammern  werden  mit  einem  Zufluss  für 
verdichtetes  Gas  und  einer  Ausdehnungskammer  mittels  eines 
Kolbenschiebers  abwechselnd  verbunden.  Der  Kolbenschieber 
empfangt  jeweils  auf  der  Füllseite  in  Folge  Verbindung  mit  der 
betreffenden  Kammer  durch  eine  regelbare  Oeffnung  Druck,  welcher 
die  Umsteuerungsbewegung  bis  zur  Entblössung  einer  starken, 
Druckzufluss  vermittelnden  Oeffnung  einleitet.  Schw, 
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Proc.  Amer.  Acad.  36,  327—329,  1901. 

£s  wird  vorgeschlagen,  dass  man  den  mit  dem  Wasserstoff- 
oder Heliumthermometer  gemessenen  Centesimalgrad  beihehält  und 
zur  Einheit  der  Wärmecapacität  diejenige  Capacität  erhebt,  die 
von  einem  Joule  (1  Wattsecunde  oder  10^  Erg)  um  einen  Grad 
der  Centesimalscala  erwärmt  wird.  Diese  Einheit,  ftir  welche  der 
Verf.  den  Namen  „Mayer"  vorschlägt  und  welche  die  Dimension 
Energie  dividirt  durch  Temperatur  hat,  würde  nahezu  durch  die 
Wärmecapacität  von  1  g  Magnesium  bei  niedriger  Temperatur 
( — 50^)  dargestellt,  oder  durch  die  von  lg  Aluminium  bei  hoher 
Temperatur  (etwa  290®).  Bei  gewöhnlicher  Temperatur  würde  eine 
Legirung  von  Magnesium  mit  etwa  5,5  Proc.  Zink  wahrscheinlich 
die  erforderliche  Capacität  haben.  Scheel, 


T.  G.  Bbdfobd  and  C.  F.  Gbeen.     Note    on   a   Method  of  deter- 
mining  Specific  Heats  of  Metals  at  Low  Tempei*atures.    Bep.  Brit. 

Ass.  Glasgow  544,  1901t.      [Electrician  47,  837,  1901t. 

Die  vorgeschlagene  Methode  besteht  darin,  das  Metall,  dessen 
specifische  Wärme  bestimmt  werden  soll,  auf  niedere  Temperatur 
abzukühlen  und  dann  in  Eiswasser  zu  tauchen,  so  dass  sich  um 
dasselbe  ein  Eismantel  bildet.  Durch  Wägen  vorher  und  nachher 
in  Verbindung  mit  der  Schmelzwärme  des  Eises  lässt  sich  die 
specifische  Wärme  des  Metalls  berechnen.  Scked. 
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A.  Sebdobinskaja  et  A.  Embliakova.  Determination  des  chaleurs 
sp^oifiques  des  m^taux  d'aprbs  la  vitesse  de  refroidissement.  Journ. 
Boc.  phys.  ehem.  russe  33,  23 — 28,  1901.    [Journ.  de  phys.  [4]  1,  53,  1902  f. 

Ein  horizontal  ausgespannter  Draht  wird  in  der  Mitte  belastet 
und  dann  durch  den  elektrischen  Strom  erhitzt  Man  beobachtet 
die  Aenderung  der  Durchbiegung  des  Drahtes  in  Abhängigkeit 
von  der  Abköhlungszeit  nach  Unterbrechung  des  Stromes.  Ist  q 
die  Anzahl  der  durch  den  Strom  entwickelten  Grammcalorien 
q  =  0,24  J {Vi  —  Fj),  so  kann  man  empirisch  setzen: 

q^a(t  —  to)  +  h{t  —  to)K 
Bedeutet  dann  0  die  nach  Unterbrechung  des  Stromes  zur  Abküh- 
lung von  ti   auf  t^   nöthigc    Zeit,   so   ist  bei   einem   Gewicht   von 
p  Grammen  die  specifische  Wärme: 


C  = 


p  log  nai  ^^^  _  ^^^  |^  ^  j,  (^^  _  ^^^ j  g^j^^ 


Brück  Hill.     Ueber  die  calorimetrischen  Eigenschaften  der  ferro- 
magnetischen  Körper.     Yerh.  D.  phys.  Ges.  3,  113 — IIB,  1901t. 

On   the   calorimetric   properties   of  the   ferro -magnetic   sub- 

stances,  with  special  reference  to  nickel-steel.  Amer.  Abs.  for 
advanc.  of  science  1901.  [Science  (N.  B.)  14,  593—594,  1901t. 
Für  gewisse  Legirungen  von  Eisen  und  Nickel  ist  es  bekannt- 
lich möglich,  durch  verschiedene  Anordnung  des  magnetischen  Kreis- 
processes  bei  derselben  Temperatur  den  magnetischen  wie  auch 
den  un magnetischen  Zustand  zu  erhalten.  Es  bietet  ein  Interesse, 
die  verschiedenen  physikalischen  Eigenschaften  fiir  beide  Modifica- 
tionen  zu  bestimmen;  Verf.  beginnt  diese  Aufgabe,  indem  er  die 
specifische  Wärme  beider  Modificationen  (meist  nach  der  Mischungs- 
methode) ermittelte.  Bezeichnet  man  mit  Cm  die  specifische  Wärme 
im  magnetischen,  mit  c««  diejenige  im  unmagnetischen  Zustand,  so 
ergab  sich  fßr  zwei  Proben,  Nr.  748  (Ni  =  24,l,  C  =  0,359, 
Mn  =  0,410,  der  Rest  Eisen)  und  Nr.  775  (Ni  =  24,04,  C  =  0,343, 
Mn  =  0,506),  die  specifische  Wärme: 


Nr.  748  Nr.  775 


^m    I    ^u  ^m        ^u 


Zwischen  0"  und  18® 0,1021    0,1086    0,0924  -  0,0992 

20*  „  100® I   0,1126  I  0,1180  ',  0,1136  j  0,1158 

20®  „  100® ,,  0,1239  I  0,1243  |   0,1222    0,1235 


"      -^    n   '--  II 


I 
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23.    Calorimetrie. 


Die  specifisclie  Wärme  wurde  s\»o  im  unmagnetischen  Zustande 
stets  grösser  als  im  magnetischen  gefanden,  doch  nimmt  die  Diffe- 
renz Cti  —  Cm  in  der  Regel  mit  wachsender  Temperatur  ab. 

Ferner  bestimmte  Verf.  die  latente  Umwandlungswärme  für 
das  Temperaturintervall  200^  bis  20^,  indem  die  Substanz  durch 
Erhitzung  auf  Rothgluth  in  den  unmagnetischen  Zustand  versetzt, 
hierauf  eine  Stunde  lang  im  Oelbade  auf  200<^  gehalten  und  dem- 
nächst in  das  Calorimeter  gebracht  wurde,  in  welchem  sie  sich  auf 
-|-  20^  abkühlte  und  dabei  die  Umwandlung  in  den  magnetischen 
Zustand  erfuhr.  Sei  L  die  latente  Umwandlungswärme,  m  die 
Masse  der  Substanz,  c  die  specifische  Wärme  zwischen  20<^  und 
200^,  t^  die  Anfangstemperatur  der  Substanz,  ^  ihre  Endtempe- 
ratur, so  ist  die  an  das  Calorimeter  abgegebene  Wärmemenge 
W=Lm-^c{t^  —  ti)m.  Es  ergab  sich  2/ =  13,45  (theoretisch 
auf  Grund  der  Theorie  der  verdünnten  Lösungen  von  van  't  Hoff 
15,9,  nach  Hopkinson  ein  erheblich  grösserer  Werth,  nach  Fion- 
CHON  5,3). 

Eisen  ist  bei  gewöhnlicher  Temperatur  nach  Osmokd  ein  Ge- 
misch der  beiden  Modificationen  des  Eisens,  des  magnetischen 
a- Eisens  und  des  unmagnetischen  /)- Eisens.  Von  dem  Gehalt  an 
/)-Eisen  hängen  die  hysteretischen  Eigenschaften  ab,  so  dass  die  Pro- 
cesse  des  Härtens  durch  Ziehen  und  Ablöschen  den  Gehalt  an 
/3-Eifien  vergrössern.  Diese  Anschauung  liess  nach  den  Versuchen 
über  die  specifische  Wärme  im  magnetischen  und  unmagnetischen 
Zustande  erwarten,  dass  die  specifische  Wärme  des  Eisens  durch 
die.  Härtungsprocesse  vergrössert  werde.  Die  folgende  Tabelle, 
welche  die  Resultate  des  Verf.  für  verschieden  behandelte  Eisen- 
sorten enthält,  bestätigt  diese  Auffassung.  Die  Proben  sind  nach 
abnehmender  Induction  geordnet: 


• 

^* 

*^-100                ^  —  IS 

Transformatoreisen  1 

Eisen,  angelassen 

Transformatoreisen  2 ! 

Eisen,  hartgezogen 

Stahl,  angelassen 

Stahl,  abgelöscht 

19  750 
18  500 
17  400 
17  300 
14  000 
8  900 

0,1114 
0,1146 
0,1148 
0,1162 
0,1178 
0,1188 

0,0815 
0.0967 
0,0975 
0,0986 
0,1066 
0,1080 

Die  Tabelle  zeigt  ferner,  dass  im  Allgemeinen  das  Eisen  eine 
um  so  kleinere  specifische  Wärme  besitzt,  je  inductionsfähiger  es 
ist,  was  auf  die  Zunahme  des  Gehaltes  an  o-Eisen  mit  wachsender 
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Induotion   zurückgeführt   werden   kann.      Die  Differenzen   wachsen 
anch  hier  mit  abnehmender  Temperatur. 

Alles  in  allem  kann  man  sagen,  dass  bei  allen  untersuchten 
ferromagnetisohen  Körpern  die  specitische  Wärme  mit  wachsendem 
Gehalte  an  der  unmagnetischen  Modification  steigend  gefunden 
wurde.  Sched, 

Ed.  Dbfagqz  et  M.  Guichabd.     Sur  la  d^termination  de  la  chaleur 
sp^cifique   du  tungst^ne   et  du  molybd^ne.     Amer.  chim.  phys.  (7) 

24,  139—144,  1901  f. 

Die  specifische  Wärme  des  zu  99,8  Proo.  reinen  Wolframs 
wurde  zwischen  lö^^und  etwa  100,  bezw.  260  bezw.  430<*  bestimmt; 
es  ergab  sich  im  Mittel: 

Cf^  =  0,0340,     CfS  =  0,0366,     CJ^f  =  0,0375. 

Demgegenüber  fand  Rbonault  die  specifische  Wärme  des 
Wolframs  zwischen  lO^  und  100»  gleich  0,3342. 

Das  untersuchte  Molybdän  war  gleichfalls  sehr  rein  (99,78  Proc.). 
Die  mit  diesem  erhaltenen  Resultate  waren: 

C?V  =  0,0723,     C??'^  =  0,0735,    C**?  =  0,0740. 

Nach  Rbonaült  ist  die  specifische  Wärme  zwischen  0®  und 
100«:  0,07218.  Scheel. 

D.  Mazzotto.     Sur  les  chalenrs  specifique   des   alliages.     Joura.  de 

phya.  (3)  10,  279—281,  1901  f. 
—  —  Sui  calori  specifici  delle  leghe.     Cim.  (5)  1,  355 — 357,  1901  f. 

Die  Mit'theilung  ist  wesentlich  polemischen  Inhalts  gegen 
VAN  AüBBL.  Verf.  discutirt  seine  und  Sprino's  Beobachtungen  ober 
die  specifische  Wärme  der  LiPOWiTz'schen  Legirung.  Scheel. 


DB  Forcband.     Chaleur  specifique   et  chaleur  de  fusion  du  glycol 
ethyl6nique.     C.  B.  132,  569—571,  1901  f. 

Die  specifische  Wärme  des  festen  Glycols  ergab  sich  in  der 
Nähe  des  Schmelzpunktes  zu  0,265  für  lg,  die  Schmelzwärme 
betmg  —  266  Cal.  für  1  Molecül.  Die  latente  Verdampfungswärme 
ist  von  LoüOüiNiNE  bestimmt  und  bei  197*  gleich  —  12,06  Cal.  für 
das  Molecül  gefunden  worden.  Scheel. 


W.  LouGüiNiNB.    Description  d'un  appareil  servant  ä  la  d^termina- 
tion   des  chaleurs  sp^cifiques  des  substances  solides  et  liquides. 

Joum.  de  phys.  (3)  10,  5—19,  1901  f. 
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23.    Galorimetrie. 


Der  Apparat  unterscheidet  sich  von  anderen  entsprechenden 
Einrichtungen  wesentlich  dadurch,  dass  die  Erhitzungsvorrichtung 
beweglich  ist  und  auf  Schienen  über  das  feststehende  Calorimeter 
gefuhrt  wird.  Das  Erhitz ungsgefass  ist  ein  doppelter  cylindrischer 
Dampfmantel.  Die  Vorrichtung  —  zwei  Greifer  —  welche  den  erhitzten 
Körper  festhält  und  im  gewollten  Augenblicke  zum  Falle  ins  Calori- 
meter freigiebt,  wird  von  aussen  bethätigt.  Weitere  Einzelheiten 
des  ganzen  Apparates  mögen  im  Original  nachgelesen  werden. 

lieber  die  vom  Verf.  erhaltenen  Resultate  ist  schon  früher 
referirt.     (Diese  Ber.  56  [2],  315,  1900.)  Scheel 


W.  LouGuiNiNE.     D6termination   des  chalears  latentes  de  Vaporisa- 
tion de   quelques  substances   de   la   chimie  organique.     C.  B.  112, 

88—89.  1901t. 

Als  Fortsetzung*  seiner  früheren  Versuche  (vergl.  vorst.  Ref.) 
bestimmte  Verf,  die  Verdarapfungs wärme  und  specifische  Wärme 
einiger  Substanzen,  die  letztere  zwischen  Siedepunkt  und  Zimmer- 
temperatur.    Die  Resultate  sind  die  folgenden: 


Substanz 

Speci  fische 
Wärme 

Intervall 
Grad 

Ver- 
dampfungs- 
wärme 

MS 
T 

(TROUTON'sche 
Formel) 

Anilin 

Methylätbylacetoxim  . 

AniRoI 

Butyronitril 

0,5485 
0,6503 
0,4806 
0,5471 

20,5  bis  176,5 
21,9  „   151,5 

20  „   151,7 

21  „   113,3 

104,17 
115,73 

80,3 
115,25 

21,19 
23,7 
20,58 
20,37 

Scheel. 


H.  Mache.  Eine  Beziehung  zwischen  der  specifischen  Wärme  einer 
Flüssigkeit  und  der  ihres  Dampfes.  Wien.  Ber.  HO  [2  a],  176—180, 
1901 1-      Wien.  Anz.  1901,  32. 

BoLTZMANN  hat  in  seiner  Vorlesung  über  Gastheorie  eine 
Schaar  gleichbeschaffener  mechanischer  Systeme  betrachtet,  die  aus- 
schliesslich unter  dem  Einfluss  conservativer  innerer  Kräfte  stehen 
und  in  denen  ein  jedes  Element  eines  jeden  Systems  unter  diesem 
EinÜusse  einfache  Sinusschwingungen  ausfühit.  Es  ist  dann  für 
den  stationären  Zustand  der  Mittelwerth  aus  den  potentiellen  Ener- 
gien der  Systeme  gleich  dem  aus  ihren  kinetischen.  Eine  unmittel- 
bare Folge  dieses  Theorems  ist  der  Satz:     Die  specifische  Wärme 
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einer  Flüssigkeit  ist  gleich  der  doppelten  wahren  specifischen  Wärme 
ihres  Dampfes. 

Verf.  giebt  zunächst  einen  zweiten  Weg  an,  diesen  Satz  ab- 
zuleiten nnd  wendet  sich  dann  zur  Prüfung  desselben  an  Hand  des 
vorhandenen  Beobachtungsmaterials  (Rbgnault,  Hirn,  E.  Wiedb- 
MAimr,  MiLTHALEB,  KuNDT  uud  Wabbubo,  P.  de  Hbbn,  Lüdbkino 
und  Stbass).  Diese  Prüfung  bezieht  sich  auf  Schwefelkohlenstoff, 
Chloroform,  Bromäthyl,  Aceton,  Essigäther,  Quecksilber,  Amylen, 
Aethyläther,  Ammoniak  und  BenzoL 

Hiernach  verhält  sich  Wasser  anomal,  indem  für  dieses  das 
Verhältniss  der  speciflschen  Wärmen  der  Flüssigkeit  und  des 
Dampfes  2,84  beträgt.  Alle  anderen  Substanzen  zeigen  für  die 
Grösse  dieses  Verhältnisses  eine  bemerkenswerthe  Annäherung  an 
den  Werth  2.  Es  ist  dies  um  so  auffallender,  als  es  auch  noch 
für  Substanzen  zutrifft,  welche  eine  mit  der  Temperatur  stark  ver- 
änderliche specifische  Wärme  aufweisen.  Sched. 


L.  Callbndab.     Note   on   the   Variation    of  the   Specific   Heat  of 
Water.     Bep.  Brit.  Abs.  Glasgow  34—38,  1901  f. 

Die  früher  (Proc.  Roy.  Soc.  London  67,  305— 306,  1900;  diese 
Ber.  56  [2],  305,  1900)  mitgetheilten  Werthe  für  die  specifische 
Wärme  des  Wassers  sind  wegen  Wärmestrahlungsverhältnissen 
noch  etwas  verbessert  und  auf  die  Wasserstoffscala  bezogen.  Es 
ergaben  sich  dann  folgende  auf  20®  bezogene  Werthe,  denen  die 
Werthe  von  Lüdin  gegenübergestellt  sind. 


Temperatur 

Callbndab 

LÜDIN 

t 
Temperatur ' 

Callbndab 

LÜDIN 

0« 

1,0084 

1,0084 

55« 

,9994 

1,0063 

5 

1,0055 

1,0051 

60 

1,0000 

1,0079 

10 

1,0031 

1,0026 

65 

1,0006 

1.0094 

15 

1,0012 

1,0009 

70 

1,0013 

1,0109 

20 

1,0000 

1,0000 

75 

1,0020 

1,0123 

25 

0,9991 

0,9998 

80 

1,0027 

1,0131 

80 

0,9986 

0,9999 

85 

1,0334 

1,0137 

35 

0,9984 

1,0006 

90 

1,0041 

1,0186 

40 

0.9984 

1,0017 

95 

1,0048 

1,0129 

45 

0,9986 

1,0030 

100 

1,0055 

1,0117 

50 

0,9989 

* 

1,0046 

Sd^. 
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W.  F.  Magie.    The  specific  heat  of  Bolutions  which  are  not  electro- 
lytes.    II.     The   Phys.    Eev.   13,    91—101,    1901t.       Amer.   Phy».   8oc, 
27.  April    1901.     [Science  (N.  S.)  13,    824,    1901t.     Amer.    Phy».  Soc 
Bull.  2,  23—24,  1901.     Phys.  Z8.  3,  21—22,  1901t. 
Die  Arbeit  bildet  die  Fortaetzuiig  einer  früheren,  über  welche 
in   diesen   Ber.  55  [2],  390—391,   1899  berichtet  ist.     Die  Unter- 
suchungen  einer  grösseren  Zahl   von  Lösungen   verschiedener  Sub- 
stanzen in  verschiedener  Concentration  veranlassen  folgende  Schlüsse: 

1.  Die  Molecularwärme  ist  bei  grösseren  Verdünnungen  für 
verschiedene  Concentrationen  constant  In  allen  diesen  Fällen  ist 
daher  der  osmotische  Druck  der  absoluten  Temperatur  direct  pro- 
portional. Für  einige  dieser  Lösungen  hatte  Loomis  gezeigt,  dass 
die  Erniedrigung  der  Gefriertemperatur  einen  gewissen  Grad  der 
Association  zwischen  den  Molecülen  des  gelösten  Körpers  anzeigt 
Die  bei  verschiedenen  Concentrationen  für  diese  Lösungen  erhaltene 
Constanz  der  Molecularwärmen  lässt  erkennen,  dass  diese  Association 
durch  Aenderung   der  Temperatur  nicht  merklich  bceinfiusst  wird. 

2.  Die  Molecularwärmen  von  Isomeren  in  Lösung  sind  im  selben 
Lösungsmittel  nicht  immer  die  gleichen. 

3.  Die  scheinbaren  Molecularwärmen  desselben  gelösten  Körpers 
sind  in  verschiedenen  Lösungsmitteln  verschieden. 

Verf.  stellt  für  die  specifische  Wärme  C  einer  elektrolytischen 

Lösung  die  Formel  auf 

C  =  H+Ä— pB, 

wo  H  die  ursprüngliche  specifische  Wärme  des  Lösungsmittels,  p 
den  Dissociationfactor  oder  das  Verhältniss  der  dissociirten  Masse 
des  gelösten  Körpers  zu  seiner  Gesa^imtmasse,  Ä  und  B  Constante 
bedeuten.  Diese  Formel  giebt,  auf  die  von  Thomsbn  unter- 
suchten Lösungen  angewandt,  eine  gute  Darstellung  der  von  ihm 
für  verschiedene  Concentrationen  gefundenen  Wärmecapacitäten. 

Schema. 

F.  DB  Heex.  Probabilite  de  Finvariabilitd  de  la  chaleur  späcifique 
des  nouveaux  gaz  endeans  les  plus  larges  limites  des  variations 
de  temperature.     Bull.  Belg.  65 — 66,  1901 1. 

Aus  einer  früher  ausgesprochenen  Ansicht,  dass  die  Verände- 
rung der  specifischen  Wärme  der  Gase  und  Dämpfe  durch  die 
Arbeit  bedingt  ist,  welche  bei  der  allmählichen  Entfernung  der 
Atome  im  Molecül,  bis  zur  schliesslichen  Dissociation  des  letzteren 
aufgewandt  werden  muss,  und  aus  dem  Umstände,  dass  sich  diese 
Ansicht   bei   mehratomigen    Gasen    bestätigt   hat,   zieht   Verf.   den 
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ScbluBs,  dass  einatomige  Gase,  wie  es  die  neuentdeckten  sind,  eine 
von  der  Tempei*atur  vollständig  unabhängige  specifisobe  Wärme 
besitzen  müssen.  Verf.  empfiehlt  eine  experimentelle  Bestätigung 
dieser  theoretischen  Schlussfolgerung.  Scheel. 


£.  VON  AuBBL.  lieber  die  Molecularwärmen  zusammengesetzter 
Körper  und  das  Gesetz  Nbumann-Joulb-Eopp.  Ann.  d.  Phyi.  (4) 
4,  420—421,  1901t.     Joum.  de  phyB.  (3)  10,  36—77,  1901. 

St.  Metbb  gelangte  (diese  Ber.  56  [2],  812,  1900)  zu  dem 
Resultate:  Die  Molecularwärme  eines  zusammengesetzten  Körpers 
ist  gleich  der  Summe  der  Atomwärmen  seiner  Bestandtheile,  wenn 
das  Molecularvolumen  gleich  der  Summe  der  Atomvolumina  ist 
Im  Falle  einer  starken  Volumencontraction  ist  die  Molecularwärme 
niedriger  als  die  Summe  der  Atomwärmen,  während  eine  beträcht- 
liche Volumendilatation  einer  Molecularwärme  entspricht,  welche 
grösser  ist  als  die  Summe  der  Atorowärmen. 

Verf.  findet  nun  im  Anschluss  hieran  bei  Bromsilber  und  Jod- 
kalium eine  Contraction  des  Volumens  und  Molecularwärmen  grösser 
als  die  Summe  der  Atomwärmen;  bei  den  Jodquecksilberverbin- 
dungen HgaJa  und  HgJj  dagegen  eine  Dilatation  des  Volumens 
und  Molecularwärmen  geringer  als  die  Summe  der  entsprechenden 
Atomwärmen.  Scheel, 

H.  Cbomptom.  Note  on  the  latent  heats  of  evaporation  of  liquids. 
Chem.  Soc.  21.  März  1901.  [Chem.  News  83,  190,  1901t.  ^>^oc  Ghem. 
8oc.  17,  61—63,  1901. 

Indem  Verf.  sich  einen  gesättigten  Dampf,  der  den  Gasgesetzen 
folgen  soll,  von  seinem  gewöhnlichen  Volumen  Fq  bis  zur  Dichte 
der  entsprechenden  Flüssigkeit,  dem  Volumen  Vq,  zusammengepresst 
und  ihm  dann  seine  potentielle  Ausdehnungsenergie  entzogen  denkt, 
gelangt  er  für  die  Verdampfungswärme  zu  dem  Ausdruck  12 .  TJogeVo/vQ, 
Werden  Fq  und  Vq  auf  das  Gesammtmolecül  bezogen,  so  nimmt  B 
den  Werth  1,976  Cal.  an  und  2RTlogeVQ/VQ  wird  dann  die  mole- 
culare  Verdampfungswärme.  Durch  Division  mit  dem  Molecular- 
gewioht  M  erhält  man  endlich  die  latente  Verdampfungswärme  l  in 
gewöhnlichen  Einheiten.  Verf.  berechnet  die  Verdampfungswärme 
für  Kohlensäure,  Stickoxyd  und  schweflige  Säure  und  vergleicht  die 
Resultate  mit  den  Beobachtungen  von  Caillbtet  und  Mathias; 
die  Uebereinstimmung  ist  eine  gute. 

Aus  der  abgeleiteten  Gleichung  folgt 
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23.     Calorimetrie. 


Ml 


=  2R (löge  Vo  —  löge Vq). 

Ml 


Nach  dem  TROUTON'schen  Gesetz  ist  nun  —  -  für  Flüssigkeiten   bei 

ihrem  normalen  Siedepunkt  constant  und  zwar  gleich  etwa  21.  Nach 
der  obigen  Gleichung  ergiebt  sich,  da  erfahrungsmässig  für  die 
meisten  Flüssigkeiten  Vq%  von  300  bis  400  variirt, 

V  =  22'8  bis  23,9.  ^^^ 


Louis  Eahlekbbbg.  On  an  improved  method  of  determining  latent 
heat   of  evaporation   and    on    the   latent   heat  of  evaporation  of 

•  Pyridine,  acetonitrile  and  benzonitrile.  Joum.  Phys.  Chem.  5,  215 
—238,  1901t. 

Die  Anordnung  der  Versuche  weist  insofern  gegen  diejenige 
anderer  Experimentatoren  (Berthelot)  eine  Verbesserung  auf,  als 
die  Heizung  des  Verdampfungsgefässes  auf  elektrischem  Wege  ge- 
schah. Die  Einzelheiten  der  Experimente  sind  in  der  Abhandlung 
angegeben  und  mögen  dort  nachgelesen  werden.  Der  Apparat 
wurde  mit  Aethylalkohol,  Benzin,  Wasser,  Aethyljodid,  Aethylformat 
und  Aethylacetat,  deren  Verdampfungswärme  bereits  von  einer 
Reihe  anderer  Beobachter  bestimmt  ist,  geaicht.  Auf  Grund  dieser 
Aichung  ergaben  sich  dann  folgende  Resultate  (als  Mittel  mehrerer 
Einzel  versuche) : 


Substanz 


\\     Baro- 
ll    meter 


Siedepunkt 


Spec. 
Wärme 


I 


Ver- 

dampfungs- 

wärme 


PyrHin  I '  741,3  mm  ,  116  bis  117,5° 

,       II ;   735       ^  114 

Acetonitril  1 '742       „     i  81 

II I  734,2    ^  80,5        ' 


Benzonitril 


748 


189 


0,4313 

101,4 

0,4313 

104,0 

0,5333 

180,8 

0,5333 

173,6 

0,4369 

87,7 

Scheel, 

Louis  Ka.hlenbebo.    The  latent  heats  of  evaporation  of  a  number 
of  organic  nitrogen-bearing  Compounds.    Joum.  Phys.  Chem.  5,  284 

—288,   1901t. 

Fortsetzung  der  Versuche,  über  welche  vorstehend  (vergl.  vor. 
Ref.)  berichtet  ist,  unter  Benutzung  der  gleichen  Versuchsanordnung. 
Es  ergaben  sich  folgende  Resultate: 


Kahlenbbbg.     Tboüton.    Litteratur. 
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Substanz 

1    Baro- 
meter 

Siedepunkt 

Spec. 
Wärme 

Ver- 

dampfuDgfl- 
värme 

T 

Amvlamin    ,   .    ,    - 

723  mm 

745    , 

'  735    „ 

!  741    , 
1   745 

95° 
108  bis  108,5 

134,5 
128  bis  130 

129 

0,6136 
0,5972 
0,5701 
0,5199 
1    0.4S42 

98,75 
75,69 
65,85 
95,95 
90.75 

23,3 

Dipropylamin  . 
Diisobutylamin   . 
ValeronitriJ 
ot-Pi  Colin  .    .    . 

■       •       1 

20,0 
20,8 
19,8 
21,0 

■    ll  •"    " 

1 

Verf.  schliesst  hieraus,  dasB 

1.  die  TBOUTON^sche  Gonstante  (vergl.  letzte  Spalte)  proportional 
der  latenten  Verdampfungswärme  ist, 

2.  die  latente  Verdampfungs wärme,  im  Falle  einer  associirten 
Flüssigkeit,  nicht  nur  die  Arbeit  für  die  Umwandlung  der  Flüssig- 
keitsmolecüle  aus  dem  flüssigen  in  den  dampfförmigen  Zustand 
repräsentirt  —  wie  im  Falle  der  nicht  associiilen  Flüssigkeiten  — 
sondern  auch  noch  die  Arbeit  für  die  Trennung  der  polyraerisiiten 
Molecüle  in  einfache  umfasst.  Scheel. 


Fbederick  T.  Trouton.  Latent  Heat  of  Evaporation  of  Steam 
from  Saturated  Salt  Solutions.  Trans.  Roy.  Irish  Aoad.  31,  345 — 362, 
1900.      [Journ.  Ohem.  Soc.  80,  Abst.  n,  592—593,  1901t. 

Die  latente  Verdanipfnngswärme  von  gesättigten  Lösungen  von 
Natriumnitrat  (Siedep.  12lo)  und  Natriumsulfat  (Siedep.  103,5o) 
€rgab  sich  zu  478,3  resp.  529. 

Ferner  wurden  drei  Lösungen  von  Calciumchlorid  mit  den 
Siedepunkten  140®,  120®  und  103<>  untersucht;  die  Verdampfungs- 
wärme war  bezw.  683,  606  und  545.  Diese  Werthe  stehen  in 
linearer  Beziehung  zur  Temperatur.  Scheel. 


Iiitteratur. 

JosBPH  W.  Richards.  Ein  Correctionssystem  für  Wärmevcrluste 
bei  calorimetrischen  Versuchen.  Joum.  Franklin  Inst.  152,  81 — 89, 
1901.     [Chem.  Centralbl.  1901,  2,  723—724. 

Experimentelle  Bestimmung  des  Wasserwerthes  des  Calorimeters. 

Tbstbnoibe.  Sur  les  chaleurs  specifiques  de  la  soie,  de  la  laine  et 
du  coton.    C.  R.  132,  231,  1901  f. 

Verf.  weist  darauf  hin,    dass    das    Laboratorium    für  Untersuchung 
an  Seide  in  Lyon    lun»ichtlich   der  ppecifischen  Wärme  der  zur  Beklei- 
dung den  Menschen  dienenden   Substanzen   zu   denselben   Resultaten  wie 
Flkubt  (diese  Ber.  56  [2],  303,  1900)  gekommen  sei. 
FortBchr.  d.  Phyt.    LVII.    2.  Abth.  21 
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F.  Habt.     Die  specifische  Wärme  des  Portlandcementes.     Thonind.- 

Ztg.  25,  1157,  1901. 

K.  PüsCHL.     Ueber  die  specifiscbe  Wärme  von  Lösungen.    Monatsh. 
f.  Chem.  22,  77—88,  1901. 

Diese  Ber.  56  [2],  301—302,  1900.  Sehed, 


24.   Verbreitung  der  Wärme. 


24  a.    W&rmeleitung. 

J.  Kbüoeb.  Ueber  den  Einfluss  der  Temperatur  auf  die  Wärme- 
leitung von  Gläsern.  Inaug.-Diss.  Jena,  44  8.,  1901t.  Ann.  d.  Phy». 
(4)  5,  919—923,  1901  f. 

Versuche  von  Paalhobn  und  Fockb  (Wied.  Ann.  67,  132, 
1899)  schienen  darauf  hinzudeuten,  dass  die  Wärmeleitfähigkeit  der 
Gläser  erheblich  von  der  Temperatur  abhängt.  Verf.  benutzt  zur 
Prüfung  dieses  Verhaltens  die  auch  von  Paalhobn  verwendete 
Wärmeleitungssäule  von  Chbistiansen  (Wied.  Ann.  14,23  fr.,  1881). 
Mit  Hülfe  einer  verbesserten  Messungsmethode  gelingt  es  Verf., 
zu  zeigen,  dass  der  Temperaturcoefßcient  des  Wärmeleitvermögens 
der  Gläser  in  der  That  nur  ein  sehr  kleiner  ist  Die  von  den 
früheren  Autoren  gefundenen  entgegengesetzten  Resultate  werden 
durch  die  Annahme  erklärt,  dass  Gläser  von  in  Wirklichkeit  wesent- 
lich verschiedener  Zusammensetzung  für  gleich  gehalten  worden  sind. 

E.  G, 

M.  Jansson.     Ueber  die  Wärmeleitungsfähigkeit   des  Schnees,    öf. 

Svensk.  Vet.  Ak.  Förh.  58,  207—222,  1901.     [Beibl.  25,  682—684,  1901 1- 

Vei-f.  benutzt  die  von  C.  Chbistiansen  (Wied.  Ann.  14,  23, 
1881)  angegebene  Methode  für  die  Bestimmung  der  Wärmeleitungs- 
fähigkeit  des  Schnees  sowie  pulverförmiger  Körper  überhaupt  Es 
ergiebt  sich  für  die  Wärmeleitungsfähigkeit  verschiedener  Schnee- 
sorten 20. 10"*^  bis  125. 10~^  in  absolutem  Maass.  Ist  S  die  Dichte, 
so  gilt  für  die  Wärraeleitungsfähigkeit  k  die  Formel: 

Ic  =  0,00005  +  0,0019.0  +  0,006.«^  C.-G.-S. 
Doch  stellt  diese  Formel  nur  im  Grossen  und  Ganzen  die  Verhält- 
nisse richtig  dar,  da  auch  Krystallisationszustand,  Korngrösse  u.  s.  w» 
eine  Rolle  spielen.  E,  ff. 


Kbüoxb.    Janbbon.    Wachsxüth.    Mülleb.    Mitchell.  323 

R.  Waohsmuth.  Die  inuere  Wärmeleitung  in  Flüssigkeiten.  vs.Naturf.- 
Vera.  Hamburg  1901.  [Phya.  Z8.  3,  79—80,  1901t.  [Naturw.  BundBch. 
16,  594,  1901. 

Es  wird  einmal  der  Wärmestrom  gemessen,  welcher  durch  eine 
von  zwei  parallelen  Kupferplatten  verschiedener  Temperatur  be- 
grenzte Flüssigkeitslamelle  fliesst,  femer  wird  gleichzeitig  durch  je 
einen  Draht  der  zur  Temperaturmessung  angebrachten  Thermo- 
elemente der  elektrische  Widerstand  bestimmt.  E.  G. 


EooN  MOlleb.  Die  Abhängigkeit  des  WärmeleitungscoefBcienten 
der  Lufl  von  der  Temperatur.  Sitzber.  d.  Phys.  -  mediciD.  Soc.  in 
Erlangen  1901,  85 — 120. 
Vci*f.  giebt  zuerst  eine  eingehende  Litteraturübersicht  Die 
Aufgabe  der  Untersuchung  besteht  darin,  die  von  Kundt  und 
Wabbubo  zuerst  angegebene  Methode  zur  Bestimmung  der  Wärme- 
leitung in  Gasen  möglichst  sorgfältig  auf  ihre  Verwendbarkeit  zu 
relativen  und  absoluten  Messungen  zu  prüfen  und  dann  den  Tem- 
pcraturcoßfßcienten  des  Wärmeleitvermögens  der  Luft  neu  zu  messen. 
Die  Resultate  der  Arbeit  sind:  1.  Für  Luft  wächst  der  CoeHicient 
der  Wärmeleitung  etwas  langsamer  mit  der  Temperatur  als  der 
Coefficient  der  inneren  Reibung.  2.  Zwischen  den  experimentell 
und  theoretisch  gefundenen  Werthen  des  Coefßcienten  c  (in  der 
Gleichung  k  =  cy»^,  wo  k  Coefficient  der  Wärmeleitung,  rj  Coeffi- 
cient der  inneren  Reibung,  y»  specifische  Wärme  bei  constantem 
Volumen)  besteht  eine  Differenz,  welche  durch  Beobachtungsfehler 
nicht  zu  erklären  ist.  3.  Die  benutzte  Methode  ist  nur  zu  relativen, 
nicht  zu  absoluten  Messungen  zu  verwenden.  E.  G. 

A.  Cbichton  Mitchell.  On  the  convection  of  heat  by  air  currents. 
Edinb.  Trans.  40,  39—47,  1900.  [Beibl.  25,  684—685,  19011- 
Eine  Kupferkugel  von  2  Zoll  Durchmesser  hängt  in  einer 
horizontalen  Röhre  und  wird  durch  hindurchgeblasene  Luftströme 
abgekühlt,  deren  Geschwindigkeit  10  bis  100  m  pro  Minute  betragen 
kann.  Die  mit  Russ  geschwärzte  Kugel  besitzt  bei  Beginn  jedes 
Versuchs  eine  (thermoelektrisch  messbare)  Temperatur  von  ca.  400<>. 
Es  wird  gefunden,  dass  bei  constanter  Geschwindigkeit  des  Luft- 
sttomes  der  Betrag  der  Abkühlung  (in  Graden  pro  Minute)  pro- 
portional ist  dem  Teraperaturüberschuss;  in  der  Originalpublication 
sind  Tabellen  und  Curven  mitgetheilt,  welche  den  Verlauf  der  Ab- 
kühlung für  verschiedene  Temperaturüberschüsse  und  Geschwindig- 
keiten des  Luftstromes  darstellen.  E.  G. 

21* 
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G.   Regknaosl.      lieber    die   AbkiihluDg    geschlossener  Lufträume 
durch  Wärmeleitung.     Münch.  Ber.  1901,  79— 95  t. 

Unter  der  Voraussetzung  eines  sich  abkühlenden  Luftraumes, 
der  aber  nur  an  einer  begrenzten  Fläche  von  einer  die  Wärme 
leitenden  Wand  bekleidet,  im  Uebrigen  jedoch  „wärmedicht"  ver- 
schlossen ist,  wird  untersucht,  welche  Aenderung  die  Temperatur- 
vertheilung  an  verschiedenen  Stellen  nach  Verlauf  einer  gewissen 
Zeit  erleidet,  die  von  einem  bestimmt  angenommenen  Anfangs- 
zustand an  gerechnet  ist.  Es  werden  zur  Lösung  des  Problems  die 
von  FoüBiBB  gegebenen  Hülfsmittel  benutzt;  zum  Schluss  ist  in 
bestimmten  Zahlen  ein  praktisch  möglicher  Fall  erörtert      E,  G. 

G.  Rboknagbl.     Ueber    die   Erwärmung  geschlossener   Lufträume. 
Münch.  Ber.  1901,  96— llOf. 
Es   wird   die   Erwärmung  eines   sonst  unter  denselben   Bedin- 
gungen  wie   in    der   voranstehenden   Abhandlung    stehenden    Luft- 
raumes theoretisch  untersucht.  JE.  G. 


H.  SoHOENTjES.  D^teimination  exp^rimentale  du  coef6cient  de 
transmission  de  la  chaleur  ä  travers  les  veiTes  k  vitre  et  ä  tra- 
vers  les  doubles  parois  en  verre.  Ann.  Abs.  des  Ing.  sort.  des  £coL 
sp^e.  de  Gand  24,  1 — 39,  1901t.  Ann.  des  Travaux  publics  de  Belgique 
(2),  6,  5*  fascicule,  59  S.,  1901. 

Enthält  Messungen  der  durch  Glas-  resp.  Holzfenster  tretenden 
Wärme  unter  verschiedenen  Bedingungen  der  an  jede  Seite  an- 
stossenden  Räume,  wie  verschiedene  Temperaturdifferenzen,  ruhige 
und  bewegte  Luft,  trockene  und  nasse  Fenster.  Die  gewonnenen 
Zahlen  haben  mehr  ein  technisches  Interesse.  E.  G. 


Iiitteratur. 


£mile  Cotton.  Mouvement  de  la  chaleur  sur  la  surface  d'un 
tetraedre  dont  les  aretes  oppos^es  sont  egales.    Ann.  Fac.  Toulouse 

(2)  2,  305—316,   1901t. 

F.  DoLBBRo.  Theorie  der  Wärmeleitung  in  einem  homogenen 
schalenförmigen  Körper,  der  von  zwei  nicht  concentrischen  Kugel- 
flächen begrenzt  wird.     München,  39  8.,  1900. 

Jasies  W.  Pbck.  The  Fourier  Problem  of  the  Steady  Tempera- 
tures  in  a  tlieir  Rod.     Bep.  Brit.  Ass.  Glasgow.  555 — 556,  1901. 

IL  S.  Carslaw.  The  Aj^plications  of  Fourier's  Series  to  Mathe- 
matical  Physics.     Bep.  Brit.  Ass.  Glasgow.  557 — 558,  1901. 


Bboknaoel.    Schoektjes.    Litteratar.    Nichols  u.  Hüll.         325 

E.  LAasAKOE.  Sur  les  phenomenes  calorifiques  present^es  par  une 
barre  m^tallique  brusquement  refroidie.    Bull,  de  Belg.  37,  315^324, 

1899  t. 

A.  Schweitzer.  Wärmeleitungsvermögen  des  Eisens  in  Function 
der  Magnetisirung.  ll.  Jahresber.    Phys.  Ges.   Zürich,  1899  n.  1900,  13. 

D.  EoBDA.     Einfluss   des   Magnetismus  auf  die  Wärmeleitfäbigkeit 
des  Eisens.     Math.-naturw.  Ber.  a.  Ungarn  17,  313—328,  1899. 
Diese  Ber.  55  [2],  400—401,  1899. 

F.  Mall.    Ueber  Wärmetransmission.    ZS.  f.  Kälteind.  8,  22—26,  1901. 

Mich.  Gasamassima.  Corapendio  della  teoria  della  propagazione 
del  calore   nei   cristalli.      94  S.    Borna,  off.  poligrafica  Bomana,  1901. 

W.  Lbbmantofp.  Sur  une  m^thode  pour  determiner  par  une  expe- 
rience  directe  la  perte  de  la  cbaleur  par  les  murs  d\in  ^difice. 
Journ.  8oc.  Phys.  Chim.  Busse  32,  62—63,  1900.  [Journ.  de  phys.  (4)  1, 
47,  1902.  Scheel, 

J.  VAN  DEB  Vlieth.  Nouvel  appareil  de  demonstration  pour  la 
conductibilite  thermique  d'un  mur  indefini.  Joum.  Soc.  Phys.  Chim. 
Busse  32,  62—63,  1900.     [Jouni.  de  phys,  (4)  1,  48,  1902. 

J.  L£f£:vbe.  Recherches  sur  la  conductibilite  de  la  peau  de  Tor- 
ganisme  vivant  et  sur  les  variations  en  fonction  de  la  tempära- 
ture  exterieure.  i^tude  sur  l'homme.  Joum.  de  phys.  (3)  10,  380 
—388,  1901t. 

R.  Webeb.  M^tbode  calorim^trique  pour  la  d^termination  de  la 
conductibilite  calorifique  des  liquides.    Arch.  sc.  phys.  et  nat.  (4)  12, 

185—186,   1901t.  E.  0. 

C.  Schütten.  Nouvelle  vörification  de  la  loi  de  Lahbbbt  sur  la 
vitesse  de  la  conductibilite  calorifique  de  l'eau.    Bull.    Assoc.  Beige 

Chim.  15,  373—374,  1901. 

Chablbs  f.  Bbush  and  Edwabd  W.  Mobley.     The  Transmission 

of  Hent  tbrough  Water  Vapour.  Bep.  Brit.  Ass.    Glasgow,  546,  1901. 

ScheeL 


24  b.   Wärmestrahlung. 

E.  F.  Niühols  and  G.  F.  Hüll.     A  preliminary  communication  on 
the  pressure  of  heat   and    ligbt  radiation.      The  Phys.  Bev.  13,  307 

—320,  1901t. 

Pressure   due  to  ligbt  and    beat  radiation.     Amer.  Phys.  Soc. 

Aug.  29,  1901.     [Astrophys.  Journ.  15,   62 — 65,  1902. 

Entbält   äbnlicbe   Versucbe,   wie   sie  von  Lbbedew   angestellt 
wurden.    Quantitative  Angaben  steben  noch  aus.  E,  G. 
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F.  A.  Saündbrs.  Note  on  a  new  form  of  radiometer.  The  ÄAtco- 
phys.  Joura.  14,  136—137,  1901  f. 
Durch  die  neue  Form  des  Radiometers,  dessen  Einzelheiten 
hier  nicht  wiedergegeben  werden  mögen,  sollen  einige  Nachtheile 
des  von  E.  F.  Nichols  (Wied.  Ann.  60,  401,  1897)  beschriebenen 
Instrumentes  vermieden  werden.  E.  G, 


F.  KuRLBAUM.  üeber  eine  vortheilhafte  Verwendung  des  Vacuums 
für  bolometrische  Messungen.     Phys.  ZS.  2,  258 — 259,  1901. 

Verf.  weist  auf  die  Vortheile  hin,  welche  man  bei  bolo- 
metrischen  Messungen  erwarten  darf,  falls  sich  der  Bolometerstreifen 
in  einem  Vacuum  befindet.  Diese  bestehen  erstens  darin,  dass  die 
Wärme  Verluste  nicht  eintreten  können,  welche  durch  Erwärmung 
der  Lufb  veranlasst  werden,  und  dass  damit  die  Temperaturerhöhung 
im  Vacuum  ungefähr  auf  das  Doppelte  wächst  Ferner  fallen  die 
Störungen  durch  Luftströmungen  foit,  so  dass  man  zur  Beschickung 
des  Bolometers  bedeutend  stärkere  Ströme  benutzen  darf,  ohne  eine 
Beeinträchtigung  einer  ruhigen  Lage  der  Galvanometernadel  be- 
fürchten zu  müssen.  Den  grössten  Vortheil  gewährt  endlich  die 
Benutzung  eines  blanken  Bolometerstreifens  im  Vacuum,  indem  bei 
Anwendung  eines  solchen  die  Wärmeverluste  durch  Ausstrahlung 
sich  auf  weniger  als  auf  den  zwanzigsten  Theil  vermindern  lassen. 
Durch  das  Zusammenwirken  dieser  Umstände  darf  man  nach  den 
Angaben  des  Verf  im  Vacuum  eine  fünfzigfache  Empfindlichkeit 
erwarten.  Heim, 

D.  GoLDHAMMEB.  Einige  Worte  aus  Anlass  des  Aufsatzes  von 
Prof  P.  Lbbedew:  Die  Maxwell -BARTOLi'schen  Druckkräfte 
der  strahlenden  Energie.  Journ.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  23,  34 — 41, 
1901.      [Beibl.  25,  810,  1901t. 

Enthält  verschiedene  Vorwürfe  gegen  Lbbbdew's  bekannte  Ex- 
perimentaluntersuchungen.  E,  G, 

J.  E.  Petavel.  On  the  heat  dissipated  by  a  platinum  surface  at 
high  temperatures.  Part  IV.  High  pressure  gases.  Proc.  Boy. 
Soc.  68,  246—247,  1901.  Nature  64,  93—94,  1901.  Phil.  Trans.  (A)  197, 
229—254,   1901. 

Bezeichnet  ^  den  Gasdruck  in  Atmosphären,  ^  die  Temperatur- 
differenz zwischen  der  strahlenden  Oberfläche  und  der  Gashülle, 
dann  ist  die  genannte  Energiedissipation  dargestellt  durch 

E=  a])''  +-  bp.^.-»- 
mit  den  Werthen  und  Grenzangaben; 
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Heun, 


RoBEBT  Kbmpf-H ABTMANN.      Noüz   Über    die  Wärmeabgabe  eines 
dünnen  Drahtes   in   einer   ausgepumpten  Glasröhre.     Phys.  ZS.  3, 

109—110,  1901t. 

Die  Empfindlichkeit  von  Hitzdrahtamp^remetern  lässt  sich 
steigern,  wenn  man  den  Draht  derselben  in  ein  Vacuum  setzt.  Die 
Mittheilung  enthält  Zahlenangaben,  aus  denen  hervorgeht,  dass  zur 
Erreichung  des  stationären  Zustandes,  entsprechend  einer  bestimmten 
Verlängerung  des  Drahtes,  die  zugefuhrte  Stromenergie  mit  zu- 
nehmendem Luftzutritt  wächst.  E.  G, 


SvANTB  Abbhbnius.  Ucber  die  Wärmeabsorption  durch  Kohlen- 
säure und  ihren  Einfluss  auf  die  Temperatur  der  Erdoberfläche. 
Öf.  Svensk.  Vet  Ak.  Förh.  58,  25—58,  1901.    [Beibl.  25,  513—519,  1901t. 

Als  Wärme-  resp.  Kältequelle  benutzt  Verf.  einen  LESLiB'schen 
Würfel  (1000)  resp.  einen  in  Kohlensäure- Aetherbrei  ( — 80^)  tauchen- 
den Hohlkörper.  Die  Strahlung  wurde  mit  einer  RüBENs'schen 
Thermosäule  gemessen;  ein  zwischen  diese  und  die  Strahlungsquelle 
geschaltetes  Rohr,  das  mit  Steinsalzplatten  an  den  Enden  verschlossen 
war,  konnte  mit  Lufl  resp.  Kohlensäure  gefüllt  und  so  die  Absorp- 
tion gemessen  werden.  Es  werden  Kohlensäuremengen  gewählt, 
wie  sie  in  der  Atmosphäre  auftreten;  die  Resultate  werden  mit 
denen  Ttndall's  (Contributions  to  mol.  phys.  15,  1872)  verglichen, 
unter  Benutzung  einer  aus  den  Versuchen  des  Yerf  gewonnenen 
empirischen  Formel.  Im  Anschluss  hieran  wird  die  Einwirkung 
einer  eine  schwarze  Kugel  umgebenden  Kohlensäureatmosphäre  auf 
die  Temperatur  der  beständig  von  aussen  bestrahlten  Kugel  be- 
handelt und  von  hier  aus  interessante  Schlüsse  auf  an  der  Erde 
stattfindende  Verhältnisse  gezogen;  es  mag  nur  hervorgehoben 
werden,  dass  zum  Zustandekommen   der  Eiszeit,   einer  Temperatur- 
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Senkung  von  4,5^  entsprechend,  der  Kohlensäuregebalt  der  Atmo- 
sphäre auf  etwa   0,3   des  jetzigen   Betrages  zu   sinken   hat     Auf 

o 

Einwände  von  Angstböm  (Ann.  d.  Phys.  3,  724,  1900)  wie  auch 
auf  den  Einfluss  von  Wasserdampf  in  der  Atmosphäre  kann  hier 
nur  hingewiesen  werden.  E.  €r. 

SvANTB  Arbhbnius.  Ücber  die  Wärmeabsorption  durch  Kohlen- 
säure.    Ann.  d.  Phys.  (4)  4,  690—705,  1901  f. 

Enthält  in  Kürze  und  besonders  hinsichtlich  der  physikalisch 
interessanten  Resultate  im  Wesentlichen  dasselbe  wie  vorstehende 
Publication.  E,  G. 

Knut  Angstböm.  lieber  die  Abhängigkeit  der  Absorption  der 
Gase,  besonders  der  Kohlensäure,  von  der  Dichte.  Öfv.  KongL 
Vetensk.  Förh.  1901,  371—380.     Ann.  d.  Phys.  (4)  6,  163—173,  1901t. 

Als  Strahlungsquelle  dient  eine  Argandlampe  resp.  ein  Bunsen- 
brenner resp.  eine  geschwärzte,  elektrisch  geheizte  Platinspirale; 
gemessen  wird  mit  einem  Bolometer  die  durch  die  Absorptions- 
rohre (die  Enden  derselben  sind  mit  Steinsalzplatten  verschlossen) 
kommende  Energie.  Es  wird  gefunden,  dass  die  Absorption  der 
Kohlensäure  thatsächlich  von  der  Dichte  des  Gases  abhängt,  indem 
die  Absorptionsbanden  eine  Verbreiterung  erfahren.  Zum  Schlüsse 
werden  entgegengesetzte  Resultate  anderer  Forscher  (vergl.  auch 
die  folgende  Arbeit)  behandelt.  E.  Q. 


^  

Knut  Angstböm.     Einige  Bemerkungen   zur  Absorption   der  Erd- 
strahlung  durch   die  atmosphärische  Kohlensäure.     Öfvers.  KongL 

Vet.  Förhandl.  1901,  381— 389  t. 

Behandelt  im  Anschluss  an  die  Abhandlung  des  Verf.  Ann.  d. 
Phys.  (4)  3,  720—732,  1900  (vergl.  auch  diese  Ber.  56  [2],  341, 
1900)  und  an  die  Versuche  des  Verf.  (s.  oben)  einige  von  Abbhenius 
(s.  oben)  ausgesprochene  Ansichten  über  mannigfache  Einflüsse  des 
Wasserdampfes  und  der  Kohlensäure  in  der  Luft  auf  die  von  diesen 
Stoffen  absorbirte  Strahlung.  Abbhenius  hat  nach  Ansicht  des 
Verf.  Fehlerquellen  in  seinen  Versuchen  übersehen;  seine  Folge- 
rungen auf  meteorologische  Verhältnisse  seien  falsch.  Im  Einzelnen 
die  Polemik  näher  zu  behandeln,  ist  hier  nicht  gut  möglich.     E,  (r. 


John    Koch.      Beiträge    zur    Kenntniss    der    Wärmeabsorption    in 
Kohlensäure.     Öfv.  Kongl.  Vetenakap».  Akad.  Fori.  1901,  475 — 488. 
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o 

Die  Arbeit  bildet  die  Fortsetzung  der  von  Angström  be- 
gonnenen Untersuchungen  (s.  oben),   mit  derselben  Versuchsanord- 

nung.  Es  werden  die  ANGSTBÖM^schen  Resultate  vollauf  bestätigt 
gefunden,  im  Gegensatz  zu  den  Messungen  von  Abbhbnius  (vergl. 
oben).  E,  G, 

E.  Pbinoshbim.    lieber  die  Strahlung  der  Gase.     Arohiv  der  Math, 
u.  Phys.  (3)  1,  289—309,  1901t. 

Kürzere  Bearbeitung  des  vom  Verf.  dem  Internationalen  Physiker- 
Congress  zu  Paris  1900  vorgelegten  Rapports  (vergl.  d.  Ber.  56 
[2],  328,  1900).  E.  G. 

Max  Planck,     lieber  das  Gesetz  der  Energievertheilung  im  Nor- 
malspectrum.   Ann.  d.  Phys.  (4)  4,  553-— 563,  1901  f. 

Enthält  im  Wesentlichen  eine  Bearbeitung  der  vom  Verf.  in 
den  Verb.  d.  D.  Phys.  Ges.  2,  202  bis  204  und  237  bis  245,  1900 
publicirten  Ergebnisse,  über  welche  bereits  (diese  Ber.  [2]  56,  337 
bis  338,  1900)  referirt  worden  ist.  E,  G. 


E.  Jahnkb,  O.  Luhmbb  und  E.  Pbinoshbim.  Kritisches  zur  Her- 
leitung  der  WiEN'schen  Spectralgleichung.  Ann.  d.  Phys.  (4)  4, 
225—230,   1901t. 

Richtet  sich  1.  gegen  die  Behauptung  von  Wien,  dass  seine 
Spectralgleichung  für  kurze  Wellen  weiter  Gültigkeit  besitze. 
2.  Wird  eine  historische  Darlegung  der  bisherigen  Versuche,  eine 
Spectralleitung  gastheoretisch  abzuleiten,  gegeben.  3.  Wird  gezeigt, 
dass  keine  der  theoretischen  Ableitungen  streng  und  ausreichend 
sei.  4.  Richtet  sich  gegen  eine  unzureichende  Hypothese  von 
Wien.  E.  G. 

Qeobgb  Waltbb   Stbwabt.     The   Distribution  of  Energy   in  the 
Spectrum   of  the  Acetylene   Flame.      The  Phys.  Rev.  13,  257—282, 
1901t.    Amer.  As»,  for  Advanc.  of  Sc.     [Science  (N.  S.)  14,  586—587,  1901. 
Das  Spectrum  wird  mit  Hülfe  eines  Spectrometers  und  Radio- 
meters   ausgemessen.      Als   Lichtquelle    dienen     drei    verschiedene 
Arten  von  Acetyleniiammen:  eine  runde,    eine   flache   und   die  von 
einem  Bunsenbrenner  erzeugte  Flamme.     Die  Energiecurven  zeigen 
Emissionsbanden   des   Wasserdampfes    und   der   Kohlensäure,   doch 
treten  auch  Unterschiede    für   die  verschiedenen  Flammen    hervor. 
Das    Verhältniss    der    sichtbaren    zur    Gesammtstrahlung    beträgt 
etwa  0,1.  E.  G. 
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E»  L.  NiCHOLS.  Vorläufige  Notiz  über  den  Wirkungsgrad  der 
Acetylenfiamme.  Phys.  ZS.  2,  221—223,  1901. 
Um  den  Wirkungsgrad  einer  Acetylenfiamme,  d.  h.  das  Ver- 
hältniss  der  Liohtenergie  zu  der  gesammten  Strahlungsenergie  zu 
bestimmen,  lässt  der  Verf.  die  Strahlung  hinter  einander  einen  mit 
Wasser  und  einen  mit  Jodschwefelkohlenstoff  gefüllten  Trog  durch- 
setzen, ehe  sie  auf  den  Bolometerstreifen  trifft.  Es  ergab  sich,  dass 
der  Jodtrog  51  Proc.  der  Strahlung  der  durch  den  Wassertrog  hin- 
durchgegangenen Energie  absorbirte,  während  das  Verhältniss  des 
durch  den  Wassertrog  hindurchgegangenen  Lichtes  zu  der  gesammten 
Strahl ungsenergie  0,207  war.  Der  Wirkungsgrad  der  Strahlung  der 
Acetylenfiamme  war  also  0,51.0,207  =  0,105.  Verf.  bestimmt  dann 
ferner  das  Verhältniss  der  Lichtenergie  zu  der  gesammten  von  der 
Flamme  entwickelten  Energie.  Es  geschieht  dies  durch  Benutzung 
einer  Thermosäule,  indem  die  Ablenkung  der  Galvanometemadel  in 
Folge  der  Strahlung  der  Acetylenfiamme  mit  der  verglichen  wird, 
welche  ein  schwarzer  Körper  von  bekannter  Temperatur  hervorruft. 
Zwei  diesbezügliche  Versuche  lieferten  die  Werthe  0,0236  und 
0,0199.  Eine  genauere  Ausführung  der  angegebenen  Versuche  ist 
in  Aussicht  gestellt.  Heun, 

E.  L.  NiCHOLS.  The  visible  radiation  from  carbon.  Proc.  Amer. 
Acad.  37,  73—118.  1901t.  The  Phy».  Bev.  13,  65—80,  129—144,  1901t. 
Enthält  u.  a.  Temperaturbestimmungen  der  festen  Kohle  und 
verschiedener  Flammen.  Die  Resultate  sind  theilweise  schon  früher 
publicirt;  am  Schluss  sind  referirende  Angaben  über  die  Entwicke- 
lung  der  Theorie  der  Strahlungsgesetze  gemacht.  E.  G. 


E.  L.  NiCHOLS  and  E.  Blakbr.    A  further  note  on  the  visible  radia- 
tion from  carbon.     The  Phys.  Rev.  13,  378—380,  1901t. 
BetriflFt  das  selective  Verhalten  der  glühenden  Kohle  im  Gelb- 
roth.     Im   Einzelnen    muss    auf    das    Original    verwiesen    werden. 

E.  a. 

E.  Prinoshbim.    Einfache  Herleitung  des  KiRCHHOFF'schen  Gesetzes. 
Verh.  d.  D.  phys.  Ges.  3,  81—84,  1901. 

Die  Ueberlegungen ,  welche  in  der  vorliegenden  Veröffent- 
lichung zur  Gewinnung  des  KiBCHHOFF'schen  Gesetzes  fuhren,  siod 
theilweise  schon  in  dem  Pariser  Congressbericht  des  Verfassers 
„Sur  Demission  des  Gaz"  (1901)  enthalten. 

Ist    Ai  das    Absorptionsvermögen    eines   Körpers   JK^  für    eine 
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Strahlung  von  der  Wellenlänge  A,  bei  welcher  keine  Richtung  be- 
vorzugt erscheint,  dann  wird  zunächst  für  die  in  der  Zeiteinheit 
ausgesandte  Strahlungsenergie  E  die  Formel 

E 


=  j  Äxexd 


aufgestellt,  in  welcher  64,  die  Strahlungsenergie  in  dem  Intervall  X 
und  k  -\-  dX  bedeutet.  Für  verschiedene  aber  gleich  temperirte 
Räume  muss  E  constant  bleiben  und 


=  ^:[ 


exdk 


gleich  der  Einheit  werden.  K  verhält  sich  also  wie  ein  „vollkommen 
schwarzer^  Körper.  Die  Betrachtung  der  Strahlung  für  zwei 
Flächenelemente  dsi  des  Körpers  K  und  ds^  eines  weit  entfernten 
Körpers  innerhalb  desselben  Hohlraumes  führt  zu  der  Relation 

ex  =  Ex  +  Gl 
für  die  gesammte  Strahlungsenergie,  wo  Ex  das  Emissionsvermögen 
des  Körpers  K  für  die  Wellenlänge  k  und  G-x  denjenigen  Energie- 
bestandtheil  bedeutet,  welcher  reflectirt  oder  durch  K  hindurch- 
gelassen wird.  Es  lässt  sich  nun  zeigen,  dass  Gr;i  =  (1  —  Äx)  ex  ist, 
woraus  dann  das  KiRCHHOFF^sche  Gesetz  sofort  folgt.  Heun, 

C.   E.   Mendenhall   and    F.   A.   Saündebs.     On   Radiation    of  a 

black   body.     Astrophys.  Journ.  13,  25—47,  1901. 

In  dem  ersten  Theil  geben  die  Verff.  in  übersichtlicher  Weise 
einen  Ueberblick  über  die  theoretischen  und  experimentellen  Ar- 
beiten, welche  sich  mit  den  Gesetzen  der  Strahlung  eines  schwarzen 
Körpers  beschäftigen.  Dabei  heben  sie  besonders  die  Funkte  her- 
vor, in  denen  die  theoretischen  Ableitungen  durch  die  Vereuche 
Bestätigung  gefunden  haben,  und  zeigen  andererseits,  dass  in  den 
Fällen,  wo  dieser  Anschluss  noch  fehlt,  eine  um  so  grössere  Üeber- 
einstimmung  der  Gesetze  mit  den  Versuchscrgebnissen  hat  nach- 
gewiesen werden  können,  als  es  gelungen  ist,  die  Fehlerquellen  zu 
eliminiren. 

In  dem  zweiten  Theil  beschreiben  die  Verff.  ihre  eigenen  nach 
der  KiBCHHOFF'schen  Methode  der  Realisirung  eines  schwarzen 
Körpers  angestellten  Versuche,  welche  sie  behufs  einer  experimen- 
tellen Prüfung  der  Strahlungsgesetze  ausgeführt  haben.  Betreffs 
derselben  sei  nur  auf  die  sehr  eingehenden  Angaben  hingewiesen, 
welche  sie  über  die  Herstellung  eines  für  radiometrische  Versuche 
geeigneten  astatischen  Nadelpaares  machen.  Heun, 
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F.  Pasghek.     lieber  das  Strahlungsgesetz  des  schwarzen  Körpers. 

Ann.  d.  Phys.  (4)  4,  277—298,  1901  f- 

Frühere  Arbeiten  des  Verf.  hatten  ergeben,  dass  das  WiBN'sche 
Energievertheilungsgesetz  für  alle  untersuchten  Temperaturen  und 
(zum  Theil  nach  Abänderung  der  Versuchsanordnung  u.  s.  w.) 
Wellenlangen  genau  gilt  Vorliegende  Arbeit  hat  den  Nachweis 
von  der  Ungültigkeit  des  WiEN'schen  Gesetzes  für  hohe  Tempe- 
raturen und  lange  Wellen  zum  Gegenstande;  es  werden  sonach  die 
Resultate  von  Lümmbb-Pbinoshsim,  welche  früher  schon  Ab- 
weichungen vom  WiBK'schen  Gesetz  gefunden  hatten,  bestätigt. 
Verf.  glaubt,  durch  seine  Versuche  jetzt  die  allgemeine  Gültigkeit 
des  von  Planck  aufgestellten  Energievertheilungsgesetzes  erwiesen 
zu  haben.  Zum  Schluss  giebt  der  Verfasser  Gründe  an,  welche 
vielleicht  die  früher  von  ihm  erhaltenen,  falschen  Resultate  erklären 
können.  E.  G. 

O.  Lummbb  und  F.  Eüblbaüm.  Der  elektrisch  geglühte  „schwarze*^ 
Körper.     Ann.  d.  Phys.  (4)  5,  829—836,  1901  f. 

Enthält  in  eingehender  Darlegung  die  Beschreibung  des  von 
den  Verff.  construirten  „schwarzen"  Körpers.  Eine  kurze  Beschrei- 
bung war  früher  gegeben  in  Verh.  d.  Physik.  Gesellsch.  zu  Berlin 
17,  106—111,  1898.  E,  G. 

O.  LüMMBB.  Die  Gesetze  der  schwarzen  Strahlung  und  ihre  prak- 
tische Verwendung.     Arch,  d.  Math.  u.  Phys.  2,  157—170,  1901t- 

Enthält  im  Wesentlichen  die  vom  Verf.  in  seinem  „Rapport 
sur  le  rayonnement  des  corps  noirs"  (vergl.  diese  Ber.  56  [2],  326, 
1900)  niedergelegten  Ergebnisse  unter  Hinzufugung  einiger  neuester, 
von    ihm    und  Pringsheim   gewonnener    experimenteller   Resultate. 

E,  G. 

H.  Rubens  und  F.  Kurlbaum.  Anwendung  der  Methode  der  Rest- 
strahlen zur  Prüfung  des  Strahlungsgesetzes.  Ann.  d.  Phys.  (4), 
4,   649—666,  1901t. 

Vergl.  Berl.  Ber.  41,  929  bis  941,  1900  (s.  auch  diese  Ber.  56, 
[2],  337,  1900),  welche  Arbeit  die  wesentlichen  Resultate  der  vor- 
liegenden, ausführlicheren  Mittheilung  bereits  enthält  E.  G, 


O.  LüMMBR.     Ueber    die    Gültigkeit   des    DBAPBB^schen    Gesetzes. 

Arch.  f.  Math.  u.  Phys.  (3)  1,  77—90,  1901. 
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In  seinem  Rapport  Bur  le  rayonnement  des  corps  noirs  (Paris 
1900)  hat  der  Verf.  das  DBAPBB'scbe  Gesetz  sowohl  nach  der  ex- 
perimentellen als  anch  naoh  der  theoretischen  Seite  hin  einer  Kritik 
unterworfen.  Die  vorliegende  Arbeit  giebt  zunächst  die  Grund- 
gedanken der  früheren  Publicationen  in  weiter  ausgeführter  Form 
wieder,  bringt  aber  gleichzeitig  mehrere  neue  Gesichtspunkte  für 
die  Erklärung  der  Erscheinung  des  Grauglühens.  Heun. 


O.   Lümmbr.     Notiz  zu   meinem   Aufsatze:    „lieber   die   Gültigkeit 
des  DfiAPEB'schen   Gesetzes."     Arch.  d.  Math.  u.  Phys.  2,  155—156, 
1901  f. 
Verf.  zeigt  im  Anschluss  an   den  genannten  Aufsatz  (Arch.  d. 
Math.  u.  Phys.  1,  77  bis  90),  dass  auch  eine  neuerdings  erschienene 
Arbeit  von  P.  L.  Gray  (Proc.  of  Roy.  Soc.  13,  122  bis  132,  1894 
bis  1895),  welche  auf  Grund  sorgfältiger  Versuche  das  DBAPBB^sche 
Gesetz  bestätigt,  auf  Trugschlüssen  beruht,  da  Gbat  seine  Versuchs- 
körper in   einem  Hohlraum   aus  Messingblech   eingeschlossen  hatte 
und    so    stets   auch    „erborgte"    Strahlung   durch    Reflex    von    den 
Wänden  miterhielt.  E.  Cr. 

O.  LüMMEB  und  E.  Pbinoshbim.     Kritisches   zur  schwarzen  Strah- 
lung.    Ann.  d.  Phys,  (4)  6,  192—210,  1901t. 

Enthält:  1.  Eine  Darstellung  des  augenblicklichen  Standes 
unserer  Kenntniss  von  der  Energievertheilung  im  Spectrum  des 
schwarzen  Körpers.  2.  Eine  historische  Darlegung  der  £nt Wicke- 
lung der  bisherigen  experimentellen  Forschungen  auf  diesem  Gebiet. 
3.  Eine  Kritik  an  Paschbn's  Beurtheilung  der  Lümmbb-Pbingshbim'. 
sehen  Versuche. '  4.  Eine  Kritik  der  neuesten  PAscHEN'schen  Ver- 
suche, welche  die PLANCK'sche  Spectralgleichung  stützen  sollen;  über 
die  letztere  werden  zum  Schluss  noch  einige  Ausführungen  gemacht 

E,  a. 

F.  Paschbn.     lieber  das   Strahlungsgesetz    des   schwarzen  Körpers, 
Entgegnung    auf   Ausführungen    der    Herren    O.   Lummeb    und 
E.  PbinQSHEIM.      Ann.  d.  Phys.  (4)  6,  646—658,  1901t. 
Pasohkn  ist  mit   den  LüMMBB-PBiNOSHEiM'schen  Auseinander- 
setzungen (s.  oben)  ^in  keiner  Weise   einverstanden",  hält  vielmehr 
seine  Versuchsergebnisse  noch  immer  für  beweisend.    Im  üebrigen 
kann  er  aber  den  Arbeiten  von  Lümmbb- Pbinoshbim   und  anderen 
Mitarbeitern  seine  Anerkennung  nicht  versagen.     Es  ist  nicht  mög- 
lich, hier  auf  die  Polemik  im  Einzelnen  näher  einzugehen.       E.  G, 


334  24  b.    Wärmestrablang. 

E.  Pbingsheim.  Die  Temperaturbestimmung  mit  Hülfe  der  Strah- 
lungsgesetze. 73.  Naturf.-Vere.  Hamburg  1901.  [Phys.  ZS.  3,  97—100, 
1901  f.      [Naturw.  Rundscb.  16,  588,  1901  f. 

Die  Uebereinstimmung,  welche  sich  zwischen  der  durch  das 
Gastherroometer  definirten  Temperatur  und  der  in  den  strahlungs- 
theoretischen  Gleichungen  enthaltenen  Temperaturfunction  in  den 
grundlegenden  experimentellen  Arbeiten  von  Lümmbb  u.  A.  ergeben 
hat,  macht  die  zuletzt  genannte  Function  geeignet,  als  Ausgangs* 
punkt  der  Temperaturscala  gewählt  zu  werden.  Besonderen  Werih 
erhält  diese  neue  Scala  durch  ihre  grössere  Allgemeinheit,  welche 
eine  Ausdehnung  auch  auf  höhere  Temperaturen  zulässt.  Verf.  hat 
mittels  eines  besonders  construirten  „schwarzen  Körpers"  die  logarith- 
mische  isochromatische  Gerade  untersucht  und  ihre  Gültigkeit  für 
die  höchsten  Temperaturen  bestätigt  gefunden.  Als  Anwendung 
wird  die  Temperatur  der  Glühlampe  nach  der  photometrischen 
Methode  gemessen  und  mit  der  bolometrisch  bestimmten  verglichen; 
die  Uebereinstimmung  ist  eine  gute.  E.  G. 


P.  G.  NüTTiNG.     On   the  Complete  Emission  Function.     Phil.  Mag. 

(6)  2,  379—386,  1901t. 

Es  werden  verschiedene  Functionen  einander  gegenübergestellt 
und  ihre  mathematischen  Charaktere  behandelt,  welche  zur  Dar- 
stellung der  Energie  in  ihrer  Abhängigkeit  von  Wellenlänge  und 
Temperatur  schwarzer  und  selectiv  strahlender  Körper  gedient  haben 
oder  vielleicht  dienen  können.  Auch  die  Emissionsspectra  der 
Spectrallinien  werden  in  die  Betrachtungen  mit  hineingezogen.    E.  G. 

W.  Wien.     Zur  Theorie   der  Strahlung;  Bemerkungen  zur  Kritik 
des  Herrn  Planck.     Ann.  d.  Phys.  (4)  4,  422—424,  I90i  f- 

Ist  die  Antwort  auf  Planck,  Ann.  d.  Phys.  3,  764,  1900 
(vergl.  auch  diese  Ber.  56  [2],  339,  1900).  Der  erste  Punkt  in 
der  Meinungsverschiedenheit  fällt  fort  bei  präciser  Definition  eines 
nicht  umkehrbaren  Processes,  der  zweite  ist  nicht  so  einfach  erledigt 
und  bedarf  noch  der  Aufhellung,  obgleich  die  frühere  WiEN'sche 
Darstellung  eine  Lücke  enthält.  Am  Schluss  ist  eine  kurze  Be- 
merkung angefügt,  betreffend  eine  Entgegnung  von  Jahnke, 
LuMMER  und  PßiNGSHKiM  (Ann.  d.  Phys.  4,  225,  1901)  auf  die 
Ausführungen  von  Wien  (Ann.  d.  Phys.  3,  530,  1900).       E.  G, 

M.  Brillouin.    Sur  la  polarisation  rotatoire  magnetique  et  l'axiome 
de  Clausius   (Paradoxe   de  Wien).     L'^clair.  61ectr.  26,  lfi4,  1901. 


Fbinosheim.    Nütting.    Wien.    Bbillovin.    Raylei gh.    Pobteb  etc.   335 

Auf  die  neuen  Belege  Wibn's  für  seinen  Einwand  gegen  den 
zweiten  Hauptsatz  der  mechanischen  Wärmetheorie  antwortet  der 
Verf.,  indem  er  eine  Stelle  aus  den  Annalen  der  Physik  (1900) 
citirt,  in  welcher  Planck  die  Beweisführung  Wien's  zurückweist. 
Den  Ueberlegungen  Wibn's  wirft  der  Verf.  den  Mangel  einer  conse- 
quenten  Durchfuhrung  vor.  Heun. 

Lord  Raylbigh.    On  Balpoub  Stewabt's  Theory  of  the  Connexion 
between  Radiation  and  Absorption.   Phil.  Mag.  (6)  1,  98 — lOO,  1901+. 

Verf.  weist  hin  auf  eine  von  Stbwabt  (Edinb.  Trans.  22,  13, 
1858)  bereits  IVs  Jahr  vor  EIibghhoff  publicirte,  aber  wenig  be- 
kannte Arbeit,  in  welcher  schon  das  KiBOHHOFF'sche  Gesetz  (wenig- 
stens in  einem  speciellen  Fall)  enthalten  ist.  E.  6r. 


A.  W.  PoRTEB.  The  Emission  -  Function  of  a  Body  emitting  a 
Line-Spectrum.  Phil.  Mag.  (6)  2,  573—574,  1901  f. 
Verf.  findet  eine  Formel,  welche  ihm  geeignet  erscheint,  das 
Spectrum  des  Wasserstoffs  darzustellen;  dieselbe  ist  eine  Combi- 
nation  der  WiBN'schen  Gleichung  mit  dem  durch  die  Beugungs- 
theorie gegebenen  Ausdruck.  Für  andere  Stoffe  sollen  sich  ähnliche 
Formeln  aufstellen  lassen,  welche  die  Energievertheilung  der  zu 
derselben  Serie  gehörigen  Linien  ergeben.  E.  G, 

D.  GoLDHAMMEB.  lieber  das  Gesetz  der  Energievertheilung  im 
Spectrum  von  blankem  Platin.  Kubb.  Gelehrte  Nachr.  d.  kais.  Univ. 
zu  Kasan  4,  71—80,  1901.      [Beihl.  25,  685—686,  lOOlf. 

—  —  Üeber  die   Spectralgleichung   des  blanken   Platins.     Ann.  d. 

Phys.  (4)  4,  828—838,  1901  f. 

Das  Absorptionsvermögen  ax  eines  festen  Körpers  ist: 

wo  iVund  K  den  Brechungs-  resp.  Absorptionscoefficienten  bezeichnet. 
Da  alle  Dispersionstheorien  für  N^  —  K^  und  2  NK  Ausdrücke  in 
Form  algebraischer  Functionen  von  A  geben,  so  folgt,  dass  ax  keine 
transcendente  Function  von  A  sein  kann.  Nun  gilt  ferner  die 
EiRCHHOFF^sche  Beziehung  ei:a;i  =  £;i,  wo  ei  und  bx  das  Strah- 
lungsvermögen des  Körpers  resp.  des  absolut  schwarzen  Körpers 
bedeuten.  Wenn  also  tx  durch  eine  transcendente  Function  von  k 
gegeben  ist,  so  muss  nach  dem  Vorigen  ex  diese  Function  als 
Factor  enthalten.     Da  die  empirische  Formel  von  Thiksen 

c 
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die  bisherigen  BeobachtuDgen  über  die  Strahlung  eines  schwarzen 
Körpers  sehr  gut  wiedergiebt,  so   muss  also  eine  richtige  Formel 

für  ex  den  Factor  e  ^^  enthalten.  Dies  ist  z.  B.  der  Fall  bei  der 
Formel  von  Lümmbb  nnd  Jahnke  (diese  Ber.  56  [2],  340,  1900). 
Die  von  Lummbb  und  Pbinosheim  (diese  Ber.  55  [2],  413 — 415, 
1899)  benutzte  Wien  -  PLANCK'sohe  Spectralgleichung  kommt  der 
Wahrheit  sehr  nahe,  wenn  sie  auch  nicht  mit  der  THiESBN'ächen 
Formel  zugleich  bestehen  kann.  Endlich  wird  behauptet,  dass,  wenn 
die  TniESEN'sche  Formel  sich  als  falsch  herausstellen  sollte,  dies 
auch  für  die  von  Planck  (diese  Ber.  56  [2],  338,  1900)  aufgestellte 
Formel  gelten  muss.  E.  Gr. 

M.   Planck,      lieber    irreversible    Strahlungsvorgänge    (Nachtrag). 
Berl.  Ber.  1901,  544— 555  t.     Ann.  d.  Phys.  (4)  6,  818—831,  1901t. 

In  früheren  Arbeiten  hatte  der  Verf.  einen  Ausdruck  für  die 
von  ihm  so  genannte  elektromagnetische  Entropie  fiir  beliebige 
Strahlen  in  einem  hinreichend  ausgedehnten  evacuirten  Hohlräume 
mit  eingelagerten  linearen  Resonatoren  aufgestellt  Da  das  Maximum 
dieses  Ausdruckes  für  den  stationären  Zustand  die  WiEN'sche  Spec- 
tralgleichung ergab,  die  durch  Versuche  von  Paschen  aufs  genaueste 
bestätigt  gefunden  wurde,  so  hatte  Planck  in  seiner  letzten  Mit- 
theilung (Berl.  Ber.  vom  18.  Mai  1899)  die  Vermuthung  ausge- 
sprochen, dass  die  von  ihm  als  elektromagnetische  Entropie  deiinirte 
Function  allgemeine  Gültigkeit  haben  dürfte,  woraus  dann  folgen 
würde,  dass  das  WiBN'sche  Gesetz  für  alle  Temperaturen  und 
Wellenlängen  gültig  ist  Die  neueren  Versuche  von  Lummeb  u.  A. 
zeigen  indess,  dass  für  längere  Wellen  das  WiEN'sche  Gesetz  nicht 
gilt  Somit  erwächst  für  die  Theorie  die  Aufgabe,  einen  neuen, 
umfassenderen  Ausdruck  für  die  elektromagnetische  Entropie  zu 
finden,  welcher  natürlich  das  WiEN'sche  Gesetz  als  Grenzfall  ent- 
halten muss.  Verf.  stellt  einen  solchen  Ausdruck  auf  und  zeigt, 
dass  dieser  bei  den  in  der  bisher  entwickelten  Theorie  betrachteten 
irreversiblen  Strahlungsvorgängen  thatsächlich  immer  an  Grösse  zu- 
nimmt.    E.  (r. 

J.  D.  VAN  DER  Waals  jr.      La  propagation   libre   de   la   radiation 
est-elle  reversible?     Arch.  N^erl.  (2)  5,  587—594,  1900 f. 

Behandelt  entgegengesetzte  Schlüsse,  zu  denen  Wien  und 
Planck  gelangt  sind:  ersterer  folgerte,  dass  die  Ausbreitung  der 
strahlenden  Energie  ein  irreversibler  Vorgang,  letzterer,   dass   die- 
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selbe  reversibel  sei.  Verf.  discatirt  beide  Foigernngen  nach  ver- 
schiedenen Richtungen;  er  kommt  zu  dem  Resultat,  dass  die  Strah- 
lung irreversibel  ist.  JE?.  Gr. 

H.   A.  LoBENTZ.     De   stralingswetten   van   Boltzmann   en    Wien. 

Versl.  k.  Ak.  van  Wet  23,  572—585,  1901.     [Beibl.  25,  349—350,  1901  f. 
—  —  Boltzmann's  and  Wien's  laws  of  radiation.    Proc  Amaterdam 

3,  607—620,  1901. 

Enthält   die    Ableitung   der    genannten    Strahlungsgesetze    auf 
elektromagnetischer  Grundlage.  E.  G. 


J.  D.  van  DBB  Waals  jr.    Statistische  Strahlungstheorie.    Phys.  Z8. 

2,  461 — 462,  1901. 

In  vorliegender  Mittheilung ,  welche  ein  Auszug  aus  seiner 
Dissertation  (Amsterdam  1900)  ist,  versucht  Verf.  eine  Erklärung 
der  Strahlungserscheinungen  mit  Hülfe  der  Wahrscheinlichkeits- 
rechnung. Dabei  wendet  er,  über  Planck  hinausgehend,  die  Wahr- 
scheinlichkeitsrechnung nicht  auf  den  Strahlencomplex,  sondern  auf 
die  schwingenden  Molecüle  selbst  an.  Die  Ergebnisse,  zu  denen 
er  so  gelangt,  sind  indessen  vielfach  noch  allgemeiner  und  andeuten- 
der Natur.  Es  wird  eine  weitere  Prüfung  der  gemachten  Hypo- 
thesen in  Aussicht  gestellt.  Heun, 

J.  H.  Jeans.  The  Mechanism  of  Radiation.  Chem.  News  83,  299» 
1901t.  The  Electrician  47,  366,  1901  f.  (Beides  Beferate  über  die  Sitzung 
der  Phys.  Soc.  vom  14.  Juni.)  Phil.  Mag.  (6)  2,  421—455,  1901t.  Pi'oc. 
Phys.  Soc.  London  17,  754—793,  1901. 

Den  Strahlungsmechanismus  bilden  positive  und  negative  Ionen, 
deren  Combination  ein  Atom  ist  Es  werden  allgemein  die  Gleichungen 
für  kleine  Verrückungen  derselben  abgeleitet;  hieran  knüpfen  sich 
im  Einzelnen  Ausfühiningen  über  verschiedene  beobachtete  Phäno- 
mene, wie  Spectrum,  Zeemanefiect  u.  a.  Betreffs  genauerer  Infor- 
mation vergleiche  das  Original.  E,  6r^ 


Iiitteratur. 


J.  T.  BoTTOMLET.     Kadiation   of  Heat   and  Light  from    a   Heated 
Solid  Body.     Rep.  Brit.  Ass.  Glasgow,  562—563,  1901. 

Giro  Chistoni.    Sulla  legge  del  raffreddamento  di  Newton  e  sulIa 

determinazione  della  teraperatura  del   sole  attribuita  al  Newton. 

Mem.  Soc.  Spettrose  Ital.  29,  5  S.,  1901. 
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J.  BoussiNBSQ.  Mise  en  equation  des  ph^nom^nes  de  convection 
calorifiqae    et   aper9a    8ur   le   pouvoir   refroidÜsant    des    fluides. 

C.  R.  132,  1382—1387,  1901. 

Sur  le  pouvoir  refroidissant  d'un  courant  liquide  ou  gazeujc 

C.  R.  133.  257—262,  1901. 

—  —  Probleme  de  la  dissipation,  en  tous  sens,  de  la  chaleur,  dans 
un  mur  ^pais  ä  face  rayonnante.     C.  R.  133,  497 — 502,  1901  f. 

Die  Arbeiten  besitzen  vorwiegend  mathematisches  Interesse. 

CoMPAN.    Lois  du  rayonnement  aux  basses  teinp^ratures.    C.  R.  133, 

813—815,  1901. 

D.  B.  Bbace.  Radiation  and  Absorption:  Memoirs  by  Pbsyost, 
Balfoüb  Stbwabt,  Eibchhoff,  Eibchhoff  and  Bünsbn.  Scien- 
tific Memoir  Series  14. 

Hbbmann  Steinhetz.  Strahlende  Materien.  Ber.  natui-w.  Ver.  Regens- 
burg 8,  45—54,  1900. 

J.  Labmob.     On   the   relations  of  radiation    to  temperature.     Brit. 

Asi«.  3  S. 

J.  T.  Bottomlbt.  Radiation  of  heat  and  light  from  polished  and 
dull  surfaces.     Brit.  Ass.  Glasgow  1901.     [Electrician  47,  837,  1901. 

Sched. 

P.  CoMPAN.     Pouvoir  refroidissant  et  conductibilit^   de  l'air.      C.  Ri, 

133,  1202—1204,  1901. 

J.  Y.  BucHAN^N.     Solar  Radiation.     Nature  64,  456 — 459,  1901t. 
Referat  über  Messungen  der  Solarconstante. 

Frank  W.  Veby.  Atraospheric  radiation.  U.S.  Weather  Bureau  1900. 
[Journ.  de  Phys.  (4)  1,  240—243,   1902. 

J.  Maübeb.  Fbank  Veby's  Experimentaluntersuchung  über  die 
atmosphärische  Strahlung.     Meteorol.  ZS.  18,  223 — 230,  1901. 

C.  E.  GüiLLAUME.      The   extreme  infra-red  radiations.     Smiths.  Rep. 

for  1898,  161—165,  1900  t. 

Eine  in  Ktirze  referirende  Arbeit;  enthält  am  Schluss  eine  iibersicbt- 
liche  graphische  Darstellung  aller  bisher  bekannten  elektromagnetischen 
Wellen.  E,  Q, 

F.  Eqblbaum.    Sopra  un  reclamo  di  prioritä  del  signor  £.  Villabi. 

Rend.  Napoli  (3)  7,  25—26,  1901. 

—  —  A  proposito  di  un  reclamo  di  prioritä  del  signor  E.  Villabi. 

Oim.  (5)  1,  135—136,  1901. 

Diese  Ber.  56  [2],  334,  1900.  Scheel, 

E.  Villabi.     Osservazione    sulla   nota   precedente.      Rend.  Kapoli  (3) 

7,  26—27,  1901.     Cim.  (5)  1,  136—137,   1901. 

Erwiderung  auf  die  Bemerkungen  von  Herrn  F.  Eüblbaum: 

„Ueber  einen  Prioritätsauspruch  von  Herrn  E.  Villabi."     Phys. 

ZS.  2,  291—292,  1901. 

In  der  durch  die  Ueberschrift  gekennzeicbneten  Erwiderung  hält  der 
Verf.  seine  Prioritätsansprüche  bezüglich  seiner  Untersuchungen  über  die 
Emission  des  Busses  aufrecht.  Ifeun. 
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H.  RuBHNS  and  F.  Eüblbaüm.  Od  the  Heat- Radiation  of  Long 
Wave-Length  Emitted  by  Black  Bodies  at  Different  Tempe- 
ratures.     Astrophys.  Joam.  14,  335 — 348,  1901. 

E.  Pbinosheim.    lieber  die  Gesetze  der  sohwarzen  Strahlung  (nach 

gemeinsam  mit  Herrn  O.  Lühmeb  ausgeführten  Versuchen).  Yerh. 
Naturforschervers.  Aachen  J5,  27 — 30,  1900. 

Diese  Ber.  56  [2],  330,  1900.  Sehed, 

W.  MiOHELSON.    Ueber  eine  Bemerkung  des  Herrn  O.  Lummbb  zur 

Strahlung  schwarzer  Körper.     Phys.  ZS.  2,  576,  1901  f- 

Bezieht  sich  aaf  eine  Aeuaserang  Yon  Lxtmmbb  in  seinem  Bapport  sur 
le  rayonnement  des  corps  noirs,  Bapp.  du  Oongr.  intern,  de  Phys.  2, 
67,  1900. 

G.  E.  GuiLLAUMB.  Les  lois  du  rayonnement  et  la  th^orie  des 
manchons  ä  incandescence.  Premixe  partie:  Les  principes.  Bev. 
g^n.  des  Sciences  12,  358 — 368,  1901.  Deuxi^me  partie:  Les  appli- 
cations.     Bev.  g^n.  des  Sciences  12,  422 — 434,  1901. 

R.  Mbwbs.  Die  Licht-  ujid  Wärmestrahlungsgesetze  und  deren  Be- 
deutung  für  das   Beleuchtungs  -  und   Heizungswesen.     ZB.  f.  Be- 

leuchtungsw.  7,  410—414,  421—424,  438—436,  1901  f. 

Die  Ausführungen  des  Verf.  beziehen  sich  auf  eine  grosse  Anzahl  für 
die  Technik  wichtiger  theoretischer  und  experimenteller  Ergebnisse  und 
beröcksiiihtigen  die  neuesten  Forsohungsresultate.  Die  yorgetragenen 
Meinungen  und  Folgerungen  stehen  jedoch  zuweilen  im  Widerspruch  mit 
den  herrschenden  Ansichten,  auch  mit  denjenigen  der  vom  Verf.  citirten 
Autoren.  Es  mag  nur  augeführt  werden,  dass  Yert.  glaubt,  die  Wibk- 
PLANCK*sche  Spectralgleichung  sei  deswegen  unrichtig,  weil  der  zweite 
Hauptsatz  der  Wärmetheorie  falsch  ist!     (8.  435.)  E,  Q. 
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FÜNFTER  ABSCHNITT. 


ELEKTRICITATSLEHRE. 


25.    Allgemeine  Theorie  der  Elektrieit&t  und  des 

Magnetismus. 

H.  Pbllat.     Cours   d'^leotricitä.     I.   Electrostatiqne.     Lois  d'OnM. 
Thermo^lectricit^.     YI  u.  329  S.    Paris,  Gautbier-Vman,  1901. 

Das  Werk  ist  die  Wiedergabe  von  Pbllat's  in  der  Sorbonne 
1898 — 1899  abgehaltenem  Cursus.  Es  ist  der  erste  von  drei  Bänden. 
Die  beiden  folgenden  enthalten:  IL  Elektrodynamik,  Magnetismus 
and  Induction;  IIL  Elektrolyse,  Elektrocapillarität  und  Verwandtes. 

Zum  Verständniss  sind  nur  die  Elemente  der  Infinitesimal- 
rechnung erforderlich.  Als  besonders  wichtig  bezeichnet  Pbllat 
es,  dass  man,  wie  er  es  thut,  nicht  auf  das  CouLOMB'sche  Gesetz 
die  Elektrostatik  aufbaut,  sondern,  von  den  experimentellen  That- 
sachen  ausgehend,  die  allgemeinen  Gesetze  findet,  von  denen  das 
CoüLOMs'sche  den  Specialfall  für  homogene  Mittel  bildet.  Dem- 
gemäss  bespricht  er  zunächst  die  allgemeinen  Phänomene  und 
Grundgesetze,  die  Eigenschaften  des  elektrischen  Feldes,  Elektri- 
citätsdichte,  Infiuene,  Capacität,  Maschinen  und  Condensatoren,  Ent- 
ladungsvorgänge ;  Messung  von  Potentialdifferenzen  und  Verhalten . 
der  Dielektrica,  bis  er  erst  im  X.  Capitel  auf  Coülomb's  Gesetz 
kommt.  Hieran  schliessen  sich  noch  die  Gesetze  von  Ohm,  Kibgh- 
HOFF  und  JoüLB,  sowie  die  Therm oelektricität.  Es  folgen  Anmer- 
kungen über  Gbben^s  und  Gauss'  Formeln,  sowie  über  die  Methode 
von  LiFPMANN,  die  Existenz  gewisser  Phänomene  zu  zeigen,  die 
elektrischen  Phänomenen  reciprok  sind,  wie  er  sie  in  seinem 
Princip  der  Erhaltung  der  Elektricität  angiebt.  Grm, 

H.  PoiNOABü.     £lectricite    et   optique;    la   lumi^re   et   les   th^ories 
^lectrodynamiques.     641  8.    Paris,  Carr^  et  Naud,  1901. 

In  dieser  zweiten  Auflage  des  angeführten  Werkes  sind  die 
Versuche  von  Hertz  weniger  berücksichtigt,  weil  sie  vom  Verf. 
in  seinem  Buch:  Les  oscillations  ^lectriques,  bereits  ausführlich  be- 
handelt sind.  Ergänzt  ist  dieses  Werk  um  eine  Zusammenstellung 
und  einen  Vergleich  der  einzelnen  Theorien,  welche  die  Elektro- 
dynamik der  Körper  in  Bewegung  betreffen ,  wie  die  von  Hebtz, 
Loben  TZ  und  Labmob.  Dnt, 


344  25.    Allgemeine  Theorie  der  Elektricität  etc. 

H.  DöBRiB.   Ueber  die  Yertheilung  der  Elektricität  auf  dem  Ellipsoid. 
Ann.  (1.  Phys.  (4)  4,  638—641,  1901. 

Durch  eine  mathematische  Betrachtung  gelangt  der  Verf.  zu 
folgendem  Hauptergebniss :  Ist  0  irgend  ein  Oberflächenpunkt  eioes 
mit  der  Elektricitätsmenge  M  geladenen  Ellipsoids  mit  den  Kalb- 
axen  a,  b,  c,  und  ist  p  das  Loth  vom  Mittelpunkte  des  Ellipsoids 
auf  die  in  0  an  das  Ellipsoid  gelegte  Tangentialebene,   so  hat  die 

Mp 


Dichte  der  Elektricität  in  0  den  Werth 


4^  nahe  Dnt. 


6.  JlGBB.    Ueber  die  Yertheilung  der  Elektricität  auf  dem  Ellipsoid. 

Ann.  d.  Fhya.  (4)  5,  240,  1901. 

In  dieser  Notiz  macht  der  Yei-f.  darauf  aufmerksam,  dass  dieses 
Thema  in  derselben  Weise  bereits  .von  J.  Stefan  in  seiner  Ab- 
handlung: „Ueber  das  Gleichgewicht  der  Elektricität  auf  einer 
Scheibe  und  einem  Ellipsoid"  (diese  Ber.  48  [2],  390—391,  1892), 
behandelt  worden  ist.  Dnt, 

Gustav  Jaoeb.     Ueber   das  elektrische  Feld   eines  eUipfioidischen 

Leiters.    Wien.  Ber.  110  [2  a],  449—453,  1901.    Wien.Anz.  1901.  123—124. 

Nachdem  Stefan  in  sehr  einfacher  Weise  die  Yertheilung  der 
Elektricität  auf  einem  Ellipsoid  hergeleitet  hatte,  lag  es  nahe, 
hiervon  auszugehen,  um  den  Zustand  des  elektrischen  Feldes  im 
umgebenden  Raum  zu  bestimmen.  Der  Yerf.  betritt  diesen  Weg 
und  kommt  natürlich  zu  den  bekannten  Resultaten.  Grm. 


J.  B.  GoBBBL.  Die  Yertheilung  der  Elektricität  auf  zwei  leitenden 
Kugeln.     Crelle'8  Journ.  124,  157—164,  1901. 

Das  Problem  wird  behandelt,  indem  die  von  Kibohboff  und 
PoissoN  herrührenden  Gleichungen  der  Rechnung  zu  Grunde  ge- 
legt werden. Dnt, 

Oh.-Eug.  Gute.  Sur  la  valeur  absolue  du  potentiel  dans  les 
reseaux  isoles  de  conducteurs  pr^sentant  de  la  capacit^.  84  sess. 
Soc.  helv.  des  sc.  nat.  1901.  Arch.  sc.  phys.  et  nat.  (4)  12,  488,  1901. 
0.  E.  133,  388—390,  1901  f. 

Theoretische  Behandlung  des  Falles,  dass  eine  Anzahl  von 
einander  isolirter  Leiter  in  Gegenwart  einer  Ebene  mit  dem  Potential 
Null  oder  sich  in  einer  metallischen  Hülle  vom  Potential  Null  be- 
enden. Die  wechselseitigen  Polen tialdifTerenzen  zwischen  den  ein- 
zelnen Leitern  sind  als  Function  der  Zeit  vorausgesetzt.         Dnt 
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J.-B.  PovBY.      Sur   un   cas   particnlier   d'^quilibre   ^lectrostatique : 
Deux  cylindres  de  revolution  paralleles.   L*^clair.  electr.  29,  457-^463, 

1901. 

Wie  es  für  telegraphische  Zwecke  DOth wendig  war,  elektro- 
statisch den  Fall  zweier  paralleler  Cylinder  zu  behandeln,  die 
gleiche,  aber  entgegengesetzte  Ladung  haben,  so  ist  es  für  gewisse 
telephonische  Anlagen  noth wendig,  den  Fall  zu  behandeln,  dass 
diese  beiden  Cylinder  Ladungen  q  und  q!  besitzen,  deren  Summe 
g  +  g'  ^  0  ist.  Unter  der  Annahme,  dass  an  zwei  Stellen  das 
Potential  des  Feldes  bekannt  ist,  kann  man  auch  diesen  Fall  be- 
rechnen; der  Verf.  führt  die  Rechnung  durch.  Qrm. 


6.  DE  Metz.     Capacitä  ^lectrique  du  corps  humain.     C.  B.  133,  333 

— 335  t.     Gongr.  intern,  de  phys.  4,  119 — 127,  1901. 

BoBDiBB  und  DüBois  hatten  für  die  Capacität  des  mensch- 
lichen Körpers  0,0025  bezw.  0,1650  Mikrofarad  gefunden.  Der 
Verf.  unternahm  Versuche,  um  diese  Werthe  richtig  zu  stellen;  er 
findet  als  Maximalwerth  ca.  0,00011  Mikrofarad.  Er  wendet  die 
ballistische  Methode  an,  d.  h.  er  vergleicht  die  Condensatoren  mit 
einem  von  der  Reichsanstalt  geprüften  mit  Hülfe  ihrer  Entladungen 
durch  ein  Galvanometer.  Er  findet  folgende  Sätze:  1.  Der  mensch- 
liche Körper  lasst  sich  wie  ein  metallischer  Leiter  laden.  2.  Die 
Capacität   bleibt  für  Spannungen  von   100  bis  1000  Volt  constant. 

3.  Die  Capacität  ist  der  eines  metallischen  Leiters  derselben  Form 
gleich    und    hängt    nur   von   der   Gestalt   und    dem    Volumen   ab. 

4.  Von  Einfiuss  ist  die  Stellung  und  vor  Allem  die  Umgebung; 
metallische  Leiter  in  der  Nähe  beeinflussen  äusserst  empfindlich  die 
Capacität,  ebenso  bessere  oder  schlechtere  Isolationsverhältnisse.  Grm, 


Ch.-Eüq.  Guys   et  L.  Kasanzbff.     Sur  la  mesure  de  trfes  faibles 
capacit^S.      Arch.  des  sc.  phys.  et  nat.  (4)  12,  313 — 314,  1901. 

Die  Methode  beruht  auf  der  Aehnlichkeit  der  Formeln,  welche 
ein  elektrostatisches  Feld  eines  Condensators  und  ein  in  einem  drei- 
dimensionalen  Leiter  durch  einen  Strom  eraeugtes  elektromagneti- 
sches Feld  bietet.  Die  theoretische  Betrachtung  lässt  die  Capacitäts- 
messungen  durch  Widerstandsmessungen  von  Elektrolyten  ersetzen, 
auf  welche  Weise  der  Einfiuss  der  Capacität  der  Verbindungsleiter 
eliminirt  wird.  Ferner  haben  die  Verff.  eine  Formel  aufgestellt, 
welche  die  Capacität  von  n  gleichen,  im  Innern  einer  cylindrischen 
Metallhülle  parallel  und   äquidistant  liegenden  Drähten  giebt.     Die 
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durch   diese  Formel   erhaltenen  Wertbe  stimmen  bis  auf  0,90   bis 
0,98  mit  denjenigen  durch  das  Experiment  erhaltenen  überein.  ZhU. 

m 

A.  Afanasiew  und  £.  Lopüchik.  lieber  die  Capacitat  von 
GsisSLKR'schen  Röhren.  Joum.  d.  ruis.  ph7B.-ohem.  Gee.  33,  79 — 77, 
1901. 

Die  VerfT.  wenden  die  Methode  von  Bobomann  und  Pbtbowskt 
(Journ.  d.  russ.  phys^-chem.  6es.  32,  229,  1900  und  diese  Ber. 
55  [2],  462  1899)  an.  Die  Capacitat  einer  Röhre  ist  bei  770  mm 
Druck  c  =  0,71  C.-G.-S.,  nimmt  bei  Abnahme  des  Druckes  zu- 
nächst zu  (Maximum  c  =  4,67  C.-G.-S.  bei  einem  Drucke  von 
1  mm),  dann  wieder  ab;  für  einen  Druck  von  0,03  mm  ist  c  = 
3,95  C.-G.-S.  t;.  U. 

E.  Pebbeaü.     !^tude  g^om^trique   du  condensateur  transformatenr. 
Joum.  de  phys.  (3)  10,  332—336,  1901.    fjclair.  öectr.  27,  185—187,  1901. 

Die  Anordnung,  an  welche  sich  eine  geometrische  Betrachtung^ 
anschliesst,  ist  folgende:  Die  beiden  Enden  des  Transfoi*mators  sind 
einerseits  mit  der  Betriebsleitung  verbunden,  andererseits  ist  zwi- 
schen ihnen  ein  Condensator  eingeschaltet  Aus  der  Betrachtung 
geht  hervor,  dass,  wenn  man  in  der  Betriebsleitung  einen  Strom 
von  bestimmter  Stärke  haben  will,  bei  der  obigen  Anordnung  eine 
geringere  elektromotorische  Kraft  nöthig  ist,  als  in  dem  Falle,  wenn 
kein  Condensator  angewendet  wird;  da  in  diesem  Falle  in  dem 
Transformator  ein  geringerer  Strom  kreist,  so  wird  auch  der  Verlust 
durch  die  JouLB'sche  Wärme  geringer  sein.  Bni. 


O.  M.  CoBBiNo.    Correnti  rapidamente  variabili  nei  circuiti  derivati. 
Atti  del  Abs.  elettr.  ital.  5,  1901.     Joum.  d.  phys.  (3)  10,  444,  1901t. 

Die  Versuche  sind  mit  dem  Wehneltunterbrecher  angestellt 
und  haben  in  Uebereinstimmung  mit  der  Theorie  ergeben,  dass  es 
im  Allgemeinen  nicht  möglich  ist,  zwei  Stromkreise,  die  neben 
einander  geschlossen  und  jeder  durch  einen  besonderen  Widerstand 
und  Selbstinduction  charakterisirt  sind,  durch  einen  einzigen  Strom- 
kreis so  zu  ersetzen,  dass  er  ihnen  in  der  Wirkung  gleichgeartet  ist. 

Gmt. 

£.  Cabvallo.     Lois   de   Penergie  ^lectrique.     C.  R.  133,  1195 — ii97, 

1901. 

Für  den  Fall  des  BABLOw'schen  Rades  leitet  der  Verf.  drei 
Gesetze  über  die  ponderomotorische  und  elektromotorische  Wirkung 
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ab,  die  implioite  schon  in  den  MAXWELL^schen  Formeln  enthalten 
Bind;  die  experimentellen  Ergebnisse  seiner  Untersuchung  recht- 
fertigen die  Anwendung  jener  Formeln,  die  aus  den  Laobanob'- 
schen  für  einen  fadenförmigen  Leiter  abgeleitet  sind.  Grm. 

£.  Mathy.  Applications  des  signes  de  Weisbstbabs  ä  l'dtude  de 
r^nergie  potentielle  de  deux  oourants  circulaires  paralleles  d'inten- 
sit^  un.     Joum.  de  phys.  (3)  10,  83 — 36,  1901  f. 

Der  Ausdruck  für  das  elektrodynamische  Potential  wird  so 
umgeformt,  dass  die  Quadratwurzel  im  Nenner,  der  die  Entfernung 
zweier  Stromelemente  der  beiden  Kreise  darstellt,  die  charakteri- 
stische Form  von  Wbiebstbasb  annimmt  und  das  Resultat  selbst 
wird  mit  Hülfe  der  hypergeometrischen  Reihe  ausgedruckt.     Dnt, 


A.  Batsohinsky.     Zur  dynamischen  Theorie  der  Elektricität.   Verb, 
phys.  Abtb.  K.  Ge«.  Freunde  der  Naturw.  10  (2),  12,  1901. 

Der  Verf.  zeigt  die  Möglichkeit,  auf  Grund  der  MAxwsLL'schen 
Theorie  eine  allgemeine  Charakteristik  des  Zusammenhanges  zwi- 
schen Aether  und  ponderabler  Materie  zu  geben.  Er  kommt  zu  dem 
Resultat,  dass  die  Lage  der  Theilchen  der  imponderablen  Materie 
durch  die  Verschiebungen  der  ponderablen  Materie  nur  sehr  wenig 
beeinflusst  wird.  Die  Mitnahme  des  Aethers  durch  ponderable 
Körper  kann  man  vergleichen  mit  der  Mitnahme  von  Wasser  durch 
ein  darin  bewegtes,  genügend  weitmaschiges  Netz.  Femer  leitet 
der  Verf.  die  vortheilhaftesten  Bedingungen  für  den  MxxwBLL'schen 
Versuch  über  die  Existenz  der  ponderoelektrokinetischen  Energie  ab 
(Treatise  §.  574).  Für  eine  Spule  (n  Windungen  vom  mittleren 
Radius  a),  deren  durch  die  Axe  gelegter  Durchschnitt  ein  Quadrat 

von  der  Seitenlänge  h  ist,  müssen  7t,  a  und  -=-  möglichst  klein  sein. 

Maxwell  benutzte  eine  Spule  mit  grossem  n.  v.  ü. 


E.   Sabbaü.      Sur   l'application   des   ^qnations  de   Laobanob   aux 
ph^nom^nes  ölectrodynamiques   et  ölectromagn6tique.     G.  B.  133, 

421 — 425,  1901. 

Um  die  Gleichungen  von  Laobanob  der  Elektrodynamik  sowie 
dem  Elektromagnetismus  zu  Grunde  legen  zu  können,  ist  die  An- 
nahme nöthig,  dass  die  innere  Energie  eines  Systems  von  Strömen 
und  Magneten  nur  aus  dem  kinetischen  und  nicht  dem  potentiellen 
Theile  besteht  und  daher  den  gegenseitigen  Wirkungen  des  Systems 
gewisse  Trägheitskräfte  zuzuschreiben  sind.  IhU, 
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William  S.  Franklin.     Potnting's  theorem  and  the  distribution 

of  electric  field  inside  and  oatside  of  a  condactor  carrying  electric 

ourrent     The  Phys.  Bev.  13,  165—181,  1901  f. 

Die  Arbeit  enthält  zum  Theil  eine  kritische  Zasammenstellung^ 

der  das  PoTNTiNo'sche  Theorem   betreffenden  Arbeiten,  zum  Theil 

eine  weitere  Behandluns:    einisjer  das  PoTNTiNG*8che  Theorem  iliu- 

strirenden  Beispiele,   indem   auch   zeichnerisch  die  Vertbeilung  der 

elektrischen  und  magnetischen  Kräfte  dargestellt  wird.  Dnt. 


Fbbd.  Schuh.     Plane  waves  of  light  in  an  homogeneous,   electri- 
cally  and  magnetically  anisotropic  dielectric.     (First  part)     Proe. 
Amsterdam  4,  49—64,  1901. 
Unter  Zugrundelegung  von  Haxwbll's  Ideen  eine  analytische 

Behandlung  des  Gegenstandes.  Dnt. 

C.  Nbumann.      Ueber   die    Maxwell  -  HEBTZ^sche    Theorie.     Bachs. 

Ahh.  27,  213—346,  1901. 

Von  PoissoN'schen  Anschauungen  ausgehend,  behandelt  der 
Verf.  die  MAxwBLL-HBRTz'schen  Gleichungen.  Er  transformirt  und 
specialisirt  sie  theil  weise,  um  sie  mit  den  PoissoN'schen  Gleichungen 
genauer  vergleichen  zu  können.  Hierbei  kommt  er  zu  folgenden 
Hauptresultaten:  Die  HBBTz'schen  Gleichungen  sind  invariant,  Nsu- 
MANN^s  eigene  frühere  Behauptung  ist  falsch,  Hbbtz  hat  mit  der 
Behauptung  der  Invarianz  recht.  Nachgewiesen  wird  dies  mittels 
directer  Transformation  von  einem  Axensystem  auf  ein  anderes,  die 
sich  in  beliebiger  relativer  Bewegung  zu  einander  befinden.  Die 
bei  der  Behandlung  der  MAXWBLL-HBBTZ^schen  Differentialgleichun- 
gen gemachte  Annahme,  dass  gewisse  über  eine  unendlich  ferne 
Fläche  ausgedehnte  Integrale  =  0  seien,  die  an  und  für  sich  un- 
motivirt  geblieben  ist,  weist  er  insofern  als  annehmbar  nach,  als  die 

Grössen  3E?)3i  89K9?  im  Unendlichen  von  der  Ordnung  (  —  j   sind, 

falls  sie  im  betrachteten  Zeitraum  constant  bleiben.  Die  Sätze,  die 
sich  aus  den  HBBTz'schen  Differentialgleichungen  für  wahre  und 
freie  elektrische  und  magnetische  Dichtigkeit  ergeben,  geben  Neu- 
mann Veranlassung,  Elektricität  und  Magnetismus  als  wirkliche 
Materien  aufzufassen.  Seine  transforrairten  HBRTz'schen  Gleichungen 
wendet  Nbumann  nun  aut  Probleme  der  Elektrostatik  bezw.  der 
magnetischen  Vertheilung  an.  Für  den  Fall  der  Isolatoren  zeigt 
sich  denn  ein  Widerspruch  mit  den  PoissoN'schen  Formeln,  insofern 
z.  B.,  als  nach  Maxwbll-Hbbtz  in  seiner  Fassung  auch  freie  Ober- 
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fläohenbelegungen  bei  den  Isolatoren  und  bei  Stahl magneten  freier 
Magnetismus  in  der  Grenzschicht  erscheinen,  während  dies  nach 
PoissoN  nicht  der  Fall  ist.  Für  den  Fall,  dass  Isolator  und  um- 
gebende Luft  gleiche  Dielektricitätsconstante  haben  bezir.  Luft  und 
Stahlmagnet  gleiche  Magnetisirungsconstante  —  das  letztere  nimmt 
Hkbtz  an  —  verschwinden  allerdings  diese  Unterschiede,  wie  Nau- 
mann auch  angiebt.  Grm. 

A.  Gabbasso.     Sopra  il  valore  massimo  e  il  significato  fisico  della 
funzione  T««  di  Maxwell.     Cim.  (5)  1,  401—444,  1901.     Atti  di  To- 

rino  36,  305—315,  1901. 

Die  kinetische  Energie  eines  beliebigen  Systems  kann  man  in 
drei  Terme  zerlegen,  deren  einer,  nach  Maxwbll  mit  Tm  bezeichnet 
nur  die  geometrischen  Geschwindigkeiten,  deren  zweiter  T«  nur  die 
Intensitäten  des  elektrischen  Stromes  enthält,,  während  der  dritte, 
Tme  =  2Ä?a,«iriyi  gcsctzt,  sich  aus  Derivaten  der  ersten  Kategorie 
multiplicirt  mit  Derivaten  der  zweiten  zusammensetzt.  Schon 
Maxwbll  giebt  an,  dass  sich  das  Auftreten  eines  solchen  Terms 
durch  ein  Experiment  zeigen  lassen  müsste.  Eine  leicht  um  ihre 
Axe  bewegliche  Spirale  müsse  durch  das  Passiren  eines  Stromes  in 
entgegengesetzte  Drehung  versetzt  werden.  Dieses  Experiment  hat 
aber  schon  nach  Maxwell  negatives  Resultat  gehabt  Gabbasso 
versucht  mittels  zweier  Modelle  jetzt  dies  Resultat  zu  erhalten,  zu- 
nächst sucht  er  durch  Rechnung  die  günstigste  Form  und  das 
passendste  Metall  zu  ermitteln.  Er  wählt  demgemäss  z.  B.  einen 
Ring  von  Silber  oder  Aluminium  von  bestimmten  Dimensionen  und, 
um  die  Stromzuführung  möglichst  günstig  zu  gestalten,  wendete  er 
z.  B.  FoucAULT'sche  Ströme  an.  Nichtsdestoweniger  erhält  er 
wieder  ein  negatives  Resultat.  Auf  Grund  ausgedehnter  Rechnungen 
kommt  er  schliesslich  zu  dem  Resultat,  dass  jenes  Glied  T^e  in  der 
Praxis  wohl  stets  als  nicht  vorhanden  anzunehmen  ist.  Ja  selbst 
bei  grösserer  Annäherung  lässt  sich  ein  solcher  Term  nicht  nach- 
weisen, doch  müsse  man  stets  ein  solches  „Band  zwischen  Elektri- 
cität  und  Materie^  als  vorhanden  annehmen,  es  könne  unter  gewissen 
Specialbedingungen  dieser  Term  h,a/,y'  doch  in  den  Ausdruck  der 
kinetischen  Energie  merkbar  eintreten.  Ghtn, 


A.  Gabbasso.     Sopra  il  coeffiziente   di  autoinduzione  di  un  anello 
a  sezione  rettangolare.     Cim.  (5)  2,  97 — 103,  1901. 

In   seiner   vorigen   Arbeit   „Su  la  funzione  Tme  di  Maxwell" 
(vergl.  vorstehendes  Ref.)  hat  der  Verf.  die  Strom vertheilung  in  dem 
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Ringe,  mit  dem  er  Heine  Untersuchungen  anstellt,  als  gleichmässig 
angenommen.  £r  zeigt  jetzt  durch  eine  Berechnung  des  Selbst- 
inductionsco^fBcienten ,  dass  er  dadurch  nur  Glieder  vernachlässigt 
hat,  die  eine  Aenderung  4e8  Gesammtwerthes  von  höchstens 
0,05  Proc.  beüVirken  können.  Grm, 


J.   Sauteb.     Zur  Interpretation    der   MAxwELL^schen    Gleichungen 
des  elektromagnetischen   Feldes   in    ruhenden   isotropen  Medien. 

Ann.  d.  Phys.  (4)  6,  331—338,  1901. 

Aus  einer  Reihe  bekannter  einzelner  Hypothesen  wird  ein 
dynamisches  System  construirt,  so  dass  es  den  MAXwxLL^schen 
Grundgleichungen  entsprechende  Gleichungen  liefert.  Es  werden 
folgende  Annahmen  gemacht:  Der  Raum  sei  durch  eine  bewegte 
mit  Trägheit  begabte  Substanz  oontinuirlich  erfiillt.  Es  sei  ein 
Zwangszustand  vorhanden,  d.  h.  es  wirke  eine  Krafl '^  ^  £>  =  [@9{a]<^S>, 
wo  dies  Vectorproduct  aus  dem  von  Ort  und  Zeit  abhängigen 
Vector  (S  und  dem  Vector  3la  gebildet  werde,  der  die  Richtung 
der  äusseren  Normale  na  und  den  Tensor  1  hat     Die  Dichte  wird 

4jrfA,  die  Geschwindigkeit  $  j—  gesetzt,   so   dass   die  Bewegungs- 

grösse  93  =  ft  $  ist.    £  F  sei  die  geometrische  Summe  aller  anderen 
am  Volumenelement  angreifenden  Kräfte.     Es  ist  dann: 

2;jP= -^  ($>z/)ß  und  —curl(&  =  a^' 
4;r  ^^    ^^  ^  dt 

Unter  den  Annahmen :  die  Dichte  sei  von  der  Zeit  unabhängig, 
für  S  =  0  sei  $  =  const  und  für  A  =  —  oo  sei  $)  =  0  gewesen 
und  unter  Einführung  von 


«  =  — ((£d< 


—  CO 


ist  dann:  curl  21  =  8. 

Nun  ist  aber  der  oben  definirte  Zwangszustaud  nur  möglich, 
wenn  die  Kräfle,  deren  geometrische  Summe  I^  F  ist,  noch  ein 
Kräflepaar  des  Momentes  —  2  (J  pro  Volumeneinheit  liefern.  Zur 
Erklärung  dieses  Momentes  wird  ein  Widerstandsmoment  2  3B  gegen 
eine  Drehung  der  Substanz  gegenüber  einzelnen  Partikeln,  die  in 
sehr  grosser  Zahl  vorhanden  sind,  angenommen.  Es  sei  dann: 
—  (g  =  ?  —  2B,  wo  S  dem  übrigen  „motorischen"  Theile  entspricht. 

Jedes  jener  Partikel  soll  sich  zu  orientiren  streben  unter  Ein- 
wirkung  eines    dem  Ablenkungswinkel   aus   der  Gleichgewichtslage 
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proportionalen  ^elastischen  Momentes".  Zugleich  existire  auch  ein 
der  Drehgeschwindigkeit  proportionales  Reibungsmoment  Die 
Oleichungen,  die  sich  hiemach  zwischen  Ablenkung  der  Partikel, 
Wirbelgeschwindigkeit  der  umgebenden  Substanz,  deren  relativer 
Drehgeschwindigkeit,  und  $,  sowie  zwischen  den  einzelnen  y,Mo- 
raenten^  ergeben,  besitzen  dann  die  Form  der  MAxwBLL^schen 
Gleichungen.  Grrm, 

Emil  Cohk.  lieber  die  Gleichungen  des  elektromagnetischen  Feldes 
für  bewegte  Körper.  Gott  Nacbr.  1901,  74— -99  f.  Ann.  d.  Phy«.  (4) 
7,  29—56,  1902. 

Der  Verf.  will  eine  Erweiterung  der  HsBTz^schen  Grund- 
gleichungen für  ruhende  Körper  geben,  die  für  die  Darstellung  der 
im  engeren  Sinne  elektromagnetischen  Erscheinungen  in  bewegten 
Körpern  das  gleiche  leistet,  was  die  HsBTz'schen  Gleichungen  ftir 
bewegte  Körper  geben,  dabei  aber  auch  Rechenschaft  über  den 
Einfluss  der  Bewegung  auf  optische  Erscheinungen  giebt  und  frei 
ist  von  dem  weiteren  Mangel  der  HsBTz'schen  Gleichungen,  dass 
sie  nämlich  unter  Umständen  Kräfte  liefern,  „die  den  Aether  in 
Bewegungen  setzen  mussten^.  Cohn  benutzt  dabei  Vectoren- 
rechnung,  indem  er  von  den  Grundglöichungen  seines  Lehrbuches 
„Das  elektromagnetische  Feld*^,  Leipzig  1901,  ausgeht.  Diese  sind 
den  MAxwBLL'schen  äquivalent,  doch  wird  Hbavisidb's  rationelles 
Maasssystem  angewendet.  Es  sind  dies  die  folgenden  Gleichungen. 
Die  elektromagnetische  Energie  des  Feldes  ist: 

00 

und  es  bestehen  zwischen  den  vier  Vectoren  EM(iSS!ft  die  Bezie- 
hungen : 


(Bo) 


{M,dS=:^{(SNdS  +    [jiNdS 


s  s 

oder  in  der  Form  von  Differentialgleichungen: 

(Bi)  -  P(iO  =  ^-^      PiM)  =  Ij  +  ^■ 

(Co)  J  =  k(E—E)        <S  =  eE        m  =  tiM. 
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Hierin  sind  d  r,  d  S,  ds  Volumen-,  Fiäoben-  und  Curvenelement, 
N  eine  bezw.  die  äussere  Normale  von  dS,  das  Zeichen  0  bedeutet 
einen  bezw.  N  positiven  Umlauf  um  £i,  Sq^  e  Dielektricitätsconstanten, 
fifio  Permeabilitäten  im  Ranm  bezw.  Vacnum,  k  Leitvermögen, 
E^  M  die  Feldintensitäten,  @,  SR  die  Polarisationen,  ^  die  elektrische 
Strömung,  g}q  die  Lichtgeschwindigkeit  im  Vacuum.  Ferner  be- 
deutet: [-4.  J5]  das  Vectorproduct,  i^(-4.),  F{Ä)  die  Divergenz  und  die 
Rotation  (curl)  des  Vectors  A.  Aus  den  Max  well' sehen  Grund- 
gleichungen folgt  bekanntlich,  dass  man  dem  Volumenelemente  dt 
den  Energiebetrag 

~  (Ed  +  M^)dt 

zuschreiben  kann,  wenn  eine  Energieströmung  stattfindet,  der  Grösse 
und  Richtung  U  =  [EM]y  dieser  Vector  2^  wird  in  der  Optik  als 
Strahlung  bezeichnet. 

Ist  u  nun  die  Geschwindigkeit  in  einem  beliebigen  Punkte,  so 
werden  als  Grundgleichungen  für  bewegte  Körper  aufgestellt: 

{Ä)  TF=  [{~  (^g  +  Mm  +  e,fiou[EM]\  dt 

t 

0  S  OS  8 

1 

(2>)  £of*o  =  --ä- 

Es  wird  ferner  gesetzt: 

{E)  Z  =  c[EM\ 

d.  h.  die  Strahlung  erfolgt  senkrecht  zu  E  und  M. 

Die  Gleichungen  B  in  der  Form  von  Differentialgleichungen 
werden  zu: 


(5') 


C  t 

F{M+[uQ])  =^  +r(Q).u  +  A. 


Auf  eine  geschlossene  Fläche  (0)  angewendet,  geben  die  Glei- 
chungen (B)  Continuitätsgleichungen. 

Die  Gleichungen  geben  nun  direct  in  ihren  Anwendungen  die 
Aberration  und  das  DoppLER'sche  Princip,  ferner  lassen  sie  sich 
anwenden  auf  stationäre  und  quasistationäre  Felder  und  Strahlungs- 
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Vorgänge,  sie  stimmen  bei  relativen  Bewegungen  völlig  tiberein 
mit  den  HBRTz'scben  Qleicbungen.  Nacb  der  Theorie  ergiebt  sich 
für  Kräfte  im  relativ  ruhenden  stationären  Felde  noch  eine  weitere 
Krafl  auf  durchströmte  Leiter,  die  bis  jetzt  unbekannt  ist,  und  die 
Richtung  der  Feldbewegung  hat. 

Zum  Schluss  werden  noch  die  Gleichungen  für  den  Aether  auf- 
gestellt, der  bis  dahin  ausser  der  Betrachtung  gelassen,  war.  £r  hat 
die  Geschwindigkeit  -r-u  gegen  das  Bezugssystem  der  Gleichungen 
(J?),  und  für  ihn  unterscheiden  sich  dann  EqMq  von  EM  durch 
„inducirte"  Antheile.     Es  ist: 

Eo  =  E-^lu.^ioM];     M^  =  M  +  [u.So^l 

und  die  Polarisationen  sind: 

e  =  £1^4-  SqEoI    9R  =  f^Jlf  +  fio^o, 

wenn  dem  Aether  die  Constanten  Bq  jito?  der  Materie 

£1  =  6  —  60;     fi,  =|[t  — ^0 
zukommen.  Grm, 

Ludwig  Silbebstbin.  Symbolische  Integrale  der  elektromagne- 
tischen Gleichungen ,  aus  dem  Anfangszustand  des  Feldes  ab- 
geleitet, nebst  Andeutungen  zu  einer  allgemeinen  Theorie  physi- 
kalischer Operatoren.     Ann.  d.  Phys.  (4)  6,  373—397,  I90l. 

Es  werden   die  resultirende   elektrische  und  magnetische  Kraft 
Et  und  Mt  (als  Vectoren)  in  TATLOE'schen  Reihen  entwickelt: 

Eq^  Eoy  Eq  .  .  .,  JuQf  ü/oi  -^0  •  •  «9 
aus  den  elektromagnetischen  Gruudgleichungen 

abgeleitet  und  eingesetzt.  Wird  dann  symbolisch  curl  wie  ein  Multi- 
plicator  behandelt  und  v .  t  curl  =  w  geschrieben,  wo  v  = ; > 

ist,  so  ergeben  sich  in  den  Ausdrücken  für  Et  und  Mt  bei  passen- 
der Gruppirung  Sinus-  und  Cosinus-Reihen,  so  dass  man  symbolisch 
schreiben  kann: 

(A)  Et  =  {cos  9)  Eo  +  (J)  '  [sin  9}  Mo. 

(B)  Mt^=  \eo8ip\Mo'-{  —  \   \sinq>]EQ. 

Aus    der    Ableitung    ergaben     sich    dann    sofort    Relationen 
wie  bei   den  trigonometrischen  Functionen,  gewisse  Eigenschaften 

Fortaohr.  d.  Phys.    LVII.    3.  Abth.  23 
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dieser  Operatoren  können  aber  in  viel  einfacherer  und  lehrreicher 
Weise  direct  aus  der  physikalischen  Bedeutung  abgeleitet  werden, 
indem  man  tQ  =  0  und  t  einmal  -{- 1  und  dann  —  t  setzt.  Man 
erhält  so  in  einfachen  Formeln  das  Bild  eines  elektromagnetischen 
Feldes  während  einer  gewissen  Epoche  in  einem  bestimmten  6e* 
biete.  Im  Falle  einer  „Fortpflanzung"  versagen  jedoch  die  Formeln, 
denn  eine  solche  implicirt  eine  Discontinuitätsfläche  und  beim  Auf- 
treten einer  solchen  ist  es  nicht  erlaubt,  den  Taylo Röschen  Satz 
anzuwenden.  Die  Fortpflanzung  lässt  sich  erst  durch  Anwendung 
allgemeinerer  Operatoren  darstellen. 

Eliminirt   man   aus   dem   Gleichungssystem  I  M  bezw.  E  und 

bezeichnet  rr  mit  dem  Symbol  2>,  so  erhält  man: 

^D^E=  -^  curl^E;    ^  D^  M  =  —  curl^  M, 

oder  also: 

v«  curl^  =  —  1)2. 

Hierdurch   wird  der   „Zeit- Operator"   D  einem    „Raum -Operator'^ 
gleichgesetzt.     In  dieser  Bedeutung    werde  D  mit  2)(«)  bezeichnet 

dann  ist  für  +  V — 1  =  i 

iDg  z=z  +  vcurl 
und  daher: 

Et=  {cos(iÄD^,^)}Eo±(^^y'{8in(iÄDcs)))Mo; 

Mt  =  [cos{iAD^,))]M^  T  (^^J\siniiÄDcs))\Eo. 
Nun  folgt  aber  aus  I)  in  symbolischer  Schreibweise: 

Mo  =  ^^^i  ^0  =  TiÄKvEo 
und 


Eo  =  -Äii-^^Mo=±  iÄiivM^ 
und  da 

ist,  so  werden  die  letzten  Formeln  zu: 

^J=  {cos  {-^iÄ  Des))  +  isin{—iÄDes))]^' 

Da  der  Operator  2>(«)  zwei  verschiedene  Bedeutungen  hat,  braucht 
man    zu    einer    vollständigen   Lösung    natürlich    noch    ein   Datum, 
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=  h+m  +  m  + 


2! 


was  ausdrückt,  dass  diese  Gleichung  als  DifferentialgleichuDg  in 
Bezug  auf  die  Zeit  von  IL  Ordnung  ist;  Hierin  — iÄD(8)  =  9  ge- 
setzt, giebt  {ef^}  =  {cos((p)  +  tsm(9)},  und  so: 

und  jede  dieser  Formeln  stellt  nur  die  TAYLOB^sche  bezw.  McLau- 
BiN'sche  Reihe  dar: 

Allgemein  wird  nun   ein  „Zeit-Operator"  |  .  |    eingeftihrt,   der 
Art,  dass  also  ^(  =  |     >  ^,  ist,  dann  ist: 

•     \ft]  l+t)  *•  =  "'•  ^^«^  »ymbolisch:  jj?J  =  {^<)"'- 
Analog  für 

und  für 

{H\  _  fH|" 
\nt\-[ti- 

Dieser  Operator  hat  also  denselben  experimentellen  Charakter 
wie  der  zuletzt  abgeleitete  und  dieser  Charakter  scheint  diesen 
physikalischen  Operatoren  inhärent  zu  sein,   wir  können  dann  ganz 

allgemein    annehmen    |  .  |  =  [ef^\^  wo  F  ein  anderer  Operator  ist, 

der  aber  nun  die  Zeit  nicht  mehr  enthält    Analog  wird  ein  Raum- 

K  \ 
Operator    ^p)  eingeführt,   der   an  ^o   ^©i   dem  Orte  0  ausgeführt 

ifp  am  Punkte  P  liefert.    Es  ist  wieder  \ßp\  =  \pn\     ®^^'  Ferner 


Xa     .  .  •    — —    Tm,    —    t    ' 


ist  ^^Y-pf  =  It?!?  wo  ^  de"  Vector  OF  bedeutet,  so  erhält   man: 


l-R 


\  +  e\  -{-b]     '     {nEf  - 


K] 
R 


und  man  kann  setzen 


Ifhi^"}. 


wo    6r  ein   dem  F  ähnlicher, 


von    t  und   R   freier   Operator   ist.     Für  R  =  ix -\-  jy  -\-  kz  ist 
.[J[  =  {e*^*}   l^^y)  {e'^'\,    wo  G^,  .  .  .    für    iG  ...  gesetzt   ist. 

23* 
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Man  kann  nun  ganz  aligemein  den  Zustand  i^p^t  aus  dem  Zustande 
V^o,<g  ableiten: 

Hat  sich  nun  ein  Zustand  von  4'o,to  nach  ^p,«  fortgepflanzt,  so 
dass  ^p,e  =  4\t„  ist,  so  wird  {e^^  +  '-^j  =  1  und  so  (was  aber  eben- 
falls nur  als  symbolische  Aequiv  alenz  aufzufassen  ist),  BG  -]-  tF  =  0, 
wp  R  und  t  ganz  bestimmte  Werthe  besitzen.  Pflanzt  sich  der 
Zustand  von  0  nach  P  wirklich  nach  der  Länge  des  Vectors  R=  OP 

fort,   so  folgt  dann,  dass  das  Symbol  {t;}  =  —  ^  =  [F]  {6r}~"^ 

dem  entspricht,  was  man  gewöhnlich  als  Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit bezeichnet.    Es  wird  wirklich  dieselbe,  wenn  sich  der  Operator 

p     wie  ein  einfacher  Multiplicator  verhält. 

Die  Anwendung  dieser  Operatoren  führt  zu  v^rhältnissmässig 
einfachen  und  charakteristisch  klaren  Relationen,  so  dass  der  Verf. 
diese  direct  als  „physikalische  Operatoren**  zu  bezeichnen  vor- 
schlägt. Grm. 

Emil  Kohl,  üeber  eine  Erweiterung  der  STBPAN'schen  Entwicke- 
lung  der  MAXWELL^schen  Gleichungen  für  ungleichartige  Mittel. 
Monatsh.  f.  Math.  u.  Phys.  13,  156—184,  'l901. 

Während  der  Verf.  früher  mit  Benutzung  einer  von  J.  Stefan 
herrührenden  Darstellung  gezeigt  hatte,  dass  für  gleichartige  Mittel 
die  MAXWELL'schen  Gleichungen  aus  der  älteren  Fernwirkungs- 
theorie  abgeleitet  werden  können,  wenn  man  nur  voraussetzt,  dass 
1.  die  Gesammtströmung  überall  in  geschlossenen  Bahnen  vor  sich 
geht,  und  2.  die  Wirkung  zweier  Ströme  um  das  Jlf-fache  grösser 
ist  als  im  leeren  Räume,  wenn  M  die  Magnetisirungszahl  des  um- 
gebenden Mittels  ist,  so  muss  er  für  ungleichartige  Mittel  eine 
weitere  Annahme  über  die  Natur  des  Magnetismus  machen.  Er 
nimmt  daher  noch  3.  an,  dass  unendlich  kleine  Elementarströme  in 
jedem  noch  so  kleinen  Raumtheil  vorhanden  sind.  Bei  diesen 
können  sich  zwar  die  gegenseitigen  Beziehungen,  aber  nicht  die 
Grössen  ändern.  Er  nimmt  ferner  noch  an,  dass  keine  eigentlichen 
Unstetigkeitsstellen  vorhanden  sind.  Hierauf  und  auf  der  Con- 
struction  der  Curven  gleichen  magnetischen  Vectors  kommt  er 
dann  zu  Fernwirkungsgesetzen,  die  den  MAXWBLL'schen  Gleichungen 
entsprechen.  Charakteristisch  für  die  Betrachtungsweise  ist  vor 
Allem  die  Einführung  von  Solenoidströmen,  wie  sie  aus  Elementar- 
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strömen  bei  Einwirkung  von  gegebenen  Strömen  sich  scheinbar 
bilden,  wodurch  dann  jene  Erhöhung  der  Wirkung  der  Ströme  auf 
das  jlffache  erfolgt.  Grm. 

L.  Gbabtz.     Ueber  eine  mechanische  Darstellung   der  elektrischen 
und  magnetischen  Erscheinungen   in  ruhenden  Körpern.     Ann.  d. 

Phys.  (4)  5,  375—393,  1901. 

Die  Haupterscheinungen  der  Elektricität  und  des  Magnetismus 
in  ruhenden  isotropen  Körpern  werden  durch  die  Annahme  eines 
festen  elastischen  Aethers  mit  Zuhülfenahme  der  ponderablen  Materie 
dargestellt.  Verfasser  entwickelt  auf  Grund  seiner  Annahmen  die 
Maxwell-  und  HsRTz'schen  Gleichungen;  die  Energie  des  Systems 
wird  Murch  die  Summe  zweier  Theile  gebildet  Der  erste  Theil 
ist  die  elektrische  Energie  und  setzt  sich  zusammen  aus  der  kine- 
tischen Energie  des  Aethers  und  potentiellen  Energie  der  ponderablen 
Materie.  Der  zweite  Theil,  die  magnetische  Energie,  ist  die  poten- 
tielle Energie  des  Aethers.  Nach  der  entwickelten  Theorie  hat  der 
^ wahre*'  Magnetismus  überhaupt  keine  und  der  „freie^  Magnetismus 
an  der  Grenzfläche  zweier  Körper  nur  eine  nebensächliche  Bedeu- 
tung. Der  elektrische  Strom  in  den  metallischen  Leitern  ist  weder 
ein  Aetherstrom  noch  überhaupt  ein  Strom  längs  der  Leiter;  er 
besteht  nur  in  der  Umwan/llung  geradlinig  fortschreitender  Bewe- 
gung der  Molecüle  in  Wärmebewegung.  Die  elektrische  Leitungs- 
fähigkeit ist  eine  Körperconstante ,  die  in  engen  Beziehungen  zu 
der  Constante  der  Wärmeleitung  und  der  inneren  Reibung  steht. 
Die  variablen  Zustände  der  Elektricität  bei  den  Inductionserschei- 
nungen,  den  HsBTz^schen  und  Lichtschwingungen  erklären  sich  als 
einfache  elastische  Bewegungserscheinungen  des  intermolecularen 
Aethers.  Die  entwickelte  Theorie  ist  einer  Erweiterung  auf  be- 
wegte Körper  fähig.  Dnt, 

F.  W.  Wt^LLBNWBBEB.  Diagramme  der  elektrischen  und  magneti- 
schen Zustände  und  Bewegungen.  64  S.  Leipzig,  Barth,  1901. 
Von  den  grundlegenden  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Elek- 
tricität und  des  Magnetismus  ausgehend,  hat  sich  der  Verf.  eine 
Anschauung  von  dem  Wesen  derselben  gebildet,  die  sich  im  Wesent- 
lichen mit  FABADAT'schen  Anschauungen  zu  decken  scheint,  auch 
Hypothesen  von  Lord  Kbltik  sind  auf  ihn  nicht  ohne  Einfluss  ge- 
blieben. Diese  seine  Anschauungen  bringt  der  Verf.  als  Diagramme 
vor  die  Oeffeutlichkeit,  jedes  Eingehen  auf  die  mathematische  Seite 
vermeidet  er.     Elektricität  ist  nach   ihm  ein  Zustand,   der  bedingt 
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ist  durch  translatorische  Verschiebungen  der  materiellen  Molecule 
aus  ihrer  ursprünglichen  Ruhelage  und  die  dadurch  yerursacbten 
„Aetherspannungen^.  Der  Aether  wird  als  elastisch,  vollkommen 
homogen,  incompressibel  und  in  sich  zusammenhängend  angenommen, 
er  gestattet  zwar  den  materiellen  Körpern,  sich  frei  durch  ihn  zu 
bewegen,  leistet  aber  doch  ausserordentlich  schnellen  Schwingungen 
einen  gewissen  Widerstand,  der  sich  wie  eine  Art  Starrheit  äussert 
Die  Diagramme  selbst  zeigen  nun  jedes  Mal  die  einzelnen  Molecüle 
mit  den  auf  sie  wirkenden  bezw.  durch  sie  verursachten  Aether- 
spannungen.  In  der  Elektrostatik  werden  in  Folge  dieser  Anschau- 
ungen alle  auftretenden  Erscheinungen  nur  in  die  Oberflächenschichten 
der.  Conductoren  gelegt.  Hier  kommt  der  Verf.  noch  ganz  gut  mit 
seinem  Grundgesetz  aus,  dass  sich  gleich  gerichtete  Aetherspannungen 
anziehen.  Dieses  Gesetz  ist  am  besten  zu  erklären,  wenn  man  zwei 
sich  berührende  Körper  betrachtet.  Dann  ist  der  Ueberdruck  der 
Aetherspannung  im  Innern  des  einen  Körpers  gleichgerichtet  dem 
Ueberdruck  von  aussen  auf  den  anderen  Körper  mit  innerem 
Unterdruck.  Ein  Körper  mit  innerem  Ueberdruck  und  einer  mit 
innerem  Unterdruck  ziehen  sich  dann  an.  Bei  den  galvanischen 
Strömen  muss  der  Verf.  noch  die  Hypothese  von  Gegenspannungen 
im  Dielektricum  als  Rückwirkung  der  Aetherspannungen  an  der 
Oberfläche  des  Leiters  annehmen.  Durch  sie  erklären  sich  dann 
die  Inductionswirkungen.  Die  Elektrolyse  ist  nicht  genügend  er- 
klärt. Beim  Magnetismus  nimmt  der  Verf.  statt  der  Molecular- 
ströme  AMPfi&E's  Aetherdrillungen  verbunden  mit  Bewegungen  längs 
der  Drillaxe  an,  paramagnetische  Körper  besitzen  dann  Rechtsdrill, 
diamagnetische  Linksdrill.  Bei  den  Inductionswirkungen  bezw.  dem 
Elektromagnetismus  kommt  noch  das  zweite  „Gesetz''  zur  Wirkung: 
„Verschiedene  Aetherspannungen  suchen  sich  stets  gleichzurichten 
oder,  wenn  dies  nicht  möglich  ist,  sich  senkrecht  zu  einander  zu 
stellen."  Qrm, 

M.  MöLLSB.     Dreh-  und  Centralschwingung  in  Beziehung  zu  Mag- 
netismus und  Elektricität.     73.  Naturf.-Yers.  Hamburg  1901.     [Phys. 
Z8.  3,  216—217,  1902  t.    Verh.   73.  Naturf.-Vers.  Hamburg  2  [l],  60—62, 
1901. 
Die  von  Maxwbll   angenommene  Drehung   der  Theilchen  als 
Ursache   bezw.  Wesen  des  Magnetismus   untersuchte   der  Verfasser 
zunächst.     Er  unterscheidet  dabei   eine   Rotation   um  den  Schwer- 
punkt und  eine  um  einen  anderen  Punkt,   die   er  Drehschwingung 
nennt     An  Modellen  weist  er  nach,  dass   sich   die  letzteren   leicht 
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in  die  Ferne  leiten  lassen,  nicht  aber  die  Rotationen.  Durch  die 
dabei  auftretenden  Spannungsunterschiede  des  Zwischenmittels 
werden  anziehende  und  abstossende  Kräfte  erzeugt.  Zu  einer  Er- 
klärung statischer  Elektricität  nimmt  der  Verf.  Centralschwingungen 
an,  d.  h.  Schwingungen,  die  radial  gegen  ein  Centrnm  gerichtet 
sind.  Bei  diesen  entsW^ht  in  der  Nähe  der  Oberfläche  des  das 
Centrum  bildenden  Körpers  ein  Vacuum  und  die  vom  Centnim  aus- 
gesandten Wellen  werden  allmählich  unter  der  Wirkung  desselben 
zu  stehenden.  Aus  dem  Verhalten,  das  hieraus  für  den  umgebenden 
Raum  sich  ergiebt,  wird  eine  Aehnlichkeit  mit  den  Erscheinungen 
der  statischen  Elektricität  gefolgert.  Grm, 


H.  A.  LoBBNTZ.  Die  Elektronentheorie.  (De  electronen  theorie.) 
Handelingen  achtete  Nataur^  en  Geneesk.  Congres  Botterdam,  April  1901, 
35—44. 

Allgemeinverständliche  Darstellung  einiger  der  neueren  Unter- 
suchungen über  Elektronen.  P.  Z. 

Lord  Khlvin.  Abpinus  atomized.  Arch.  Nöerl.  (2)  6,  834 — 861,  1901t. 
PhiL  Mag.  (6)  3,  257—283,  1902. 

Bei  der  Betrachtung  der  alten  Theorie  von  Abpinus,  eines  ein- 
zigen Elektricitätsfluidums,  kommt  Lord  Kblvin  zu  der  Anschauung, 
dass  die  moderne  Elektronentheorie  nichts  anderes  als  eine  Modi- 
fication  derselben  sei.  Er  legt  im  Anschluss  daran  seine  Elektronen- 
theorie dar.  Sie  beruht  im  Wesentlichen  darauf,  dass  neben  den 
materiellen  Atomen  und  mit  ihnen  zusammen  sehr  viel  kleinere 
Elektronen  existiren,  die  auch  durch  jene  Atome  selbst  passiren 
können.  Atome  und  Elektronen  stossen  gleichartige  ab,  gegenseitig 
ziehen  sie  sich  an  und  zwar  ist  die  Anziehung  umgekehrt  propor- 
tional dem  Quadrat  der  Entfernung,  so  lange  das  Elektron  ausser- 
halb des  Atoms  sich  befindet,  innerhalb  direct  proportional  der 
Entfernung  vom  Centrum.  Hierauf  baut  der  Verf.  seine  weitere 
Theorie  auf,  prüft  sie  aber  weniger  an  den  experimentellen  That- 
sachen,  als  dass  er  in  geistreicher  Weise  die  Theorie  über  noch 
nicht  erforschte  Gebiete  ausdehnt,  so  dass  erst  bei  dem  entsprechen- 
den Untersuchungen  eine  Prüfung  der  Richtigkeit  möglich  ist. 

Grm. 

Arthub  Schuster.  On  electric  inertia  and  the  inertia  of  electric 
convection.  Pi*oc.  Phys.  Soc.  17,  631—643,  1901.  Phil.  Mag.  (6)  1,  227 
—238,  1901. 
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Von  der  Elektronentheorie  der  Metalle  ausgehend,  behandelt 
der  Verf.  überhaupt  eine  Theorie  der  elektrischen  Trägheit  Die 
elektrische  Trägheit  der  Elektronen  bezw.  Ionen  setzt  er  an  Stelle 
der  von  anderen  Forschern  für  diese  angenommene  Masse.  Er 
kommt  zu  Resultaten,  die  die  wirklichen  Verhältnisse  zwar  darstellen, 
deren  Richtigkeit  aber  wegen  der  Kleinheit  ^er  in  Betracht  kommen- 
den Grössen  grösstentheils  nicht  zu  beweisen  sein  wird.         Ortn, 


Eduard  Riegkb.  Bewegung  eines  elektrischen  Theilchens  in  einem 
Felde  elektrostatischer  und  magnetischer  Kraft  Ann.  d.  Phys.  (4) 
4,  378—387,  1901.      Phys.  Z8.  2,  217—218,  1901  f. 

Es  wird  die  Bewegung  eines  elektrischen  Theilchens  in  einem 
Felde  behandelt,  das  aus  der  Uebereinanderlagerung  eines  homo- 
genen magnetischen  mit  einem  gleichartigen  elektrischen  Felde  be- 
steht. Die  Rechnung  ergiebt,  dass  in  der  zu  der  elektrischen  und 
magnetischen  Kraft  senkrechten  Ebene  der  betrachtete  Punkt  eine 
cykloidenartige  Curve  durchläuft;  die  Axe  der  Cykloide  ist  eine 
Parabel,  die  erzeugende  Curve  ist  eine  Ellipse  und  die  Bogen  der 
Cykloide  wachsen  während  der  Bewegung.  Diese  Untersuchung 
dürfte  Anwendung  finden  auf  die  Erscheinungen  in  der  Nähe  der 
Kathode,  auf  die  Veränderung  und  Neubildung  von  Schichten  unter 
magnetischer  Wirkung  und  auf  die  Erscheinung  des  Nordlichtes. 

Dnt. 

N.  E.  GiLBBBT.     Ether,  matter  and  electricity.    Ten*.  Magn.  December 
1901.      [Electrician  48,  656,  1902  t. 

Some  further  experiments  upon  the  relations  between  ether, 

matter  and  electricity.     Johns  Hopkins  Univ^  Cii-c.  20,  77,  1901. 

Um  den  Zusammenhang  von  Aether  und  Materie  zu  studiren^ 
sollte  untersucht  werden,  ob  die  beim  Magnetisiren  eines  Elektro- 
magneten auftretenden  Aetherstörungen  eine  Aenderung  des  Draht- 
widerstandes bewirkten.  Es  war  dies  nicht  der  Fall.  Durch  Rotation 
einer  Drahtspule  um  ihre  Längsaxe  erhält  man  auch  keinen  Strom, 
den  der  Verf.  als  eine  Einwirkung  des  Aethers  auf  positive  Elek- 
tronen erwartete.  Grm, 

F.  E.  NiPHBB.     On  the  production  of  ether  disturbances  by  explo- 
sions  and  by  the  motion  of  masses  of  matter.     St.  Louis  Acad.  of 
Sc.  16.  Dec.  1901.     [Nature  65,  264,  1902  t. 
Nachdem  es  Niphbr  gelungen  ist,  die  Einwu'kung  der  bei  den 

Explosionen   entstehenden   Luftwelle   auf  die   Galvanometernadel  zu 
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verhindern,  erhielt  er  noch  starke  Aasschläge,  die  er  auf  Aether- 
störungen  zurückführen  will.  Crrm. 

K.  R.  Johnson.     Ueber  einige  verwandte  elektrische  Erscheinungen. 

Phys.  Z8.  2,  648—651,  1901. 

Der  Verf.  beleuchtet  die  Verwandtschaft  der  elektrischen  Er" 
scheinungen:  Im  Verhalten  des  Funkenpotentials  bei  den  elektro- 
statischen Entladungen;  in  den  elektrischen  Schwingungen,  die  in 
den  mit  der  Influenzmaschine  verbundenen  geraden  Drähten  erzeugt 
werden;  in  der  Knallgasentwickelung,  die  von  mit  den  Conductoren 
einer  statischen  Maschine  verbundenen  WoLLASTON^schen  Spitzen- 
elektroden erzeugt  werden,  und  bei  den  Vorgängen  im  Wehnelt- 
unterbrecher. 

Zugleich  giebt  er  eine  Formel  für  die  Schwingungsdauer  des 
Primärkreises,  die  es  wahrscheinlich  macht,  dass  die  vom  Wehnelt- 
unterbrecher  erzeugte  Schwingungsdauer  dieser  proportional  ist 

Grm, 

J.  Stabk.     Bemerkungen   über  das  OHif'sche  Gesetz.     Ann.  d.  Phys. 

(4)  5,  793—802,  1901.     Naturw.  Rundach.  16,  597—600,  1901. 

Aus  den  im  Sinne  der  lonentheorie  erweiterten  OnM'schen 
Differentialgleichungen : 

t/p  =  —  tlp  .  £  .  t?p  (-^-    —   EipJ;  J^=:  ^  fln.S.Vn  (j^   —   EfnJ  l 

Jg  =  Jp  +  Jn  =  —  «(np.rp  +  n^.Vn) 

in  denen  J),,  Jnt  Jg  die  positive,  negative  und  gesammte  Strom- 
dichte, np  und  tin  die  Ionisation,  t^p,  Vn  die  6]>eci6schen  Ionen- 
gesch windigkeiten,  €  die  Ladung  eines  Ions,  k  die  Leitfähigkeit; 
Eip  und  Ein  die  „inneren  elektrischen  Triebkräfte",  Ei  gleich  Eip=  Em 
für  den  Fall,  dass  die  letzte  Gleichung  existii-t,  sonst  gleich 

ist,  erhält  man  die  Integralgleichung: 


'—  V 


wo  V  der  Widerstand  zwischen  Xi  und  X2  und 

E,  =  ^Eidx 
«1 
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die  sogenannte  „innere   elektromotorische  Kraft"    ist     Für  Metalle 
lind  Elektrolyte  gilt  nun  im  Grossen  und  Ganzen 


_  F,  —  Fa 


Ja  = 


V 

Für  Gase  aber  ist  die  erste  Form  anzuwenden,  das  nennt  der  Verf. 
eine  „scheinbare"  Abweichung  vom  OnM'schen  Gesetz.  Bei  Gasen 
kann  aber  leicht  eine  wirkliche  Abweichung  staltfinden,  für  die  der 
Verf.  die  Grenzformel  erhält  durch  die  Bedingung,  dass  die  freie 
Weglänge  l  der  Ionen  klein  ist  im  Vergleich  zur  Länge  des 
Leiterstückes  ^o?,  innerhalb  dessen  die  Triebkraft  um  einen  merk- 
lichen Betrag  ^X  sinkt.     Es  muss  also  sein: 

für  Ä  schlägt  der  Verf.  Vioo  vor.     Da 

1  =  2—v^'X 

£ 

ist,  so  sieht  man,  dass  bei  Gasen  dieser  Fall  leicht  eintreten  kann. 

Grm. 

Battblli.      Sulle     scariche    oscillatorie.      Soc.  ital.  di  fisica,  III.  sed. 
Cim.  (5)  2,  CXXXV— CXXXVI,  1901. 

Batblli  sprach  in  dieser  Sitzung  über  die  Verfahren  zur  Er- 
mittelung der  Selbstinduction  jedes  Stromkreises  bei  Strömen  sehr 
hoher  Frequenz,  wie  er  sie  bei  seinen  Versuchen  über  oscillatorische 
Entladungen  nöthig  hatte.  Er  bespricht  die  theoretischen  und 
experimentellen  Verfahren  und  ihre  AnwendungsPähigkeit.     Grm. 


H.  Brooks.     Damping    of  the   oscillations   in   the   discharge   of  a 
Leyden-jar.    Phil.  Mag.  (6)  2,  92—108,  1901. 

Wenn  im  Innern  zweier  entgegengesetzt  gewundener  Solenoide 
Magnete  sich  befinden,  so  erleiden  letztere  durch  den  Entladungs- 
strom einer  Leydener  Batterie*  eine  ungleiche  Entmagnetisirung, 
welche  dann  zur  Messung  der  Dämpfung  der  oscillatorischen  Ent- 
ladung: dient.  DnL 

A.  F.  SuNDBLL  und  Hj.  Tallqvist.     Ueber  das  Decrement  elektri- 
scher Schwingungen   bei   der   Ladung   von  Condensatoreu.    Ann. 

d.  Phys.  (4)  4,  72—98,  1901. 

In  die  bekannte  Differentialgleichung,  welche  die  Oscillationen 
bei  der  Entladung  eines  Condensators  liefert,  werden  zwei  Cofrec- 
tionen  eingeführt:      1.   die  Leitfähigkeit   der  isolirenden   Schichten 
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der  Inductionsspule ,  weil  diese  wegen  der  in  der  Spule  vorhande- 
nen und  schnell  wechselnden  Spannungsdifferenzen  einen  merkbaren 
EinflusB  auf  das  Deorement  der  Ladungsschwingungen  ausübt,  2.  die 
Leitfähigkeit  des  Dielektricums  des  Condensators.  Ferner  wird  die 
Capacität  als  veränderlich  augesehen  und  der  mechanischen  Arbeit 
Rechnung  getragen,  welche  bei  der  Vermehrung  der  Capacität 
des  Condensators  verrichtet  wird.  Unter  der  Annahme,  dass  sich 
die  Capacität  C  gleichförmig  mit  der  Zeit  t  ändert  (C  =  Co  +  ht\ 
wird  durch  eine  derartige  Veränderung  der  Capacität  das  logarith- 

hT 
mische  Decrement  um  ^-tt  vörgrössert  oder  verkleinert  (T=  Schwin- 

gungszeit,  Cm  =  mittlere  constante  Capacität),  während  auf  die 
Schwingungszeit  selbst  die  Grösse  h  keinen  Einfluss  hat.  Zwischen 
dem  Widerstände  W  des  Stromkreises  und  dem  definitiven  loga- 
rithmischen Decrement  y  der  Schwingungen  besteht  eine  lineare 
Beziehung  y  =  a  -\-  hW^  wo 

(L  =  Selbstinduction,  G  =  Capacität  des  Condensators,  A  =  Wider- 
stand des  Condensators,  r  =  Widerstand  der  isolirenden  Schichten 
der  Inductionsspule).  In  der  experimentellen  Bestimmung  des  Co^ffi- 
cienten  a  besitzt  man  ein  Mittel  zur  Messung  des  Isolationswider- 
standes einer  Inductionsspule;  femer  kann  a  zur  Messung  des  Lei- 
tungsvermögens von  schwach  leitenden  Substanzen  dienen.  Für  h 
ergiebt  sich  eine  Uebereinstimmung  der  Theorie  mit  der  Erfahrung 
und  deshalb  kann  h  zur  Bestimmung  von  Selbstinductionscoefficienten 
und  Capacitäten  verwendet  werden.  Dnt. 


H.  Pbllat.  Sur  une  experience  d'oscillation  älectrique.  C.  R.  132, 
1178—1180,  1901t.  Soo.  Frang.  de  Phye.  Nr.  167,  2—3,  1901.  Bull.  Soc. 
Fran?.  de  Pliys.  1901,  190—195. 

Sur   un  phönoroöne    d'oscillation  ^lectrique.     Joum.  de  phye, 

(3)  10,   471—476,   1901. 

Werden  zwei  Condensatoren  von  sehr  verschiedener  Capacität 
(etwa  eine  grosse  Batterie  und  eine  kleine  Leydener  Flasche), 
welche  zunächst  parallel  geschaltet  sind,  geladen,  so  springt  bei 
einer  genügenden  Potentialdifferenz  zwischen  zwei  in  der  Nähe  des 
kleinen  Condensators  befindlichen  Entladungsspitzen  ein  Funke  über. 
Werden  die  beiden  Condensatoren  etwa  nur  auf  die  Hälfte  der 
vorhin  vorhandenen  Potentialdifferenz  gebracht  und  wird  nunmehr 
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durch  einen  Commentator  die  -[--Belegung  des  einen  Condensators 

mit  der Belegung   des   anderen  und   umgekehrt   verbunden,  so 

springt  zwischen  den  Entladungsspitzen  wieder  ein  Funke  über. 
In  einem  gewissen  Moment  wird  nämlich  die  Potentialdifferenz  an 
dem  kleinen  Condensator  in  Folge  der  elektrischen  OscillationQn  weit 
mehr  über  das  Doppelte  gebracht,  was  das  Hinüberspringen  des 
Funkens  zur  Folge  hat  Dieses  Phänomen  hat  der  Verf.  auch  theo- 
retisch behandelt.  Dnt. 

T.  MizuNO.  Oscillatory  Discharges  through  divided  inductive  cir- 
cuits.    The  Electrician  47,  711—713,  1901. 

Entlädt  man  einen  Condensator  durch  zwei  parallel  geschaltete 
inductive  Stromkreise,  so  nimmt  die  oscillatorische  Schwingung  im 

Allgemeinen  keinen  einfachen  Werth  an.     Ist  jedoch  ^  =  -  %  wo 

L  die  Selbstinductionscoefficienten ,  B  die  Widerstände  sind,  so 
kann  man  beide  Stromkreise*  durch  einen  ersetzen  und  man  erhält 
unter  gewissen  Bedingungen  einfache  harmonische  Schwingungen. 
Jeder  Stromkreis  hat  zwar  seine  eigene  Oscillationsperiode,  werden 
aber  zwei  Kreise  unter  obigen  Bedingungen  neben  einander  an 
den  Condensator  geschlossen,  so  verhalten  sich  ihre  effectiven 
Capaci täten  umgekehrt  wie  ihre  SelbstinductionscoeüQcienten  und 
man  erhält  daher  in  ihnen  dieselbe  Schwingungsperiode.  Dasselbe 
gilt  natürlich  der  Theorie  nach  ebenfalls  für  drei  und  mehr  solcher 
Stromkreise.  Grm, 

T.  MizuNo.  lieber  den  Einfluss  eines  sclbstinductionslosen  Wider- 
standes auf  die  oscillatorische  Condensatorenentlaiung.  Ann.  d. 
Phys.  (4)  4,   811—814,   ISOlf.     Electrician  47,  169—171,  211—213,  1901. 

Theoretische  Behandlung  des  Falles,  dass  einem  Entladungs- 
strom eines  Condensators  in  einem  Draht  mit  Widerstand  und  Selbst- 
induction  ein  inductionsfreier  Widerstand  parallel  geschaltet  wird. 
Die  Wirkung  der  Nebenschaltung  ist  gleichbedeutend  einer  schein- 
baren Widerstandsvergrösserung  des  ilauptentladungskreises  und 
einer  Capacilätsverkleinerung  des  Condensators.  Aus  der  bekannten 
Bedingung  für  das  Zustandekommen  der  Oscillation  ergiebt  sich, 
dass  die  Einschaltung  eines  inductionsfreien  Widerstandes  ein  ein- 
faches Mittel  ist,  die  Periode  der  Entladung  zu  verändern,     Bnt, 


W.  TscHBGLiAEFF.  fitudcs  cxpcrimeutales  sur  la  d^charge  d'un  con- 
densateur  par  l'etincelle.  Journ.  Soc.  pliy8.-chim.  russe  32,  141 — 210^ 
1900.     [Journ.  de  phys.  (4)  1,  52,  1902  t. 
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Das  vorliegende  Referat  lässt  nur  erk^nen,  dass  es  sich  um 
eine  Untersuchung  von  HsRTz'schen  Wellen  nach  dem  System 
Hbrtz-Lbcheb  handelt.  Grm, 

E.  R.  Johnson.     Sur  les   conditions   de    formation   des  d^charges 
disruptives.     L'^lair.  ^lectr.  26,  393—403,  1901. 

Jaümann  entdeckte  seiner  Zeit,  dass  die  Entladungen  abhängen 
von  der  Variation  des  magnetischen  Feldes,  und  hierdurch  veranlasst 
begründete  er  seine  Theorie,  die  aber  vielfach  angegriffen  wurde. 
Johnson  versucht  nun  einige  Haupteinwände  gegen  die  Theorie 
zu  widerlegen.  Er  bespricht  den  Wechsel  des  elektrischen  Feldes 
bei  der  Ladung  der  Conductoren  einer  statischen  Elcktricitäts- 
maschine,  den  Jaumann  nicht  nachweisen  konnte.  Er  behauptet 
und  berechnet,  dass  der  Einwand,  dass  die  Entladung  fast  unab- 
hängig von  der  Capacität  des  Condensators  ist,  nicht  gegen  Jaü- 
mann's  Theorie  spreche.  Er  führt  die  Entladungsgesetze  eines 
Ruhmkorffs  als  Bestätigung  an,  sowie  die  Beobachtungen  von 
Hbmsalech  über  den  Ein€nss  von  Eisen  auf  die  Entladung  und 
die  Zahlen  von  Baillb  über  die  Potentialdifferenzen,  die  bestimmten 
Entladungsentfemungen  entsprechen.  Orm, 


D.  Nborbano.     Yibrations   produites  dans  un  fil  d^une  machino  ä 
influence.     0.  R.  132,  1404— uo5,  i90i. 

Wird  der  eine  Pol  einer  Influenzmaschine  mit  dem  einen  Ende 
eines  in  einem  Glasrohr  eingeschlossenen,  isolirten  Metalldrahtes  ver- 
bunden, während  der  andere  Pol  der  Maschine  zur  Erde  abgeleitet 
ist,'  so  geräth  der  Metalldraht  in  transversale  Schwingungen  und 
im  Dunkeln  beobachtet  man  längs  des  Drahtes  abwechselnd  leuch- 
tende und  nicht  leuchtende  Partien;  erstere  sollen  den  Knoten, 
letztere  den  Bäuchen  der  mechanischen  Schwingungen  des  Drahtes 
entsprechen.  Bnt, 

E.  KoBNio.     Oscillations  pcriodiques  produites  par  la  superposition 
'  d'un  courant  altematif  au  courant  continu  dans  un  arc  ^leclrique. 

C.  R.  132,  962—963,  1901. 

Der  Einfluss  eines  Wechselstromes  auf  einen  durch  einen 
gleichgerichteten  Strom  zwischen  zwei  Kohlestäben  erzeugten 
Flammenbogen  besteht  darin,  dass  letzterer  in  periodische,  mit  dem 
Auge  wahrnehmbare  Oscillationen  geräth,  deren  Schwingungsdauer 
etwa  \/2o  Secunde  betrug.    Wird  die  Intensität  des  Wechselstromes 
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erhöht,  so  werden  die  ijichtoscillatioDen  stärker,  ihre  Frequenz  hat 
sich  aber  nicht  geändert  Dnt. 

Hagbxbaoh-Bibchoff.  Un  fil  conducteur  electrique  double  qui 
präsente  des  traces  de  brülure.  84  sess.  8oc.  helv.  des  sc.  nat.  1901. 
[Aroh.  HC.  phys.  et  nat.  (4)  12,  489,  1901  f. 

Ein  doppelter  elektrischer  Leitungsdraht  wies  an  fiinf  gleich 
weit  von  einander  entfernten  Stellen  Brandstellen  auf.  Der  Verf. 
erklärt  dies  durch  die  Hypothese,  dass  ein  Blitz  in  dem  Draht 
stehende  elektrische  Wellen  erzeugt  habe,  die  an  den  Stellen  grösster 
Intensität  Kurzschluss  hervorriefen.  Orm. 


A.  E.  H.  LovB.  The  integration  of  the  equations  of  propagation 
of  electric  waves.  (Abstract.)  Proc.  Roy.  Soc.  68,  19—21,  I90l. 
Nature  63,  410,  1901. 

Die  allgemeine  vom  Verf.  angegebene  Lösung  der  Differential- 
gleichungen für  die  Fortpflanzung  elektrischer  Wellen  im  Dielektri- 
cum  wird  auf  den  Fall  angewendet,  dass  die  Wellen  durch  eine 
Oeffnung  hindurchgehen.  Dnt, 

Max  Planck.  Vereinfachte  Ableitung  der  Schwingungsgesetze 
eines    linearen    Resonators    im    stationär    durchstrahlten    Felde. 

Phys.  ZS.  2,  530—534,  1901. 

In  einem  stationär  durchstrahlten  Felde  (im  Vacuum)  befinde 
sich  ein  linearer  Resonator  von  bestimmter  Axenrichtung  und 
Schwingungsperiode,  dessen  Dimensionen  klein  sind  gegen  die 
Länge  der  von  ihm  in  das  umgebende  Vacuum  ausgesandten 
Welle.  Die  Ableitung  der  hier  herrschenden  Gesetze  kann  aus  den 
vom  Verf.  bereits  früher  (Ann.  d.  Phys.  1,  99,  1900)  gegebenen 
allgemeinen  Beziehungen  erfolgen;  doch  gestaltet  sich  die  Rechnung 
einfacher,  wenn  in  alle  Formeln  von  vornherein  die  durch  die  Be- 
schränkung auf  den  stationären  Zustand  bedingten  Vereinfachungen 
eingeführt  werden.     Letzteres  bildet  den  Inhalt  der  Arbeit     Dnt, 


Max  Abbaham.    Fnergie  elektrischer  Drahtwellen.    Ann.  d.  Pbya.  (4) 

6,  217—241,  1901. 

Der  Verf  betont  zunächst  die  verschiedene  Behandlung,  die 
sich  in  zwei  Fällen  der  Theorie  der  elektrischen  Drahtwellen  em- 
pfiehlt, nämlich  wenn  die  Ruckleitung  nur  durch  Leitungsstrom  er- 
folgt und  wenn  Verschiebungsströme  dabei  auftreten.  Er  behandelt 
das  Beispiel  zweier  paralleler  Leitungsdrähte  in  beiden  Fällen.     Er 
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definirt  nan  Capacität,  innere  und  äussere  Selbstinduotion  und 
Widerstand  durch  das  Verhältniss  der  Ladung  zur  Spannung,  bezw. 
der  magnetischen  Gesammtinduction  und  der  longitudinalen  elektri- 
schen Kraft  zum  Strome.  Ausschliesslich  wird  nur  eine  symmetri- 
sche Strom vertheilung  berücksichtigt,  was  bei  den  Grundannahmen 
erlaubt  ist.  —  Für  äussere  Selbstinduotion  und  Capacität  werden 
nach  diesen  Berechnungen  bei  H^BTz'schen  Schwingungen  compleze 
Werthe  erhalten,  sobald  die  elektrische  Rückleitung  mitwirkt  Diese 
Resultate  difPeriren  aber  mit  den  gewöhnlichen  Definitionen  dieser 
Grössen  aus  elektrischer  und  magnetischer  Feldenergie  bezw.  der 
JoüLB'schen  Wärme,  die  mit  den  obigen  nur  noch  für  Wechsel- 
ströme geringer  Frequenz  übereinstimmen.  Der  Zusammenhang 
dieser  vershiedenen  Werthe  wird  nun  untersucht  Die  durch  seine 
Definitionen  bestimmten  Grössen  bezeichnet  er  als  „scheinbare^, 
die  aus  den  energetischen  Definitionen  hervorgegangenen  als  „effec- 
tive''  Grössen.  Es  ergiebt  sich  dann  zunächst  mit  Hülfe  des  Potn- 
TiNa'schen  Satzes,  dass  scheinbarer  und  effectiver  Widerstand  iden- 
tisch sind  und  man  erhält  eine  Relation  zwischen  dem  Widerstände 
und  der  effectiven  äusseren  Selbstinduotion.  Mittels  Vectorenrech- 
nung  wird  nun  ein  dem  PoTNTiKG'schen  analoger  Satz  der  Elektro- 
dynamik bewiesen.     Es  wird  ein  Vector  T  =  —  \AS]  eingeführt, 

wo  \_Alf\  das  Vectorproduct  aus  dem  Yectorpotential  Maxwbll's 
und  der  magnetischen  Kraft  ist  «Für  den  durch  eine  Oberfläche  o 
eingeschlossenen    Raum    besteht    zwischen    den    zeitlichen    Mittel- 

werthen  der  elektrischen  und  magnetischen  Energie  W^  und  W^ 
die  Gleichung:  ... 

wo  Tv  die  Componente  von  T  nach  der  äusseren  Normale  ist 
Diese  Gleichung  gilt  ftir  einen  stationären  Schwingungsvorgang  in 
einem  homogenen  isotropen  Körper,  aber  auch  ebenso  wie  der 
PoTNTiNO'sche  Satz,  wenn  die  Fläche  o  verschiedene  homogene 
isotrope  Körper  einschliesst  Für  eine  Begrenzung,  die  auch  nur 
theilweise  aus  vollständig  spiegelnden  Wänden  besteht,  ergiebt  sich 
dann  die  mittlere  magnetische  Energie  der  mittleren  elektrischen 
gleich.  Für  Drahtwellen  an  zwei  Paralleldrähten  ergiebt  sich  nun 
zunächst  die  scheinbare  und  effective  innere  Selbstinduotion  als 
gleich.  Bei  einer  Rückleitung  ausschliesslich  durch  Leitungsstrom 
bleiben  auch  Capacität  und  äussere  Selbstinduotion  reell  und  daher 
„scheinbare^  und  „effective^   Grössen  identisch.     Bei  dielektrischer 
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Rückleitung  ergiebt  sich  für  HsRTz'sche  Schwingungen  für  die 
Verbältnisse  der  effectiven  äusseren  Selbstinduction  und  Capacität 
zur  scheinbaren  der  VVerth  (1  —  <p) :  1 ,  wo  <p  die  Phasendifferenz 
zwischen  Spannung  und  Ladung  bezeichnet.  Hieraus  folgt,  dass 
sich  elektrische  und  magnetische  Energie  im  Verhäitniss  (1  —  9) :  1 
kleiner  ergeben   als   die   zeitlichen   Mittelwerthe   der  Producte   von 

Spannung  und  Ladung  («Val^D  bezw.  von  Strom  und  Gesammt- 
induction  (C|X«|/2c2).  Qmi, 

W.  loNATOwsKT.  Das  IIuYGHENs'sche  Princip  für  elektromagnetische 
Wellen.     Joura.  d.  rufls.  phys.-chem.  Ges.  33,  52,  1901. 

Der  Verf.  geht  von  der  Differentialgleichung  aus: 

C 

Darin  bedeuten  0  die  Leitungsfähigkeit,  (i  die  magnetische  Permea- 
bilität, k  die  Dielektricitätsconstante,  c  die  Lichtgeschwindigkeit. 
Die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Welle  ergiebt  sich 

1 

V  =  4-  rr* 

Der  dem  HuTGHBNs'schen  Princip  in  der  von  Kirchhofe  gegebenen 
Form  analoge  Ausdruck  lautet: 

^  j_  f n  ^  ^  (±L)  £^  £!:  +  ^  ^^d, 

"^  47c] [vdu^    V    dt' du  '^  v'^  awJ"!:-^^6, 

Darin  bedeutet  b^  =  ß  und  v  die  Entfernung-  des  Punktes,  für 
welchen  p  gilt,  von  jedem  Volumen-  oder  Oberflächenelement  dv 
oder  ds.  Unter  dem  Integralzeichen  ist  nach  der  Differenzirung 
nach  der  Zeit  und  nach  der  nach  aussen  gerichteten  Normalen  t 
durch  t  iihv  zu  ersetzen.  —  Für  ß  =  0  geht  der  Ausdruck  in  die 
KiRCHHOPF'sche  Form  des  HuTGHBNs'schen  Processes  über.  Hieran 
schliessen  sich  einige  Folgerungen.  v.  U, 


G.  Barkla.    The  velocity  of  electric  waves  along  wires.    Phil.  Mag. 

(6)  1,  652—667,  1901. 

Mit    der    LECHSR'schen   Versuchaanordnung    untersuchte    der 
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Verf.  die  Geschwindigkeit  der  elektrischen  Wellen  längs  Kupfer- 
drähten und  fand,  dass  die  Wellenlänge  mit  dem  Durchmesser  des 
Drahtes  zunimmt;  ferner  ergab  sich,  dass  die  Geschwindigkeit  der 
elektrischen  Wellen  längs  Platindrähten  etwa  um  4  Proc.  geringer 
ist  als  längs  Kupferdrähten  von  demselben  Durchmesser.         Dnt, 

E.  Lüdik.  La  production  des  ondes  ^lectriques  dans  les  fils.  84  sess. 
Soc.  helv.  des  sc.  nat.  1901.  [Arch.  sc.  pbys.  et  nat.  (4)  12,  489 — 490, 
1901  f.      Ann.  d.  Phys.  (4)  7,  584—588,  1902. 

Verf.  erzeugt  elektrische  Wellen,  die  mit  dem  Cohärer  nach- 
weisbar sind,  indem  er  in  eine  Spule  intermittirend  Strom  eintreten 
lässt  In  einem  angeschlossenen  Draht  lassen  sich  stehende  Wellen 
nachweisen,  in  einem  diesem  parallelen  Draht  Resonanzwirkung, 
Gewisse  Störungen  in  der  MARCOKi'schen  Anordnung  lassen  sich 
durch  diese  Beobachtungen  erklären.  Grm. 


E.  AscHKiNASs   und  Cl.  Schabfbr.     Ueber  den  Durchgang   elek- 
trischer Wellen   durch   Resonatorensysteme.     Ann.  d.  Phys.  (4)  5, 

489—500,  1901. 

Die  sogenannte  KuNDT'sche  Regel,  dass  der  Absorptionsstreifen 
einer  Substanz  bei  Lösung  derselben  in  verschiedenen  Medien  sich 
um  so  weiter  nach  dem  rothen  Ende  des  Spectrums  verschiebt,  je 
grösser  das  Brechungs-  und  Dispersionsvermögen  des  Lösungsmittels 
ist,  wird  in  übertragenem  Sinne  an  elektrischen  Strahlen  bewiesen. 
Die  absorbirenden  Substanzen  werden  durch  Resonatoren  (Gitter 
von  Blechstreifen)  dargestellt,  die  in  verschiedene  Medien  ein- 
getaucht werden.  Es  ergiebt  sich  dann,  dass  die  Absorptions- 
(Reflexions-)maxima  far  Luft,  Benzol,  Aether  und  Aceton  für  solche 
Resonatorenlängen  eintreten,  deren  Verhältnisse  genügend  überein- 
stimmend mit  den  Brechungsexponenten  sind,  wie  es  theoretisch  zu 
erwarten  war.  Man  kann  mithin  auch  derartige  Messungen  zur 
experimentellen  Bestimmung   der  Dielektricitätsconstanten  benutzen. 

Grm. 

W.  B.  Morton.  On  the  propagation  of  polyphase  currenis  along 
a  number  of  parallel  wires.  PhiL  Mag.  (6)  1,  563—571,  1901. 
Im  Phil.  Mag.  (5)  50, 605,  1900  (diese  Ber.  56  [2],  376,  1900)  hat 
der  Verf.  eine  Methode  angegeben,  um  die  Fortpflanzungsgeschwin- 
digkeit und  die  Dämpfung  von  elektrischen  Wellen,  die  sich  längs 
bestimmt  angeordneter,  paralleler  Drähte  fortpflanzen,  näherungs- 
weise zu  berechnen.     Es  wurde  dort  u.  a.  der  Fall  behandelt,  dass 

ForUchr.  d.  Phyi.    LVH.    S.  Abth.  24 
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eine  gerade  Zahl  von  Drähten  ein  reguläres  Polygon  bildet  und 
die  Ströme  an  entsprechenden  Punkten  benachbarter  Drähte  ent- 
gegengesetzte Phase  haben.  In  vorliegender  Arbeit  zeigt  der  Verf., 
dass  die  Methode  auch  anwendbar  ist,  wenn  die  Drähte  von  Wechsel- 
strömen mit  einer  constanten  Phasendifferenz  zwischen  benachbarten 
Drähten  durchflössen  werden,  und  dass  dieser  Fall  den  obigen  als 
Specialfall  enthält  Wlf. 

C.  TissoT.     Sur  r^tincelle  de  Pexcitateur  de  Hbbtz.    C.  R.  133,  929 

—931,  1901. 

Bei  der  Anwendung  verschiedener  Formen  des  HBRTz'schen 
Oscillators  in  der  drahtlosen  Telegraphie  wandte  der  Verf.  die 
BLONDLOT'sche  Anordnung  an.  Um  nun  die  Perioden  zu  bestimmen, 
wurden  mit  dem  rotirenden  Spiegel  die  oscillirenden  Funken  beob- 
achtet. Es  zeigte  sich,  dass  zwischen  dem  ersten  und  den  folgenden 
Funken  stets  ein  ganz  besonders  grosser  Abstand  vorhanden  war, 
wie  sie  ja  auch  verschiedene  Spectra  besitzen.  Aber  auch  die 
übrigen  Intervalle  nehmen  nach  und  nach  um  einen  zwar  kleinen, 
aber  doch  stets  durch  die  Versuchsfehler  noch  bemerkbaren  Betrag 
ab.  Besonders  stark  treten  diese  Unterschiede  auf  bei  grosser 
Explosivdistanz  und  kleiner  Capacität  des  Systems,  praktisch  ver- 
schwinden sie  im  entgegengesetzten  Falle.  Grm, 


Gboro  Sbibt.     Zar  Theorie   des  Multiplicators  far  schnelle   elek- 
trische Schwingungen.     Elektrot.  ZS.  22,  580 — 584,  1901. 

Verf.  behandelt  theoretisch  die  von  Slaby  als  Multiplicator 
bezeichnete  Einrichtung,  welche  eine  erhebliche  Spannungssteigerung 
elektrischer  Schwingungen  gestattet.  Was  die  Form  der  Mulüpli- 
cationsspnlen  anlangt,  so  dürfte  es  zweckmässig  sein,  die  Spulen 
etwa  in  gleicher  Weise  wie  die  Secundärwickelungen  von  Inductorien 
aus  einer  Reihe  von  Scheiben  zusammenzusetzen.  Dnt, 


E.   R.   JoHKSOK.      Quelques    remarques    sur    les    oscillatious   dans 
Texcitateur   de   Hbbtz.     Joum.  de  phys.  (3)  10,  365 — 874,  756 — 759, 

1901. 

In  einer  Arbeit  mit  gleichem  Titel  hat  der  Verf  eine  Glei- 
chung zu  allgemein  angewandt  und  kam  daher  zu  einigen 
falschen  Schlüssen,  er  verbessert  jetzt  diesen  Fehler.  Der  „Halb- 
erreger" (auf  den  er  jene  Gleichung  anwendete,  die  nur  für  den 
Resonator  galt)  verhält  sich  nach  seiner  jetzigen  Anschauung  wie 
eine  geschlossene  Pfeife,   indem  die  Kugel,   die  die  Fnnkenstrecke 
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hefc^enzt^  dem  Mundstfick,  die  Fanken  den  Unterbrechnngen  ent- 
sprechen, die  durch  die  Bewegung  der  Pfeifenzunge  erzeugt  werden. 
Diese  seine  Anschauung  deckt  sich  im  Wesentlichen  mit  der  Theorie 
von  Haounbagh  und  Zbhndbb  bezw.  den  Ausfuhrungen  Tübpaik's. 

Gffn, 

K.  R.  Johnson.     Sur  Texcitateur  de  Hbbtz  et  son  appUcation  ä  la 
t^l^graphie  sans  fil.     L'l:clair.  ^ectr.  28,  178—182,  1901. 

Für  die  Schwingungen  des  HBBTz'schen  Osoillators  und  des 
Resonators  werden  die  Differentialgleichungen  aufgestellt,  die  für 
die  Potentialdifferenz  Ei  E^  dieser  beiden  Lösungen  geben,  wie  sie 
bei  der  Entladung  von  Condensatoren  aufgestellt  sind: 

+  Y^e^^^cosp^t 

Hierin  sind  X^  Xj  Yi  Y^  Constanten,  die  der  Verf,  bestimmt  und  für 
den    Specialfall,    dass    Capacität    (<7)    und    Widerstand   (R)    von 

Oscillator  und  Resonator  gleich  sind,  vereinfacht    —  2i  i  i>iV — 1 

und  —  22  i  JPs  V"~  ^  ^^^^  ^^^  Wurzeln  der  Gleichung: 

worin  L  die  SelbstinductionscoefScienten  und  fi  der  Coefficient  der 
gegenseitigen  Induction  ist     Indem  der  Verf.  seine  Werthe  in  die 

BjEBKNBS^sche  Gleichung:  

E=lcin.J 

einsetzt,  in  der  E  der  Elektrometerausschlag  im  Resonatorkreis  ist, 
erhält  er  durch  einen  Rechenfehler,  den  PoiNCABifi  nachweist,  für 
das  Integral  „ 

J  =  ^E^dt 

0 

einen  Werth,  dergestalt,  dass  J  und  also  auch  der  Elektrometer- 
ausschlag  unabhängig  von  fi  der  gegenseitigen  Induction  von 
Oscillator  und  Resonator  für  Li  Ci  =  L^  G^  werden  würde.       Grxm, 


H.   PoiNOABifi.      Sur    les    excitateurs    et   r^sonateurs    Hertziens,   ä 
propos  d'un  article   de  M.  Johnbon.     L'&lair.  ^lectr.  29,  305—307, 

1901. 

Verf.  weist  K.  R.  Johnson'b  obige  Veröffentlichung  Zurück. 
Schon  den  ersten  Theil  seiner  Ausführungen  lässt  Poingab£  nur 
für  ganz  bestimmte,  gewöhnlich  nicht  gebräuchliche  Erreger  zu.  Im 
zweiten  Theil  tadelt  er  die  Schlussweise  und  zeigt  schliesslich,  wie 
durch  einen  Rechenfehler  Johnson  zu   seinen  falschen   Resultaten 

24* 
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komme.  Johnson  hat  nämlich  Ergebnisse,  die  er  mit  dem  Elektro- 
meter erhält,  ohne  weiteres  auf  die  HBRTz'schen  Resonatoren  an- 
gewendet und  schliesslich  nicht  beachtet,  dass  bei  seinem  Special- 
fall  Xi  -^  X^  ^=  Yi  -\-  Fj  =  0   und    hiernach   auch  €7"=  0  wird. 

Grm, 

Bbbnoülli.     A  new  oscillator  for  stationary  electrical  waves.    Elec- 

trician  46,  737—738,  1901. 

Zur  Demonstration  von  Knoten  und  Bäuchen  der  elektrischen 
Wellen  wird  folgende  Anordnung  empfohlen:  Der  Erreger  besteht 
aus  zwei  halbkreisförmigen  Leitern,  welche  an  dem  einen  Ende 
zwei  Messingkugeln  tragen;  diese  sind  mit  der  secundären  Spule 
eines  Hochspannungstransformators  verbunden.  Unter  dem  ersten 
Leiter,  getrennt  durch  einen  Zwischenraum  von  Glimmer,  befindet 
sich  ein  zweiter  zu  einem  Kreise  gebogener  Leiter,  dessen  Enden 
zur  Fortleitung  zweier  Drähte  nach  aussen  dienen.  Der  ganze  Er- 
reger befindet  sich  in  einem  mit  Cerosin  gefüllten  Gefässe.  Wenn 
der  Erreger  in  Thätigkeit  gesetzt  wird,  so  beobachtet  man  ein 
Leuchten  der  ausgespannten  Drähte  längs  ihrer  ganzen  Länge. 
Werden  durch  passende  Auflegung  einer  Brücke  auf  die  Drähte 
stehende  Wellen  erzeugt,  so  verschwindet  in  der  Nähe  der  Knoten 
das  Leuchten,    während  der  übrige  Theil  der  Drähte  hell  leuchtet. 

Dfd. 

A.  TuBPAiN.      Observations   de   la   r^sonance    ^lectrique  dans   l'air 
rar^fi^.     C.  R.  132,  1315—1317,  1901. 

—  —  Les  ph^nom^nes  de   r^sonance   ^lectrique   dans  l'air  rar^fie. 
Fantöme  du  champ  hertzien.     L'i^clair.  ^lectr.  29,  153 — 156,  1901. 

Sur  deux  modes  d'entretien  de  l'excitateur  de  Hbbtz;  mode 

d'entretien  dissym^trique  et  mode  d'entretien  sym^trique.  L'^clair. 
^lectr.  29,  157—158,  1901. 

Fonctionnement  du  rdsonateur  de  Hbbtz  et  du  r^sonateur  k 

coupure.  Observation  de  la  r^sonance  ^lectrique  dans  l'air  rarefie. 
Jotim.  de  phyg.  (3)  10,  425 — 438,  1901t.  ßoc.  Pran^.  de  Phya.  Nr.  165, 
12—14,  1901.    BulL  Soc.  Frang.  de  Phys.  1901,  139—152. 

Ein  kreisförmiger  Resonator  umfasst  in  senkrechter  Richtung 
die  beiden  parallel  ausgestreckten  Drähte  einer  LBCHBB'schen  Ver- 
suchsanordnung zur  Erzeugung  elektrischer  Wellen;  der  Resonator 
selbst  ist  in  einer  Röhre  mit  luftverdünntem  Raum  eingeschlossen. 
Aus  der  Luminescenz  des  Resonatordrahtes  und  mittels  einer  Mikro- 
raeterschraube   wird    dann   auf  das  Verhalten    des   Resonators   bei 
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den  Schwingungen  geschlossen.  Ein  fadenförmiger  Resonator  hat 
in  der  Mitte  einen  Schwingungsbauch  und  an  den  Enden  zwei 
Knoten  von  entgegengesetztem  Zeichen.  DrU, 

A.  Riohi.     Le  onde  hertziane.     Gim.  (5)  1,  50 — 68,  1901. 

Die  Veröffentlichung  ist  ein  ziemlich  ausführlicher  Auszug  aus 
einem  auf  dem  internationalen  physikalischen  Congress  zu  Paris 
1900  gehaltenen  Vortrage.  Er  behandelt  in  einzelnen  Abschnitten 
die  HsRTZ^schen  Apparate,  die  Cohäi*er  bezw.  „Radioconductoren^, 
die  „Optik"  der  elektrischen  Wellen,  worunter  er  Interferenz, 
Diffraction,  Absorption,  Reflexion  und  Refraction  versteht  und  zu- 
letzt schliesst  er  noch  eine  allgemein  gehaltene  Besprechung  der 
Telegraphie  mit  elektrischen  Wellen  an.  Grm. 


F.  Labboque.     Les   ondes   heitziennes  daus  les  orages.     C.  B.  133, 

36—88,  1901. 

Mit  Hülfe  eines  Cohärers  konnte  der  Verf.  weit  entlegene  Ge- 
witter vermuthen,  so  dass  die  bei  der  drahtlosen  Telegraphie  be- 
nutzten Apparate  auch  der  Meteorologie  vortreffliche  Dienste  leisten 
können.  DrU, 

M.  Lamotte.  Recherches  exp^rimentales  sur  les  oscillations  ^leo- 
triques  d'ordre  sup^rieur.  Th^e,  Paris,  Gauthier  YiUarB,  1901.  Joum. 
de  phys.  (3)  10,  589—597,  1901t.  -^nn-  de  chim.  et  phya.  (7)  24,  205—287, 
1901. 

Die  Oberschwingungen  von  Drahtwellen  in  den  secundären 
Drähten  bei  den  Apparaten  von  Blondlot-Dbüde,  Blondlot  und 
Leghbb  sind  der  Gegenstand  der  Untersuchungen.  Bei  dem 
DRüDE'schen  System  nähern  sich  mit  wachsender  Länge  des 
Secundärkreises  (bis  zur  Brücke  gerechnet)  die  Schwingungszahlen 
den  harmonischen  Zahlen  der  Akustik;  ist  der  Secundärkreis  offen, 
so  treten  die  ungeradzahligen  Oberschwingungen  auf.  Bei  dem 
BLONDLOT'schen  Erreger  werden  die  Erscheinungen  ungünstig 
beeinflusst  durch  Länge  und  Capacität  des  primären  Kreises.  Beim 
LBGHBB'schen  System  bestätigte  sich  die  Formel  von  Oohn  und 
Hbebwaoen,  die  die  möglichen  Wellenlängen  zu  berechnen  ge- 
stattet Bei  genügender  Länge  des  Primärdrahtes  sind  zwei  Reihen 
Oberschwingungen  zu  beobachten,  die  gegen  die  Reihe  der  un- 
geradzahligen harmonischen  Oberschwingungen  convergiren,  die 
eine  kommt  aus  den  Eigenschwingungen  des  Secundärdrahtes,  die 
andere  unter  der  Einwirkung  der  Eigenschwingungen  des  Primär- 
drahtes zu  Stande.  Grm, 
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D.  Mazotto.     SuUe  leggi  delie   vibrazioni   ellettriche.     Cim.  (5)  2, 

173—187,  1901. 

Verf.  wendet  sich  gegen  die  Angriffe,  die  Lamottb  in  der 
obigen  Arbeit  auf  seine  Folgerangen  aus  seinen  Resultaten  macht. 
Er  will  in  dieser  Bemerkung  nachweisen,  dass  Lamottb's  jetzige 
Resultate,  wie  schon  die  früheren,  zu  eben  seinen  Folgerungen 
führen  müssen.  Grm, 

6.  Quincke.  The  interference  and  Polarisation  of  electric  waves. 
Brit.  Am.  Glasgow  1901.  [The  Electrician  47,  838,  1900.  Bep.  Brit.  Ass. 
Glasgow  39—40,  1901. 

Beschreibung  zweier  Apparate,  welche  den  analogen  in  der 
Akustik  nachgebildet  sind;  bei  dem  einen  wird  die  Interferenz 
hervorgerufen  dadurch,  dass  eine  elektrische  Welle  zwei  verschiedene 
Wege  passirt  und  durch  den  einen  eine  Verzögerung  um  Y4  Wellen- 
länge erleidet,  bei  dem  anderen  interferirt  eine  Welle  mit  einer 
reflectirten,  beide  unterscheiden  sich  um  V4  Wellenlänge.  Verf. 
fand,  dass  die  Wellenlänge,  welche  von  demselben  Oscillator  aus- 
ging, in  freier  Luft  das  Drei-  bis  Vierfache  von  der  durch  den 
Metallapparat  hindurchgehenden  betrug.  Dnt 


Gbobgb   Pibbcb.     Elektrische  Brechungsexponenten    gemessen   mit 
einem  abgeänderten  Radiomikrometer.    Fhys.  ZS.  2,  405 — 409,  1901. 

—   —  Indices   of  refraction    for    electric    waves,    measured    by   a 
modified  radio-micrometer.     Phil.  Hag.  (6)  1,  179—198,  1901. 

Der  Empfänger  für  die  Wellen  ist  ein  insofern  abgeändertes 
Radiomikrometer,  als  in  dem  beweglichen  Systeme  desselben  ein 
elektrischer  Resonator  mit  einem  Thermoelement  vereinigt  ist,  und  ist, 
vor  WärmeeinÜüssen  geschützt,  in  der  Brennlinie  eines  parabolischen 
Spiegels  aufgehängt  Gegenüber  dem  Empfänger  befand  sich  die 
Funkenstrecke  und  hinter  dieser  ein  ebener  verticaler  Spiegel  aus 
Kupfer.  Ein  Theil  der  von  der  Funkenstrecke  ausgehenden  elek- 
trischen Strahlung  geht  direct  nach  dem  Empfänger,  ein  anderer 
Theil  wird  zuerst  von  der  Kupferplatte  reflectirt  und  tnfft  den 
Empfänger  mit  einem  Gangunterschied  gegenüber  dem  ersteren 
Theile ;  dieser  Gangunterschied  kann  durch  Verschieben  der  spiegeln- 
den Eupferplatte  beliebig  geändert  werden;  die  resultirende  Inten- 
sität der  Strahlung  wird  durch  die  Ausschläge  am  Radiomikrometer 
gemessen.  Bringt  man  einen  Körper,  welcher  einen  anderen 
Brechungsexponenten  als  die  Luft  hat,  zwischen  die  Funkenstrecke 
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und  den  Spiegel,  so  wird  die  stehende  Welle  geändert,  was  eine 
Methode  zur  Bestimmung  des  Brechungsexponenten  n  der  Dielek- 
trica  für  kurze  elektrische  Wellen  liefert  Ist  x  die  Dicke  der  ein- 
geschobenen dielektrischen  Schicht  und  D  die  dadurch  erfolgte 
Verschiebung  eines  beliebigen  Knotens  der  stehenden  Welle,  so  ist 

n  = hl. 

X 

So  ergab  sich  für  Paraffin  n  =  1,56,  Hartgummi  n  =  1,75.  Bei 
verschiedenen  Holzarten  ergaben  sich  der  Brechungsexponent  und 
die  Durchlässigkeit  für  elektrische  Wellen  verschieden  in  den 
beiden  Richtungen  ||  und  J_  zur  Faser.  Diese  Doppelbrechung  und 
Doppelabsorption  der  Leitvermögen  bringt  der  Verf.  in  Beziehung 
mit  einander  zu  einer  aus  der  MAxwBLL'schen  Verschiebungs- 
gleichung sich  ergebenden  Relation.  Dnt. 

G.  PiBBGs.    Note  on  tbe  double  refraction  of  electric  waves.    Phil. 

Mag.  (6)  1,  548—551,  1901. 

Im  Februarheft  des  Phil.  Mag.  (vergl.  vorstehendes  Ref.)  hat 
der  Verf.  über  Versuche  berichtet,  die  er  zur  Messung  des 
Brechungsindex  für  elektrische  Wellen  an  einer  Anzahl  doppelt- 
brechender Körper,  hauptsächlich  Holzarten,  angestellt  hat.  Die 
vorliegende  Arbeit  soll  die  Frage  prüfen,  ob  die  doppelte  Ab- 
sorption durch  diese  Medien  zur  Erklärung  der  Doppelbrechung 
ausreicht  und  ob  beide  Eigenschaften  der  Verschiedenheit  der  Leit- 
fähigkeit in  verschiedenen  Richtungen  zugeschrieben  werden  können. 
Durch  eine  Boltzmann's  Vorlesungen  über  Maxwbll's  Theorie, 
§.  96,  entnommene  Entwickelung  erhält  Verf.  eine  Gleichung  zwi- 
schen der  dielektrischen  Constante  und  den  beiden  Brechungs- 
indices.  Die  Beziehung  wird  zwar  mangels  der  erforderlichen 
Data  vom  Verf.  nicht  geprüft,  zeigt  aber  die  wichtige  Rolle, 
welche  die  heterogene  Leitfähigkeit  spielt.  Wlf, 


L.  DticoMBB.     Sur  la  mesure  Me  la  p^riode   des  oscillations  ^lec- 
triques  par  le  miroir  toumant.     0.  R.  132,  10S7— 1040,  1901, 

Die  theoretische  Entwickelung  des  Verf.  zeigt,  welche  Rolle 
die  Collimatorlinse  bei  der  zuerst  von  Fbddebsbn  hierfür  benutzten 
Methode  hat.  Sie  bewirkt  eine  unabhängige  Variation  des  Disso- 
ciationsfactors  und  des  BeleuchtungscoöfBcienten  des  Bildes  auf  der 
photographischen  Platte,  auf  welcher  das  Bild  des  Funkens  fixirt 
wird.  Dnt 
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Karl    F.    Lindman.      Experimentaluntersuchung   über    die    Metall- 
reflexion der  elektrischen  Schwingungen.      Ann.  d.  Phys.  (4)  4,  617 

—637,  1901. 

Der  Oscillator  (eine  Abänderung  des  RiOHi'scben),  der  sich   in 
der  Brennlinie  eines  Parabelspiegels  befand,  war  um  eine  horizon- 
tale Axe  drehbar,  wodurch  das  Azimut  der  ausgestrahlten  Schwin- 
gung variirt  und  dessen  Aenderung  auf  einem  Theilkreise  abgelesen 
werden   konnte.     Der  Metallspiegel,   an   dem  die   Wellen   reflectirt 
werden  sollten,  bestand  aus  einem  über  einen  Holzrahmen  straff  ge- 
spannten Leinwandtuch,  das  mit  Stanniolblättern  überzogen  wurde; 
ein  Kupferspiegel  ergab  dieselben  Resultate.    Als  Resonator  wurde 
ein  eigens  hierzu  construirtes  Thermoelement  (Pt  und  Constantan) 
benutzt,    das   mit    einem    Dubois  - RuBENs'schen    Galvanometer    in 
Verbindung    stand.      Zum    Messen    der   Einfalls-    und    Reflexions- 
winkel   diente    eine    graduirte    Scheibe,    deren   Mitte    durch    feine 
Fäden   mit   den  Füssen  des  Oscillators   und  Resonators   verbunden 
war.     Aus   seinen  Versuchen   konnte   der  Verf.  schliessen,  dass  in 
Uebereinstimmung  mit  der  Theorie  geradlinig  polarisirte  elektrische 
Wellen    von    der    Grössenordnung   A  =  10  cm    von   einem   ebenen 
Metallspiegel  bei  jedem  Einfallswinkel,  ohne  merklich  an  Intensität 
zu  verlieren,   als  geradlinig  reflectirt  werden  und  dass  das  Schwin- 
gungsazimut  der  reflectirten  Wellen  mit  dem  der  einfallenden  über- 
einstimmt.    Jede  von   den  beiden  Hauptcomponenten  der  einfallen- 
den Welle  erleidet   durch   die   Reflexion  eine  Phasenänderung,   die 
sich  von  n   nicht  merkbar  unterscheidet     Das  Dasein   einer  even- 
tuellen Ellipticität  bei  den  reflectirten  Schwingungen  Hess  sich  mit 
den   benutzten    Wellenindicatoren   nicht  bestimmt  nachweisen.     Die 
RiGHf sehen   Versuche,   durch    welche   eine   elliptische   Polarisation 
der  von  einem  Metallspiegel  reflectirten  HEBTz'schen  Wellen  nach- 
gewiesen wird,  werden  vom  Verf.  auf  eine  nicht  genügend  beach- 
tete fremde  Wirkung  zurückgeführt.  DnL 


Ohables  No  RDM  ANN.      Sur  la  transmission  des  ondes  hertziennes  ä 
travers  les  liquides  conducteurs.     C.  B.  133,  339 — 340,  1901. 

Nordmann  hat  verdünnte  Schwefelsäure  beim  Maximum  der 
Leitfähigkeit,  gesättigte  Kochsalzlösung,  Normalchlorkalilösung  und 
Magnesiurasulfatlösung  vom  Maximum  der  Leitfähigkeit  untersucht. 
Er  fand,  dass  die  Maximaltiefen,  bis  zu  denen  elektrische  Wellen  in 
diese  Elektrolyten  eindringen,  mit  den  Widerständen  zunehmen, 
aber  weniger  schnell  als  diese.  Grtm, 
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C.  Gütton.     Sur  la  propagation   des  oscillations  hertziennes  dans 

Teau.       C.  B.  132,   543—545,  1901t.      Joum.  de  pbys.  (3)  10,  752—756, 

1901. 
Blondlot  fand:  Sobald  die  elektrischen  und  magnetischen 
Eigenschaften  eines  isolirenden  Mediums  nur  von  dessen  Dielektri- 
citätsconstante  abhängen,  bleibt  die  Wellenlänge  eines  Resonators 
nngeändert,  gleichviel,  ob  sie  in  Luft  oder  dem  betreffenden 
Medium  bestimmt  wird.  Wenn  aber  das  Medium  magnetisch, 
leitend  oder  absorbirend  ist,  so  ist  zunächst  fraglich,  ob  die  Folge- 
rung von  Blondlot  in  diesem  Falle  auch  zutrifft.  Verf.  hat  daher, 
indem  er  mit  Hülfe  eines  HsaTZ^sohen  Erregers  längs  zweier  aus- 
gespannter Drähte  Wellen  erzeugte,  die  Wellenlänge  der  letzteren 
bestimmt  einmal  in  Luft,  das  andere  Mal,  wenn  die  beiden  Drähte 
sowie  der  (BLONDLOT'sohe)  Resonator  in  Quellwasser  getaucht  waren ; 
es  zeigte  sich,  dass  die  Wellenlänge  in  beiden  Fällen  dieselbe  war. 
Falls  nur  die  beiden  Drähte  in  Wasser  getaucht  waren,  zeigte  sich, 
dass  der  von  den  Wellen  durchlaufene  Weg  während  einer  Periode 
des  schwingenden  Resonators  8,3  mal  kleiner  in  Wasser  als  in  Lud 
war,  d.  h.  der  Bi-echungsindex  des  Wassers  für  die  elektromagne- 
tischen Wellen  ist  8,3,  was  auch  mit  Untersuchungen  von  Hbbr- 
WAOBN,  CoHN  und  Zbbman,  Golb,  Nbbnst,  Dbudb  übereinstimmt 

DfU. 

Franz  Kibbitz.  Ueber  die  elektrischen  Schwingungen  eines  stab- 
förmigen  Leiters.  Inaug.-Diss.  Giessen,  46  S.  Ann.  d.  Phys.  (4)  5,  872 
—904,  1901t. 

Ausser  der  Grundschwingung  wurden  bei  einem  stabförmigen 
Erreger  die  ungeradzahligen  Oberschwingungen  beobachtet,  am 
besten  mit  Hülfe  kreisförmiger  Empfänger,  die  eine  secundäre 
Funkenstrecke  eventuell  einen  RiOHi'schen  Streifen  oder  eine 
ZBHNDBB^sche  Röhre  als  Indicatoren  besassen.  Bei  angehängten 
Capacitäten  oder  nicht  stabförmiger  Gestalt  der  Erreger  waren  die 
Oberschwingungen  unharmonisch.  Die  Knoten-  und  Bauchllächen 
der  magnetischen  Kraft  ergaben  sich  annähernd  als  Rotationshyper- 
boloide, deren  Brennpunkte  die  äusseren  Erregerenden  waren,  wie 
es  Abraham  theoretisch  gefunden  hat.  Die  Dämpfung  war  um  so 
grösser,  je  kleiner  der  Abstand  zwischen  dem  Erreger  und  Empfänger 
war.  Das  logarithmische  Decrement  wurde  nach  Bjerknes  be- 
rechnet, zur  Beobachtung  erwies  sich  besser  als  ein  Quadranten- 
elektrometer wegen  Vermeidung  der  durch  elektrostatische  Wirkung 
bedingten   Fehler   ein    dazu    construirtes   einarmiges   Elektrometer. 
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Auch  «der  Cohärer  war  zu  verwenden.  Geradlinige  Empfänger 
waren  wenig  brauchbar.  Die  Hauptursaohe  der  Dämpfung  war  die 
Energieausstrahlung.  €rrm. 

F.    KiBBiTZ.      Bestimmungen    der   Resonanz    elektrischer    Schwin- 
gungen mit  Hülfe  des  Cohärers.    Ann.  d.  Phjs.  (4)  6,  741—753,  1901. 

—  —  Berichtigung.     Ann.  d.  Phys.  (4)  7,  476,  1902. 

Im  Gegensatze  zu  Slabt  hatte  der  Verf.  gefunden,  dass  ein 
Cohärer,  der  mit  zwei  den  Erregerdrähten  parallelen  Drähten  ver- 
bunden ist,  am  besten  anspricht,  wenn  er  im  Knoten  der  Potential- 
schwankung liegt.  Hiernach  rouss  der  Cohärer  entweder  als  Di- 
elektricum  mit  grosser  Capacität  oder  als  Leiter  wirken.  In  diesen 
erneuten  Versuchen  kommt  Kiebitz  zu  demselben  Resultat.  Seine 
Versuchsanordnung  sorgt  dafür,  dass  die  Wellen  stets  in  gleich- 
massiger  Weise  erregt  werden.  Dann  lässt  sich  die  Resonanz 
elektrischer  Wellen  mit  dem  Cohärer  leicht  nachweisen,  am  besten, 
wenn  die  angehängten  Drähte  je  V«  Wellenlänge  lang  sind.  Der 
Widerstand  wurde  vor  und  nach  dem  Bestrahlen  ermittelt,  am 
besten,  indem  man  den  Cohärer  in  einen  Nebenschluss  legte.  Ge- 
presste  Cohärer  erweisen  sich  als  ungeeignet.  Grm. 


A.  TuBPAiN.     Essai  critique  sur  les  th^ories  de  la  radioconduction. 
L'flclair.  ^ectr.  27,  56—64,  1901. 

Diese  Arbeit  enthält  eine  kritische  Zusammenstellung  der  ein- 
zelnen Theorien,  welche  in  Bezug  auf  die  Cohärer  von  Bbanlt, 
LoDGB,  RiGHi,  FEBBiti  u.  A.  gemacht  worden  sind.  Dnt. 


A.  RiORi.     Sur  les  th^ories   de  la  radioconduction.     L'lsclair.  ^lectr. 

27,  373,  1901. 

In  dieser  Note  wendet  sich  der  Verf  gegen  eine  in  obigem 
Aufsätze  auf  ihn  sich  beziehende  Bemerkung.  Dnt. 

Th.  Tommasina.     Sur  les  phänom^nes  des  radioconducteurs.     Arch. 

8C.  phys.  et  nat.  (4)  11,  557—577;  (4)  12,  83—86,  1901. 

Der  Verf.  vertheidigt  die  Eintheilung  von  Blondel  und  FBBBiift 
in  wirkliche  Cohärer,  Cohärer  mit  allmählicher  Decohärene  und 
Anticohärer  gegen  die  Theorie  der  molecularen  Deformation  von 
Chündeb  Böse.  Zum  Beweise  führt  er  seine  Versuche  vor  allem 
mit  Cohärern  der  zweiten  Gattung  an.  Es  sind  dies  Cohärer  mit 
Kalium  und  Natrium  in  Petroleum,  hierbei  hat  er  nicht  nur  eine 
Oxydation,  sondern  auch   eine  Zersetzung  des  Petroleums  bemerkt. 
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Er  folgert  aus  seinen  Resultaten:  Unter  dem  Einfluss  der  elektri- 
schen Wellen  orientiren  sieh  bei  sohwaohem  Felde  zunächst  dielek- 
trische Theilchen  zu  Ketten.  Dann  bilden  sich  gemischte  Ketten 
ans  Metallpartikeln  und  Dielektricum ,  zuletzt  nur  leitende  Ketten, 
di^  dann  aber  unter  Wirkung  der  Wellen  wieder  zerbrechen.  Selbst 
unterbrechende  Cohärer  wurden  durch  Mischung  von  Silber-,  Gold- 
und  Platinstaub  mit  Glasstaub  erhalten.  Wenn  eine  dielektrische 
Flüssigkeit  (Petroleum)  in  den  Cohärer  gethan  wurde,  zeigte  sich 
eine  elektrolytische  Wirkung,  die  Anlass  zur  Construction  eines 
Anticobärers  gab,  der  unter  dem  Einfluss  der  elektrischen  Wellen 
als  Stromunterbrecher  wirkte.  Unter  diesen  Gesichtspunkten  scheint 
dem  Verf.  auch  die  Wirkung  des  Cohärers  nur  in  der  Orientirung 
und  Zusammenschweissung  ^er  Metallpartikeln  zu  bestehen.      €hrm. 


G.  SoHLABAOH.    Der  heutige  Standpunkt   der  Gohärerfrage.     Phys. 

Z8.  2,  374—876,  383—387,  1901. 

Dieser  Aufsatz  enthält  eine  sehr  klare  kritische  Zusammen- 
stellung der  auf  dem  Gebiete  der  Gohärerfrage  gemachten  Hypo- 
thesen; ein  ausftihrliches  Litteraturverzeichniss  schliesst  sich  dem 
Aufsatze  an.  Dnt. 

P.  E.  Shaw.     An  Investigation  of  the  Simple  Coherer.     PhiL  Mag. 

(6)  1,  265—296,  1901. 

Um  dem  Probleme  der  Wirkung  des  Gohärers  auf  die  gün- 
stigste Weise  näher  zu  treten,  hat  der  Verf.  versucht,  den  Cohärer 
auf  die  einfachste  Form  zu  bringen,  indem  er  die  Cohärenz  zweier 
Drähte  untersuchte.  Sein  „Aphometer^  gestattet  ihm,  direct  die  zu 
der  Zerstörung  der  Cohärenz  nöthigen  Kräfte  zu  messen.  Nachdem 
er  in  dieser  Weise  verschiedene  Combinationen  von  Metallen  und 
Kohle  untersucht  hat,  kommt  er  zu  der  Theorie  einer  molecularen 
Umlagerung  an  den  Berührungsstellen,  die  in  einer  Orientation  be- 
stehe. Dies  ist  ihm  das  Wesentliche;  ob  eine  Brücke  durch  Metall- 
partikel zwischen  den  beiden  Drähten  sich  bilde  oder  nicht,  will  er 
nicht  entscheiden,  in  einigen  Specialfällen  trat  sie  wohl  auf.  Eine 
Oxydschicht  vor  Beginn  der  Cohärenz  als  Ursache  des  grossen 
Widerstandes  will  der  Verf.  nicht  annehmen,  er  sieht  als  deren 
Grund  eine  Schicht  condensirter  Luft  an.  Chrm. 


Chb.  Jsnssn.    Ueber  einige  Versuche   mit  Cohärem.     Phys.  Z8.  2, 

211—213,  1901. 

Die  Erscheinung,  welche  das  Interesse  des  Verf.  erregte,  war 
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folgende:  Ein  EoHL^Bcher  Apparat  zur  Demonstration  der  Tele- 
graphie  ohne  Draht  sprach  sofort  an,  als  eine  bestimmte  Röntgen- 
röhre in  den  Secundärkreis  eines  Inductoriums  eingeschaltet  war. 
Als  Begleiterscheinung  der  Wirkung  der  Röntgenröhre  auf  einen  Co- 
härer  bildeten  sich  die  Gleitfunkchen,  d.  h.  Fünkchen,  die  innerhalb 
der  Röhre  an  den  Metallzufuhrungen  auf-  und  abzugleiten  scheinen. 
Eine  befriedigende  Erklärung  dieser  Phänomene  ist  vom  Verf.  nicht 
gegeben.  Dnt. 

K.   E.  GuTHB.      On  the  action   of  the   coherer.     Phys.  Bev.  12,  245 

—253,    1901t. 

—  —   Beiträge   zur  Eenntniss   der  Cohärerwirkung.     Ann.  d.  Phys. 

(4)  4,  762—775,  1901. 

Die  Besprechung  der  negativen  Cohärerwirkung  und  Kritik 
der  BosE^schen  Theorie.  Wenn  ein  elektrischer  Strom  durch  einen 
Cohärer  mit  einem  Contact  (zwei  sich  in  Berührung  befindende 
Kugeln)  hindurchkreist,  so  steigt  zunächst  mit  wachsendem  Strom 
die  Potentialditlerenz  am  Cohärer,  erreicht  aber  dann  einen  con- 
stanten  Werth  und  ist  nicht  mehr  abhängig  sowohl  vom  weiteren 
Zuwachs  des  Stromes  wie  von  der  Aenderung  der  angewandten 
elektromotorischen  Kraft.  Dieser  Werth  wird  als  die  kritische 
PotentialdifTerenz  bezeichnet.  Verf.  hat  nun  gefunden,  dass  beim 
Contact  zwischen  Oberflächen  desselben  Metalls  das  Product  aus 
der  kritischen  Potentialdifferenz  in  das  Atomgewicht  bei  Ag,  Cu, 
Zn,  AI  nahezu  6,31,  bei  Cd,  Sn,  Fe,  Ni  nahezu  die  doppelte  Zahl 
(11,95),  bei  Pb  etwa  die  vier-  und  bei  Bi  die  sechsfache  Zahl 
beträgt.  Bei  Berührung  zwischen  Oberflächen  verschiedenen  Me- 
talls hat  die  Richtung  des  Stromes  keinen  Einfluss  auf  die  kritische 
Potentialdifferenz.  Mit  steigender  Temperatur  an  dem  Contact 
nimmt  der  Widerstand  des  Cohärers  ab  und  nimmt  seinen  ur- 
sprünglichen Weiiih    wieder   an,   wenn   die  Erwärmung  aufhört. 

Dnt. 

W.  H.  EcGLES.      Some   experiments    on  filings  coherers.     The  Elec- 

trician  47,  682—685,  715—717,  1901. 

Nach  einer  grossen  Reihe  von  Versuchen  hat  es  der  Verf  am 
besten  gefunden,  um  das  Verhalten  der  Cohärer  bei  verschiedenen 
Spannungen  zu  studiren,  diese  regelmässig  zu  erschüttern.  Er 
kommt  dabei  zu  sehr  regelmässigen  Curven  der  Stromstärken,  die 
für  jeden  Cohärer  charakteristisch  sind  und  durch  Verschieben  seiner 
Elektroden  in  entsprechender  Weise  geändert  werden  können.    Seine 
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Resultate  bringen  den  Verf.  zu  dem  Schlüsse,  dass  eine  ^kritische 
Spannung^,  unterhalb  der  der  Cohärer  nicht  wirkt,  nicht  im  eigent- 
lichen Sinne  existire.  Er  hat  die  Anschauung,  dass  unter  der  Wir- 
kung des  elektrischen  Feldes,  das  zwischen  den  Elektroden  des 
Cohärers  herrscht,  sich  die  einzelnen  Theilchen  in  der  Richtung 
der  Erafllinien  und  daher  in  Ketten  anzuordnen  streben.  Dies  sei 
die  eigentliche  Wirkung  des  Cohärers,  die  der  elektrischen  Wellen 
sei  nur  gewissermaassen  auslösend.  Das  Problem  des  Cohärers  sei 
eigentlich  nur  das  eines  Mikrophons.  Grrm, 


M.    Cantob.      Strahlenempfindlicher    Berührungswiderstand.       Der 
Mechaniker  9,  136,  1901. 

An  zwei  Aluminiumstabchen  wird  durch  eine  Feder  ein  regnlir- 
bares  Graphitstäbchen  angedrückt;  durch  diesen  Berührnngswider- 
stand  und  eine  Spute  wird  der  Strom  einer  Batterie  geschlossen, 
während  der  secundäre  Kreis  durch  eine  zweite  Spule  und  ein 
Telephon  gebildet  wird.  Wird  der  Berührungswiderstand  mit  der 
Luft  bezw.  Erdleitung  einer  Empfangsstation  für  Funkentelegraphie 
verbunden,  so  hört  man  selbst  auf  grosse  Entfernungen  das  Spielen 
des  Inductoriums  auf  der  Sendestation.  Dnt. 


Ebnbsto  Dbago.  Ricerche  sul  comportamento  del  coherer  nel 
campo  magnetico.  Cim.  (5)  2,  319—321,  1901. 
Der  Verf.  untersucht  den  Einfluss  des  magnetischen  Feldes 
auf  einen  Cohärer  aus  Wismuth  nach  verschiedenen  Methoden.  Er 
kommt  aber  schliesslich  zu  dem  Schluss:  entweder  findet  überhaupt 
keine  Einwirkung  statt,  oder  sie  ist  so  klein,  dass  sie  durch  das 
Ri am  sehe  Phänomen  vollkommen  verdeckt  wird.  Grm. 


Cabl    Kimslet.      Coherers   suitable   for   wireless   telegraphy.     The 
Phys.  Rev.  12,  177—183,  1901. 

Es  wird  die  Empfindlichkeit  des  Cohärers  von  dem  in  die  Lufl 
ausgestreckten  Drahte  untersucht  und  für  Zwecke  der  drahtlosen 
Telegraphie  sind  solche  zu  verwenden,  bei  denen  der  Endwider- 
stand  fast  unabhängig  von  der  Länge  des  Lufldrahtes  ist.      Dnt, 


E.  Mabz.     üeber  Anticohärer.     Phya.  Z8.  2,  249—253,  1901. 

Der  „Anticohärer*^  oder  die  „ScHAFBB'sche  Platte*^  besteht  aus 
feinen  Rissen  in  Silberspiegeln,  ähnlich  denen,  wie  sie  Righi  zu- 
erst als  Empfänger  för  elektrische  Wellen  verwandt  hat. 
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Bei  elektrischer  BestrahluDg  wird  im  Gegensatz  zu  Bbanlt's 
Cohärer  der  Widerstand  eines  solchen  Silberschlitees  vergrössert. 

Unter  dem  Mikroskop  zeigt  sich  der  Spalt  durch  feine  Metall- 
adern und  Bäumchen  überbrückt,  welche  Ueberbrückung  verschwindet, 
wenn  der  Spalt  elektrisch  bestrahlt  wird,  und  sich  sofort  von  neuem 
bildet,  wenn  die  Bestrahlung  aufhört  Diese  Spalte  sind  in  dieser 
Beziehung  äusserst  empfindlich  und  können  daher  bei  der  Funkentele- 
graphie  sehr  gute  Dienste  leisten,  zumal  da  bei  ihrer  Anwendimg 
das  Relais  sowie  die  Klopfvorrichtung  fortfallen  können.  —  Die 
Arbeit  enthält  u.  a.  noch  ein  von  SohAfeb  angegebenes  Mittel, 
um  die  Lebensdauer  und  Constanz  solcher  Empfänger  zu  erhöhen, 
sowie  eine  Methode  zur  Untersuchung  ihrer  Empfindlichkeit;  die 
Methode  beruht  auf  der  absorbirenden  Eigenschaft  dünnen  Eisen- 
drahtes für  Hochfrequenzströme,  auf  die  besonders  von  Rttthebfobd 
hingewiesen  wurde.  Dnt. 

A.   Nbuoschwbndbb.     Der  ScHlFBa'sche   Anticohärer   —  elektro« 

lytisch.     Phys.  ZS.  2,  550—552,  1901. 

Verf.  behauptet,  dass  der  SoHlFBB'sche  Cohärer  lediglich  eine 
specielle  Form  des  von  ihm  benutzten  sei.  Dnt, 


Ebioh  Mabz.     Ueber  Nbugschwbndbb's  elektrolytische  und  SchA- 
feb's  nichtelektrolytische  Anticohärer  (Erwiderung).     Phys.  ZS.  2, 

574—575,  1901. 

Verf.  macht  aufmerksam  auf  die  Verschiedenheit  der  Erschei- 
nungen bei  beiden  Cohärern.  Dnt. 


Th.  Tommasina.     Sur  un  ^lectro-radiophone  ä  son   trhs  intense  et 
sur  la  cause  qui  les  produit.     C.  B.  132,  627—628,  1901.     Phys.  ZS. 

2,  417 — 418,  1901. 

Die  Eisenfeilspäne  in  dem  Radioconductor  des  Apparates  be- 
finden sich  in  einem  breiartigen  isolirenden  Gemenge  und  nach 
dem  Verfahren  von  Bbanly  unter  einem  Druck,  der  so  regulirt 
werden  kann,  dass  durch  den  Radioconductor  ein  Strom  von  einer 
gewissen  Stärke  hindurchgehen  kann.  Bei  elektrischer  Bestrahlung 
wird  der  Widerstand  in  dem  Radioconductor  dermaassen  vergrössert, 
dass  der  Stromkreis  unterbrochen  wird.  Das  breiartige  isolirende 
Gemenge  besteht  aus  Wasser,  Glycerin  und  Lykopodiumpulver, 
.Schwefel,  Glaspulver  etc.  Dnt. 
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G.  TissoT.  Sur  la  mesure  de  la  p^riode  des  ondes  utilis^es  dans 
la  t^l^graphie  sans  fil.  0.  B.  132,  763—766,  1901. 
Der  Funke  des  Oscillators  fällt  durch  eine  cylindrische  Linse 
Yon  grosser  Brennweite  auf  einen  rotirenden  Spiegel  (400  bis  500 
Umdrehungen  in  der  Secunde),  und  die  Erscheinung  ist  ein  aus 
mehreren  Fransen  bestehendes  Bild,  welches  mit  der  Länge  der 
Antennen  und  des  Funkens  varürt  Die  gemessenen  Perioden  der 
Schwingung  liegen  zw;ischen  0,6. 10~*  und  1,8. 10~*  sec.       Dnt, 


£.  Laobanob.     Sur  la  propagation   des  ondes   hertziennes  dans  la 
t^l^graphie  sans  fil.     0.  B.  132,  203—204,  I90i. 

Mit  einem  30  cm  tief  in  den  Erdboden  eingegrabenen  Cohärer 
hat  sich  der  Verf.  überaeugt,  dass  die  elektrischen  Wellen  in  die 
Erdoberfläche  nicht  hineindringen.  Dnt. 

M.   J.  Pupin.     On    anomalous    propagation    of    electrical    waves, 
Science  (N.  S.)  13,  101,  1901. 

Zur  besseren  Telephonübeitragung  werden  in  die  Drahtleitung 
zwischen  zwei  Stationen  Inductionsspulen  eingeschaltet  Dnt, 

M.  Abbaham.     Funkentelegraphie   und  Elektrodynamik.     Fhys.  ZS. 

2,   329—334,  1901. 

Ausgehend  von  der  Erwägung,  dass  bei  der  Funkentelegraphie 
nach  Slabt  und  Abgo  für  eine  reine  Abstimmung  von  Geber  und 
Empfänger  ausser  der  Periodengleichheit  der  Eigenschwingungen 
auch  eine  möglichst  geringe  Dämpfung  günstig  ist,  ermittelt  der 
Verf.  theoretisch  unter  Benutzung  eines  Näherungsverfahrens  das 
Dämpfungsdecrement  der  elektrischen  Schwingungen  längs  eines 
vertical  zur  Erde  gerichteten  Drahtes.  Er  findet  für  die  bei  der 
Funkentelegraphie  angewendeten  Dimensionen  die  Dämpfung  durch 
Wärmeentwickelung  klein  gegen  die  Dämpfung  durch  Ausstrahlung. 

Orn. 

A.  Tubpain.    Xylographie  sans  fil.     L'i^Jclair.  ^ectr.  28,  425 — 488,  1901. 

Verf.  giebt  eine  Beschreibung  der  Gesammtanordnung  sowie 
Specialeinrichtung  eines  amerikanischen  Systems  der  drahtlosen 
Telegraphie  von  Eitsbe.  Gfnn. 

E.  GuABiNi.     Wireless  telegraphy.     Electrician  46,  631—632,  1901. 
—  —  Wireless  telegraph   experimenta  in  Belgium.     Electrician  46, 

706—707,  819,  1901. 
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Bericht  über  die  zwischen  Brüssel  und  Malines  (ISVs  Meilen) 
und  zwischen  Malines  und  Antwerpen  (14  Meilen)  angestellten  tele- 
graphischen Untersuchungen.  Dnt. 

PoNCBLBT.     Wireless  telegraphy.     Electrician  46,  835—836,  1901. 

Verf.  macht  auf  eine  von  der  Luftelektricitat  herrührende 
Störung  in  den  oben  geschilderten  Versuchen  aufmerksam.     Dnf. 


Rbginald  A.  Fbssenden.     Wireless  telegraphy.     Electi-ician  47,  458 

—459,  1901. 

Verf.  giebt  einige  von  „United  States  Weather  Bureau"  in 
der  drahtlosen  Telegraphie  gesammelte  Erfahrungen  an  und  ent- 
scheidet sich  unter  anderem  mehr  für  die  Benutzung  grösserer  Ca- 
pacitäten.  DnL 

Skbmkichi   Kimuba.     Experiraental  -  Untersuchungen   über  Funken- 
telegraphie.     Phys.  Z8.  2,  571—574,  1901. 

Verf.  untersucht  mit  Hülfe  eines  von  ihm  construirten  Sound- 
receiver  den  Einfluss  der  Erdleitung  und  kommt  zu  der  Folgerung, 
dass  deren  Aufgabe  ist,  die  inducirten  elektrischen  Schwingungen 
durch  den  Empfänger  zu  leiten,  wobei  sie  durch  ihre  Capacität 
wirkt;  der  Einfluss  der  Erde  als  solcher  ist  bei  der  Telegraphie 
ohne  Draht  ein  äusserst  geringer,  wenn  er  auch  nicht  ganz  unmerk- 
lich ist  Dnt. 

Mabgoni.     Syntonic  wireless  telegraphy.    Nature  64,  130— I3i,  i90it- 
Science  (N.  S.)  13,  874—875,  1901.     Electrician  47,  172—175,  1901. 

Statt  eines  einfachen  Drahtes  empfiehlt  es  sich,  einen  aus  zwei 
concentrischen  Cylindern  zusammengesetzten  Radiator  zu  benutzen, 
von  denen  der  innere  einerseits  mit  der  Erde,  andererseits  mit  der 
einen  Seite  der  Funkenvorrichtung,  der  äussere  durch  eine  Induc- 
tanz  mit  der  anderen  Seite  der  Funkenstrecke  verbunden  ist.  Ausser 
dieser  Form  des  Radiators  erweist  sich  brauchbar  noch  folgende: 
Die  Enden  der  Funkenstrecke  sind  durch  Inductanz  und  Capacität 
zu  einem  Kreise  geschlossen;  dieses  System  bildet  einen  guten 
Oscillator,  aber  einen  schlechten  Geber  und  Empfänger;  deswegen 
ist  diese  Einrichtung  auch  combinirt  mit  einem  geerdeten  verti- 
calen  Leiter,  welcher  durch  eine  Inductanz  passend  justirt  werden 
kann.  D«r  Empfänger  ist  entsprechend  eingerichtet.  Durch  beide 
Anordnungen  ist  die  selective  Einwirkung  der  elektrischen  Wellen 
getroffen.  IM. 
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F.  Bbaun.     Ueber  drahtlose  Telegrapbie.     Elektrot.  Z8.  22,  258—260, 

1901. 

—  —  üeber  rationelle  Senderanordnungen  für  drahtlose  Telegrapbie. 

Phys.  Z8.  2,  373—374,  1901. 

—  —  Wireless  telegraphy.     Electrician  46,  778 — 779,  1901. 

Manche  Uebelstände  der  MABCONi'sdien  Anordnung  iverden 
beseitigt,  wenn .  der  Geber  eine  funkenlose  metallisebe  Leitung  dar- 
stellt und  die  Schwingungen  in  ihm  durch  Induction  erregt  werden, 
was  durch  folgende  Anordnung  erreicht  wird:  Ein  oder  melirere 
Condensatoren ,  die  je  nach  Bedarf  parallel  oder  hinter  einander 
geschaltet  sind,  entladen  sich  in  einem  Primärkreis  und  erregen  in 
dem  unteren  spiralig  gewickelten  Ende  des  Gebers  durch  Induction 
die  Schwingungen  des  Senders.  Diese  —  ebenso  noch  eine  andere 
vom  Verf.  angegebene  —  Anordnung  liefert:  1.  fast  reine  Sinus- 
schwingungen, 2.  möglichst  günstige  Ausstrahlung,  3.  trotz  derselben 
eine  möglichst  wenig  gedämpfte  Schwingung.  Dnt. 


F.  Bbaun.  Ueber  einige  Sendervarianten  für  drahtlose  Telegrapbie. 
Elektrot.  ZS.  22,  469—470,  1901. 

Verf.  giebt  einige,  je  nach  den  Umständen  zu  benutzende 
Modificationen  in  der  Anordnung  für  die  drahtlose  Telegrapbie  an; 
dieselben  betreffen  die  inductive  Erregung,  die  directe  Sender- 
erregung, den  Sender.  Dnt 

F.  Bbaun.  Ueber  elektrische  Wellentelegraphie.  73.  Naturf .  -  Vera. 
Hamburg  1901.  [Naturw.  Rundsoh.  16,  591—592,  1901t.  [Phys.  ZS.  3, 
143_148,  1901.     Verb.  73.  Naturf. -Vers.  Hamburg  2  [l],  39 — 41,  1901, 

Auf  der  73.  Naturforscher  -  Versammlung  gab  Bbaün  eine 
ausführliche  Darstellung  seiner  drahtlosen  Telegrapbie.  Im  Gegen- 
satz zu  dem  Mabconi' sehen  System,  wo  die  stark  gedämpften 
Wellen  sehr  rasch  an  Intensität  verlieren,  verwendet  er  im  Sende- 
draht stehende  Wellen ;  den  Unterschied  zeigte  er  durch  angehängte 
kleine  GEissLEa'sche  Röhren.  Erregung  erfolgt  dadurch,  dass 
Funken  zwischen  den  inneren  Belegungen  von  Leydener  Flaschen 
"überspringen,  deren  äussere  Belegungen  durch  eine  Inductionsspule 
verbunden  sind.  „Directe  Schaltung"  nennt  es  Braitk,  wenn  der 
Sendedraht  direct  an  die  Spule  angeschlossen  und  das  andere  Ende 
mit  der  Erde  verbunden  wird,  ^Inductive"  Schaltung,  wenn  der  Draht 
an  die  Secundärspule  ohne  Erdung  angelegt  wird.  In  Folge  starker 
Resonanzwirkung  werden  die  Amplituden  der  Schwingungen  gegen 

Fortsohr.  d,  Phy«.    LVn.    S.  Abth.  25 
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das  Ende  des  Drahtes  grösser,  es  waren  Fankenlängen  zu  erhalten, 
die  bis  zu  dem  Achtfachen  der  Lange  des  Erregerfankens  betrugen. 

Grm. 

Das    System   der   Telegrapbie    ohne   Draht   von    Prof.    Ferdinand 
Beaun  in  Strassburg.     DingL  Jouni.  316,  789—792,  805—806,   1901. 

Eine  zusammenfassende  Darstellung  des  Systems  und  der  Ver- 
suche, die  zu  ihm  führten,  sowie  Vergleich  mit  dem  Mabooni'- 
sohen  System.  Grrm. 

Rudolf   Bloohmann.     Ueber    die    Richtfähigkeit    der    wellentele- 
graphischen  Apparate.     Elektrot.  Z8.  22,  80 — 82,  1901  f. 

Nach  einer  kurzen  Zusammenstellung  der  historischen  Ent- 
wiokelung  der  Wellentelegraphie ,  in  welcher  Huohbs  als  derjenige 
hingestellt  wird,  der  in  nuce  diese  neue  Art  der  Telegrapbie  bereits 
angegeben  hat,  entwickelt  der  Verf.  bezüglich  der  Fortpflanzung 
der  elektrischen  Wellen  folgende  Anschauung:  Die  Erdoberfläche 
ist  umgeben  von  elektrischen  Potentialflächen,  und  wenn  daher  ein 
Metalldraht  senkrecht  in  die  Höhe,  z.  ß.  mit  einem  Ballon  hinaus- 
gestreckt wird,  so  entsteht  in  Folge  der  PotentialdiflTerenz  an  seinen 
beiden  Enden  in  ihm  ein  elektrischer  Strom.  Schickt  man  nun 
durch  Verbindung  eines  solchen  Drahtes  mit  einem  starken  elek- 
trischen Generator  elektrische  Pulsationen  in  den  Draht  empor,  so 
wird  sich  die  den  Draht  entlang  laufende  Pulsation  auf  das  um- 
gebende Medium  verbreiten;  die  dadurch  in  der  umgebenden  Atmo- 
sphäre hervorgebrachte  Störung  der  elektrischen  Potentialflächen  wird 
von  dem  Draht  aufgenommen  werden  können,  der  angenähert  parallel 
zu  jenem  Draht  und  in  Verbindung  mit  dem  Detector- Apparat  ist. 
Ist  diese  der  Wasserwellenbewegung  analog  entwickelte  Anschauung 
der  Fortpflanzung  der  elektrischen  Wellen  richtig,  so  wird  auch  die 
Unmöglichkeit  einer  vollkommenen  Richtfähigkeit  der  jetzt  ge- 
bräuchlichen wellentelegraphischen  Apparate  auf  einander  ohne 
weiteres  dargethan.  DtU. 

Anders  Bull.     Eine  Methode   für   mehrfache  Draht-  und  Funken- 
telegraphie.     Elektrot.  Z8.  22,  109—111,  1901. 

An  der  Geberstation  wird  beim  Hinunterdrücken  des  Tasters 
ein  Loch  in  ein  über  Rollen  gleitendes  Papierband  gestanzt,  das 
bei  weiterer  Fortbewegung  unter  mehreren  (drei)  Federspitzen 
passirt,   durch   welche,    sowie   ein  Loch   unter  die  Spitzen    kommt, 
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jedesmal  der  Strom  der  Ortsbatterie  geschlossen  wird;  durch  diesen 
Strom  wird  der  Anker  des  Relais  bethätigt  und  in  die  Fernleitung 
wird  ein  Stromiiupuls  von  der  Linienbatterie  geschickt.  Die  von 
einem  Loche  in  dieser  Weise  erzeugten  Impulse  werden  sich  mit 
Zeitintervallen  folgen,  die  den  gegenseitigen  Abständen  der  Feder- 
spitzen proportional  sind.  Für  jeden  Tasterdruck  wird  also  eine 
Impulsserie  von  ganz  bestimmter  Gestalt  vom  Geber  nach  dem 
Empfänger  ausgeschickt,  wo  eine  ähnliche  Einrichtung  sich  befindet. 
Dieses  Princip  kann  auch  für  die  Funkentelegraphie  verwendet 
werden,  und  ebenso  wie  bei  der  Drahttelegraphie  kann  auch  hier 
die  Verbindung  der  getroffenen  Einrichtung  mit  dem  Typendrucker 
von  IIüOHES  von  Vortheil  sein.  BnL 


Ebhst  Ruhmes.     Neue  Sende-  und  Empfangsanordnung  för  draht- 
,lose  Telegraphie.     Fhys.  ZS.  2,  339—340,  1901. 

Auf  der  Membran  eines  lautsprechenden  Telephons  ist  ein 
durch  ein  Knallgasgebläse  zum  Leuchten  erregter  Kreide-  oder 
Zirkonblock  befestigt;  die  Membran  ist  durch  eine  Batteriezelle  mit 
einem  Mikrophon  zu  einem  Stromkreise  geschaltet  und  wird  mit 
der  Mikrophonmembran  entsprechend  mitschwingen,  wodurch  das 
„Sprechen"  der  Flamme  bewirkt  wird.  Auf  der  Empfangsstation 
ist  die  Selenzelle  durch  eine  Radiophonröhre  folgender  Art  ersetzt: 
In  einem  Glasrohre  befinden  sich  zwischen  zwei  Kohlecylindern 
Kohlenkörnchen  oder  berusstes  Metallfeilicht.  Die  Elektroden  dieser 
Radiophonröhre,  welche  in  dem  Brennpunkte  eines  parabolischen 
Spiegels  befestigt  ist,  sind  in  den  Stromkreis  einer  Batterie  und  * 
eines  Telephons  mit  kleinem  inneren  Widerstand  geschaltet.    Dnt. 

Ebmst  Rühmeb.     Ueber   drahtlose  Telegraphie  mit  telephonischem 
Empfänger.     Phya.  ZS.  2,  681— -682,  1901. 

Als  Sender  diente  ein  RiOHi'scher  Oscillator,  der  von  einem 
25cm-Inductor  mit  Turbinenunterbrecher  gespeist  war.  Es  wurde 
an  die  eine  Kugel  ein  25  m  langer  Stahldraht  befestigt  und  isoliit 
vertical  geführt;  die  andere  Kugel  wurde  zur  Erde  abgeleitet.  Die 
Empfangsstation  war  2  km  entfernt  und  bestand  aus  einer  5  m 
langen  Luftleitung,  die  zu  einem  gewöhnlichen  Posttelephon  führte, 
das  zur  Erde  abgeleitet  war.  Das  Telephon  gab  die  Unterbrechungs- 
zahl  des  Unterbrechers,  es  reagirt  also  nur  auf  den  jedesmaligen 
ersten  Impuls  des  Senders.  Um  den  Sender  nun  so  zu  modificiren, 
dass  er  noch  mehr  gedämpft  die  Energie  grösstentheils  bei  der 
ersten  Oscillation  abgäbe,  wurde  dem  Oscillator  parallel  ein  Conden- 

25* 
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Bator  geschaltet.  Als  besonders  praktisch  erwies  sich  eine  Empfangs- 
anordnung, in  der  ein  Condensator  zwischen  Luftleitung  und  Erde 
geschaltet  war,  die  Luftleitung  dabei  durch  einen  Transformator 
ging,  mit  dessen  Secundärleitung  das  Telephon  verbunden  war. 

Grm, 

Rheins.  Sur  la  correlation  des  exp^riences  faites  ä  Dijon  en  1894 
pour  l'application  de  Pid^e  de  retour  commun  pour  circuits 
t^l^phoniques  et  les  exp^riences  faites  depuis  cette  date  de  1894 
sur  la  t^l^phonie  sans  fil.     0.  B.  132,  77—78,  1901. 

Diese  Mittheilung  betrifft  Versuche,  welche  über  die  Anwen- 
dung eines  gemeinsamen  Rückkehrdrahtes  für  den  Strom  gemacht 
worden  sind;  dabei  hat  sich  ergeben,  dass  die  Durcheinander- 
mischung von  Gesprächen  auf  schlechte  Isolationen  zurückzufahren 
ist,  so  dass  die  telephonische  Verbindung  zwischen  zwei  Stationen 
nicht  durch  den  metallischen  Leiter,  sondern  durch  die  Erde  her- 
gestellt ist;  das  üebertragen  des  Gespräches  geschieht  also  ohne 
Draht  Das  Ergebniss  der  Versuche  steht  im  Einklang  mit  früheren 
über  diesen  Gegenstand  angestellten  Versuchen.  Dnt, 


E.  Wilson   and  C.  J.  Evans.     Wireless    telephony.    Electrician  47, 

46,  1901. 

Die  beiden  Enden  eines  Elektromagnets,  der  durch  eine  kleine 
Batterie,  in  deren  Stromkreis  ein  Telephon  sich  befindet,  angeregt 
wird,  umschliessen  den  Lichtbogen,  der  durch  eine  grosse  Batterie 
,  mit  einer  Spule  zu  einem  Stromkreise  geschlossen  ist.  Gegenüber 
dieser  Spule  befindet  sich  eine  zweite,  die  in  ihrem  Stromkreise 
ein  Telephon  als  Empfänger  enthält.  Diese  Anordnung  eignet 
sich  für  leises  Sprechen,  eine  andere  ist  für  lautes  Sprechen  an- 
gegeben.    Dnt. 

JoH.  Häbdbn.  Ein  neues  System  der  Telegraphie  ohne  Draht. 
Der  Mechaniker  9,  49—52,  1901. 
Der  Erfinder  benutzt  die  infrarothen  Strahlen  einer  beliebigen 
Lichtquelle,  die  durch  einen  parabolischen  Spiegel  pai^Uel  reflec- 
tirt  werden.  Die  Empfengseinrichtung  ist  entweder  eine  bolo- 
metrische.  oder  ein  Thermoelement.  Die  Unterbrechung  geschieht 
durch  eine  Alaunzelle,  die  den  Strahlengang  absperren  kann.  Man 
kann  auch  ohne  alle  sichtbaren  Strahlen  operiren  durch  Einschal- 
tung einer  Schwefelkohlenstoff*- Jodlösung.  Praktisch  wichtig  ist 
der  Vortheil  gegenüber  der  ZiCKLEB'schen  Methode  in  Folge  der 
besseren  Durchlässigkeit  von  Nebel  für  infrarothe  Strahlen.    Grm. 


Bheiks.    Wilson  u.  Evans.    Häbdbn.    Obalski.    Weber.        389 
T.  Obalski.   La  töl^graphie  sans  fil  par  le  sol.  La  Nat.  29»  106—107, 

1901.     [BeibL  25,  1018,  1901  f. 

Der  Verf.  hat  zwei  Versuchen  von  Pilsondski  und  V.  Popp 
beigewohnt,  bei  denen  elektrische  Wellen  durch  den  Erdboden 
über  437  m  Entfernung  übertragen  worden  seien  in  der  Art,  dass 
der  Erdboden  als  Belegung  für  Condensatoren  dient,  die  6ebe- 
und  Empfangsapparate  darstellen.  Grm. 


Drahtlose  Telegraphie,  System  Abmstbono-Obling.  Electrical  Beview 
Nr.  1256,  1901.    [Der  Mechaniker  10,  55—57,  1902  t. 

Das  System  ist  ein  Erdleitungssystem.  Als  Empfänger  dient 
ein  Elektrocapillarrelais,  das  direct  einen  Morseapparat  bethätigen 
kann.  Das  Relais  ist  aus  dem  LippMANN^schen  Elektrometer  ent- 
standen, in  dem  die  Berührungsstelle  von  Quecksilber  und  ange- 
säuertem Wasser  an  die  Spitze  einer  Capillare  verlegt  ist,  die  von 
oben  in  das  Wasser  taucht  Der  Apparat  ist  so  justiert,  dass,  geht 
nun  ein  geringer  Strom  durch  ihn,  das  Quecksilber  austreten  kann. 
Die  ausgetretenen  Tropfen  fallen  auf  das  Ende  eines  leicht  beweg- 
lichen Hebels,  der  dann  auf  der  anderen  Seite  einen  Contact  her- 
stellt. Bei  einer  anderen  Anordnung  überbrücken  die  Tropfen  die 
Unterbrechungsstelle  des  Localstromkreises  selbst.  Grm. 

Hbinbioh  Webeb.  Beiträge  zur  Theorie  des  Potentials  galva- 
nischer Ströme.  Abhandl.  ans  d.  Gebieten  der  Math.,  Phys.,  Chem.  u. 
bescbr.  Naturw.  Bedekind-Festschr.  Braunschweig,  Friedr.  Vieweg  u. 
Sohn,  87—125,  1901. 

Das  Potential  eines  Kreisstromes  mit  einer  Kugelfläche  als 
Stromfläche  wird  mittels  Kugelfunctionen  berechnet;  hieraus  wird 
dann  das  Potential  eines  Kreisstromes  mit  der  Kreisebene  als  Strom- 
fläche hergeleitet.  Letzteres  Potential  wird  auf  das  einer  mit 
magnetischer  Masse  von  der  Dichte  1  belegten  Kreisfläche  zurück- 
geführt Ferner  wird  das  Potential  berechnet,  wenn  zur  Strom- 
flächc  eine  Cylinderfläche  genommen  wird  und  zwar  für  den  Fall, 
wenn  dessen  Endfläche  im  Unendlichen  und  der  magnetische  Ein- 
heitspol innerhalb  der  Cylinderfläche  liegt.  Die  betreffenden  Formeln 
werden  dann  angewandt,  um  das  Potential  eines  Kreisstromes  auf 
einen  Magnet  zu  ermitteln,  dessen  Mitte  in  der  Kreisaxe  gelegen 
und  dessen  Polabstand  kleiner  ist  als  der  Durchmesser  des  Kreises 
und  zwar  für  jeden  Winkel,  den  die  magnetische  Axe  mit  der 
Kreisaxe  einschliesst ;  hieraus  wird  dann  weiter  das  Drehnngs- 
moment  berechnet,  welches  der  Strom  auf  den  Magnet  ausübt,  ein 
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Ausdruck,  welcher  in  der  Theorie  der  Tangentenbussole  eine  wichtige 
Rolle  spielt  Indem  das  Potential  eines  galvanischen  Stromes  mit 
dem  der  ihm  entsprechenden  Doppelfläche  verglichen  wird,  werden 
die  Bedingungen  festgestellt,  unter  denen  ein  galvanischer  Strom 
durch  eine  magnetische  Doppelfläche  ersetzt  werden  kann.  Die 
entwickelten  Formeln  werden  zur  Bestimmung  des  Potentials  einer 
Spule  mit  geradliniger  Axe  auf  einen  ausser-  oder  innerhalb  der- 
selben gelegenen  Einheitspol  angewandt.  Dnt 

A.  Pbtot.    Sur  l'etat  variable  des  courants.    C.  R.  133,  510—513,  1901. 

Für  den  Fall,  dass  in  einem  Stromkreis  im  Nebenschluss  ein 
von  0  bis  oo  variabler  Widerstand  eingeschaltet  ist,  dessen  Ver- 
änderung unbekannt  ist,  wird  gezeigt,  dass  man  die  auflretenden 
Stromintensitäten  berechnen  kann,  wenn  entweder  die  Zeit  der 
Widerstandsänderung  sehr  klein  ist,  oder  zwischen  den  Constanten 
der  Stromkreise  gewisse  Beziehungen  bestehen.  Die  Anwendung 
der  Formeln  liegt  wesentlich  auf  technischem  Gebiet  Grm. 

H.    Abmagnat.     R^sonance    dans   les    circuits    ä    courant   continu. 

L'Jfeclair.  61ectr.  27,  465—468,  1901. 

Wird  in  einen  continuirlichen  Stromkreis  ein  Apparat  mit 
periodischer  Variation  eingeschaltet,  so  wird  dem  continuirlichen 
noch  ein  periodischer  Strom  superponirt;  die  in  der  Technik  er- 
zeugten Ströme  bieten  einen  derartigen  Fall.  Unter  der  Annahme, 
dass  ein  Condensator  nebst  einer  Selbstinduction  in  den  continuir- 
lichen Stromkreis  eingeschaltet  wird,  berechnet  der  Verf.  die  dadurch 
hervorgebrachte  Störung  in  der  Potentialdifferenz  an  den  Enden 
der  Spule  mit  Selbstinduction.  Dnt. 


Alexaxdbb  Rüssel.     Note  on  resonance  with  alternating  currents. 

Journ.   of   the  Inet,  of  Electr.  Engin.     London  30,   596,   608  —  696,  1901. 

L'flclair.  41ecti-.  29,  101—104,  1901t. 
Für  nicht  sinusförmige  Schwingungen  werden  die  Spannungen 
an  den  Klemmen  eines  Inductoriums  bezw.  des  Condensators  unter 
der  Voraussetzung  berechnet,   dass  im  Condensator  keine  Verluste 
eintreten.  Chrm. 

Feitz  Habms.  Ueber  die  Verwendung  des  Calorimeters  zu  Mes- 
sungen mit  schnellen  elektrischen  Schwingungen.  Dias.  Würzburg, 
43  S.,  1901.     Ann.  d.  Phya.  (4)  5,  565—596,  1901. 

Der   Verf    hat    für   elektrische  Wellen   von    10  m   Länge    eine 
anomale  Absorption  bei  Alkoholen  und  einigen  anderen  Stoffen  ge- 
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fanden  und  die  genauere  Untersuchung,  um  unhandliche  Apparate 
zu  vermeiden,  auf  calorimetriBche  Messung  der  dabei  auftretenden 
JouLB^schen  Wärme  und  daraus  zu  berechnenden  Absorption8wärme 
gegründet.  Zur  Untersuchung  der  durch  schnelle  elektrische  Schwin- 
gungen entstehenden  JoüLB'schen  Wärme  mussten  die  zu  ver- 
gleichenden Substanzen  neben  einander  in  den  Stromkreis  ge- 
schaltet werden,  so  dass  sich  die  Wärmemengen  mit  Berücksichtigung 
der  anomalen  Absorption  verhielten:  3B:S38'  =  l/to:(l/tp'  +  Ä),  wo 
l/w  bezw.  Ifiv'  die  normalen,  Sl  die  ,,anomalen^  Leitfähigkeiten 
sind.  Es  ergab  sich  in  der  That  ein  derartiges  Resultat  und  auch 
die  aus  der  Theorie  gefundene  Abhängigkeit  dieser  Leitfähigkeit 
von  der  Schwingungszahl  Hess  sich  angenähert  veriiiciren.  Die 
theoretischen  Betrachtungen  kommen  im  Grossen  und  Ganzen  zu 
den  von  Dbüdb  aufgestellten  Formeln.  Der  Grössenordnung  nach 
wurde  auch  der  Absorptionsindex  der  anomalen  Absorption  be- 
stimmt. Zuletzt  wurde  noch  Libbbnow's  Theorie  des  elektrischen 
Widerstandes  von  Legirungen  experimentell  mit  schnellen  elektri- 
schen Schwingungen  in  der  gleichen  Anordnung  geprüft,  aber  ohne 
das  erwaitete  Resultat  Gmk 

A    S.   Lanosdobf.     A   graphical   method    for   analyzing   distorted 
alternating  current  waves.    The  Phya.  Key.  12,  184 — 190,  1901. 

Verf.  giebt  eine  einfache  mittels  Zirkel  und  Lineal  ausführbare 
geometrische  Construction,  durch  welche  die  Coefficienten  der  durch 
eine  FouBiBB'sche  Reihe  dargestellten  Curve  ermittelt  werden.  . 

Diu. 

A.  C.  Crbhobb.     Currents  and  potentials  on  submarine  cables  pro- 
duced   by  sine-wave   electromotive  forces.    The  Phys.  Bev.  12,  340 

—352,  1901. 

Da  für  submarine  Kabel  die  gebräuchlichen  Strom-  und  Potential- 
curven  nicht  anwendbar  sind  und  eine  exacte  Lösung  des  Problems 
noch  nicht  erfolgt  ist,  giebt  der  Verf.  eine  Methode  an  für  eine 
angenäherte  Lösung  für  einen  Sinuswellensender,  den  er  für  prak- 
tische Zwecke  einem  gewöhnlichen  Sender  für  überlegen  hält.  Die 
Resultate  sind  für  ein  Modell  erhalten,  das  in  seinen  Eigenschaften 
einem  wirklichen  Kabel  ähnlich  ist,  und  diese  Resultate  sind  an 
einem  wirklichen  Kabel  geprüft  worden.  Orm. 


AuGüSTüs  Tbowbbidob.    On  a  form  of  artificial  submarine  Gable. 

The  Phyg.  Rev.  12,  359—362,  1901. 
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Um  die  Wirkung  eines  submarinen  Kabels  demonstriren  zu 
können,  muss  man  vor  Allem  die  Capacität  günstig  beschaffen.  Für 
die  Wirkung  in  einem  Stromkreis  ist  der  Capacität  des  Kabels  ähn- 
lich die  grosse  Polarisationscapacität  von  elektrolytischen  Zellen. 
Daher  wurden  39  Zellen  von  destillirtem  Wasser  mit  Platinelek- 
troden neben  einem  Widerstände  von  etwa  1 000  000  Ohm  ange- 
wandt und  man  erzielte  damit  in  der  That  ähnliche  Wirkungen, 
z.  B.  eine  Verzögerung  des  Galvanometerausschlages  von  etwa 
6  Secunden.  Als  elektromotorische  Kraft  ist  ein  Dakiell-  oder 
LEOLANOHiä-Elemeut  genügend.  Grm, 


Charles  V.  Dbysdalb.  Dielectric  losses  in  condensers  and  cables 
and  their  bearing  on  electrical  supply.    The  Electr.  4S,  890—892, 

1901. 

Verf.  macht  aufmerksam  auf  die  Vor-  bezw.  Nachtheile  der  Be- 
nutzung der  mehrphasigen  Ströme  für  den  Gebrauch  und  giebt  die 
Ergebnisse  der  mit  verschiedenen  Condensatoren  angestellten  Ver- 
suche an,  welche  die  Energieverluste  im  Dielektricum  feststellen, 
sollen.  Für  die  meisten  Dielektrica  beträgt  der  Coefficient  des  Ver- 
lustes 0,02  bis  0,03;  nur  für  einen  Swinburnb  -  condenser,  mit 
Paraffinöl  als  Dielektricum,  fand  Verf.  den  hohen  Werth  von  0,08. 

Dnt. 

Mobitz  von  Hoör.  Neuere  Beiträge  zur  Naturgeschichte  dielek- 
trischer Körper.  Elektrot.  ZS.  22,  170—172,  187  —  191,  213  —  215,  716 
—719,  749—751,  781—785,  1901. 

Die  Versuche,  welche  mit  aus  Pflanzenfaserpapier  als  Dielek- 
tricum bestehenden  Condensatoren  angestellt  waren,  ergaben,  dass 
die  Dielektricitätsconstante  von  der  elektrostatischen  Beanspruchung 
(oder  der  polarisireuden  Kraft,  gewöhnlich  als  elektromotorische 
Kraft  bezeichnet)  nicht  unabhängig  sei  und  sich  zwischen  ziemlich 
weiten  Grenzen  verändere;  die  elektrostatische  Indüction  und  die 
Ladung  der  untersuchten  Condensatoren  ist  daher  keine  lineare 
Function  der  polarisireuden  Potentialdifl^erenz.  Die  Inductionscurven 
zeigen  denselben  Typus  wie  die  magnetischen  Hysteresiscnrven  des 
Fe,  Ni,  Co.  Dnt 

J.  KossoNOGOPF.  Zur  Frage  der  Dielektrica.  Kiew.  Universitätsnachr. 
41,  1  —  112,  1901  (ru88.).  Habilitationsschrift,  Kiew  1901.  [Phys.  ZS.  3, 
207—208,  1902  t. 

Eis  wurde  die  dielektrische  Constantc  D  =  n^  für  ßussiges 
Paraffin,  Petroleum,  Ol.  Naphtae,  Terpentin,  Benzin  und  Ricinusöl 
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bei  versobiedenen  Wellenl&ngen  elektmcber  Wellen  unteraucbt. 
Wellen  bestimmter  Länge  wurden  dadurch  erbalten,  dass  parabo- 
lisob-cylindrisohe  Spiegel  aus  Pappe,  mit  Stanniolsti^eifen  einer  be- 
stimmten Grösse  parallel  zur  Focallinie  beklebt,  in  der  Focallinie 
des  einen  duroh  einen  RiGHi'sohen  Erreger  erzeugte  Wellen  nur 
einer  bestimmten  Länge  reflectirten.  In  der  Fooallinie  des  anderen 
wprden  sie  mit  dem  Cohärer  beobachtet  Zwischen  beide  Spiegel, 
den  einen  überdeckend,  wurden  zwei  verschieden  hohe  Glaströge 
eingeschoben.  Es  entsteht  ein  Gangunterschied  in  dem  diese  pas- 
sirenden  Wellenzuge,  der  Interferenz  bedingt.  Aus  der  Höhen- 
differenz der  Schichten  bei  Minimalwirkung  ergiebt  sich  Z>.  Fär 
die  fünf  ersten  Substanzen  ergiebt  sich  normale  Dispersion,  bei 
Ricinusöl  scheint  anomale  vorhanden. zu  sein;  der  Verf.  nimmt 
aber  an,  dass  das  darin  enthaltene  Wasser  diese  Erscheinung  ver- 
ursacht.    Qrm, 

EooN  V.  ScHWBiDLJBB.     lieber  das  Verhalten  flussiger  Dielektrica 
beim  Durchgänge  eines  elektrischen  Stromes.    Ann.  d.  Fhys.  (4)  5, 

483—486,  1901. 

Die  früheren  (diese  Ber.  56  [2],  405—406,  1900)  an  Toluol 
angestellten  Versuche  wurden  mittels  der  gleichen  Versuchsanordnung 
an  einigen  anderen  schlechtleitenden  Flüßsigkeiten  wiederholt,  wobei 
sich  qualitativ  dieselben  Resultate  ergaben;  die  betreffenden  Sub- 
stanzen waren:  Benzol,  Petroleum,  Benzin,  Hexan.     Geringe  Bei- 

■ 

mischungen  eines  flüssigen  oder  löslichen  festen  Körpers  zu  der 
untersuchten  Substanz  haben  keinen  merklichen  Einfluss  auf  das 
Leitvermögen  des  Lösungsmittels;  dagegen  scheint  die  Leitfähigkeit 
wesentlich  durch  einen  gelingen  Wassergehalt  bedingt  zu  sein.  Dnt. 


£.  Wabbüro.  Bemerkung  zu  der  Abhandlung  des  Herrn  Eoon 
V.  Sohwbiblbb:  lieber  das  Verhalten  flüssiger  Dielektrica  beim 
Durchgänge   eines   elektrischen  Stromes.     Ann.  d.  Phys.  (4)  4,  648, 

1901. 

Verf.  bemerkt,  dass  die  Versuche  (diese  Ber.  56  [2],  405—406, 
1900;  vergl.  auch  vorstehendes  Ref.)  derselben  Art  sind  wie  die 
von  ihm  1895  beschriebenen  und  1.  c.  auf  elektrolytische  Beimen- 
gungen zurückgeführten.  Von  diesen  Beimengungen,  durch  „elek- 
trische Reinigung^  befreit,  befolgen  die  Substanzen  das  OHM'sche 
Gesetz,  wie  M.  Rbioh  in  seiner  Dissertation  (Berlin  1900)  be- 
wiesen hat.  Dnt, 
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Fleming  and  Ashtok.  A  model  wbiob  imitateB  the  behaviour  of 
dielectrics.  Phys.  Soc.  May  31.  [Nature  64,  141—142,  1901  f.  Froc. 
Phys.  Soc.  London  17,  745—751,  1901.      Phil.  Mag.  (2)  6,  228—233,  1901. 

Sechs  Kolben,  welche  durcb  Federn  von  einander  getrennt 
sind,  befinden  sich  in  einem  mit  Maschinenöl  und  Vaselin  gefüllten 
verticalen  Cylinder;  der  erste  Kolben  liegt  dicht  an  der  Wandung 
des  Cylinders  an,  der  zweite  weniger;  der  dritte  hat  ein  kleines 
Loch,  welches  bei  den  folgenden  immer  grösser  ist.  Wird  der 
oberste  Kolben  belastet,  so  gleicht  dieses  dem  Laden  eines  Conden- 
sators,  die  Entlastung  des  Kolbens  repräsentirt  dessen  Entladung. 
Eine  graphische  Uebertragung  dieser  Vorgänge  auf  eine  sich 
drehende  Trommel  zeigt  dieselben  Curven  wie  das  Laden  bezw. 
Entladen  eines  Condensators.  Dnt. 


J.  BüOHANAN.  Note  on  a  paper  by  Prof.  Fleming  and  Mb.  Ashton 
entitled  ^On  a  model  which  imitates  the  behaviour  of  dielectrics '^. 
Phys.  Boc.  Nov.  8,  1901.  [Chem.  News  84,  240,  1901t.  Ptü.  Mag.  (6) 
3,  240—243,  1902. 

Der  Verf.  bespricht  in  zustimmender  Weise  das  obige  Modell, 
da  die  Erscheinungen,  die  bei  ihm  auftreten,  einer  Gleichung  ge- 
horchen von  derselben  Form  wie  die  FouBiBR'sche: 

~dt  ~     dx^' 

durcb  deren  Lösungen  sich  Probleme  des  Condensators  und  die  des 
Potentials  und  Stromes  in  Kabeln  darstellen  lassen.  Grm. 


Ashton.    On  the  electrification  of  dielectrics  by  mecbanical  means. 
Phys.  Soc.  May  31,  1901.     [Nature   64,    141,   1901t.      "^^^^  Mag.   (2)  6, 
233—235,  1901.    Proc.  Phys.  Soc.  London  17,  751—754,  1901. 

Eine  Platte  von  reinem  Para- Gummi  wurde  zwischen  zwei 
Condensatorplatten  gelegt,  welche  durcb  Drähte  mit  einem  Quadrant- 
elektrometer verbunden  waren.  Beim  Fallen  eines  2  Pfund-Gewichtes 
von  einer  Höhe  von  3  Zoll  auf  den  Condensator  zeigte  das  Elektro- 
meter zwei  Ausschläge  nach  entgegengesetzten  Seiten.  Ebenso 
wurde  eine  elektromotorische  Kraft  durch  Strecken  des  Dielektri- 
cums  erregt.  Dnt. 

P.  L.  Mebo ANTON.  Sur  l'^nergie  dissip^e  dans  les  di^lectriques 
soumis  ä  des  champs  alternatifs.  Joarn.  de  phys.  (4)  1,  33 — ^39,  1902t. 
Soo.  Vaud.  BC.  nat.  23.  Oct  1901.  [Arch.  8C.  phys.  et  nat.  (4)  12,  640 
—642,  1901. 
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Die  Untersuchung  geschah  derart,  dass  ein  Condensator  mit 
verschiedenen  Potentialen  cyklisch  wechselnd  geladen  und  die  Gurve 
der  einzelnen  Ladungen  bestimmt  wurde.  Diese  Methode  ist  die 
von  Beaülard,  dessen  Yersuchsanordnung  geeignet  modifioirt  ver- 
wendet wurde.  Zuerst  wurde  untersucht,  wie  die  Energiezerstreuung 
mit  der  Natur  des  Dielektricums  zusammenhängt,  \leshalb  wurde 
reines  Paraffin  verglichen  mit  Paraffin,  in  das  gut  leitende ,  massig 
leitende  und  isolirende  Substanzen  eingelagert  waren.  Für  die 
Abhängigkeit  der  Zerstreuung  von  der  Frequenz  des  Wechsels 
zeigte  sich  ein  Maximum  für  drei  Umdrehungen  in  der  Secunde; 
doch  wechselt  die  Stellung  mit  der  Natur  des  Dielektricums.  Für 
den  Energieverlust  Wjouie»  ergab  sich  ungefähr  eine  Formel  wie: 


max 


Doch  wurde  diese  Frage  offen  gelassen.  Grm, 


Ch.  P.  Steinmetz.  Sur  les  pertes  d'energie  dans  les  dielectriques. 
Electrical  World  37,  1065,  1901.  [L':fcclair.  61ectr.  29,  27—29,  1901t. 
Electrician  47,  412—413,  1901.     Naturw.  Eundsch.  16,  597—600,  1901. 

Es  wurden  Versuche  über  den  Energie verlust  in  Condensatoren 
von  Stanniol  und  paraffinirtem  Papier  bei  Anwendung  von  Wechsel- 
strömen angestellt.  Es  ergab  sich:  Bei  sinusähnlichen  Schwin- 
gungen der  elektromotorischen  Kraft  ist  der  Ladungsstrom  in  dem 
Condensator  direct  proportional  der  indicirten  elektromotorischen 
Kraft  und  der  Frequenz.  Der  Energieverlust  im  Condensator  ist 
proportional  dem  Quadrate  der^lektroraotorischen  Kraft,  aber  unab- 
hängig von  der  Frequenz.  In  diesen  Condensatoren  war  aber  über- 
haupt der  Energieverlust  ausserordentlich  gering.  Der  Verf.  schreibt 
ihn  nicht  einer  dielektrischen  Hysteresis  zu,  sondern  vermuthet, 
dass  kleine  Luftcanäle  im  Dielektricum  die  Ursache  sind.      Grm. 


W.  E.  Atbton.     Capacity  in  alternate-current  working   and  dieleo- 
trio  hysteresis,     Electrician  46,  476 — 477,  1901. 

Verf.  giebt  eine  Methode  an  zur  Bestimmung  des  Grenzwerthes 
für  dielektrische  Hysteresis  eines  Kabels.  Dnt 


A.  W.  Ashton.  On  ihe  resistance  of  dielectrics  and  the  effect  of 
an  alternating  electromotive  force  on  the  insulating  properties  of 
india-rubber.  Phya.  ßoc.  May  31,  1901.  [Nature  64,  141,  1901  f.  Pbü. 
Mag.  (6)  2,  501—523,  1901.     Proc.  Phys.  Soc.  London  17,  720—745,  1902. 

Aus  seinen  Versuchen  hat  der  Verf.  gewisse  Fortpeln  fär  das 
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Laden  bezw.  Entladen  hergeleitet.  Die  für  verschiedene  Potential- 
differenzen aufgezeichneten  Curven  zeigen,  das8  durch  hohe  wech- 
selnde elektromotonsche  Kräfte  die  isolirende  Eigenschaft  des  Di- 
elektricums  gesteigert  wird.  DnL 

R.  Frllinqeb.  Bestimmung  der  Dielektricitätseonstanten  von  Krj- 
stallen  im  homogenen  elektrischen  Felde.  Inaug.  -  Diss.  München 
1899,  45  S,t.  [ZS.  f.  Kryst.  u.  MineraL  35,  184—188,  1901.  Ann.  d. 
Phys.  (4)  7,  333—357,  1902. 

Cylindrische  Stäbchen  oder  kreisfoincnige  Scheiben  werden  an 
Coconfäden  zwischen  den  Platten  eines  EoHLBAüsCH'schen  Conden* 
sators  aufgehängt,  welcher  von  der  Secundärspule  eines  Inductoriums 
wechselnde  Ladungen  erhält.  Werden  nach  einander  zwei  Stäbchen 
oder  Scheiben  von  verschiedener  Substanz  untersucht,  so  giebt  deren 
Drehung  ein  Maass  für  die  Vergleichung  ihrer  Dielektricitätseon- 
stanten. Zum  Vergleich  werden  Scheiben  aus  Schwefel  genommen, 
deren  Dielektricitätsconstante  von  Boltzmann  auf  andere  Weise 
bestimmt  worden  sind.  Die  dazu  erforderlichen  Rechnungen  sind 
an  das  Ellipsoid  angeschlossen.  Die  Dielektricitätseonstanten  Di 
hängen  mit  den  Dielektrisirungsconstanten  ki  durch  die  Gleichungen 
Di  =  1  -\-  4:7tki  (i  =  1,2,3)  zusammen.  Durch  verschiedenartige 
Aufhängung  der  Stäbchen  bezw.  Scheiben  erhält  man  aus  drei 
Gleichungen  zunächst  die  Werthe  ft,-,  mit  Hülfe  deren  die  Dielektri- 
citätseonstanten Di  bestimmt  werden  können.  Für  einen  zweiaxigen 
Krystall  sind  drei  Stäbchen  erforderlich,  deren  Längsaxen  den  drei 
dielektrischen  Hauptrichtungen  .entsprechen;  für  denselben  Zweck 
genügen  zwei  Scheiben,  deren  Dickenrichtung  zwei  verschiedenen 
Hauptrichtungen  parallel  i^.  Bei  optisch  einaxigem  Ki7Stall  ge- 
nügen zwei,  den  Hauptrichtungen  entsprechende  Stäbchen,  oder  eine 
dem  optischen  Hauptschnitte  parallele  Scheibe.  Untersucht  sind 
vom  Verf.:  Quarz,  Turmalin,  Calcit,  Baryt,  Aragonit.  Dnt, 


Will  G.  Hobmell.      Dielectric   Constant   of  Paraffins.      Sill.  Joum. 

(4)  12,  433—446,  1901t.     Phil.  Mag.  (6)  3,  52—67,  1902. 

Der  Verf.  hat  mit  dem  BLONDLOx'schen  Oscillator  in  Coolidgbs' 
Abänderung  vier  Sorten  von  Paraffin  untersucht,  indem  er  magne- 
tische und  nichtmagnetische  Drähte  verwandte.  Er  findet:  für 
Schwingungen  von  SOOMill.  pro  Secunde  ist  die  Geschwindigkeit  der 
elektrischen  Störungen  längs  magnetischer  und  nichtmagnetischer 
Drähte  dieselbe.  Die  Dielektricitätsconstante  von  Paraffin  wächst 
mit  dessen  Dichte,   sie   wächst   sehr  schnell   von   ungefähr   20^  bis 
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über  30^  unter  dem  Schmelzpunkt  Sie  ist  grösser  bei  den  Paraf- 
finen mit  höherem  Schmelzpunkte.  Sie  wächst  mit  abnehmender 
Wellenlänge.  Orm. 

J.  BoBGMANN.  Verwendung  von  Geisslerröhren  zur  Messung  kleiner 
Capacitäten.  Joum.  d.  rüss.  pbys. -ehem.  Ges.  31,  200 ff.  Phys.  ZS.  2, 
651—653,  1901t. 

Eine  GEissLKB'sche  Röhre  wird  in  der  folgenden  Weise  mit 
einem  Inductorium  verbunden.  Der  eine  Pol  desselben  ist  zur  Erde 
abgeleitet,  der  andere  Pol  steht  vermittelst  eines  langen  dünnen 
Drahtes  mit  einer  Platinelektrode  in  Verbindung,  welche  sich  in 
einer  mit  halbleitender  Flüssigkeit  gefüllten  Rinne  eines  Paraffin- 
blockes befindet.  An  den  beiden  Enden  der  Rinne  sind  zwei 
weitere  Platinelektroden  angebracht,  von  welchen  zwei  gleich  lange 
Drähte  zu  Quecksilbernäpfen  führen ,  zwischen  welchen  endlich  die 
GBissLER'sche  Röhre  eingeschaltet  wird.  Diese  leuchtet,  sobald  der 
Inductor  in  Thätigkeit  gesetzt  wird.  Befindet  sich  die  erstgenannte 
Platinelektrode  in  der  Mitte  der  Rinne,  so  erscheint  in  der  Mitte 
der  GBissLBB'schen  Röhre  ein  scharf  begrenzter  Raum,  „ein  Knoten". 
Der  Knoten  ändert  seine  Lage  mit  der  Verschiebung  der  Platin- 
elektrode,  oder  sobald  an  einen  der  Quecksilbernäpfe,  zwischen 
welchen  sich  die  Röhre  befindet,  eine  Capacität  angelegt  wird.  Der 
Knoten  rückt  aber  wieder  in  die  Mitte,  sobald  an  dem  anderen 
Napfe  eine  gleich  grosse  Capacität  angeschlossen  wird.  Zur  Messung 
von  Capacitäten  durch  Compensation  ist  es  hiernach  erforderlich, 
dass  man  eine  solche  zur  Verfügung  hat,  deren  Grösse  zwischen  be- 
kannten Grenzen  geändert  werden  kann.  Die  Methode  ist  auch  zur 
Bestimmung  der  Dielektrioitätsconstanten  flüssiger  Isolatoren  ge- 
eignet. Zu  dem  Zwecke  misst  man  die  Capacität  einer  kleinen 
Metallkugel,  welche  im  Innern  eines  Glasgefässes  aufgehängt  wird, 
das  in  zur  Erde  abgeleitetes  Wasser  taucht,  einmal,  wenn  im  Glas- 
gefässe  Lufl,  und  einmal,  wenn  die  zu  untersuchende  Flüssigkeit 
darin  ist. 

Verbindet  man  mit  einer  der  Röhrenelektroden  eine  zweite 
Röhre,  deren  anderes  Ende  isolirt  bleibt,  so  bringt  das  eine  Ver- 
schiebung des  „Knotens"  hervor;  es  kann  dies  daher  zur  Bestim- 
mung der  „Capacität"  einer  Röhre  benutzt  werden.  Bei  variablem 
Vacuum  steigt  die  Capacität  mit  zunehmender  Verdünnung  bis  zu 
einer  gewissen  Grenze  und  nimmt  dann  mit  weiterer  Verdünnung 
wieder  ab.  Es  werden  dann  noch  weitere  Erscheinungen  bei  der 
Verbindung  von  Röhren  mit  einander  aufgeführt  Es. 
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Hebman  Sohlündt.     Od  the  dielectric  coDStants  of  nitriles.    Jonrn. 
Phys.  Chem.  5,  157—169,  1901. 

—  —  On  the  dielectric  constants  of  pure  solvents.  The  Joum.  Phys. 
Chem.  5,  503—526,  1901  f.  Bull.  Univ.  Wisconsin  3,  355—389,  1901. 
Die  Bestimmung  der  Dielektricitätsconstante  (D.  C.)  erfolgte 
nach  der  von  Drüdb  angegebenen  Methode,  und  zwar  werden  die 
D.  C.  bei  eiijer  grossen  Reihe  von  organischen  und  anorganischen 
Stoffen  bestimmt.  Mit  zunehmendem  Molecuiargewicht  nehmen  die 
D.  C.  ab.  Bei  den  Nitrilen  erweist  sich  das  Verhältniss  der  latenten 
Verdampfungs wärme  zur  D.  C.  nahezu  constant.  Bestätigung  der 
von  Nbrnst  und  Thomson  angegebenen  Regel,  nach  welcher  die 
dissociirende  Kraft  um  so  grösser,  je  höher  die  D.  C.  der  Lösung  ist. 

Dnt. 

J.  KüBNiGSBBKGBR.  Uebcr  die  Abhängigkeit  der  Dielektricitäts- 
constante   etc.  von    Druck   und   Temperatur.     Ann.  d.  Phys.  (4)  5, 

113—120,   1901. 

Die  vom  Verf.  mittels  eines  geeigneten  Kreisprocesses  ge- 
fundene Form  für  diese  Abhängigkeit  weicht  nicht  unwesentlich  ab 
von  den  Gleichungen,  die  J.  Thomson,  Dkudb,  Duhbm  angegeben 
haben ;  der  Grund  dieser  Verschiedenheit  liegt  nach  Verf.  in  einer 
Vernachlässigung  eines  Theiles  der  in  Rechnung  zu  setzenden 
Energie.  Zur  Berechnung  der  TnoMSON'schen  Wärme  werden  die 
von  KiBCHHOFF  angegebenen  und  von  Hblmholtz  erweiterten,  die 
beiden  Hauptsätze  der  Wärmetheorie  enthaltenden  Differential- 
gleichungen benutzt.  Dnt. 

Kabl  BAdbkbr.  Experinientaluntersuchung  über  die  Dielektricitäts- 
constante einiger  Gase  und  Dämpfe  in  ihrer  Abhängigkeit  von 
der  Temperatur.     ZS.  f.  phys.  Chem.  36,  305—335,  1901. 

Theoretisch  wird  die  Dielektricitätsconstante  (D.  0.)  aus  einer 
Beziehung  berechnet,  welche  unter  Zuhülfenahme  des  Botlb- 
MARiOTTB-GAT-LusQAc'schen  Gesetzes  einerseits  aus  dem  aus  der 
CLAUsius-MossoTTi'schen  Theorie  der  Dielektrica  sich  ergebenden 

k  —  \ 

Ausdruck  — — j — ^,  welcher   proportinal  der  Dichte   eines  Körpers 

mit  der  D.  0.  Ä  ist,  andererseits  aus  der  MAXWBLL'schen  Be- 
ziehung Ä  =  M^  folgt.  Experimentell  wird  die  D.  C.  nach  der 
NBUNST'schen  Methode  bestimmt,  die  hier  speciell  fßr  Gase  aus- 
gebildet wurde;  gemessen  wurden  die  D.  C.  von  CS2,  SOj,  NHs, 
H2O,  CH3OH,  CjH,  .OH,  N2O4  ':^  2NO2  in  ihrer  Abhängigkeit 
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von  der  Temperatar,  sowie  von  HCl  bei  einer  Temperatur.  Dabei 
konnte  wahrscheinlich  gemacht  werden,  dass  die  Gültigkeit  der 
beiden  erwähnten  Gesetze  von  Claüsius  -  Mossotti  nnd  Maxwbll 
für  Gase  Hand  in  Hand  geht  und  dass  beide  Gesetze  keineswegs 
für  die  Mehrzahl  der  Gase  gelten.  Für  die  Gase,  bei  denen  die 
MAXWELL^sche  Gleichung  nicht  gilt,  ist  die  Abweichung  von  der 
CLAüsiüs-MossoTTi'schen  Formel  derart,  dass  bei  höherer  Tempe- 
ratur eine  Annäherung  der  D.  C  an  das  Quadrat  des  Brechungs- 
index stattfindet.  Dnt. 

F.   Maooabonb.      Un    apparechio   dimostrativo   per    i   fenomeni   di 
polarizzazione  dielettrica.     Gim.  (5)  2,  88—96,  1901.      Phys.  ZS.  3, 

57—59,  1901t. 

Zwischen  zwei  Messingplatten  befindet  sich  bifilar  aufgehängt 
ein  Glasstab,  der  zwei  Kreisscheiben  von  Glas  an  seinen  äussersten 
Enden  trägt.  In  der  gleichen  Höhe  befinden  sich  an  festen  Armen 
zwei  weitere  Glasscheiben.  Eine  Drehung  des  Glasstabes  wird  durch 
die  Spiegelung  eines  Glühlampenfadens  auf  einer  Scala  beobachtet. 
Durch  Laden  der  Messingplatten  entsteht  ein  elektrostatisches  Feld 
und  sofort  stossen  sich  die  Glasplatten  ab  (eine  elektromagnetische 
Dämpfungsvorrichtung  war  vorhanden).  Das  Maximum  konnte  aber 
erst  nach  beträchtlicher  Zeit  beobachtet  werden.  Ebenso  wurde  das 
Verschwinden  der  Polarisation  erst  geraume  Zeit  nach  Aufhören 
des  elektrostatischen  Feldes  erhalten.  Eine  Hysteresis  war  nicht 
nachzuweisen.  Aus  dem  Ablenkungswinkel  kann  man  direct  die 
dielektrische  Constante  berechnen.  Grm. 


LüiGi  GiüOANiNO.     Sülle  tensioni  nell'  intemo  di  un  fluide  polariz- 
zato  magneticamente   o    dielettricamente.     Cim.  (5)2,  20—41,  1901. 

Indem  der  Verf.  theilweise  den  Ausführungen  Dühbm's  gegen 
Maxwell  folgt,  kommt  er  zu  den  folgenden  Resultaten:  Verhält 
sich  der  polarisirte  Körper  wie  eine  vollkommene  Flüssigkeit,  so  ist 
kein  System  elastischer  Kräfte  aufßndbar,  das  der  Polarisation 
äquivalent  ist.  Verhält  sich  der  Körper  wie  eine  unvollkommene 
Flüssigkeit,  so  existiren  unbegrenzte  Systeme  der  Zug-  und  Druck- 
kräfte, die  der  Polarisation  äquivalent  sind.  Die  Formeln  derselben 
lassen  sich  aber  nicht  auf  die  von  Maxwbll  und  Helmholtz 
zurückfuhren.  Grrm. 


400  25.    Allgemeine  Theorie  der  Elektrlcität  etc. 

P.  Sacebdotb.  Note  on  the  siibject  of  a  paper  by  Prof.  L.  T. 
MoBE  „Od  tbe  supposed  elongation  of  a  dielectric  in  an  electro- 
static  field".  PhiL  Mag.  (6)  1,  357—359,  1901.  Joum.  de  phys.  (3)  10, 
200—204,  1901.     L'felair.  ^lectr.  26,  332—334,  1901. 

MoBE  batte  aus  Versucben  an  Condensatoren,  die  aus  einer 
Glasröhre  mit  Metall-  bezw.  Flüssigkeitsarmaturen  bestanden,  ge- 
schlossen, dass  die  von  Righi,  Sagebdote,  Quinee  und  Cantonb 
bemerkte  Ausdehnung  und  Contraction  des  Dielektricums  im  elektro- 
statischen Felde  nicht  vorhanden  sei.  Saosbdote  berechnet  nun 
aus  Cantone's  Formeln,  dass  in  Mobe's  Anordnung  diese  Aus- 
dehnung nur  eine  so  geringe  Grösse  besitzen  könne,  dass  sie 
innerhalb  der  Beobachtungsfehler  bleiben  musste  und  so  nicht  be- 
merkt werden  konnte.  .    Grm. 

Edward  Colbridgb  Roberts.  The  specific  inductive  capacity  of 
dielectrics  in  a  magnetic  field.     Phys.  Rev.  12,  50 — 52,  1901  f. 

In  dieser  Arbeit  wird  über  einige  vorläufige  Versuche  be- 
richtet, welche  den  Zweck  hatten,  geeignete  Messungsmethoden  der 
specifischen  induciiven  Capacität  eines  Condensators  zu  finden,  wenn 
die  elektrischen  Kraftlinien  in  diesem  parallel  denjenigen  des  magne- 
tischen Feldes  gerichtet  sind.  Die  vortheilhafteste  Methode  scheint 
folgende  zu  sein:  Zwei  gleich  beschaffene  Condensatoren  werden 
auf  einer  gemeinsamen  Platte  so  befestigt,  dass  der  eine  sich  im 
Maximum  des  magnetischen  Feldes,  der  andere  in  einer  gewissen 
Entfernung  vom  ersteren  befindet  (wobei  beide  parallel  geschaltet 
sind).  Ist  überhaupt  eine  Einwirkung  des  magnetischen  Feldes 
vorhanden,  so  wird  sich  diese,  da  sich  beide  Condensatoren  in  Fel- 
dern verschiedener  Intensität  befinden,  in  der  Verschiedenheit  des 
Potentials  beider  Condensatoren  zeigen.  Dnt, 


Paul  Saobbdotb.    Sur  un  cas  particulier  de  deformation  ^lectrique 
d'un    di^lectrique   solide  isotrope.     Journ.  de  phys.  (3)  10,  196—200, 

1901. 

Im  Ansehluss  an  frühere  theoretische  Untersuchungen  über  die 
elektrische  Deformation  der  Dielektrica  (Journ.  de  phys.  (3)  8,457, 531, 
1899)  giebt  der  Verf.  einen  speciellen  Fall  an,  wo  die  Deformation 
nur  von   der  Modification   des  molecularen  Zustandes  des  Dielektri- 

KIP 

cums  abhängt  und  gleich  k^  -^ —    ist    (hi     ist    der    Coefficient    der 

O  7t 

Aunderung  der  Dielektricitatsconstante  bei  Verlängerung  senkrecht 
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zu  den  Kraftlinien).  Dieser  Fall  ist  realisirbar  durch  einen  cylin- 
drischen  Condensator,  der  aus  einem  festen  dünnen  Dielektricum 
besteht  und  bei  dem  der  Zwischenraum  zwischen  letzterem  und  den 
beiden  metallischen  Wänden  mit  einer  dielektrischen  Flüssigkeit 
gefüllt  ist.  Dni. 

M.  Cantone  e  Fb.  Sozzani.    Osservazioni  intomo  ad  un  precedente 
lavoro   suUa  deformazione   dei   condensatori.     Bend.  Lomb.  (2)  34, 
251—253,  1901.      Nuovo  Cim.  (5)  1,  288—289.   1901  f. 
Im    Anschluss   an    frühere    mit   Glascondensatoren    ausgeführte 
Untersuchungen  stellen  die  Verff.  eine  Tabelle  auf,  aus  welcher  hervor- 
geht, dass  eine  senkrecht  zu  den  Kraftlinien  ausgeübte  Dehnung  eine 
Zunahme  der  Dielektricitätsconstante  des  Glases  zur  Folge  hat  und 
bei    einer  Dehnung  parallel  zu   den  Krafllinien  der  auf  die  Aende- 
mng   der   Dielektricitätsconstante    sich    beziehende  Coöfficient    sich 
in  geringem  Maasse  und  keinem  bestimmten  Sinne  ändert.     Dnt. 


Louis  T.  Mobe.  Notes  on  dielectric  strain.  Amer.  Aas.-  for  Advano. 
of  Sc.  [Science  (N.  8.)  14,  595—596,  1901.  Phil.  Mag.  (6)  2,  527—531, 
1901  f. 

Entgegnung  betr.  Arbeiten  von  Sacbrdote,  Sozzani,  Cantone  ; 
Verf.  zieht  in  Zweifel,  dass  die  von  letzteren  gemessene  Veränderung 
der  Länge  des  Dielektricums  einzig  und  allein  der  Wirkung  des 
elektrischen  Feldes  zugeschrieben  wird.  Dnt 


Guido  Ebcolini.     Deformazione  elettrica  del  vetro.     Cim.  (5)  2,  5 — 

15,  1901. 

Die  von  Sacbrdotb   angegebene  Formel   far   die  Deformation 

des  Dielektricums  -r-  =  ki  -r — ,  wo  ki  den  CoÖfficienten  der  Di- 

elektricitätsconstante  bei  einer  Verlängerung  senkrecht  zu  den  Kraft- 
linien darstellt,  benutzt  der  Verf.,  um  für  den  Fall  des  Glases  aus 
seinen  Beobachtungen  das  Vorzeichen  von  ki  zu  ermitteln.  Er  er- 
hält ein  positives  Vorzeichen,  d.  h.  die  Dielektricitätsconstante  wachse 
in  diesem  Falle.  Grm, 

G.  Ebcolini.     Variazione    della   costante   dielettrica  del  cauciu  con 
la  trazione  meccanica.     Cim.  (5)  2,  297—300,  1901. 

Nach  der  Theorie,  dass  sich  im  elektrischen  Felde  die  Länge 
bezw.  das  Volumen  von  Dielektricis  verändert,  muss  sich  auch  die 
Dielektricitätsconstante   des    Dielektricums    bei   mechanischem   Zug 

Forttehr.  d.  Phys.    LVII.    3.  Abth.  26 
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ändern.  Für  Kautschuk  ergab  sich  nach  Cobbino  und  Caknizzo 
eine  Verkleinerung,  statt  Vergrösserung.  Nach  seinen  Versuchen 
kommt  der  Verf.  zu  der  Ansicht,  dass  die  SAOBBBOTB'sche  Formel 
auch  hier  richtig  sei,  er  fand  eine  Vergrösserung.  Grm. 


H.  SiBB  DB  ViLAB.     La  dualite  en  ^lectrotechnique.    L'ilclair.  ^ecti-. 

27,  253—259,  278—285,  1901;  28,  236—250,    1901. 

Aehnlich  wie  es  in  der  Geometrie  der  Fall  ist,  versucht  der 
Verf.  in  der  Elektricitätslehre  ein  Dualitäts-  oder  Reciprocitäts- 
princip  durchzufuhren.  Als  einander  dual  werden  gesetzt  z.  B. 
Potentialdifferenz  und  Kräftefluss.  Für  lineare  Ströme  sind  zu  ein- 
ander reciprok:  Widerstand  bezw.  Leitfähigkeit,  Potentialdifferenz 
bezw.  Intensität  Dnt, 

£.  Bouty.    Sur  la  coh^sion  di^lectrique  des  gaz.    Soc.  Fran^.  de  Phys. 
Nr.  158,  5—7,   1901. 

In  Fortsetzung  seiner  früheren  Mittheilungen  über  das  Ver- 
halten verdünnter  Gase,  die,  in  Glaskugeln  eingeschlossen,  in  einem 
elektrostatischen  Felde  sich  befinden,  theilt  Boüty  mit,  dass  bei 
fünf  Gasen  und  Gasgemischen,  sowie  15  Dämpfen  sich  das  gleiche 
Verhalten  zeige,  selbst  Wasserdampf  verhält  sich  unterhalb  ein  Viertel 
seines  Sättigungsdruckes  zunächst  als  Dielektricum.  Bei  Drucken 
grösser  als  einige  Millimeter  Quecksilber  ist  das  kritische  Feld 
linear  abhängig  vom  Druck,  bei  unter  diese  Grenze  kleiner  werden- 
den Drucken  wird  ein  Minimum  passirt,  über  das  hinaus  ein  An- 
wachsen mit  dem  Quadrat  des  Druckes  erfolgt  Für  Luft,  Wasser- 
Btoflf  und  Kohlensäure  stimmen  die  Werthe  der  kritischen  Felder 
angenähert  mit  den  Explosivfeldern  in  Elektroden  röhren ,  wie  sie 
Max  Wolf  angiebt,  überein.  Graphisch  lassen  sich  die  kritischen 
Felder  als  Ordinaten  einer  Hyperbel  11.  Gr.  und  einer  cubisohen 
Hyperbel  darstellen,  deren  Abscissen  die  Drucke  sind.  Grm. 


E.  BoüTT.     Sur  la  coh^sion  di^lectrique   des  gaz.     Influence  de  la 
paroi.     C.  B.  133,  213—215,  1901. 

Eine  Gasmasse  wird  in  einem  homogenen  elektrostatischen 
Felde  aus  einem  vollkommenen  Dielektricum  zum  Leiter,  sowie 
die  Feldstärke  eine  gewisse  Grenze  überschreitet  Ist  das  Gas  von 
einem  vollkommen  kugelförmigen  Ballon  eingeschlossen,  dessen 
Substanz  dielektrisch  ist,  so  ist  das  elektrische  Feld  im  Innern  um 
Procente  niedriger  proportional  der  Dicke  des  umschliessenden 
Dielektricums.     Kleine  Abweichungen   in   der  Gestalt   machen   sich 
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dann  in  der  Nähe  der  kritischen  Feldstärke  durch  partielle  Ent- 
ladungen bemerkbar.  Die  Materie  selbst  hat  keinen  Einfluss  auf 
das  Phänomen.  Es  ist  also  eine  solche  Anordnung  zum  Studium 
jener  kritischen  Feldstärke  zu  verwenden.  Grm. 

GoüT.  Sur  les  maxima  ^lectrocapillaires  de  quelques  compos^s 
organiques.     C.  B.  133,  1301—1303,  1901. 

Verf.  hat  die  elektrocapillaren  Maxima  bei  Lösungen  ver- 
schiedener organischer  Stoffe  in  reinem  Wasser  untersucht  und 
besonders  auch  Körper,  die  nur  noch  Spuren  von  Wasser  enthielten. 
Er  findet,  dass  die  Depression  des  Maximums  weniger  schnell  als 
die  Conccntration  wächst  und  dass  Körper,  die  fast  kein  Wasser 
enthalten,  nur  das  Doppelte  und  Dreifache  der  Depression  einer 
z.  B.  einprocentigen  Lösung  zeigen.  Das  letztere  wird  dadurch  er- 
klärt, dass  in  den  verdünnten  Lösungen  sich  die  gelösten  Molecüle 
in  der  Nähe  des  Quecksilbers  sammeln  und  dort  eine  concentrirtere 
Schicht  bilden,  die  nun  Capillarkräfie  ausüben  fast  wie  der  reine 
Körper.  Alle  diese  Sachen  treten  natürlich  mehr  oder  weniger 
hervor,  je  nachdem  der  untersuchte  Stoff  mehr  oder  weniger 
activ  ist.  Orm, 
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Rboinald  Fessbnbbn.  Recent  progress  in  praotical  and  experi- 
mental  electricity.     Bull.  Phil.  Boo.  Washington  14-,  167—178,  1901. 

Ein  allgemein  verständlich  gehaltener  Vortrag  über  die  letzten  Neue- 
iningen  in  der  Electricitätserzeugung,  üebertragung  auf  kurze  und  grosse 
Distanz,  Telephonie  und  Telegraphie,  Elektrochemie  und  in  den  elek- 
trischen Instrumenten.  Qrm» 

Galilbo  Fbbbaris.  Wissensohaftliohe  Grundlagen  der  Elektro- 
technik. Nach  den  Vorlesungen  über  Elektrotechnik,  gehalten  in  dem 
B.  Museo  industriale  in  Turin.  Deutsch  herausgegeben  von  Leo  FinzL 
XII  u.  358  S.    Leipzig,  Verlag  von  B.  G.  Teubner,  1901. 

Der  Inhalt  des  Werkes  gliedert  sich  in  sechs  Capitel:  1.  Einleitung, 
Definitionen  und  allgemeine  Sätze  über  Vectoren  (Feld  eines  Vectors, 
Kraftfelder,  NBWTON'sche  Kraftfelder);  2.  Elektricität  (Elektrischer  Gleioh- 
geMdchtszustand ,  Elektrischer  Strom) ;  3.  Magnetismus  (Magnetische 
Kräfte,  Magnetische  Massen,  Msgnetisirung,  Vertheilung  des  Magnetismus 
in  den  Magneten,  Kräfte  im  Inneren  eines  Magneten,  Magnetische  Induo- 
tion ,  Magnetische  Feldenergie) ;  4.  Elektromagnetismus  (Magnetische 
Felder,  weiche  durch  Aenderungen  der  elektrischen  Verschiebung  erzeugt 
werden;  Elektromotorische  Kräfte,  welche  von  Aenderungen  der  magne- 
tischen Verschiebung  hervorgebracht  sind);  5.  Veränderliche  Ströme 
(Grundgesetze  und  allgemeine  Betrachtungen,  Wechselströme,  Entladungt- 
ströme  der  Condensatoren) ;  6.  Fortpflanzung  der  elektromagnetischen 
Schwingungen  (Maxwell^s  elektromagnetische  Lichttheorie,  HBBTz'sche 
Versuche,  Fortpflanzung  der  Energie  in  einem  magnetischen  Felde). 
Hieran  schliesst  sich  ein  Anhang:  Allgemeine  Bemerkungen  über  die 
elektrischen  und  m&gnetischen  Maasseinheiten. 

C.  Hbinkb.  Handbuch  der  Elektrotechnik.  9.  Bd.:  F.  Nibthammbb 
und  E.  SoHüLZ.  Elektromotoren  and  elektrische  Arbeitsüber- 
tragung. XIV  u.  2fil  S.;  IV  u.  193  S.  Leiprig,  Verlag  von  8.  Hirzel, 
1901. 

Die  erste  von  F.  Niet'hamubb  bearbeitete  Abtheilung  des  neunten 
Bandes  dieses  werthvollen  Kachschlagebuches  behandelt  die  Elektro- 
motoren für  Gleich*  und  Wechselstrom  in  drei  Abschnitten :  Gleichstrom- 
motoren ;  ein-  und  mehrphasige  Wechselstrommotoren  und  thermomagne- 
tische  Motoren.  Die  zweite  Abtheilung  von  E.  Schulz  bespricht  die 
Elektromotoren  nach  ihren  beiden  Haupttypen  für  Gleichstrom  und 
Drehstrom  uud  wendet  sich  endlich  zu  einer  eingehenden  Würdigung 
der  Arbeitsäbertragung,  wobei  nicht  nur  die  nllgemeinen  Grundsätze  er- 
läuteit,  sondern  Kuch  eine  Reihe  ausgeführter  Anlagen  für  Kraftüber- 
tragung beschiieben  werden. 

Ebnbt  Sohülz.  Sammlang  von  Beispielen  zur  Berechnung  elek- 
trischer Maschinen.    IV  u.  170  S.    Leipzig,  Verlag  von  8.  Hirzel,  1901. 
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Das  Buch  hehandelt  die  Dynamomaschinen «  Motoren  und  Umformer 
in  der  ersten  Abtheilung  mit  13  Beispielen  für  Gleichstrom,  in  der 
zweiten  Abtheilung  mit  10  Beispielen  für  ein-  und  mehrphasigen  Wechsel- 
strom. Im  Anhaufn:  sind  einige  (5)  besondere  Falle  aus  der  Praxis  be- 
sprochen. Es  ist  in  dem  Buche  daraaf  verzichtet,  die  Theorie  der  Be- 
rechnungen zu  geben,  vielmehr  sind  den  Beispielen  nur  die  für  die 
Berechnung  nöthigen  Formeln  kurz  vorausgeschickt. 

C.  Hbikke.  Handbuch  der  Elektrotechnik.  12.  Bd.:  Telegraphie 
und  Telephonie.  Von  J.  Nosbbls,  A.  Sohlückbbibb,  O.  Jbntsch. 
XVIII  u.  793  8.    Leipzig,  Verlag  von  8.  Hirzel,  1901. 

Die  Yerff.  haben  nach  ihrem  eigenen  Programm  versucht,  von  dem 
gegenwärtigen  Stande  der  Technik  des  elektrischen  Nachriclitenverkehrs 
eine  umfassende  üebersicht  in  gedrängter  Darstelluno;  zu  geben,  bestrebt, 
aus  dem  sehr  weitläufigen  Material  ledigUch  die  in  der  Praxis  erprobten 
Einrichtungen  ausführlicher  zu  behandeln,  Apparate  und  Methoden  von 
nur  liistorischem  oder  theoretischem  Werth  aber  bloss  anzudeuten  oder 
ganz  zu  übersehen.  Die  deutschen  Telegraphen-  und  Fernsprechein- 
richtungen sind  in  dem  Werke  in  erster  Linie  berücksichtigt. 

Die  Abtheilung  Telegraphie  zerföllt  in  folgende  Absclmitte:  1.  Ge- 
schichte, 2.  Betriebskraft ,  3.  Apparatenkunde,  4.  Mehrfachtelegraphie, 
5.  Telegraphie  ohne  Draht ,  6.  Messinstrumente  und  -  verfahren.  In  der 
Abtheilung  Telephonie  wird  behandelt:  1.  Geschichte,  2.  Physikalische 
Grundlagen,  3.  Mikrophon,  4.  Telephon,  5.  Anruf  Vorrichtungen,  6.  Wecker. 
7.  Fernsprechgehäuse,  8.  Sprechstellenschaltungen,  9.  Fernsprechvermitte- 
lungsanstalten.  —  Als  dritte  Abtheilung  schÜesst  sich  hieran  eine  Be- 
sprechung des  Baues  und  der  Unterhaltung  der  Telegraphen-  und  Fem- 
sprechanlagen. 

Paul  Blasoheb.  Wörterbuch  der  Elektrotechnik  in  drei  Sprachen. 
Mit  einem  Vorwort  von  F.  Nibthammbb.  1.  Theil.  Deutsch- 
Französisch-Englisch.    146  8.    Leipzig,  Verlag  von  8.  Hirzel,  1901. 

Das  alphabetisch  angelegte  Wörterbuch  sucht  eine  thunlichste  Voll- 
ständigkeit zu  erreichen ,  ohne  jedoch  deshalb  alle  existirenden ,  aber 
schwer  in  Erfahrung  zu  bringenden  Fachausdrücke  aufzunehmen. 

Abthür  Kobn.  Heber  die  natürliche  elektrische  Belegung  einer 
beliebigen   stetig   gekrümmten   Conductoroberfläche.     Münch.  Ber. 

31,  425—434,  1901. 

Allgemeine  Lösung  des  Problems  der  magnetischen  Induction. 

Münch.  Ber.  31,  435—440,  1901. 

H.  T.  Babnbs.  Note  on  the  Relation  of  the  Electrical  and  Mecha- 
nical  Units.    Proc.  and  Trans.  Ganada  (2)  6,  71 — 75,  1900. 

W.  Wbilbb.    Magnetische  Benennungen.  Elektrot.  Bdsch.  18,  64,  1901. 

M.  J.  DB  Rby-Paxlhadb.    Principles  de  l'emploi  de  la  division  de- 

cimale   du  jour  aux  mesures  ^lectromagnetiques.    12  S.    Toulouse, 
Lagarde  &  Sebille,  1901. 

Tbowbbidgb.  Elektricitätstheorien.  Joum.  „Elektritschestwo"  1901,  72 
—74. 

P.  DuHBM.  Les  th^ories  61ectriques  de  J.  Clbbk  Maxwbll.  228  S. 
Paris,  Hermann,  1901. 

RoBSBN.  Die  neuere  MAxwBLL-HBBTz'sche  Anschauung  über  Magne- 
tismus und  Elektricität.  (Erläutert  durch  Versuche  und  Modelle.) 
Jahresber.  naturw.  Ver.  Crefeld  1900—1901,  44—48,  1901. 
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B.  Gärtner,  1901. 
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Congr.  intern,  d'^lectr.  Paris  1900,  1,  201—209,  1901. 
Versuch  einer  Classiiication  elektromagnetischer  Apparate. 

Ebnst  Lbghbb.     Ueber   die   Entdeckung  der  elektrischen   Wellen 

durch  H.  Hebtz  und  die  weitere  Entwickelung  dieses  Gebietes. 
Vortrag,   gehalten  in  der  Hauptsitzung   der   Hamburger   Versammlang 
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Deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  am  23.  Sept.  1901.  32  S.  Leipzig, 
Verlag  von  Johann  AmbroBlns  Barth,  1901.  Verh.  Ges.  D.  Naturf.  u. 
Aerzte,  78.  Vers.  Hamburg  1901,  1,  27—43,  1902. 

£ine  populär  gehaltene  Darstellung  aller  auf  elektrische  Wellen  be- 
züglichen Entdeckungen. 

E.  LüDiN.  lieber  elektrische  Scbwingungeii.  Mitth.  Phys.  Ges.  Zürich 
1901,  23—24. 

W.  BiEBNACKT.  Die  HEBTz'schen  Versuche.  Phys.-math.  Jahrb.  1901, 
79—100.     Rufs. 

Albbbt  Tubpain.  Sur  l'etat  ^lectrique  d'un  r^sonateur  de  Hbbtz 
en  activitd.    Congr.  intern,  de  Phys.  4,  109 — 116,  1901. 

Ch.  P.  Steinmetz.  Theoretical  Investigation  of  some  oscillations 
of  Extremely  High  Potential  in  Alternating  High  Potential  Trans- 
missions.     Trans.  Amer.  Inst.  Electr.  Engin.  18,  705—729,  1901. 

A.  E.  H.  LovB.  Integration  of  equations  of  propagation  of  eleo- 
tric  waves.    46  8.     Phil.  Trans.  (A)  197,  1901. 

De  Heen   (nach  gemeinsamen  Untersuchungen  mit  Herrn  Dwbls- 

hauvbbs-Dbbt).     lieber   eine  neue  Art   elektrischer  Wellen  und 

die  Absorption  dereelben  durch  Flüssigkeiten.  Verh.  72.  Natur- 
forsch  eryers.  Aachen  2,  32,  1900. 

Diese  Ber.  56  [2],  378,  1900. 

—  —  (nach  gemeinsamen  Untersuchungen  mit  Herrn  Dwelshau- 
vebs-Dbby).  Ueber  die  Wirkung  der  Aetherstösse  auf  die  Ver- 
theilung  der  elektrischen  Ladung  eines  Isolators.  Verh.  72.  Natur- 
forscheryers.  Aachen  2,  32 — 34,  1900. 

Diese  Ber.  56  [2],  356,  1900.  Sched. 

J.  A.  Fleming.    Electrical  oscillations  and  electrio  waves.    Electrician 

46,  514—516.  551—553,  588—591,  659—661,  728—729;  47,  57—60,  180 
—182,  226—228;  47,  382—383,  419—420,  446—448,  495—496,  531—533, 
1901. 

Dieser  Vortrag,  vor  der  Society  of  Arts  gehalten,  behandelt  in  einer 
sehr  verständlicben  Weise  1.  die  Elektrischen  Schwingungen;  2.  Elek- 
trische Resonanz;  3.  The  electromagnetic  medium;  4.  Elektrische  Wellen. 

H.  Cahbn.     Schnelle    elektrische   Schwingungen    in    einem    Drahte. 

Elektrot.  ZS.  22,  646,  1901. 

Berechnung  des  Widerstandes  und  der  Selbstlnduction  für  solche 
Schwingungen.  Qrm. 

A.  Blondel.  Ulnscription  directe  des  courants  electrique  variables. 
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Tbsla's  Method  of  increasing  the  intensity  of  electrical  oscillations. 
Electrician  48,  395—396,  1901. 

Friedrich  Wilhelm  Müller,  lieber  Cohärer,  insbesondere  Unter- 
suchungen der  Abhängigkeit  des  Cohärercontactwiderstandes  von 
der  Stromstärke.     45  S.    Diss.    Strassburg  1901. 
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James  Bltth.  Note  on  the  coherer.  Rep.  Brit.  Ass.  Glasgow.  583, 
1901. 

F.  Beaulabd.  Sur  l'hyst^resis  dielectrique.  8.-A.  Ann.  de  Tuniv.  Gr^ 
noble  13,  30,  1901. 

Vergl.  diese  Ber.  56  [2],  401—402,  1900. 

C.  Baur.    On  the  electric  strength  of  insulating  materials.  Electrician 

47,  758—759,  1901. 
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S.  C.  M«  Caktonb  e  F.  Sozzani.     Nuove  ricerche  intorno  alla  de- 
formazione  dei  condensatori.    Bend.  Lomb.  (2)  33,  1059 — 1092,  1901. 
Diese  Ber.  56  [2j,  401,  1900.  Scheel, 

R.  Ladenbubg.  BeBtimmuDg  der  Dielektricitäteconstanten  der  Py- 
ridin- und  Piperidinreihe  naoh  Dbüde's  Methode.  Elektrochem. 
Za  7,  815—817,  1901. 

Resultate  wie  Dbüdb.   Abhängigkeit  der  DielektricitätscoDstaoten  von 
der  Anzahl  der  sabstituirten  H-Atome.  Orm, 


26.    Quellen  der  Elektrleität. 

liuDOLi*  Mbwes.  Die  Vibrationstheorie  der  Elektricitätserzeugung 
und  die  beiden  Hauptsätze  der  mechanischen  Wärroetheorie. 
I.  Die  directe  Umwandlung  der  Eohlenwärme  in  Elektricität. 
Elektrochem.  Z8.  8,  176—180,  1901. 

Der  Verf.   berechnet  auf  Grund   seiner   Vibrationstheorie  den 
Wirkungsgrad  eines  Thermoelements  zu  17  =  1,  indem  er  den  Satz 

von  Cabnot-Clausiub  :  rj  =  ,  verwirft.     Auch  bei  Berech- 

nung  des  Verhältnisses  der  inneren  zur  äusseren  Arbeit  bei  Mole- 
cularbewegungen  erhält  er  nach  seiner  Theorie  andere  Resultate 
und  sucht  diese  durch  eine  Tabelle  zu  stützen.  Auf  Grund  seiner 
Anschauungen  kommt  er  denn  auch  zur  directen  Umwandlung  von 
Kohle  in  Elektricität  mit  einem  Wirkungsgrade  von  fast  100  Proc. 
Wie  das  geschieht,  giebt  er  aber  nur  sehr  dunkel  an.  Grm, 


C.   Chbistiansen.     Unipolare   elektriske  Strömme  i  en  Elektrolyt. 
Overs.  0.  d.  kgL  danske  Yid.  Selsk.  Forhdl.  1901,  205—219. 

In  einer  schwachen  Lösung  von  Mercuronitrat  in  verdünnter 
Salpetersäure  dienen  zwei  Quecksilberoberflächen  als  Elektroden. 
Diese  werden  mit  den  beiden  Polen  einer  schwachen  elektromoto- 
rischen Kraft,  z.  B.  der  eines  Daniells,  verbunden.  Verf.  findet, 
dass  unter  diesen  Bedingungen  ein  schwacher  Strom  entstehen 
kann,  welcher  vom  Widerstände  und  von  der  Grösse  der  Anode 
unabhängig  ist;  er  ist  dem  Gehalte  an  Mercuronitrat  und  der 
Grösse  der  Kathode  proportional.  Sind  die  Elektrodenflächen  von 
ungleicher  Grösse,  so  hängt  die  Stromstärke  von  der  Stromrich- 
tung ab.  K.  P. 


4]  2  26.    Quellen  der  Elektricität. 

C.  Ghbistianbbn.    Sur  V^lectricit^  de  Oontact    Kapp,  du  congr.  intern, 
de  phys.  2,  390—402,  1900. 

Die  Arbeit  ist  eine  geschichtliche  Zusammenstellung  der  ver- 
schiedenen experimentellen  Methoden,  die  einen  Aufschluss  über  die 
Natur  der  Berührungselektricität  aufzusuchen  streben,  deren  Resul- 
tate und  der  Theorien,  die  daran  geknüpft  worden  sind.       Grm. 


Q.  Majobana.     Sur  Tefiet  Volta  au  contact  de  denx  metaux  difflS- 

rentS.      Arch.  bc.  phys.  et  nat  (4)  11,  266—281,  1901. 

Der  Verf.  will  die  Theorie  des  Voltaeffectes  bei  der  Berührung 
zweier  verschiedener  Metalle  durch  zwei  Versuche  stützen,  nach  der 
jedes  Metall  ein  natürliches  Potential  besitze.  Beim  ersten  Ver- 
suche hängt  ein  versilberter  Qnarzfaden  mit  je  i  250  Volt  geladen 
zwischen  zwei  polirten  Kugeln  bezw.  Scheiben  von  Zink  und  ver- 
goldetem Messing,  die  an  den  Stromkreis  eines  Accumulators  so 
angeschlossen  sind,  dass  mit  Hülfe  von  Rheostaten  bei  stets  gleichem 
Widerstände  (100  Ohm)  das  Potential  des  Zn  zwischen  dem  des 
Au  (0)  und  2  Volt  variiren  kann.  Zunächst  wird  der  Qnarzfaden 
so  eingestellt,  dass  er  vollkommen  symmetrisch  zu  beiden  Kugeln 
steht;  dann  kann  durch  Variation  des  Potentials  von  Zn  eine  Null- 
stellung erreicht  werden,  wo  also  kein  Ausschlag  des  Fadens  er- 
folgt; in  diesem  Falle  ist  dann  die  natürliche  Potentialdifferenz 
nach  einer  angegebenen  Formel  zu  ermitteln.  £&  wurde  diese  An- 
ordnung hauptsächlich  zum  Studium  des  Einflusses  der  Oberflächen- 
beschaffenheit und  tiefer  Temperaturen  benutzt  Der  zweite  Ver- 
such misst  die  Anziehung  in  Folge  der  Potentialdifferenz  auf 
der  Wage,  die  Verschiebung  der  Gleichgewichtslage  wird  mit  dem 
ABBE-FizBAü'schen  Dilatomeler  gemessen,  in  der  Art,  dass  einem 
feststehenden,  durchsichtigen,  spiegelnden  Giasblattchen  mit  ebenen 
nicht  parallelen  Flächen  ein  zweites  am  £nde  des  Wagebalkens 
gegenübersteht,  so  dass  eine  Annäherung  oder  Entfernung  eine 
Verschiebung  der  Streifen  hervorrufen  muss.  Die  reine  Massen- 
anziehung sucht  der  Verf.  durch  eine  Nullmethode  auszuschalten. 
Er  lädt  die  eine  feste  Metallplatte  (Zn),  die  unter  der  an  der  Wage 
befestigten  Goldplatte  sich  befindet,  mit  einem  Hülfspotential ,  da^ 
so  au.szuwählen  ist,  dass  kein  Ausschlag  erfolgt  Grm. 


Ose.  Knoblauch.     Versuche    über   die  Berührungselektricität      Z8. 
f.  phys.  Chem.  39,  225—244,  1901. 
Es    wurden    Körner    von    75    Substanzen   (Säuren,    Basen    und 
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Salzen)  auf  Platten  von  Platin,  Paraffin,  Glas  und  Schwefel  ge- 
schüttet, dann  dieselben  abgleiten  gelassen  bezw.  abgeklopft  und 
die  Ladung  der  Platten  beobachtet.  Das  Aufschütten  geschah  mit 
grösster  Vorsicht  ohne  Berührung  irgend  eines  anderen  Stoffes. 
Abgleiten  und  Abklopfen  geben  oft  verschiedene  Vorzeichen,  da  in 
solchen  Fällen  es  darauf  ankommt,  wo  die  Trennung  erfolgt.  Platin 
und  Paraffin  laden  sich  im  Allgemeinen  positiv,  wenn  die  aufge- 
schütteten Körper  (in  wässeriger  Lösung)  saure  Eigenschaften  be- 
sitzen, dagegen  negativ  bei  alkalischer  Reaction;  bei  Salzen  tritt 
beides  annähernd  gleich  oft  auf;  Schwefel  im  Allgemeinen  negativ, 
nur  mit  einigen  Säuren  positiv;  Glas  im  Allgemeinen  positiv  und 
nur  mit  einigen  Basen  negativ.  Einige  organische  Farbstoffe  er- 
theilen  allen  vier  Körpern  starke  negative  Ladung.  Erklärt  wird 
dies  durch  folgende  Annahme:  Auf  allen  Körpern  ist  eine  geringe 
Wasserschicht  oondensirt,  in  dieser  lösen  sich  Theile  der  Körper 
bezw.  Oxyde  etc.  auf.  Diese  Lösungen  seien  zum  Theile  dissociiit. 
Bei  der  Berührung  wandern  die  Ionen  in  Folge  Diffusion  bezw. 
bei  Isolatoren  auch  in  Folge  des  Bestrebens,  in  Richtung  der 
grösseren  Dielektricitätsconstante  zu  wandern  und  ertheilen  den 
Körpern  die  betreffenden  Ladungen.  Daraus  lassen  sich  obige  Be« 
obachtungen  theoretisch  ableiten.  Verf.  will  so  auch  den  Volta'- 
sohen  Fundamental  versuch  erklären.  Gestützt  wird  seine  obige  An- 
nahme durch  Versuche  von  F.  Emioh,  der  auf  Metallen  OHJonen 
nachwies,  und  ebenso  auf  Glas,  Kalkspath  und  Kaliglimmer  alka- 
lische, auf  Schwefel  saure  Reaction  in  Folge  Abspülens  mit  Wasser 
erhielt  Omi, 

N.  HsBBHüS.      Contactelektricität   und   Ilärte.     Journ.  d.  russ.  phys.- 
chem.  Qes.  33,  1—20,  1901. 

Im  Anschluss  an  frühere  Untersuchungen  (Journ.  d.  russ.  phys.- 
chem.  Ges.  32,  58,  1900)  theilt  der  Verf.  eipe  ganze  Reihe  von 
Versuchen  und  Ueberlegungen  mit,  welche  in  der  Hauptsache 
Folgendes  ergeben:  Bei  Berührung  oder  Reibung  zweier  Dielektrica 
wird  das  härtere  von  beiden  elektropositiv.  Für  Metalle  gilt  das 
Umgekehrte:  das  weichere  wird  positiv.  Von  zwei  gleichen  Kör- 
pern mit  verschiedener  Oberflächenbeschaffenheit  wird  der  mit 
glatterer  Oberfläche  positiv.  —  Von  zwei  gleichen  Körpern  von 
verschiedener  Temperatur  wird  der  kältere  in  der  Regel  positiv, 
manchmal  aber  negativ. 

Eine  wörtliche  Uebersetzung  der  Zusammenfassung  der  Resul- 
tate befindet  sich  Beibl.  25,  705,  1901.  v.  ü. 
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N.  Hesbhüs.     Vergleichung  der  Spannungsreihe  bei  der  Berührung 
und  bei  der  Reibung.      Joum.  d.  tubb.  phy8.-chem.  Ges.  33,  77,  1901. 

Die  durch  Reibung  erhaltene  Spannungsreihe  lässt  sich  auf  die 
Berührungsreihe  zurückfuhren,  wenn  man  die  bei  der  Reibung  ent- 
stehende Temperaturerhöhung  der  Körper  beachtet  Beim  Er- 
wärmen verschieben  sich  viele  Körper  (Glas,  Schwefel,  Selen)  zuerst 
gegen  das  negative  Ende  der  Spann ungsreihe,  kehren  aber  bei 
weiterem  Erwärmen  wieder  zurück.  v,  U. 


N.  Heseuüs.  Ueber  den  Zusammenhang  zwischen  Berührungs- 
elektricität  und  Oberflächenspannung.  Phya.  Z8.  2,  750 — 754,  1901  f. 
Zusammenfassende  Darstellung  der  von  Hesbhüs  herrührenden 
Arbeiten.  Hesbhüs  ist  bemüht,  die  Existenz  eines  Zusammenhanges 
zwischen  der  Berührungselektricität  einerseits  und  der  Oberflächen- 
spannung aus  den  bis  jetzt  vorliegenden  Beobachtungen  andererseits 
nachzuweisen,  unter  anderem  weisen  daraufhin  der  von  Mendblbjbw 
entdeckte  Zusammenhang  zwischen  der  Siede  wärme  einer  Flüssig- 
keit und  der  specifischen  Cohäsion  bei  der  Siedetemperatur,  sowie 
die  von  Obaoh  beobachtete  Beziehung  zwischen  der  Grösse  der 
Dielektricitätscon stauten  und  der  Siedewärme  einiger  Flüssigkeiten. 
Ferner  entdeckte  Hbsehüs  einen  Zusammenhang  zwischen  dem 
AusdehnungscoeflQcienten  und  der  Elektrisirung  der  dielektrischen 
Körper,  ihrer  Dielektricitätsconstante  und  Oberflächenspannung  und 
weiter  eine  Beziehung  zwischen  diesen  Grössen  und  der  elastischen 
Nachwirkung.  Bemerkenswerth  ist  es,  däss  die  Metalle  sich  in  der 
VoLTA^schen  Reihe  nach  abnehmenden  Ausdehnungscoefficienten  und 
fast  in  derselben  Reihenfolge  anordnen  wie  in  der  Reihe,  wo  sie 
nach  der  Grösse  ihrer  elastischen  Nachwirkung  oder  ihrer  inneren 
Reibung  geordnet  sind.  Gemische  aus  Aether  und  Chloroform 
sowie  Alkohol  und  Wasser  zeigen  besonders  ein  Entsprechen  in 
der  Aenderung  der  Dielektricilätsconstanten  und  der  Coefficienten 
der  Oberflächenspannung.  Dnt. 

W.  J.  WoROBiKFP.  Die  pyroelektrischen  Erscheinungen  beim 
Turmalin.  Natui-forsolierges.  St.  Petei-sburg  20.  Nov.  1901.  [Centralbl. 
f.  Min.,  Geol.  u.  Paläont.  1902,  86  f. 

Das  vorliegende  Referat  behandelt  nur  krystallographische 
Einzelheiten  des  Vortrages.  Ueber  die  pyroelektrischen  Erschei- 
nungen sind  die  Originalberichte  nachzusehen.  Grm, 
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Fbibdbioh  Bidlingmaibb.    Geometrischer  Beitrag  zur  PiSzoelektri- 
cität  der  Krystalle.     Inaug.-Biss.     60  8.     Göttingen  1900. 

Vei-f.  geht  aus  von  den  durch  W.  Voigt  für  die  piezoelektri- 
schen Erscheinungen  eingefühiten  Gleichungen,  durch  welche  die 
Abhängigkeit  des  elektrischen  Moments  im  Krystall  von  einem 
gegebenen  Spannungszustand  gegeben  wird.  Nun  kann  bekanntlich 
der  Spannungszustand  auf  drei  auf  einander  senkrecht  stehende  Ten- 
soren (Druck  und  Zug  ist  durch  eine  Zahlgrösse  und  eine  zweiseitige 
Richtung  oder  nach  Voigt  durch  einen  „Tensor"  charaktensirt) 
und  auf  diese  kann  demnach  auch  das  elektrische  Moment  zurück- 
geführt werden.  Verf.  behandelt  nun:  Allgemeines  über  den  Zu- 
sammenhang zwischen  einem  Tensor  und  einem  elektrischen  Moment 
bei  acentrischen  Krjstallen  und  denselben  Zusammenhang  in  den 
speciellen  Ei-ystallgruppen.  Dnt 

John  Zeleny.     The  influence  of  temperature  upon  the  Photo-Elec- 

tric  Effect.      Amer.  ass.  for  advance  of   sc.      [Science  (N.  8.)  14,  592, 
1901.      The  Phys.  Bev.  12,  321—339,  1901. 

Die  Arbeit  musste  in  Folge  äusserer  Umstände  abgebrochen 
werden,  es  ist  diese  Veröffentlichung  daher  nur  eine  vorläufige 
Angabe  der  bis  dahin  erhaltenen  Resultate:  Die  Entladung  eines 
negativ  geladenen  Platindrahtes  durch  ultraviolettes  Licht  wurde 
durch  Erwärmung  desselben  in  Folge  eines  durchgeleiteten  Stromes 
zunächst  verringert,  erreichte  ein  Minimum  und  stieg  dann  rapid 
an.  Bei  der  Abkühlung  zeigte  sich  im  Verhalten  eine  Nachwir- 
kung. Diese  fehlte  bei  Anwendung  eines  Eisendrahtes  an  Stelle 
des  Platins,  sonst  aber  wurde  das  gleiche  Resultat  erhalten.  Auch 
ein  Erhitzen  des  Drahtes  konnte  keinerlei  Activität  des  Lichtes 
gegenüber  positiver  Ladung  erkennen  lassen.  Erklärt  wird  dies 
durch  die  Annahme,  dass  das  negative  Ion  als  kleineres  durch 
einen  Impuls  in  Folge  der  violetten  Strahlen  viel  leichter  aus  der 
Sphäre  der  molecularen  Wirksamkeit  geschleudert  werden  könne 
als  das  viel  grössere  positive.  Dasa  eine  Nachwirkung  zu  con- 
statiren  war,  giebt  Anlass  zu  der  Vermuthung,  dass  diese  Er- 
scheinungen an  der  Oberfläche  der  Elektroden,  nicht  in  der  Gas- 
schicht zwischen  den  Elektroden  auftreten.  Bei  der  späteren  Fort- 
fuhrung beabsichtigt  der  Verf.  verschiedene  Metalle  und  Gase  zu 
Studiren,  vor  Allem  aber  noch  höhere  Temperaturen.  Zur  Trennung 
der  dabei  auftretenden  Ionen,  die  durch  Lichtwirkung  und  die 
durch    das  eigene   Glühen  des  Drahtes  entstehen,   soll   deren   ver- 
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schiedene  Qescbwindigkeit  nach   den  Methoden   von  Rüthsbfobd 
und  MoClblland  benutzt  werden.  .  Grm. 


M.  Allbgrbtti.     Sülle   correnti   fotoelettriche.     Cim.  (5)  1,  189—195, 
1901.     Phys.  ZS.  2,  317—319,  1901.     Atti  di  Veneto  60  [(8)  3],  1901. 

Es  wird  die  Wirkung  des  Lichtes  auf  zwei  metallische,  in 
einen  Elektrolyten  getauchte  Oberflächen  untersucht,  und  zwar  bei 
Anwendung  verschiedener  Lichtquellen  und  bei  Veränderung  der 
Entfernungen  der  letzteren  von  den  Platten  (Aktinometer).  Die 
durch  Lichtwirkung  auf  Platten  von  Schwefel-  und  Jodkupfer  sowie 
auf  solchen  von  Jodsilber  hervorgerufene  elektromotorische  Kraft 
ist  umgekehrt  proportional  dem  Quadrate  der  Entfernungen  zwischen 
Lichtquelle  und  Aktinometer;  Schwefelsilber  folgt  diesem  Gesetze 
nicht;  hier  lässt  sich  die  durch  die  Lichtstärke  hervorgerufene 
elektromotorische  Kraft   durch  den  Zweig  einer  Parabel  darstellen. 

Dtit 

Hans  Kbbüsleb.  lieber  den  photoelektrischen  Effect  in  der  Nähe 
des  Funkenpotentials  und  eine  hierauf  beruhende  Methode  zur 
Photometrie  des  ultravioletten  Lichtes.  Inaug.-Diss.  48  S.  Berlin 
1901.      Ann.  d.  Phys.  (4)  6,  398 — 411,  412 — 423,  1901. 

Befindet  sich  in  der  Nähe  eines  negativ  geladenen  Leiters  ein 
zweiter,  mit  der  Erde  verbundener  Leiter,  so  entwickelt  sich  bei 
Belichtung  zwischen  beiden  Leitern  ein  photoelektrischer  Strom- 
Das  zur  Auslösung  des  photoelektrischen  Stromes  nöthige  Licht 
lieferten  2  mm  lange  Condensatorfunken  zwischen  zwei  angenähei*t 
unter  rechtem  Winkel  zu  einander  geneigten  Aluminiumelektroden. 
Als  Kathoden  wurden  kleine  Calotten  benutzt,  die  sich  leicht  aus 
verschiedenen  Metallblechen  ausstanzen  liessen  und  bei  gleicher 
Dicke  der  Bleche  denselben  Radius  hatten;  geladen  wurde  die 
Kathode  durch  eine  constant  laufende  Influenzmaschine.    Als  Anode 

• 

wurde  ein  dünner  Platindraht  benutzt,  der  quer  über  das  eine  Ende 
eines  kurzen  Messingrohres  gespannt  und  sich  mit  der  Kathode  an 
einem  Mikrometer  befand.  Das  Kathodenpotential  wurde  mittels 
eines  RiGHi'schen  Reflexionselektrometers  mit  Scala  und  Fernrohr 
gemessen.  Zur  Bestimmung  der  Intensität  des  photoelektrischen 
Stromes  wurde  das  TnoMSON'sche  Elektrometer  benutzt.  Es  wurde 
festgestellt:  In  der  Nähe  des  Funkenpotentials  besitzen  alle  Metalle 
grosse  lichtelektrische  Empfindlichkeit.  Bei  niederen  Potentialen 
nimmt  die  Intensität  des  photoelektrischen  Stromes  langsam  zu 
mit  wachsendem  Kathodenpotential  und  ist  diesem    annähernd  pro- 
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porüoDai.  Bei  einer  gewissen  Annäherung  an  das  Fankenpoten- 
tial steigt  die  Intensität  des  photoelektrisohen  Stromes  rascher  aa 
und  gelangt  zu  ausserordentlich  hohen  Werthen.  Doch  nimmt  die 
liohtelektrisohe  Empfindlichkeit  unter  Einwirkung  des  ultravioletten 
Lichtes  bei  den  meisten  Metallen  ab,  indem  die  Oberflächen  der 
Kathoden  sich  ändern.  Diese  „Ermüdung"  der  Kathoden  ist  inner- 
halb weiter  Grenzen  proportional  der  Dauer  der  Lichteinwirkung, 
Unter  geeigneten  Bedingungen  ist  die  Intensität  des  lichtelektrischen 
Stromes  auch  bei  Annäherung  an  das  Funkenpotential  der  Inten« 
sität  des  erregenden  Lichtes  proportional.  Dieser  Umstand  ist  i^u 
photoroetrischer  Messung  im  ultravioletten  Spectralgebiet  (A  =  30Q 
— 186  iiii)  benutzt  worden.  Unter  Verweisung  hinsichtlich  der 
hierzu  erforderlichen  Einrichtung  auf  das  Original  selbst  seien  nur 
folgende  Resultate  erwähnt:  Der  Absorptionsco^fQcient  fiir  atmo- 
sphärische Luft  wurde  bei  A  =  186  ^fi  bestimmt  Bei  längeren 
Wellen  konnte  mit  Sicherheit  keine  Absorption  nachgewiesen  wer- 
den. Die  Absorption  der  ultravioletten  Strahlen  in  der  Atmosphäre 
erfolgt  vorzugsweise  durch  den  Sauerstoff.  Kohlensäure  und  Stick- 
stoff spielen  eine  untergeordnete  Rolle.  Sehr  starkes  Absorptions- 
vermögen zeigt  Stickoxyd.  Die  Bestimmung  des  Absorptions« 
coefficienten  des  reinen  Wassers  ist  schwielig,  da  sich  aus  dem 
Glase  der  Absorptionsgefässe  Alkali  löst  und  solche  Lösungen  sehr 
stark  die  ultravioletten  Strahlen  absorbiren.  Dnt. 


J.  W.  GiLTAY.     Apparate  zur  Demonstration  der  Lichtempfindlich- 
keit des  Selens.     Phys.  Z8.  2,  675—677,  1901. 

Es  wird  zunächst  ein  Apparat  für  intermittirende  Beleuchtung 
der  Selenzelle  beschrieben,  dann  die  Lichtempfindlichkeit  durch 
ein  mit  der  Selenzelle  und  einer  Batterie  verbundenes  Telephon 
deroonstrirt.  Die  Selenzelle  wurde  dabei  durch  eine  Acetylenfiamme 
beleuchtet,  in  deren  Gaszufuhr  eine  manometrische  Kapsel  einge- 
schaltet, deren  schwingende  Platte'  eine  gewöhnliche  Telepbon- 
membran  ist.  Durch  Sprechen  in  einen  Trichter  wird  diese  zum 
Schwingen  gebracht  und  dementsprechend  vibrirt  die  Flamme.  Um 
die  Methode  bequemer  und  besser  zu  machen,  wurde  an  Stelle  der 
manometrischen  Kapsel  ein  SiEMEKs'sches  Telephon  gebracht,  dessen 
Deckel  durch  eine  manometrische  Kapsel  einsetzt  war.  Dies  Telephon 
wurde  auf  die  übliche  Weise  mit  Inductorium  und  Mikrophon  ver- 
bunden. —  Im  dritten  Falle  wurden  zur  Beleuchtung  drei  kleine  hinter 
einander   geschaltete   Glühlampen    verwendet,    die   Slromzuführung 
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wurde  durch  ein  Mikrophon  undnlirend  gemacht  und  dadurch  auch 
die  Lichtstärke.  Grm, 

H.  BuissoN.  Infiuence  de  la  lumi&re  sur  les  propriet^s  älectriques 
BuperficielleB.     L'l)clair.  dlectr.  29,  7—15,  1901. 

Der  Verf.  verwendet  fär  seine  Versuche  hauptsächlich  Zink, 
Aluminium  und  amalgamirtes  Zink.  Er  beobachtet  bei  Entladungen 
negativer  Elektricität  von  frisch  hergestellten  Oberflächen  von 
Platten  dieser  Metalle  durch  Lichtstrahlen,  dass  eine  allmähliche  Ver- 
minderung der  Schnelligkeit  der  Entladung  eintritt.  Die  Oberfläche 
der  Platten  scheint  ihm  modificirt  unter  dem  Einflüsse  des  Lichtes. 
Im  Dunkeln  aufbewahrte  Platten  verhalten  sich  wie  frische,  und  auch 
durch  längere  Aufbewahrung  bereits  belichteter  Platten  kann  der 
alte  Zustand  wieder  hergestellt  werden.  Wird  eine  Art  galvanisches 
Element  durch  zwei  leitend  verbundene  metallische  Platten  hergestellt^ 
so  kann  die  Potentialdifferenz  zwischen  beiden  Platten  durch  Belichtung 
der  einen  mit  Sonnenlicht  verändert  werden;  diese  Veränderung 
ist  unabhängig  von  den  umgebenden  Gasen,  sie  zeigt  sich  in  einer 
Verschiebung  der  Metalle  nach  der  negativen  Seite  der  VoLTA'schen 
Spannungsreihe.  Die  Belichtung  mit  den  brechbareren  Strahlen 
des  Spectrums  von  Bogenlicht  etc.  bringt  oft  eine  Verschiebung 
nach  der  positiven  Seite  mit  sich.  Es  erfolgt  in  der  Dunkelheit 
ebenfalls  eine  Rückbildung.  '  Durch  stellenweise  Belichtung  einer 
amalgamirten  Zinkplatte  konnte  eine  verschiedene  Angreifbarkeit 
für  Jod  erzielt  werden.  Durch  alles  dies  wird  der  Verf.  zu  dem 
Schlüsse  geführt:  Die  Oberfläche  der  Metalle  befindet  sich  mit 
den  auf  ihr  condensirten  Gasen  in  zwei  verschiedenen  Gleich- 
gewichtszuständen, je  nachdem  sie  belichtet  sind  oder  nicht.  Die 
angeführten  Versuchsergebnisse  erklären  sich  als  hervorgerufen 
durch  das  Bestreben  der  Oberflächen  nach  Störung  des  einen,  den 
anderen  Gleichgewichtszustand  zu  erreichen.  Grm, 

M.  CoBBiNO  u.  P.  Liga.  Sulla  diflerenza  di  potentiale  esistente  ai 
poli  dell'  arco.  Atti  dell*  Ass.  elettr.  ital.  5,  1901.  [Joum.  d.  phys.  (3) 
10,   443,  1901  f. 

Die  Verff*.  schalten  in  den  Stromkreis  des  Bogens  einen 
Wehneltunterbrecher  von  1000  Unterbrechungen  pro  Secunde  ein 
und  vergleichen  die  so  für  den  Bogen  verbrauchte  Energie  mit  der 
bei  einem  constanten  Strom  mittlerer  Stärke.  Die  mittlere  Energie 
wurde  mit  Hülfe  der  Formel  von  Aybton  berechnet  Es  ergab 
sich,   dass  diese  Formel   für  Ströme   der  Stärke  0  bis  12  Ampere 
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brauchbar  ist  und  dass  keine  Verschiedenheiten  in  beiden  Ver- 
suchen auftraten,  die  das  Vorhandensein  einer  gegenelektromoto- 
rischen Kraft  von  merkbarer  Dauer  nach  Unterbrechung  des  Stromes 
anzeigen  konnten.  Grm. 

H.  J.  Hotchkiss.    Counter  E.  M.  F.  of  the  electric  arc.    The  Amer. 
Pbys.  Soo.  April  27,  1901.     [Scienoe  (N.  8.)  13,  823—824,  1901. 

Die  gegenelektromotorische  Kraft  des  elektrischen  Lichtbogens 
wird  mit  einem  Oscillographen  der  Periode  0,0002"  studirt  Das 
Resultat  ist,  dass,  wenn  eine  elektromotorische  Kraft  existirt  und 
noch  0,0001"  nach  der  Stromunterbrechung  vorhanden  ist,  sie  nicht 
mehr  als  Vs  ^o^t;  betragen  kann.  Aus  weiteren  Studien  über  die 
Leitfähigkeit  des  Bogens  scheint  ebenso  hervorzugehen,  dass  diese 
elektromotorische  Kraft  nicht  mehr  als  1  Volt  betragen  kann. 

Grm. 

6.  Gbanqüist.      Ueber  Disjnnctionsströme.     Bihang  Eongl.  Svenska 
Yetensk.  Akad.  Handl.  26  [l],  Nr.  9,  1901. 

Edlükb  glaubte  durch  seine  Versuche  bewiesen  zu  haben,  dass 
im  elektrischen  Lichtbogen  wie  im  Funken  eine  elektromotorische 
Gegenkraft  existire,  die  einen  Strom,  von  ihm  „Disjunctionsstrom^ 
genannt,  verursache.  Der  Verf.  und  Andere  haben  indessen  schon 
gezeigt,  dass  überhaupt  ein  merklicher  Disjunctionsstrom  im  Licht- 
bogen nicht  bestehen  kann,  jetzt  weist  er  nach,  dass  auch  bei  der 
EDLUNn'schen  Anordnung  bei  der  Untersuchung  von  Funken  sich 
die  EDLüKD^schen  Ergebnisse  leicht  und  vollständig  erklären  lassen, 
ohne  dass  man  Disjnnctionsströme  anzunehmen  braucht        Grm, 


Hbkbi  Düfoüb.  Resultats  de  quelques  mesures  faites  sur  l'^mission 
des  radiations  actino  -  ^lectriques  par  l'arc  volta'ique.  Bull.  boc. 
vaud.  (4)  37,  XXXIV,  1901. 

Amalgamirte  Zinkplatten  wurden  geladen  und  bestrahlt.  Es 
zeigten  sich  diese  besser  geeignet  als  Aluminiumplatten.  Die 
Schnelligkeit  der  Entladung  variirte  mit  der  Länge  des  Bogens, 
auch  wurde  bestätigt,  was  schon  Hsbtz  bemerkt  hatte,  dass  die 
einzelnen  Partien  des  Bogens  verschieden  wirkten.  Am  stärksten 
wirkte  die  Gaspartie  in  der  Nähe  des  positiven  Kohlenendes.  Diese 
Resultate,  in  Zahlen  ausgedrückt,  sind  in  der  Arbeit  gegeben. 

Grm. 

27* 
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R.  V.  HjLSBiiiNOiBB.  lieber  Potentialdifferenzen  in  Flammengasen 
and  einigen  festen  Elektrolyten.  Wien.  Anz.  190i,  146.  Wien.  B«r. 
110  [2a],  696—705,   1901  f.     Konatsh.  f.  Ghem.  22»  907—916,  1901. 

Es  wurden  die  PotentialdifTerenzen  von  Fe,  Ni  und  tbeilweise 
auch  Cu  gegen  Pt  in  Salzlösungen  beobachtet,  wenn  diese  mittels 
eines  Zerstäubers  in  die  Flamme  eines  Tecluhrenners  eingeführt 
wurden.  Es  wurde  beobachtet,  dass  sowohl  die  basischen  als  die 
sauren  Bestandtheile  eines  Salzes  Einfluss  hatten,  es  war  z.  B.  die 
Potentialdifferenz  in  Lithiumsalicylat  und  in  Anilinchlorid,  wobei 
die  organischen  Bestandtheile  in  Folge  Yerbrennens  nicht  wirkten, 
zusammen  gleich  der  in  Lithiumchlorid.  Nickel  steht  nach  den 
Ergebnissen  zwischen  Eisen  und  Platin.  Ueberraschend  ist,  dass 
« öfter  (z.  B.  bei  Li  Ol)  Ni  und  Fe  ein  positives  Potential  gegen  Pt 
annehmen.  Es  schien  dies  eine  Folge  der  Temperatur  zu  sein. 
Deshalb  wurde  bei  verschiedenen  Temperaturen  in  geschmolzenem 
LiCl  und  KCl  die  Potentialdifferenz  Fe,  Pt  gemessen.  Für  Lithium- 
chlorid war  zwischen  350  und  1100^  bei  ca.  800^  ein  Maximum 
der  negativen  Potentialdifferenz  zu  bemerken,  bei  KCl  wurde  nur 
Zunahme  beobachtet.  In  besonderer  Anordnung  wurde  fiir  CaO 
thatsächlich  ein  Umkehrpunkt  und  ein  positiver  Theil  der  Potential- 
curve  beobachtet.  Schliesslich  gelang  es  auch,  fUr  Li Cl- Dampf 
den  Umkehrpunkt  zu  ermitteln.  Q-rm, 


Litteratur. 


BosE.     Theory   of  response   in  living  and  non-living  matter.     Eleo- 
ti-ician  47,  140—142,  1901. 

Der  Verf.  ydll  durch  Druck,  Torsion  etc.  von  Drähten  elektrische 
Ströme  erhalten  haben ,  deren  Verlauf  ähnlich  war  wie  der  Verlauf  der 
Beactionen,  die  lebende  Muskeln  und  Nerven  gegen  solche  Störungen 
zeigen.  Orm. 
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Kgl.  Vetenskaps-Akad.  Förhandlingar  58,  139—161,  1901. 
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BoBDisB.     Theorie   de  1&  maohine  de  Wimbhübst  sans   seoteurs. 

0.  E.  132.  761—763,  1901  f. 

Verf.  erklärt  an  dem  Modell  Bonbtti  die  Ersoheinong,  dass 
beim  Auflegen  eines  trockenen  Fingers  auf  eine  der  Platten  oder 
Cylinder  die  Maschine  in  einen  ganz  bestimmten  statischen  Zu- 
stand geräth.    Einzelheiten  mögen  im  Original  nachgelesen  i¥erden. 

Scheel. 

N.  Oblof.  Figures  ^lectriques  dans  le  champ  d'nn  fil  electris^. 
Journ.  söc  phyfl.-chim.  ruase  33,  29 — 83,  1901t.  [Joum.  de  phjB.  (4)  1, 
54,  1902  t. 

Um  die  von  Bobgmakv,  Pflaum,  Tomhabina  u.  A.  an  der 
Oberfläche  eines  isoUrten  und  mit  dem  einen  Pole  eines  Ruhmkorff 
verbundenen  Drahtes  beobachteten  Entladungserscheinungen  zu 
fixiren,  bringt  Verf.  unter  den  horizontal  ausgespannten  Draht  einen 
Olasstreifen ,  der  mit  einem  aus  8  Thln.  Colophonium,  2  Thln. 
Wachs  und  14  Thln.  Canadabalsam  bestehenden  Kitt  bedeckt  ist 
Darauf  wird  der  primäre  Strom  der  Spule  einen.  Augenblick  ge«- 
schlössen  und  das  Glas  mit  einer  Mischung  von  Mennige  und 
Schwefel  bestreut.  Durch  Erwärmen  des  Glases  können  die  er- 
haltenen Figuren  fixirt  werden.  Scheel, 


P.  DB  Heen.     Impressions  ^lectriques   obtenues  en  relief  k  la  sur- 
face  d'un  di6lectrique.     Bull.  Belg.  1901,  66 — 67  t. 

Die  Oberfläche  eines  Harzkuchens  wird  an  dem  Conductor 
einer  Elektrisirmaschine  elektrisirt  und  dann  bis  zum  Beginn  des 
Schmelzens  einem  heissen  Blech  genähert.  Mau  erkennt  dann 
reliefartige,  den  Lichtenbergischen  analoge  Figuren,  und  zwar  giebt 
positive  Elektricität  vertiefte  Sternchen,  negative  bei  schwacher 
Spannung  vertiefte  Löcher,  bei  hoher  Spannung  erhabene  Sternchen. 

.  Scheel 

P.  DB  Heen.     Note  sur  la  confection  des  plateaux   de  r^sine  pour 
l'observation  des  manifestations  du  nouveau  fluide.     BulL  de  Belg. 

1901,  292—293. 

um  dem  Harzkuchen  eine  richtige  Consistenz  zu  geben  (vergl. 
vor.  Ref.),  setzt  Verf.  demselben  2  bis  5  Proc.  Theer  zu.     Scheel. 
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P.  DE  Hebn.     CoDBtataiion  d'un  phänom^ne   d'ämiBsion   cathodique 
superficielle.     BulL  de  Belg.  1901,  258 — 255. 

Constatation   de   quelques  faits   relatifs  ä  l'^mission   et  aux 

conditions  d^^quilibre  ou  de  mouvement  du  nouveau  fluide.  BulL 
de  Belg.  1901,  255^263.  BulL  de  Tinst.  de  Fhys.  de  Tumy.  de  Li^e  (2) 
2,  8.-A«     9  S.     1901. 

Es  werden  eine  Reihe  von  Staubfiguren  mitgetheilt,  die  durch 
Spitzenausstrablung  auf  Harzknchen  entstehen.  Die  Figuren  sollen 
ihr  Auftreten  einer  ^ Flüssigkeit '^  verdanken.  Sched, 


P.  DE  Hbsn.  &tude  des  lois,  qui  regissent  la  d^charge  des  con- 
ducteurs  ^lectris^s  par  les  emanations  des  flammes  et  des  sab- 
stances  radio-actives.    Bull,  de  Belg.  1901,  293—299. 

Von  zwei  Condensatorplatten,  deren  Abstand  etwa  9  mm  betrag, 
wurde  die  eine  mit  einem  Elektroskop  verbunden,  die  andere  (obere) 
zur  Erde  abgeleitet,  über  dieser  war  in  der  Entfernung  x  eine  dritte 
Platte  angebracht,  auf  die  radioactive  Substanzen  oder  zu  ver- 
brennende Flüssigkeiten  (Alkohol  etc.)  gebracht  wurden.  Die  Luft 
in  der  Umgebung  wurde  dadurch  ionisirt  und  so  ohne  directe  Be- 
strahlung eine  Entladung  herbeigeführt,  die  durch  Veränderung  des 
X  variirt  wurde.  Es  ergab  sich  für  die  Entladungszeiten:  A  =^  B 
4-  Ax€f^^^  wo  j1,  B^  a  Constante  sind.  Die  Schnelligkeit  der 
Entladung  wurde  vermindert,  wenn  eine  Glasglocke  darüber  gesetzt 
wurde.  Der  Verf.  nimmt  an,  dass  jedes  bestrahlte  Theilchen  selbst 
wieder  ausstrahlt  und  so  jene  Resultate  zu  Stande  kommen.  Diese 
Strahlung  selbst  denkt  er  sich  wie  bei  Kathoden«  und  Röntgen- 
strahlen als  eine  Emanation. Grm, 

P.  DB  Hbbn.  Action  d'un  courant  gazeux  sur  le  souffle  qui  däter- 
mine  les  ombres  ^lectriques   et  le   nouveau  fluide.     Bull,  de  Belg. 

1901,  676— 679  t. 

Im  Anschluss  an  frühere  Versuche  bringt  Verf.  zwischen  eine 
Flamme  bezw.  eine  elektrisirte  Spitze  und  einen  elektrisirten  Harz- 
kuchen einen  Luftstrom  und  findet,  dass  durch  letzteren  die  Wirkung 
der  Flamme  bezw.  der  Spitze  auf  den  Kuchen  eine  unregelmässige 
wird.  Er  schliesst  daraus,  dass  die  von  fast  allen  Erregungscentren 
des  Aethers  ausgehende  Emanation,  welche,  wenn  sie  sich  auf  ein 
Dielektricum  erstreckt,  eine  „neue  Flüssigkeit"  darstellt,  von  einer 
weit  materielleren  Natur  ist  oder  besser  eine  weniger  raflfinirte  Sub- 
stanz bildet  als  die  X-Strahlen.  Absolut  genommen  ist  die  Ema- 
nation den  Eathodenstrahlen  vergleichbar;  wie  diese  pflanzt  sie  sich 
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mit  relativ  grosser  Geschwindigkeit  fort,  denn  ein  Elektroskop  in 
2  m  Entfernung  wird  angenblicklioh  erreicht.  Die  Emanation  er- 
leidet eine  directe  Einwirkung  von  materieller  S-ubstanz  und  im 
Falle  des  Funkens  gebt  sie  von  der  Kathode  aus. 

In  Uebereinstimmung  mit  den  herrschenden  Ansichten  kann 
man  annehmen,  dass  von  dem  Erregungscentrum  Ionen  fortgeschleu- 
dert werden,  ebenso  wie  in  luftleeren  Röhren  die  Kathode  Ionen 
abstösst.  —  Gegen  die  Wirkung  des  Magneten  scheinen  die  Ema- 
nationen unempfindlich  zu  sein.  Scheel. 


O.  W.  RiCHABDSON.  The  negative  radiation  from  bot  platinum. 
Cambridge  Phü.  Soo.  25.  Nov.  1901.  [Nature  65,  191,  1901t. 
Ein  galvanisch  geglühter  Platindraht  ist  von  einem  Cylinder 
umgeben,  welcher  ober  ein  empfindliches  Galvanometer  zur  Erde 
abgeleitet  ist.  Ist  der  Draht  positiv  geladen,  so  bleibt  das  Galvano- 
meter stromlos;  bei  negativer  Ladung  findet  ein  Strom  statt.    E.  G, 


C.  D.  Child.     Velocity   of  ions  from  electric  arcs   and   from   bot 
wires.    Science  (N.  S.)  13,  830—831,  1901t. 

Im  Gegensatz  zu  der  schlechtweg  üblichen  Meinung,  dass  die 
negativen  Ionen  sich  schneller  bewegen  als  die  positiven,  stellt  der 
Verf.,  indem  er  auch  frühere  Versuche  von  Wabbubg  und  Abokb 
zur  Discussion  heranzieht,  den  Satz  auf:  Bei  ionisirten  Gasen  be- 
wegen sich  die  negativen,  bei  ionisirten  Metalldämpfen  die  positiven 
Ionen  schneller  als  die  entgegengesetzten.  DtU» 


W.   Lbvl      Ueber   die   Zerstreuung    der   Elektricität   in    der   Luft 
Joum.  d.  russ.  phy8.-cliem.  Ges.  33,  91,  1901. 

Der  Verf.  theilt  eine  sehr  eingehende  Untersuchung  über  die 
Abhängigkeit  des  Zerstreuungscoefficienten  von  den  verschiedenen 
meteorologischen  Elementen  mit.  Als  Apparat  diente  ein  ver- 
nickelter Messingcylinder,  der  von  einem  weitmaschigen  zur  Erde 
abgeleiteten  Netze  umgeben  und  mit  einem  Aluminiumblattelektro- 
skop  verbunden  war.  Die  Messungen  geschahen  an  freier  Luft. 
Folgendes  sind  die  Hauptresultate: 

Der  Zerstreuungscogfficient  nimmt  zu,  wenn  zunehmen  die 
Windgeschwindigkeiten  und  die  Temperatur  und  wenn  abnehmen 
der  Barometerdruck  und  die  absolute  und  relative  Feuchtigkeit  — 
Bei  starken  Ladungen  nimmt  der  Coefficient  mit  Zunahme  der 
Ladung  ab.     Der  Zerstreuungscoefficient  hängt  ab  vom   täglichen 
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Oang  der  atmosphärischen  Elektricität.  —  Eine  Polarität  der  Ent- 
ladung war  nur  bei  intensivem  Sonnenlicht  oder  Regen  bemerkbar. 
Alle  diese  Resultate  lassen  sich  durch  die  lonentheorie  erklären. 

17.    U. 

H.  Mache.  lieber  die  Zerstreuung  der  Elektricität  in  abgeschlossener 
Luft.  Wien.  Anz.  1901,  809  — SlOf-  Wien.  Ber.  HO  [2a],  1302—1306, 
1901  f. 
Verf.  beobachtet  nach  der  Methode  von  Elbtbb  und  Gsitxx^ 
Er  findet,  dass  durch  Abstehenlasseu  der  Luft  nach  etwa  14  Ta^en 
ein  Grenzwerth  erreicht  ist,  der  sich  weiterhin  nicht  mehr  ändert; 
ausserdem  ergab  sich,  dass  die  Ursache  dieser  Veränderung  im 
Gase  selbst  zu  suchen  ist.  Es  lag  somit  der  Gedanke  nahe,  in 
diesem  Grenzwerthe  der  Leitfähigkeit  einen  durch  Druck  und  Tem- 
peratur bestimmten  Normalwerth  zu  sehen,  welcher  nur  in  abge- 
schlossener Luft  und  auch  da  erst  nach  längerer  Zeit  zu  erzielen 
ist.  In  welcher  Weise  dieser  Werth  von  Druck  und  Temperatur 
abhängt,  erforderte  eine  besondere  Untersuchung.  Es  zeigte  sich, 
dass  die  Zerstreuung  mit  dem  Drucke  linear  abnimmt,  hingegen 
zwischen  16  und  60®  C.  keine  Veränderung  mit  der  Temperatur 
aufweist,  die  nicht  durch  mögliche  Fehler  der  Beobachtung  erklärt 
werden  könnte.  Scheel, 

J.  Elstbb   und   H.  Geitbl.     Weitere  Versuche   über   die   Elektri- 
citätszerstreuung    in    abgeschlossenen    Luftmengen.     Phys.  Z8.  2, 

560—563,  1901  f. 

Bei  früheren  Versuchen  Gbitbl's  (diese  Ber.  56  [2],  431,  1900) 
hatte  sich  herausgestellt,  dass  die  Luft  auch  bei  Ausschluss  aller 
Einflüsse,  von  denen  man  weiss,  dass  sie  ihr  elektrisches  Leitver- 
mögen vermehren,  keineswegs  ein  vollkommener  Isolator  ist  und 
dass  diese  ihr  eigenthümliche  Leitfähigkeit  auf  das  Vorhandensein 
von  Ionen  in  ihr  zurückgeführt  werden  kann.  Die  Zerstreuung 
zeigt  in  abgeschlossenen  Luftmassen  die  Eigenthümlichkeit,  im  Laufe 
einiger  Tage  einem  über  den  Anfangsbetrag  wesentlich  hinaus- 
gehenden Grenzwerth  zuzustreben. 

In  der  vorliegenden  Arbeit  wird  nun  die  mögliche  Ursache 
dieses  Verhaltens  discutirt.  Insbesondere  untersuchten  die  VerfF. 
die  Frage,  ob  eine  der  bekannten  radioactiven  Substanzen,  wenn 
auch  in  äusserst  geringen  Spuren,  bei  den  Versuchen  vorhanden 
sein  konnte.  Um  eine  solche  Möglichkeit  sicher  auszuschliessen, 
«teilten  sie    eine   Reihe   von  Versuchen   in   der   Baumannshöhle   im 
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Harz  an,  da  anzunehmen  wai*,  dass  in  der  in  dieser  Höhle  Btagni- 
renden  Luft  das  Maximum  der  Elektrioitätszerstreuung  längst  er- 
reicht und  constant  vorhanden  sein  würde..  —  Die  vergleichenden 
Messungen  ausserhalb  und  innerhalb  der  Höhle  zeigten  nun  in 
schlagender  Weise  die  ganz  abnorm  gesteigerte  Leitf&faigeit  der 
Höhlenluft  (von  1  Proc  in  der  Minute  aussen  auf  mehr  als  10  Proo. 
innen).  Es  geht  daraus  hervor,  dass  die  allmähliche  Zunahme  der 
elektrischen  Leitfähigkeit  bis  zu  einem  gewissen  Grenzwerth,  die 
man  in  abgeschlossenen  Luftmassen  beobachtet,  nur  zu  einem  un- 
bedeutenden Theile  etwa  auf  das  Absetzen  des  anfänglich  vor- 
handenen Staubes,  auch  nicht  auf  Schwankungen  des  Feuchtigkeits- 
gehalts zurückgeführt  werden  kann.  Dagegen  halten  die  Verff.  es 
nicht  für  unmöglich,  dass  entweder  die  bis  jetzt  bekannten  radio- 
activen  Elemente,  wenn  auch  nur  spurenweise,  überall  verbreitet 
sind,  oder  dass  die  Radioactivität  selbst  eine  Eigenschaft  ist,  die 
in  geringerem  Maasse  auch  anderen  Elementen  zukommt    Scheel. 

J.  Elsteb  und  H.  Gbitbl.     lieber  eine  fernere  Analogie   in  dem 
elektrischen  Verhalten  der  natürlichen  und  der  durch  Becquerel- 
strahlen   abnorm  leitend   gemachten  Luft.    Phys.  ZS.  2,  590  —  593, 
1901  f. 
Da   die    natürliche   atmosphärische   Luft,   abgesehen    von    den 
sehr  bedeutenden  graduellen  Unterschioden,  hinsichtlich  ihres  elek- 
trischen   Leitvermögens    bemerkenswerthe   Analogien    mit    solchen 
Gasen  zeigt,   die  mit  radioactiven  .Gasen   in  Berührung  waren,   so 
versuchten  die  Verff.   die  durch  die  Luft   allein  bewirkte   redni'irte 
Strahlung  deutlich  in  die  Erscheinung  treten  zu  lassen. 

Bringt  man  unter  eine  geräumige  Glasglocke,  unter  der  ein 
zur  Messung  der  Leitfähigkeit  der  eingeschlossenen  Luft  dienendes 
Elektroskop.  mit  aufgesetztem  Zerstrenungskörper  steht,  das  von 
aussen  durch  eine  Sonde  geladen  werden  kann  und  zur  Vermei- 
dung störender  Ladungen  der  Glaswand  von  einem  allseitig  ge- 
•schlossenen  Mantel  aus  Drahtnetz  umgeben  ist,  eine  wenn  auch 
äusserst  schwach  radioaotive  Substanz,  so  wird  sich  deren  Gegen- 
wart durch  die  vermehrte  Elektrioitätszerstreuung  zu  erkennen 
geben. 

Die  Verff.  benutzten  nun  eben  diesen  Mantel  aus  Drahtnetz 
als  Versuchskörper,  in  welchem  sie  eine  inducirte  Strahlung  durch 
Contact  mit  der  freien  Lnft  hervorzurufen  suchten.  Zu  diesem 
Zwecke  wurde  das  Drahtnetz  mit  positiver  oder  negativer  Ladung 
der  freien  Luft  im  Garten  mehrere  Stunden  lang  ausgesetzt.    Diese 
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Ladung  geschah  mittels  eines  Hochspannangsaccumulators  in  Reihen- 
schaltung mit  einer  ZAMBONi'schen  Säule  oder  durch  eine  Art 
Wasserinfiuenzmaschine.  Wurde  dann  das  Drahtnetz  wieder  an 
seine  Stelle  gebracht,  so  ergab  sich  stets  eine  wesentliche,  zuweilen 
sehr  beträchtliche  Zunahme  der  Zerstreuung  beider  Elektricitäts- 
arten  unter  der  Giocke,  wenn  das  Drahtnetz  negative  Ladung*  ge- 
habt hatte,  bei  positiver  blieb  sie  aus. 

Die  Verff.  geben  mehrere  Modlficationen  dieses  Fundamental- 
versuches an.  Sie  ziehen  aus  ihren  Versuchsergebnissen  folgenden 
Schluss: 

Die  natürliche  atmosphärische  Luft  hat  die  Eigenschaft,  nega- 
tiv geladene  Körper  beliebiger  Art,  mit  denen  sie  in  Berührung 
kommt,  vorübergehend  radioactiv  zu  machen. 

Benutzt  man  die  von  Rüthbbfobd  eingeführte  Bezeichnung 
der  „Emanation^  radioactiver  Stoffe  für  ihre  Eigenschaft,  die  sie 
umgebenden  Gase  nicht  nur  leitend,  sondern  selbst  radioactiv  zu 
machen,  so  muss  man  die  Existenz  einer  solchen  Emanation  — 
nach  RüTHEBFOBD  vielleicht  eines  radioactiven  Gases  —  in  der 
Atmosphäre  annehmen.  Scheel. 

A.  PoGHETTiNO.     Risultato  dl  alcune  misure  dl  dispersione  elettrica. 

Cim.  (5)  1,  453 — 467,  1901. 

Der  Verf.  giebt  eine  Reihe  Daten  für  den  elektrischen  Zer- 
streuungsco^fücienten  in  freier  Atmosphäre  und  kommt  dabei  im 
Grossen  und  Ganzen  auch  zu  den  von  Elbtbb  gefundenen  Resul- 
taten.    Grm. 

Hebmann  Ebebt.    Sur  les  ions  libres  de  l'air  atmosph^rique.    Arch. 

8C.  phys.  et  nat.  (4)  12,  97—117,  1901. 

Mit  seinem  Apparat,  der  durch  ein  Elektroskop  die  in  freier 
Luft  enthaltenen  Ionen  wie  in  der  Methode  von  Elsteb  und  Gbitbl 
nachweist,  hat  der  Verf.  eine  Reihe  von  Versuchen  angestellt,  indem 
er  die  Luft  durch  den  Apparat  durchsaugt.  Er  erhält  im  Wesent- 
lichen mit  den  Resultaten  von  Elsteb  und  Gbitel  übereinstimmende 
Resultate  und  formulirt  sie  in  folgenden  Sätzen: 

1.  In  der  Atmosphäre  findet  sich  ein  gewisses  Verhältniss  von 
negativen  und  positiven  Ionen.  2.  Der  ionisirte  Theil  der  Luft  ist 
grösser  in  reiner  Luft  als  in  staub-  und  rauchhaltiger  Luft  und 
NebeL  3.  In  der  Nähe  des  Erdbodens  ist  die  Anzahl  der  posi- 
tiven Ionen  bis  viermal  grösser  als  die  der  negativen.  4.  Dies  wird 
durch  die  negative  Ladung  der  Erde  bewirkt    5.  Die  Geschwindig- 
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keil  der  positiven  Ionen  ist  viel  schwäoher  als  die  der  negativen. 
6.  Bei  Spannungen  von  216  bis  184  Volt  zeigte  sich  die  Einwirkung 
der  Ionen  unabhängig  von  der  Spannung,  der  Strom  war  „gesät- 
tigt^. 7.  Bei  Anwendung  von  Apparaten  verschiedener  Capacität 
(9  und  45  Einheiten)  zeigte  sich  eine  Gleichheit  des  Stromes  (es 
wurden  gleiche  Elektricitätsmengen  neutralisirt).  8.  In  grossen 
Höhen,  die  durch  Ballon  erreicht  wurden  (3000  m),  war  der  ionisirte 
Theil  der  Lufl  bis  23  mal  so  gross.  Chnn. 


H.  Ebbbt.     Messungen  der  elektrischen  Zerstreuung  im  Freiballon. 
Münoh.  Ber.  30,  511—532,  1900  f. 

Weitere  Messungen  der  elektrischen  Zerstreuung  in  grossen 

Höhen.    Münch.  Ber.  31,  35—51,  1901  f. 

Ueber  Elektricitätszerstreuung   in   grösseren   Höhen.    Ann.  d. 

Phys.  (4)  5,   718—724,  1901  f. 

Die  Publicationen  haben  wesentlich  meteorologisches  Interesse; 
es  mag  deshalb  genügen,  hier  das  Schlussergebniss  nach  den  Ann. 
d.  Phys.  mitzutheilen:  ^Es  dürfte  gezeigt  sein,  dass  die  Entladungs- 
geschwindigkeit elektrisirter  Körper  mit  der  Erhebung  in  der  freien 
Atmosphäre  erheblich  zunimmt  und  zwar  för  beide  Vorzeichen. 
Die  am  Boden  meist  beobachtete  Unipolarität  der  Leitung  kann 
indessen  bis  auf  2000  bis  3000  m  hinaufreichen,  und  besonders  ein 
Ueberwiegen  freier  +-Elektricität  in  diesen  Schichten  war  bei  den 
angestellten  Fahrten  durch  die  grösseren  Entladungsgeschwindig- 
keiten angezeigt,  die  der  negativ  geladene  Zerstreuungskörper  dort 
erfährt.  Ausserdem  ist  die  Zerstreuung  in  sehr  beachten swerther 
Weise  von  meteorologischen  Factoren  abhängig.**  Scheel. 


Hans  Bboobbow.  Elektricitätszerstreuung  durch  Verdampfung  von 
Flüssigkeiten.  Bisa.  Freibarg  L  Br.  49  S.,  1901.  Ann.  d.  Phys.  (4)  7, 
494—615,  1901t. 

Bei  Wiederholung  der  Versuche  von  Pbllat  (diese  Ber.  55 
[2],  488,  1899)  stellte  Verf.  fest,  dass  verhältnissmässig  dicht  ab- 
schliessende Schutzhüllen,  mit  welchen  die  Apparate  umgeben 
werden,  ein  scheinbar  positives  Resultat  bezüglich  des  Einflusses 
der  Verdampfung  auf  die  Elektricitätszerstreuung  veranlassen  können, 
indem  hierbei  die  Beschaffenheit  der  eingeschlossenen  Luft  im 
Laufe  eines  Versuches  wesentlich  geändert  werden  kann.  Bei  der 
vorliegenden  Untersuchung  wurden  deshalb  die  Apparate  stets  in 
einem  aus  Drahtnetz  hergestellten  und  geerdeten  Käfig  geschlossen 
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und  wurde  die  Versochsanordnang  za  einer  Differeozmethode  aus- 
gebildet Es  wurde  stets  die  Differenz  zwischen  den  Ausstruhlungen 
■zweier  Gefässe  beobachtet,  die  in  denselben  Schntebüllen  unter 
gleichen  äusseren  Bedingungen  sich  befanden,  von  denen  .aber  das 
eine  abwechselnd  mit  Flüssigkeit  und  trocken  verwendet  werden 
konnte. 

Die  Versuche  wurden  auf  zwei  verschiedene  Weisen  ausgeführt: 
1.  Es  wurden  die  Ladungsverluste  isolirter,  geladener  Systeme  be- 
obachtet. 2.  Es  wurde  versucht,  die  durch  Luft  oder  Dampflheilchen 
mitgefuhrten  Elektricitätsmengen  aufzufangen  und  zu  sammeln.  — 
Die  Ausführung  der  Messung  als  Differenzmethode  gestattete  die 
Verwendung  eines  Elektrometers  mit  hoher  Empfindlichkeit 

Der  Untersuchung  wurden  unterworfen:  Wasser,  Kochsalz- 
lösung (10  proc.)  und  Alkohol  (95  Proc.)  bei  ruhiger  und  bewegter 
Luft,  Aether,  Lösungen  von  essigsaurem  und  salpetersaurem  Uran 
(1  proc.)  und  Quecksilber  nur  bei  ruhiger  Luft.  Bei  allen  wurden 
positive  und  negative  Ladungen  angewandt.  Es  ergab  sich,  dass 
ein  EIdüusb  der  Verdampfung  auf  die  Elektricitätszerstreuung  bei 
keiner  der  untersuchten  Flüssigkeiten  vorhanden  ist  Scheel. 


W.  NiKCLAJBW.     Ueber   das  elektrostatische  Feld  eines  constanten 
Stromes.    Joum.  d.  russ.  phy8.-chein.  Ges.  33,  55,  1901. 

Der  Verf.  beobachtet  die  elektrostatische  Anziehung  zwischen 
zwei  in  entgegengesetzter  Richtung  vom  Strome  durchflossenen 
Ketten.  Interessant  scheint  folgende  Anordnung  zu  sein.  In  einer 
Glasröhre  sind  zwei  dünne  ziemlich  stark  gespannte  Drahtspiralen 
von  50  cm  Länge  in  einer  gegenseitigen  Entfernung  von  3  bis 
4  mm  parallel  befestigt  Die  beiden  Spiralen  waren  durch  einen 
Widerstand  unter  einander  verbunden  und  mit  ihren  anderen  Enden 
an  eine  Stromquelle  von  100  Volt  Spannung  angelegt.  In  Laft 
stossen  sich  die  Spiralen  ab;  wird  die  Röhre  mit  Wasser  gefüllt, 
so  überwiegt  die  elektrostatische  Anziehung  in  Folge  der  Zunahme 
der  Dielektricitätsconstante.  v,  ü. 


W.   DB  NiooLAifiVB.     Sur  une  nouvelle   reaotion    entre  les    tubes 
älectrostatiques  et  les  isolateurs.     0.  E.  133,  1293 — 1295,  1901. 

Wenn  der  Verf.  eine  Glasplatte  aufrecht  in  destillirtes  Wasser 
stellt  und  zu  beiden  Seiten  frei  hängende  Zinkplatten  anbringt,  die 
er  au^  ein  bestimmtes  Potential  lädt,  so  zeigt  sich  das  Glas  dem 
Elektrolyten  gegenüber  als  vollkommenes  Dielektricum.  Die  Kraft- 
linien des  elektrostatischen  Feldes  fallen  mit  denen  des  Stromes  zu- 
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sammen,  und  je  .oaohdem  die  KraflliDten  durch  bestimmte  Form 
des  QuereohDittes  des  Isolators  in  bestimmte  Bahn  gebracht  werden^ 
nähern  oder  entfernen  sich  die  sepkrecht  zum  Verlaufe  der  Kraft- 
linien aufgehängten  Zinkplatten  von  einander.  Stg. 


Seum  LbmstrOm.  Ueber  das  Verhalten  der  Flüssigkeiten  in  Ca- 
pillarröhren  unter  Einfluss  eines  elektrischen  Luftstromes.  Ann. 
d.  Phys.  (4)  5,  729—756.  1901  f. 

Der  Autor  fasst  die  Resultate  seiner  umfangreichen  experimen- 
tellen Arbeit^  in  welcher  die  Versuche  auf  mannigfache  Weise 
variirt  wurden,  in  folgenden  Sätzen  zusammen: 

1.  Ein  von  einer  Influenzmaschine  erzeugter  elektrischer  Strom 
zwischen  einer  in  Wasser  stehenden  Capillarröhre,  die  mit  der  Erde 
in  leitender  Verbindung  ist,  und  einer  Spitze  in  der  Luft  darüber 
bewirkt  eine  Herauf beförderung  von  Wasser,  so  dass  Tropfen  hier 
und  da  in  der  Capillarröhre  entstehen. 

2.  Der  elektrische  Strom  muss  von  dem  Wasser  aus  durch 
die  CapillaiTöhre  auf  die  Spitze  zugehen,  weswegen  der  positive 
Pol  der  Maschine  mit  der  Erde,  ihr  negativer  Pol  aber  mit  der 
Spitze  verbunden  ist. 

3.  Diese  Wirkung  in  Form  von  Tropfen  in  der  Capillarröhre 
kann  noch  beobachtet  werden,  wenn  die  Spitze  sich  in  einer  Ent- 
fernung von  75  cm  von  der  Wasserfläche  befindet,  die  Wasser- 
heranf beförderung  selbst  aber,  ohne  Tropfenbildung,  fährt  bei  be- 
deutend grösserem  Abstände  fort. 

4.  Die  Intensität  des  elektrischen  Stromes  kann  durch  die 
Anzahl  der  Funken  zwischen  den  Kugeln  eines  Funkenmikrometers 
durch  eine  Leydener  Flasche  von  bekannter  Capacität  bestimmt 
werden.  Dieser  Messapparat  ist  in  die  Leitung  zwischen  dem 
Wasser  uiid  der  Erde  eingeschaltet. 

5.  Die  heraufbeförderte  Wassermenge  ist  proportional  der  In- 
tensität des  Stromes,  die  wiederum  entgegengesetzt  proportional  ist 
dem  Quadrat  des  Abstandes  zwischen  dem  Meniscus  in  der  Capillar- 
röhre und  der  Spitze.  Die  herauf  beförderte  Wassermenge  ist  ausser- 
dem von  dem  Durchmesser  der  Röhre,  von  ihrer  Länge,  sowie  von 
dem  Leitungswiderstand  in  der  Strombahn  abhängig. 

6.  Die  herauf  beförderte  Wassermenge  ist  proportional  der  Zeit, 
während  welcher  der  Strom  wirkt,  doch  nur  innerhalb  eines  ge- 
wissen Intervalls  (drei  Minuten  in  vorhergehenden  Versuchen),  weil 
das  durch  die  Einwirkung  der  Schwerkraft  berunterrinnende  Wasser 
dann  mit  der  heraufbeförderten  Menge  gleich  gross  ist. 
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7.  Salzlösungen  scheinen  sich  in  derselben  Weise  zu  ver- 
halten wie  Wasser,  wenn  sie  verdünnt  sind  (lg  pro  Liter),  die 
berauf  beförderte  Menge  aber  ist,  unter  im  übrigen  gleichen  Be- 
dingungen, kleiner. 

Der  Verf.  discutirt  seine  Resultate  hinsichtlich  des  Einflusses 
der  Elektricität  auf  die  Pflanzen.  Scheel. 


O.  Bebg   und   E.  Knaüthb.     Ueber   den  Einfluss  der  Elektricität 
auf  den   Sauerstoffgehalt   unserer  Gewässer.     Mitth.  naturw.  Yer. 
Neuvorp.  u.  Bügen  33,  1—10,  1901.    [BeibL  25,  386,  1901  f. 
In  Bestätigung  früherer  Beobachtungen  und  entgegen  den  Re- 
sultaten Eüleb's  zeigen   die   neuen  Versuche   der  Verff.,   dass  die 
elektrische  Ausstrahlung   den  SauerstoflTgehalt  des  Wassers   um  60 
bis  80  Proc.  vermindern  kann.  Scheel. 


flUBMüZESOü.    l^lectrom^tres  et  ^lectroscopes.  Ann.  scienL  Univ.  Jassy 
1,  289—297,  1901. 

Die  Arbeit  ist  der  Hauptsache  nach  eine  zusammenfassende 
Uebersicht,  wobei  Verf.  insbesondere  die  von  ihm  bei  anderen  Ge- 
legenheiten benutzten  Elektrometer  und  Eiektroskope  kurz  skizzirt. 
Besonders  eingehend  beschreibt  Verf.  ein  Elektroskop  mit  zwei  be- 
weglichen Blättchen,  zwischen  denen  ein  festes  Blättchen  angeordnet 
ist.  Die  Blättchen  befinden  sich  in  einem  horizontal  liegenden 
cylindrischen  Rohr;  ihr  Drehpunkt  liegt  oberhalb  der  Röhrenaxe, 
so  dass  ihre  Enden  bei  einem  gewissen  Ausschlag  die  Wandung 
der  Röhre  berühren.  Scheel, 

HüBMuzBSGü.     Un   nouvel   ^lectroscope   condensateur.     Ann.  scient 

Univ.  Jasfly  1,  326—328,  1901. 

Das  Princip  des  beschriebenen  Elektroskops  beruht  auf  der 
Gleichung  Q  =  C  .  V,  wo  ö  ^^^  Ladung,  G  die  Capacität  und  F 
das  Potential  bedeuten.  Verringert  man  nach  der  Ladung  des 
Elektroskops  die  Capacität,  so  vergrössert  sich  gemäss  obiger  Glei- 
chung im  gleichen  Verhältniss  das  Potential,  welches  durch  den 
Ausschlag  der  Goldblättchen  gemessen  wird.  Bei  dem  beschriebenen 
Elektroskop  besteht  der  mit  den  Goldblättchen  verbundene  Conden- 
sator  aus  drei  concentrischen  Röhren;  die  Verringerung  der  Capa- 
cität geschieht  dann  einfach  durch  Herausziehen  der  mittleren 
Röhre.  Scheel. 
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R.  Blonblot.  Sur  aoe  m^thode  propre  ä  deoeler  de  tr^s  petites 
charges  ^lectriques.  C.  B.  133,  717—719,  ISOlf.  Journ.  de  phys.  (4)1, 
5—8,  1902  t. 

Das  vom  Verf.  benutzte  Elektrometer  besteht  aus  zwei  in  der 
Entfernung  von  1,5  cm  angeordneten  Platten,  von  denen  eine  zur 
Erde  abgeleitet  ist  und  zwischen  denen  sich  eine  '^-fE^rmige  Nadel 
bewegt;  die  Enden  der  Nadel  sind  zu  Ebenen  ausgebildet,  welche, 
den  Platten  parallel,  mit  diesen  kleine  Condensatoren  bilden. 

Es  handelt  sich  bei  den  Versuchen  des  Verf.  um  die  Bestim- 
mung der  Ladung  einer  1,3  X  2,8  qcm  grossen  Messingplatte.  Um 
die  Wirkung  dieser  Ladung  zu  verstärken,  wird  aus  der  zu  unter- 
suchenden Platte  und  einer  ihr  gleichen  ein  Condensator  gebildet 
und  die  auf  der  zweiten  Platte  durch  die  erste  influenzirte  Ladung 
wiederholt  auf  die  eine  Platte  des  Elektrometers  übertragen. 

ScJieel 

William  Duanb.     Note   on   Electrometers.    The  Phys.  Bev.  13,  369 

—377,  1901 1. 

Der  Verf.  weist  darauf  hin,  dass  es  bei  Elektrometern,,  bei 
denen  die  Nadel  oder  allgemein  der  bewegliche  Leiter  aus  einem 
anderen  Material  besteht  wie  die  festen  Leiter,  nöthig  ist,  den 
Effect  der  elektromotorischen  Kraft  zwischen  zwei  mit  einander  in 
Berührung  befindlichen  bezw.  die  Potentialdifferenz  zwischen  zwei 
Punkten  in  der  Luft  nahe  diesen  Metallen  zu  bestimmen.  Er  weist 
theoretisch  und  experimentell  nach,  dass  diese  elektromotorische 
Krafl  unter  gewissen,  häufig  vorkommenden  Bedingungen  verhält- 
nissmässig  gross  werden  —  in  einem  besonderen  Falle,  wo  die 
Quadranten  aus  Messing,  die  Nadel  aus  Aluminium  bestand,  grösser 
als  0,9  Volt  —  und  bei  der  Messung  einer  Potentialdifferenz  einen 
erheblichen  Fehler  verursachen  kann.  —  Der  Verf.  giebt  an,  wie 
man  durch  Einschaltung  eines  Elementes  von  bekannter  elektro- 
motorischer Kraft  die  in  Frage  kommende  Grösse  bestimmen  kann. 

Scheel 

Emilio  Pasquini.  Sopra  un  elettrometro  assoluto.  —  Misura  dei 
potenziali  di  scarica.  Cim.  (5)  2,  302—312,  1901  f- 
Eine  bewegliche,  mit  Schutzring  umgebene  Scheibe  ist  einer 
festen  Scheibe  gegenüber  horizontal  angeordnet  Die  bewegliche 
Scheibe  ist  auf  einen  aräometerförmigen  Schwimmer  aufgesetzt,  der 
sich  in  einem  mit  Wasser  gefüllten  Gefässe  befindet;  die  Wasser- 
menge   wird    so   abgeglichen,    dass   sich   die    bewegliche    Scheibe 
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gerade  in  der  oberen  Ebene  des  Schntzringes  befindet.  Werden 
jetzt  die  feste  und  die  bewegliche  Scheibe  auf  die  beiden  zu  ver- 
gleichenden Potentiale  geladen,  so  wird  die  letztere  von  der  ersteren 
angezogen,  wird  aber  durch  an  den  Schutzring  seitlich  anliegende 
Stützen  daran  gehindert,  dieser  Anziehung  über  die  Ebene  des 
Schutzringes  hinaus  zu  folgen.  Zapft  man  jetzt  aus  dem  mit  Wasser 
gefüllten  Gefässe  Flüssigkeit  ab,  so  wird  der  Schwimmer  scheinbar 
schwerer  und  reisst  schliesslich  von  dem  Schutzring  ab.  Die  ah^ 
gelassene  Wassermenge  giebt  dann  in  Verbindung  mit  den  Dimen- 
sionen der  einzelnen  Theile  der  Anordnung  die  anziehende  Kraft 
zwischen  der  festen  und  beweglichen  Scheibe,  woraus  sich  leicht 
die  zwischen  beiden   herrschende  PotentialdiflTerenz  berechnen  lässt. 

ScheeL 

F.  DoLEZiiLEK.  Ueber  ein  sehr  einfaches  und  empfindliches  Qua- 
drantenelektrometer. Verh.  D.  Phys.  Ges.  3,  18  —  22,  1901  f.  Z8.  f. 
Instrk.  31,  345—350,  1901  f. 

Verf.  fuhrt  der  Nadel  des  Elektrometers  die  Ladung  durch 
den  Quarzfaden  selbst  zu ,  welcher  dadurch  leitend  gemacht  ipt, 
dass  man  ihn  nach  Ankittung  an  den  Torsionskopf  in  die  Lösung 
eines  wasseranziehenden  Salzes  (Chlorcalcium,  Chlormagnesium,  ver- 
dünnte Phosphorsäurelösung  u.  s.  w.)  eintaucht.  Die  geringe  Spar 
des  auf  dem  Faden  zurückbleibenden  Salzes  bewirkt  dann,  dass  die 
Oberfläche  des  Fadens  niemals  ganz  trocken  wird  und  daher  schwach 
leitend  bleibt.  Allerdings  hat  der  Faden  einen  recht  beträchtlichen 
Wideretand  (lO^o  ^is  10^^  Ohm),  indessen-  führt  der  Faden  der 
Nadel  die  Ladung  erheblich  schneller  zu,  als  sie  durch  die  noch 
schlechter  leitende  Luft  fortgeführt  wird.  Als  Flektrometernadel 
schlägt  Verf.  als  ein  möglichst  leichtes  System  eine  solche  aus 
Silberpapier  in  der  bekannten  MAXWBLL'schen  Form  vor.  Da  eine 
einzelne  Nadel  zu  wenig  stabil  sein  würde,  so  klebt  er  zwei  Nadeln 
mit  den  äusseren  Rändern  auf  einander  und  lässt  sie  in  der  Mitte 
ein  wenig  von  einander  abstehen;  die  Nadel  ist  dann  vollkommen 
gegen  freiwillige  Verbiegungen  geschützt.  Die  grosse  Luftreibung 
der  Nadel  macht  jede  weitere  Dämpfungsvorrichtung  entbehrlich. 
Die  Empfindlichkeit  des  beschriebenen  Qradrantelektrometers  lässt 
sich  sehr  weit  —  bis  10""'  Volt  —  steigern. 

Verf  bemerkt  noch,  dass  nicht  nur  bei  Spannungsmessungen, 
sondern  auch  in  vielen  Fällen  bei  Strommessungen  das  beschriebene 
Elektrometer  dem  Spiegelgalvanometer  weit  überlegen  ist.  Sehr 
häufig  ist  nämlich  die   geringe  Grösse  eines  zu  messenden  Stromes 
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nicht  durch  eine  kleine  elektromotorische  Kraft,  sondern  durch  einen 
grossen  Widerstand  im  Schliessungskreise  verursacht.  In  diesem 
Falle  kann  man  ohne  Weiteres  noch  einen  zweiten  ähnlich  grossen 
Widerstand  einschalten  un<l  dessen  Klemmenspannung  elektrome- 
trisch  messen.  Bei  einem  Widerstand  von  über  10^*  Ohm  fällt 
die  Stromstärke  auf  10~**  Amp.  und  das  Spiegelgalvanometer  ver- 
sagt, mit  dem  beschriebenen  Instrumente  kann  man  jedoch  noch 
bis  zu  10~"  Amp.  messen. 

In  der  Veröffentlichung  in  der  ZS.  £  Instrk.  giebt  Verf.  eine 
genauere  instrumentelle  Beschreibung  des  Elektrometers.    Scheel, 

H.  Bbnndobf.  üeber  ein  mechanisch  registrirendes  Elektrometer 
für  luftelektrische  Messungen.     Wien.  Anz.  1901,  201 — 203  t* 

Das  Princip  des  Instrumentes,  welches  billig  herzustellen  und 
dabei  doch  grösseren  Anforderungen  entsprechen  soll,  ist  folgendes: 

In  starrer  Verbindung  mit  der  Lemniskate  eines  Quadrant- 
elektrometers steht  ein  etwa  20  cm  langer  Aluminiumzeiger,  der 
an  seinem  Ende  an  einer  dünnen  Feder  einen  kleinen  Knopf  trägt; 
alle  10  Minuten  wird  eine  elektromagnetisch  betriebene  Druckvor- 
richtung durch  ein  Uhrwerk  ausgelöst  und  der  Knopf  des  Zeigers 
auf  einen  wandernden  Streifen  Papier,  der  mit  Blaupapier  bedeckt 
ist,  niedergedrückt,  so  dass  an  dieser  Stelle  auf  dem  Papierbande 
ein  die  Stellung  des  Zeigers  angebender  blauer  Punkt  entsteht. 

Scheel, 

L.  Hetmann.  Absolute  Messung  der  Capacität  eines  elektrischen 
Condensators  mit  der  Wage.  ll.  Jahresber.  Pbj-s.  Ges.  Zürich 
1899  u.  1900,  11—12,  Zürich  1901. 

Die  Bestimmung  der  Capacität  geschieht  nach  der  im  Princip 
von  V.  V.  Lako  angegebenen  Methode.  Zwei  Spulen  sind  coaxial 
aufgehängt  Die  erste  wird  mit  Wechselstrom  gespeist;  in  der 
zweiten,  die  die  zu  untersuchende  Capacität  enthält,  wird  Wechsel- 
strom inducirt  Die  von  beiden  ausgeübte  Kraftwirkung  wird  durch 
die  Wage  gemessen.  Ausser  verschiedenen  anderen  Grössen  muss 
zur  Bestimmung  die  Form  der  primären  Stromstärke  bekannt  sein, 
sonst  können  Fehler  von  10  bis  30  Proc.  auftreten.  Es  ist  ferner 
zu  berücksichtigen,  dass  mit  Aenderung  der  Capacität  der  Form- 
factor  sich  beträchtlich  ändern  kann.  Die  Genauigkeit  der  Methode 
beträgt  ca.  1  Proc.  Ist  die  Capacität  angenähert  bekannt,  so  kann 
bei  Benutzung  einer  ziemlich  gleich  grossen  Vergleichscapacität  mit 
Strömen  unbekannter  Form  gearbeitet  werden.  Grm, 
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Iiitteratur. 

Bbinigeb,  Gebbbbt  und  Schall.  Neue  InflaenzmaschiDe.  Der 
Mechaniker  9,  150—151,  1901  f. 

Bei  der  Maschine  drehen  sich  beide  Scheiben,  die  eine  langsam,  die 
andere  schnell.  Es  soll  hierdurch  verhindert  werden,  dass  die  der  rotiren- 
den  Scheibe  zugekehrte  Fläche  der  feststehenden  Scheibe  beim  Betriebe 
elektrische  Ladungen  annimmt,  welche  die  Wirksamkeit  der  Maschine 
ungünstig  beeinflussen  und  ausserdem  den  sonst  oft  beobachteten  spon- 
tanen Folwechsel  verursachen. 

C.  T.  R.  Wilson.     On  the  leakage  of  electricity   through  duatfree 
air.     Proc.  Cambr.  Phil.  Soc.  11,  32,  1901. 
Diese  Ber.  56  [2],  4SI,  1900. 

J.    C.   Bbattie.     Leakage  of  electricity   from    cbarged    bodies    at 
moderate  temperatures.  2.     Phil.  Mag.  (6)  1,  442—454,  1901. 
Diese  Ber.  56  [2],  430,  1900. 

Bbooebow.  Elektricitätszerstreunng  durch  Verdampfung  von  Flüssig- 
keiten.    49  8.     Diss.  Freiburg  i.  Br.  1901. 

F.  J.  Jebvis  Smith,  The  effect  of  an  electrical  chaige  on  a  liquid. 
Electrician  46,  478,  1901t. 

Verf.  macht  auf  einen  von  Abbe  Nollbt  beschriebenen  Versuch  auf- 
merksam. Elektrisch  geladenes  Wasser,  welches  durch  einen  Heber  aus- 
tritt, theilt  sich  in  mehrere  einander  abstossende  Strahlen. 

Hans  Geitbl.  Ueber  die  Anwendung  der  Lebre  von  den  Gas- 
ionen auf  die  Erscb  einungen  der  atmospbäriscben  Elektricität 
Vortrag,  gehalten  in  der  Gesammtsitzung  der  wissenschaftlichen  Haupt- 
gruppen  der  78.  Vers.  Deutscher  Naturf.  u.  Aerzte  in  Hamburg,  mit  er- 
gänzenden Zusätzen  und  Litteratumachweisen  versehen.  27  S.  Braun- 
schweig, Verlag  von  Friedr.  Vieweg  u.  Sohn,  1901.  Verb.  D.  Naturf.  u. 
Aerzte  73.  Vers.  Hamburg  1901,  1,  127—128,  1902. 

H.  PvLAUM.    Ueber  einige  Yersucbe  mit  einem  neuen  Elektroskop. 

West.  op.  fis.  1901,  36—40  (russ.). 

P.  BouoHBBOT.  Sur  l'emploi  des  condensateurs.  Congr.  intern. 
d'61ectricit6,  Paris  1900,  1,  190—201,  1901. 

L.  LoHBABDi.  Condensateurs  electriques  pour  haute  tension.  Congr. 
intern,  d 'Electricity,  Paris  1900,  1,  183—190,  1901.  Scheel. 
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Kabl   Pbzibbam.      Photograpbiscbe    Studien    über   die    elektrische 
Entladung.     Wien.  Ber.  110  [2  a],  960—963,  1901t. 

In  einer  früheren  Veröffentlichung  über  die  Photographie  elek- 
trischer Entladungen  (Wien.  Ber.  108  [2  a],  1161,  1899;  diese  Ber. 
56  [2],  457,  1900)  bemerkte  Verf.,  dass,  wenn  bei  der  Aufnahme  ein 
Funke  über  die  Platte  springt,  die  Aeste  des  begleitenden  positiven 
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Büschels  dunkel  auf  hellem  Grunde  erscheinen,  theils  mit  hellerem, 
theils  mit  dunklerem  Rande,  so  dass  die  ganze  Figur  reliefartig 
hervortritt.  Bei  näherer  Untersuchung  dieser  Erscheinung  gelangt 
Verf.  jetzt  zu  der  Vermuthung,  dass  man  es  hier  mit  Schlieren  zu 
thun  hat,  die  durch  die  Büschel  erzeugt  und  durch  den  Funken 
beleuchtet  werden.  Diese  Vermuthung  wird  durch  einige  Versuche 
gestützt. 

Ein  zweiter  Punkt,  auf  den  Verf.  näher  eingegangen  ist,  ist  der 
Formunterschied  der  positiven  und  negativen  Figur.  Verf.  hatte 
versucht  darzulegen,  wie  die  Betrachtung  der  Grössen  Verhältnisse 
der  Figuren  zu  dem  Schlüsse  fahrt,  die  Entladung  beginne  an  der 
Anode  später  als  an  der  Kathode,  breite  sich  aber  rascher  aus.  Es 
scheint  ihm  nun,  dass  diese  Annahme  auch  die  Formverschiedenheit 
einigermaassen  erklären  könne. 

Verf.  meint,  man  könne  auf  den  ersten  Blick  geneigt  sein, 
zwischen  der  Ausdehnung  und  der  Verästelung  der  Figuren  einen 
einfachen  Zusammenhang  festzustellen,  derart,  dass  die  grössere 
Figur  auch  die  mehr  verästelte  ist.  Dies  sei  auch  der  Fall;  allein 
die  Grösse  sei  nicht  der  einzige  bestimmende  Factor,  da  z.  B.  in 
Luft  eine  positive  Figur  weit  mehr  verzweigt  ist  als  eine  gleich- 
grosse  negative.  Vielmehr  scheint  alles,  was  den  Eintritt  der  Ent- 
ladung verzögert,  die  Verästelung  zu  begünstigen.  Wenn  dem  so 
ist,  so  hätte  also  die  charakteristische  Form  des  positiven  Büschels 
die  gleiche  Ursache  wie  seine  grössere  Ausdehnung,  nämlich  die 
erst  verhinderte,  dann  gleichsam  explosionsartig  erfolgende  Aus- 
breitung. 

Auch  hierfür  werden  experimentelle  Belege  gegeben.       Scheel. 


W.  Lebedinskt.     Ueber  einige  Eigenschaftefi  des  Funkens.     Joum. 
d.  ru88.  ph78.-chem.  Ges.  33,  48,  1901. 

Der  Verf.  findet,  dass  ultraviolettes  Licht  den  Uebergang  einer 
Funkenentladung  bald  erleichtert,  bald  erschwert  Aehnlieh  wirkt 
auch  ein  magnetisches  Feld.  Die  Beschreibung  der  Versuchs- 
bedingungen leidet  an  Unklarheit.  v.  U, 


SiEGFR.  GüGGBNHBiMBB.     Notc  on  Spark  -  discharge.     Phil.  Mag.  (6) 

2,  811—317,  1901t. 

—    —    Zur   Theorie   der   Funkenentladung.      Phy».  ZS.  2,  706—707, 
1901  f. 
Verf.   beschäftigt  sich   mit   den  neuerlichen    Versuchen   War- 

28* 
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bubg'8  und  SwYNGBDAUw's  Über  die  Verzögerung  der  Funkenent- 
ladung.  Die  Thatsache,  dasB  das  Funkenpotential  von  der  Natar 
der  zur  Verkürzung  der  Verzögerungszeit  angewandten  Strahlung 
unabhängig  ist,  macht  es  ihm  wahrscheinlich,  dass  das  Potential 
von  dem  augenblicklichen  Zustande,  d.  h.  vom  lonisationsgrade  des 
Gases,  abhängt.  Es  wird  also  zu  erwarten  sein,  dass  die  Verzöge- 
rung verkürzt  wird,  wenn  man  anstatt  der  directen  Bestrahlung 
eine  genügende  Zahl  von  Ionen  in  die  Funkenstrecke  einführt  Die 
Verwirklichung  dieses  Gedankens,  deren  Einzelheiten  der  Verf.  be- 
schreibt, haben  die  Richtigkeit  der  Schlussfolgerung  ergeben. 

An  seine  experimentellen  Untersuchungen  knüpft  Verf.  einige 
theoretische  Betrachtungen.  Ausgehend  von  den  beiden  That- 
sachen,  dass  die  Luft  stets  freie  Ionen  enthält,  welche  sich  fort- 
während neu  bilden  und  wieder  vereinigen  (Gbitbl  und  Wilson), 
sowie  dass  neue  Ionen  durch  den  Zusammenstoss  negativ  geladener 
Theilchen  mit  Molecülen  des  Gases  entstehen  (Thomson),  findet  er, 
dass  die  elektromotorische  Kraft  pro  Centimeter,  welche  erforderlich 
ist,  um  den  negativen  Ionen  eine  solche  Geschwindigkeit  zu  er- 
theilen,  dass  sie  beim  Zusammenstoss  mit  den  Molecülen  des  Gases 
neue  Ionen  schaffen ,  nahezu  die  gleiche  ist,  wie  diejenige  elektro- 
motorische Kraft,  welche  erforderlich  ist,  um  in  dem  Gase  die 
Funkenentladung  bei  demselben  Druck  und  bei  einer  Elektroden* 
distanz  von  1  cm  zu  ermöglichen. 

Der  Verf.  stellt  sich  nun  den  Entladungsvorgang  folgender- 
maassen  vor:  Nimmt  man  zwei  Elektroden  mit  langsam  wachsender 
Fotentialdifferenz  an,  so  entsteht  zunächst,  wie  Wabburo  u.  A.  be- 
obachtet haben,  ein  sehr  schwacher  Strom,  welcher,  so  lange  keine 
äusseren  Kräfte  in  Wirksamkeit  treten,  innerhalb  weiter  Grenzen 
der  elektromotorischen  Kraft  constant  bleibt;  die  Intensität  des- 
selben  wächst  aber  stärker  und  strebt  einem  Maximum  zu,  sobald 
die  elektromotorische  Kraft  einen  Werth  erreicht,  der  nölhig  ist, 
um  den  Ionen  die  zur  Hervorbringung  neuer  Ionen  erforderliche 
Geschwindigkeit  zu  ertheilen. 

Auf  diese  seine  Theorie  gründet  endlich  der  Verf.  eine  neue 
Definition  von  Maxwbll's  „elektrischer  Festigkeit":  Die  elektrische 
Festigkeit  (strength)  eines  Gases  bei  einem  bestimmten  Druck  wird 
definirt  als  die  elektrische  Intensität,  die  erforderlich  ist,  um  den 
negativen  Ionen  eine  genügende  Geschwindigkeit  zu  ertheilen,  da- 
mit sie  befähigt  «werden,  andere  Ionen  durch  Zusammenprallen  mit 
den  M'olecülen  des  Gases  zu  erzeugen. 

In  der  zweiten  Notiz  in  der  Phys.  ZS.  geht  Verf.  kurz  auf  eine 
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MittheiluDg  Kaufmann's  ein,  welche  sich  zum  Theil  mit  demselben 
Gegenstand  beschäftigt  (Ann.  d.  Phys.  (4)  5,  757—771,  1901; 
vergl.  weiter  unten  Cap.  35),  und  macht  dann  auf  die  Möglichkeit 
einer  einfachen  physikalischen  Intei*pretation  von  Kaufmann's  „üm- 
wandlungsarbeit*^  aufmerksam.  Nimmt  man  an,  dass  der  zum  Ein- 
treten der  Funkenentladung  noth wendige  Maximalstrom  die  An- 
wesenheit von  etwa  10^  Ionen  in  der  Volumeinheit  bedingt,  so 
besteht  die  von  Kaufmann  zur  Erkläning  der  Verzögerung  heran- 
gezogene Umwandlungsarbeit  in  dem  von  den  elektrischen  Kräften 
geleisteten  Arbeitsaufwande ,  der  nöthig  ist,  um  durch  Collisionen 
20  Ionen  (C.  T.  R.  Wilson)  in  10^  Ionen  pro  Volumeinheit  zu 
verwandeln.  Legt  man  den  von  Townsbnd  gefundenen  Arbeits- 
werth  für  die  Erzeugung  eines  Ions  zu  Grunde,  so  ergiebt  sich, 
diesen  Werth  =  10""^^  Erg  gesetzt,  ein  approximativer  Betrag  der 
Umwaudlungsarbeit  pro  Volumeinheit  des  Gases  von  10~*  Erg. 

Scheel. 

Robert  F.  E abhabt.     The   sparking  distances  between  plates  for 
small  distances.     Phil.  Mag.  (6)  1,  147—159,  1901  f. 

Die  Funkendistanz  wurde  fär  parallele  Platten  gemessen,  deren 
Entfernung  variirt  werden  konnte  und  durch  Interferenzen  ge- 
messen wurde.  Die  Potentialdifierenzen  wurden  mit  einem  absoluten 
Elektrometer  bestimmt. 

Die  Resultate  der  Beobachtungen,  die  sich  meist  auf  Luft  be- 
ziehen, sind  graphisch  dargestellt,  die  Potentiale  als  Abscissen,  die 
Platten entfernung  als  Ordinaten.  Die  Curven  bestehen  dann  aus 
zwei  geradlinigen  verschiedenen  Zweigen,  in  denen  beiden  also  die 
Potentialdifferenz  sich  proportional  der  Plattenentfernung  ändert 
Der  erste  Zweig  fiir  die  Plattenentfernung  von  0,5  bis  3  Wellen- 
längen (Natriumlicht)  verläuft  indessen  viel  flacher  als  der  Zweig 
für  grössere  Entfermmgen.  Wenn  man  die  Hypothese  annimmt, 
dass  den  einzelnen  Flächen  eine  dünne  Luftschicht  anhaftet,  zu 
deren  Durchschlagung  mit  einem  Funken  eine  grössere  Energie  als 
gewöhnlich  bei  Luft  nöthig  ist,  so  würde  sich  also  die  Dicke  dieser 
Schicht  zu  etwa  1,5  A  (Natriumlicht)  gleich  0,9  ft  berechnen. 

Steht  die  Luft  unter  einem  höheren  Drucke  als  1  Atm.,  so  ist 
der  Anblick  der  Curven  im  Allgemeinen  der  gleiche,  nur  flacht 
sich  der  einer  grösseren  Plattenentfernnng  entsprechende  Curven- 
zweig  um  so  mehr  ab,  je  höher  der  Druck  ist,  bezw.  wird  um  so 
steiler,  je  mehr  der  Druck  unter  den  Atmosphärendruck  sinkt.  Die 
Beobachtungen  liegen  zwischen  15  cm  und  3  Atm.  Druck. 
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Ausser  Luft  wurde  noch  Kohlensäure  unteraucht,  bei  der  sich 
ebenfalls  ein  gleiches  Aussehen  der  Curven  ergab.  Die  Versuche 
wurden  hier  indessen  derart  modificirt,  dass  sowohl  mit  einer  ruhen- 
den als  mit  einer  bewegten  Kohlensäureschicht  gearbeitet  wurde. 
Für  kleinere  Plattenentfernungen  zeigten  beide  Curven  im  Wesent- 
lichen identischen  Verlauf,  doch  setzte  sich  für  ein  ruhendes  Gas 
der  Curvenzweig  des  ersten  Stadiums  weiter  fort  als  für  ein  be- 
wegtes. Im  zweiten  Stadium  bei  grösseren  Plattenentfernungen 
waren  die  Curven  für  beide  Fälle  parallel,  doch  war  für  ruhendes 
Gas  für  gleiche  Plattenentfernung  die  Potentialdifferenz  grösser  als 
für  ein  bewegtes  Gas.  Scheel. 

W.  Stsohsolajbw.  Antwort  auf  die  Bemerkung  des  Prof.  P.  Lbbbdew. 
Joum.  d.  ru88.  pliy8.-chem.  G^es.  33,  42,  1901. 

Der  Verf.  spricht  seine  Entrüstung  aus  über  den  Ton  und  die 
Art  der  Kritik,  welche  Lbbbdbw  (Joum.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges. 
32,  243,  1900;  diese  Ber.  56  [2],  446,  1900)  nicht  nur  seiner 
Arbeit  „Üeber  Condensatorenentladungen  unter  Beihülfe  eines 
Funkens"  (Journ.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  32,  141,  1900;  diese 
Ber.  56  [2],  446,  1900),  sondern  auch  seinen  früheren  Arbeiten  hat 
an  gedeihen  lassen.  v,  U. 

G.  A.    Hbmsalbgh.      Sur  les   etincelles   oscillantes.     C.  B.  132,  917 

—920,  1901t. 

DurcK  Einschaltung  einer  beliebig  veränderlichen  Selbstinduc- 
tion  in  den  Entladungskreis  hat  Verf.  die  gewöhnlich  sehr  unregel- 
mässige Form  eines  Funkens  regelmässiger  gemacht  und  zwar  zeigt 
sich,  dass  diese  Regelmässigkeit  mit  Erhöhung  der  Selbstinduction 
wächst.  Auch  die  Anfangsentladung  wird  unter  denselben  Um- 
ständen schwächer,  so  dass  der  Funke  nur  noch  aus  glühendem 
Metalldampf  zu  bestehen  scheint.  Die  Gestalt  des  Funkens  ist  die- 
jenige einer  Kugel  oder  eines  Ellipsoides;  die  Natur  des  Metalles 
scheint  diese  Gestalt  zu  beeinflussen.  Sehr  regelmässige  Formen 
wurden  mit  Kupfer  und  Aluminimum  erhalten.  Cadmium  und  Blei 
geben  mehr  oder  weniger  un regelmässige  Formen.  Das  Geräusch 
der  oscillirenden  Funken  hängt  in  erster  Linie  von  der  Natur  der 
Metalle  ab,  zwischen  denen  die  Funken  überspringen.  Bei  Eisen 
und  Kobaltelektroden  wächst  die  Intensität  des  Funkens  nach 
Passieren  eines  wenig  deutlichen  Minimums  beträchtlich  mit  der 
Vermehrung  der  Selbstinduction.    Bei  Elektroden  aus  Zink,  Cadmium, 
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Kupfer,  Aluminium   und  Blei   vollziehen  sich  die  Aenderungen  der 
Funkenintensität  in  ähnlicher  Weise. 

Bei  Einführung  eines  Eisenkernes  in  die  Selbstinductionsspule 
werden  die  Schwingungen,  wie  Verf.  schon  früher  gezeigt  hat,  zer- 
stört Verf.  beschreibt  eine  Methode,  die  entsprechenden  Verände- 
rungen im  Aussehen  des  Funkens  sichtbar  zu  machen;  auch  sind 
einige  diesbezügliche  Photographien  in  der  Veröffentlichung  repro- 
ducirt.  .  Scheel. 

K.   E.   GüTHE.      Ueber   die  Funkenentladung  bei   schnellen   Osoil- 
lationen.     Ann.  d.  Phys.  (4)  5,  818 — 828,  1901t. 

Die  Arbeit  knüpft  an  eine  Veröffentlichung  Warbübq's  an, 
über  welche  in  diesen  Ber.  56  [2],  453 — 454,  1900  referirt  wurde. 
Entgegen  der  Behauptung  Swtnobdauw's,  dass  die  ultraviolette  Be- 
strahlung einer  Funkenstrecke  bei  schneller  Aenderung  des  Poten- 
tials das  Funkenpotential  herabsetze,  zeigte  Wabbübo,  dass  auch 
bei  sehr  schnellen  Aenderungen  des  Potentials  die  Funkenentladung 
nicht  unterhalb  des  statischen  Entladungspotentials  eintritt,  dass 
mithin  die  einzige  Wirkung  der  ultravioletten  Bestrahlung  in  der 
Herabminderung  der  Verzögerung  besteht 

Die  Versuche  Wabbubq^s  waren  in  der  Weise  angestellt,  dass 
eine  grosse  Flasche  1  in  eine  kleine  2  hinein  entladen  wurde, 
welche  mit  einer  ultraviolett  bestrahlten  Funkenstrecke  vom  stati- 
schen Funkenpotential  Fq  versehen  ist.  In  die  Leitung,  welche  die 
äusseren  Belegungen  verbindet,  können  ein  Widerstand  tv  und  eine 
Selbstinduction  L  eingeschaltet  werden.  Nach  Ausgleich  der  Poten- 
tiale besitzen  dann  die  inneren  Belegungen  von  1  und  2  das  ge- 
meinsame Potential 


V=  V 


tc^ 


wo  V  das  Potential  bedeutet,   auf  welches  1  ursprünglich  geladen 

war,  und  ki  und  h^   die   reciproken  Werthe  der  Capacitäten   von  1 

und  2  vorstellen. 

Unter  der  gewöhnlichen  Annahme,  dass  zu  der  Zeit,  zu  welcher 

die  inneren  Belegungen   der  Flaschen  1  und  2   verbanden  werden, 

Fl  =  F  und   Fa  =  0  ist,  ergiebt  sich  der  Maximalwerth  von  Fj. 

y%,Max  für  den  Fall  der  Oscillationen  zu 

_  r 

F2,3f<ur=  F(l  +  e    «^) 1) 

wo 

4t7cL  ,     ^        2X 


T  =  -7^= - = -     und    «•  = 


V4(Äi  +Jc,)L^fv^  ,     ^ 


440  28.    BatterieenÜadung 

Wabbubg  fand  nun  bei  dem  kleinsten  Potentialwertb  V  der 
grossen  Flasche,  welcher  zur  Fnnkenentladung  bei  bestrahlter 
Funkenstrecke  führte,  stets  Fa,  mox  >  Vol  ^^  schliesst  daraus  auf  eine 
Verzögerung  von  wenigstens  einigen  Milliontel  der  Secunde.  Ist 
dieser  Schluss  richtig,  so  ist  aber  auch  zu  erwarten,  dass,  wenn 
man  die  Schwingungsdauer  der  Oscillationen  durch  Steigerung  der 
Selbstinduction  und  Capacität,  besonders  der  Flasche  2  erhöht,  die 
Differenz  F'  =  V^^Max  —  Vq  grösser  werde. 

Um  dies  zu  prüfen,  hat  Verf.  nach  einer  der  WAKBUBo'schen 
ähnlichen  Anordnung  eine  Reihe  von  Versuchen  angestellt,  welche 
in  den  verschiedensten  Variationen  das  Resultat  ergaben,  dass  zwar 
die  Differenzen  Vi^Maz  —  Fq  mit  wachsender  Dämpfung  abnehmen, 
um  schliesslich  bei  aperiodischer  Ladung  zu  verschwinden,  dass 
aber  von  einem  directen  Einflüsse  der  Schwingungsdauer  bei  den 
Versuchen  nichts  zu  bemerken  ist. 

Dies  Ergebniss  spricht  gegen  die  von  Wabbubg  geäusserte 
Ansicht,  nach  welcher  jene  Differenz  von  einer  kleinen,  auch  bei 
ultravioletter  Bestrahlung  noch  übrigbleibenden  Verzögerung  her- 
rührt, und  legt  die  Frage  nahe,  ob  der  Werth  Vi^uax  nach  der 
Formel  1  den  Versuohsbedingungen  entsprechend  genau  berechnet 
wird. 

Bei  näherer  Ueberlegung  der  in  Frage  kommenden  Verhält- 
nisse, sowie  auf  Grund  besonders  angestellter  Versuche  scheint  dies 
dem  Verf,  nicht  der  Fall  zu  sein.  Indessen  verzichtet  Verf.  darauf, 
eine  neue  theoretische  Formel  an  die  Stelle  der  Formel  1  zu  setzen, 
weist  aber  auf  eine  empirische  Formel  hin,  die  sich  auf  alle  ge- 
gebenen Resultate  anwenden  lässt.  Hiernach  lässt  sich  die  Diffe- 
renz F'  ausdrücken  durch 

r  =  ae  »^Fa,jfar, 
wo  OS  eine  Constante  kleiner  als  1  bedeutet.  Aus  dieser  Formel 
lässt  sich  sogleich  ablesen,  dass  bei  derselben  Grösse  der  Funken- 
strecke die  Differenz  F'  nur  von  der  Dämpfung  abhängt  und  ferner, 
dass  dieselbe  bei  wachsender  Funkenstrecke,  d.  h.  wachsendem  stati- 
schem Funkenpotential,  diesem  proportional  wachsen  muss.  Weitere 
Versuchsreihen  zeigen,  dass  dies  in  der  That  der  Fall  ist.      Scheel. 


F.  Beaulabd.     Sur  la  diff^^rence  de  potentiel  et  l'amortissement  de 
r^tincelle  electrique   ä   caractfere .  oscillatoire.     0.  B.  133,  336— 339, 
1901t. 
Von  den  Polen  einer  Inductionsspule  sind  parallel  zwei  mehrere 
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Meter  lange  Drähte  gespannt,  deren  freie  Enden  zu  den  Platten 
eines  Condensators  fahren;  zwischen  den  Drähten  ist  ferner  ein 
Funkenmikrometer  eingeschaltet  Eine  luftleere,  senkrecht  zur  Rich- 
tung der  Fäden  angeordnete  und  parallel  mit  sich  bewegliche 
Röhre  erlaubt  die  Existenz  eines  alternirenden  elektrostatischen 
Feldes  nachzuweisen.  Die  Messung  der  PotentialdifTerenz  geschieht 
mittels  eines  absoluten  Elektrometers;  die  in  der  Arbeit  veröffent- 
lichten Werthe  sind  später  (C.  R.  134,  90—92,  1902)   widerrufen. 

Scheel, 

F.   RicHABZ   und   W.   Zieolbb.      üeber   die  Analyse   oscillirender 
Entladungen  vermittelst  der  BBAUN'schen  Röhre.   Phys.  ZS.  2,  432, 
1901  f. 
Die  Verff.  heben  hervor,  dass  sie  entgegen   der  Vermuthung 
von  Simon  und  Reich  bei  ihrer  Analyse  von  Flaschenentladungen 
vermittelst  der  BBAüN'schen  Röhre   nicht  die  elektrostatische,  son- 
dern  die    magnetische  Ablenkung  der  Kathodenstrahlen  beobachtet 
haben. 

Die  Verff.  betonen  dann  die  Möglichkeit,  mittels  der  Beaun'- 
schen  Röhre  die  Knoten  und  Bäuche  der  stehenden  Wellen  magne- 
tischer Kraft  auf  dem  LBCHSB^schen  Drahtsystem  und  ihre  mit  den 
Bäuchen  und  Knoten  der  elektrischen  Kraft  beziehungsweise  über- 
einstimmende Lage  demonstriren  zu  können.  Entsprechende  Ver- 
suche sind  im  Gange.  Scheel. 

A.  Gabbasso.  Quelques  exp^riences  sur  la  d^charge  electrique 
dans  les  gaz.  Arch.  sc.  phys.  et  nat  (4)  11,  282 — 293,  329 — 344,  1901t. 
Oim.  (5)  1,  321—341,  1901. 

Verf.  lässt  zwischen  zwei  Elektroden  in  einer  Gasatmosphäre 
bei  Gegenwart  einiger  Tropfen  einer  Salzlösung  (Chlorlithium, 
Chloruatrium,  Chlorcäsium,  Ghlorthallium)  Funken  überschlagen  und 
beobachtet  die  Lichterscheinungen  spectroskopisch.  Es  ist  auf  diese 
Weise  deutlich  eine  Elektrolyse  des  Gases  erkennbar.  Indessen 
handelt  es  sich  bei  Atmosphärendruck  um  ziemlich  complicirte  Vor- 
gänge. 

Bei  der  Fortsetzung  der  Versuche  für  verdünnte  Gase  zeigt 
Verf.  zunächst,  dass  eine  nur  wenige  Minuten  in  einer  Wasserstoff- 
atmosphäre  benutzte  Platinelektrode  stets  Spuren  von  Wasserstoff 
zurückhält,  derart,  dass,  wenn  man  dieselbe  Elektrode  in  eine 
andere  Röhre  bringt,  der  Wasserstoff  unter  der  Wirkung  der  elck- 
trischep  Entladung  zum  Entweichen  gebracht  werden  kann. 
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Ferner  prüft  Verf.  ein  für  Elektrolyte  geltendes  Gesetz  von 
Bbbdig  und  Habeb,  wonach  unter  gewissen  Bedingungen  in  der 
Nabe  des  negativen  Poles  Theilchen  der  Kathode  gefunden  werden, 
auch  für  Gase.  Er  findet  beide  Fälle  des  Gesetzes,  einmal  dass, 
damit  die  Erscheinung  auftritt,  die  Fotentialdifferenz  über  einen 
bestimmten  Werth  steigen  mnss  und  dass  die  Stromdichte  an  der 
Kathode  eine   gewisse  Grenze  überschritten  haben   muss,  bestätigt. 

Endlich  studirt  Verf.  eingehend  die  Erscheinungen  bei  Zer- 
stäubung von  Quecksilberelektroden  und  geht  dann  unter  theil- 
weiser  Wiederholung  der  Versuche  auf  die  Untersuchungen  von 
WiBDBMANN  Und  ScHMiDT  Über  die  Elektrolyse  der  Gase  ein.  Er 
sucht  durch  qualitative  Versuche  zu  zeigen,  dass  die  Resultate  von 
WiBDBMANN  und  SoHMiDT  für  die  Theorie  der  Elektrolyse  eher  in 
günstigem  als  in  ungünstigem  Sinne  gedeutet  werden  können.   Scheel. 


F.  E.  NiPHEB.  Pieces  of  pine  board  a  foot  Square ,  showing  the 
tracks  of  ball  lightning  discharges  upon  them.  Acad.  of  ßcience 
St.  Louis  18.  März  1901.      [Nature  63,  580,  1901  f. 

Um  die  kugelförmigen  Funken,  welche  einen  tiefen  Canal  in 
das  Holz  brannten,  einzuleiten,  wurden  die  spitzenförmigen  Pole 
einer  Secundärspule  auf  der  Holzoberfläche  so  nahe  an  einander 
gebracht,  dass  sie  das  Holz  verkohlten,  und  erst  dann  die  Funken- 
strecke vergrössert  Bei  Benutzung  eines  Wehneltunterbrechers  er- 
folgte die  Entladung  von  beiden  Seiten  aus.  Scheel, 


N.   A.   Hbsehüs.     Kugel-   und   Flammenblitze   als  besondere   Ent- 
ladungflfonuen   der  atmosphärischen  Elektricität.    Phys.  ZS.  2,  578 

—580,  1901t. 

Den  Grund  versuch  stellte  der  Verf.  in  der  Art  an,  dass  er 
einen  Wechselstrom  von  10000  Volt  Spannung  zwischen  einer 
Wasseroberfläche  und  einem  ihr  im  Abstände  von  2  bis  4  cm  gegen- 
überstehenden Drahte  oder  Kupfei-platte  übergehen  Hess,  Der  Ver- 
such wurde  vielfach  variirt  und  die  Bedingungen  aufgesucht,  unter 
denen  ein  Verbrennen  des  atmosphärischen  Stickstoffs  erfolgt,  und 
die  Resultate  mit  der  Frage  nach  dem  Wesen  und  dem  Ursprünge 
des  Kugelblitzes  zusammengehalten.  —  Die  Veröffentlichung  hat 
wesentlich  meteorologisches  Interesse.  ScheeL 


F.  PocKELS.    Ueber  die  bei  Blitzentladungen  erreichte  Stromstärke. 
Phys,  ZS.  2,  306—307,  1901. 
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F.   PocKELS.      Weitere    Beobaohtungen    über    die    magnetisirende 
Wirkung  von  Blitzentladungen.     Fhys.  ZS.  3,  22—23,  1901. 

Aus  der  Magnetisirnng  von  Basaltstabchen ,  welche  an  einem 
Blitzableiter  angebracht  waren,  wird  auf  die  maximale  Stromstärke 
von  Blitzschlägen  geschlossen,  die  den  Leiter  getroffen  hatten.  Die 
gefundenen  Zahlen  gehen  bis  zu  20000  Amp.  Einige  Stäbchen 
zeigten  keine  Spur  von  Magnetisirnng,  trotzdem  nachweislich  Blitze 
den  Leiter  getroffen  hatten.  Hieraus  wird  geschlossen,  dass  neben 
den  gewöhnlichen  aperiodischen  auch  oscillatorische  Entladungen 
vorkommen.  Dst. 

H.  Baoard.    Sur  la  d^charge  disruptive  dans  les  ^lectrolytes.    0.  B. 

133.  927—929,  1901t. 

Um  in  einer  elektrolytischen  Flüssigkeit  eine  Funkenentladung 
zu  erhalten,  giebt  Verf.  dem  Auslader  die  Form  zweier  1  mm  starker 
Drähte,  welche  horizontal  in  gegenseitiger  Verlängerung  angeordnet 
und  bis  auf  ein  freies  Ende  von  wenigen  Zehnteln  Millimeter  isolirt 
sind.  Als  Stromquelle  bedient  er  sich  zweier  isolirt  aufgestellter 
Leydener  Flaschen,  deren  innere  Belegungen  mit  den  beiden  Polen 
einer  Elektrisirmaschine  und  den  beiden  Enden  eines  gewöhnlichen 
Eugelausladers  verbunden  sind.  Die  äusseren  Belegungen  sind 
direct  tnit  dem  Auslader  in  der  Flüssigkeit  verbunden.       Scheel, 


Andr£  Bboga  et  Tubohini.    Decharge  disruptive  dans  les  electro- 
lytes.    C.  R.  132,  915—917,  1901  f. 

Bei  Benutzung  elektrischer  Schwingungen  von  350  bis  400  m 
Wellenlänge  mit  also  fast  einer  Million  Wechsel  in  der  Secunde 
zeigte  sich  in  den  Eigenschaften  von  in  den  Entladungskreis  ein- 
geschalteten Elektrolyten  eine  grosse  Veränderung.  Bei  passender 
Wahl  der  Versuchsbedingungen  treten  nämlich  in  den  gut  leiten- 
den Elektrolyten  disruptive,  äusserst  kräftige  Funken  auf,  welche 
zeigen,  dass  für  Schwingungen  von  dieser  Ordnung  der  Frequenz 
der  Elektrolyt  sich  fast  wie  ein  Dielektricum  verhält  Diese  That- 
sache  bedeutet,  dass  die  Leitfähigkeit  der  Elektrolyte  erst  am  Ende 
einer  gewissen  Zeit  entsteht. 

In  der  Veröffentlichung  werden  Einzelheiten  der  Versuchs- 
anordnung angegeben.  Scheel, 

K.  R.  Johnson.     Sur  la  decharge   disruptive  dans   les  ^lectrolytes. 

0.  R.  133,  332— 3SS,  1901  f. 
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Verf.  bemerkt,  dass  er  ähnliche  Beobachtungen  wie  Bboca. 
und  TüECHiNi  (vergl.  voriges  Ref.)  gleichfalls  gemacht  und  be- 
schrieben habe  (vergl.  folgendes  Ref.  sowie. diese  Ber.  56  [2],  726, 
1900).  Besonders  beachtenswerth  ist,  dass,  wenn  die  Entladungen 
zwischen  einer  Platinspitze  und  der  elektrolytischen  Flüssigkeit 
übergingen,  wobei  die  Funkenstrecke  durch  das  an  der  Spitze  ent- 
wickelte Gas  geliefert  wurde,  jede  Entladung  aufhörte,  sobald  man 
zu  ihrer  Erzeugung  sich  eines  Blondlo Tischen  Resonators  bediente. 
Bei  Anwendung  einer  Inductionsspule  entsteht  eine  Gasent Wicke- 
lung nur  beim  Unterbrechungsstrom;  der  Oeffnungsstrom  übt  keine 
merkliche  elektrolytische  Wirkung  aus.  Scheel. 


K.   R.   Johnson.     Constanz   oder   Inconstanz   des  Funken potentials. 
Ann.  d.  Phys.  (4)  5,  121—135,  1901  f. 

Es  wird  die  Anwesenheit  der  Schwingungen  bei  den  soge- 
nannten elektrostatischen  Entladungen  als  erwiesen  erachtet,  ins- 
besondere weil  Schwingungen,  die  unter  verschiedenen  Umstanden 
hervorgebracht  werden,  wie  nachgewiesen  wird,  dieselben  Wirkungen 
ausüben.  Verf.  bespricht  die  Erzeugung  von  Knallgas  bei  hoher 
Frequenz,  discutirt  die  Entladungsbedingungen  und  geht  dann  ins- 
besondere auf  die  stillen  Entladungen  sowie  einige  Unregelmässig- 
keiten bei  der  Entladung  ein.  Scheel, 


A.  Gabbasso.     Azione   della  luce   solare   su   la   distanza   esplosiva 
delle  scintille  nell'  aria.    Cim.  (5)  2,  15—19,  1901. 

Bei  dem  in  Frage  kommenden  Phänomen  scheint  nach  den 
Vei*suchen  des  Verf.  die  Erwärmung  der  Elektroden  eine  Rolle  zu 
spielen.  Sched, 

J.  Stabk.     Bemerkung  über  den  Entladeverzug  durch  magnetische 

Kräfte.     Phys.  Z8.  2,  382—383,  1901t. 

J.  J.  Thomson  und  E.  Wabbubo  nehmen  an,  dass  während 
des  Entlade  Verzugs  eine  schwache  dunkle  Entladung  oder  mit 
anderen  Worten  eine  schwache  Strömung  von  Ionen  stattfinde. 
Diese  Ansicht  erweitert  der  Verf.  dahin,  dass  in  der  dunkeln  Ent- 
ladung während  des  Entladeverzugs  durch  die  Bewegung  der  zu- 
fällig aus  irgend  einem  Grunde  vorhandenen  vom  elektrischen  Felde 
angetriebenen  freien  Ionen  das  Gas  ionisirt,  so  dass  im  Anschluss 
daran  die  starke,  in  der  Regel  leuchtende  Entladung  erfolgen  kann. 
Je   mehr  Ionen   ans   secundären  Gründen   zufällig   vorhanden   sind, 
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desto  kürzer  ist  der  Entlade  verzag.  Er  ist  am  so  länger  oder  es 
kann  die  Entladung  überhaupt  nicht  erfolgen,  wenn  die  vom  elek- 
trischen Felde  während  des  Verzuges  bewegten  Ionen  auf  irgend 
eine  Weise  gehindert  werden,  in  der  Richtung  zwischen  den  Elek- 
troden fortzuschreiten  und  so  auf  der  ganzen  Strecke  zwischen 
diesen  das  Gas  zu  ionisiren. 

Auf  Grund  dieser  Anschauung  erklärt  Verf.  die  Beobachtung 
Wabburg's,  dass  bei  Vorhandensein  einer  senkrecht  zu  der  Ver- 
bindungslinie der  Elektroden  wirkenden  magnetischen  Kraft  je  nach 
der  Grösse  der  Elektrodenspannung  der  Entladeverzug  vergrössert 
wird  oder  überhaupt  keine  Entladung  zu  Stande  kommt,  folgender- 
maassen : 

Durch  die  magnetische  Erafl  werden  die  Ionen,  welche  wäh- 
rend des  Entlade  Verzugs  in  der  Richtung  zwischen  den  Elektroden 
strömen,  senkrecht  von  dieser  Richtung  abgelenkt,  folgen  in  schrau- 
benförmiger Bewegung  den  magnetischen  Kraftlinien  und  schreiten 
nicht  oder  nur  wenig  von  der  einen  Elektrode  nach  der  anderen 
vorwäii».  Erfolgt  darum  die  lonisirung  vorzugsweise  durch  die 
negativen  Ionen  an  der  negativen  Elektrode  und  befindet  sich  diese 
in  einem  transversalen  Magnetfelde,  so  kann  sich  die  lonisirung 
von  dieser  durch  das  Gas  bis  zur  Anode  schwer  oder  gar  nicht 
ausbreiten  und  dementsprechend  wird  die  Entladung  stark  ver- 
zögert oder  überhaupt  verhindert. 

Aus  dieser  Anschauung  erklären  sich  auch  die  weiteren  ein- 
schlägigen Resultate  Wabbüro's  sowie  die  Thatsache,  dass  der 
Entladungsverzug  durch  magnetische  Kräfte  deutlich  nur  in  ver- 
dünnten Gasen  zu  beobachten  ist  Scheel, 


Ca.bl   Knoohbndöppbl.     lieber   den   Einfluss    eines   magnetischen 
Feldes  auf  das  Entladungspotential   in  GEissLBB^schen  Röhren. 
40  S.    DisB.    Jena  1901. 
Verf.  bestimmte  das  Entladungspotential  Fi  in  der  Gbibsleb^- 
schen  Röhre  ohne  Einwirkung  des  Magneten  und  das  Entladungs- 
potential P),   wenn   sich   die  Röhre  in   einem   magnetischen  Felde 
von   der  Stärke  M  befand.     Die  Beobachtungen  beschränkten  sich 
auf  äquatoriale  Lage  der  Röhre  zu  den  Magnetpolen;  sie  erstreckten 
sich  auf  die  Gase  Wasserstoff,  Kohlensäure  und  Luft  und  wurden 
bei  verschiedenem  Druck  und  in  Röhren  von  verschiedenem  inneren 
Querschnitt  ihres  Gapi Hartheues  ausgeführt.    Als  allgemein  gültiges 
Resultat  ergab  sich  in  Uebereinstimmung  mit  älteren  Beobachtungen, 
dass  in  jedem  Falle  Pa  grösser  als  Pi  war,  dass  also  das  magne- 
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tische  Feld   eine  Erhöhung  des  Entladungspotentials  in  der  Röhre 
bewirkte. 

Femer  ergab  sich: 

1.  Yariirte  man  bei  constantem  Gasdruck  die  Stärke  des  magne- 
tischen Feldes  M^  so  wuchs  F^  gleichzeitig  mit  M.  Die  durch  das 
magnetische  Feld  jedesmal  bewirkte  Potentialerhöhung  D^P^  —  Pi 
wuchs  dann  stärker  als  JSf,  doch  so,  dass  der  Quotient  D/M  nur 
langsam  zunahm.  Die  Beziehung  zwischen  D/M  und  M  Hess  sich 
durch    die   zweiconstantige    Formel   D/M  =  a  -\-  h  .  M  darstellen. 

2.  Yariirte  man  den  Gasdruck  p  in  der  Röhre,  so  fand  man 
stets  eine  obere  und  eine  untere  Druckgrenze,  bei  denen  das 
stärkste  magnetische  Feld,  das  dem  Verf.  zur  Verfugung  stand, 
eben  noch  die  Entladung  zuliess.  Die  Beobachtungen  erstreckten 
sich  auf  diese  zwei,  sowie  zwei  dazwischen  liegende  Drucke. 

Fl  war  innerhalb  bestimmter  Grenzen  um  so  grösser,  je  grösser 
der  Druck  war.  Dagegen  wurde  die  durch  ein  und  dasselbe  magne- 
tische Feld  hervorgerufene  Potentialerhöhung  D  =  F^  —  Fi  grösser, 
wenn  der  Druck  abnahm. 

So  ergab  sich  z.  B.  in  einer  Wasserstoffröhre: 


Pi  =  24  000  V. 

20  000  „ 
17  000  „ 
16  000  , 


für  Mz=  11500 
Einheiten. 


bei  p  =  16,5  mm 
9       , 
6       „ 
3,08  „ 

Die  Beziehung  zwischen  D/M  und  p  liess  sich  durch  die  zwei- 
constantige Formel  D/M  =  a  +  ß/p  darstellen. 

3.  Dehnte  man  die  Untersuchungen  auf  verschiedene  Gase 
aus  4ind  zwar  ausser  auf  H2  noch  auf  COa  und  Luft,  so  ergab  sieb, 
dass  die  gewonnenen  Resultate  in  gleicher  Weise  für  alle  drei 
Gase  Gültigkeit  hatten.  Ein  unterschied  bestand  darin,  dass  cete- 
ris  paribus  D  in  H2  grösser  als  in  CO2  und  in  CO2  grösser  als  in 
Luft  war,  während  sich  Fi  umgekehrt  verhielt. 

Die  Constanten  a  und  ß  der  angewandten  Formel  D/M  =  a 
+  ßlP  waren  am  grössten  in  H2,  am  kleinsten  in  Luft.  So  fand 
man  ftir  dieselbe  Röhre 

in  H, D/M  =  0,355  +  2,395/p 

in  00a D/^  =  O1I82  -i-  0,35/p 

in  Luft D/M  =  0,15     +  0,23/j?. 

4.  Nahm  man  schliesslich  zur  Untersuchung  drei  Röhren  von 
verschiedenem  inneren  Querschnitt  ihres  Capillartheiles ,  so  zeigte 
sich,  dass  die  bisherigen  Ergebnisse  auch  für  alle  drei  Röhren 
galten;  femer,  dass  die  Potentialerhöhung  D  um  so  grösser  wurde^ 
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je  grösser  der  Querschnitt  war,  während  umgekehrt  Pi,  wie   be- 
kannt, um  so  kleiner  wurde.     Es  war  z.  B.  in  H^ 


in  der  engsten  Bohre  ■  . 
in  der  mittelweiten  Bohre 
in  der  weiten  Bohre  .   .    . 


P,  =  24000  V.  I  D  =  4526  V. 


16  000  , 
14000  „ 


5184» 
7572. 


bei  p  =  16,5  mm 
15,5    , 
16,0    , 
für  3f  =  13100  Einheiten. 

Um  ein  Bild  von  dem  Einfluss  des  Querschnittes  auf  die 
Aenderung  des  D/M  mit  dem  Druck  in  den  verschiedenen  Gasen 
zu  erhalten,  beobachtete  man  D/M  innerhalb  derselben  Druck- 
grenzen in  der  engsten  und  in  der  weiten  Röhre  in  H2,  CO2  und 
Luft.  Genommen  wurden  die  Drucke  von  16  bis  zu  3  mm.  Dann 
ergab  sich,  dass  in  H^  innerhalb  dieses  Druckgebietes  die  Grösse 
des  Querschnittes  auf  die  Aenderung  des  D/M  mit  p  ohne  Einfluss 
war;  D/M  nahm  in  beiden  Röhren  um  gleich  viel  zu;  in  der  engen 
Röhre  wuchs  es  nämlich  von  0,35  auf  0,79,  also  um  126  Proc,  in 
der  weiten  von  0,51  auf  1,15,  also  um  124  Proc. 

In  CO2  dagegen  liess  sich  ein  solcher  Einfluss  des  Quer- 
schnittes constatiren;  in  der  engen  Röhre  war  die  Aenderung  des 
D/M  im  genannten  Druckgebiete  nahezu  doppelt  so  gross  wie  in 
der  weiten  Röhre;  in  der  ersteren  wuchs  er  von  0,074  auf  0,137, 
also  um  85  Proc,  in  der  weiten  von  0,204  auf  0,299,  also  um 
46  Proc. 

Ein  gleiches  Resultat  zeigte  sich  in  Luft.  In  der  engen  Röhre 
nahm  D/M  von  0,061  auf  0,11,  also  um  80  Proc,  in  der  weiten 
von  0,164  auf  0,277,  also  um  38  Proc  zu.  Es  war  demnach  in 
Luft  ebenso  wie  in  CO2  die  Zunahme  des  D/M  bei  Abnahme  des 
Druckes  p  von  16  mm  auf  3  mm  in  der  engen  nahezu  doppelt  so 
gross  wie  in  der  weiten  Röhre.  Scheel. 

K.  V.  Wbsbndone.   Notiz  über  Spitzenausströmung,  veranlasst  durch 
sehr  schnelle  elektrische  Schwingungen.  Phys.  Z8. 2,  529 — 580,  1901  f. 

Auf  Grund  experimenteller  Untersuchungen  gelangte  Verf. 
früher  zu  dem  Schlüsse,  dass  sehr  schnelle  elektrische  Schwingungen 
das  Ausströmen  der  positiven  Elektricität  begünstigen.  Doch  zeigten 
spätere  Versuche,  bei  denen  sogenannte  Seitenentladungen  zur  Be- 
obachtung kamen,  wenn  sie  auch  die  früheren  Resultate  voll  be- 
stätigten, dass  man  bei  grösserer  Entfernung  der  die  entladene 
Elektricität  aufnehmenden  Platte  von  der  ausströmenden  Spitze 
unter  Umständen  negative  Ladung  erhielt  Diese  letztere  Erschei- 
nung wurde  dann  von  Knoblauch  erklärt,  welcher  fand,  dass  die 
Ausstrahlung    aus   der  Spitze    bei    Teslaentladungen    in    der   Form 
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eines  Kegels  erfolgt,  dessen  äusserer  Mantel  ausschliesslich  negative 
Elektricität  und  dessen  Inneres  vorwiegend  positive  Büschelent- 
ladungen enthält.  Um  das  gegenseitige  Verhältniss  beider  Elektri- 
citäten  kennen  zu  lernen,  hat  nun  Verf.  neue  Versuche  angestellt. 
Bei  diesen  zeigten  stets  die  Entladungen  des  negativen  Pols  einer 
Influenzmaschine  entschieden  positive  Ladungen  des  Auffangkörpers ; 
es  wurde  also  in  diesen  Fällen  bei  den  schnell  alternirenden  Ent- 
ladungen sicher  mehr  positive  Elektricität  aus  der  Spitze  ausge- 
trieben als  negative.  Scheel. 

K.  V.  Wbsbndonk.  Notiz  über  polare  Unterschiede  bei  Spitzen- 
entladungen und  die  Verhältnisse  der  lonengeschwindigkeiten. 
Phys.  Z8.  3,  45—46,  1901t. 
Der  Verf.  discutirt  für  Sauerstoff  und  einige  andere  Gase  die 
Beziehung  zwischen  dem  Verhältniss  der  lonengeschwindigkeiten  für 
negatives  und  positives  Vorzeichen  und  der  Bevorzugung  der  Ent- 
ladung der  positiven  oder  negativen  Elektricität  bei  Spitzenent- 
ladung. Ein  solcher  Zusammenhang  ist  nicht  ohne  Weiteres  er- 
kennbar; liegen  also  gegen  die  Bestimmung  der  lonengeschwindig- 
keiten nicht  erhebliche  Bedenken  vor,  so  müssen  neben  diesen  bei 
der  Durchlässigkeit  der  Gase  für  Spitzenausströmung  noch  andere 
Momente  von  maassgebender  Bedeutung  sein.  Verf.  pflichtet  Chat- 
TOOK  bei,  welcher  auf  den  Einfluss  des  Zustandes  der  Oberfläche 
der  Spitze  hinweist,  von  dem  besonders  die  negative  Entladung  ab- 
hängig sei,  die  denn  auch  bedeutend  schwankendere  Werthe  liefere. 
Zur  Annahme  einer  solchen  Oberflächenwirkung  resp.  eines  erheb- 
lichen Einflusses  kleiner  oberflächlicher  Aenderungen,  wie  durch 
Verstäubung,  Auflockerung,  Occlusionen,  chemischen  Angriff 
durch  selbst  sehr  kleine  Mengen  einer  dem  umgebenden  Medium 
beigemengten  Substanz  u.  dergl.  m.,  führen  manche  Thatsachen,  auf 
welche  hinzuweisen  auch  Verf.  mehrfach  Gelegenheit  hatte.     Scheel, 


Rudolf  H.  Webbb.     Ueber  die  durch  elektrische  Spitzenentladung 
erzeugten  Curven.    Ann.  d.  Phyu.  (4)  6,  96 — 103,  1901t. 

DB  Hbbn  hat  folgenden  Versuch  beschrieben  (diese  Ber.  56 
[2],  356,  1900):  Eine  Harzplatte  wird  elektrisirt  und  kurze  Zeit 
der  Einwirkung  von  um  sie  herum  symmetrisch  angeordneten 
Bunsenflammen  ausgesetzt.  Bestreut  man  nun  die  Platte  mit 
Schwefelpulver,  so  ordnet  sich  dieses  in  eigenthümlichen  aus  geraden 
Linien  gebildeten  Figuren  an.    de  Hbbn  erklärt  diese  Erscheinung 
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dadurch,  dass  er  ein  ZuBammenfegeD  der  Elektricit&t  auf  der  Platte 
durch  Aetherströme,  die  von  den  Flammen  ausgehen,  annimmt 

Der  Verf.  vorliegender  Mittheilung  tritt  dieser  Erklärung  nicht 
bei.  Er  fuhrt  Folgendes  aus:  Wenn  man  einem  als  eben  gedachten 
geladenen  Conduotor  eine  zur  Erde  abgeleitete  Spitze  nähert,  so 
tritt  bekanntlich  bei  hinreichend  kleinem  Abstände  die  Büschelent- 
ladung ein.  Bei  grösserem  Abstände  geht  die  Entladung  unsicht- 
bar vor  sich,  nur  noch  gekennzeichnet  durch  ein  Glimmlicht  an 
der  Spitze.  Legt  man  nun  auf  die  ebene  Begrenzung  des  Gon- 
ductors  eine  dünne  Schicht  eines  Isolators,  z.  B.  weissen  Seiden- 
stoff, so  erkennt  man  bei  gut  ausgeruhtem  Auge  eine  scharf  ab- 
gegrenzte, leuchtende  Ereisüäche,  die  Basis  des  „Entladungsgebietes^, 
des  Raumes,  durch  den  sich  die,  die  Entladung  befördernden  Theil- 
chen  bewegen.  Die  Umgrenzung  des  Kreises  ist  von  der  des  Conduc- 
tors  unabhängig.  Sein  Durchmesser,  den  Verf.  bis  zu  1 5  cm  erhalten 
hat,  ist  abhängig  von  der  Fotentialdifferenz  und  in  weitem  Maasse  von 
dem  OefTnungswinkel  der  kegelförmigen  Spitze.  Bringt  man  in  das 
Entladungsgebiet  (zwischen  Conduotor  und  Spitze)  Isolatoren,  so 
wird  der  Glimmlichtkreis  von  dunkeln  Schatten  in  den  Umrissen 
des  Isolators  durchbrochen.  Diese  Schatten  verschwinden  aber  nach 
kürzerer  oder  längerer  Zeit  vollkommen  oder  doch  fast  vollkommen. 

Nach  dieser  Zeit  setzt  sich  die  Entladung  also  auch  jenseits 
des  Isolators  fort  Man  kann  daraus  wohl  schliessen,  dass  die  die 
Entladung  befördernden  Theilchen  nicht  ans  dem  Material  der 
Spitze  bestehen,  sondern  dass  das  umgebende  Medium,  die  Luft, 
oder  durch  Ionisation  modiücirte  Theile  desselben  den  Elektricitäts- 
transport  vermitteln. 

Ordnet  man  zwei  Spitzen  so  an,  dass  sich  die  Glimmlichtkreise 
der  einzelnen  eigentlich  überdecken  müssten,  so  sieht  man  an  der 
Stelle  der  gemeinsamen  Lehne  eine  scharfe  dunkle  Linie.  Hier 
geht  offenbar  keine  Entladung  des  Gonductors  vor  sich.  Entfernt 
man  das  Spitzenpaar  allmählich  immer  mehr  und  mehr  von  dem 
Conduotor,  so  wird  die  Linie  immer  schärfer  und  schmäler,  um 
schliesslich  ganz  zu  verschwinden.  In  das  von  den  zwei  Spitzen 
ausgehende  Entladungsgebiet  schneidet  sich  also  ein  von  zwei 
Ebenen  begrenztes  keilförmiges  Gebiet  ein,  innerhalb  dessen  eine 
Entladung  nicht  erfolgt. 

Bei  mehr  als  zwei  Spitzen  erhält  man  mehr  als  eine  Gerade, 
die  sich  in  derselben  Welse  anordnen,  wie  die  aus  Schwefelpulver 
gebildeten  des  db  HsBN^schen  Versuches,  mit  denen  sie  offenbar 
identisch  sind.  Scheel, 

FortMhr.  d.  Phyt.    LVn.    2.  Abth.  29 
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A.  P.  Chattook,  W.  E.  Walkbb  and  E.  H.  Dizon.     On  the  spe- 
cifio  velocities  of  ions  in  the  discharge  from  points.    PhiL  Hag. 

(6)  1,  79—98,  1901  f. 

Der  an  erster  Stelle  genannte  Verf.  hat  früher  (diese  Ber.  55 
[2],  506  —  507,  1899)  gezeigt,  wie  man  die  Geschwindigkeit  der 
Ionen  durch  die  Messung  des  bei  der  Entladung  auftretenden 
Druckes  bestimmen  konnte  und  hatte  dabei  die  Anordnung  getroffen, 
dass  einmal  die  Spitze  einer  Platte,  das  andere  Mal  einem  Ringe 
gegenüberstand.  Diö  damals  far  Luft  angestellten  Versuche  sind 
jetzt  auf  vier  weitere  Substanzen,  Wasserstoff,  Kohlensäure,  Sauer- 
stoff und  Terpentin,  ausgedehnt.  Die  specifische  lonengeschwindig- 
keit  ist  dann  V  ==  elcp^  wo  c  der  von  der  Spitze  ausgehende  Strom 
und  p  die  Zunahme  des  gesammten  Winddruckes  entsprechend 
einer  Verschiebung  der  Entladungsspitze  um  z  längs  der  Axe  der 
Entladungsröhre  bedeutet.  Es  ergaben  sich  dann  nachstehende 
Folgerungen : 

1.  Die  Werthe  von  Y  für  Spitzen  entlad  ang  in  Gasen  sind  in 
naher  Uebereinstimmung  mit  den  für  die  gleichen  Gase  bei  Ionisa- 
tion durch  X-Strahlen  erhaltenen. 

2.  Bei  nichtleitenden  Flüssigkeiten  scheint  V  von  derselben 
Grössenordnung  zu  sein,  wie  bei  gewöhnlichen  Elektrolyten. 

3.  Bei  Wasserstoff  allein  für  negative  Entladung  und  bei  Ter- 
pentin wahrscheinlich  für  beide  Arten  der  Entladung  scheint  eine 
beträchtliche  Rückwärtsentladung  von  Ionen  von  einem  Messing- 
oder Platinring  gegen  die  Spitze  aufzutreten. 

4.  Der  Betrag,  um  welchen  diese  Rüokwärtsentladung  den 
Winddruck  im  Falle  des  Wasserstoffs  erniedrigt,  ist  nahezu  propor- 
tional der  Stromstärke  von  der  Spitze.  Dies  ist  bewiesen  durch 
die  Gonstanz  von  e^  in  jeder  Gruppe  von  Beobachtungen. 

5.  Negative  Ionen  wandern  in  Wasserstoff  im  constanten  Felde 
in  sehr  veränderlichen  Mengen;  dasselbe  tritt  für  Sauerstoff  und 
Lufl  ein,  aber  in  sehr  viel  geringerer  Ausdehnung.  Diese  Aende- 
rungen  sind  reell  und  fallen  nicht  etwa  Beobachtungsfehlem  oder 
Zufällen  zur  Last.  Positive  Ionen  werden,  wenn  überhaupt,  nicht 
ähnlich  bis  zum  gleichen  Betrage  beeinflusst 

6.  Zur  Erklärung  dieser  Erscheinung  ist  angenommen,  dass 
eine  gewisse  Anzahl  negativer  Ionen  ihre  Entstehung  in  der  Spitze 
eingeschlossenen  Gasen  verdankt.  Dass  die  Zahl  dieser  Ionen  va- 
riabel ist,  erklärt  sich  aus  den  verschiedenen  Bedingungen  för  die 
Aufnahmefähigkeit  der  occludirten  Gase  und  aus  anderen  Ursachen. 
Dass  die   specifische  Geschwindigkeit  der   positiven  Ionen  constant 
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ist,   erklärt  sich   aus   ihrem   ausschliesslichen  Entstehen   aus   Gasen 
an  der  Aussenseite  der  Spitze. 

Zum  Messen  des  Druckes  diente  eine  U- förmige  Anordnung, 
deren  Ablesenivean  durch  Neigen  der  ganzen  XJ- Röhre  stets  an 
der  gleichen  Stelle  des  einen  Schenkels  gehalten  wurde.  Die  Nei- 
gung des  ganzen  Systems  erfolgte  durch  eine  Mikrometerschraube^ 
aus  deren  Drehungswinkel  man  auf  die  Druckänderung  schloss. 

Scheel. 


Franz  Tamm.  Ueber  den  Einfluss  des  Luftdruckes  und  der  Luft- 
feuchtigkeit auf  die  Entladung  statischer  Elektricität  aus  Spitzen. 
Inaug.-Biss.  Freiburg  i.  Br.,  54  S.,  1901.  Ann.  d.  Phys.  (4)  6,  259—279» 
1901  f. 

Wabbubg  hat  für  die  aus  einer  Spitze  gegen  eine  Scheibe 
bei  Atmosphärendruck  ausströmende  Elektricitätsmenge  die  Formel 
E  =  cV{V — M)  angegeben,  worin  c  eine  von  der  Spitze  und 
dem  Scheibenabstand,  abhängige  Gonstante,  F  das  Spitzenpotential 
und  M  das  Minimumpotential  bedeuten.  SiBvsKnro  glaubte  da- 
gegen aus  seinen  Versuchen  schliessen  zu  sollen,  dass  für  Spitzen- 
potentiale <  +5000  Volt  die  Beobachtungen  besser  nach  der 
Gleichung  jE?  =  a(F —  M)  darzustellen  seien.  Da  die  Vermuthung 
nahe  lag,  dass  beide  Formeln  nach  Anbringung  einer  entsprechen- 
den Correction  die  Ergebnisse  der  Beobachtungen  des  Verf.  bei 
verschiedenen  Drucken  wiedergeben  könnten,  so  suchte  Verf.  zu- 
nächst den  beiden  Formeln  unter  denselben  Bedingungen  zu- 
kommenden Geltungsbereich  genau  festzustellen  und  unterwarf 
deshalb  zunächst  die  beiden  Formeln  gemeinsame  Grösse  JKf,  das 
Minimumpotential,  einer  eingehenden  Untersuchung.  Das  Resultat 
dieser  Untersuchungen  bestand  darin,  dass  Verf.  zwei  Arten  von  M 
unterscheiden  will;  das  eine,  JSfr,  ist  identisch  mit  demjenigen 
Minimumpotential,  auf  welches  zuerst  Röntgen  aufmerksam  machte, 
und  ist  diejenige  kleinste  Spannung,  bei  welcher  gerade  noch  eine 
Ueberstrahlung  von  Spitze  zur  Scheibe  stattiindet;  das  andere  M 
(Jfv)  ist  dem  Werthe  nach  kleiner  und  wird  bei  einer  lebhailen 
Strahlung  gefunden.  M  ist  also  so  zu  sagen  abhängig  von  der  Vor- 
geschichte der  in  Frage  kommenden  Luflstreoke  zwischen  Scheibe 
und  Spitze;  man  erhält  einen  grösseren  Werth  für  Jlf,  wenn  der 
Luftraum  zwischen  Scheibe  und  Spitze  vor  der  Bestimmung  nur 
wenig  durchstrahlt  wird;  erhält  dagegen  einen  kleineren  Werth, 
wenn  man  durch  Anwendung  eines  höheren  Spitzenpotentials  zuerst 
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eine  längere  lebhafte  Strahlnng  hervorruft  und  dann  rasch  das  Jlf 
besümmt 

Nach  diesen  Vorversuchen  ergab  sich  dann  hinsichtlich  der 
Gültigkeit  der  oben  genannten  Formeln,  dass  keine  derselben  die 
Beobachtungen  in  jeder  Beziehung  mit  ausreichender  Genauigkeit 
wiederzugeben  vermag,  weder  wenn  man  für  M  den  Werth  des 
Mr,  noch  wenn  man  den  des  Mv  einsetzt.  Die  Formel  cY{y — M) 
passt  sich  für  negative  Strahlung ,  wenn  M  =  Mr  gesetzt  wird, 
den  Beobachtungen  verhältnissmässig  gut  an,  hingegen  lässt  die 
Uebereinstimmung  für  positive  Strahlung  zu  wünschen  übrig.  Für 
diese  stimmt  die  Formel  von  Sievbkino  für  M  =  Mr  etwas  besser, 
aber  auch  nicht  sehr  gut.  Dagegen  erhält  man  sehr  gute  Ueber- 
einstimmung zwischen  den  beobachteten  und  berechneten  Werthen 
für  negative  wie  positive  Strahlung,  wenn  man  jeweils  in  die  Formel 
cV{y — M)  für  M  das  arithmetische  Mittel  aus  Mr  und  dem 
kleinsten  Werthe   von   Mv  einsetzt.     Die  Genauigkeit  der  Formel 

/           Mr  A-  Mv\ 
cViV ^ j  bleibt  auch  für  verschiedenen  Spitzenabstand 

bestehen. 

Die  weiteren  Versuche  zur  Bestimmung  der  Abhängigkeit  der 
Entladung  von  der  Luftfeuchtigkeit  und  dem  Luftdnick  wurden  in 
einem  geschlossenen  Metallgefäss  angestellt,  für  welches  gesonderte 
Experimente  ergeben  hatten,  dass  ein  quantitativer  Unterschied  in 
den  Elektricitätmengen ,  welche  in  freier  Luft  und  denjenigen,  die 
im  Metallgefäss  überstrahlten,  nicht  vorhanden  sei.  Die  Versuche 
Hessen  zunächst  erkennen,  dass  der  die  Ausstrahlung  hindernde  Ein- 
fluss  der  Luftfeuchtigkeit  bis  zu  50  Proc.  ein  sehr  geringer  sei, 
dass  derselbe  aber  von  50  Proc.  an  mit  der  Zunahme  des  Feuch- 
tigkeitsgehaltes rasch  wachse. 

Zur  Bestimmung  des  Einflusses  des  Luftdruckes  auf  die  Spitzen- 
entladung wurde  einmal  die  den  Mengen  entsprechende  Anzahl 
Volt  bei  demselben  Spitzenpotential  und  den  verschiedenen  Drucken, 
zum  anderen  Mal  bei  demselben  Druck  und  den  verschiedenen 
Spitzen  Potentialen  bestimmt.  Bei  Vergleichung  sämmtlicher  ent- 
sprechenden Werthe  betrug  der  Unterschied  in  keinem  Falle  mehr 
als  3  Proc. 

Die  Ergebnisse  der  Beobachtungen  lassen  sich  sowohl  für  nega- 
tive wie  für  positive  Elektricität  darstellen  durch  die  Formel: 
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worin  tx  die  bei  einem  bestimmten  Drnck  gesuchte  Elektrioitäts- 
menge,  e^^  die  bei  einem  Druck  von  76  cm  ausgestrahlte  Menge, 
76  den  Druck  bei  76  cm,  x  den  Druck  bei  a;cm,  F  das  Spitzen- 
potential bedeuten. 

Verf.   untenmcht  endlich,   ob  die  Formel  cV{y — Jf),  worin 

M  = ^ ist,  ihre  Gültigkeit  auch   für  die  verschiedenen 

Drucke  beibehält     Das  ist  in  der  That  der  Fall  und  zwar  wird 


yilZugn^^ 


wemi  man  mit  Mx  und  Jf?«  die  Mittelwerthe  aus  Mr  und  Ji£v  bei 
den  Drucken  a;cm  bezw.  76  cm  bezeichnet.  Man  kann  also  die 
Gleichung  1  in  die  Form  schreiben 

und  kann  somit,  wenn  man  für  ein  bestimmtes  Spitzenpotential  die 
bei  einem  Drucke  von  76  cm  ausgestrahlte  Menge  kennt,  für  den« 
selben  Spitzenabstand  die  Mengen  für  die  verschiedenen  Spitzen- 
potentiale bei  verschiedenen  Drucken  berechnen.  Scheel, 


Abthub  Mobhliiank.  Ueber  Ausstrahlung  hochgespannter  Wechsel- 
ströme von  hoher  Frequenz  aus  Spitzen.  Inaug.-DiBs.  40  8.  Frei- 
barg L  Breiflgau  1901.' 

HiMSTEBT  hat  gezeigt,  dass  ein  Elektroskop  sich  in  Luft  immer 
positiv  ladet,  wenn  es  in  passender  Entfernung  einem  mit  einer 
Spitze  versehenen  Pole  einer  Teslaspule  gegenübersteht,  sowie  dass 
(diese  Ber.  55  [2],  507—508,  1899)  eine  Scheibe  durch  die  Aus- 
strahlung aus  der  Spitze  eines  Teslapoles  in  Luft  entweder  positiv, 
gar  nicht  oder  negativ  geladen  wird,  je  nach  der  Entfernung  zwi- 
schen Spitze  und  Scheibe.  Ein  Commutiren  des  primären  Stromes 
oder  ein  Vertauschen  der  Pole  ist  auf  das  Vorzeichen  der  Ladung 
ohne  Einfluss.  Da  nun  die  in  Frage  stehenden  Hochfrequenzströme 
sich  von  den  Inductionsströmen  eines  gewöhnlichen  Inductoriums 
nur  durch  die  höhere  Spannung  und  (Frequenz  unterscheiden,  so 
liegt  die  Frage  nahe,  ob  nicht  auch  beim  Arbeiten  mit  einem  In- 
ductorium,  vorausgesetzt,  dass  die  Wechselzahl  und  Spannung  ge- 
nügend hoch  gewählt  wird,  ähnliche  Erscheinungen  auftreten,  wie 
bei  den  Teslaströmen. 
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Darauf  gerichtete  Versuche  des  Verf.,  bei  denen  das  Inducto- 
rium  einmal  durch  sinoidalen  Wechselstrom,  dann  aber  auch  durch 
intermittirenden  Gleichstrom  getrieben  wurde,  ergaben  das  Resultat, 
dass  sich  thatsächlich  die  Ausstrahlung  aus  einer  mit  dem  secun- 
dären  Pole  eines  Inductoriums  verbundenen  Spitze  genau  ebenso 
verhält,  wie  diejenige  ans  einem  Teslapole.  Dieselbe  ladet  eine 
Scheibe,  welche  der  Spitze  in  entsprechender  Entfernung  gegen- 
übersteht, entweder  positiv,  gar  nicht  oder  negativ,  je  nach  der 
Entfernung  zwischen  Spitze  und  Scheibe.  Letztere  wird  in  Luft 
positiv  geladen  bei  kleinerer,  negativ  dagegen  bei  grösserer  Ent- 
fernung. Die  Lage  des  Umkehrpunktes  im  Vorzeichen  der  Aus- 
strahlung, wobei  die  Scheibe  also  gar  nicht  geladen  wird,  ist  unab- 
hängig von  der  Anzahl  der  Stromwechsel  in  der  Zeiteinheit, 
hingegen  abhängig  von  dem  Potential  der  Spitze  und  zwar  in  dem 
Sinne,  dass  die  Umkehr  in  einem  desto  grösseren  Abstände  der 
Spitze  von  der  Scheibe  eintritt,  je  höher  das  Potential  der  Spitze 
ist.  Verf.  sucht  dann  noch  eine  Erklärung  dieser  Erscheinungen 
zu  geben.  Scheid. 

E.  Knoblauch.     Beitrag  zur  Kenntniss  der  Spitzen entladung  aus 

einem  Teslapole.    Dies.  Eoetock.    Ann.  d.  Phys.  (4)  6,  353 — 372,  1901t. 

Eine  frühere  Mittheilung  über  diesen  Gegenstand  wurde  schon 

in  diesen  Ber.  56  [2],  451 — 452,  1900  besprochen.    Die  vorliegende 

Veröffentlichung  liefert  folgende  Hauptresultate: 

1.  Eine  Teslaspitze  hat  kein  constantes  Potential,  wenn  man 
ihr  in  variirtera  Abstände  eine  Metallspitze  gegenüberstellt  Ihre 
Maxiraalspannung  zeigt  sie  in  dem  Augenblick,  in  dem  das  directe 
Funkenspiel  Spitze — Platte  abklingt;  kurz  darauf  wird  das  Potential 
erst  constant. 

2.  Das  Potential  der  der  Spitze  gegenüberstehenden  Metall, 
platte  erhöht  seinen  Maximalwerth  an  gleicher  Stelle. 

3.  Die  positive  Ladung,  welche  die  einer  Spitze  gegenüber- 
gestellte Platte  erhält,  stammt  aus  den  sichtbaren  Büschelentladungen 
der  Spitze. 

a)  Verhindert  man  das  Auftreffen  dieser  Büschelentladungen 
auf  die  Platte  dadurch,  dass  man  die  Platte  in  geeigneter  Weise 
ausschneidet,  so  lässt  sich  dieselbe  selbst  in  nächstem  Abstände  nie- 
mals mit  positiver  Ladung  versehen. 

b)  So  lange  auf  eine  Hartgumraiplatte  von  der  Spitze  Büschel- 
entladungen auftreffen,  bilden  sich  positive  sternförmige  Lichtbn- 
BEBo'sche  Figuren  aus. 
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4.  Eine  Teslaspitsee  strahlt  positive  und  negative  Elektricität 
gleichzeitig  ans: 

a)  Beim  Fnnkenspiel  Spitze — Platte  bilden  sich  Liohtbnbbro'- 
Bohe  Figareu  aas,  die  den  Charakter  einer  oscillirenden  Leydener 
Flaschenentladung  haben,  die  negative  Ladung  befindet  sich  fiächen- 
förmig  in  der  Mitte,  während  sich  die  positive  sternförmig  um 
diese  gruppirt. 

b)  Stellt  man  naob  HiHSTBnx  eine  mit  einem  Ausschnitt  ver- 
sehene Platte  so  auf,  dass  sie  positive  Ladung  erhält,  und  eine 
zweite  in  regulirtem  Abstände  hinter  diese,  so  erhält  diese  negative 
Ladung. 

5.  Die  Ausstrahlung  aus  der  Spitze  geschieht  in  Form  eines 
Kegels,  dessen  äusserer  Mantel  ausschliesslich  negative  Elektricität 
und  dessen  Inneres  vorwiegend  positive  Büschelentladungen  enthält. 
Diese  Thatsache  gilt  aber  nur  für  die  Strahlung,  nicht  tur  die 
directen  Funkenentladungen. 

6.  Der  Winkel,  den  die  strahlende  Elektricität  bildet,  ver- 
grössert  sich  bei  Annäherung  einer  Platte,  er  beträgt  bei  freier 
Strahlung  in  Luft  etwa  120°. 

7.  Die  positive  Elektricität  scheint  in  der  Verlängerungslinie 
der  Spitze  am  kralligsten  zu  wirken,  da  die  letzten  positiven  La- 
dungen  auf  der  Hartgummiplatte   sich   dicht  um   diese  gruppiren. 

Sdheeh 

O.  W.  RiOHABDSOK.  An  attempt  to  d  Iscover  radiation  from  the 
surface  of  metals  carying  altemating  ourrents  of  high  frequency. 
Gambr.  Phil.  6oc.  6.  Mai  1901.  [Natare  64,  95,  1901t.  Proc.  Cambr. 
Pha  Soc.  11,  168—178,  1901t. 

Unter  Annahme  der  Corpusculartheorie  wird  versucht,  die 
Strahlung  durch  den  photographischen  Effect  und  die  Veränderung 
der  Leitfähigkeit  in  der  umgebenden  Luflb  nachzuweisen.  Die 
maximale  Stromdichte  an  der  Oberfläche  der  benutzten  Drähte  be- 
trug 130000  Amp.  pro  Quadratcentimeter  und  wurde  durch  die 
Entladung  zweier  mit  einer  Induotionsspule  verbundenen  Leydener 
Flaschen  hervorgebracht  Es  zeigte  sich,  dass  der  Ladungsverlust 
nicht  grösser  war  als  im  Allgemeinen  in  Luft.  Scheel. 


£.  RüTHBBFOBD.  Dischargc  of  Electricity  from  Glowing  Platinum 
and  the  Velocity  of  the  Ions.  Amer.  Abb.  for  advano.  of  Bcience, 
1901.  [Scienee  (N.8.)  14,  590'-691,  1901t.  The  Phy«.  Bev.  13,  321—344, 
1901t. 
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Eine  rechtwinklige  (14  x  7,5  x  0,002  om)  Platinplatte  wurde 
durch  den  elektrischen  Strom  bis  zur  Weissgluth  erhitzt,  mittels 
einer  Batterie  zu  einem  bekannten  Potential  geladen  und  dann  der 
Strom  zwischen  der  Platinplatte  und  einer  parallelen  Eupferplatte 
unter  den  verschiedensten  Yersuchsbedingungen  mittels  eines 
Galvanometers  beobachtet 

Bezeichnet  man  mit  i  den  Strom  durch  das  Gas  pro  Quadrat- 
centimeter,  mit  V  die  Potentialdifferenz  zwischen  den  Platten,  mit 
h  die  Geschwindigkeit  des  positiven  Ions  fiir  die  Einheit  des 
Potentialgradienten  und  endlich  mit  d  die  Entfernung  zwischen  den 
Platten,  so  ist 

._  9_F^Ä 

Der  Strom  ist  also  unabhängig  von  der  Zahl  der  Ionen.    Dagegen 
ergab  der  Versuch: 

1.  Für  eine  Plattenentfemung  von  2  cm  und  darunter  wächst 
der  Strom  zuerst  schnell  mit  steigender  Temperatur  bis  zu  einem 
bestimmten  Punkte,  von  da  ab  langsamer.  Für  Entfernungen  von 
3  bis  8  cm  wächst  der  Strom  bis  zu  einem  Maximum  und  nimmt 
dann  stetig  mit  steigender  Temperatur  ab. 

2.  Das  Maximum  des  Stromes  ändert  sich  annähernd  mit  dem 
Quadrate  der  Potentialdifferenz. 

3.  Der  Strom  nimmt  schneller  als  l/d^  ab. 

Die  Abweichungen  für  1  und  3  zwischen  Theorie  und  Versuch 
lassen  sich  auf  die  Abnahme  der  lonengeschwindigkeit  mit  der 
Entfernung  von  der  erhitzten  Platinplatte  und  auf  die  Gegenwart 
einiger  sehr  langsam  beweglicher  Theilchen,  welche  von  der  Platin- 
oberfläche bei  hohen  Temperaturen  ausgehen,  zurückführen. 

Die  Geschwindigkeit  der  Ionen  wurde  durch  eine  directe  Me- 
thode unter  Benutzung  einer  alternirenden  Potentialdifferenz  von 
bekannter  Wechselzahl  gemessen.  Es  ergab  sich ,  dass  die  Ge- 
schwindigkeit nicht  constant  sei,  sondern  innerhalb  weiter  Grenzen 
variirte.  Diese  Thatsache  ist  wahrscheinlich  darauf  zurückzufuhren, 
dass  die  einzelnen  Ionen  verschieden  grosse  Molecülhaufen  um  sich 
herum  bilden.  Ferner  zeigte  sich,  dass  die  Geschwindigkeit  der 
Ionen  mit  der  Temperatur  des  Gases  wächst. 

Die  folgende  Tabelle  giebt  die  für  verschiedene  Plattendistanz 
erhaltenen  lonengeschwindigkeiten  wieder.  Zum  Vergleich  sind  die 
nach   der  obenstehenden  Formel   berechneten  Werthe  hinzugefügt 


Alxt. 
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Platten- 
distanz 

Geschwindigkeit  pro  Secnnde 
für  1  Yolt  pro  Oentimeter 

om 

Maximum 

Mittel 

berechnet 

2 
3 
5 

13 
7,9 

7,8 
5,8 
4i7 

5,5 
3,2 
2,2 

Die  berechneten  Werthe  sind  gegenüber  den  beobachteten  za 
klein;  das  Verhältniss  beider  wächst  mit  steigender  Entfernung  der 
Platten.  Scheel 

John  E.  Almt.     The   Discharge  -  current  from  a  Surface  of  large 
Curvature.   Sill.  Joum.  (4)  12,  175—179,  1901  f.    Amer.  Ass.  for  advanc. 
of  science  1901.    [Science  (K.  S.)  14,  593,  1901t. 
Es  wurde  die  Entladung  eines  sehr  dünnen  Platindrahtes  gegen 
einen   ihn   umgebenden  Messingcylinder  untersucht;   die  Potential- 
differenz wurde  durch  eine  Wihshubst  -  Maschine  geliefert.    Verf. 
studirte  die  Entladung  einmal  in  Abhängigkeit  von  der  Länge  des 
Drahtes,    dann    von    der   Potentialdifferenz   und    endlich   von    dem 
Durchmesser  des  Messingoylinders.     Die  Resultate  liessen  sich  hin- 
reichend genau  durch  eine  Gleichung  von  der  Form 

darstellen,  wo  J  den  Entladungsstrom,  V  die  Potentialdifferenz  zwi- 
schen Draht  und  Cylinder,  L  die  wirksame  Länge  des  Drahtes  und 
r  den  Radius  des  Cylinders  bedeuten,  b  ist  diejenige  Potential- 
differenz, die  wenigstens  nöthig  ist,  um  eine  messbare  Potential- 
differenz hervorzubringen,  und  a  eine  Constante,  welche  vom  Quer- 
schnitt des  Drahtes,  der  Natur  des  Gases,  in  dem  die  Entladung 
erfolgt  und  von  dem  Vorzeichen  der  Entladung  abhängt. 

Die  Proportionalität  zwischen  Entladestrom  und  wirksamer 
Drahtlänge  gilt  streng  nur,  so  lange  die  letztere  nicht  kleiner  als 
der  Durchmesser  des  Messingoylinders  ist. 

Die  Aenderung  des  Entladungsstromes  mit  dem  Gasdruck  lässt 
sich  durch  eine  einfache  Formel  nicht  darstellen.  Es  hängt  das 
wohl  mit  der  beobachteten  Thatsache  zusammen,  dass  Luft,  sobald 
der  Entladungsstrom  einen  messbaren  Werth  erreicht,  eine  Abnahme 
ihrer  Fähigkeit,  die  Entladung  zu  befördern,  erleidet.  Aus  diesem 
Grunde  Hess  Verf.  auch  bei  seinen  Versuchen  stets  einen  Strom 
frischen  getrockneten  Gases  durch  sein  Entladungsgefäss  streichen. 

Scheel. 
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W.  Hbüse.      Beiträge   zur   Eenntniss   der   GlimmeDtladung.      27  8. 
Berlin  1901. 

Glimmentladung  im  Helium.    Ann.  d.  Phys.  (4)6,  678 — 684,  1901  f. 

Die  Drucke,  bei  welchen  die  verschiedenen  Stadien  der  Glimm- 
entladung in  der  GBissLBB'schen  Röhre  auftreten,  sind  für  die  ver- 
schiedenen Gase  verschieden,  höher  im  Wasserstoff  als  im  Stickstoff, 
und  wie  Verf.  findet,  höher  im  Helium  als  im  Wasserstoff.  Helium 
zeigt  bei  einem  Druck  von  28,1  mm  ungefähr  dasselbe  Bild,  wie 
Wasserstoff  bei  3,9  mm.  Die  Schichtenbildung  beginnt  beim  Helium 
schon  zwischen  5  bis  6  mm  Druck.  —  Für  die  Potentialgradienten 
ergiebt  sich,  wenn  man  die  Gase  nach  steigendem  Werth  des  unter 
gleichen  Verhältnissen  genommenen  Gradienten  ordnet,  die  Reihen- 
folge Quecksilber,  Helium,  Wasserstoff,  Stickstoff.  Das  Verhältniss 
des  Gradienten  zum  Druck  nimmt  beim  Helium  wie  bei  anderen 
Gasen  mit  zunehmendem  Drucke  ab;  diese  Abnahme  ist  am  be- 
deutendsten beim  Quecksilber,  dann  folgen  Stickstoff  und  Wasser- 
stoff, die  gleiches  Verhalten  zeigen,  am  geringsten  ist  die  Aende- 
rung  beim  Helium. 

Für  das  normale  Kathodengefälle  im  Helium  ergaben  sich  aus 
den  Messungen  des  Verf.  253  Volt  (Stbutt  fand  226  Volt;  Verf. 
meint,  dass  dieser  möglicherweise  reineres  Gas  zur  Verfügung 
hatte). 

Endlich  bestimmte  Verf.  noch  den  Potentialverlauf  im  ganzen 
Rohr.  Zu  dieser  Untersuchung  wurden  etwa  2,5  mm  von  einander 
entfernte  bewegliche  Platinsonden  benutzt.  Die  Beobachtungs- 
resultate sind  graphisch  dargestellt.  Der  Gradient  hat  vor  der 
Kathode  ein  starkes  Minimum,  vor  der  Anode  ein  etwas  schwächeres; 
etwa  in  der  Mitte  des  Rohres  erreicht  er  ein  Maximum.     Sched. 


W.  Hbuse.     Glimmentladung  in  Gasgemischen.     Ann.  d.  Phys.  (4)  5, 

670—677,  1901t. 

In  der  Arbeit  wird  über  die  Bestimmung  des  Potentialgradienten 
im  positiven  ungeschichteten  Licht  in  der  GsissLEB^schen  Röhre 
berichtet  und  zwar  1.  im  Stickstoff,  2.  im  Quecksilberdampf  und 
3.  in  einem  Geraisch  beider  Substanzen.  X>ie  Messung  geschah 
durch  Platinsonden,  die  sich  in  genau  gemessenem  Abstände  von 
einander  befanden  (ca.  1  cm)  bei  constantem  von  einer  Hoch- 
spannungsbatterie von  2000  Volt  gelieferten  Strome.  Die  Potential- 
differenzen wurden  mit  einem  THOMSON'schen  Quadrantelektrometer 
gemessen. 
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Für  Stickstoff  ergab  sich  bei  einem  Druck  von  |)  =  1,4  mm 
(bei  22®)  und  einer  Stromstärke  t  =  0,6 .  10~'  Amp.  zwischen  22® 
und  201,1®  der  Potentialgradient  von  der  Temperatur  nahezu  un- 
abhängig (etwa  =  38  Volt).  Wesentlich  niedriger  wurde  der 
Werth  des  Gradienten  für  Quecksilberdampf  gefunden;  das  Ver- 
hältniss  desselben  zum  Druck  variirte  zwischen  162,6  bis  197,3®  je 
nach  dem  Druck  von  2,31  bis  1,11  Volt  (t  ==  0,35 .  10-»  Amp.). 
Dies  Verhältniss  nimmt  wie  bei  Stickstoff  und  Wasserstoff  mit  zu- 
nehmendem Drucke  ab,  doch  in  höherem  Maasse  als  bei  diesen 
Gasen. 

Für  den  Potentialgradienten  in  einem  Gemisch  von  Stickstoff 
und  Quecksilberdampf  ergab  sich  die  merkwürdige  Thatsache,  dass 
die  Beimengung  einer  kleinen  Menge  Quecksilberdampf  zum  Stick- 
stoff den  Gradienten  im  ungeschichteten,  positiven  Licht  erniedrigt 
Er  sinkt  (p  =  1,2  mm,  t  =  0,35. 10~»  Amp.)  von  35,4  Volt  bei 
18®  auf  27,3  Volt  bei  91®,  wo  er  den  kleinsten  Werth  erreicht,  um 
dann  wieder  zu  steigen.  Die  völlige  Entfernung  des  Quecksilber- 
dampfes aus  dem  Stickstoff  hatte  noch  ein  weiteres  Ansteigen  des 
Gradienten  im  positiven  Licht  zur  Folge,  deutlich  bemerkbar  aller- 
dings nur  bei  einer  Abkühlung  bis  —  20®. 

Endlich  bestimmte  Verf.  noch  den  Einfluss  des  Quecksilber- 
dampfcs  auf  das  normale  Kathodengefälle  des  reinen  Stickstoffs. 
Für  reinen  Stickstoff  ergab  die  Messung  des  Kathodengefälles  den 
Werth  230  Volt  (nach  Wabburg  232  Volt).  Der  Mittelwerth  des 
Quecksilberdanipfkathodengefällcs  dagegen  fand  sich  an  Stahl- 
elektroden zu  389  Volt  (nach  Warbübq  bei  Anwendung  einer 
Quecksilberkathode  340  Volt).  —  Befand  sich  in  dem  Versuchsrohr 
ausser  Stickstoff  tropfbares  Quecksilber,  so  zeigte  sich,  dass  der 
gesättigte  Quecksilberdampf  von  einer  Temperatur  zwischen  70®  und 
100®  an  das  Kathodengefälle  merklich  zu  steigern  beginnt     Scheeh 

O.  Lbhmann.    lieber  Elektrisirung  der  Luft  durch  Glimmentladung. 

Ann.  d.  Phys.  (4)  6.  661—680,  1901  f. 

Bei  den  vorliegenden  Versuchen  diente  als  Stromquelle  eine 
durch  einen  Elektromotor  getriebene  Influenzmaschine,  deren  Pole 
durch  20  m  lange  Leitungen  mit  dem  in  einem  anderen  sehr  ge- 
räumigen Zimmer  aufgestellten  Entladungsapparat  verbunden  waren; 
der  letztere  bestand  aus  zwei  Spitzenelektroden.  Zur  Ermittelung 
des  Potentialverlaufs  dienten  sowohl  metallische  Sonden,  als  auch 
Tropfen-  oder  Flammencollectoren.  Es  ergaben  sich  folgende  Re- 
sultate : 
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1.  CoDvective  FortfuhniDg  der  Elektricität  bei  GlimmentladuDg 
an  einer  Spitze  kann  nicht  als  Folge  einer  Leitungsfähigkeit  der 
Luft  aufgefasst  werden. 

2.  Ein  elektrisch  geladener  Leiter  (oder  Isolator),  in  anipolar 
elektrischen  Wind  gebracht,  verliert  seine  Ladung  nicht,  falls  die 
Elektrisirungen  gleichartig  sind,  auch  wenn  sein  Potential  viel  höber 
ist  als  das  der  elektrischen  Lufb.  Im  entgegengesetzten  Falle  ver- 
liert er  seine  Ladung  vollständig  und  erhält  die  entgegengesetzte 
entprechend  dem  an  der  betreffenden  Stelle  herrschenden  Potential. 

3.  Gewöhnliche  metallische  Sonden  geben,  namentlich  bei 
niedrigen  Potentialwerthen,  nicht  den  richtigen  Verlauf  der  Niveau- 
flächen und  Stromlinien,  wohl  aber  Tropfen-  oder  Flammencollectoren, 
insoweit  sie  nicht  selbst  zur  Aenderung  des  elektrischen  Zustandes 
Veranlassung  geben. 

4.  Positiv  und  negativ  elektrisirte  Lufb  breiten  sich  in  gleicher 
Weise  aus,  die  Elektrisirung  kann  somit  nicht  bedingt  sein  durch 
die  Anwesenheit  frei  beweglicher,  wesentlich  verschieden  gearteter 
elektrischer  Theilchen  (Elektronen). 

5.  Die  convective  Strömung  erfüllt  den  ganzen  Raum  rings 
um  die  Spitze.  Das  durch  die  EuNDx'schen  Figuren  abgegrenzte 
Gebiet  ist  nicht  das  Entladungsgebiet,  sondern  es  ist  der  Raum, 
in  welchem  der  elektrische  Wind  genügend  hohe  Spannung  be- 
sitzt, um  beim  Auflreffen  auf  die  Platte  Glimmentladung  hervor- 
zurufen. 

6.  Hinter  einer  senkrecht  zu  den  Stromlinien  gestellten  iso- 
lirenden  Tafel  entsteht  ein  von  elektrischer  Luft  freier  Raum  (elek- 
trischer Schatten). 

7.  Der  elektrische  Wind  vermag  eine  Oeffhung  in  einem  zur 
Erde  abgeleiteten  Schirm  merklich  zu  durchdringen,  wenn  dieselbe 
(bei  der  angewandten  Empfindlichkeit  des  Elektrometers)  über  1  cm 
Durchmesser  besitzt,  er  dringt  aber  nicht  in  merklicher  Menge  durch 
ein  abgeleitetes  Drahtgitter  mit  kleineren  Maschen  (nur  gültig  für 
die  speciellen  Versuchsumstände). 

8.  Von  zwei  entgegengesetzt  elektrischen  Spitzen  ausgehende 
elektrische  Winde  durchdringen  sich  unter  Wirbelbildnng  der  Luft, 
welche  abwechselnde  Ablenkung  der  Stromlinien  der  elektrischen 
Theilchen  bedingt. 

9.  In  dem  Gebiet,  in  welchem  sowohl  positiv  wie  negativ 
elektrische  Luft  vorhanden  ist,  ist  die  Luft  scheinbar  leitend. 

10.  Das  Verhältniss  der  Entladungsgeschwindigkeiten  gleicher 
und  gleich  hoch,   aber  ungleichnamig   geladener  Conductoren  lässt 
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einen  SoblusB  ziehen  auf  das  Mengenverhältniss  positiv  und  negativ 
elektrischer  Theilchen  an  der  betrejQTenden  Stelle. 

1 1.  Die  von  den  beiden  Spitzen  ausgehenden  Winde  vereinigen 
sich  auch  bei  gleicher  Höhe  der  Spannang  auf  beiden  Elektroden 
nur  tbeilweise;  ein  grosser  Theil  geht  unverändert  zu  den  Wänden 
des  Zimmers.  Die  elektrischen  Theilchen  folgen  also  nicht  den 
Erafllinien,  welche  vor  Beginn  der  Entladung  vorhanden  sind,  son- 
dern den  Kraftlinien  des  von  ihnen  selbst  geschaffenen  elektrischen 
Feldes,  welches  von  ersterem  sehr  verschieden  ist. 

12.  Bei  ungleicher  Elektricitätszufuhr  zu  den  beiden  Elektroden 
umhüllt  die  in  reicherer  Menge  auftretende  elektrisirte  Luft  auch 
die  entgegengesetzte  Elektrode. 

13.  Zwei  Sonden,  die  sich  nur  in  positivem  oder  nur  in  nega- 
tivem elektrischen  Winde  befinden,  geben  bei  der  Verbindung  nur 
so  lange  einen  Strom,  bis  die  am  Orte  des  niedrigeren  Potentials 
befindliche  Sonde  das  Potential  der  anderen  angenommen  hat;  da- 
gegen geben  zwei  Sonden,  von  welchen  sich  die  eine  im  positiven, 
die  andere  im  negativen  Wind  befindet,  einen  dauernden  Strom. 

14.  Wechselströme  erzeugen  keinen  elektrischen  Wind  und 
machen  auch  die  Luft  nicht  (scheinbar)  leitend.  Scheel. 


M.  ToBFLEB.      Einfluss    von   Diaphragmen    auf  elektrische    Dauer- 
entladung durch  Luft  von   Atmosphärendruck.     Ann.  d.  Phys.  (4) 

6,  339—346,  1901t. 

In  den  Stromkreis  einer  vielplattigen  ToBPLsa'schen  Influenz- 
maschine sei  ein  Schlagraum  eingeschaltet,  dessen  Elektroden  von 
einer  Metallspitze  und  einer  Halbleiterplatte  gebildet  werden.  Das 
Fliessen  der  Elektricität  durch  den  Schlagraum  findet  dann  ununter- 
brochen nahezu  continuirlich  statt.  Bringt  man  in  diesen  Schlag- 
raum Metallstücke,  so  treten  folgende  Erscheinungen  auf: 

1.  Bringt  man  ein  isolirtes  oder  auch  mit  Erde  verbundenes 
Metallstück  in  die  Strömungsbahn,  so  kann  der  Strom  je  nach  der 
Stellung  und  Grösse  des  Metallkörpers  ganz  oder  theilweise  durch 
diesen  hindurchgehen.  Hierbei  bleiben  die  beim  Leiter  vorbei- 
führenden Stronifäden  nach  wie  vor  dem  Auge  sichtbar.  Für  die 
durchgehenden  Stromfäden  wird  das  Metallstück  zur  Zwischen- 
elektrode; für  sie  zerfällt  der  Schlagraum  in  zwei  Hälften,  welche 
dann  bezüglich  der  in  ihnen  zur  Ausbildung  gelangenden  Licht- 
erscheinungen fast  unabhängig  von  einander  sind. 

2.  Ein  ähnliches  Verhalten  beobachtet  man,  wenn  an  Stelle  des 
Metallzwischenstückes   eine    mit   einer  kleinen   Oeffnung   versehene 
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Platte  von  Glimmer,  Glas  oder  einem  anderen  Isolator  in  den 
Schlagraum  parallel  zur  •  Halbleiterplatte  eingeschoben  wird.  Die 
enge  Oeffnung  (ca.  2  mm  Durchmesser)  wirkt  ganz  analog  wie  das 
Metallstück,  mit  dem  einzigen  Unterschiede,  dass  hier  alle  Strom- 
faden  gezwungen  sind,  die  Oeffnung  zu  durchsetzen;  die  Oeffnung 
wird  zur  Zwischenelektrode. 

3.  Ganz  besonders  interessant  sind  die  Erscheinungen  für  den 
Fall,  dass  beiderseits  der  Oeffnung  Büschellichtbogen  zur  Ausbildung 
kommen.  In  der  Oeffnung  bildet  sich  stets  eine  Leuchtniasse ;  ihr 
spitzes  Ende  ist  in  allen  Fällen  der  Anode  zugekehrt. 

4.  Dass  sich  in  einer  Oeffnung  stets  eine  Leuchtmasse  und 
zwar  ohne  wesentliche  Deformation  derselben  (im  Vergleich  zu 
ihrer  Form  in  freier  Luft)  bildet,  muss  in  der  Natur  des  Strömungs- 
processes  in  der  Leuchtmasse  und  in  ihrer  Umgebung  begi-ündet 
sein.  Die  Stellung  der  Leuchtmasse  in  der  Oeffnung  wird  derartig 
sein,  dass  die  natärliche  Entwickelung  des  StrÖmungsprocesses,  wie 
er  bei  einer  freien  Leuchtmasse  von  selbst  zur  Ausbildung  kommt« 
auch  bei  der  Lenchtmasse  in  der  Oeffnung  möglichst  erhalten  bleibt. 

5.  Der  Satz,  dass  eine  Oeffnung  in  einer  Isolatorplatte  wie  eine 
Zwischenelektrode  wirkt,  und  dass  sich  in  ihr  stets  eine  Leuchtmasse 
bildet,  gilt  auch  noch  für  recht  weite  Oeffnungen  (von  1  cm  Durch- 
messer und  mehr).  In  weiten  Diaphragmenöffnungen  kommt  jedoch 
manchmal  an  Stelle  einer  einzigen  Leuchtmasse  ein  Bündel  von 
mehreren  fadenförmigen  Leuchtmassen  zur  Ausbildung.  Ganz  be- 
sonders auffallend  ist  die  Thatsache,  dass  sich  Metallplatten  mit 
nicht  zu  kleiner  Oeffnung  ganz  ähnlich  wie  Isolatorplatten  verhalten. 

6.  Alle  Entladungsformen,  in  wolche  bei  Stromverstärkung  die 
positive  oder  negative  Glimmentladung  successive  übergeht,  er- 
scheinen als  zusammengesetzt  aus  einer  mit  zunehmender  Strom- 
stärke an  Zahl  wachsenden  Reihe  von  mehr  oder  minder  vollkommen 
ausgebildeten  Leuchtmassen.  Scheel. 


K.  y.  Wesbkdonk.    Beobachtungen  über  den  Einffuss  des  Zustandes 
der  Oberflächen   auf  die    Entladung    elektrisirter   Metalle   durch 
Flammengase.     Phye.  Z8.  2,  514—518,  1901  f. 
Bei  Gelegenheit  früherer  Versuche   hatte  Verf.  bemerkt,   dass 
oet  par.   die  Fähigkeit   der  Verbrennungsproducte,    elektrische  La- 
dungen hinwegzuführen,  in  nicht  unerheblichem  Maasse  von  dem  Zu- 
stande   der  Oberfläche   der  zu    entladenden   MetallkÖi*per    abhängig 
zu  sein  scheine.     Verf.  hat  nun  diese  Versuche  ausgedehnt,  haupt- 
sächlich,   weil   in    neuerer   Zeit   bei   den  Untersuchungen    ionisirter 
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Gase  elektrisirte  Metallsonden  verwendet  werden,  die,  wenn  die 
Entladung  vom  Zustande  der  Obei*fläche  abhängig  ist,  nicht  ein* 
wandfrei  zu  benutzen  wären. 

Die  Versuche  wurden  derart  angestellt,  dass  die  Flammengase 
zunächst  in  Eis  gekühlt  und  dann  gegen  die  geladene  Metallplatte 
geleitet  wurden.  Die  Metallplatte  befand  sich  in  einem  gläsernen 
Behälter,  dessen  Inneres  beliebig  in  den  Zustand  grösster  Trocken- 
heit oder  grösster  Feuchtigkeit  gebracht  werden  konnte.  Es  ergab 
sich  nun,  dass  bei  Ermüdung  —  d.  h.  der  Zustand  des  Metallkörpers, 
bei  welchem  er  nur  wenig  geeignet  ist,  in  die  activirten  Gase  Elek- 
tricität  zu  entladen  —  gute  Wirksamkeit  auftreten  könne,  sowohl 
bei  angefeuchtetem,  als  auch  stark  ausgetrocknetem  Zustande 
speciell  der  Metallplatte  selbst,  wie  der  ganzen  Atmosphäre  inner- 
halb des  verwendeten  Apparatsystems.  Femer  zeigte  sich,  dass 
man  bei  dem  gleichen  Zustande  des  Gases  und  derselben  Höhe  der 
Ladung  auf  der  Sonde  oft  scheinbar  recht  verschiedene  Leitfähig- 
keiten für  die  activirten  Gase  erhalten  kann.  Alles  scheint  darauf 
hinzuweisen,  dass  es  bislang  nicht  näher  zu  definirende  Aenderungen 
der  Oberfläche  sind,  die  hier  eine  verhältnissmässig  grosse  Rolle 
spielen.  Verf.  hält  eine  Analogie  für  möglich  mit  dem  Verhalten, 
wonach  die  Bestrahlung  mit  ultraviolettem  Licht  sonst  nicht  nach- 
weisbare Veränderungen  der  Oberfläche  hervorruft^  welche  die  Zer- 
streuung der  negativen  Elektricität  erheblich  verlangsamen.  Viel- 
leicht handelt  es  sich  nach  Ansicht  des  Verf.  auch  um  eine  Art 
Strahlung,  die  von  den  Flammengasen  ausgeht  und  auf  die  ge- 
ladenen Oberflächen  je  nach  minimalen  Aenderungen  derselben  recht 
verschieden  einwirkt 

In  Betreff  der  Versuche  über  rauchende  Flüssigkeiten  bemerkt 
Verf.,  dass  trotz  chemischen  Angriffs  auf  das  Metall  die  scharfen 
Dämpfe  und  Nebel  nicht  elektrisch  wirksam  sind,  ja  sogar  die  Leit- 
fähigkeit der  Flammengase  erheblich  herabsetzten,  beides,  obwohl 
sie  sicher  mit  dem  Metall  in  intimen  Contact  kamen.  Verf.  meint, 
dass  wahrscheinlich  ein  directes  Entladungshindemiss  durch  den 
Rauch  oder  Qualm,  welcher  die  activen  Theilchen  überzieht,  ge- 
schaffen werde. 

Endlich  geht  Verf.  kurz  auf  diejenige  Beobachtung  Villabi's 
ein,  welche  die  Zerstörung  röntgenisirter  Gase  durch  nur  eine  Elek- 
tricität betrifft  Scheel, 
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Litteratur, 

W.  K.  Lbbbdinskt.     Die  Lehre   vom  elektrischen   Funken.     65  8. 
St.  Petenbarg  1901.    (Rassisch.) 

Euo:£:nb  N]£gülo]£a.    L'6tincelle  61ectrique.    Röle  de  la  self-induction 
dans   ane  d^charge  oscillante.     !^tade  des  spectres  produits  par 
r^tincelle  electrique.     L'llclair.  ^lectr.  28,  206—212,  1901. 
Zusammenfassende  Uebersicht. 

J.  F.  MoHLBB.     Pressure  in   the   electric  spark.     Bull.  Amer.  Phys. 

Soc.  1,  25,  1900. 

E.  Wabbubg.     Ueber  die  Wirkung  der  Strahlung  auf  die  Furiken- 
entladung.     Ann.  d.  Phys.  (4)  5,  811—817,  1901. 
Diese  Ber.  56  [2],  453—454,  1900. 

K.  V.  Wbsbndonk.    Ueber  die  Beeinflussung  der  Funkenentladangen 
durch  feste  Dielektrica.     Naturw,  Rundsch.  16,  156,  1901. 

Note  on  some  modifications  of  electric  discharges  caused  by 

dielectrics.     Phys.  Rev.  12,  375 — 376,  1900  t. 

Bezugnehmend  auf  eine  Arbeit  von  Hümphrets  (diese  Ber.  56  [2], 
443,  1900)  hebt  Verf.  hervor,  dass  er  selbst  bereits  früher  zu  ähnlichen 
Resultaten  gelangt  sei  (Wied.  Ann.  49,  296,  1893;  diese  Ber.  49  [2],  548, 
1893). 

0.  C  ScHBMCK.      Some   properties   on   the    electric   spark   and   its 
spectrum.     Johns  Hopkins  Univ.  Circ.  20,  79—81,  1901. 

O.   A.   Hemsalbgh.      Recherches    exp^rimentales   sur  les   spectres 
d'^tincelles.     XVI  u.  139  S.    Paris,  Hermann,  1901. 

L.  HiBSZBEBG.     Ueber   elektrische   Potentialmessung    bei    Spitzen- 
entladungen in  Luft  von  normalem  Druck.    29  S.    Heidelberg  1901. 

Scheel, 
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IN.  T.  M.  Wilsmobb  und  W.  Ostwald.   Ueber  Elektrodenpotentiale. 

ZS.  f.  Physik.  Chem.  36,  91—98,  1901t. 

Fortsetzung  der  Discussion  über  die  Frage,  ob  die  Elektroden- 
potentiale zweckmässiger  auf  die  Normalwasserstoff-  .oder  auf  die 
*/ion.  Kalomelelektrode  bezogen  werden  (diese  Ber.  56  [2],  469, 
1900).  Der  von  Ostwald  bei  seiner  Berechnung  der  absoluten 
Potentiale  (1.  c.)  benutzte  Unterschied  von  0,283  Volt  zwischen 
beiden  Elektroden  ist  nicht  ganz  richtig,  vielmehr  ist  statt  seiner 
die  Zahl  0,277  Volt  zu  benutzen.  Dieser  Umstand  sowie  das  Vor- 
handensein einiger  Druckfehler  in  der  OsTWALD'schen  Tabelle  ver- 
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anlassen  den  Verfasser,  eine  neue  Tabelle  der  absoluten  elektro- 
lytischen Potentiale  (bezogen  auf  die  Nornialkalomelelektrode 
=  —  0,560)  mitzutheilen.  Bgr, 

Kabl  Schaum.     Ueber  die  Potentialbeeinflassting  bei  Oxydations- 
ketten.    ZS.  f.  Elekirocliem.  7,  483—484,  1901  f. 
Nachtrag.     ZS.  f.  Elektrochem.  7,  523—524,  1901  f« 

Während  das  Potential  einer  platinirten  Platinelektrode  gegen 
eine  wässerige  Lösung  von  Natriumsulfit  beim  Zusatz  von  Ealium- 
sulfat  eine  merkliche  Veränderung  erst  erfährt,  wenn  die  Menge 
der  Sulfationen  85  Proo.  von  der  Gesammtmenge  der  Anionen 
ausmacht,  ändert  sich  dasselbe  bei  Anwesenheit  selbst  sehr  geringer 
Mengen  Kaliumsulfat  sehr  stark,  wenn  gleichzeitig  ein  Tropfen 
Benzylalkohol  zu  dem  Gemisch  beider  Lösungen  hinzugeftigt  wird. 
Die  Sulfit-Sulfatelektrode  wird  bei  Anwesenheit  von  Benzylalkohol 
anscheinend  umkehrbar,  und  die  bei  verschiedenem  Procentgehalt 
an  Sulfationen  beobachteten  Spannungen  stimmen  ungefthr  mit 
denjenigen  überein,  welche  sich  unter  Zugrundelegung  der  Theorie 
fiir  die  umkehrbare  Sulfitelektrode  berechnen. 

In  schwach  alkalischen  Lösungen  zeigt  der  Benzylalkohol  ein 
kräftiges  Reductionspotential,  welches  noch  über  dem  des  Natrium- 
snlfits  liegt  Das  beim  Messen  der  Potentiale  von  Benzylalkohol 
enthaltenden  Natriumsulfitlösungen  sowie  von  Sulfat^Sulfitgemischen 
beobachtete  Wandern  der  Potentiale  nach  der  Zinkseite,  welches 
um  so  schneller  war,  je  concentrirter  die  Lösung  in  Bezug  auf 
Sulfit  war,  ist  auf  eine  allmähliche  Einstellung  des  Potentials  des 
Benzylalkohols  zurückzuführen.  Die  in  der  obigen  Abhandlung  be- 
nutzten Potentiale  sind  die  unmittelbar  nach  dem  Mischen  beob- 
achteten Anfangswerthe.        Bgr. 

ViNOBNzo  BüsOBMi.    Forza-clettromotrice  fra  i  metalli  nei  sali  fusi. 

dm.  (5)  1,  201—206,  1901t. 

Die  Salze  befanden  sich  in  einem  ü-f^rmigen  Rohr  aus  böhmi- 
schem Glase,  dessen  Schenkel,  wenn  nöthig  auch  die  Biegung,  in  je 
einer  Messingröhre  steckten.  Auf  dieser  war  auf  einer  isolirenden 
Asbestschicht  eine  Eisendrahtspirale  aufgewunden,  die  ihrerseits 
wieder,  mit  Asbest  bedeckt,  in  einer  aussen  polirten  Messingröhre 
steckte.  Ein  durch  die  Spirale  gesandter  Strom  erhitzte  die  Röhre 
und  damit  das  Salz.  Die  elektromotorische  Kraft  der  Kette 
Zn  !  ZnCla  |  SnClj  [  Sn  wurde  zwischen  250  und  330<>  gleich  0,355 
bis  0,360  Volt  gefunden;  sie  erwies  sich  also  als  nahezu  unabhängig 

ForUehr.  d.  Phy«.    LVIL    S.  Abth.  30 
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von  der  Temperatur.  Der  Wärraewerth  dee  Btromlieferoden  Pro- 
cesses  würde  eine  elektromotorische  Kraft  von  0,362  Volt  ergeben, 
was  nach  dem  HELMHOLxz'schen  Gesetz  mit  dem  Werthe  des 
TemperaturcoSflGcienten  übereinstimmt.  Die  elektromotorische  Kraft 
der  Kette  Hg  |  HgCls  |  ZnCla  |  Zn  steigt  im  Intervall  265  bis  315<^ 
von  0,627  auf  etwa  0,740  Volt,  während  die  der  Kette  Zn  |  ZnCl,  |  Cu 
zwischen  250  und  330o  von  0,483  auf  etwa  0,404  Volt  sinkt  Tauchen 
zwei  Zinkelektroden  in  Ghlorzink,  welches  in  den  beiden  Schenkeln 
des  U-Rohres  auf  ungleiche  Temperaturen  erhitzt  ist,  so  entspricht 
der  Temperaturdifferenz  d  eine  thermoelektrische  Kraft 

jE;t=  0,000151.0  Volt, 

während  PoiNCABti  0,00013.0  Volt  gefunden  hatte.  Bgr. 


R.  Gans.      Ueber   die   Abhängigkeit    der   elektrolytischen    Ueber- 
führung  und   der   elektromotorischen  Kraft  reversibler  Elemente 
von  physikalischen  Einflüssen.    Ann.  d.  Phys.  (4)  6,  315—330,  1901  f. 
Der  Verfasser  unterscheidet   vier  Arten   reversibler  Elemente: 
1.  Concentrationsketten,   bei   denen  Anode   und  Kathode  aus  dem- 
selben Metall  bestehen,  während  als  Flüssigkeiten  zwei  verschieden 
concentrirte   Lösungen   eines    Salzes    dieses   Metalls   dienen:    Ele- 
mente der  ersten  Art  (Elemente  mit  bezüglich  des  Kations  um- 
kehrbaren Elektroden  nach  Nebnst;  Elemente  mit  Elektroden  mit 
beweglichem  Kation   nach  OstwaIid);   2.  Concentrationsketten  von 
folgendem  Typus: 

Hg|Hg9S04  festes  Salz|ZnS04|ZnS04|Hg,S04  festes  Salz | Hg: 

Elemente  der  zweiten  Art  (Elemente  mit  bezüglich  des  Anions 
umkehrbaren  Elektroden  nach  Nbbnst;  Elemente  mit  Elektroden  mit 
beweglichem  Anion);  3.  ein  System  von  zwei  gegen  einander  ge- 
schalteten Ketten  mit  Flüssigkeiten  verschiedener  Concentration 
nach  Art  des  HsLMHOLTz'schen  Zinkchlorid-Kalomel-Elementes,  so 
dass  das  Schema  entsteht: 

Zn  I  ZnCla  |  UgaCl»  |  Hg  —  Hg  |  HgjCla  |  ZnCl^  |  Zn: 

hl  h^ 

Elemente  der  dritten  Art;  4.  Elemente  vom  Typus  des  Daniell'- 
schen  Elementes:  Elemente  der  vierten  Art  Im  ersten  Theil 
der  Abhandlung  entwickelt  der  Verf.  auf  mathematischem  Wege 
einen  Ausdruck  für  die  Abhängigkeit  der  elektromotorischen  Kraft 
E  eines  Elementes  von  einer  beliebigen,  aber  endlichen  Anzahl 
Zustandsparameter  Xji,     Er  findet 
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dkE  X^fö   /„    dqi\  d    (^    dqi 


dxjt 


~  ?  Lös  V'  dxj        dxr,  V'  ds)l' 


wenn  während  des  in  der  Richtung  des  Kettenstromes  erfolgten 
Durchganges  der  unendlich  kleinen  Elektricitätsmenge  öe  die  un- 
endlich kleinen  frei  verwandelbaren  £nergieleistungen  (ausser  der 
elektrischen   Energie)    durch    ZFiöqi  ausgedrückt  sind,     s  ist  die 

in  der  verdfinnteren   Flüssigkeit  hinzugekommene  Salzmenge ,  und 

de  1 

es  wird  -^-  =:  k  gesetzt     Bei  Elementen  erster  Art  ist  k  =  :; , 

C8  °  1 — n 

bei  Elementen  zweiter  Art  =  -,  bei  Elementen  dritter  und  vierter 

n 

Art  =  1.  Die  Arbeitsgrössen  sind  für  die  concentrirten  (Index  1) 
und  die  verdünnteren  Lösungen  (Index  2)  zu  bilden  und  zu  summiren. 
Aus  dieser  Formel  leitet  der  Verf.  einen  Ausdruck  ab,  der  die  Ab- 
hängigkeit der  elektromotorischen  Kraft  vom  Druck  daratellt  und 
berichtigt  einige  Schlussfolgerungen  von  P.  Dühbm  (Le  potentiel 
thermodynamique  117,  1886),  die  überhaupt  nur  auf  Elemente 
dritter  und  vierter  Art  anwendbar  sind. 

Für  die  Abhängigkeit  der  elektromotorischen  Eraft  von  der 
Temperatur  findet  der  Verf.  die  Formel: 

dkE   _  _  r^  fdQ\  _  d^  (dQ\Y 
dT  ldT\ds)        dsKdTj],' 

worin  j-^|    die  Wärmeentwickelung  des  Elementes  bedeutet,  wenn 

ein  Aequivalent  Salz  in  der  verdünnteren  Flüssigkeit  sich  bildet  Die 
für  den  Fall,  dass  die  Ueberführungszahl  eine  Function  der  Tempe- 
ratur  ist,  vervollständigte  HsLMHOLTZ^sche  Formel  lautet 

^-^■^?-^^^'=^■ 

worin  N  die  Wärmeentwickelung  des  chemischen  Processes,  für 
ein  Orammäquivalent  berechnet,  ist 

Im  experimentellen  Theil  wird  über  Versuche  über  die  Ab- 
hängigkeit der  Ueberfuhrungszahlen  des  Zinksulfats  vom  Druck  be- 
richtet    Eine  Concentrationskette  Zn  |  ZnSOi  |  ZnS04  |  Zn  wurde 

in  einer  CAiLLBTKx'schen  Pumpe  Drucken  bis  zu  450  Atmosphären 
ausgesetzt    Die  Versuchsergebnisse  fahrten  zu  der  Formel: 

E  =  0,01644  (1  +  OfiOOlUp)  Volt 

(bei    18^),    wenn  p    den    Ueberdruck    in    Atmosphären    bedeutet 

30* 
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Daraus  leitet  der  Verf.  für  die  Abhängigkeit  der  Ueberfiihrungs- 
zahl  vom  Druck  die  Beziehung  her: 

1  —  n  =  0,699  (1  +  0,00012p). 

Eine  ControUe  dieses  Resultates  mittels  des  Elementes  Hg  |  HgaS04| 

ZnS04  I  ZnSO«  |  HgaSO«  |  Hg  erwies  sich  nicht  als  ausfährbar. 
hl       •      Ä, 

Bffr. 

L.  Blbbkbode.     Note    coneemant  Peffet  des    basses  temp^ratures 
sur  les  piles  ^lectriques.     Arch.  n^erl.  (2)  6,  448—454,  1901  f. 

In  einer  Mischung  von  festem  Eohlendioxyd  und  Aceton,  welche 
Flüssigkeit  mehrere  Vorzüge  vor  dem  gewöhnlich  benutzten  Aetber 
besitzt,  wurde  ein  Cupronelement  auf  niedrige  Temperaturen  abge- 
kühlt. Bei  einzelnen  Temperaturen  wurde  die  elektromotorische 
Kraft  (mittels  eines  Wbston- Voltmeters),  sowie  der  innere  Wider- 
stand (mittels  der  WHBATSTONs'schen  Brücke)  gemessen.  Folgende 
Zahlen  wurden  bei  dem  stromliefernden  Element  erhalten: 

Temperatur    —  5  —  20  —  30  —  41  —  47  —  52  —  55  —  58  —  60    —  65  Grad 
Spannung         1,2     1,05  0,82  0,7  — 0,35  Volt 

Widerstand  1  ^'^^  ^'^^     ^*^^    ^'^^    ^'^^     ^'^^     ^'^        ®'^      ^^      ^^^     ^^^' 

Die  elektromotorische  Kraft  bei  gewöhnlicher  Temperatur  betrug 
1,2  Volt,  der  innere  Widerstand  0,06  Ohm.  Beide  Werthe  wurden 
auch  beobachtet,  nachdem  das  Element  wieder  die  gewöhnliche 
Temperatur  angenommen  hatte.  Bei  —  65<>  war  der  Elektrolyt  in 
eine  harte  und  feste  Masse  verwandelt. 

Mit  zwei  Accumulatoren ,  die  auf  gleiche  Weise  abgekühlt 
wurden,  erhielt  der  Verf  folgende  Resultate: 

Temperatur     ....    +17    —20    —37    —46   —53  —57   —69    —63  Grad 

Spannung 4        3,65       3,5        3,2       2,9       2,4  2         1,6    Volt 

Innerer  Widerstand  .      0,18     0,64      0,9        1,6       2,4      4,3        6,9         12    Ohm. 

Auch  hier  bildete  der  Elektrolyt  bei  der  tiefsten  Temperatur  eine 
feste  Masse.  Beim  Erwärmen  auf  die  gewöhnliche  Temperatur 
besassen  Spannung  und  Widerstand  wieder  die  ursprünglichen 
Werthe.  Auch  bei  den  tiefsten  Temperaturen  lieferten  die  Accumu- 
latoren noch  einen  wenn  auch  sehr  schwachen  Strom.  Das  Ver- 
halten bei  denselben  scheint  demnach  weniger  in  einer  Abnahme 
der  Intensität  des  chemischen  Vorganges  begründet  zu  sein,  als  in 
einer  Vermehrung  des  inneren  Widerstandes,  die  durch  die  Zu- 
Btandsänderung  bedingt  wird.  Messungen  des  Widerstandes  der 
betreffenden  Elektrolyte  bei  niedrigen  Temperaturen  bestätigten  diese 
Ansicht.  Bgr. 
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Hbnbt  J.  S.  Sand.  Thermodynamische  Bemerkungen  im  AnsohlaBS 
an  die  Arbeit  des  Herrn  R.  A.  Lehfbldt:  ^Elektromotorisohe 
Eraft^  u.  s.  w.  und  die  Arbeit  des  Herrn  Hans  Jahn:  „Ueber 
den  Dissociationsgrad''  u.  s.  w.  ZS.  f.  phys.  Ohem.  36,  499—507,  1901  f. 

Der  Verfasser  hebt  im  Ansohluss  an  die  Arbeit  von  Lbhfbldt 
(d.  Ber.  56  [2],  465,  1900)  hervor,  es  sei  mit  thermodynamisohen 
Grundsätzen  nicht  vereinbar,  dass  die  Ableitung  einer  thermo- 
dynamisohen Beziehung  zu  anderen  Resultaten  führen  soll,  wenn 
sie  direot  durchgeführt  wird,  als  wenn  bei  ihrer  Entwickelung  irgend 
welche  Vorstellungen  über  die  Natur  der  Medien  zu  Hülfe  ge- 
nommen werden,  in  denen  der  betrachtete  Vorgang  stattfindet,  oder 
wenn  über  den  Vorgang  selbst  Annahmen  gemacht  werden.  Aus 
den  ^Messungen  der  UeberfÜhrungszahlen  und  elektromotorischen 
Kräfte  der  Conoentrationsketten  von  Jahn  (diese  Ber.  56  [2],  605, 
1900)  kann  man  nur  Schlüsse  auf  den  gesammten  osmotischen  Druck 
in  der  Lösung  ziehen,  nicht  auf  den  osmotischen  Druck  und  die 
Concentration  der  einzelnen  lonenarten.  Das  OsTWALn'sche  Gesetz 
kann  nur  insofern  durch  die  Messungen  und  Berechnungen  eine 
Stütze  erhalten,  als  gezeigt  wird,  dass  die  aus  den  Versuchen  ab- 
geleiteten osmotischen  Gesammtdrucke  sich  dem  OsTWALn'schen 
Verdünnungsgesetz  fügen.  Ob  die  mit  Hülfe  der  Hypothese  von 
der  Geltung  der  Gasgesetze  für  die  Lösungen  von  Jahn  abgeleiteten 
Dissociationsgrade  eine  physikalische  Bedeutung  besitzen,  bleibt  unr 
bewiesen.  Bgr, 

F.  Kbüobb.  Elektromotorische  Erafl  und  osmotischer  Druck.  ZS. 
f.  Physik.  Chem.  36,  87—90,  1901  f. 
Die  Formel,  welche  Lehfrldt  für  die  Potentialdifferenz  einer 
Concentrationskette  unter  Berücksichtigung  der  Dissociation  ab- 
geleitet hat  (diese  Ber.  56  [2],  465,  1900),  ist  nicht  neu,  sondern 
kann  aus  der  von  Nebnst  (diese  Ber.  48  [2],  564,  1892)  gegebenen 
Formel  durch  Berücksichtigung  der  Dissociationstherme ,  d.  h.  des 
Massenwirkungsgesetzes,  hergeleitet  werden.  Die  von  Lehfbldt 
bei  der  Berechnung  des  elektrolytischen  Lösungsdruckes  des  Zinks 
gemachte  Annahme,  dass  dieser  gleich  sei  der  Summe  aus  dem 
osmotischen  Druck  und  der  elektromotorischen  Kraft  in  der  Doppel- 
schicht zwischen  Metall  und  Ionen,  ist  falsch;  es  ist  vielmehr  der 
natürliche  Logarithmus  des  elektrolytischen  Lösungsdruckes  gleich 
dem  natürlichen  Logarithmus  des  osmotischen  Druckes  plus  dem 
Froduct  aus  der  elektromotorischen  Erafl  in  die  Werthigkeit  des 
betreffenden  Ions  dividirt  durch  BT.  Bgr, 
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H.  RüPP.     Einige  Untersnohnngen  über   Normalelemente.     Elektrot. 

ZS.   22,  544—646,  564—565,  585—588,  1901  f. 

Die  elektromotorische  Kraft  des  Clarkelementes  erweist  sich  in 
hohem  Maasse  als  von  der  Temperatur  abhängig  nicht  nur  dnrch 
die  Grösse  des  Temperatarcoäilßcienten ,  sondern  auch  durch  die 
langdauemde  Nachwirkung,  welche  die  früher  vorhandene  Tempe- 
ratur auf  die  elektromotorische  Kraft  ausübt.  Auch  in  den  Fällen, 
in  denen  der  Aufrecbterhaltnng  einer  constanten  Temperatur  be- 
sondere Sorgfalt  zugewendet  und  die  Beobachtung  bei  constanter 
Temperatur  auf  ein  längeres  Zeitintervall  ausgedehnt  wird,  sind  die 
beobachteten  Werthe  der  elektromotorischen  Krafl  bald  grösser, 
bald  kleiner  als  die  berechneten,  je  nachdem  das  Element  vorher 
einer  tieferen  oder  einer  höheren  Temperatur  ausgesetzt  war.'  Bei 
den  Cadmiumelementen  ist  zwar  die  Aenderting  der  elektromotori- 
schen Kraft  mit  der  Temperatur  verschieden,  indem  bei  dem  einen 
der  untersuchten  Elemente  eine  Abnahme,  bei  dem  anderen  ein 
Wachsen  der  elektromotorischen  Kraft  mit  steigender  Temperatur 
beobachtet  wurde,  während  es  bei  einem  dritten  nicht  gelang,  einen 
gesetzmässigen  Zusammenhang  zwischen  der  Aenderung  der  elektro- 
motorischen Kraft  und  der  Temperatur  nachzuweisen.  Die  Beträge, 
um  welche  sich  die  elektromotorische  Kraft  ändert,  sind  jedoch  so 
gering,  dass  bei  diesen  Elementen  die  Abhängigkeit  der  elektromoto- 
rischen Kraft  von  der  Temperatur  auch  bei  Messungen,  bei  denen  die 
grösste  Genauigkeit  angestrebt  wird,  vernachlässigt  werden  kann. 

Die  bei  den  Clarkelementen  constatirte  Nachwirkung  der  Tem- 
peratur auf  die  elektromotorische  Kraft  ist  darauf  zurückzuführen, 
dass  die  bei  Temperaturwechsel  im  Innern  der  Elemente  auftretenden 
Concentrationsänderungen  und  Diffusionsvorgänge  sich  sehr  langsam 
vollziehen;  dementsprechend  ist  bei  diesen  Elementen,  sobald  eine 
Stromentnahme  stattfindet,  der  innere  Widerstand  eine  ausserordent- 
lich veränderliche  Grösse.  Er  hängt  in  hohem  Maasse  von  der 
Temperatur  und  der  Dauer  der  Stromentnahme  ab;  von  der  Strom- 
stärke ist  er  nur  innerhalb  gewisser  Grenzen  abhängig.  Bei  einem 
von  der  physikalisch-technischen  Reichsanstalt  hergestellten  Cadmium- 
element  konnte  eine  derartige  Abhängigkeit  des  inneren  Wider- 
standes von  der  Zeitdauer  der  Stromentnahme  zwar  auch  nach- 
gewiesen werden,  trat  aber  nicht  so  deutlich  hervor.  Bei  diesem 
Elemente  zeigte  sich,  dass  bei  niedrigerer  Temperatur  (lO^J  der 
innere  Widerstand  mit  der  Dauer  der  Stromentnahme  abnimmt, 
während  er  bei  höherer  Temperatur  wächst.  Das  letztere  war  auch 
bei    einem    Westonelement    der   Fall,    dessen    innerer   Widerstand 
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ausserdem  kanm  den  zehnten  Tbeil  von  dem  des  vorerwähnten 
betrug.  Die  für  den  inneren  Widerstand  gefundenen  Werthe  sind 
allerdings,  da  sich  die  elektromotorische  Kraft  im  stromgebenden 
Element  nicht  messen  lässt,  mit  einer  Ungenauigkeit  behaftet. 
Wegen  des  Einflusses  derselben  auf  die  Versuchsergebnisse  muss 
auf  die  Abhandlung  verwiesen  werden. 

Die  Klemmenspannung  des  Clarkelementes  steht  in  keiner  ein- 
fachen Beziehung  zu  seiner  elektromotorischen  Kraft  und  seinem 
inneren  Widerstände,  vielmehr  nimmt  sie  bei  Stromstärken  bis  zur 
QrÖssenordnung  von  5.10~*  Amp.  mit  wachsender  Zeit  ab,  indem 
sich  hier  lediglich  eine  Abnahme  der  elektromotorischen  Kraft  mit 
der  Dauer  der  Stromentnahme  geltend  macht,  während  bei  höheren 
Stromstärken  mehr  und  mehr  eine  Zunahme  der  Klemmenspannung 
hervortritt,  welche  durch  die  dabei  stattfindende  Abnahme  des 
inneren  Widerstandes  dieser  Elemente  bedingt  ist.  Der  Abfall  der 
Klemmenspannung  gegenüber  der  elektromotorischen  Kraft  des 
Clarkelementes  ohne  Stromentnahme  beträgt  bei  einer  Stromstärke 
von  141,3. 10~*  Amp.  je  nach  der  Temperatur  1  bis  2Proc.  der  ge- 
nannten elektromotorischen  Kraft  und  ist  gleichzeitig  auch  bei  Ent- 
nahme schwächerer  Ströme  in  hohem  Grade  von  der  Dauer  des 
Stromschlusses  abhängig,  so  dass  sich  der  Zustand  des  Elementes 
beständig  ändert.  Ein  ähnliches  Verhalten  zeigte  ein  von  der 
physikalisch-technischen  Reichsanstalt  hergestelltes  Cadmiumelement, 
so  dass  beide  Elemente  für  andere  als  Nullmethoden  nicht  ver- 
wendbar sind.  Auch  in  dieser  Beziehung  zeigen  die  Weetonelemente 
ein  weit  besseres  Verhalten;  bei  ihnen  lässt  sich  ausserdem  die 
EHemmenspannung  sehr  genau    ermitteln   (vergl.  die  Abhandlung). 

Nach  der  Stromentnahme,  auch  wenn  diese  nur  gering  war 
und  kurze  Zeit  dauerte,  vergehen  Minuten,  bis  das  Clarkelement 
wieder  den  ursprünglichen  Werth  seiner  elektromotorischen  Kraft  zeigt, 
während  die  Cadmiumelemente  nach  sehr  kurzer  Zeit  wieder  (selbst 
bei  Kurzschluss)  den  vollen  Betrag  der  elektromotorischen  Kraft 
besitzen.  Das  Westonelement  kann  die  minutenlang  dauernde  Ent- 
nahme von  Strömen  bis  zur  GrÖssenordnung  von  10~*  Amp.  ver- 
tragen. Werden  ihm  jedoch  Ströme  von  dieser  GrÖssenordnung 
längere  Zeit  entnommen,  so  tritt  eine  Aenderung  seines  Zustandes 
(Wachsen  des  inneren  Widerstandes,  Abnahme  der  Klemmenspan- 
nung) ein.  Ob  die  regelmässige  Verwendung  der  Cadmiumelemente 
für  Messmethoden  mit  Entnahme  wesentlich  schwächerer  Ströme 
empfehlenswerth  ist,  kann  nur  durch  weitere  Untersuchungen  fest- 
gestellt werden.  Bgr, 
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M,  IwANOFF.  ^talons  de  1a  force  ^lectromotrioe  du  Latimkb  Clabk 
du  Bureau  central  des  Poids  et  Mesures.  Joorn.  Soc.  phys.  ohixn. 
ruBse  33,  36—59,  1901.     [Joum.  de  phys.  (4)  1,  55,  1902  t. 

Der  Verf.  findet  für  die  elektromotorische  Kraft  der  Normal- 
elemente, welche  die  von  Lord  Ratlsigh  angegebene  Form  be- 
besassen,  folgende  Formel: 

Ei=  1,48289  —  0,001 1976  0—15)  —0,00000583  (<— 15)>  Intern.  Volt. 

Bgr. 

H.  S.  Cabhart.     The    various    determinations   of  the  £.  M.  F.   of 
the    CliABK    cell.       The    Electro-Chemist   and  Metallur^st  1,   37 — 39, 
1901.      [Z8.   f.    Elektrochem.   7,    569,    1901t.       PhyB.   Bev.  13,  129—136, 
1901t. 
Die  Arbeit  enthält  eine  kurze  Uebersicht  über  die   bisherigen 
Bestimmungen.     Dem   Werthe,    welchen   der   Verf.    in    seiner  ge- 
meinsam mit  GuTHE   ausgeführten  Messung   erhielt  (diese  Ber.  55 
[2],  514,  1899),  schreibt  er  keine    zu  grosse  Sicherheit  zu.      Die 
Differenz,   welche  zwischen  den  von  Rohland  und  von  Oriffiths 
ermittelten  Werthen  für  das  mechanische  Wärmeäquivalent  besteht, 
würde  sich  durch  einen  Fehler  in  der  elektromotorischen  Krafl  der 
Clarkelemente  um  1  pro  Mille  erklären  lassen  (1,43325  statt  1,4342). 
Die  folgende  Zusammenstellung  lässt  schliessen,  dass  die  elektromoto- 
rische Kraft  des  Clark   näher   bei  1,433    als   bei  1,434  Volt  liegt 
(bei  150): 


Clabk,  1872 

Cabhabt,  1882 

Batleioh,  1884 

Bttinoshauben,  1884  .  .  .  . 
Glazebbook  n.  Skinneb,  1892 

Kahle,  1896 

Jaboeb  u.  Kahle,  1898  .  .  . 
Jaeobb  u.  Kahlb,  1899  .  .  . 
Cabhabt  u.  Güthe  1899  .    .   . 


Ab8olute  Methode 
Silbervoltameter 

Absolute  Methode 
Silbervoltameter 

AbRoInte  Methode 
Silbervoltameter 

Absolute  Methode 


1,4378 

1,4329 

1,4345 

1,434 

1,4344 

1,4322 

1,4328 

1,4329 

1,4333 

Bgr> 


W.   Jabgeb    und    St.    Lindeck.      Untersuchungen    über   Normal- 
elemente,  insbesondere  über  das  WssTON'sche  Cadmiumelement. 

ZS.  f.  Instrk.  21,   33—49,    65—80,    1901t.      Ann.  d.   Phys.  (4)  5,   1—50, 
1901t.      ZS.  f.  phys.  Chem.  37,  641—664,  1901. 

In  der  Abhandlung    wird   über   umfangreiche  neuere  Versuche 
berichtet,   die   zur  Bestimmung   der  elektromotorischen  Kraft  einer 
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grösseren  Zahl  von  im  Juni  1899  und  Ende  November  1900  her- 
gestellten Normalelementen  in  der  Absicht  ausgeführt  wurden,  eine 
Gewährleistung  für  die  Zuverlässigkeit  dieser  als  praktische  Span- 
nungsnonnale in  der  Reichsanstalt  verwendeten  Elemente  zu  er- 
halten. Gleichzeitig  sollte  durch  diese  Untersuchungen  der  Beweis 
geliefert  werden,  dass  die  von  Cohbn  (diese  Ber.  56  [2],  480, 
1900)  aufgestellte  Behauptung,  die  Cadmiumelemente  seien  als 
Normalelemente  unbrauchbar,  der  Begründung  entbehrt  Die  Ab- 
handlung gliedert  sich  in  vier  Abschnitte:  1.  Herstellung  von  Cad- 
miumelementen  (mit  13proc.  Amalgam)  und  von  Glarkelementen 
im  Jahre  1899  und  ihre  Yergleichung  mit  älteren  Elementen  in 
demselben  Jahre.  2.  Wiederholung  dieser  Messungen  im  Jahre 
1900  unter  Ausdehnung  auf  ein  Temperaturintervall  von  0^  bis 
30^  C.  3.  Herstellung  von  Cadmiumelementen  (mit  13-  und  12proc. 
Amalgam)  Ende  1900  und  ihre  Yergleichung  bei  0^  und  bei 
Zimmertemperatur.  4.  Zusammenfassung  der  Resultate  und  Be* 
spreohung  der  Versuche  von  Gohbn.  Wegen  der  drei  ersten  Theile 
muss  auf  die  Abhandlung  verwiesen  werden.  Aus  dem  letzten 
Theile  mag  Folgendes  hervorgehoben  werden.  Als  Gesammtmittel 
aus  den  in  den  Jahren  1896  bis  1900  gemachten  Bestimmungen 
des  Verhältnisses  der  elektromotorischen  Kraft  des  Clarkelementes 
zu  der  des  Cadmiumelementes  (s.  diese  Ber.  52  [2],  475,  1896; 
54  [2],  483,  1898)  wurden  folgende  Zahlen  gefunden: 

^"'••^°'      =1,42280.      ,^$J^  =  l,iom, 


Cadmium  20«  '  '       Cadraium  20« 

Clark  0«  bis  Clark  lö«  =  0,01641. 

Die  früher  (bis  zum  Jahre  1897)  erhaltenen  Mittelwerthe  waren 
1,42277;  1,40665  und  0,01642.  Die  Uebereinstimmung  ist  also 
eine  sehr  gute.  Die  früher  (l.  c.)  aufgestellten  Temperaturformeln  für 
das  Clabk'-  und  das  WssTON'sche  Cadmiumelement  (mit  14,3  proc. 
Amalgam  und  gesättigter  Lösung)  sind  so  vollkommen  bestätigt 
worden,  als  irgend  erwartet  werden  konnte.  Selbst  diejenigen 
Cadmiumelemente  mit  14,3  proc  Amalgam,  die  in  der  Nähe  von  0« 
besonders  stark  vom  Normalwerthe  abweichen,  sind  von  etwa  -j*  ^^^ 
ab  wieder  als  Normalelemente  brauchbar.  Cadmiumelemente  mit  13- 
oder  12  proc.  Amalgam  zeigen,  auch  wenn  sie  mehr  als  eine  Woche 
lang  auf  0°  abgekühlt  waren,  keine  irgendwie  in  Betracht  kommenden 
Unregelmässigkeiten.  Diese  Elemente  sind  also  bis  auf  0«  herab 
als  Normalelemente  brauchbar.  Die  Unregelmässigkeiten,  welche 
die  Elemente  mit  14,3  proc.  Amalgam   in    der  Nähe  von  0«  zeigen, 
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haben  mithin  nichts  mit  einer  etwaigen  Umwandlung  des  Cadraium- 
sulfats  zu  thun,  sondern  beruhen  auf  einem  noch  nicht  aufgeklärten 
Verhalten  des  14,8 proc.  Cadmiumamalgams.     Aus  Allem  folgt: 

Das  WBSTON'sche  Cadmiumelement  ist  in  hervorragender  Weise 
als  Normalelement  branchbar.  Bgr, 

0.  H.  Wind.  On  the  irregularities  of  the  cadmium  Standard  cell. 
Proc.  Amsterdam  3,  595 — 606 ,  1901  f.  VersL  gewone  Vei'gad.  der  Wis- 
en  Natuurk.  Afdeel.  23,  565—572,  1901. 

Die  Curve,  welche  nach  den  Untersuchungen  von  W.  Jaegeb 
(diese  Ber.  54  [2] ,  482 ,  1898)  die  Abhängigkeit  der  elektromoto- 
rischen Kraft  der  Corabination:  14,3  proc.  Cd-amalgam  |  CdSO*- 
Lösung  I  Cd-amalgam  x  von  dem  Gehalte  x  des  letzteren  Amalgams 
an  Cadmium  darstellt,  zeigt  einen  horizontalen  Theil,  wenn  x  zwi- 
schen den  Grenzen  6  und  14,3  Proc.  liegt.  In  diesem  Intervall  ist 
also  die  elektromotorische  Kraft  der  Combination  gleich  Null.  Der 
Verf.  leitet  nun  aus  der  Phasenregel  ab,  dass  innerhalb  dieser 
Grenzen  das  Amalgam  mit  veränderlichem  Cadmiumgchalt  nicht 
homogen  ist,  sondern  sich  in  zwei  Phasen  (mit  6  und  14,3  Proc- 
Cadmium)  gespalten  hat  und  erklärt  daraus  im  Einzelnen  die  Un- 
regelmässigkeiten, welche  von  W.  Jaegbr  und  von  Cohen  hinsicht- 
lich der  elektromotorischen  Kraft  des  Westonelementes  beobachtet 
worden  sind.  Bgr. 

Henry  Tinsley.    A  cadmium  Standard  cell.    Electrician  47,  991—992, 

1901t. 

Auf  dem  Boden  eines  Glasgefässes  von  der  Form  eines 
Pulverglases  befindet  sich  als  negative  Elektrode  ein  „in  passenden 
Verhältnissen  hergestelltes**  anscheinend  flüssiges  Cadmiumamalgam, 
oberhalb  desselben  eine  Schicht  von  Cadmiumsulfat  und  darüber 
die  Paste  aus  Mercurosulfat  und  Cadmiumsulfatkrystallen ,  in  deren 
unteren  Theil  die  positive  Elektrode,  ein  amalgamirtes  Platinblech, 
horizontal  eingebettet  ist.  Auf  der  Paste  liegt  eine  Schicht  von 
Glaswolle,  die  bis  zum  unteren  Ende  des  Halses  des  Glasgefässes 
reicht;  durch  sie  werden  die  einzelnen  Schichten  möglichst  in  ihrer 
Lage  festgehalten.  Das  Gefäss  ist  zunächst  durch  einen  Kork  und 
dann  durch  Marineleim  verschlossen.  Zu  den  beiden  Elektroden 
führen  Platin  drahte ,  die  bis  auf  einige  Millimeter  in  Glasröhren 
eingeschlossen  sind.  Das  Element  ist  leicht  reproducirbar;  die 
elektromotorische  Kraft  von  Elementen,  die  zu  verschiedenen  Zeiten 
und   mit  Chemikalien   verschiedener  Provenienz  hergestellt   waren. 
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schwankte  e wischen  1,0190  und  1,0192  Volt  Der  Verf.  glaubt, 
dasB  die  grosse  üebereinstimmung  daher  rührt,  dass  zu  den  Ver- 
bindungen ausschliesslich  Platindraht  verwendet  ist,  weil  die  Be- 
nutzung eines  Löthmaterials  einen  Localstrom  hervorruft.  Wird  die 
Zelle  durch  einen  äusseren  Widerstand  von  520  Ohm  entladen,  so 
beträgt  die  Stromstärke  anfangs  1,8  Milliamp.,  der  innere  Wider- 
stand also  40  Ohm,  der  während  der  nächsten  vier  Stunden  stetig 
wächst,  so  dass  die  Stromstärke  auf  etwa  1,6  Milliamp.  sinkt.  Dann 
wächst  der  Widerstand  schnell,  wahrscheinlich  weil  die  Kathode  des 
Elementes  sich  mit  Wasserstoffbläschen  bedeckt.  Wird  die  Zelle 
bis  zu  diesem  Punkte  beansprucht,  so  erholt  sie  sich  nur  langsam; 
in  der  Praxis  erreicht  indess  die  Stärke  des  Entladungsstromes  nur 
etwa  1  Milliamp.,  und  ein  solcher  Strom  wird  nur  auf  kurze  Zeit 
entnommen.  Bgr, 

W.  Jabgeb.     Beitrag  zur  Thermochemie   der  Normalelemente   mit 
verdünnter  Lösung.     Yerh.  d.  D.  physik.  Ges.  3,  48—53,  1901t. 

E.  CoHBN  hat  in  seinen  Arbeiten  (diese  Ber.  56  [2],  478  und 
429,  1900)  gezeigt,  wie  die  Berechnung  der  Lösungs wärme  bei 
Elementen  durchgeführt  werden  muss,  in  denen  Hydrate  als  Boden- 
körper des  Elektrolyten  vorhanden  sind.  Der  Verf.  führt  diese 
Rechnung  in  etwas  anderer  Weise  aus  und  gelangt  zu  der  Gleichung : 

A        (H  — 


;ooö)  —  ^UVöTA      KdTJcy 


A  —  n   \46000^ 

worin  A  die  Anzahl  der  Wassermolekeln  bezeichnet,  die  in  der  ge- 
sättigten Lösung  mit  einer  Molekel  des  Anhydrids  verbunden  sind. 
H  ist  die  Bildungswärme  des  betreffenden  Hydrats  von  n  Molekeln 
Wasser  und  l  die  Lösungswärroe  von  einer  Grammmolekel  des 
Anhydrids  in  einer  unendlich  grossen  Menge  der  Lösung,  die  1  Molekel 
Anhydrid  in  A  Molekeln  Wasser  enthält.  E  sind  die  elektromoto- 
rischen Eräfle  der  betreffenden  Elemente,  und  zwar  bezieht  sich 
der  Index  v  auf  ein  Element  ohne  Bodenkörper,  der  Iudex  c  auf 
ein  Element  mit  Bodenkörper.  Um  den  Werth  von  l  —  JET,  d.  h. 
die  Lösungswärme  des  betreffenden  Hydrats,  zu  berechnen,  wurde 
die  elektromotorische  Kraft  eines  Clarkelementes,  welches  auf  100  g 
Wasser  46,86 g  Zinksulfat  enthielt,  zwischen  — 10®  und  +  40®  ge- 
messen. Auch  bei  der  niedrigen  Temperatur  krystallisirte  erst  dann 
langsam  Salz  aus,  als  eine  Spur  festen  Salzes  eingetragen  wurde. 
Die  elektromotorische  Erafl  des  Elementes,  welches  sich  nun  auch 
oberhsdb  seines  Sättigungspunktes  wie   ein   normales  Clarkelement 
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verhielt,  wurde  aufs  Neue  gemessen.  Der  Durchschnittspunkt  beider 
Curven  liegt  bei  6,75^  und  entspricht  einer  elektromotorisoben  Kraft 
von  1,44220  Volt.  Die  Löslichkeit  des  Zinksulfats  bei  dieser 
Temperatur  beträgt  also  45,36  g  in  100g  Wasser,  die  Lösungs- 
wärme  des  Heptahydrats  in  seiner  gesättigten  Lösung  bei  dieser 
Temperatur  berechnet  sich  zu  — 4527  Cal.  Ferner  ergiebt  sich 
vollständige  Uebereinstimmung  zwischen  der  aus  calorischen  und 
elektrischen  Daten  berechneten  chemischen  Energie  des  Elementes 
mit  Bodenkörper  bei  6,75^  Bgr. 

W.  Jaegsb.     lieber  Normalelemente.  IL    S.-A.     Centralbl.  f.  Accumu- 
latoren-  u.  Elementenkunde  Nr.  1 — 2,  6  8.,  1901  f. 

In  der  Abhandlung  wird  im  Zusammenhang  über  die  das 
Clark-  oder  das  Westonelement  betreflFenden  Arbeiten  von  H.  T. 
Babnbs,  E.  Cohen,  W.  Jaeoeb  und  St.  Lindegk  berichtet  (s.  Bd.  55 
[2]  dieser  Berichte).  

F.    Petbbs.       Untersuchungen    an    Primärelementen.       CentralbL   f. 
Accumulatoren-  u.  Elementen  künde  2,  121—122,  133 — 135,  269 — 270,  1901  f- 

Der  Verf.  theilt  die  Ergebnisse  von  Messungen  mit,  die  er  an 
zwei  mit  Rücksicht  auf  möglichst  grosse  Ausdehnung  der  einander 
gegenüberstehenden  Flächen  der  Kohle-  und  Zinkelektrode  con- 
struirten  Typen  von  Elementen,  dem  Reformelement  und  dem 
Hydraelement,  sowie  an  zwei  Typen  von  Trockenelementen  der 
Columbus-Elektricitäts- Gesellschaft  vorgenommen  hat.  Bestimmt 
wurden  der  Spannungsabfall  bei  der  Entladung  sowie  die  Wieder- 
zunähme der  Spannung  nach  der  Unterbrechung.  Die  Zahlen  lassen 
sich  im  Auszuge  nicht  wiedergeben.  Bgr, 


Abthüb   Zöhls.      üeber    die  DANiBLL'schen    Ketten    Zn  ]  ZnSOi 
I  CUSO4  I  Cu    und   Zn  |  (NH4)aS04  |  Cu(NH8)4S04  |  Cu.      Di». 

Giessen,  48  8.,  1900. 

Die  von  Foebstbb  und  Seidel  (s.  diese  Ber.  53  [2],  638  —  642, 
1897)  erwiesene  Thatsache,  dass  bei  der  Elektrolyse  von  Kupfer- 
salzlösungen die  Cupriionen  nur  theilweise  entladen  werden  und  in 
Cuproionen  übergehen,  hat  den  Verf.  veranlasst,  zu  untersuchen,  ob 
auch  in  den  Elementen,  in  denen  Kupfersalze  als  Depolarisatoren 
dienen,  eine  ähnliche  unvollkommene  Entladung  der  Cupriionen 
stattfindet.  Die  Untersuchung  der  beiden  oben  genannten  Elemente 
hat  ihn   zu   folgenden  Ergebnissen   geführt:    1.  Bei   der  Entladung 
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der  DANiELL'scben  Kette  mit  sehr  geringen  Stromdichten  werden 
lediglich  Cuproionen  erzengt  2.  Die  unvollständige  Entladung  der 
Gupriionen  nimmt  mit  steigender  Stromdichte  zwar  ab,  hört  aber 
selbst  bei  den  höchsten  in  den  Versuchen  angewandten  Stromdichten 
niemals  ganz  auf.  3.  Die  Concentration,  welche  die  Cuproionen  in 
der  Lösung  erlangen  können,  ist  eine  beschränkte  und  nimmt  mit 
der  Temperatur  ab.  4.  In  neutraler  Lösung  erleidet  das  Cupro- 
Sulfat  hydrolytische  Spaltung,  und  es  wird  an  der  Kathode  Cüpro- 
oxyd  abgeschieden.  5.  Bei  gewöhnlichen  Temperaturen  genügen 
schon  sehr  geringe  Mengen  freier  Schwefelsäure,  um  die  Abscheidung 
des  Cuprooxyds  zu  verhindern.  6.  In  sauren  Lösungen  erleidet  das 
Cuprosulfat  keine  hydrolytische  Spaltung,  vielmehr  wird  Kupfer 
secundär  nach  der  Gleichung:  2  Cu*  =  Cu"  +  Cu  oder  2  Cu*  -|-  SO4" 
=  Cu"  -h  SO4"  +  Cu,  abgeschieden.  7.  Diese  Abscheidung  findet 
meistens  an  der  Elektrode  oder  an  der  Thonzelle  statt.  8.  Während 
der  Entladung  kann  Kupfer  rein  chemisch  in  Lösung  gehen  nach 
der  Gleichung:  Cu  +  Cu-  =  2Cu-  oder  CuSO*  +  Cu  =  CujSO^. 
9.  Auf  die  elektromotorische  Kraft  des  Elementes  haben  die  ent- 
standenen Cuproionen  keinen  bedeutenden  EinSuss.  10.  Durch  Ein- 
blasen von  Luft  können  die  Cuproionen  zu  Cupriionen  oxydirt 
werden.  Dabei  wird  bei  100^  auch  bei  Kurzschluss  des  Elementes 
{DiQQ  =  0,2  Amp./qdm)  kein  oder  nur  sehr  wenig  Kupfer  abge- 
schieden. Bei  gewöhnlicher  Temperatur  ist  dies  nicht  erreichbar. 
11.  Die  elektromotorische  Kraft  des  DANiELL^schen  Elementes,  in 
welchem  sich  an  Stelle  des  Kupfersulfats  das  Cupritetrammonium- 
sulfat  [Cu (N  113)4 S O4]  befindet,  ist  in  Folge  des  niedrigen  Poten- 
tialsprunges des  Kupfers  in  dieser  Lösung  um  0,2  Volt  kleiner  als 
die  des  gewöhnlichen  DANisLL'schen  Elementes.  12.  Die  elektro- 
motorische Kraft  dieser  Kette  nimmt  beim  Entladen  ab,  kann  aber 
durch  Einblasen  von  Luft  wieder  erhöht  werden.  13.  Die  schein- 
bare Regeneration  des  Elementes  liegt  nicht  an  der  Oxydation  des 
hier  in  ziemlicher  Menge  gebildeten  Cuprotetram moniumsulfats,  da 
diese  auf  die  elektromotorische  Kraft  des  Elementes  nur  geringen 
EinfiuBS  hat,  sondern  an  dem  Ammoniakverluste  der  Kathodenlösung 
und  der  dadurch  bedingten  Zunahme  des  Potentialsprunges  des 
Kupfers.  14.  In  der  Cupritetrammoniumsulfatlösung  sind  die  Ionen 
[Cu(N  113)4]"  und  (SO4)"  enthalten.  15.  Diese  complexen  Kationen 
werden  in  concentrirten  Lösungen  nur  in  geringem  Maasse  weiter 
gespalten.  Eine  rasche  Spaltung  tritt  bei  der  Aequivalentconcen- 
tration  1000 1}  =  0,1  ccm  ein.  16.  Die  Kupferionen  sind  in  obiger 
Lösung  nicht  existenzfähig,  sondern  fallen  vereint  mit  (OHy-Ionen 
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als  Cuprohydroxyd  aus.  17.  Ausser  den  (S04)"-Ionen  sind  in  obiger 
Lösung  auch  (O  H/Jonen  vorhanden,  die  an  der  Stromleitung  theil- 
nehmen.  Bgr. 

Abbizo  Mazzüohblli.  Eine  eigenthümliche  Zelle  mit  Chromchlorid, 
lieber  das  elektrochemische  Gleichgewicht  zwischen  verschie- 
denen Oxydationsstufen.  Gazz.  ohim.  itaL  31  [2],  371 — 395,  1901. 
[CMm.  CentralbL  1902,  1,  91— 92  f.  Joum.  Ghem.  Soc.  82,  Abstr.  II, 
119—120,  1902. 

Die  Untersuchung  der  von  Gase  construirten  Zelle :  Sn  |  CrCls  |  Pt, 
deren  elektromotorische  Kraft  nach  demselben  bei  0^  gleich  Null, 
bei  950  gleich  0,25  ist  (Skinnbb  —  diese  Ber.  51  [2],  573,  1895  — 
fand  bei  15»  0,44  und  bei  97»  0,40  Volt),  ergab,  dass  sich  über- 
haupt  keine  constanten  Werthe  für  die  elektromotorische  Kraft  er^ 
halten  lassen.  Vielmehr  ändert  sich  dieselbe  bei  jeder  Erschütte- 
rung und  geht  auch  in  der  Ruhe  bei  offener  Kette  beständig  herab. 
Bei  höherer  Temperatur  ist  die  elektromotorische  Kraft  zwar 
grösser,  die  Abnahme  aber  noch  schneller  als  bei  gewöhnlicher 
Temperatur.  Die  Schwankungen  erklären  sich  dadurch,  dass  die 
Lösung  in  Folge  der  Einwirkung  des  Zinns  auf  das  Chromchlorid 
neben  diesem  immer  noch  Stanno-  und  Ghromochlorid  enthält,  d-eren 
Mengen  je  nach  der  Oberfläche  des  Zinns,  der  Dauer  der  Einwir- 
kung tt.  s.  w.  variiren  und  auch  in  den  verschiedenen  Theilen  der 
Flüssigkeit  nicht  dieselben  sind.  Das  Platin  ist  demnach  von 
einer  Mischung  eines  Chromo-  und  eine^  Chromisalzes  umgeben, 
und  sein  Potential  hängt  von  dem  Verhältniss  dieser  beiden  Salze 
ab  (vergl  Pbtbbb,  diese  Ben  54  [2],  636,  1898).  Die  Theorie 
solcher  Ketten  mit  gemischten  Oxydations-  und  Reductionsmitteln 
wird  in  bekannter  Weise  entwickelt;  auch  wird  das  zur  Abschei- 
dung von  Metall  aus  der  mittleren  Oxydationsstufe  führende  Gleich- 
gewicht zwischen  dem  Metall  und  seinen  Oxydationsstufen  erörtert. 
Das  Gleichgewicht  ist  im  vorliegenden  Falle  dadurch  complicirt, 
dass  zwei  Metalle,  Zinn  und  Chrom,  in  zwei  Oxydationsstufen  auf- 
treten. Der  Verf.  suchte  rein  chemisch  das  Gleichgewicht  zwischen 
Zinn,  Chromi-  und  Ghromochlorid,  und  Stannochlorid  festzustellen; 
die  bisher  erhaltenen  Zahlen  ergeben  jedoch  keine  der  Theorie  ent- 
sprechende Constante.  Bgr. 

Edüabd  Jobdis.    Ueber  die  Behandlung  von  Cupronelementen.    ZS. 
f.  Elektrocbem.  7,  469 — 471,  1901t. 
Der  Verf.  theilt  seine  Erfahrungen  an  Cupronelementen  mit,  die 
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sich  za  elektroobemisohen  Analysen  and  ähnlichen  Versuchen  da 
empfehlen,  wo  eine  Lichtleitung  oder  Accumulatoren  nicht  zur  Ver- 
fiigung  stehen.  Die  am  besten  aus  Natrium  hydricum  depur.  techn. 
hergestellte  Lauge  enthalte  nur  80  Proc.  der  von  der  Firma  (TJm- 
breit  u.  Mathes  in  Leipzig)  angegebenen  Alkalimenge,  da  sonst 
schwer  zu  entfernendes  Zinkat  auskrystallisirt.  Der  Verf.  hat  an 
der  Montage  der  Elemente  eine  Verbesserung  angebracht  und  be- 
schreibt ein  Verfahren  zur  bequemen  Reinigung  und  Regenerirung 
der  Cupronplatten.  Bgr. 

Gbobges  Rossbt.    Note  sur  une  pile  ^lectrique  ä  d^polarisant  spon- 
tanöment   r^g^n^rable   par  r^oxydation   directe  ä  l'air.    BulL  boc. 

chim.  (3)  25,  541—543,  1901  f.     Soc.  Pran^.  de  Phys.  Nr.  166,  1—2,  1901t- 

Die  Anode  des  Elementes  besteht  aus  Zink,  der  Elektrolyt 
aus  Ammoniumchlorid;  als  Depolarisator  dient  eine  Lösung  von 
Kupferoxydammoniak,  welches  beim  Stromdurchgange  zu  Cupro- 
ammoniumoxyd  nach  der  Gleichung 

2[CuO,  2NH8]  +  Ha  =  Cu,0,  2NH8  +  2NH4(OH) 

reducirt  wird.  Durch  den  Diffusionsstrom,  der  wegen  des  geringen 
speciiischen  Gewichtes  des  Ammoniaks  sehr  lebhaft  ist,  gelangt  die 
Cuproverbindung  an  die  Oberfläche  der  Flüssigkeit,  wird  dort  zur 
Cupriverbindung  oxydirt  und  sinkt  dann  in  Folge  ihres  hohen, 
speciflschen  Gewichtes  wieder  zu  Boden.  Bei  starker  Inanspruch- 
nahme des  Elementes  findet  eine  Ausscheidung  von  metallischem 
Kupfer  statt,  wodurch  jedoch  seine  Wirksamkeit  nicht  beeinträch- 
tigt wird.  Das  Kupfer  löst  sich  in  der  stromlosen  Zelle  nach 
einiger  Zeit  wieder  auf.  Das  Kupferoxydammoniak  diffundirt  ausser- 
ordentlich rasch  durch  die  poröse  Thonzelle.  Um  diesen  Uebel- 
stand  zu  beseitigen,  erzeugt  der  Verfasser  in  dieser  eine  halbdurch- 
lässige Membran  von  Ferrocyankupfer.  Die  elektromotorische  Kraft 
des  Elementes  beträgt  1,10  bis  0,80  Volt  Sie  sinkt  sehr  schnell, 
wenn  man  den  Luftzutritt  verhindert  und  steigt  ebenso  schnell, 
wenn  man  ihn  wieder  gestattet  Bgr, 


R.  Sucht.    Ueber  pyrochemische  Daniellketten.    Diss.    Zürich,  53  8., 
1901.     ZS.  f.  anorg.  Chem.  27,  152—157,  1901t. 

Die  Ergebnisse  der  ausgedehnten  Experimentaluntersuchung, 
welche  sich  an  die  Arbeiten  von  Czepinski  (diese  Ber.  54  [2],  645, 
1898)  und  O.  H.  Wbbek  (diese  Ber.  55  [2],  655,  1899)  anschliessen, 
werden  vom  Verf.  in  folgenden  Sätzen  zusammengefasst: 
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1.  Zar  Messung    kamen    folgende    Ketten   vom  Danielltypns 
aus  geschmolzenen  Salzen: 

Pb  I  PbClal  AgCl  I  Ag 
Zn  I  ZnCla  |  PbCla  |  Pb 
Zn  I  ZnCla  I  AgCl  [  Ag, 
ferner 

Pb  I  PbCla  I  AgCl  |  Ag 

mit  Chlorsilber  von  der  Concentration  c^,  und 

Pb  I  PbCla  I  AgCl  |  Ag 

mit  Chlorsilber  von   der   Concentration  Cs,  endlich  die   Einzelcom- 

binationen 

Zn  I  ZnCla  |  Cla 
und 

Ag  I  AgCl  I  Cl, 

in  dem  Temperaturintervall  von  etwa  450®  bis  700®. 

2.  Als  Hauptergebniss  dieser  Messungen  ist  die  vollständige 
Analogie  der  Daniellketten  aus  geschmolzenen  Metallen  und  Salzen 
mit  jenen  aus  wässerigen  Lösungen  und  festen  Metallen  zu  be- 
zeichnen; dieselbe  kennzeichnet  sich: 

a)  dadurch,  dass  keinerlei  Gesetzmässigkeiten,  weder  gleicher 
Dissociationsgrad  noch  gleiche  lonenbe weglichkeiten ,  bei 
geschmolzenen  Salzen  auftreten; 

b)  in  der  Erscheinung,  dass  durch  Verdünnung  des  Salzes  an 
der  Kathode  die  elektromotorische  Kraft  ^iner  solchen 
Kette  sinkt.  Null  wird  und  schliesslich  ihr  Vorzeichen 
wechselt,  genau  wie  dies  bei  den  Daniellketten  mit  wässe- 
rigen  Lösungen  der  Fall  ist. 

3.  Einige  dieser  Ketten  zeigen  einen  constanten  Temperatur- 
coSfficienten,  und  es  lassen  sich  für  ihre  elektromotorischen  Kiäfte 
folgende  Formeln  aufstellen: 

a)  Pb  I  Pb  Cla  I  Ag  Cl  I  Ag :  J5;,>  ßao  —  0,349  —  0,000361  (t  —  ö20o), 

b)  Zn  I  ZnCla  |  PbCla  |  Pb :  Et>m  =  0,276  —  0,000096  (^  —  520<»), 

c)  Zn  I  Zn  Cla  |  Cl,  :  Et >48o  =  1,662  —  0,000  75 1  (f  —  430«j. 

4.  Es  hat  sich  ein  Einblick  in  die  Dissociationsverhältnisse  des 
geschmolzenen  Chlorsilbers  gewinnen  lassen;  demnach  beträgt  der 
Dissociationsgrad  dieses  Salzes: 

a^aoo  =17  Proc^  «eioo  =  28  Proc,   o^zqo  =  60  Proc.       Bgr. 
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6.  M.  MiNOHiN.     On  photoelectrio  cells.     Brit.  Abb.  Glasgow  meeting 
1901.    [Electrician  47,  837,   1901  f. 

Das  kurze  Referat  beschränkt  sich  darauf,  mitzutheileii ,  dass 
in  dem  Vortrage  die  Herstellung  der  Selenzellen  sowie  die  Art 
und  Weise  besohrieben  wurde,  wie  sie  zur  Messung  der  strahlen- 
den Energie  der  Sterne  verwendet  werden  können.  Als  Beispiel 
wurde  angeführt,  dass  das  im  Brennpunkte  eines  2  Fuss-Teleskops 
entworfene  Bild  der  Vega  eine  elektromotorische  Kraft  von  V4  ^o^t 
hervorrief;  es  wirkte  ebenso  stark  wie  eine  2  Fuss  von  dem  Element 
entfernte  frei  brennende  Kerze.  Bgr, 


D.  NsOREANO.     Une  nouvelle  m^thodc  de  mesure  de  la  resistance 
electriqne  d'une  pile.    Bull.  Soc.  Bacarest  10,  195—198,  1901  f. 

Man  bildet  aus  dem  Element,  dessen  elektromotorische  Kraft  e 
und  dessen  innerer  Widerstand  Q  ist,  einem  bekannten  Widerstand 
»*!,  einem  Galvanometer  von  bekanntem  Widerstand  g  und  einem 
zweiten  Widerstand  fj,  einen  Stromkreis  und  schaltet  zwischen  r 
und  g  eine  Stromverzweigung  mit  dem  Widerstände  fj  ein.  Be- 
zeichnet man  dann  mit  /die  Stromstärke  im  Hauptstromkreise,  mit 
fi  und  ?a  die  Stromstärken  in  den  Zweigen  mit  den  Widerständen 
fi  und  (rj  +  g\  so  ist 

e 


J  — 


Die  Stromstärke  i^i  die  den  Galvanometerausschlag   8  bewirkt,   ist 


li  ^=  J- 


ri+  r^-\-g        o  I    -  1     »"i  ('•2  +  ^)     n  +  ra  4-  ^ 


Durch  passende  Aenderungen  von  r,  Ti  und  fj  kann  man  es  dahin 
bringen,  dass  das  Galvanometer  ein  zweites  Mal  den  Ausschlag  d 
zeigt.  Dann  erhält  man  mit  den  neuen  Widerständen  r',  r{  und 
ri  einen  analogen  Ausdruck  für  t'a,  und  indem  man  beide  Werthe 
gleichsetzt,  wird 


(Q^r)(r,+r^  +  g)  +  r,{r^+g)        {g  +  r'){ri  +  ri  + g)  +  ri{r2  +  gy 
woraus 

arr[  —  aVri  +  ^W  —  ^'^1 
a  Vi  —  ari 

Fortschr.  d.  Phyi.    LVn.    8.  Abth.  3^ 
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folgt,  wenn 

ri+ri  +  g  =  a,  ri  +  ri  +  g  =  a\  r,  (rg  +g)  =  'b,  ri'(ri  +  ^r)  =  b' 

gesetzt  wird.  Bgr. 

£.  BiBON.    Zur  Frage   über  die  Nebenreaotionen  in   der  Groys^- 
sehen  Gaskette.     Journ.  d.  russ.  phys^-cbenu  Ges.  33,  474,  1901. 

Der  Verf.  findet  im  Gegensatz  zu  den  Resultaten  von  Smai^e 
(ZS.  f.  phys.  Ghem.  14,  577,  1894),  dass  die  Abhängigkeit  der 
elektromotorischen  Kraft  der  Sauerstoffelektrode  von  der  Concen- 
tration  der  Lösung  dieselbe  ist  fiir  Salzsäure  wie  für  Schwefelsäure, 
nämlich  dass  die  elektromotorische  Kraft  mit  wachsender  Con- 
centration  der  Säure  etwas  zunimmt.  —  Das  Resultat  von  SmaIiE, 
dass  bei  Salzsäure  die  elektromotorische  Kraft  der  Sauerstoffelektrode 
mit  wachsender  Concentration  stark  abnimmt,  erklärt  der  Verf. 
durch  theilweise  Auflösung  des  die  Elektrode  bedeckenden  Platin- 
schwaraes  bei  mehrstündigem  Verbleiben  in  der  Salzsäure,    v.   ü. 


F.  DoLEZALEK.     Die    Theorie   des   Bleiaccumulators.    VII  u.  122  S. 
Halle,  Verlag  von  Wilhelm  Knapp,  1901. 

Das  vorliegende  Buch  unterscheidet  sich  von  anderen  die  Accu- 
nmlatoren  behandelnden  Werken  wesentlich  dadurch,  dass  in  ihm 
die  Vorgänge  im  Bleiaccumulator  vom  Standpunkte  der  neueren 
Theorien  der  physikalischen  Chemie  aus  behandelt  sind.  Demgemäss 
werden  in  dem  ersten  Gapitel  zunächst  die  chemischen  Vorgänge 
im  Acoumulator  betrachtet,  und  es  wird  im  zweiten  Capitel  gezeigt, 
wie  die  den  einzelnen  Vorgängen  entsprechenden  Energieänderungen 
zur  Berechnung  der  elektromotorischen  Kraft  des  Accumulators 
mittels  der  HELMHOLTz-GiBBs'schen  Gleichung  dienen  können.  Im 
dritten  Capitel  werden  die  osmotischen  Theorien  der  Stromerzeugung 
von  Lbblang  und  von  Liebbnow  entwickelt.  Die  Erörterungen  dieser 
beiden  Capitel  bilden  dann  die  Grundlage  für  die  nächstfolgenden, 
die  von  der  Aenderung  der  elektromotorischen  Kraft  und  der 
Elektrodenpoteutiale  mit  der  Säure con centration ,  der  Temperatur 
und  dem  äusseren  Druck  handeln.  Das  achte  Capitel  behandelt 
die  Vorgänge  im  arbeitenden  Accuraulator,  woran  sich  dann  Er- 
örterungen über  die  Reversibilität,  die  Erholung  der  Zelle  im  strom- 
losen Zustande  und  die  Selbstentladung  anschliessen.  Weiter  werden 
noch  der  innere  Widerstand,  die  Capacität  und  ihre  Abhängigkeit 
von  der  Entladungsdauer  (also  von  der  Stärke  des  Entladestromes) 
und  von  der  Temperatur,  der  Wirkungsgrad  und  der  Nutzeflfect  be- 
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sprochen.  Die  SchlasBcapitel  sind  den  Vorgängen  bei  der  Forma- 
tion von  Faübb-  und  von  PLANTift-Acoumulatoren,  sowie  den  Me- 
thoden zur  Messung  der  elektromotorischen  Kraft  des  gesammten 
Accumulators  sowohl  als  seiner  einzelnen  Elektroden,  der  Ermitte- 
lung von  Capaoität  und  Nutzeffect,  endlich  vom  inneren  Wider- 
stand des  Accumulators  gewidmet.  Bgr. 


E.  Abel.    Beitrag  zur  Theorie  des  Accumulators.    Z8.  f.  Elektrochem. 

7,  731—738,  1901 1. 

Der  Verf.  zeigt,  dass  die  LsBLANO^sche  Annahme,  an  der 
Superoxydelektrode  eines  Accumulators  seien  vierwerthige  Bleiionen 
vorhanden,  ebenso  wie  die  von  Liebsnow  vertretene  Ansicht  zu 
einer  einfachen  Formel  für  die  elektromotorische  Kraft  des  Accu- 
mulators führen.  Da  sich  die  niedere  Oxydationsstufe  des  Bleies 
ohne  die  gleichzeitige  Gegenwart  der  höheren  nicht  im  Gleichgewicht 
befinden  kann,  weil  nach  der  Gleichung  2Pb**  ^:±  Pb""  +-  Pb 
die  zweiweithigen  Ionen  von  selbst  in  vierwerthige  und  in  Metall 
zerfallen,  so  sind  an  der  Bleischwammelektrode  ebenfalls  vierwerthige 
Bleiionen  anwesend,  und  der  daselbst  stattfindende  Vorgang 
Pb  — ►  [Pb**],  wenn  [Pb**]  die  Concentration  der  Bleiionen  be- 
deutet, ist  mit  derselben  Arbeitsleistung  verbunden,  wie  wenn  die 
Bleielektrode  an  Stelle  eines  zweiwerthigen  ein  halbes  vierwerthiges 

Ion  entsenden  würde: 

Pb  [Pb-'-'la 

2    ~^         2*      ' 

worin  [Pb"*']2  die  Concentration  der  Plumbi- Ionen  an  der 
negativen  Elektrode  bezeichnet,  die  sich  mit  [Pb"*]  bei  Gegenwart 
von  Blei  als  Bodenkörper  im  Gleichgewicht  befindet.  Man  erhält 
dann  für  die  elektromotorische  Kraft  des  Accumulators  die  Formel: 

^        BT.  .  [Pb----]i 

E  =  -TT—  log  not  ~- f- , 

2        ^  [Pb-  '"]i 

worin  [Pb""]i  die  Concentration  der  Plumbi-Ionen  an  der  positiven 
Elektrode  ist.  Der  Accumulator  ist  dann  eine  Concentrationskette 
mit  sehr  verschiedener  Concentration  der  Plumbi-Ionen;  denn  für 
E  =  2  Volt  wird  das  Verhältniss  derselben  gleich  10*^^.         Bgr. 


Harbt  Wbhblin.  Zur  Charakteristik  des  Bleiaccumulators  und 
ihrer  Abhängigkeit  von  der  Elektrodenoonstruction.  Centralbl.  f. 
Accum.-  u.  Elemkde.  2,  33—34,  49—53,  1901.  [L'^clair.  ^lectr.  27,  224 
—228,  1901.      [BeibL  25,  850—851,  1901t. 
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Die  Elektroden  des  Bleisammlers  werden  gegenwärtig  in  drei 
Formen,  als  sogenannte  Grossoberflächenplatten,  als  Gitterplatten  und 
als  Masseplatten  hergestellt.  Der  Verf.  hat  für  diese  drei  Arten  von 
Platten  die  Abhängigkeit  der  Capacität  von  der  Entladezeit  unter- 
sucht und  zwar  für  verschiedene  Grenzen  der  Entladungsspannung. 
Die  Resultate  sind  übersichtlich  in  einer  Tafel  graphisch  dargestellt 
Mit  zunehmender  Entladezeit  (abnehmendem  Entladestrom)  steigt 
die  Capacität  (wie  bereits  bekannt)  zunächst  rapid,  dann  immer 
langsamer  an  und  wird  bei  sehr  langen  Entladezeiten  (schwachen 
Strömen)  unabhängig  von  der  Entladezeit.  Bei  den  Grossober- 
flächenplatten ist  das  Umbiegen  der  Capacitätscurven  stark  aus- 
geprägt, bei  den  Gitterplatten  schwächer  und  bei  den  Masseplatten 
am  schwächsten. 

Die  Capacität  wird  von  der  Stromstärke  unabhängig,  sobald 
diese  so  gering  ist,  dass  die  Säure  hinreichend  schnell  in  das  Innere 
der  Platte  nachdringen .  kann ;  sie  ist  dann  nur  durch  das  Gewicht 
der  activen  Masse  bestimmt  und  darum  constant  Bei  den  Gross- 
oberflächenplatten mit  dünner  activer  Schicht  tritt  dieser  Fall  schon 
bei  geringeren  Entladezeiten  (stärkeren  Strömen)  ein  als  bei  den 
dickeren  Schichten  der  Gitter-  und  Masseplatten,  und  daher  rührt 
das  obige  Verhalten. 

Da  die  Gleichung  besteht:  Capacität  =  Stromstärke  X  Zeit, 
so  lässt  sich  aus  der  Curvenschaar  für  verschiedene  Grenzen  der 
Entladespannung  auch  ohne  Weiteres  die  Entladecurve  für  eine  be- 
stimmte, con staute  Stromstärke  entnehmen.  Die  Curvenschaar  charak- 
terisirt  also  ziemlich  vollständig  das  Verhalten  des  Sammlers  bei 
verschiedener  Beanspruchung. 

Den  Schluss  der  Abhandlung  bilden  Messungen  über  den  Ein- 
fluss  der  Säuremenge  einer  Zelle  auf  deren  Capacität  Bgr, 


F.  DoLEZALEK   uud   R,  Gahl.      lieber  den    Widerstand    von   Blei- 
accumulatoren  und  seine  VertheiUing  auf  beide  Elektroden.    ZS. 

f.  Blektrochem.  7,  429—433»  437—441,  1901t. 

Die  Verff.  maassen  die  Aenderung,  welche  der  innere  Wider- 
stand eines  Accumulators  während  der  Ladung  und  Entladung  er- 
fährt und  zwar  bei  geschlossenem  Stromkreise,  und  untersuchten 
ferner,  welche  der  beiden  Elektroden  die  Hauptursache  dafür  bildet, 
dass  der  Widerstand  des  Accumulators  grösser  ist,  als  der  Leit- 
fähigkeit seiner  Säure  entspricht.  Die  Messungen  wurden  nach  der 
von  Nbbnst  und  Haaon  angegebenen  Methode  (Vergleich  mit 
Condensatoren   in  der  WnEATSTONB'schen  Brückenschaltung,  diese 
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Ber.  52  [2],  468,  1896),  ausgeführt  Für  den  geladenen  Aocuma- 
lator  ist  der  Säurewiderstand  das  Wesentliche;  von  ihm  röhren 
etwa  95  Proc.  des  gesammten  Widerstandes  her.  Der  übrige  Wider- 
stand hat  seinen  Grund  in  der  sohlechteren  Leitfähigkeit  des  Blei- 
schwammes  und  Bleisuperoxyds  gegenüber  der  des  compacten 
Bleies,  sowie  in  dem  umstände,  dass  die  Messung  des  Abstandes 
der  Elektroden  nicht  ganz  exact  ist.  Die  bei  der  Entladung  ein- 
tretende Zunahme  des  Widerstandes  rührt  fast  ausschliesslich  von 
der  positiven  Platte  her,  während  der  Widerstand  der  negativen 
Platte  nur  wenig  wächst.  Der  Widei-stand  der  positiven  Platte  ist 
indess  nicht  nur  abhängig  von  der  Elektricitätsmenge,  die  dem 
Element  entnommen  wurde,  sondern  auch  von  der  Stromstärke,  mit 
der  die  Entladung  stattfand;  starke  Ströme  beschleunigen  die  Zu- 
nahme des  Widerstandes.  Bei  Unterbrechung  des  Entladestromes 
(nach  vollständiger  Entladung  des  Elementes)  fällt  der  Widerstand 
zuerst  schnell,  dann  immer  langsamer  ab;  f&r  die  Ladung  bleibt 
deshalb  nur  noch  eine  kleine  Abnahme  des  Widerstandes  übrig,  die 
ganz  ähnlich  verläuft  wie  die  Entladecurve.  Die  bei  der  Ladung 
eintretende  Gasentwickelung  vergrössert  den  Widerstand  nicht 
wesentlich,  wohl  aber  die  Sulfatisirung,  welche  die  entladenen  posi- 
tiven Platten  während  einer  längeren  Ruhe  im  entladenen  Zustande 
erfahren.  Der  Spannungsabfall  bei  der  Entladung  rührt  besonders 
von  den  Concenü'ationsänderungen  an  den  Elektroden  und  bei  den 
grösseren  Plattentypen  von  der  Vergrösserung  des  Widerstandes 
der  Massenträger,  namentlich  der  negativen  Platten,  her.  Gegen 
diese  Factoren  tritt  der  eigentliche  aus  Säurewiderstand  und  Ueber- 
gangswiderstand  zwischen  Säure  und  Platte  sich  zusammensetzende 
Widerstand  des  Accumulators  vollständig  zurück.  Bgr. 


Th.  Bbugbb.     lieber  die  Messung  des  inneren  Widerstandes   von 
Accumulatoren.      Centralbl.  f.  Accum.-  u.  Elemkde.  2,   197—198,  1901. 
[L'^clair.  61ectr.  29,  100—101,  1901t. 
Der  zu  untersuchende  Accumulator  wird,  durch  einen  Wider- 
stand kurz  geschlossen,  in  eine  WHEATSTONs'sche   Brücke,  welche 
von  dem  Wechselstrome  eines  Inductionsapparates  durchflössen  wird, 
derart  eingeschaltet,  dass  er  einmal  mit  einem  anderen  Hülfsaccu- 
mulator  zusammen  einen  Zweig  der  Brücke  bildet,  das  andere  Mal 
mit  einem  Widerstände  zusammen.    Ist  dabei  x  der  gesuchte  Wider- 
stand, w  der  Widerstand  des  Hülfsaceumulators ,  a  der  Widerstand 
des  einen  Zweiges,  h  der  eines  anderen  und  sind  bezw.  r^  und  r^ 
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die  Widerstände  des  letzten  veränderlichen  Zweiges,  so  hat  man 
nach  den  beiden  Schaltungen 

X  4-  w         a         ^  X  4-  a         w      ,           .    « (»"i  —  ^ü) 
=  ^  und  — - —  =       ,  also  X  +  ^— j '-, 

wofür   im   Allgemeinen    bei    geeigneter   Wahl   von    h   mit   keinem 

grösseren  Fehler  als  1  Proc.  x  =    -  (ri  —  r^)  gesetzt  werden  kann. 

Da  nun  a  und  h  fest  gewählte  Widerstände  sind,  so  sind  nur  die 
Einstellungen  für  r^  und  r^  zu  machen  und  die  Multiplication  aus- 
zuführen. Die  Firma  Habtmann  u.  Braun  liefert  einen  Apparat, 
welcher  die  nöthigen  Widerstände  zusammengebaut  enthält.         Es. 


B.  HopKiNSON.     The  losses  of  energy  in  accumulators.     Electrician 

48,  211—214,  263—264,  1901  f. 

Der  Verf.  untersuchte,  ob  der  NutzefFect  eines  Accumulators 
ein  geringerer  ist,  wenn  Entladungs-  und  Ladungsstrom  in  raschem 
Wechsel  auf  einander  folgen,  als  wenn  beide  längere  Zeit  dauern, 
wie  gross  der  Unterschied  in  beiden  Fällen  und  welches  die  Ur- 
sache für  die  Erscheinung  ist.  Die  Arbeit  ist  von  vorwiegend 
technischem  Interesse.  Bgr, 

C.  Hbim.  Ein  Verfahren  zur  Steigerung  der  Capacität  der  Accu- 
mulatoren.  Blektrot.  Z8.  22,  811—815,  1901  f.  [Electrician  48,  54—55, 
1901t. 

Der  Verf.  hat  bei  verschiedenen  Temperataren  (14,  30  und  45^) 
die  Capacität  einer  Zelle  der  Accumulatorenfabrik  A.-G.,  Type  ES  3 
(Capacität  69  Amp.-Stunden  bei  dreistündiger  Entladung)  und  die- 
jenige von  fünf  grösseren  Zellen  derselben  Fabrik,  Type  E21 
(Capacität  432  Amp.-Stunden  bei  dreistündiger  Entladung)  gemessen 
und  gefunden,  dass  die  Capacität  stets  mit  steigender  Temperatur 
zunimmt.  War  z.  B.  bei  der  einzelnen  Zelle  die  Stromstärke  bei 
der  Ladung  und  Entladung  32  Amp.  (Stromdichte  1,69  Amp.  pro 
Quadratdecimeter),  so  betrug  die  Zunahme  der  Capacität  zwischen 
14  und  450  für  1®  Temperaturerhöhung  im  Mittel  3  Proc.  ihres 
Betrages  bei  14^.  Dementsprechend  ändert  sich  auch  der  Säure- 
gehalt in  der  Zelle  bei  höheren  Temperaturen  innerhalb  weiterer 
Grenzen  als  bei  niederen;  und  femer  kann  man  bei  einer  Ent- 
ladung bei  höherer  Temperatur  der  Zelle  eine  grössere  Anzahl  von 
Aiuperestunden  entnehmen,  als  vorher  bei  niederer  Temperatur 
hineingeladen    sind   und    umgekehrt.      Das  Verhältniss   der  bei  der 
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Entladung  erhaltenen  zu  der  bei  der  Ladung  aufgewendeten  Elek- 
tricitätsinenge  ist  bei  höherer  Temperatur  kleiner  als  bei  niederer. 
Da  indess  die  Klemmenspannung  bei  der  erwärmten  Zelle  während 
der  Entladung  durchweg  höher,  während  der  Ladung  niedriger 
ist  als  bei  tieferer  Temperatur,  so  ist  der  eigentliche  Wirkungs- 
grad, d.  h.  das  Verhältniss  der  verbrauchten  und  gewonnenen 
Energiemengen  bei  hohen  und  niederen  Temperaturen,  ungefähr 
gleich  (0,72  und  0,75  bei  der  kleineren  Zelle  und  32  Amp.). 
Den  Grund  für  die  Zunahme  der  Gapacität  sieht  der  Verfasser 
darin,  dass  beim  Erwärmen  die  Viscosität  der  Schwefelsäure 
abnimmt,  wodurch  ein  schnellerer  Ausgleich  der  Säureconcentration 
zwischen  der  unmittelbaren  Umgebung  der  Elektroden  und  der 
äusseren  Säure  ermöglicht  wird.  Die  Abhandlung  enthält  noch  Be- 
trachtungen über  die  Möglichkeit  einer  praktischen  Anwendung  der 
durch  Temperaturerhöhung  bewirkten  Steigerung  der  Gapacität  eines 
Accumulators.  Bgr, 

Gh.  Liaobb.     Influence  de  la  temp^rature  sur  la  capacit^  des  accu- 
mulateurs  en  plomb.     L'lk^Iair.  ^eotr.  29,  149 — 152,  1901t« 

Ein  PLANTft'scher  Accumulator  (Type  d'Absonyal  Vauokois) 
wurde  bei  verschiedenen  zwischen  20<*  und  70®  liegenden  Tempe- 
raturen entladen,  wobei  die  Stromentnahme  bei  der  einen  Versuchs* 
reihe  175  bis  180  Amp.,  bei  der  anderen  25  Amp.  betrug.  Im 
ersteren  Falle  wurde  die  Entladung  fortgesetzt,  bis  die  Spannung 
auf  1,60  Volt,  im  letzteren,  bis  sie  auf  1,70  Volt  gesunken  war. 
Die  in  jeder  Versuchsreihe  bei  den  verschiedenen  Temperaturen 
beobachteten  Werthe  der  Gapacität  (in  Amp^restunden)  bilden,  wenn 
die  Temperaturen  als  Abscissen  aufgetragen  werden,  nahezu  eine 
gei*ade  Linie,  deren  Rieht nngsconstante  nahezu  denselben  Werth 
besitzt  (2,70  für  den  untersuchten  Accumulator,  dessen  active 
Masse  auf  jeder  Elektrode  348  qdm  betrug).  Versuche,  die  mit 
anderen  Stromstärken  ausgeführt  wurden,  ergaben  ähnliche  Werthe. 
Für  ein  Element,  dessen  active  Masse  auf  jeder  Elektrode  1  qm 
Oberfläche  besitzt,  ist  demnach  bei  einer  beliebigen  Stromentnahme 

die  Gapacität  bei  ö^: 

Cf^  =  Co  +  0,770^), 

wenn  Co  die  Gapacität  für  dieselbe  Stromentnahme  bei  0^  ist.  Mit 
Erhöhung  der  Temperatur  erhöht  sich  demnach  der  NutzeiFect  des 
Accumulators,  weil  dadurch  die  Potentialdifferenz  bei  der  Ladung 
erniedrigt  und  diejenige  bei  der  Entladung  erhöht  wird.        Bgr, 
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M.  U.  SoHOOF.  lieber  „Kurzsoblussdiagramme^  von  Accumulatoren. 
Z8.  f.  Accnm.-  u.  Elemkde.  2,  157—160,  1901.  [Beibl.  26,  293,  1902  t- 
Der  äussere  Entladungswiderstand  eines  Accumulators  wurde 
nach  und  nach  verkleinert,  bis  dieser  schliesslich  durch  einen  Knpfer- 
bügel  kurz  geschlossen  war.  Gleichzeitig  wurden  sowohl  Strom- 
stärke und  Spannung  des  ganzen  Sammlers,  als  auch  die  Spannungen 
der  einzelnen  Elektroden  gegen  eine  OsTWALn'sohe  Normalelektrode 
gemessen.  Es  ergab  sich,  dass  die  Spannung  der  Bleisuperoryd- 
elektrode  mit  zunehmender  Stromstärke  erheblich  langsamer  abfällt 
als  das  Potential  der  Bleischwamraelektrode,  während  fmhere  Mes- 
sungen von  Stbbintz,  Mugdan  u.  A.  bei  geringer  Beanspruchung 
das  umgekehrte  Verhalten  ergeben  hatten.  Bgr. 


C.  J.   Rbsd.     6az- Polarisation   in  lead   accumulators.     Jouni.  phys. 
ehem.  5,  1 — 16,  1901t. 

Der  Verf.  wendet  sich  gegen  die  Ansichten,  welche  in  der  von 
Nbbnst  und  Dolbzalbk  unter  dem  gleichen  Titel  veröffentlichten 
Abhandlung  (diese  Ber.  56  [2],  491,  1900)  ausgesprochen  worden 
sind  und  stellt  ihnen  gegenüber  folgende  Behauptungen  auf:  1.  Wasser- 
stoff wird  in  unbegrenzter  Menge  aus  verdünnter  Schwefelsäure 
zwischen  Bleielektroden  elektrolytisch  entwickelt,  noch  ehe  die  elektro- 
motorische Kraft  0,5  Volt  übersteigt.  2.  Die  elektromotorische 
Kraft,  welche  zur  Erzeugung  eines  dauernden  Stromes  zwischen 
Elektroden  aus  metallischem  Blei  hinreicht,  liegt  unterhalb  0,01  Volt. 
3.  Der  Stromdurchgang  findet  statt,  ohne  dass  Bleisnlfat  an  der 
Kathode  wirksam  oder  zugegen  ist.  4.  Die  elektromotorische  Kraft, 
welche  erforderlich  ist,  um  einen  Accumulator  zu  laden,  hängt  in 
keiner  Weise  davon  ab,  dass  an  einer  Bleielektrode  Wasserstoff 
oder  Sauerstoff  entwickelt  wird,  und  ebenso  wenig  von  dem  Occlu- 
sionsvermögen  des  Bleies.  Um  die  Wasserstoffentwickelung  bei 
den  niedrigen  elektromotorischen  Kräften  sichtbar  zu  machen,  ist 
es  nöthig,  die  sehr  rasch  eintretende  Veränderung  der  Oberfläche 
der  Anode  durch  Vergrösserung  derselben  möglichst  lange  zu  ver- 
hindern, indem  man  sie  aus  sehr  fein  vertheiltem  Blei  herstellt,  wie 
es  in  der  negativen  Platte  eines  Accumulators  oder  im  Bleibaum 
vorliegt,  und  die  Kathode  möglichst  klein  zu  wählen.  Die  Anode 
wird  (wie  die  negative  Platte  des  Accumulators  bei  der  Entladung) 
sehr  schnell  oberflächlich  in  Bleisulfat  verwandelt,  wenn  ihre  Ober- 
fläche klein  ist,  und  man  hat  dann  keine  Elektrolyse  zwischen  zwei 
Bleielektroden   mehr.     Der   Verf.   berechnet   dann   den  Energieauf- 
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wand,  der  zar  Umwandlung  des  Bleisulfats  an  der  Anode  in  Blei- 
Buperoxyd  sowie  zur  Erzeugung  von  Wasseretoff,  Ozon,  Ueber- 
schwefelsäure  und  Wasserstoffsuperoxyd  ei-forderlich  ist,  und  weist 
auf  die  Uebereinstiromung  der  so  berechneten  Werthe  mit  der  Be- 
obachtung hin.  Am  Schluss  führt  er  aus,  weshalb  die  Wasserstoff- 
entwickelung  an  der  Kathode  nicht  etwa  als  eine  secundäre  Wirkung 
zwischen  der  Schwefelsäure  und  dem  Blei  aufgefasst  werden  darf, 
welches  man  als  primär  durch  die  Stromwirkung  aus  dem  Bleisulfat 
abgeschieden  denkt  Bgr. 

F.   YoGBL.     Sur '  Pinfluence   des   liants    ä   action    chimique    sur   la 
mati^re  active  des  accumulateurs.     Centralbl.  f.  Accum.-  u.  Elemkde. 
2,  4,  1901.      [L'ficlair.  61ectr.  27,  378,   1901  f. 
Der  Veif.  hat  Versuche  über  die  Druckfestigkeit   der  activen 
Masse  von  Accumulatoren   ausgefülnl,   zu   deren  Herstellung  einer- 
seits eine  Bindemittel   diente,  welches  auf  die   active   Masse  einen 
chemischen     Einfluss     ausübt,    andererseits     ein     solches,    welches 
ohne   chemischen   Einfluss   ist  (Phenol-,  Aloelösung).      Die  Platten 
wurden  im  nicht  formirten   und  im  formirten  Zustande  untersucht. 
Die  Resultate  sind  von  rein  technischer  Bedeutung.  Bgr, 


A.   Pfaff.     Die    Schwefelsäure    im    Bleiaccumulator.      Centralbl.  f. 
Accum.-  u.  Elemkde.  2,  73—78,  173—176,  1901.    [BeibL  26,  292—293, 1902t. 

Im  ersten  Theile  der  Arbeit  werden  Messnngsergebnisse  über 
den  Schwefelsäure  verbrauch  im  Bleiaccumulator  bei  verschieden 
schnellen  Entladungen  mitgetheilt-  Die  Zelle  wurde  bis  zur  nor- 
malen Gasentwickelung  aufgeladen,  und  dann  wurde  die  Säuremenge 
nach  Volumen  und  Gehalt  gemessen.  •  Nach  einstündiger  Entladung 
wurde  etwas  Säure  abgezogen  und  durch  Dichtemessung  der  Säure- 
verbrauch festgestellt.  Auf  einen  Ausgleich  der  in  der  activen 
Masse  eingeschlossenen  Säure  mit  dem  äusseren  Elektrolyten  wurde 
nicht  gewartet;  die  Zahlen  des  Verf.  liegen  daher  immer  unterhalb 
der  theoretischen  Werthe  für  den  Säureverbrauch  und  nähern  sich 
diesen  erst  bei  sehr  geringen  Stromstärken.  —  Der  zweite  Theil 
enthält  Messungen  über  den  Einfluss  der  Säuredichte  auf  Lade-  und 
Entladespannung,  Capacität  und  Nutzeffect.  Für  die  Säuredichten 
24,5;  22;  17  und  IS^B.  ergaben  sich  die  Capacitäten  33,3;  29,25; 
21,7  und  19,8  Amp.  -  Stunden ,  die  Nutzeffecte  79,66;  79,90;  80,70 
und  81,02  Proc.  Dauerversuche  über  die  Haltbarkeit  von  Gitter- 
platten in  Schwefelsäure  von  30<>B.  ergaben  eine  Lebensdauer  von 
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94  Proc.  von  solchen,  die  in  23-grädiger  Säure  gebraucht  wurden. 
Bei  den  negativen  Platten  war  kein  Unterschied  erkennbar.  Bei 
Tractionsaccumulatoren  kann  man  daher  unbedenklich  30-gradige 
Säure  verwenden.  . Bgr, 

S.  A.  MoNTBL.     Ueber  die  Entladung  der  Accumulatoren.    Centralbl. 

f.  Accum.-  u.  Elemkde.    2,   233—235,    1901  f.      [L'llclair.  61ecti-.  29,    403 

—405,  1901t. 
Der  Verf.  leitet  durch  eine  mathematische  Betrachtung  aus  der 
Art  und  Weise,  wie  die  auf  der  positiven  Platte  eines  Accumulators 
befindlichen  Poren  bei  der  Entladung  durch  das  entstehende  Blei- 
sulfat allmählich  verstopft  werden,  eine  Formel  ab,  welche  die  Ver- 
änderung der  Capacität  C  eines  Accumulators  als  Function  der 
Stromstärke  J  darstellt.     Es  ist 

c-       -P 

wenn  P  und  Q  Constanten  bedeuten.  Für  schwache  Entladungs- 
ströme nimmt  diese  Formel  die  Gestalt  an,  die  ihr  Liebbnow  für 
denselben  Fall  gegeben  hat  (diese  Ber.  53  [2],  506,  1897): 

c-      y 

^  ""    y  +  aJ  ' 
wenn  y  und  a  Constanten  sind.  Bgr. 


A.  E.  Kbnnbllt.  The  ^Edison'^  storage  cell.  Eleotrical  Beview  of 
New  York,  May  25,  1901.  Nature  64,  241—242,  1901t.  Elektrochem.  ZS. 
8,  83 — 85,  1901t-    Trans.  Amer.  Inst.  Electr.  Engin.  18,  331—342,  1901t- 

Die  negative  Platte  besteht  aus  Eisen,  die  positive  aus  einem 
Oxyd  des  Nickels,  welches  wahrscheinlich  die  Formel  NiOg  besitzt; 
der  Elektrolyt  ist  eine  etwa  20  proc.  Lösung  von  Ealiumhydroxyd. 
Die  elektromotorische  Kraft  der  Combination  beträgt  nach  der  voll- 
ständigen Ladung  etwa  1,5  Volt  und  fällt  am  Ende  der  nutzbaren 
Entladung  auf  1,15  Volt.  Alsdann  ist  das  Eisen  oxydirt  und  das 
Nickeloxyd  reducirt  (zu  Nickeloxydul).  Beim  Laden  wird  dann  der 
Sauerstoff  wieder  auf  das  Nickeloxyd  übertragen,  so  dass  der  Elek- 
trolyt an  der  Reaction  selbst  nicht  theilnimmt,  sondern  nur  zum 
Transport  des  Sauerstoffs  dient.  Beide  Platten  werden  in  gleicher 
Weise  construirt.  Sie  bestehen  aus  dünnem  Stahlblech  (etwas 
stärker  als  ^/^  mm),  aus  welchem  rechteckige  Stücke  herausgestanzt 
sind,  so  dass  nur  ein  dünnes  Gerüst  übrig  bleibt  In  die  Hohl- 
räume passen  kleine,  nickelplattirte  Stahlkästen,  welche  die  active 
Masse  in  Gestalt  fester  Briketts  enthalten.   Die  Kästchen  sind  etwas 
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dicker  als  das  Gitter  und  auf  der  Vorder-  und  Rückseite  mit  zahl- 
reichen kleinen  Löchern  versehen,  durch  welche  der  Elekti'olyt  zur 
activen  Masse  gelangen  kann.  Die  negativen  Briketts  bestehen  aus 
einem  Gemisch  einer  feinvertheilten  Eisenverbindung  (Eiseusulfid, 
FeS,  welches  nach  dem  Einbringen  in  die  Briketts  durch  elektro- 
lytische Oxydation  in  Kalilauge  formirt  wird)  mit  dem  gleichen 
Volumen  Graphit;  das  Gemisch  wird  in  einer  Form  einem  hydrau- 
lischen Druck  von  etwa  2  Tonnen  auf  den  Quadratzoll  ausgesetzt. 
Die  Oberfläche  eines  .Briketts  misst  3  x  Va  Zoll.  Die  positiven 
Briketts  werden  in  derselben  Weise  hergestellt,  enthalten  jedoch 
eine  Nickel-  statt  der  Eisenverbindung.  Nachdem  die  Briketts  in 
die  Stahlkästchen  gebracht  sind,  werden  diese  durch  einen  Deckel 
verschlossen  und  in  den  Rahmen  eingefügt;  das  Ganze  wird  dann 
einem  Druck  von  1  bis  P/g  Tonnen  pro  Quadratzoll  ausgesetzt. 
Positive  und  negative  Platten  werden  mittels  dünner  durch- 
bohrter Blätter  aus  Hartgummi  getrennt  und  in  Kalilauge  ge- 
taucht Der  Strom  wird  dann  von  der  Nickel-  zur  Eisenplatte 
hindurchgeleitet,  wodurch  das  Nickel  oxydirt  und  die  Eisenverbin- 
dung zu  schwammigem  Eisen  reducirt  wird.  Nach  den  Versuchen 
von  A.  E.  Kbnivblly  beträgt  die  Capacität  des  Accumulators 
31  Wattstunden  pro  Kilogramm  Gewicht  (gegenüber  9  bis  13  Watt- 
stunden beim  Bleisammler).  Allerdings  findet,  wenn  die  Entladung 
einige  Zeit  gedauert  hat,  ein  sehr  beträchtlicher  Spannungsabfall 
statt.  Bgr, 

St.  V.  Lascynski.  Neuere  Arbeiten  über  Sammler  aus  anderen 
Metallen  als  Blei.  ZS.  f.  Elektrochem.  7,  821--827,  1901  f* 
Die  Versuche  mit  dem  Zink  -  Kupferoxydulsammler  scheinen 
endgültig  als  aussichtslos  aufgegeben  zu  sein,  weil  die  Oxyde  des 
Kupfers  in  dem  Elektrolyten  nicht  ganz  unlöslich  sind  und  dann 
zu  einer  kathodischen  Abscheidung  dieses  Metalls  im  pulverigen 
Zustande  Veranlassung  geben.  Das  von  Jungnbb  (1898)  vorge- 
schlagene Silberperoxyd  ist  allerdings  unlöslich,  nur  ist  sein  hoher 
Preis  der  technischen  Verwendung  hinderlich.  Von  praktischer 
Bedeutung  ist  dagegen  der  von  T.  v.  Mighalowski  gemachte  Vor- 
schlag, das  Bleisuperoxyd  durch  Nickeloxyd,  NisOa,  zu  ersetzen, 
welches  aus  dem  Nickeloxydul  unter  Wärmeabsorption  entsteht. 
Aus  der  Regel  von  Thomsbn  berechnet  sich  die  von  der  Tempe- 
ratur unabhängige  elektromotorische  Krad  der  Gombination  Zn  | 
KOH  I  NiaOs  zu  1,84  Volt  Die  Herstellung  der  Platten  ist  in 
mancher  Beziehung  der  Formirung  der  positiven  Bleisammlerplatten 
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nach  dem  PLANT^'sohen  Verfahren  ähnlich.  Auf  einem  dünnen 
Nickeldrahtgewebe  wird  elektrolytisch  eine  Legirang  von  Nickel 
und  Zink  niedergeschlagen.  Diese  wird  dann  in  verdünnte  Kali- 
lauge gestellt,  wobei  das  Zink  sich  langsam  löst  Das  zurück- 
bleibende Nickelskelett  enthält  dann  zahlreiche  Poren,  die  mit 
Nickeloxyd  gefüllt  werden.  Die  bisher  erzielte  Capacität  derartiger 
Platten  beträgt  25  Amp.- Stunden  pro  Kilogramm  positiver  Elek- 
trode bei  einem  Entladungsstrom  von  20  Amp.  XJeberladung,  Ent- 
ladung auf  das  Potential  Null,  sowie  Stehenlassen  in  ungeladenem 
Zustande  sind  ohne  nachtheiligen  Einfluss  (die  von  Edison  vorge- 
schlagene Herstellung  der  positiven  Platte  —  siehe  voriges  Referat 
—  giebt  zu  Bedenken  Veranlassung).  Als  negative  Elektrode  dient 
am  besten  Zink,  welches  aus  seiner  Lösung  in  Kali-  oder  Natron- 
lauge auf  einem  amalgamirten  Stahlblech  niedergeschlagen  wird« 
Die  mittlere  Entladungsspannung  eines  solchen  Elementes  beträgt 
1,60  Volt;  sie  steigt  mit  der  Dauer  der  Entladezeit  und  beträgt 
bei  dreistündiger  Entladung  1,70  Volt.  Bedingung  für  regelmässiges 
Functioniren  ist  jedoch  eine  grosse  Menge  des  Elektrolyten,  die 
nur  bei  stationären  Batterien  möglich  ist.  Gerade  von  diesen  sind 
jedoch  neue  Typen  am  wenigsten  erforderlich.  Als  transportables 
Element  ist  der  von  Jüngneb  construirte  Accumulator  sehr  brauch- 
bar, dessen  Elektroden  aus  Kupfer  und  Silberperoxyd  bestehen. 
Der  Elektrolyt  ist  Alkalilauge.  Der  Elektrolyt  dient  hier  nur  als 
Leiter,  ohne  an  der  Reaction  theilzunehmen,  die  darin  besteht,  dasR 
abwechselnd  die  eine  Elektrode  oxydirt  wird  und  die  andere  ihren 
Sauerstoff  abgiebt.  Deshalb  kann  die  Menge  des  Elektrolyten  ver- 
hältnissmässig  klein  sein,  wodurch  wieder  das  Gewicht  des  Sammlers 
vermindert  wird.  Die  Spannung  Cu|Ag)02  beträgt  allerdings  nur 
0,95  Volt.  Wird  das  Kupfer  durch  Gadmium  ersetzt,  so  steigt  die 
Spannung  auf  1,5  Volt.  Nach  dem  JüNGNSB^schen  Princip  ist  auch 
der  Sammler  von  Edison  (s.  o.)  gebaut;  es  erscheint  jedoch  sehr 
zweifelhaft,  ob  die  negative  Eisenelektrode  reversibel  arbeitet.  Nickel 
ist  nach  den  Versuchen  des  Verf.  für  negative  Platten  nicht  geeignet, 
weil  die  Gapacität  beim  mehrmaligen  Laden  stark  abnimmt.  Am 
Schluss  wird  noch  der  Vorschlag  besprochen,  die  als  Kathode 
dienende  Zinkplatte  mit  einer  Paste  aus  Zinkcarbonat  und  Wasser 
zu  bestreichen  und  als  Anode  eine  Nickeloxydulplatte  zu  verwenden. 
Der  Elektrolyt  ist  Kalium carbonatlösung.  Beim  Laden  entsteht 
Zink,  saures  Kaliumcarbonat  und  Nickeloxyd.  Die  Reaction  ist 
indess  praktisch  nicht  verwendbar,  weil  eine  concentrirte  Bicarbo- 
natlösung  lösend  auf  Nickel  wirkt.  Bgr. 
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R.  N.  LuoAS.     Edison's  alkaline  storage  battery.    Electrician  47,  727 

—728,  1901t. 

Im  ÄDRchluss  an  einen  Passus,  der  sich  in  einem  in  „Electri- 
cian^ erschienenen  Aufsatz  von  E.  J.  Wade  über  den  Accumniator 
von  Edibon  findet,  bemerkt  der  Verf.  in  einer  Zuschrift  an  die 
Redaction,  dass  in  dem  Accumulator  eine  Localaction  wohl  möglich 
ist.  Allerdings  reiche  die  aus  den  thermochemiscben  Werthen  der 
Gleichung  Fe  +  O  =  FeO  sich  berechnende  elektromotorische 
Kraft  von  1,47  Volt  nicht  hin,  um  eine  Zersetzung  des  Wassers 
zu  bewirken.  Der  Elektrolyt  ist  jedoch  auch  nicht  Wasser,  sondern 
Kalilauge,  die  schon  bei  einer  Spannung  von  1,2  Volt  zerlegt  wird. 

Bgr. 
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HoBBBB.    Theorie  des  EDisoK-Eisen-Nickelaccnmulators.  Electr.  World 

aDd  Engin.  38,  931,  1901. 

A  process  for   increasing  the   capaoity  of  accuroulatore.    ElectriciaD 

48,  54 — 55,  1901. 

Der  neue  EDisoN-Accumulator.    Elektrochem.  Z8.  8,  83—85,  I90l. 
The  Edison  storage  cell.    Nature  64,  241—242,  I90i.  Sdiee7. 
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Konbad   WindmOllbb.     Üeber   den   Einfluss   des   erdmagnetischen 
Feldes  auf  Präcisionsinstrumente.    Elektrot.  ZS.  22,  1067,  i90i. 

Die  von  der  Wbston- Gesellschaft  nach  der  bekannten  Con- 
struction  von-  Dbpbbz  und  d'Absonval  gebauten  Laboratorianis- 
normalinstrumente  zeigen  bei  einer  Genauigkeit  der  Ablesung  von 
1  pro  Mille  Abweichungen  in  der  Einstellung,  die  bis  nahezu  V2  Proc 
betragen  können,  je  nach  der  Orientirung  des  Instrumentes  nach 
dem  magnetischen  Meridian.  Dies  Resultat  ergab  sich  bei  der 
Prüfung  von  drei  Instrumenten,  deren  Messbereich  von  0,01  V.  bis 
zu  1,00  V.  ging.  Die  Aufstellung  war  der  Art,  dass  die  durch  die 
Anschlussklemmen  gehende  Axe  entweder  in  Richtung  des  Erd- 
feldes oder  senkrecht  zu  dieser  lag.  Die  Aichung  geschah  mittels 
eines  Com  pensation  sapparat  es,  wobei  die  Spannungen  mit  einem 
Norroaleleraent  verglichen  wurden.  Fiel  die  Richtung  des  Magnet- 
feldes des  Instrumentes  mit  der  Richtung  des  Erdfeldes  zusammen, 
so  waren,  wegen  der  verstärkenden  Wirkung  des  letzteren,  die 
Ausschläge  grösser. 

Die  von  der  Physikalisch -Technischen  Reichsanstalt  geaichten 
Instrumente  sind  daher  mit  einer  Marke  versehen,  welche  angiebt, 
in  welcher  Lage  zum  erdmagnetischen  Felde  sich  das  Instrument 
bei  der  Aichung  befand.  Kr. 

A.    W.    RüGKBB.      On    the    Magnetic   Field    produced    by    Electric 

Tramways.     Phil.  Mag.  (6)  1,  423  —  431,  1901.     Proc.  Phys.  80c.  17,  609 
—618,  1901. 

Die  Arbeit  enthält  die  ausführliche  analytische  Auseinander- 
setzung der  in  diesen  Ber.  56  [2],  495,  1900  referirten  Theorie 
des  Verf.  J?. 


WiNDMÜLLBB.     BÜOKBB.      GlAZBBBOOK.      WBDMOBB.      MAOLBAN  etC.    495 

R.   T.   Olazebbook.     Notes   on   the   Practical  Application   of  the 
Theory   of  Magnetic  Disturbance   by  Eanh  Carrents.    PhiL  Mag. 

(6)  1,  432—442,  1901.     Proc.  Phys.  8oc.  17,  619—630,  1901. 

Magnetic  Observatories  and  Traction  Disturbances.   Electrician 

46,  406,  1901. 

and  A.  W.  Rüokbb.     Magnetic  Observatories  and  Traction 

Disturbances.    Electrician  46,  516—517,  1901. 

Die  Arbeit  enthält  einige  unter  vereinfachten  Annahmen  her- 
geleitete Folgerungen  der  im  vorstehenden  Referat  erwähnten 
Theorie  von  Rüokbb  und  eine  Anwendung  der  erhaltenen  Resul- 
tate auf  die  Untersuchungen  von  Edlbb.  Es  muss  hier  wegen  der 
langen  Rechnungen  auf  die  Arbeit  selbst  verwiesen  werden.     B, 


E.  Basiii  Wedmo&s.    Magnetic  Observatories  and  Traction  Distur- 
bance.   Electrician  46,  478,  1901. 

Ein  an  die  Redaction  gerichtetes  kurzes  Schreiben,  in  welchem 
die  von  Glazbbbooe  in  dieser  Zeitschrift  gezogenen  Folgerungen 
aus  Beobachtungen  in  der  Stadt  Kew  bemängelt  werden  und  nament- 
lich die  Annahme  einer  homogenen  Erdleitung  in  Zweifel  gezogen 
wird.  B. 

M.    Maclban.      Lord    Eblvin's    Electric    Measuring    Instruments 
Joum.  Inst  Electr.  Engin.  31,  117—137,  1901. 

Es  werden  zunächst  die  statischen  Spannungsmesser  beschrieben  ^ 
von  denen  das  multicellulare  Voltmeter,  das  verticale  elektrostatische 
Voltmeter  und  die  Voltmeterwage  hervorzuheben  sind.  Von  elek» 
tro magnetischen  Messinstruraenten  handelt  es  sich  um  die  KBLvn^'sche 
Tangentenbassole,  die  den  Drehpunkt  der  Nadel  vermittelst  eine» 
Schlittens  verschieben  lässt,  um  den  Messbereich  zu  verändern. 
Nach  der  Beschreibung  von  Solenoidgalvanometern  geht  der  Verf. 
auf  Strom-  und  Spannungsmesser  für  Schaltbretter  und  auf  ControlU 
apparate  ein  und  schliesst  mit  Anfuhrung  der  von  Lord  Kblvik 
construirten  registrirenden  Amperemeter,  Volt-  und  Wattmeter. 

i. 

Rollo  Afplbtard.     A   Direct  -  reading   Conductivity  -  Bridge.    PhiL 

Mag.  (6)  2,  178—179,  1901.     Pioc.  Phys.  See.  17,  685—687,  1901. 
Der  Verf.    beschreibt   eine  Brückenanordnung  zum  Bestimmen 
von  kleinen  Unterschieden  im  Durchmesser  von  Leitungsdraht   Der 
Zweig  a  einer  WnEATSTONB'schen  Brücke   enthält  eine   genügende 
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Menge  Draht  vom  Normalquerschnitt;  der  hinter  a  geschaltete 
Zweig  h  nimmt  den  Draht  auf,  dessen  Querschnitt  untersucht 
werden  soll,  der  aber  die  gleiche  Länge  wie  a  besitzt  Der  Zweig 
c,  welcher  zu  a  parallel  ist,  enthält  einen  Schleifdraht  Der  Scbleif- 
contact  ist  mit  dem  Galvanometer  verbunden  und  mit  dem  Ende 
des  Zweiges  (2,  der  zu  &  parallel  liegt  und  einen  Rheostaten  ent- 
hält Der  Schleifcontact  ist  mit  mehreren  Platindrähten  versehen, 
die  den  Schleifdraht  umspannen  und  so  eine  Veränderung  des  Ueber- 
gangs Widerstandes  ziemlich  vermeiden.  Um  die  Querschnitte  von 
h  direct  am  Schleifdraht  ablesen  zu  können,  aicht  man  die  Brücke 
mit  zwei  Drähten  von  verschiedenem  Querschnitt,  den  man  auf  eine 
andere  Methode  gemessen  hat.  Durch  Interpolation  lässt  sich  eine 
Theilung  herstellen,  die  dann  jeden  Querschnitt  ablesen  lässt.    X. 


St.    Lindeoe.      üeber    eine    bequeme    Compensationsmethode    für 
kleine  elektromotorische  Kräfte.    Phys.  Z8.  2,  217,  1901. 

Zu  der  im  vorstehenden  Referat  beschriebenen  Methode  von 
BoBB  macht  Verf  einige  Prioritätsbemerkungen,  indem  er  auf  seine 
Arbeiten  (ZS.  f  Instrk.  19,  249,  1899;  Elektrot  ZS.  20,  643, 
1899)  und  eine  Arbeit  von  ihm  und  Rothb  (ZS.  f.  Instrk.  20, 
285,  1900),  sowie  seine  Veröffentlichungen  im  Thätigkeitsber.  der 
Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt  hinweist.  B. 


Compensationsapparat  von  Carpontier.    L'Electricien  21,  l,  1901.   [ZS. 
f.  Instrk.  21,  188—189,  1901. 

Zwei  als  Hülfsstroraquelle  dienende  Accumulatorcn  sind  durch 
einen  Rheostaten  von  20  000  Ohm  durch  11  Spulen  von  je  1000 
und  11  Spulen  von  je  10  Ohm  und  ferner  durch  einen  Widerstand 
von  1000  Ohm  geschlossen,  der  durch  einen  Umschalter  zwischen 
oder  hinter  die  beiden  Sätze  von  Spulen  verlegt  werden  kann. 
Mittels  einer  Doppelkurbel  kann  zu  irgend  zwei  Spulen  der  Tau- 
sender ein  Nebenschluss  von  10  X  200  und  mittels  einer  anderen 
Doppelkurbel  zu  irgend  zwei  Spulen  der  Zehner  ein  Nebenschluss 
von  10  X  2  Ohm  gelegt  werden.  Der  Compensationskreis  liegt 
an  einem  Punkt  des  einen  und  an  einem  Punkt  des  anderen  der 
beiden  Nebenschlüsse  an.  Im  Uebrigen  sei  auf  die  Beschreibung 
verwiesen.  Die  Schaltung  wird  durch  in  einer  verticalen  Ebene 
bewegte  Kurbeln  bewirkt  B, 

Otto  Wolff.      Eine    neue    Ausführungsform    des    FBüSSNEB'schen 
Compensationsapparates.    ZS.  f.  Instrk.  21,  227—231,  1901. 
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Bei  dem  älteren  Modell  des  FEUSSKBB'sohen  Compensations- 
apparates  standen  sich  Austausob-  and  Compensationswiderstände 
gleicher  Grösse  gegenüber  und  war  för  beide  Reihen  von  Wider- 
ständen nur  eine  Reihe  Stöpsel  vorgesehen,  so  dass  die  Stromstärke 
im  Hauptstromkreise  angeändert  blieb,  wenn  man  einen  Stöpsel  der 
Compensationsreihe  in  das  entsprechende  Loch  der  Austauschreihe 
steckte.  Bei  dem  neuen  Modell,  dessen  Beschreibung  im  Wesent- 
lichen den  Gegenstand  vorliegender  Arbeit  bildet,  sind  Stöpselwider- 
stände  vollständig  vermieden  und  das  Austauschen  der  Widerstände 
geht  automatisch  vor  sich,  so  dass  Irrthümer  ausgeschlossen  sind. 
Ferner  fällt  das  Bilden  der  Summe  der  gezogenen  Stöpselwider- 
stände fort,  so  dass  das  Ablesen  bedeutend  vereinfacht  ist.  Be- 
sondere Aufmerksamkeit  ist  der  Construction  der  Eurbelcontacte 
zugewendet.  Im  üebrigen  muss  auf  die  Arbeit  selbst  verwiesen 
werden.  B. 

Gh.  V.  Dbtsdalb.     Universalbrücke  nach  Gabby  Fostbb.    Electri« 

cian  45,  883,  1900.     [ZS.  f.  Instrk.  21,  217,  1901. 

Das  Referat  schreibt  der  Methode,  die  ohne  Schaltskizze  schwer 
wiederzugeben  ist,  keine  (besonderen)  Yortheile  zu.  Es  sei  hier 
auf  die  Arbeit  selbst  verwiesen.  B, 


Gottlieb  Eügbba.    Ueber  eine  kleine  Abänderung  am  Gallbkdab'- 
GBiFFiTH'schen  Doppelschlüssel.     Phys.  ZS.  2,  381—382,  1901. 

Bei  Temperaturmessungen  durch  die  Veränderung  eines  Platin- 
Widerstandes  in  der  WHBAxSTONB'schen  Brücke  fand  der  Verf., 
trotz  Arbeitens  mit  Doppelschlüssel,  dass  Thermoströme  Störungen 
verursachten.  Da  man  die  Thermoströme  in  drei  Brückenzweigen 
gut'  vermeiden  kann,  so  sucht  der  Verfasser  sie  auch  in  dem  un- 
bekannten Widerstände  fortzuschaffen.  £r  erreicht  es  durch  eine 
Veränderung  des  Doppelschlüssels,  welche  den  unbekannten  Wider- 
stand im  Ruhezustande  kurz  schliesst  und  nur  während  einer 
Messung  den  Kurzschluss  aufhebt.  Die  bei  Kui*zschluss  stark  auf- 
tretenden Peltier-  und  Thomson  wärmen  gleichen  Temperatur- 
unterschiede ziemlich  schnell  aus,  so  dass  Thermoströme  herunter- 
gedrückt werden.  L. 

E.  Wilson.     Hadpibld's  Nickelmangan-Stahl.    Eleotrician  46,  85^86, 
1900.      Ref.:  Beibl.  25,  63,  1901. 

Dieser  Stahl  enthält  25  Proc.  Ni,  5  Proc.  Mn  und  0,8  Proc.  C. 
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Die  Probestücke  bestanden  aus  einem  rechteckigen,  geschmiedeten 
Ring  von  ungefähr  5  cm  äusserem  Durchmesser  sowie  aus  einem 
Draht  von  1  mm  Stärke.  Das  Material  hat  eine  Permeabilität  von 
etwa  2.  Der  specifische  Widerstand  ist  4V2nial  grösser  als  bei 
Neusilber,  und  der  Temperaturco^fficient  ist  doppelt  so  gross,  so 
dass  sich  das  Material  besonders  für  Widerstandsspulen  eignet.     JB. 


W.  Einthoven.     Un  nouveau  galvanom^tre.     Arch.  N6erL  (2)  6,  625 

—633,   1901. 

Ein  versilberter  Qnarzfaden  vom  Durchmesser  2,1  (a  und  der 
Länge  13  cm  ist  in  einem  sehr  starken  Magnetfelde  ausgespannt. 
Die  Feldstärke  beträgt  30  000  C.  -  G.  -  S. ;  der  Widerstand  gegen 
20300  Ohm.  Die  Bewegungen  des  Fadens  werden  400 mal  ver- 
grösseit  auf  einen  Spalt  projicirt,  hinter  dem  eine  photographiscbe 
Platte  vorbeigezogen  wird.  Eine  am  Spalt  befindliche  in  Millimeter 
getheilte  Scala  lässt  die  Ablenkung  messen.  Das  Galvanometer, 
das  hauptsächlich  zu  physiologischen  Zwecken  Anwendung  finden 
soll,  ist  gut  gedämpfl  und  sehr  empfindlich.  L. 


M.  Lippmann.  Sur  un  galvanometre  parfaitement  astatique.  C.  R. 
132,  1161—1163,  1901.  Soc.  Fran^j.  de  Phys.  Nr.  166,  2—3,  1901.  Joum. 
de  phyB.  (3)  10,  476—478,  1901.  Bull.  Soc.  Fran^  de  Phys.  1901,  188—190. 

Eine  Magnetnadel,  die  sich  in  der  Horizontalebene  dreht,  ist 
mit  einem  Coconfaden  an  einem  leichten  Balken  aufgehängt,  der 
seinerseits  auch  an  einem  Coconfaden  schwebt  und  durch  dessen 
Torsion  in  der  Ost- West-Richtung  gehalten  wird.  Die  Nadel  ver- 
mag sich  so  parallel  zu  sich  zu  verschieben.  Der  zu  messende 
Strom  wird  durch  zwei  Drahtspulen  geleitet,  die  an  den  Enden  der 
Nadel  angebracht  sind  und  zwar  so,  dass  ihre  Axe  mit  der  Nadel- 
axe zusammenfällt  Die  eintretende  Verschiebung  der  Nadel  misst 
man  durch  die  Torsion  der  Aufhängefäden.  Das  Galvanometer  ist 
sehr  empfindlich  und,  da  der  Erdmagnetismus  auf  eine  Parallel- 
verschiebung der  Nadel  keinen  Einfluss  hat,  astatisch.  L, 


C.  Margot.     Galvanometre  thermodlectrique.     Arch.  bc.  phys.  et  nat. 

(4)  12,  316,   1901. 

Das  zur  Demonstration  der  Gesetze  der  Wärmestrahlung  die- 
nende Instrument  enthält  ein  einzelnes  aus  einer  Cadmium-Antimon- 
Legirung  und  Wismuth  zusammengesetztes  Thermoelement  Das- 
selbe ist  in  einem  Ganal,  der  quer  durch  einen  Eupferblock 
hindurchgeht,  festgelöthet.     In  der  Mitte  des  Blockes  befindet  sich 
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eine  Magnetnadel,  welche  aus  ihrer  Rahelage  abgelenkt  wird,  wenn 
Wärmestrahlen  auf  eine  der  Antimon -Wismuth-Löthstellen  auf- 
treffen. 

Der  Apparat  ist  bei  bedeutender  Empfindlichkeit  wegen  der 
grossen  Eupfermasse  stark  gedämpft.  Er  besitzt  einen  Richtmag- 
neten und  Spiegel  zur  objectiven  Ablesung  der  Ausschläge.  Schliess- 
lich bietet  das  Instrument  noch  den  Vortheil,  dass  Galvanometer 
und  Thermosäule  zu  einem  System  verbunden  sind.  Kr, 


C  E.  Mendbnhall   and   C.  W.  Waidnbb.     On   Galvanometers   of 
High  sensibility.     SiU.  Joum.  (4)  12,  249—262,  1901. 

Die  Verff.  beschreiben  ein  TnoMsoN'sches  Galvanometer  mit 
vier  Spulen,  dessen  Construction  erhebliche  Vortheile  bietet.  Zu- 
nächst sind  die  Spulen  durch  Schrauben  von  aussen  zu  bewegen, 
ohne  dass  dazu  das  Gehäuse  (aus  Glas)  geöffnet  werden  mnss.  Der 
das  System  tragende  Quarzfaden  befindet  sich  in  einer  weiten 
Glasröhre,  die  nicht  am  oberen  Theile  des  Gehäuses,  sondern  mittels 
besonderer  Träger  direct  auf  der  Grundplatte  des  Instrumentes 
aufsitzt.  Der  Theil,  an  welchem  das  obere  Ende  des  Quarzfadens 
befestigt  ist,  lässt  durch  drei  Druckschrauben  weitgehende  horizon- 
tale Bewegung  zu.  Die  Justirung  des  Systems  nach  oben  und  unten 
geschieht  durch  Zahn  und  Theb.  Der  Aufhängefaden  ist  so  lang, 
dass  das  ganze  System  in  die  Glasröhre  emporgezogen  werden 
kann,  in  welcher  Lage  es  sich  ohne  Gefahr  transportiren  lässt. 
Die  oberhalb  des  Galvanometers  angebrachten  Richtmagnete  können 
mittels  Lenkstangen  vom  Beobachtungsplatz  aus  eingestellt  werden. 
Die  genaue  Justiiaing  des  Instrumentes  wird  bedeutend  erleichtert 
dadurch,  dass  man  den  ganzen  Raum  zwischen  den  Spulen  von  der 
Seite  her  beleuchten  und  mit  einem  besonderen,  am  Beobachtungs- 
platz aufgestellten  Fernrohr  durch  einen  neben  dem  Instrument 
befindlichen  Spiegel  die  Lage  des  Systems  zwischen  den  Spulen 
bequem  beobachten  kann. 

Nullpunktsschwankungen  und  Aenderungen  der  Empfindlich- 
keit, hervorgebracht  durch  Aenderungen  der  Horizontalintensität 
des  Erdfeldes,  lassen  sich  nicht  vollständig  beseitigen.  Indessen  er- 
scheint es  für  Nullmethoden,  wo  geringe  Empfindlichkeitsschwau- 
kungen  weniger  ins  Gewicht  fallen  als  Aenderungen  des  Nullpunktes, 
zweckmässig,  die  Ebene  der  Spulen  parallel  zum  magnetischen 
Meridian  zu  stellen. 

Der  Einfiuss,  den  Länge,  Querschnitt  und  Stahlsorte  der  Mag- 
nete ausüben,  wird  von  den  Verff.  eingehend  behandelt;  die  Resul- 

32* 
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Ute  sind  in  längeren  Tabellen  zusammengefasst,  die  hier  nicht  wohl 
wiedergegeben  werden  können.  Ar. 


G.   KüMMELL.      Untersacbungen    über   d'Absonval- Galvanometer. 
ZS.  f.  Elektrochem.  7,  745—750,  1901. 

Vei*f.  hat  für  verschiedene  Galvanometer  vom  n'ÄBSONVAii'soheii 
Typus  den  kritischen  Widerstand,  d.  h.  denjenigen  Widerstand  des 
Gesammtstromkreises  bestimmt,  für  welchen  Aperiodicität  eintritt. 
Dieser  Widerstand  ergiebt  sich  andererseits  nach  der  Theorie  von 
DES  OoüDBBS  aus  der  Formel 
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wo  H  die  Feldstärke,  /die  Windungsüäche  der  beweglichen  Spule, 
K  das  Trägheitsmoment  und  d  die  Directionskrafl  bedeutet;  also 
bei  einem  gegebenen  Instrument  ist  der  kritische  Widerstand  dem 
Quadrate  der  Feldstärke  proportional.  Nach  seinen  Untersuchungen 
hält  der  Verf.  die  Verwendung  eines  Elektromagneten  statt  eines 
permanenten  Magneten  fiir  angezeigt,  um  auch  ein  d'Absonval'- 
sches  Galvanometer  zu  einem  für  jeden  Widerstandsbereich  brauch- 
baren Instrument  zu  machen,  indem  man  nämlich  durch  Aenderung 
der  Erregung  diejenige  Feldstärke  erreicht,  bei  welcher  das  Instru- 
ment für  den  gegebenen  Widerstandsbereich  aperiodisch  wird. 

Betreffs  der  Messresultate  und  der  Schlüsse,  die  der  Verf. 
für  die  Brauchbarkeit  der  untersuchten  Instrumente  hieraus  zieht, 
sei  auf  die  Arbeit  selbst  verwiesen.  B, 


David  Robertson.  The  Apparent  Resistance  of  a  Ballistic  Gal- 
vanometer of  the  Moving  Coil  Type  and  a  Method  for  AUowing 
of  the  Daraping  Current.  Electrician  46,  901—904  u.  47,  17—20, 
1901. 

Verf.  trägt  dem  Umstände  Rechnung,  dass  bei  Benutzung  eines 
D'ABSONVAL'schen  Galvanometers  zur  Bestimmung  von  Kraftlinien- 
zahlen mittels  der  ballistischen  Methode  durch  die  Bewegung  der 
Spule  selbst  die  den  Stromkreis  durchsetzende  Kraftlinienzahl  ge- 
ändert wird.  Da  die  langen  Berechnungen  in  Kürze  nicht  wieder- 
zugeben sind,  muss  auf  die  Arbeit  selbst  verwiesen  werden.     B. 


W.  Volkmann.     Nebenschlusskasten  für  Galvanometer,    Elektrot  ZS. 

22,  653,  1901. 

Verf.  giebt    dem    Galvanometer   einen   Widerstandskasten    bei 
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mit  drei  Nebenschlusswiderständen  von  V9»  V99»  V9999  ^^^  ^^ei  Zu- 
satzwiderständen von  Vio,  ^Vioo>  '^^Vioooo  ^^s  Galvanometerwider- 
standes.  Mittels  dreier  Stöpsel  kann  er  bei  geeigneter  innerer 
Schaltung  des  Kastens  die  Empfindliehkeitsstufen  des  Galvanometers 
von  1  auf  10-\  10-^  10-», 10"^  ändern,  während  die  Zusatz- 
widerstände bewirken,  dass  der  Gesammtwiderstand  des  Galvano- 
meterkreises  ungeändert  bleibt  B, 


J.  R.  Dick.     The  Wright  electrolytic  meter.     Electrician  47,  997—999 

u.  48,  22—23,  1901. 

Im  Nebenschluss  der  Hauptleitung  befindet  sich  eine  elektro- 
lytische Zelle.  Unterhalb  der  ringförmigen  Anode  aus  Quecksilber 
ist  als  Kathode  ein  Hohlconus  aus  Platin  oder  Kohle  angebracht. 
Als  Elektrolyt  dient  die  Lösung  eines  Quecksilbersalzes.  Das  von 
der  Kathode  abtropfende  Quecksilber  sammelt  sich  in  einem  U-Rohr 
an,  dessen  einer  weiterer  Schenkel  gi'aduirt  ist  Der  andere  engere 
Schenkel  ist  oben  zu  einem  Heber  umgebogen.  Er  entleeit  das 
Rohr  jedes  Mal,  wenn  das  Quecksilber  in  die  Höhe  der  oberen 
Biegung  gestiegen  ist.  Die  Anzahl  der  Füllungen  wird  mittels 
einer  am  Boden  der  Zelle  angebrachten  zweiten  Theilung  abgelesen. 
Aus  der  abgeschiedenen  Quecksilbermenge  schliesst  man  auf  die 
verbrauchte  Energie. 

Betreffs  der  näheren  Details,  wie  Compensation  der  Temperatur- 
coSfßcienten  u.  s.  w.,  muss,  da  der  Apparat  mehr  technisches  In- 
teresse bietet,  auf  die  Originalabhandlung  verwiesen  werden.       Kr, 

Oh.  Pollak.     Sur  un  voltm^tre  disjoncteur  des  courants.    C.  B.  132, 

1405—1408,  1901. 

Verf.  hat  eine  Aluminiumplatte  hergestellt,  sowohl  für  Gleich- 
richter als  auch  für  Oondensatoren  verwendbar,  welche  für  200  Volt 
benutzt  werden  kann.  Bezüglich  der  Herstellung  der  Platten  sei 
auf  die  Arbeit  selbst  verwiesen.  Als  Elektrolyt  verwendet  Verf. 
eine  leicht  angesäuerte  Lösung  von  Potasche-Phosphat  B. 


Gustav  Bsnischke.  Ein  statisches  Voltmeter  fiir  sehr  hohe  Span- 
nungen. Elektrot.  ZS.  22,  265,  1901. 
Ein  elektrostatisches  Voltmeter  für  hohe  Spannung  wird  zu 
einem  Condensator  parallel  geschaltet,  während  er  selbst  mit  drei 
oder  vier  Oondensatoren,  die  nicht  alle  die  gleiche  Oapacität  zu 
haben  brauchen,  in  Serie  geschaltet  ist.  Die  Aichung  geschieht 
empirisch.  L. 
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PiERBB  Wsiss.  Sur  UD  nouveau  Systeme  d'ampörein^tres  et  de 
TokmetreB  iod^pendants  de  Pintensite  de  leur  aimant  permanent. 
C.  B.  132,  957—959,  1901.      Soc.  FraiKj.  de  Phys.  Nr.  165,  5—6,  1901. 

Verf.  erreicht  die  Unabhängigkeit  des  Instrumentes  von  der 
Intensität  des  permanenten  Magneten,  indem  er  mit  dem  beweglichen 
stromdurchflossenen  Rahmen  desselben  ein  Eisenstäbchen  starr  ver- 
bindet, welches  bis  fast  zur  Sättigung  magnetisirt  ist,  so  dass  bei 
möglichster  Nachgiebigkeit  der  stromzuführenden  Leiter  der  grösste 
Theil  der  Directionskrafl  von  der  Wirkung  des  permanenten  Mag- 
neten auf  das  fiisenstäbchen  herrührt  Der  permanente  Magnet 
liefert  somit  zugleich  das  Drehmoment  und  die  Directionskraft,  so 
dass  einer  kleinen  Schwächung  desselben  keine  Ab-  oder  Zunahme 
der  Empfindlichkeit  des  Instrumentes  entspricht.  B. 


V.   CbiAmieü.      Sur   une   balance    trfes   sensible    pouvant    servir    de 
galvanometre,    d'^lectrodynamorafetre    et    d'^lectrometre    absolu. 

C.  B.  132,  1267—1270,   1901. 

—  —    Sur   un  galvanometre   electrodynamomfetre  -  ^lectrometre    ab- 
solu.     Soc.  FranQ.  de  Phys.  Nr.  167,  2,   1901. 

An  den  beiden  verticaleu  Wänden  eines  oben  offenen  Rahmens 
aus  Zinn  sind  zwei  horizontale  Stifte  und  zwischen  diesen  ein 
Coeonfaden  befestigt,  der  in  der  Mitte  ein  Aluminiumplättchen  trägt. 
Senkrecht  zu  diesem  und  der  durch  den  Coeonfaden  bestimmten 
Ebene  ist  auf  dem  Plättchen  eine  Aluminium  röhre  befestigt,  welche 
an  jedem  Ende  einen  cylindrischen  in  eine  Spule  hineinragenden 
Magneten  an  einem  Coeonfaden  trägt.  Ein  in  der  Mitte  der  Röhre 
angebrachter  senkrechter  Ansatz  trägt  einen  Spiegel.  Der  Apparat 
ist  sehr  empfindlich.  Bei  einer  Schwingungsdauer  von  8  See.  giebt 
er  bei  1  m  Scalenabstand  eine  Ablenkung  von  12  mm,  wenn  ein 
Strom  von  10~®  Amp.  die  Spulen  durchfiiesst.  Er  ist  astatisch  und 
sehr  gedämpft.  Wenn  man  die  Magnete  durch  Spulen  ersetzt,  so 
hat  man  ein  empfindliches  Elektrodynamometer.  Hängt  man  an 
dem  einen  Ende  der  Röhre  einen  Magneten  so  auf,  dass  sein  oberer 
Pol  unter  der  Spule  liegt  und  von  dieser  bei  Stromdurchgang  ab- 
gestossen  wird,  auf  der  anderen  Seite  eine  von  einem  Schutzring 
umgebene  Platte,  der  eine  feste  Platte  gegenübersteht,  so  hat  man 
ein  absolutes  Elektrometer.  Man  aicht  dieses,  indem  man  einen 
bekannten  Strom  durch  die  Spule  auf  der  einen  Seite  schickt  und 
auf  die  bewegliche  Platte  auf  der  anderen  Seite  Gewichte  auflegt. 
Ersetzt  man    den    Magneten  noch  durch   eine  Spule,   so  kann  man 
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mit  dem   Apparate   nach   der    MAXwsLL'schen   Methode   das   Ver- 
hältniss  der  elektrischen  Einheiten  bestimmen.  B. 


Camillo   Olivetti.      Sugli   Apparecchi    Industriali   A   Filo  Caldo. 

Cim.  (5)  1,  360—365,  1901. 

Bei  einem  Hitzdrahtamp^remeter  muss  der  Hitzdraht  von  kleiner 
Länge  und  grossem  Querschnitt  sein.  Ersteres  bedingt  aber  kleine 
Ausschläge,  letzteres  ein  langsames  Erwärmen  des  Drahtes  und 
daher  keine  schnelle  Einstellung  des  Instrumentes.  Um  den  Wider- 
stand des  Instrumentes  nun  zu  vermindern,  ohne  den  Querschnitt 
zu  vergrössern  oder  die  Länge  zu  verkleinem,  verwendet  Verfasser 
einen  Kunstgriff  der  Firma  Habtmann  u.  Bbaun.  Der  Draht  AB 
wird  durch  C DE  in  vier  gleiche  Theile  zertheilt  und  den  Punkten 
ABB  Strom  mittels  widerstandslosen  Leitern  von  einer  Schiene 
zugeführt  und  von  C  und  E  mittels  widerstandslosen  Leiteim  und 
einer  zweiten  Schiene  abgeführt. 

Bei  Hitzdrahtvoltmetern  ist  der  Widerstand  dagegen  gross  und 
der  Draht  fein  und  dünn.  Verf.  giebt  eine  Befestigungsmethode 
des  Drahtes  an,  bei  welchem  er  bedeutend  an  Festigkeit  gewinnt, 
ohne  einen  grösseren  Strom  für  eine  gegebene  Verlängerung  zu 
benöthigen. 

Das  kinematische  Princip,  um  die  kleinen  Verlängerungen  des 
Drahtes  in  grosse  Bewegungen  des  Zeigers  umzusetzen,  ist  folgen- 
des: BD  sei  der  Hitzdraht,  NC  eine  hart  neben  ihm  liegende  um 
N  drehbare  starre  Axe.  Der  Punkt  D  sei  fest,  der  nahe  an  N 
liegende  Punkt  B  dagegen,  beweglich  und  dehnbar,  mit  dem  gegen- 
überliegenden Punkt  von  NC  verbunden.  Eine  leichte  Rechnung 
ergiebt  dann,  dass,  wenn  NB  sehr  klein  ist,  eine  kleine  Verlänge- 
rung von'  BD  schon  eine  grosse  Winkeldrehung  von  NC  um  N 
hervorruft,  wenn  an  C  eine  Krafl,  z.  B.  die  einer  Feder,  angreift. 

B. 

Abmaonat.  Les  Appareils  de  Mesures  ^lectriques  a  T^xposition. 
Sections  etrang^res.  Seances  Soc.  Fran^  de  Phys.  1901,  8—39.  Joum. 
de  phys.  (3)  10,  165—195,  1901. 

Ueber  die  meisten  der  hier  beschriebenen  Apparate  ist  bereits 
besonders  refeiirt  worden.  Das  Panzergalvanometer  von  nu  Bois 
und  RüBSMS,  der  Compensationsapparat  von  Wolff,  das  registri- 
rende  Thermometer  von  Callbndab  sind  bereits  eingehend  be- 
sprochen. Im  Uebrigen  werde  auf  die  durch  zahlreiche  Abbildungen 
unterstützte  Beschreibung  selbst  verwiesen.    Besonders  hervorgehoben 
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sei  noch  die  magnetische  Wage  von  dü  Bois  und  das  Permeameter 
von  Kopsbl.  Interessant  ist  das  Voltmeter  von  Habtmann  u.  Bbaun 
in  Form  einer  Taschenuhr.  Der  Frequenzmesser  von  Kempf  ist 
ebenfalls  schon  Gegenstand  eines  Referates  gewesen.  B. 


Fbussnbb.     Bericht  über  einige  Instrumente  auf  der  Pariser  Welt- 
ausstellung.    Elektrot.  ZS.  22,  207—209,  1901. 

Verf.  bespricht  den  Compensationsapparat  von  Cabpentibr, 
über  den  oben  berichtet  wurde,  den  Rheographen  von  Abbaham, 
der  aus  früheren  Referaten  bekannt  ist,  femer  den  Zähler  von 
O'Kbenan,  bezüglich  dessen  er  in  der  Reichsanstalt  ermittelte  Curven 
mittheilt.  Der  Zähler  zeichnet  sich  vor  allen  durch  geringe  An- 
schaffungskosten aus.  Zum  Schluss  bespricht  er  das  Beleuchtungs- 
system von  Wbibsmann,  welcher  nicht  diejenigen  Spannungen  be- 
nutzt, welche  für  die  Anlage  des  Netzes,  sondern  diejenigen,  welche 
für  die  Oekonomie  der  Lampen  am  vortbeilhaftesten  sind,  also 
Spannungen  von  12  und  22  Volt  bei  dicken  Kohlenfäden.  Indem 
er  Transformatoren  verwendet,  kann  er  doch  höhere  Spannungen 
im  Vertheilungsnetz  anwenden.  Das  WsissMANN'sühe  System  ver- 
dient deshalb  Beachtung,  weil  in  neuerer  Zeit  in  Folge  der  Er- 
höhung der  Lampenspannung  dem  elektrischen  Liebte  die  Theilbar- 
keit  verloren  zu  gehen  drohte.  B. 


M.  J.  PüPiN.     A  new  faradmeter.    Ann.  New  York  Aoad.  13,  475 — 477, 
1901. 

Das  PüPiN'sche  Faradmeter  besteht  aus  der  bereits  von  Max- 
WHLL  angegebenen  Anordnung  zur  Vergleichung  von  Capacitäten 
in  der  WnBATSTONB'schen  Brücke  mit  Wechselstrom  und  Telephon. 

•        Kr, 

P.  Janet.    Les  compteurs  d'energie.    Joum.  de  phys.  (2)  10,  717 — 750, 
1901.     Bull.  Soc.  Frang.  de  Phys.  1901,  80—112. 

Nachdem  der  Verfasser  in  der  Einleitung  seiner  Arbeit  die 
verschiedenen  modernen  Methoden  der  Elektriciiätszählung  besprochen 
hat,  beschreibt  er  im  Folgenden  verschiedene  moderne  Zähler- 
typen.  In  Einzelheiten  muss  auf  die  sehr  ausführliche  Arbeit  ver- 
wiesen werden.  '  L, 


E.  Oblich.  Ueber  Einrichtungen  und  Methoden  zur  Prüfung  von 
Wechselstromzählern  in  der  Physikalisch  -  Technischen  Reichs- 
anstalt.    Elektrot.  ZS.  22,  94—98,  1901. 
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Es  werden  zunächBt  die  LaboratoriamseiDrichtangen,  sodann  das 
£inregaliren  auf  einen  bestimmten  Punkt  und  dann  das  Prüfver- 
fahren in  Theorie  und  Pittxis  besprochen.  Der  Energieverbrauch 
im  NebenschluBS  des  Zählers  wird  nach  der  Drei-Voltmetermethode 
gemessen.  Im  Uebrigen  muss  auf  die  ausfahrliehe  Beschreibung 
selbst  verwiesen  werden,  da  es  keinen  Werth  hat,  einzelne  Punkte 
herauszugreifen.  B, 

Johannes  Zachabias.     Elektrische  Verbrauchsmesser  der  Neuzeit 
XII  u.  351  S.    Halle  a.  S.,  Verlag  von  W.  Knapp»  1901. 

Die  Einleitung  bildet  das  Reichsgesetz  über  elektrische  Maass- 
einheiten und  die  Darlegung  der  an  Verbrauchsmesser  gestellten 
Anforderungen.  Sodann  folgt  die  Beschreibung  und  Theorie  der- 
jenigen Wechselstrom-  und  Gleichstromzähler,  welche  zur  Zeit  eine 
praktische  Bedeutung  haben. 

Dann  folgt  ein  Capitel  über  das  Aufstellen,  über  das  Ablesen, 
das  Aichen  und  ein  kurzer  Abschnitt  über  die  Auswahl  eines 
Zählers. 

Eine  grosse  Fülle  von  Patentauszügen  bildet  die  letzte  Ab- 
theilung des  Werkes.  B. 

K.  Fbussnbr.     Wirbelstrombremsen.     Elektrot.  ZS.  22,  608— 61 1,  I90i. 

Verf.  weist  zunächst  auf  die  wirthschaftliche  Bedeutung  der 
genauen  Messung  des  Wirkungsgrades  der  elektrischen  Maschinen, 
namentlich  der  Elektromotoren,  und  auf  die  Mangelhaftigkeit  der 
Reibungsbremsen  hin  und  kommt  dann  nach  kurzer  Erwähnung 
einiger  als  Vorläufer  der  den  Gegenstand  der  Arbeit  bildenden 
Wirbelstrombremsen  zu  betrachtenden  Apparate  von  Pasqualini, 
RiBTEB  und  Gban,  auf  die  Bremse  der  Reichsanstalt:  Das  Magnet- 
system ist  auf  einer  langen  Schneide  leicht  abhebbar  gelagert  und 
besteht  aus  vier  kurzen  Elektromagneten,  welche,  in  geringem  Ab- 
stände einander  gegenüberstehend,  die  auf  beiden  Seiten  gelagerte 
Kupferscheibe  zwischen  sich  fassen.  Die  Pfanne  für  die  Lagerung 
der  Magnete  ist  in  der  Verlängei*ung  der  Drehungsaxe  angebracht. 
Die  Stromzu fuhrung  erfolgt  einerseits  durch  die  Schneide,  anderer- 
seits durch  einen  federnden  in  der  Fortsetzung  der  Axe  liegenden 
Stifl.  In  einem  Abstände  von  10  cm  von  der  Drehungsaxe  ist  eine 
zweite  Schneide  angebracht,  auf  der  eine  Wagschale  für  die  Be- 
lastung der  Bremse,  durch  ein  Gegengewicht  ausbalancirt,  angebracht 
ist.  Die  Kupferscheibe  ist  aus  zwei  Scheiben,  die  zwischen  sich 
einen  Hohlraum  lassen,  zusammengesetzt.     Dieser  steht  mit   einem 
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wulstförmigen  Ansatz,  der  die  Axe  auf  der  einen  Seite  umgiebt, 
in  Verbindung,  hinter  den  aus  einer  feinen  Düse  Wasser  gespritzt 
werden  kann,  das,  durch  die  Oentrifugalkraft  in  den  Hohlraum  ge- 
trieben, durch  feine  Oeffhungen  am  Rande  der  Scheibe  nach  aussen 
tritt  und  von  der  ringförmigen,  die  Scheibe  umgebenden  Auffang- 
rinne gesammelt  und  durch  ein  Rohr  abgeleitet  wird.  Zur  Zählung 
der  Tourenzahl  war  an  der  Bremse  ein  Contactwerk  vorgesehen, 
welches  einen  Condensator  bei  jeder  Umdrehung  einmal  laden  und 
in  ein  Galvanometer  entladen  sollte.  Später  wurde  das  BBAUN^sche 
Gyrometer  verwendet,  das  sehr  wenig  Kraft  consumirt. 

Eine  zweite  Ausfiihrungsform  unterscheidet  sich  von  der  be- 
schnebenen  durch  die  Abänderung  der  Kühlvorrichtung  und  Lage- 
rung der  einzelnen  Theile,  um  die  Fehlerquellen  mehr  zu  eliminiren. 
Diesbezüglich  und  bezüglich  der  weiteren  Constructionsprincipien 
für  Wirbelstrombremsen,  die  der  Verf.  entwickelt,  sei  auf  die  Arbeit 
selbst  verwiesen.  B, 

Gustav  Benisghks.     Der  Einfluss  der  Curvenform  auf  Messinstru- 
mente.    Elektrot.  ZS.  22,  301—302,  1901. 

Es  wurde  ein  Wechselstrom,  dessen  Curvenform  verändert 
werden  konnte,  durch  Inductionsinstrumente  und  durch  elektro- 
magnetische Instrumente  gemessen.  Dabei  ergab  sich,  dass  sich  die 
Inductionsinstrumente  nahezu  von  der  Curvenform  unabhängig  zeigen, 
während  die  elektromagnetischen  sehr  beeinflusst  werden.  Letztere 
erwiesen  sich  aber  unabhängig  von  der  Periodenzahl,  was  bei 
ersteren  nicht  der  Fall  war.  L, 


M.  Wien.     Ueber  die  Erzeugung   und  Messung   von  Sinusströmen. 

Ann.  d.  Phys.  (4)  4,  425—449,  1901;  Phys.  ZS.  2,   245—247,  1901.     Verh. 
72.  Naturf.-Vers.  Aachen  2,  35,  1900. 

Zur  EiTieugung  von  Sinusströmen,  die  fiir  Messungen  mit  der 
WHBATSTONB'schen  Brücke  geeignet  sind,  verwendet  der  Verf.  eine 
Wechselstromsirene.  Sie  besteht  aus  einer  Reihe  Eisenanker,  die 
im  Kreise  auf  einer  Scheibe  angeordnet  sind  und  mit  ihr  zwischen 
den  Polen  eines  Elektromagneten  rotiren.  Um  denselben  ist  eine 
Spule  gewickelt,  in  der  durch  die  Rotation  der  Eisenanker  ein 
Wechselstrom  inducirt  wird.  Der  entstehende  Strom  wird  brauchbar 
gemacht  durch  Resonanz,  indem  die  Eigenperiode  des  elektrischen 
Systems  durch  passende  Wahl  der  Capacität  und  Selbstinduction 
mit  der  Schwingungszahl  der  Sirene  in  Uebereinstimmung  gebracht 
wird.     Dadurch  wird   die  Grundperiode  gehörig  verstärkt,   so   dass 
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man  den  Strom  der  Sirene  als  annähernd  sinusförmig  betrachten 
kann.  Im  Folgenden  beschreibt  der  Verf.  unter  den  Messinstru- 
menten  für  Wechselstrom  eine  Abart  des  Vibrationsgalvanometers. 
Ein  modernes  Galvanometersystem  mit  sehr  kleinem  Trägheitsmoment 
ist  in  der  Mitte  eines  ausgespannten  Drahtes  befestigt.  Die  Schwin- 
gungsdauer kann  auf  ^^loooo  Secredncirt  werden.  Das  System  bringt 
man  zwischen  die  Polflächen  eines  durchschnittenen  Ringes  aus 
Eisendraht,  der  mit  einer  Wickelung  versehen  ist.  Zur  Strommessung 
betrachtet  man  im  Fernrohr  einen  beleuchteten  Spalt,  der  durch 
Vibration  des  Systems  zu  einem  Lichtbande  ausgezogen  wird.  Das 
Vibrationsgalvanometer  reagirt  wesentlich  nur  auf  den  Sinusstrom, 
auf  den  es  abgestimmt  ist;  wegen  seiner  kleinen  Dämpfung  ist  es 
empfindlicher  als  das  optische  Telephon.  L, 


M.  Wien.     Akustische   und   elektrische   Constanten   des  Telephons. 
Ann.  d.  Phys.  (4)  4,  450—458,  1901. 

Der  Verf.  findet,  dass  der  wirksame  Wideretand,  entsprechend 
dem  grösseren  Energieverlust  durch  Wirbelströme,  mit  wachsender 
Sohwingungszahl  stark  ansteigt  Das  wirksame  Selbstpotential 
andererseits  nimmt  ab.  Die  Aenderung  der  elektromagnetischen 
Constanten  mit  der  Schwingungszahl  spielt  eine  wesentliche  Rolle 
bei  der  Spraohübertragung.  Der  Einfiuss  der  akustischen  Constanten 
ist  noch  weitgehender.  Die  Telephonplatten  haben  mehrere  Eigen- 
töne. Zur  Untersuchung  der  Lage  der  Eigentöne  und  ihres  Ein- 
flusses auf  die  Intensität  der  wiedergegebenen  Töne  ist  die  Messung 
der  schwächsten  Ströme,  die  gerade  noch  hörbare  Töne  erzeugen, 
gut  geeignet  Die  grösste  Empfindlichkeit  verschiedener  Telephone 
für  Ströme  liegt  zwischen  den  Schwingungszahlen  500  und  SOOO. 
Da  die  wichtigsten  Töne  der  menschlichen  Sprache  in  dieses  Inter- 
vall fallen,  mag  dieser  Umstand  viel  zur  Deutlichkeit  der  Sprach- 
Übertragung  beitragen.  X. 

R.  Wachsmüth.      Bestimmung    der    Wechselzahl    eines    Wechsel- 
stromes.   Ann.  d.  Phys.  (4)  4,  323—326,  1901. 

Eine  Uhrfeder  wird  an  ihrem  einen  Ende  in  einen  Feilkloben 
gespannt)  während  an  dem  anderen  Ende  ein  kleines,  weisses  Papier- 
quadrat befestigt  wird.  Wird  die  Feder  nun  in  Schwingungen  ver- 
setzt und  sodann  mit  Wechselstromlicht  beleuchtet,  so  scheint  das 
weisse  Quadrat  still  zu  stehen,  sobald  die  Sohwingungszahl  der 
Feder  dem  Wechsel  des  Stromes  entspricht     Die  Methode  soll  für 
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Schwingungen  von  1  bis  100  sehr  bequem,  über  150  SchwinguDgen 
hinaus  aber  unbrauchbar  sein.  Es, 


RoBBBT  Ksmpf-Habtmann.  lieber  die  Verwendbarkeit  scalenartig 
abgestimmter  Stahlzungen  zur  Bestimmung  der  Frequenz  wellen- 
förmiger Ströme.  Phys.  Z8.  2,  546—550,  1901.  Elektrot.  Z8.  22,  9- 
15,  1901. 

Der  Strom,  dessen  BVequenz  bestimmt  werden  soll,  durchfliegst 
einen.  Magneten,  über  dem  sich  drei  Stahlzungen  befinden,  die  in 
Intervallen  von  einer  Schwingung  abgestimmt  sind.  Beträgt  z.  B. 
die  Frequenz  des  zu  unterauchenden  Stromes  101,  so  müssen  die 
Stahlzungen  eine  Frequenz  von  100,  101  und  102  haben.  Die 
Zunge  101  wird  am  stärksten  in  Schwingung  versetzt.  Aendert 
sich  die  Frequenz  des  Stromes,  so  wird  entweder  die  Zunge  100 
oder  102  in  stärkere  Schwingung  gerathen,  während  gleichzeitig 
die  Amplitude  von  101  abnimmt.  In  Einzelheiten  muss  auf  die 
ausfuhrliche  Arbeit  hingewiesen  werden.  X. 


Robert  Wbbeb.  Appareil  montrant  les  modifications  du  courant 
alternatif.  84  sess.  Soc.  helv.  des  sc.  nat.  1901.  [Arch.  sc.  pbys.  et  nat. 
(4)  12,  486—487,  602—608,  1901. 

Zur  Sichtbarmachung  der  Deformation  von  Wechselströmen. 

Ann.  d.  Phys.  (4)  6,  565—569,   1901. 

Verf.  lässt,  um  die  Veränderung  von  Wechselstromcurven  durch 
OHH'schen  Widerstand,  Selbstinduction  und  Capacität  zu  zeigen,  den 
zu  untersuchenden  Strom  die  Spule  eines  Elektromagneten  durch- 
fiiessen,  vor  dessen  Pol  sich  ein  auf  eine  Pappscheibe  aufgekittetes 
Eisenstück  befindet.  Die  Papierscheibe  bildet  den  elastischen  Ab- 
schluss  einer  von  Leuchtgas  durchströmten  Kammer.  Das  Gas 
unterhält  eine  Flamme,  die  im  rotirenden  Spiegel  betrachtet  wird. 
Die  Schwankungen  der  Flamme  sind  somit  durch  die  Stromschwan- 
kungen im  Elektromagneten  bedingt,  wodurch  ein  Studium  von 
Strom  cur  ven  ermöglicht  ist.  X. 

A.  Wbinhold.  Demonstration  und  Photographie  von  Wechsel- 
stromcurven   mittels    der    BßAUN'schen    Röhre.     Elektrot.  ZS.  22, 

409—415,  1901. 

Die  bei  Einschaltung  einer  Drosselspule,  eines  Condensators 
oder  einer  Polarisationsbatterie  eintretende  Phasenverschiebung  kann 
man   mittels   der  BsAüN'schen  Röhre   gut  demonstriren,   wenn  der 
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Spiegel  mit  einer  derartigen  constanten  Geschwindigkeit  rotirt, 
dass  auf  eine  Umdrehung  eine  ganze  Zahl  von  Weohselstrom- 
perioden  entfällt.  Eine  Verschiebung  wird  dann  sichtbar,  wenn 
man  die  diese  Phasenverscliiebung  bewirkende  Vorrichtung  rasch 
ein-   und    ausschaltet    und   eine   feste    leuchtende   Marke   anbringt. 

Verf.  hat  nun  einen  einfachen  Motor  construirt,  der  die  er- 
forderliche constante  Rotation  hervorbringt.  Eine  Zinkblechdose  ist 
mit  50  verticalen  Eisenstiften  besetzt,  die  an  einem  Wechselstrom- 
elektromagneten zunächst  von  Hand  so  schnell  vorbeirotirt  werden, 
bis  bei  Eintritt  der  Synchrongeschwindigkeit  die  Dose  von  selbst 
rotirt.  Zur  Beibehaltung  des  synchronen  Ganges  ist  die  Dose  mit 
Wasser  gefüllt. 

Verf.  hat  den  Apparat  auch  fär  photographische  Aufnahmen 
eingerichtet.  B. 

E.  E.  Sbbfbhlnbb.     Demonstration  und  Photographie  von  Wechsel- 
stromcurven  mittels  der  Bbaün 'scheu  Rdhre.    Elektrot.  Z6.  22,  554, 

1901. 

Zu  dem  unter  obigem  Titel  erschienenen  Aufsatze  (vergl.  vor- 
stehendes Ref.)  von  Wbinhold  bemerkt  Verf.,  dass  die  von  Wbin- 
UOLD  angewendete  Methode  principiell  und  in  der  Ausführung  mit 
der  von  ihm  in  der  ZS.  für  Elektrot,  Wien  1900,  Heft  1,  2,  4,  5 
auseinandergesetzten  übereinstimmt.  Die  von  ihm  angegebenen 
Expositionszeiten  liegen  weit  unter  den  von  Weinhold  angegebenen. 
Curvenaufnahmen  an  Wecbselstrommaschinen  sind  vom  Verf.  in  der 
citirten  Zeitschr.  1900,  Heft  38  bis  40  erschienen.  B. 


W.  J.  Milham.  Ueber  die  Verwendbarkeit  der  BaAUN'schen  Röhre 
zur  Messung  elektrischer  «Felder.  Diss.  Strassburg,  68  S.,  I90l.  Phys. 
Zß.  2,  637—639,  1901. 

Lädt  man  zwei  am  engen  Theil  einer  BsAüN^schen  Röhre  an- 
gebrachte Condensatorplatten  auf  ein  Potential  von  etwa  7öO  Volt, 
so  wird  der  Fleck  der  Röhre  nicht  abgelenkt  oder  verzerrt  Aendert 
man  die  Fotentialdifferenz  der  Platten,  so  wird  eine  proportionale 
Aenderung  des  Abstandes  des  Fleckes  von  der  Ruhelage  bemerkbar. 
Sie  ist  unabhängig  von  der  Lage  des  Fleckes  oder  von  der  Potential- 
differenz der  Platten  vor  der  Aenderung.  Ist  der  Fleck  abgelenkt, 
so  erstrebt  er  mit  bestimmter  Geschwindigkeit  die  Ruhelage.  Wurde 
die  Potentialdifferenz  der  Platten  beständig  nach  einem  bestimmten 
Zeitintervall  commutirt,  oder  die  Platten  mit  einer  sinusförmigen 
Wecbselspannung  gespeist,  oder  die  Platten  bei  constanter  Potential- 
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differenz  um  die  Röhre  gedreht,  so  Btimmte  stets  das  Beobachtete 
mit  dem  theoretisch  Abgeleiteten  überein,  so  dass  die  Röhre  zum 
Stadium  der  elektrostatischen  Ablenkung  der  Eathodenstrahlen  ge- 
eignet ist  Die  Beobachtungen  über  die  Ablenkung  der  Eathoden- 
strahlen durch  ein  irgendwie  veränderliches  Feld  lassen  sich  durch 
zwei  einfache  bestimmte  Bewegungsgesetze  darstellen,  die  nur  mess- 
bare Grössen  enthalten.  Die  Abhängigkeit  der  Grössen  von  den 
Versuchsbedingungen  kann  quantitativ  festgestellt  werden.         X. 

Rudolf  Franke.  Der  Curvenindicator  zur  Bestimmung  des  zeit- 
lichen Verlaufs  von  Wechselstromcurven  und  anderer  periodischer 
elektiischer  Vorgänge.    ZS.  f.  Inata-k.  21,  11—20,  I90i. 

Der  Apparat  ist  im  Wesentlichen  der  in  der  £lektrot.  ZS.  20, 
802,  1899  beschriebene,  nur  mit  bedeutender  Vervollkommnung 
ausgeführt.  Der  Grundgedanke  ist  folgender:  Ein  rotirender  Con- 
tactgeber  bewirkt  bei  jeder  Umdrehung  einen  kurz  andauernden 
Contact  zwischen  zwei  Bürsten,  und  während  dieses  (Dontactes  kann 
die  zu  messende  Grösse  auf  ein  Messinstrument,  z.  B.  ein  d'Abson- 
YAL'sches  Galvanometer,  wirken.  Durch  Drehung  des  Bürstenhalters 
kann  man  allmählich  und  stetig  sämmtliche  Momentanwerthe  der 
periodisch  veränderlichen  Grösse,  z.  B.  der  Spannung,  zur  Wirkung 
bringen. 

Die  Brauchbarkeit  und  Fxactheit  dieser  der  JouBBBT'schen 
verwandten  Methode  ist  nun  durch  die  ausserordentlich  präcise 
Construction  des  Contactgebers  erreicht,  auf  welche  hier  nicht  ein- 
gegangen werden  kann.  Um  kleine  Aenderungen  der  Contaetdaner 
für  die  Genauigkeit  gänzlich  belanglos  zu  machen,  verfährt  der 
Verf.  80,  dass  während  der  Contactzeit  des  Contactgebers  der  Lade- 
stromkreis eines  Condensators  geschlossen  wird,  welcher  nur  geringe 
Zeitconstanten  besitzt,  während  der  Entladungsstromkreis,  in  dem 
das  Galvanometer  liegt,  durch  Einschaltung  eines  hohen  Wider- 
standes eine  grosse  Zeitconstante  besitzt.  Während  der  übrigen 
Uradrehungszeit  des  Contactgebers,  in  welcher  der  Contact  auf- 
gehoben ist,  entlädt  sich  also  der  Condensator  langsam  mit  nur 
geringem  Spannungsverlust  durch  das  Galvanometer.  Bei  erneutem 
Contact  wird  der  Spannungsverlust  wieder  ausgeglichen.  Hierdurch 
sind  die  Messungen  gewissermaassen  auf  Gleichstrommessungen 
zurückgeführt 

Durch  zwangläufige  Verbindung  der  Drehung  des  Bürsten- 
halters und  derjenigen  einer  Scheibentrommel  kann  man  die  Curven 
erhalten,  die  dem  periodischen  Vorgange  entsprechen,   und,  indem 
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man   die  Scheibentrommel   durch   einen   rotirenden  Spiegel   ersetzt, 
diese  Ourven  auch  einem  grösseren  Auditorium  sichtbar  machen. 

Bezüglich  der  constructiven  Einzelheiten,  durch  welche  die  Ge- 
nauigkeit der  Methode  erreicht  ist,  muss  auf  die  Arbeit  selbst  ver- 
wiesen werden.  B, 

J.  Blondik.     Ondographe  ou  lumatographe  Hospitalibb.     L'ilclair. 

^lectr.  28,  64—67,  1901. 

Das  Prinoip  des  Apparates  ist  dem  im  vorhergehenden  Referat 
auseinandergesetzten  sehr  verwandt.  Es  sei  auf  die  Beschreibung 
selbst  verwiesen.  B. 

J.   Blondin.      Dispositif  Hospit alieb    pour    le    r^dressement   des 
ordonn^es  d'un  trac^  d'enregistreur. 

Bei  den  meisten  Registratoren ,  welche  die  Bewegung  eines 
Galvanometerzeigers  aufzeichnen,  muss  man  die  Länge  dieses  mit 
der  beweglichen  Spule  verbundenen,  den  Zeichenstift  führenden 
Zeigers  reduciren,  damit  die  Reibung  desselben  am  Papier  keine 
groben  Fehler  verursacht.  Hierdurch  erhalten  die  krummlinigen 
Ordinalen  einen  kleinen  Krümmungsradius,  welcher  wesentliche  De- 
formationen der  Curven  bedingt.  Ferner  ist  keine  stetige  Auflage 
vorhanden.  Der  den  Schreibstifl  führende  Hebel  müsste  stan*  sein, 
um  diesem  Richtung  zu  geben,  und  biegsam  für  eine  gute  Schrift. 

Hospitalibb  trennt  nun  völlig  das  Organ,  welches  dem  Stift 
die  Richtung  verleiht,  von  dem  Organ,  welches  die  Schrift  bedingt 
Bezüglich  der  ohne  Zeichnung  schwer  wiederzugebenden  Anordnung 
muss  auf  die  Beschreibung  selbst  verwiesen  werden.  B. 


Fbank  A.  Laws.    An  Apparatus  for  Recording  Alternating  Current 
Waves.    Proc.  of  the  Am.  Acad.  of  Arta  and  Sciences  36,  321 — 324,  1901. 

Zwei  Contacträder  aus  Ebonit  Ki  und  K^  sind  starr  mit  einander 
verbunden.  Im  Abstände  von  90®  sind  auf  jedem  vier  mit  je  einem 
Schleifring  verbundene  Messingbelegungen  vorgesehen.  Eine  auf 
dem  Rade  Ki  schleifende  Bürste  ist  über  ein  Galvanometer  mit  der 
einen  Belegung  eines  Condensators  verbunden,  während  die  auf 
dem  zugehörigen  Schleifring  anliegende  Bürste  mit  der  anderen 
Belegung  verbunden  ist.  Jietztere  ist  auch  mit  einem  Punkte  b 
verbunden,  die  andere  Belegung  dagegen  auch  mit  der  Bürste,  die 
auf  dem  zu  K^  gehörigen  Schleifring  liegt.  Die  auf  K^  selbst 
schleifende  Bürste  ist  mit  einem  Punkte  a  verbunden.  Die  an  ab 
anliegende,    in  ihrem  Verlauf  zu  ermittelnde  periodische  Spannung 
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lädt  bei  jedesmaligem  Contact  der  Bürste  und  einer  Messingbelegung 
von  K^  den  Condensator,  der  sieb,  sobald  die  Bürste  die  Belegung 
verlassen  bat,  in  das  Galvanometer  entlädt,  indem  dann  sofort  die 
Bürste  von  K^  mit  einer  Belegung  in  Contact  tritt.  Ein  synchroner 
Motor  treibt  Ki  und  K2  und  macht  eine  Umdrehung  auf  vier  Pe- 
rioden der  an  ah  anliegenden  Wechselspannung.  Das  System  Xiifs 
rotirt  nun  auch  wieder  langsam  relativ  zu  seiner  eigenen  Drehungs- 
axe,  und  auf  diese  Weise  können  von  dem  Lichtpunkte  des  Galvano- 
meterspiegels photographische  Aufnahmen  der  Wechselstromcurven 
gemacht  werden.  B, 

G.  Benisohkb.  Stroboskopische  Methoden  zur  Bestimmung  der 
Wechselzahl  und  der  Schlüpfung.  Ann.  d.  Phys.  (4)  5,  487 — 488, 
1901. 

Verf.  bemerkt,  dass  er  die  von  Samojloff  (Ann.  d.  Phys.  (4)  3, 
353,  1900)  beschriebene  stroboskopische  Methode  zur  Bestimmung 
der  Wechselzahl  bereits  1898  vorgetragen  habe.  Er  benutzte  zur 
Zählung  der  Umdrehungen  der  stroboskopi sehen  Scheibe  einen 
Gleichstrommotor,  auf  dessen  Axe  eine  Schnecke  sass,  in  welche 
das  Zahnrad  eines  Zählwerkes  mittels  Handhebels  eingerückt  werden 
konnte. 

Die  Beleuchtung  der  stroboskopischen  Scheibe  kann  auch  zur 
Bestimmung  der  Schlüpfung  eines  Drehstrommotors  benutzt  werden, 
indem  man  die  Scheibe  auf  die  Welle  des  Motors  setzt  und  sie  aus 
dem  Stromkreise  beleuchtet,  in  welchen  der  Motor  eingeschaltet 
ist.  Bei  Wechselzahlen  von  80  und  mehr  ist  die  Beleuchtung  mit 
einer  Glühlampe  nicht  mehr  angängig.  Hier  benutzt  der  Verf.  einen 
dünnen,  aus  einem  von  einem  Eisenstabe  getragenen  Gefässe  fliessen- 
den Wusserstrahl,  der  sich  in  Tropfen  auflöst,  wenn  der  Eisenstab 
vor  einem  Wechselstromelektromagneten  aufgestellt  ist.  Bei  richtiger 
Einstellung  ist  die  Tropfenzahl  gleich  der  Wechselzahl.  Die  strobo- 
skopische Scheibe,  durch  welche  der  Strahl  beobachtet  wird,  wird 
auf  solche  Umdrehungszahl  gebracht,  dass  die  Tropfen  still  zu  stehen 
scheinen.  B. 

R.  Manzetti.     Di   un   nuovo  istruinento   per  la  misura  delle  fre- 
quenza    delle   correnti    altemate.      Lii^ei  Bend.  (5)  10  [1],   157—163, 
1901.     L'Elettricistft  1901,  97. 
Das  Instrument  gestattet,   die  Frequenz   eines  Wechselstromes 
mittels  einer  Nullmethode  zu  bestimmen. 

An  einem  Aluminiumstäbchen  ist  eine  kleine  kupferne  Scheibe 
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und  ein  parallelepipedisches ,  lamellirtes  Eisenstäbohen  befestigt. 
Auf  beide  wirkt  je  ein  von  dem  Wechselstrom,  dessen  Frequenz 
zu  messen  ist,  hervorgebrachtes  Feld,  auf  die  Scheibe  in  Folge  der 
Foucaultströme ,  auf  das  Fisenstabchen  durch  directe  magnetische 
Wirkung.  Die  beiden  Körper  sind  so  orientirt,  dass  die  Dreh- 
momente entgegengesetzt  sind.  Durch  Veränderung  der  Wider- 
stände der  die  beiden  Felder  erzeugenden  Stromkreise  kann  man 
dann  den  Ausschlag  des  Instruments  auf  Null  bringen.  In  diesem 
Falle  ist  das  Yerhältniss  der  Quadrate  dieser  Widerstände,  wie  die 
Rechnungen  des  Verf.  ergeben,  eine  einfache  Function  des  Quadrats 
der  Frequenz,  so  dass  sich  dieselbe  nach  Ermittelung  der  Cocstanten 
des  Apparats  durch  eine  einfache  Widerstandsniessung  finden  lässt. 

B. 

J.  Fischer  Hinnen.     Methode  zur  schnellen  Bestimmung  harmoni- 
scher Wellen.     Elekti-ot.  ZS.  22,  396—398,  1901. 

Bei  periodischen  Curven,  die  aus  einer  Grundwelle  und  einer 
zweiten  harmonischen  bestehen,  kann  eine  beliebige  Ordinate  der 
harmonischen  Welle  gefunden  werden,  wenn  man  die  Ordinaten 
zweier  um  180^  verschobener  Funkte  addirt  und  durch  2  dividirt. 

Um   einen  Funkt  der  nten  harmonischen  Welle  zu   erhalten, 

dividire  man  die  Summe  von  n  gleich  weit  aus  einander  liegenden 

2n 
Ordinaten  der  Hauptcurve  und  dem  jeweiligen  Abstände  —  durch  n. 

B, 


W.  B.  WoODHOüSK.    Analysing  Wave  forras.    Electrician  46,  987 — 988, 

1901. 

Verf.  drückt  die  Coefticienten  der  FouRiBR'schen  Entwickelung 
einer  durch  die  Curvenform  gegebenen  Welle  durch  die  plani- 
metrisch  gemessenen  Flächen  aus,  die  von  der  Curve  der  Grund- 
linie und  bestimmten  Ordinaten  gebildet  werden.  Die  zwischen 
den  in  0*^  und  180®  errichteten  Ordinaten  liegende  Fläche  sei  öi 
(in  Quadratzoll),  die  zwischen  den  in  60^^  und  120^  errichteten  Or- 
dinaten liegende  Fläche  Q21  zwischen  45®  und  135®  Qg.  Die  zwischen 
den  in  90®  und  270®  errichteten  Ordinaten  gelegene  Fläche  sei  Pi, 
zwischen  120®  und  240®  P,,  zwischen  135®  und  225®  P,.  K  sei 
(in  Zoll)  die  360®  entsprechende  Länge.    Dann  findet  Verf.  für  eine 

durch 

E  =  tticosd'  -{-  tta  cosSd"  -\-  05  cos  5  ^  +  •  •  • 

+  6,  sin  -9"  +  ^s  sin  3-9"  4-  h^sinbd^  -f-  •  •  • 

ausgedrückte  Welle: 

Fortschr.  d.  Phys.    LVII.    2.  Abth.  33 
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-  0,785  Pi  — 1,11  Ps            ,          0,785  Q,  +  1,11  Q, 
a,  = -^ \  = 


_  5,444  Pj  —  6.77  P^  .    _  1,57  Q,  —  3,14  Q^ 

-    '    '        K  ^'-  K 


n   -^a.A.^CM^^  h   _  M2  e,  +  5,25  e,  -  5,5  ^3 

Er  findet  dies,  indem  er  die  beti*effenden  durch  ein  Planimeter 
gemessenen  Flächen  den  mit  dem  Ausdruck  in  der  FouBiEB'scben 
Reibe  gebildeten  entsprechenden  Integralen  gleichsetzt  B. 


Erich  Mabx.  lieber  ein  Hochfrequenz-Messgeräth  zur  Bestimmung 
von  Periode,  Capacität  und  Selbstinduction  eines  Entladungs- 
kreises.    Leipz.  Ber.  53,  437 — i42,  1901. 

Ein  selbstinductionsloser  Elektrolyt  wird  zu  einer  metallischen 
Selbstinduction  parallel  geschaltet  Die  Selbstinduction  ändert  sich 
wenig,  der  Elektrolyt  gar  nicht  mit  der  Periodenzahl  eines  Hoch- 
freqnenzstromes ;  es  ändert  sich  nur  der  OHM'scbe  Widersund  der 
Selbstinduction,  wie  die  elektromotorische  Gegenkraft.  Es  wird  nun 
der  Widerstand  des  Elektrolyten  geändert,  bis  in  beiden  Zweigen 
die  gleiche  Stromstärke  herrscht,  dann  ergiebt  eine  einfache  Relation 
zwischen  Elektrolytwiderstand  und  Spulenselbstinduction  die  Perioden- 

zahl    des    angewandten    Hochfrequenzstromes.      Es    ist    m  =  — ; 

m  Periode,  w  Elektrolytwiderstand,  p  Werth  der  Selbstinduction. 

Wird  die  Capacität  oder  Selbstinduction  anstatt  der  Schwingungs- 
dauer gesucht,  so  schaltet  man  eine  bekannte  Selbstinduction  oder 
Capacität  zu  dem  schwingenden  Kreise.  Die  Einstellung  auf  Strom- 
gleichheit  in  den  beiden  Zweigen  wird  erreicht,  indem  jeder  Zweig 
einen  gleichen  Ilitzdraht  enthält,  dessen  Erwärmung  durch  Thermo- 
elemente gemessen  wird.  i- 

G.  Bbnischkb.     Ueber  den    sogenannten  Formfactor  der  Wechsel- 
stromcurven.     Elektrot  ZS.  22,  674 — 675,  765,  1901. 

Der  von  Fleming  vorgeschlagene  „Formfactor" 

f  =  -TT-  ,     wo    En,, 

hat  erstens  keine  praktische  Bedeutung,  zweitens  unterscheiden  sich 
die  Fonnfactoren  wesentlich  verschiedener  Curven  nur  wenig  von 
einander.     Verf   schlägt   daher   an    Stelle   desselben   den    „Scheitel- 
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factor"    — ;  =  ö  zur  Einführung  vor,   wo  S  den  Scheitel werth  der 

-Cr 

E.  M.  K.  bedeutet;  denn  bei  diesem  Factor  sind  die  auftretenden 
Unterschiede  bedeutend  grösser  und  daher  ö  zur  Charakterisirung 
der  Curvenform  weit  geeigneter  als  /.  Ferner  kommt  dem  Scheitel- 
werth  eine  direct  praktische  Bedeutung  zu,  und  endlich  ist  keine 
zweite  Rechnung  nöthig,  wenn  man  e  kennt,  während  für  /  noch 
Emi  zu  berechnen  ist.  B. 

Oblino   and   Abmstbong.     The   „Armorl"    electro  -  capillary   relay. 

Nat.  65,  129—130,  1901. 

Ein  Heber,  der  mit  Quecksilber  angefüllt  ist,  taucht  mit  dem 
einen  Ende  in  ein  Gefäss  mit  Quecksilber,  mit  dem  anderen,  zu 
einer  Capillare  ausgezogenen  in  verdünnte  Schwefelsäure.  Das 
Niveau  im  Quecksilbergefäss  steht  höher  als  das  der  Schwefelsäure. 
Zum  Quecksilber  und  zur  Säure  sind  Drahtleitungen  geführt  Durch 
jede  Potentialdifferenz  werden  nun  die  Capillarkräfte  geändert  und 
ein  Ausfliessen  des  Quecksilbers  erreicht,  falls  der  Strom  vom 
Quecksilber  zur  Säure  geht.  Das  ausfliessende  Quecksilber  fällt  auf 
den  einen  Arm  eines  leichten  Hebels,  dessen  anderer  Arm  einen 
localen  Relaiskreis  schliesst.  Der  Apparat  ist  stets  gebrauchsfähig, 
da  das  Queoksilberniveau  automatisch  constant  bleibt;  seine  Empfind- 
lichkeit sehr  gross.  L. 

H.  Stabkb.     Ueber  einen  WBHNBLT'schen   Unterbrecher  für  ganz 

schwache  Ströme.     Yerhandl.  d.  D.  phys.  Ges.  3,  125 — 128,  1901. 
—  —  Berichtigung.     Ebenda  148,  1901. 

Durch  Anwendung  einer  sehr  feinen  Platinspitze  (0,02  bis  0,03  mm) 
als  active  Elektrode  ist  es  dem  Verf  gelungen,  einen  Wehnelt- 
unterbrecher  für  ganz  schwache  Ströme  herzustellen,  welcher  sich 
wegen  seines  geräuschlosen,  constanten  Arbeitens  besonders  gut  für 
Messungen  mit  der  WHBATSTONE'schen  Brücke  eignet  Seine  Unter- 
brechungszahl ist  höher  als  die  der  Saitenunterbrecher  und  das 
lästige  Aussetzen  derselben  fällt  gänzlich  fort  Verf  beschreibt 
eine  praktische  Construction  seines  Unterbrechers.  Die  günstigste 
Spannung  beträgt  10  bis  12  Volt.  Die  hohe  Wechselzahl  macht 
ihn  besonders  für  Bestimmungen  von  Dielektricitätsconstanten  nach 
der  NsBNST'schen  Methode  geeignet  B. 


O.  M.  Cobbino.     SuUo   interrutore   di    Wbhnblt.      Atti  dell'  Assoc. 

electrot  Ital.  4,  1900.      [Joum.  de  phys.  (4)  1,  126—127,  1902. 
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Nach  der  Beschreibung  eines  WEHNELT'schen  Platindraht-  und 
GALDWELL'schen  Lochunterbrechers  erwähnt  der  Verf.  die  Formel 
von  Simon,  die  über  die  Periode  der  Unterbrechungen  einen  Schluss 
ziehen  läset.  Er  hat  dann  verschiedene  Experimente  gemacht,  um 
den  Einfluss  von  Widerstand  und  Selbstinduction  im  Stromkreise 
zu  untersuchen.  Hauptsächlich  studirt  er  die  Secundärströme  eines 
Transformators,  dessen  Primärspule  durch  einen  vom  Wehnelt- 
unterbrecher  unterbrochenen  Strom  gespeist  wird.  Sie  sind  un- 
symmetrisch; schaltet  man  in  den  Secundärkreis  ein  Funkenmikro- 
raeter,  einen  Elektromagneten  und  ein  Amp^remeter,  so  macht  der 
Lichtbogen  zwischen  den  Mikrometerkugeln  den  Eindruck  eines 
Gleichstrombogens ,  das  weiche  Eisen  wird  magnetisch  und  das 
Amp^remeter  im  Sinne  des  Oeffnungsstromes  abgelenkt.  Danach 
glaubt  der  Verf.,  dass  durch  seine  Versuchsanordnung  nur  der 
Oeffnungsstrom  hindurchgeht.  X. 

A.  Lamfa.      lieber    Stromunterbrechung,    mit   besonderer   Berück- 
sichtigung  des  WsHNBLT'schen   Unterbrechers.     Wien.  Anz.  I90i, 
178.     Wien.  Ber.  110  [2a],  891—906,  1901. 
Der  Verf.  betrachtet   einen  Stromkreis,   bestehend   aus  Strom- 
quelle, Selbstinduction  und  Condensator,  der  an   die  beiden  Enden 
einer  Unterbrechungsstelle  angeschlossen  ist.    Wird  der  Strom  unter- 
brochen,  so    erhält  man,   wenn  C  die  Capacität  des  Condensators, 
L  die  Selbstinduction,   E  und  /  die  Werthe   für  Potentialdifferenz 
am  Condensator  und  Strom  bezeichnen: 

E  =  -^  e-^'Hinßt  und  /  =   -^  e-^^l'-asinßt  +  ßcosßt], 

cwp  wp 

wenn  W  der  OnM'sche  Widerstand. 

Die  Potentialdifierenz  am  Condensator  ändert  sich  also  nach 
dem  Gesetz  einer  gedämpften  Schwingung.  Kommt  nun  an  der 
Unterbrechungsstelle  ein  Oeffnungsfunken  zu  Stande,  so  braucht, 
wie  der  Verfasser  nachweist,  die  ursprünglich  periodische  Strom- 
form nicht  periodisch  zu  bleiben,  sondern  kann  auch  aperiodisch 
werden,  was  durch  den  „Ersatzwiderstand"  der  Funkenstrecke  be- 
dingt ist. 

Es  ist  also  ein  oscillatorischer  Charakter  des  Oeffnungsfunkens 
wohl  möglich.  Bei  Verwendung  eines  Quecksilberunterbrechers 
oder  bei  Unterbrechung  mittelst  Stromschlüssels  findet  der  Verf. 
keine  Beeinflussung   des  Cohärers,   weil    der   relativ    kleine   Ersatz- 
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widerstand  der  Funkenstrecke  die  Stromform  aperiodisch  macht. 
Bei  Verwendung  des  Wehneltunterbrechers  findet  eine  Beein- 
flussung des  Cohärers  statt,  der  Oeffnungsfunke  ist  oscillatorisch, 
falls  die  active  Elektrode  negativ  ist.  Bei  Positivität  der  activen 
Elektrode  sieht  man  die  H-Linien,  keine  Linien,  die  der  Elektroden- 
substanz angehören.  Die  Gashülle,  durch  welche  die  Entladung 
vermittelt  wird,  besteht  aus  H  und  O,  da  ausser  der  Elektrolyse 
auch  das  Wasser  dissocüit  wird.  Es  wird  also  beim  Auftreten  des 
Funkens  H2O  zurückgebildet,  die  Funkenstrecke  und  ihr  Wider- 
stand verkleinert,  damit  die  periodische  Stromform  verhindert.  Ist 
die  active  Elektrode  negativ,  so  verdampft  Elektrodenmaterial,  der 
Metalldampf  wird  hauptsächlich  den  Weg  für  den  Entladungsfunken 
bilden.  Die  Gashülle  verhindert  aber  die  rasche  Abkühlung  des 
Metalldampfes,  so  dass  die  Verflüssigung  des  H^O-Dampfes  ver- 
zögert wird.  Dadurch  ist  der  Widerstand  noch  gross  genug,  um 
nach  Umkehrung  der  Stromrichtung  die  periodische  Stromform  zu 
Stande  kommen  zu  lassen.  X. 

T.  MizüNO.     The  Function   of  Self-Induction  in  Wbhnblt's  Inter- 

ruptor.      Phü.  Mag.  (6)  1,  246—250,  1901. 

Der  Verf.  beschreibt  einige  Versuche  zur  Bestätigung  der  von 
RuHMiSB  (Elektrotechn.  ZS.  20,  Heil  26,  1899)  zuerst  geäusserten 
Ansicht  über  die  Holle,  welche  der  Selbstindnction  beim  Wehnelt- 
unterbrecher  zukommt.  Eine  Inductionsspule  ist  mit  dem  Unter- 
brecher in  Reihe  geschaltet  Ist  die  Stromstäi4e  und  somit  die 
Spannung  am  Unterbrecher  so  schwach,  dass  gewöhnliche  Elektro- 
lyse eintritt,  so  beginnt  sofort  die  Unterbrecherwirkung,  wenn  ein 
Bündel  Eisendrähte  in  die  Spule  geschoben  wird. 

Primärspule  eines  Inductoriums  und  eine  Spule  sind  mit  dem 
Unterbrecher  in  Reihe  geschaltet,  über  dem  Unterbrecher  ist  eine 
grosse  Capacität  abgezweigt  Sind  die  Entladungstheile  der  Secun- 
därspule  so  weit  von  einander  entfernt,  dass  keine  Funken  über- 
gehen, so  findet  bei  einer  bestimmten  Stromstärke  Unterbreoher- 
wirkung  statt,  die  sofort  aufhört,  wenn  man  die  Kugeln  bis  zum 
Fnnkenübergang  zusammenschiebt,  aber  wieder  eintritt,  sobald  man 
ein   Eisendrahtbündel    in    die    hinter   das   Inductorium    geschaltete 

Spule  hineinschiebt 

di 
Es   kommt   eben  alles  auf  die   elektromotorische  Erafl,  L  — , 

des  Extrastromes  an,  die  einen  die  Dampfhülle  durchbrechenden 
und   so   die  Condensation   herbeiführenden  Funken    veranlasst,   wo- 
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Dach   dann'  der    Theorie    von    Simon    entsprechend    das    Spiel   des 
Unterbrechen  von  Neuem  beginnen  kann.  B. 


J.  HJLBDtiN.     Ein  neuer  eiektrolytischer  Unterbrecher.     Elektrot.  ZS. 

22,  257— -258,  1901. 

Im  Boden  eines  grösseren,  hartgebrannten  Porcellanisolators 
befindet  sich  ein  1,5  mm  weites  Loch.  Der  Porcellanisolator  hängt 
in  einem  von  Kühlwasser  umspülten  Bleicylinder,  der  als  Elektrolyt 
verdünnte  Schwefelsäure  von  23°  B^.  enthält.  Er  dient  als  Kathode, 
während  als  Anode  ein  Bleistreifen  benutzt  wird,  der  im  Porcellan- 
isolator verschiebbar  angeordnet  ist.  Damit  keine  Nebenschlüsse 
entstehen  und  die  Säure  nicht  aus  dem  Isolator  ausspritzt,  ist  eine 
niedrige  Flasche  mit  weitem  Hals  und  durchlöchertem  Boden  da- 
rüber gestülpt.  Näheres  über  den  Unterbrecher  ist  aus  der  Arbeit 
selbst  zu  ersehen.  L. 

K.  R.  Johnson.      Einige    Bemerkungen    über   den   WEHNBLT'schen 
Unterbrecher.     Phys.  Z8.  3,  105—106,  1901. 

Der  Verfasser  findet  als  Ausdruck  für  die  Elektricitätsmenge, 
die  während  des  Oeffhungsstromes  aus  einer  durch  einen  Wehnelt- 
unterbrecher  getriebenen  Drahtspule  abfiiesst: 

wo  «0  <lie  Intensität  des  constanten  Stromes,  I  die  Drahtlänge, 
Vq    die    Lichtgeschwindigkeit    und    n    die     Dielektricitätsconstante 

des  umgebenden  Isolators.     Da  Q  =  {q  — ,  wo  X  der  Selbslinduc- 

tionscoefficient  und  w  der  Widerstand,  ergiebt  sich: 

L lyn 

80   dass    man   die   von  Simon    aufgestellte   Formel    schreiben   kann: 

^  Vo  0,24 J52  —    '4^   -r   0,24 J5;2* 

Nun  wächst  L  mit  der  Windungszahl  und  da 

L    _lYn 

für  einen  geraden  Draht  abgeleitet  ist,  ist  V4  T  in  obiger  Gleichung 
zu  klein  und  muss  etwa  durch  T  ersetzt  werden,  so  dass  als  einiger- 
maassen  wahrscheinliche  Gleichung 
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gilt.  L. 

•Ernst  Ruhmeb.  Neuer  Flüssigkeitsunterbreoher  mit  auswechsel- 
barem Unterbreohangsplättchen.  Phys.  ZS.  2»  445 — 447,  1901  Elek* 
trot.  ZS.  22,  457—459,  1901.     Der  Mechaniker  9,  64—65,  1901. 

Zwei  Halbcylinder  aus  Porcellan  werden  mittels  durch  Lappen 
führende  Schrauben  zu  einem  cylindrischen  DoppelgefUss  verbunden. 
In  den  geraden  Zwischenwänden  befindet  sich  je  ein  kreisförmiges 
Loch  an  genau  entsprechender  Stelle,  durch  welches  beide  Gefässe 
nach  der  Zusammensetzung  communiciren.  Durch  ein  dazwischen 
gelegtes  Plättchen  wird  die  Communication  noch  mehr  verengt. 
Mit  dem  Deckel  ist  eine  Kühlschlange  verbunden.  Durch  Aus- 
wechselung verschiedener  Plättchen  können  verschiedene  Lochquer- 
schnitte  erreicht  werden.  Verf.  führt  einige  Messungen  an,  welche 
die  Ueberlegenheit  der  neuen  Construotion  gegenüber  der  alten 
SiMON'schen  darthun.  Ein  besonderer  Vortheil  ist  es,  dass  das  An- 
steigen der  Flüssigkeit  vermieden  ist  B, 


Eenbt  Ruhmeb.      Plättchenunterbrecher    für    Wechselstrom.     Phys. 

ZS.  2,  742,  1901. 

Da  der  SiMON'sche  Lochunterbrecher  bei  Wechselstrom  in  jeder 
Phase  unterbricht  und  daher  für  den  Betrieb  von  Inductoren  für 
Röntgenzwecke,  die  an  den  Secundärklemmen  ziemlich  ausgeprägten 
intermittirenden  Gleichstrom  verlangen,  ungeeignet  ist,  sucht  der 
Verf.  die  schon  früher  von  ihm  angegebene  Form  des  Unterbrechers 
zugleich  als  Gleichrichtzelle  auszubilden.  Es  gelingt  ihm  dieses 
durch  Ersatz  der  einen  Bleielektrode  durch  eine  Elektrode  aus 
Aluminium.  L. 

A.  GoLDHAMMBB    und   .1.  J.  Abistow.      Eine    einfache   Form    des 
Flüssigkeitsnnterbrechers.     Phys.  ZS.  2,  557—559,  1901. 

Verff.  benutzen  als  Diaphragma  einen  Porcellanbecher,  der  mit 
Schwefelsäure  gefüllt  in  ein  grösseres  mit  Schwefelsäure  gefülltes 
Gefäss  geset/t  wird.  In  die  Wand  des  Porcellanbechers  ist  wegen 
ihrer  Stärke  zunächst  eine  nabeiförmige  Vertiefung  gemacht  und 
an  dieser  Stelle  ein  nadelfeines  Loch  hergestellt,  indem  man  auf 
eine  Nadel  einen  kui*zen  und  leichten  Schlag  führt. 

Um  den  Unterbrecher  für  grössere  Stromstäiicen  zu  benutzen, 
werden   zwei  Unterbrecher  parallel   geschaltet.     Da  die  bekannten 
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Niveauänderungen  beim  Lochunterbrecher  auf  Ungleichheiten  zu 
beiden  Seiten  des  Loches  beruhen,  so  lassen  die  Verff.  den  Strom 
in  beiden  Zellen  in  umgekehiter  Richtung  Üiessen  und  verbinden 
das  innere  Gefäss  der  einen  Zelle  mit  dem  äusseren  der  anderen 
durch  einen  Heber.  Hierdurch  erreichen  sie  Unveränderlichkeit 
des  Flussigkeitsniveaus  und  Verminderung  der  Flüssigkeitserwär- 
mung.    Die  Porcellanlöcher  erweisen  sich  als  sehr  haltbar.  B. 


Ebnst   Ruhmbb.     Ueber  den   Goldhammbb  - ABiSTOW^schen   Locb- 
unterbrecher,    Phys.  ZS.  2,  614—615,  1901. 

Verf.  behauptet,  dass  der  obige  Unterbrecher  durchaus  nicht 
einfacher  sei,  als  der  von  ihm  angegebene  mit  auswechselbaren 
Plättchen.  Der  Vortheil  des  Ooldhammeb  - ABisxow'schen  Unter- 
brechers, dass  man  im  Porcellandiaphragma  verschiedene  Bohrungen 
anbringen  könne,  sei  ohne  Belang,  da  eine  Wahrnehmung  desselben 
eine  stetige  Controlle  des  Säurestandes  verlange.  Die  Parallel- 
schaltung mehrerer  Unterbrecher  und  ihre  Verbindung  durch 
Schlauchheber  sei  ziemlich  complicirt  Vor  allen  Dingen  aber 
werde  das  unregelmässige  Arbeiten  des  Unterbrechers  bedeutend 
erhöht  und  nicht  reducirt.      B. 

D.   A.   GoLDHAMHEB.     Ucbcr  den   Flüssigkeitsunterbrecher.    Phys. 

ZS.  2,  715,  1901. 

Erwiderung  auf  die  Besprechung  der  vom  Verf.  und  Abistow 
vorgeschlagenen  Form  des  Lochunterbrechers  durch  E.  Ruhkee, 
Phys.  ZS.  2,  614,  1901  (vergl.  vorstehendes  Ref.).  B, 


N.  G.  VAN  HuPFBL.  Stromunterbrecher  ohne  Quecksilber  für  grössere 
Inductorien.    Der  Mechan.  9,  247 — 248,  1901. 

In  einem  geschlossenen  Metallgehäuse  rotirt  durch  elektrischen 
Antrieb  eine  horizontale  Ebonitscheibe  von  etwa  10  cm  Durchmesser 
um  eine  verticale  Axe.  Die  am  Rande  mit  drei  oder  fünf  Löchern 
versehene  Scheibe  läuft  zwischen  zwei  Kupferrädchen  hindurch,  die, 
durch  Federn  gegen  einander  gepresst,  den  Stromkreis  schliessen, 
wenn  sie  bei  Rotation  der  Ebonitscheibe  in  einem  der  Löcher  ein- 
ander berühren;  ihn  öffnen,  wenn  ein  Theil  der  Scheibe  selbst  sie 
trennt.     Scheibe  und  Rädchen  befinden  sich  unter  Petroleum. 

Nach  Angabe  des  Erfinders  bedarf  der  Apparat  fast  nie  der 
Reinigung  und  zeichnet  sich  bei  weitgehender  Regulirbarkeit  der 
Unterbrechungszahl  durch  gleichmässiges  Arbeilen  und  bilUgen 
Preis  (130  M.  mit  8  Vol^Motor)  aus.  Kr. 
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J.  K.  A.  Wbbthbim  SaijOMOnson.  lieber  ExplosioDen  im  Qneck- 
silberunterbrecher.  Fortschr.  a.  d.  Geb.  d.  Böntgenstr.  4,  113—115,  1901. 

Verf.  fuhrt  die  in  den  Quecksilberunterbrecbern  auftretenden 
Explosionen  auf  elektrische  Schwingungen  zurück  und  schreibt  sie 
der  nach  einer  halben  Schwingung  auftretenden  Spannnngsdifferenz 
an  der  Unterbrechungsstelle  zu. 

Als  Mittel  gegen  diese  Explosionen  schlägt  er  daher  vor,  die 
Dämpfung  der  Schwingungen  durch  Einschalten  von  Widerstand 
bis  zu   0,3  Ohm   in   den   Condensatorstromkreis   istark  zu   erhöhen. 

B. 

A.  TüBPAiN.  Inten'upteur  inverseur  pour  bobines  d'induction. 
L'ilclair.  61ectr.  29,  156—157,  1901. 

Um  an  den  Secundärklemmen  eines  Funkeninductors  wechselnde 
Spannung  zu  bekommen,  hat  der  Verf.  einen  Unterbrecher  con- 
struirt,  der  nach  jeder  Unterbrechung  den  Strom  umkehrt.  Die 
Anker  welle  eines  Elektromotora  ist  nach  beiden  Seiten  über  die 
Lager  hinaus  verlängert  Jede  Seite  trägt  am  Ende  zwei  in  einiger 
Entfernung  von  einander  angebrachte  Vorrichtungen,  um  die  ro- 
tirende  Bewegung  der  Welle  in  die  auf-  und  niedergehende  von 
Kupferdrähten  zu  verwandeln.  Letztere  tauchen  in  Quecksilber- 
näpfe, von  denen  auf  jeder  Seite  einer  mit  dem  positiven  und  einer 
mit  dem  negativen  Pol  der  Stromquelle  verbunden  ist  Jede  Seite 
der  Welle  ist  mit  einem  Inductorpole  verbunden.  Die  Bewegung 
der  Kupferdrähte  ist  so  gewählt,  dass,  wenn  auf  der  einen  Seite 
ein  Draht  in  einen  positiven  Napf  taucht,  auf  der  anderen  die  Ver- 
bindung mit  dem  negativen  besteht.  Die  beiden  übrigen  Drähte 
nehmen  dann  ihre  höchste  Stellung  ein,  berühren  also  das  Queck- 
silber nicht  Nach  einer  halben  Umdrehung  ist  das  Umgekehrte 
der  Fall.  So  tritt  nach  jeder  Strom  Unterbrechung  eine  Umkehr 
des  Stromes  ein.  i. 

E.  Knoblauch.  Elektrolytische  Vorschaltzelle  für  den  Betrieb  von 
Inductorien  bei  Wechselstrom.    Phy».  Z8.  3,  46—47,  1901. 

Um  an  den  Secundärklemmen  eines  Funkeninductors  die  für 
Röntgenzwecke  erforderliche  intermittirende  Gleichstromspannung 
zu  erlangen,  wird  vor  den  Unterbrecher  des  Inductors,  der  ein  elek- 
trolytischer oder  Quecksilberunterbrecher  sein  kann,  eine  Gleich- 
richtzelle geschaltet  die  aus  je  einer  Blei-  und  Aluminiumelektrode 
in  einer  20proc.  Seignettelösung  besteht  L. 
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Fb.  Klingelfüss.  Untersuchungen  an  Inductorien  an  Hand  der 
BestimmungsBtäcke  derselben.  Yerhandl.  Naturforsch.  Gres.  Basel  13, 
227—270,  1901.     Ann.  d.  Pliys.  (4)  5,  887—871,  1901. 

Zweck  der  Untersuchungen  ist  es,  die  Bedingungen  für  die 
beste  Herstellung  eines  Inductoriums  von  möglichst  hoher  Leistungs- 
fähigkeit festzustellen.  Verf.  untersucht  zunächst  den  Zusammen- 
hang zwischen  Funkenlänge  und  Windungszahl  im  secundären  Kreise 
und  zwar  für  offene  wie  auch  für  nahezu  geschlossene  magnetische 
Kreise.  Letztere  ergeben  eine  höhere  Inductionswirkung,  nur  ist 
bei  grosser  Funkenlänge  die  Isolation  mit  grossen  Schwierigkeiten 
verbunden.  Die  Beobachtungen  bis  zu  nahezu  100  cm  Funkenlänge 
sind  daher  nur  an  stabförmigen  Eisenkeimen  vorgenommen.  Verf. 
findet  eine  ziemlich  genaue  Proportionalität  zwischen  Windungs- 
zahl und  Funkenlänge. 

Der  zweite  Theil  ist  der  Untersuchung  der  Bedeutung  des 
primären  Fztrastromes  far  die  inducirte  Spannung  gewidmet.  Will 
man  auf  Inductorien  das  Transformatorgesetz:  jd^  ,  n^  =  -d^  ,  n^ 
anwenden,  wo  ^i  und  ^^  primäre  und  secundäre  Spannung,  n, 
und  n2  die  entsprechenden  Windungszahlen  bedeuten,  so  ist  ^] 
nicht  etwa  die  primäre  den  Magnetisirungsstrom  liefernde  Betriebs- 
spannung, sondern  die  Spannung  des  primären  sich  wellenförmig 
mit  hoher  Wechselzahl  ausgleichenden  Extrastromes.  Diesem  fällt 
also  eine  hohe  Bedeutung  für  das  Zustandekommen  einer  günstigeo 
Wirkung  zu.  Verf  hat  die  Spannung  des  Extrastromes  mittels 
eines  Funkenmikrometers  gemessen  und  eine  ziemliche  Proportio- 
nalität zwischen  der  Funkenlänge  im  Mikrometer  und  dem  Primär- 
strom oder  Magnetisirungsstrom,  wie  ihn  Verf.  nennt,  gefunden. 
Ferner  hat  er  gefunden,  dass  der  Extrastrom  bei  gleichem  Magne- 
tisirungsstrom und  gleicher  Capacität  des  im  Primärkreis  einge- 
schalteten Oondensators  eine  höhere  Spannung  annimmt,  wenn 
weniger  secundäre  Windungen  vorhanden  sind. 

Die  dritte  Abtheilung  der  Arbeit  untersucht  die  Spannungen 
in  der  secundären  Spule  bei  Funkenentladungen.  Die  inducirte 
Spannung  ist  dem  Magnetfelde,  die  erreichbare  Funkenlänge  der 
Spannung  aber  nicht  proportional.  Funken  gleicher  Länge  können 
verschiedene  Spannung,  Funken  verschiedener  Länge  gleiche  Span- 
nung haben.  Es  kommt  eben  auch  auf  die  Intensität  der  Entladung, 
auf  die  Dicke  des  Funkens  an. 

Die  letzte  Untersuchung  ist  auf  den  Einfiuss  der  Condensatoren 
im  Primärkreise  gerichtet,  die  ja  an  dem  Verlauf  der  Extraströme 
einen   hervorragenden    Antheil    haben    müssen.     Verf.    findet,    dass 
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man  die  Stärke  des  Primärstromes  erhöhen  muss,  um  bei  erhöhter 
Capaoität  wieder  die  maximale  Funkenlänge  zu  erzielen.  Zur  Be- 
stimmung der  Schwingungszahl  des  primären  Extrastromes  benutzt 
der  Verf.  die  Schichtungslinien  der  abgeblasenen  Entladung  bei 
bekannter  Geschwindigkeit  des  Luftstromes.     Er  benutzt  dann  die 

Formel:   ^i  =  -  *- ' — -^   wo  Ji   der  Magnetisirungsstrom ,   K  die 

Capacität  des   Condensators  und  p   die   Schwingungszahl   ist,  und 

Ho 

ferner  die   Formel:   ^2  =  ^1-      *     Man   sieht  aus  diesem,   dass 

Entladungen  bei  gleicher  Luftstrecke  dennoch  verschiedene  Span- 
nung haben  können,  wenn  /j  und  K  einseitig  geändert  werden. 
Verf.  definirt  nun  als  ^Normalzustand^  der  Bestimmungsstücke  eines 
Indnctoriums  denjenigen,  bei  welchem  K  und  Ji  sich  so  verhalten, 
dass  die  maximal  zulässige  Funkenlänge  damit  eben  erreicht  werden 
kann  und  nicht  mehr  erreicht  wird,  wenn  K  vergrössert  oder  Ji 
verkleinert  wird.  Er  fasst  dann  die  Resultate  seiner  Untersuchungen 
in  folgenden  Satz  zusammen:  Die  im  Normalznstande  inducirte 
Spannung  und  die  Grösse  des  Orenzbereichs,  i;inerhalb  welcher  der 
Normalzustand  durch  Veränderung  von  Ji  und  K  hergestellt  werden 
kann,  giebt  ein  wahres  Bild  für  die  Leistungsfähigkeit  einer  Spule. 
Zum  Schlüsse  beschreibt  Verf.  einige  nach  den  entwickelten 
Gesichtspunkten  ausgeführte  Apparate,  bei  denen  namentlich  die 
Ersparniss  an  Draht  gegenüber  älteren  Apparaten  hervortritt.  Im 
Uebrigen  muss  auf  die  für  die  neuesten  Fortschritte  im  Bau  von 
Inductorien  grundlegende  Arbeit  selbst  verwiesen  werden.         B, 


F.  Villard.  Transformateur  ä  haut  voltage,  ä  survolteur  ca- 
thodique.  S^ances  soc.  fran^.  de  phys.  1900,  197 — 201.  Joui-n.  de  phys. 
(3)  10,  28—32,  1901. 

Verf.  hat  mit  einem  ihm  von  Cabpbntibb  zur  Verfugung 
gestellten  Transformator  mit  geschlossenem  magnetischem  Kreis  ge- 
arbeitet, der  bei  110  Volt  und  42  Perioden  eine  Secundärspannung 
von  50000  effectiven  Volts  liefert.  Die  Explosivdistanz  ist  9  cm, 
die  Entladung  ist  ein  Flaramenbogen  von  Fingerdicke  und  ver- 
braucht eine  Energie  von  5  Kilowatt. 

Indem  nun  Verf.  den  Secundärkreis  durch  geeignete  Conden- 
satoren  unterbricht,  kann  er  die  ins  Spiel  kommenden  Elektricitäts- 
mengen  beliebig  reguliren  und  bei  geringem  Energieverbrauch  des 
Transformators  die  Wirkungen  starker  statischer  Maschinen  erzielen. 

Nun   schaltet  Verf.  parallel   zur  Entladungsstrecke   sein   söge- 
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nanntes  kathodisches  Ventil,  d.  i.  eine  Kathodenröhre,  deren  eine 
Elektrode  sehr  klein,  deren  andere  Elektrode  spiralförmig  und  lang 
ist  (C.  R.  128,  994,  1899).  Diese  bewirkt,  dass  nur  die  Entladungen 
durch  das  Rohr  gehen,  bei  denen  die  spiralförmige  Elektrode  Ka- 
thode ist,  sie  eliminirt  also  die  eine  Hälfie  der  Periode  aus  der 
Funkenstrecke,  bewirkt  also  die  Einseitigkeit  des  Unterbrechungs- 
funkens. 

Verf.  hat  nun  beobachtet,  dass  die  Einschaltung  dieses  „katho- 
dischen  Ventils^  nicht  bloss  diese  Wirkung  hat,  sondern  die  Ent* 
ladungsspannung  bedeutend  erhöht,  so  dass  die  Funkenstrecke  von 
9  auf  18cra  ansteigt,  was  er  noch  nicht  erklären  kann.  B. 

Lbvt's    Im-  Funkeninductor  auf  der  Pariser  Weltaasstellung.    Der 
Meclian.  9,  103,  1901. 

Der  eiserne  Primärkern  von  einer  Länge  von  1300  mm  und 
Starke  von  70  mm  bestand  aus  Drähten  von  IV^nim. 

Die  Isolirung  war  durch  drei  Hartgummirohre  bewirkt,  weil 
es  leichter  ist,  drei  dünne  Rohre  blasenfrei  herzustellen  als  ein  dickes. 
Die  Betriebsspannung  ist  110  Volt. 

Alle  Apparate  zur  Manipulation  waren  auf  einem  Schaltbrette 
raontirt.  B. 

E.  RuHMEB.    Die  Funkeninductoren  und  Stromunterbrecher  auf  der 
Pariser  Weltausstellung  1900.    Phys.  ZS.  2,  501—508,  1901. 

Verf.  beschreibt  an  der  Hand  von  mehreren  Abbildungen  die 
grösseren  Funkeninductoren  auf  der  Pariser  Weltausstellung  und 
namentlich  die  Motor-Quecksilberunterbrecher,  die  rotirenden  Queck- 
silberunterbrecher und  die  auf  den  Principien  von  Wbhnbi*t  und 
Simon  baslrten  neueren  Ausfuhrungsformen  der  Flüssigkeitsunter- 
brecher. Es  kann  hier  nur  auf  die  Beschreibung  selbst  verwiegen 
werden.  B, 

P.  Letheulb.     Telautographe  Ritchib.    L'f:clair.  41ectr.  27,  319—329, 

1901. 
D.  KoRDA.     Telautographe  d'ELiSHA  Grat-Ritchib.    Joum.  de  phys. 

(3)  10,  417—425,  1901.      BuU.  Soc.  Fran^.  de  Phys.  1901,  130—139. 

Der  Apparat  Ritchie  ist  eine  bedeutende  Vereinfachung  der 
von  E.  Gray  und  Macphbnson  erfundenen  Apparate  zur  Wieder- 
gabe einer  Handschrift  oder  Zeichnung  im  Moment  ihrer  Entstehung 
an  einem  entfernten  Orte.  Während  Gray  vier  Drähte  und  Mac- 
phbnson   immer   noch    die    complicirten   Apparate    von    Gbay    be- 
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nöthigte,  erreicht  Ritchib  die  Lösung  des  Problems  mit  zwei  Ueber- 
tragungsdräbten  und  ausserordentlich  einfachen  Mitteln. 

Es  kann  hier  nur  das  Princip  dargelegt  werden.  Bezüglich 
der  Einzelheiten  muss  auf  die  Arbeit  selbst  verwiesen  werden.  Das 
Princip  ist  in  Kürze  folgendes:  Die  beliebige  Bewegung  des  Zeichen- 
stiftes bedingt  die  zwangsläufige  Drehung  zweier  Arme  um  je  einen 
festen  Punkt  Durch  die  Drehung  dieser  Arme  werden  in  Wider- 
standschaltern  der  Gebestation  Widerstände  verändert.  Die  hier- 
durch hervorgerufenen  Stromänderungen  verändern  die  genau  ent- 
sprechende Lage  zweier  Hebelarme  auf  der  Empfangsstation,  deren 
jeder  mit  der  Spule  je  eines  D^ARSONVAL^schen  Galvanometers  ver- 
bunden ist,  und  welche  nicht  nur  die  gleiche  Lage,  sondern  auch 
die  gleiche  Länge  besitzen  wie  die  entsprechenden  Arme  der  Gebe- 
station. Der  zwangläufig  mit  jenen  verbundene  Zeichenstift  der 
Empfangsstation  wird  dieselben  Bewegungen  ausfiihren  wie  der- 
jenige auf  der  Gebestation,  wenn  die  Widerstände  entsprechend 
abgepasst  sind,  so  dass  bei  einer  bestimmten  Stellung  der  Arme 
der  Gebestation  die  gleiche  Stellung  der  mit  den  Galvanometer- 
spulen verbundenen  Arme  der  Empfangsstation  stattfindet. 

Durch  Aufheben  des  Stiftes  der  Gebestation  wird  der  Strom 
eines  RuhmkorfiT  geschlossen  und  über  die  Drähte  durch  einen 
Condensator  zu  einem  Elektromagneten  der  Gebestation  gefuhrt, 
der  das  Aufheben  des  Stiftes  dort  bewirkt.  Der  Condensator  ver- 
hindert das  Eintreten  der  durch  dieselbe  Leitung  fiiessenden  galva- 
nischen Ströme  in  diesen  Elektromagneten.  Die  hohe  Selbstinduc. 
tion  der  Galvanometer  schwächt  den  Theil  der  Wechselströme, 
welcher  diese  passirt,  bis  zur  Wirkungslosigkeit. 

Indem  alle  Apparate  der  einen  Station  auch  auf  der  anderen 
vorhanden  sind,  kann  durch  einen  besonderen  Umschalter  jede 
Station  zur  Gebe-  oder  Empfangsstation  gemacht  werden. 

Die  Magnete  der  Galvanometer  sind  nicht  permanente,  sondern 
von  den  localen  Batterien  erregte  starke  Elektromagnete. 

Bezüglich  der  Bewegung  des  Papiers  und  der  übrigen  Einzel- 
heiten muss  auf  die  Beschreibung  und  Schaltskizzen  der  citirten 
Arbeiten  selbst  verwiesen  werden.  B, 


E.  Ruhmbb.    Kabeltelegraphie  und  Telephonie  System  Pufin.    Phys. 

ZS.  2,  438<-439,  1901. 

Ein  kurzer  Bericht  über  die  von  Püpin  angestellten  Versuche 
der  telephonischen  Uebertragung  durch  Kabel. 
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Der  schädliche  £influ88  der  Capacität,  welcher  eine  Kabel* 
telephonie  und  schnelle  Telegraphie  bisher  unmöglich  machte,  wird 
nach  einer  von  Pupin  aufgestellten  Theorie  dadurch  compensirt, 
dass  in  regelmässigen  durch  die  kürzeste  bei  der  Uebertragung  in 
Betracht  kommende  Wellenlänge  gegebenen  Abständen  Selbst- 
inductionsspulen  eingeschaltet  werden.  Der  Versuch  ergab  bei 
einem  Kabel  von  250  engl.  Meilen  eine  deutliche  telephonische 
Uebertragung,  während  solche  bei  einem  gewöhnlichen  gleichförmigen 
Kabel  auf  112  engl.  Meilen  unmöglich  war.  B. 


O.  M.  CoRBiNO.     SuUe  Generatrici  Asinchrone.    Cim.  (5)  1,  178 — 182. 

Aus  der  Formel 

m.0^.R.(m  —  o') 

worin  Oq  den  Kraftfluss,  m  die  Windungszahl  des  Rotors,  R  den 
Widerstand  desselben,  Li  die  Selbstinduction  des  Stators  und  (o^  co' 
die  Drehungsgeschwindigkeiten  des  Feldes  und  des  Rotors  be- 
deuten, folgert  man  gewöhnlich,  dass  für  oxo'  der  Motor  zum 
asynchronen  Drehstromgenerator  wird.  Diese  Folgerung  ist  aber 
oberflächlich,  denn  man  könnte  sie  mit  demselben  Recht  auf  o  =^  0 
anwenden,  wo  sie  offenbar  nicht  mehr  stattfindet.  Sie  wird  be- 
rechtigt, wenn  man  die  Formel 

Q    (D  —  ö' 

"P    "~        ö 

hinzuzieht,  wo  Q  die  Rotorwärme  und  P  die  mechanische  Leistung 
bedeutet;  denn  aus  ihr  ersieht  man,  dass  P  immer  grösser  als  Q 
sein  muss  und  dass  im  Grenzfalle  o  ==  0,  P  =  ^  wird. 

Einen  besseren  Einblick  in  die  physikalische   Lage  der  Dinge 
giebt  aber  die  Formel  des  Verf.: 

K,K',0,^cocosd^         /Sn 
P  = -^ cos 


(^ + «)• 


wo  K  und  E!  durch  den  Bau  des  Motors  bedingte  Oonstanten  sind, 
und  (I  durch 

gegeben  ist.     P  wird  negativ,  wenn  oJ  >  w.  B. 
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O.  M.   CoBBiNO.      Rappresentazione    Stereometrica  Dei   Potenziali 
Nei  Correnti  Da  Correnti  Trifasiche.    Cim.  (5)  1,  182—186,  1901. 

Eine  stereometrische  Darstellung  der  Potentiale  in  einem  drei- 
phasigen im  Dreieck  geschalteten  Empfänger,  unter  der  Voraussetzung 
abgeleitet,  dass  die  Leiter,  welche  die  drei  Seiten  bilden,  keine  gegen- 
seitige Induction  ausüben  und  der  Potentialabfall  pro  Längeneinheit 
des  Leiters  an  allen  Stellen  derselbe  ist  B. 
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J.  ß.  C.  Kbbshaw.  lieber  die  Verwendbarkeit  des  Aluminiums 
als  elektrisober  Leiter  und  neue  Beobachtungen  über  die  Dauer- 
haftigkeit des  Aluminiums  und  anderer  Metalle  unter  dem  Ein- 
fluss  der  atmosphäiisohen  Luft.  Joum.  Inst.  Electr.  Engin.  30,  348 
—364,  1901.  Sehed. 
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C.  SoMiGLiANA.     Sulla  uultä  elettriche  e  magnetiche.     Bend.  Lomb. 
(2)  33,  119—132,  1900. 

Der  Verf.  bespricht  die  Frage,  wie  viele  und  welche  Systeme 
absoluter  Einheiten  ftir  die  elektrischen  und  magnetischen  Grössen 
möglich  sind,  und  von  wie  vielen  willkürlichen  Parametern  sie  ab- 
hängen. Er  zeigt,  dass  die  vier  Constanten  in  den  CouLOMs'schen 
Gesetzen  der  elektrostatischen  und  magnetischen  Wechselwirkungen, 
dem  BiOT-SAVABT'schen  Gesetze  und  dem  Gesetze  über  die  elektro- 
dynamische Wechselwii'kung  nicht  völlig  willkürlich  sein  können, 
sondern  zunächst  durch  eine  Relation  beschränkt  sind ,  und  dass 
man  ihnen  bei  geeigneter  Definirung  der  Stromstärke  (die  in  der 
Zeiteinheit  durch  den  Querschnitt  des  Leiters  fliessende  Elektricitäts- 
menge)  auch  noch  eine  zweite  Beschränkung  auferlegen  kann.  Dem 
entsprechen  die  aufgestellten  Systeme  Maxwbll's,  Gauss'  und 
Clausius'.  Als  allgemeinere  Ableitung  lässt  er  die  Definition  der 
Stromstärke  fallen  und  führt  statt  dessen  das  OHH'sche  und 
JoüLs'sche  Gesetz  als  experimentelle  Grundlagen  ein,  letzteres  mit 
einer  willkürlichen  Constanten  behaftet. ,  Zwischen  den  nunmehr 
fünf  vorhandenen  Constanten  finden  sich  dann  zwei  Relationen  und 
das  Resultat  ist  somit,  dass  die  Dimensionen  der  Elektricitätsmenge, 
der  magnetischen  Menge  und  der  Stromstärke  willkürlich  bleiben, 
dann  aber  alle  anderen  Grössen  festgelegt  sind.  Es. 


J.  DB  Ret  -  Peilhadb.     Principes   de    l'application    de   la  division 

decimale    du    jour    aux     mesures    electroma<^n^tiques.  Congrea 

d'Ajaccio    de    rassociation    fran^aise    pour    Favancement    des  sciences. 
[L'feldir.  Electr.  29,  158—160,  1901t. 

Rey- Peilhadb  schlägt  ein  neues  System  mechanischer  und 
elektrischer  Einheiten  vor,  welches  aus  dem  C.  -  G.  -  S.  -  System  da- 
durch hervorgehen  soll,  dass  in  ihm  der  hunderttausendste  Theil 
der   Dauer   eines   Tages   (le   millice  =  0,864  sec)    die   Zeiteinheit 
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bildet.  Das  System  wird  als  Systeme  raillicö,  centim^tre,  gramme 
masse  bezeichnet  und  durch  M.  0.  6.  abgekürzt.  Die  Einheiten 
dieses  Systems  erhalten  die  Namen  der  praktischen  Einheiten  mit 
der  Vorsilbe  no  (nowatt,  noamp^re  u.  s.  w.).  10^  Einheiten  des 
neuen  Systems  werden  durch  den  Vorsatz  kilo,  10^  durch  duo, 
10^  durch  trio  u.  s.  w.  bezeichnet,  ICM  Einheiten  durch  milli, 
10"**  durch  billi  u.  s.  w.  Danach  wären  1  nodyne  =  1/0,864*  Dynen, 
1  noerg  =  Erg/0,8642,  1  nowatt  =  1/0,864  Erg/sec,  1  trionowatt 
=  10^  nowatt  =  109/0,864  Erg/sec  =  0,1/0,864  Kilowatt  Der 
Strom  von  1  noamp^re  ist  dadurch  definirt,  dass  er  während  eines 
„0^"  (Vioo  Tagesdauer  =  0,24»»  =  14,4»)  0,1118  g  Silber  oder 
0,0328  g  Kupfer  abscheidet  Es. 

E.  Cabvallo.     Extension  des  deux  lois  de  Kibghhoff.     C.  B.  133, 

1290—1293,  1901. 

Die  beiden  KiBCHHOFF'schen  Gesetze  über  die  Stromverzwei- 
gungen werden  auf  Grund  der  Betrachtung  der  Verhältnisse  der 
elektrischen  Strömungen  beim  Laden  eines  Condensators  dahin 
verallgemeinert,  dass  sie  lauten: 

Die  Gesammtströmung  durch  eine  jede  geschlossene  Ober- 
fläche ist  Null,  und :  In  jedem  geschlossenen  Umkreise  ist  die  dort 
herrschende  gesammte  elektromotorische  Kraft  gleich  Null.     JEs. 


Ebnst  Simox.  Die  verschiedenen  Methoden  zur  Ermittelung  des 
„Ohm''.  Separatabdruck  aus  dem  neunten  Jahresberichte  des  städtischen 
Kaiser-Franz- Josef -Gymnasiums  in  Karlsbad  für  das  Schuljahr  1900 
biß  1901.      38  S. 

Die  bereits  im  Jahre  1895  als  physikalische  Prüfungsarbeit 
verfasste  Abhandlung  enthält  eine  ziemlich  vollständige  Zusammen- 
stellung der  Methoden  und  Resultate  für  die  Bestimmung  des  Ohm. 

Von  der  Theorie  der  Methoden  ist  nur  die  Grundlage  mitge- 
theilt;  eingehendere  Untersuchungen  über  den  Einfluss  von  Neben- 
umständen  sind  nicht  gegeben,  ebenso  wenig  ist  versucht,  den 
Grad  der  Zuverlässigkeit  der  Resultate  abzuschätzen. 

Auf  die  Herstellung  der  Quecksilbernormale  ist  nicht  ein- 
gegangen. Dom, 

£.  VAN  AuBEL.     Sur   les  r^sistances   electriques   des   mdtaux  pars. 

Arch.  N^erl.  (2)  5,  49—55,    1900.     [Phys.  ZS.  2,  371—373,  1901.    Joum. 
de  phys.  (3)  10,  389—391,  1901. 
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Die  Arbeit  enthält  eine  Besprechung  der  Beobachtungen  von 
Dbwab  und  Fleming  über  den  elektrischen  Widerstand  von  Zino, 
Oadmium  und  Nickel.  An  Zinndrähten,  welche  auf  verschiedene 
Weise  hergestellt  waren,  erhielten  diese  Beobachter  zu  verschiedenen 
Zeiten  für  den  specifischen  Wideratand  in  der  Nähe  von  0^  die 
Werthe  9,6  Mikrohm-cm  und  13,1  Mikrohm  -  cm.  Für  Cadmium 
lautet  die  Angabe  10,023  Mikrohm-cm  mit  einem  mittleren  Tempe- 
ratnrooöfficienten  von  0,00419  zwischen  0»  and  100^.  Dagegen 
giebt  Bbnoit  an:  6,85  mit  dem  Temperaturcoefficienten  0,00444. 
Eine  grosse  Differenz  ergiebt  sich  auch  beim  Nickel,  wie  die  folgende 
Tabelle  zeigt: 


Spec.  Wider- 

stacd 
Mikrohm-cm 


Tem  peraturcoefficient 


Nickel  aus 

Nickelcarbonyl 

1892 

Nickel  aus 

Nickelcarbonyl 

1893 

Nickel,  elektro- 
ly tisch  nieder- 
geschlagen, 
Flbmiwg  1900 


12,350  bei  1,2' 


12,402  bei  1,3* 


0,004931  0,005696 

zwischen  1,2*^ '  zwischen  1,2* 
und  20*       !      und  94,5" 


6,935  bei  0* 


0,0298 
zwischen 
— 182,97" 
und  1,35» 

0,02074 
zwischen 
—  182,5*' 
und  2,35» 


0,01043 

zwischen 

1,3"  u.   18,7* 

0,00583 

zwischen 

i  2,35"  u.  21,3" 


0,00635 

zwischen  1,3' 

und  90.35* 

0,00618 

zwischen  0" 

und  100" 


Der  Verf.  schliesst  hieraus,  dass  es  unvorsichtig  ist,  einen  auf- 
gewickelten Draht,  welcher  grossen  Temperaturschwankungen  jinter- 
worfen  ist,  zu  verwenden,  und  nicht  einen  geraden  Draht  Femer 
zieht  er  auf  Grund  dieser  Abweichungen  den  Hauptschluss  der 
DBWAR-FLBMiNo'scheu  Arbeiten  in  Frage,  wonach  der  specitische 
Widerstand  der  reinen  Metalle  bei  Annäherung  an  den  absoluten 
Nullpunkt  der  Temperatur  gegen  Null  convergire.  Es, 


G.  Reichardt.   Ueber  die  elektrischen  Eigenschaften  der  Legiruugen 
von  Kupfer  und  Kobalt.     Ann.  d.  Phys.  (4)  6,  832—855,  1901. 

Die  abweichende  Stellung,  welche  dem  Kobalt  im  Vergleich  zu 
dem  nahe  verwandten  Nickel  in  der  thermoelektrischen  Spannungs- 
reihe angewiesen  ist,  war  die  Veranlassung  zur  Arbeit.  Die  von 
Basse  u.  Sblve  in  Altena  i.  W.  bezogenen  Legirungen  wurden  bis 
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zu  einem  Gehalt  von  34,4  Proc.  Co  in  Drabtform,  bei  einem  Ge- 
halt von  46,6  Proc.  und  mehr  Co  dagegen  in  Stabform  untersucht, 
da  sich  bei  letzteren  eine  mechanische  Bearbeitung  nur  mit  einer 
Hobelmaschine  erzielen  Hess.  Die  Untersuchung  zeigte,  dass  die 
elektrischen  Eigenschaften  sowohl  des  Kupfers  wie  auch  des  Kobalts 
durch  geringe  Zusätze  von  Kobalt  bezw.  Kupfer  stark  verändert 
werden.  Ein  Kobaltgehalt  von  3  bis  5  Proc.  bedingt  ein  Minimum 
des  TemperatnrcoSfficienten  der  Legirung  von  ungefähr  -|-  0,00077 
und  ein  Maximum  der  Thermokraft,  welche  hier  gegen  Kupfer  etwa 

33  Mikrovolt  für  1^  Temperaturdifferenz  beträgt,  während  der  spe- 
cifische  Widerstand,  welcher  bis  dahin  stark  ansteigt,  bei  weiterem 
Kobaltzusatz  nur  noch  langsam  zunimmt.  Dies  ändert  sich  wieder 
zwischen  90  Proc.  und  100  Proc.  Kobalt:  Der  specifische  Wider- 
stand, welcher  hier  wieder  schnell  ansteigt,  erreicht  ein  Maximum 
und  fällt  dann  rasch;  die  Thermokrafl  zeigt  ein  Minimum,  nach 
welchem  sie  wieder  rasch  zu  dem  Werthe  für  reines  Kobalt  an- 
steigt; der  Temperaturcogffioient  endlich  zeigt  ein  sehr  schnelles 
Wachsen.  Die  beiden  Art^n  von  Legirungen,  von  welchen  die  erste 
Hälfte  weicher,  die  andere  dagegen  äusserst  hart  war  und  der 
mechanischen  Bearbeitung  grossen  Widerstand  entgegensetzte,  zeigten 
bei  den  Messungen  ein  derartig  verschiedenes  Verhalten,  dass  es 
nicht  möglich  war,  die  erhaltenen  Resultate  in  unmittelbaren  Zu- 
sammenhang zu  bringen.  DieCurven,  welche  die  elektrischen  Eigen- 
schaften als  Functionen  des  Kobaltgehaltes  darstellen,  zeigen  zwischen 

34  und  46  Proc.  Kobaltgehalt  eine  Unstetigkeit.  Auffallend  ist 
der  namentlich  bei  geringem  Kobaltgehalt  auftretende  Unterschied 
im  Widerstände  vor  und  nach  dem  Erhitzen  auf  160^  Er  stieg 
bis  über  9  Proc.  Späterbin  war  jedoch  eine  weitere  Veränderung 
nicht  mehr  nachweisbar. 

Das  Kobalt  zeigt  hiernach  in  der  Tbat  in  seinen  Legirungen 
ein  ganz  anderes  Verhalten  als  das  Nickel.  Das  ergiebt  sich  auch 
daraus,  dass  sämmtliche  Legirungen  bei  Behandlung  mit  einem 
Elektromagneten  magnetisirbar  sind  und  erst  bei  heller  Rothgluth 
entmagnetisirt  werden.  Es, 

C.  Grimm.  Beiträge  zur  Kenntniss  der  physikalischen  Eigenschaften 
von  Silberspiegeln.  Diss.  Leipzig  1901.  Ann.  d.  Phys.  (4)  5,  448 — 478 1 
1901  f. 

Die  Untersuchungen  erstreckten  sich  auf  den  elektrischen 
Leitungswiderstand  und  die  Phasendifferenz  des  Lichtes  unter  senk- 
rechter Incidenz   bei    chemisch    niedergeschlagenen    Silberepiegeln 
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Zunächst  rausste  die  Abhängigkeit  der  Eigenschaften  von  dem  Ver- 
silberungsTerfahren  festgestellt  werden.  Bei  den  BöTTGEB'schen 
Spiegeln  machte  sich  stets  eine  zunächst  sehr  starke  Widerstands- 
abnahme geltend;  dasselbe  trat  beim  LiBBia'schen  Verfahren  bei 
sehr  dünnen  Silberschichten  ein.  Bei  Anwendung  des  Verfahrens 
von  Webkickb  zeigten  die  Spiegel  dagegen  die  Eracheiuung,  dass 
der  Widerstand  zunächst  ein  wenig  sank  und  dann  beständig  zu- 
nahm. Erst  bei  bedeutender  Verdünnimg  der  Reductionsflussigkeit 
dieses  Verfahrens  zeigte  sich  auch  hier  die  Widerstandsabnahme. 
Sehr  dünne  Spiegel  freilich  verhielten  sich  auch  hier  bei  normaler 
Reductionsflüssigkeit  wie  bei  dem  Verfahren  von  Böttobb.  Dem 
WBBNiOKB'schen  Verfahren  gleich  steht  das  MABTiN'sche.  Der  Verf. 
nimmt  hiemach  an,  dass  das  Spiegelsilber  aller  Versilberungsver* 
fahren  aus  molecularem  (coUoidalem)  und  normalem  Silber  zu- 
sammengesetzt ist,  so  zwar,  dass  das  moleculare  Silber  namentlich 
in  den  zuerst  abgeschiedenen  Schichten  vorhanden  ist  Seines 
weniger  metallischen  Verhaltens  wegen  zeigen  die  Spiegel,  besonders 
in  dünnen  Schichten,  einen  hohen  Anfangswiderstand.  Es  tritt  jedoch 
sofort  eine  bedeutende  Widerstandsabnahme  ein,  weil  sich  das 
moleculare  Silber  in  das  normale  zu  verwandeln  beginnt 

Diese  Umwandlung  wird  nun  bedeutend  gefördert,  wie  die 
Versuche  zeigen,  durch  den  Einiluss  der  Wärme,  während  dagegen 
weisses  Licht  nur  geringe  Einwirkung  zeigt  und  diffuses  Tageslicht 
überhaupt  keinen  merkbaren  Einfluss  auszuüben  vermag.  Der 
elektrische  Strom,  elektrische  Wellen  und  Röntgenstrahlen,  ebenso 
die  Luftfeuchtigkeit  erwiesen  sich  gleichfalls  als  einflusslos  auf  das 
Verhalten  der  Spiegel.  Dagegen  machte  sich  in  Folge  Polirens 
eine  schnellere  Widerstandsabnahme  geltend,  ebenso  bei  Druckver- 
minderung. Dieselbe  Wirkung  trat  in  geringerem  Grade  auch  beim 
Eintauchen  in  destillirtes  Wasser  und  absoluten  Alkohol  auf.  Kupfer- 
nitrat, Kochsalzlösung  und  Salzsäure  Hessen  sogar  eine  bedeutende 
Widerstandsabnahrae  erkennen,  während  Silbernitrat  eher  eine 
Widerstandszunahme  hervorrief.  Von  Gasen  erwiesen  sich  Kohlen- 
säure und  Stickstoff  als  indifferent,  Sauerstoff  dagegen  und  be- 
sonders Wasserstoff  beschleunigten  die  Widerstandsabnahme.  Der 
Einfluss  grosser  Kälte  endlich  machte  sich  dahin  geltend,  dass  die 
Widerstandsabnahme  völlig  gehemmt  wurde  und  erst  nach  Entfernung 
der  umgebenden  Kältemischung  wieder  in   die  Erscheinung  trat 

Die  Prüfung  in  Bezug  auf  die  Phasendifferenz  Hess  den  Schluss 
auf  das  Vorhandensein  von  molecularem  Silber  als  gerechtfertigt 
erscheinen.  jKs. 


Thomson.    Pattbbsok. 
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J.  J.  Thomson.  On  the  theorie  of  electric  conduction  through  thin 
melallic  filme.  Phil.  See  Cambr.  4.  März  1901.  [Natura  63,  555—556» 
1901.     Proc.  Cambr.  pbil.  soc.  11,  120—122,  1901t. 

Die  Corpasculartheorie  der  Leitung  der  Elektricität  in  Metallen, 
welche  der  Verf.  aufgestellt  hat,  und  nach  welcher  sich  negativ  ge- 
ladene Theilchen  der  Richtung  der  elektrischen  Kraft  entgegen- 
gesetzt bewegen,  lässt  die  Leitfähigkeit  des  Metalls  der  freien 
Weglänge  dieser  Theilchen  proportional  sein.  Nimmt  nun  die 
Schichtdicke  des  Metalls  allmählich  immer  weiter  ab,  bis  sie  zuletzt 
geringer  ist  als  die  freie  Weglänge  im  unbegrenzten  Metalle,  so 
fordert  die  Theorie,  dass  die  elektrische  Leitfähigkeit  zunächst  nur 
ganz  wenig  mit  der  Schichtdicke  abnimmt,  dass  sie  sich  aber  schnell 
verringert,  sobald  die  Schichtdicke  kleiner  als  die  freie  Weglänge 
der  elektrisch  geladenen  Theilchen  wird.  Die  Beobachtung  der 
Aenderung  der  specifischen  Leitfähigkeit  mit  abnehmender  Schicht- 
dicke muss  daher  zu  angenäherter  Kenntniss  der  freien  Weglänge 
der  Theilchen  fahren.  Femer  aber  ergiebt  die  Theorie,  dass  in 
Metallschichten,  welche  dänner  als  die  freie  Weglünge  der  Corpus- 
keln  sind,  der  Einfluss  des  magnetisclien  Feldes  auf  die  elektrische 
Leitfähigkeit  weit  geringer  sein  muss  als  bei  dickeren  Schichten. 
Dies  letztere  wird  durch  Beobachtungen  von  Pattbeson  am  Wismuth 
bestätigt  Es» 


J.  Pattbeson.  On  the  effect  of  a  magnetic  field  on  the  resistance 
on  thin  metallic  films.  Phil.  See.  Cambridge,  4.  März  1901.  [Nature 
63,  555,  1901.     Pi-oc.  Cambr.  phil.  aoc.  11,   118—119,  1901t. 

In  bekannter  Weise  auf  Glas  niedergeschlagene  Schichten  einer 
Wismuthkathode  wurden  in  Bezug  auf  ihren  Widerstand  im  magne- 
tischen Felde  geprüft.     Es  betrugen: 


Dicke  der 
Wigmuthschicht 


Widerstand 


Zuwachs  des 
Widerstandes 


1  .  10-6  cm 
6 .  10-8  ^  . 
4. 10-«   „ 


58,04  Ohm 
103,05 
968,7 


0,3    Proc. 
0,06     „ 
0,01     „ 


Die  Feldstärke  betrug  etwa  26000  bis  27000  Linien/cm«.  Die 
Widerstandsänderung  ist  hiernach  bedeutend  geringer  als  diejenige 
für  Wismuthdraht  (146  bis  154  Proc.)  und  nimmt  mit  abnehmender 
Schichtdicke  ab. 
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Ein  ähnlicher  Widerstand  aus  Kobalt  in  Höhe  von  682,2  Ohm 
liess  überhaupt  keine  Einwirkung  des  magnetischen  Feldes  erkennen. 

Es. 

O.  N.RooD.    Experiments  on  high  electrical  resistance.  II.  Sill.  Joum« 

(4)  12,  91—97,  1901. 

Seit  der  Veröffentlichung  des  ersten  Theiles  der  Arbeit  (diese 
Ber.  56  [2],  532— M3,  1901)  ist  das  benutzte  Elektrometer  be- 
deutend verbessert  worden.  Sein  Ausschlag  beträgt  etwa  0,5  bis 
1  mm;  es  kann  lediglich  zur  Messung  von  Widerstand  eji  von  10^  Meg- 
ohra  und  mehr  verwendet  werden;  bei  kleineren  Widerständen  muss 
die  Capacität  erhöht  werden.  Weitere  Einzelheiten  sind  im  Original 
nachzulesen.  Als  Widerstandseinheiten  werden  solche  aus  Mangan- 
superoxyd verwandt.  Dieses  Matei-ial  wird  in  dünner  Schicht  mit 
einer  Bürste  auf  blaues  Kobaltglas  als  guten  Isolator  aufgestrichen ; 
die  freien  Enden  werden  mit  überstehender  Zinnfolie  belegt  und  das 
Ganze  in  ein  Bad  von  Harz  und  etwas  gelbem  Wachse  getaucht, 
damit  es  mit  einer  isolirenden  Schicht  überzogen  wird.  Diese 
Widerstände  schwanken  zwischen  1  und  lOOOOMegohm.  Für  höhere 
Widerstände  wird  eine  Auflösung  von  Mangansuperoxyd  mit  Zin- 
nober benutzt.  Die  Stromschwankungen  des  Betriebsstromes  der 
elektrischen  Centrale  erwiesen  sich  als  hinderlich  für  die  Messungen, 
empfohlen  werden  dagegen  Trockenelemente.  Zur  Vermeidung  von 
Fehlern  in  Folge  Elektricitätsverlusten  im  Elektrometer  wird  darauf 
gesehen,  dass  bei  Vergleichsmessungen  die  Zeit  des  Ausschlages 
möglichst  gleich  wird.  Es. 

F.  Strbintz.  Ueber  die  elektrische  Leitfähigkeit  einiger  Metall- 
oxyde und  -Sultide.  (Vorläufige  Mittheilung.)  Wien.  Ana.  1901, 
171—177.     [Naturw.  Kundach.  16,  668,  1901t. 

Das  Ziel  der  Arbeit  ist  die  Beantwortung  der  Frage,  ob  die 
Oxyde  und  Sulfide  der  Metalle  zu  den  metallischen  oder  den  elek- 
trolytischen Leitern  zu  rechnen  sind.  Wie  in  der  ersten  Arbeit 
(diese  Ber.  56  [2],  538—539,  1901)  wurden  die  Pulver  in  feste 
Formen  gepresst  und  dann  der  Messung  unterworfen.  Nur  eine 
geringe  Zahl  der  Stoffe  stellte  sich  hierbei  als  leitend  heraus,  näm- 
lich PbOa,  MnOa,  CdOj,  CuS,  Cu^S,  MoSg,  PbS,  Ag^S,  HgS. 
Pb02  besitzt  das  grösste  Leitvermögen,  es  beträgt  etwa  ein  Drittel 
des  von  Quecksilber,  sein  Teraperaturcoefßcient  ist  positiv,  aber 
kleiner  als  der  der  reinen  Metalle. 

Zur   Untersuchung   bei   hohen  Temperaturen   wurden    aus   den 


EOOD.    Stbsintz.    Lonodbn.    Sohlabach.    Exnbb*  537 

Substanzen  durch  hohe  Drucke  cylindriscbe  Stifte  hergestellt,  wobei 
es  sich  zeigte,  dass  nur  die  Pulver  von  leitenden  Substanzen  gut 
zusammenhängende  Cylinder  von  metallischem  Glänze  und  metalli- 
scher Härte  bildeten.  Ag2S  zeigte  ein  ausserordentlich  beschleunigtes 
Wachsthum  zwischen  15®  und  225^  Nach  der  Abkühlung  war 
wieder  die  alte  Leitfähigkeit  vorhanden.  Zersetzungsproducte  bei 
andauerndem  Stromdurchgange  traten  nicht  auf  und  galvanische 
Polarisation  war  nicht  vorhanden,  so  dass  Ag^S  also  kein  Leiter 
zweiter  Classe  ist.  Es. 

A.  C.  LoNGDifiN.  Selenium  rings.  Ann.  New  York  Acad.  13,  466,  1900/01. 
Die  Untersuchung  einer  durch  Eathodenstrahlung  nieder- 
geschlagenen, dünnen  Selenschicht  hinsichtlich  des  Einflusses  der 
Belichtung  auf  ihren  Widerstand  führte  zu  dem  Resultate,  dass  die 
Schicht  überhaupt  nicht  leitend  war.  In  wechselnder  Dicke  zeigen 
derartige  Selenschichten  dagegen  die  Erscheinung  der  NEWTOK'schen 
Farbenringe  in  prächtiger  Weise.  Es, 


G.  ScHLABACH.     Uebcr  den   elektrischen  Leitungswiderstand  loser 
'     Contacte.    Progr.  Stadt.  Bealsohule  Düsseldorf  1901,  39  S. 

Diese  ausführliche  Darstellung  der  Untersuchungen  über  lose 
Contacte,  wie  sie  mehr  und  mehr  der  Auffindung  des  Cohärers 
und  seiner  Wirkungen  nahekamen,  und  die  Darlegung  der  über 
letzteren  angestellten  Versuche  geben  uns  einen  Ueberblick  über 
die  bezüglich  des  Cohärers  in  Betracht  kommenden  Verhältnisse. 
Der  Verf.  zieht  aus  seinen  Ausführungen  bezüglich  einer  Erklärung 
des  Phänomens  den  Schluss,  dass  ein  elektrischer  Funke  als  Aus« 
gleich  der  inducirten  Spannungsdifferenz  das  die  Cohärertheilchen 
trennende  Dielektricum  durchschlagen  und  zwischen  den  einzelnen 
Theilchen  leitende  Brücken  herstellen  muss,  indem  er  die  Contact- 
stellen  direct  zusammenschweisst  oder  in  den  Durchgangscanal 
kleine  Metallpartikelchen  hineinreisst.  Es. 


F.  M.  Exnbb.     Zur   inneren  Leitung  von  Quarz  bei  100  bis  150<> 
und   von   Glas   bei   Zimmertemperatur.     Yerh.  Deutach.  phys.  Ges. 

3,  26—30,  1901. 

Durch  Schmelzen  hergestellter  amorpher  Quarz  zeigte  nach 
der  SiBMBNs'schen  Methode  der  Widerstandsbestimmung  durch 
Condensatorladungen  zwischen  Natrium amalgamelektroden  die  spe- 
cilischen  Widerstände : 
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4,1 .  10"  bei  101,0"  C. 
2,2 .10"    „     124,5 
0,9 .  10"     „     147,0 

Bei  Quecksilber  als  Anode  war  der  Widerstand: 

3,9 .  10"  bei  151°  0. 
15.10"    „      122 
26 .  10"     ,     106 
7,4 .  10"     „      156 

Bergkiystall,  in  der  Richtung  der  Hauptaxe  gemessen,  ergab: 

2,3  .  10"  bei  148*  C. 
1,0.10"    ,     126 
5,0.10"     ,     109 

Bei  einer  Leydener  Flasche  wurde  der  innere  specifische  Wider- 
stand nach  derselben  Methode  zwischen  Schwefelsäureelektroden 
zu  2,5 .  10^9  gefunden.  Bei  den  Leydener  Flaschen  zeigte  sich  der 
Spannungs Verlust  stark  von  dem  Rückstande  abhängig.  Für  10000 
und  6000  Volt  werden  die  Curven  des  Spannungsverlustes  an- 
gegeben. Es, 

6.  C.  Simpson.     On  the   electrical  resistance   of  bismuth  to    alt^r- 
nating  currents  in  a  streng   magnetic  üeld.     PhiL  Mag.  (6)  2,  300 

—311,  1900. 

Es  soll  die  Abhängigkeit  des  Widerstandes  des  Wismutbs  bei 
Wechselströmen  von  der  Zahl  der  Wechsel  im  starken,  aber  con- 
stant  bleibenden  Magnetfelde  festgestellt  werden.  Die  Unter- 
suchungen wurden  an  einer  Wismuthspirale  von  Habthakn  und 
Braun  vorgenommen,  deren  Widerstand  bei  21*^  17,88  Ohm  betrag. 
Sie  befand  sich  senkrecht  zu  den  Kraftlinien  eines  magnetischen 
Feldes  von  17000  Linien/cm^,  welches  den  Widerstand  der  Spirale 
auf  etwa  das  Doppelte  erhöhte.  Die  Widerstandsänderung  im 
Wismuth  wird  als  das  Entstehen  einer  elektromotorischen  Kraft 
im  Wismuth  selber  aufgefasst,  ohne  dass  damit  über  die  Aenderung 
im  Wismuth  eine  bestimmte  Vorstellung  verbunden  werden  soll. 
Diese  elektromotorische  Kraft  wurde  zunächst  bei  einem  Wechsel- 
ströme von  20  Wechseln  in  der  Weise  untersucht,  dass  ihre  Grösse 
bei  verschiedenen  Phasenwerthen  des  Wechselstromes  mit  Hülfe 
eines  Potentiometers  festgestellt  wurde.  Es  zeigte  sich,  dass  für 
diese  Wechselzahl  im  Wismuth  eine  elektromotorische  Kraft  an- 
genommen werden  muss,  welche  die  gleiche  Form  wie  der  Wechsel- 
strom zeigt,  aber  mit  ihrer  Phase  um  nahe  120^  hinter  der  Phase 
des  Wechselstromes  zurückbleibt. 


Simpson.    Whitb. 
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Es  bliebeD  die  Grösse  der  angenommenen  elektromotonschen 
Ejraft  e!E  und  die  Phasendifferenz  a  ihrer  Sobwingang  in  Ab- 
hängigkeit von  der  Frequenz  des  Wechselstromes  zu  bestimmen; 
E  ist  dabei  die  elektromotorische  Kraft  des  Wechselstromes.  Zu 
dem  Zwecke  wurden  eine  WnsATSTONB^sche  Brückenanordnung 
mit  der  Wismuthspirale  für  Gleichstrom  ausgeglichen  und  dann 
der  Wechselstrom  in  Thätigkeit  gesetzt.  In  dem  Galvanometer- 
zweige war  ein  Commutator  eingeschaltet,  welcher  bei  einer 
bestimmten  Phase  9  des  Wechselstromes  eine  Commutation  ge- 
stattete und  dadurch  den  im  Zweige  fiiessenden  Strom  im  Galvano- 
meter erkennen  Hess.  Jetzt  wurde  ein  Zweigwiderstand  R  um  den 
Betrag  r  geändert,  so  zwar,  dass  in  der  Brücke  kein  Strom  fioss. 

Dann  galt 

rjE  =  e  'E(co8  a  +  sinatg  g?). 

Hieraus  konnten,  wenn  die  zugehörigen  Werthe  von  r/B  und  qp 
bestimmt  waren,  die  Werthe  von  e/E  und  a  berechnet  werden. 
Sie  lassen  sich  in  Abhängigkeit  von  der  Frequenz  n  zwischen  10 
und  60  Wechseln  in  der  Secunde  sehr  nahe  durch  folgende  For- 
meln darstellen :         e/£  =  0,003  5  +  0,00039  n, 

tgu  =  1,13  +  13,2/w. 

Einige  Werthe  von  a  und  e/E  sind: 


1 

Frequeuz 

1 

tt 

e/R 

Frequenz 

ft 

t 

1 

t 
1 

e/E 

3     ! 

100« 

13' 

0,0040 

6 

106* 

20' 

0,0054 

4     ' 

102 

25 

47 

10          1 

110 

20 

75 

5 

104 

35 

52 

60 

126 

30       '' 

0,0269 

Die  elektromotorische  Erafl  e/E  wurde  ferner  in  Componenten 
zerlegt,  von  welchen  die  eine  um  90^  (Ait  von  Selbstinduction),  die 
andere  um  180^  hinter  den  Wechselstromschwingungen  zurück- 
blieb. Für  ansteigenden  Strom,  Strommaximum,  constanten  Strom 
und  abnehmenden  Strom  bestätigte  sich  die  Ungleichung 

i2i  ^  1?2  ^  -^8  ^  ^4*  ■^^• 


S.  A.  F.  Whitb.  On  the  etfect  of  a  high  frequency  oscillating 
field  upon  the  electrical  resistance  of  selenium  and  tellurium. 
Phys.  Soc.  London,  Juni  28,  1901.  [Chem.  NewB  84,  10,  1901.  Proc. 
Phys.  Soc.  London  17,  800,  1901. 

Hochgespannte   elektrische  Schwingungen  vergrössern  dauernd 
den  Widerstand   des  Selens.     Ein  Stück   von   kleinem  Widerstände 
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(100  bis  1000  Ohm)  erhält  einen  aolchen,  welcher  nach  Megohm 
zählt.  Diese  Wirkung  wird  indess  durch  die  Einwirkung  des  Lichtes 
oder  durch  weohselweises  Erhitzen  und  Abkühlen  wieder  aufgehoben. 
Eine  Temperatursteigerung  erhöht  im  Uebrigen  den  Widerstand 
eines  Stückes  von  anfänglich  geringem  Widerstände  und  vermindert 
ihn  bei  einem  Stücke  von  anfänglich  hohem  Wideratande. 

Tellur  zeigt  bei  Einwirkung  hochgespannter  elektrischer  Schwin- 
gungen zeitweise  einen  geringeren  Widerstand,  ebenso  wie  bei  Er- 
wärmung. Wiederholtes  Erwärmen  und  Abkühlen  dagegen  ver- 
mehrt dauernd  den  Widerstand  des  Tellurs.  Der  Verfasser  erklärt 
die  erste  Wirkung  dadurch,  dass  sie  in  Folge  TemperaturerhöhungeD 
durch  kleine  Funken  innerhalb  der  Masse  eintreten,  während  die 
Widerstandsänderungen  bei  wiederholtem  Erwärmen  und  Abkühlen 
auf  der  Bildung  von  Verbindungen  des  Tellurs  mit  dem  Metalle 
der  Elektroden  herrühre.  Tellur  könne  wahrscheinlich  wegen  seiner 
ausgeprägten  Widerstandsabnahme  bei  Erwärmung  zum  Nachweis 
von  Wärmestrahlung  verwendet  werden.  J5Js. 


K.    Bamberoeb.      Widerstandsmessungen    im     Magnetfelde.      Di«. 

Rostock,  81  S.,  1901. 

Bei  Wismuth  geht  eine  Zunahme  des  Widerstandes  für  Gleich- 
strom sowohl,  wie  für  Wechselstrom  mit  der  Zunahme  der  Feld- 
stärke Hand  in  Hand.  Die  Differenz:  Widerstand  für  Wechsel- 
strom weniger  Widerstand  für  Gleichstrom,  ist  ausserhalb  des  Feldes 
und  im  schwachen  Felde  negativ,  bei  einem  Felde  von  4200  C.-G.-S.- 
Einheiten  Null  und  weiterhin  positiv.  Für  Antimon  dagegen  bleibt 
die  angegebene  Differenz  auch  lür  starke  Felder  negativ.  Bei  Eisen- 
und  Nickeldraht  ferner  war  kein  Unterschied  im  Widerstände  nach- 
weisbar. Der  Widerstand  nahm  im  Uebrigen,  wenn  die  Drähte 
parallel  zu  den  Kraftlinien  lagen,  mit  wachsender  Feldstärke  zu, 
wenn  die  Drähte  dagegen  senkrecht  zu  den  Kraftlinien  standen,  ab. 
Kupfer,  Manganin,  Neusilber,  Aluminium,  Platin,  Silber,  Zink,  Zinn, 
Blei  zeigten  bei  den  angewandten  Feldstärken  bis  zu  15000  Ein- 
heiten senkrecht  und  4000  Einheiten  parallel  zu  den  Kraftlinien 
keine  Widerstandsänderungen. 

Ueber  den  Einfluss  der  Wechselzahl  vergleiche  man  diese  Ber. 
55  [2],  628—629,  1899.  Für  Widerstandsmessungen  bei  oscil- 
lirenden  Strömen  wird  dem  Bolometer  von  Paalzow  und  Ritbens 
vor  den  Elektrometern  der  Vorzug  gegeben.  Die  Beobachtungs- 
daten sind  in  Tabellen  niedergelegt  und  in  Curven  graphisch  wieder- 
gegeben. Es. 


Bambebger.    Sghaüpblbbborr.    Masiki.    Koblbausch.  541 

W.  SüHAUFBLBBBOBB.      Widei'BtandsäDcleraDg   im    elektroBtaüsohen 
Felde,      ll.  Jahresber.  Phys.  Ges.  Zürich    1899   u.  1900.   14—15.    Zürich 
1901. 
Bei  Versuchen,  die  Erwärmung  von  Guttapercha  im  wechseln- 
den  elektrostatischen  Felde   durch    eine   eingebettete  Platinspirale, 
die  den  einen  Zweig  einer  WHBATSTONs'schen  Brücke   bildete,  zu 
messen,  zeigten   sich  plötzliche  Widerstandsabnahmen  bezw.  Verän- 
derungen, deren  Curve  grosse  Aehnlichkeit  mit  den  Curven  zeigte,  die 
Lbigk  an  Paraffin,  Guttapercha  und  Schwefel  für  ihren  elektrischen 
Widerstand  gefunden  hatte,  wenn  sie  in  dünnen  Schichten  zwischen 
Metallplatten   gepresst   waren.     In   beiden   Fällen   traten   auch   h^- 
steresisähnliche  Erscheinungen  auf.  Grrm, 


A.    Masini.      Intorno   alla    supposta    influenza    delle    onde    elettro- 
magnetiche  sulla  resistenza  del  selenio.    Cim.  (5)  1,  358 — 359,  1901. 

Der  Vei'f.  prüfl  den  Einfluss  elektromagnetischer  Wellen  auf 
krystallinisches  Selen  zunächst  in  der  Weise  von  Aöostini  (diese 
ßer.  54  [2],  592—593,  1898).  Er  kommt  dabei  zu  dem  gleichen 
Resultate  wie  dieser,  dass  kein  merklicher  Einfluss  nachweisbar  ist. 
Um  jedoch  etwaige  Fehler,  welche  dabei  durch  ungenügende  Con- 
tacte  entstehen  können,  zu  vermeiden,  ändert  er  die  Versuchs- 
anordnung entsprechend  um.  Die  Resultate  fuhren  jedoch  wiederum 
zu  dem  Schlüsse,  dass  ein  EinÜuss  der  elektromagnetischen  Wellen 
auf  krystallinisches  Selen  nicht  nachweisbar  ist  Es. 


Fbibdbich  Kohlrauscu.  lieber  den  Temperatureinfluss  auf  das 
elektrische  Leitvermögen  von  Lösungen,  insbesondere  auf  die 
Beweglichkeit   der   einzelnen   Ionen   im   Wasser.     Berl.  Ber.  1901» 

1026—1033. 

Das  den  Betrachtungen  zu  Grunde  gelegte  Versuchsmaterial, 
hauptsächlich  der  Untersuchung  D^oüisne's  (diese  Ber.  51  [2], 
624,  1895)  entnommen,  schliesst  sich  an  die  Formel  für  das  Leit- 
vermögen Xf  bei  der  Temperatur  t  an: 

X,  =  Xi8  [1  +  «(/-  18)  +  ß(t  —  isy]. 
Es  wird  zunächst  gezeigt,  dass  ein  Gang,  welchen  der  Coöfßcient  €C 
bei  DfiouisNE  noch  in  äusserster  Verdünnung,  nämlich  noch  unter- 
halb von  Viooo  *  i^ormaler  Concentration  zeigt,  durch  die  Berück- 
sichtigung des  eigenen  Leitvermögens  des  Wassers  herausfällt,  so 
dass  die  Messungen  an  Viooo''^oi*"^^l^ii  Lösungen  im  Allgemeinen 
den  für  unendliche  Verdünnung  geltenden  Zustand  darstellen. 

Die    hiernach    corrigirten,    für   grosse    Verdünnung    geltenden 
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Ooefficienten  zeigen  nun  folgende  Gesetzmässigkeiten.  Erstens, 
einem  grösseren  a  entspricht  auch  ein  grösseres  ß  und  zwar  lässt 
die  Beziehung  sich  innerhalb  der  Beobachtungsunsicherheiten  nahe 
als  eine  lineare,  nämlich  durch  ß  =  0,0163  (a  —  0,0174)  darstellen. 
Die  Beschleunigung  des  Leitvermögens  mit  wachsender  Temperatur 
ist  also  durch  den  ersten  TemperaturcoeflQcienten  mit  bestimmt 
Wären  die  beiden  Constanten  0,0163  und  0,0174  genau  gleich,  so 
würde  die  Formel,  unter  Null  extrapolirt,  bedeuten,  dass  alle  Leit- 
vermögen bei  einer  bestimmten  Temperatur  gleich  Null  werden. 
Angenähert  gilt  dies  auch  bei  der  nicht  vollkommenen  Gleichheit 
Diese  kritische  Temperatur  des  Leitvermögens,  ungefähr  —  39®  C, 
kann  auf  die  mit  abnehmender  Temperatur  zunehmende  ViscosiUlt 
des  Wassers  zurückgeführt  werden.  Die  Fluidität  des  Wassers,  die 
einen  ähnlichen  Verlauf  mit  der  Temperatur  zeigt,  wie  das  Leit- 
vermögen der  stärkst  beeinÜussten  Salze,  lässt  sich  durch  Ausdrucke 
darstellen,  welche  im  überkalteten  Zustande  in  der  Gegend  von 
—  390  auf  Null  führen. 

Auch  an  concentnrten  (unvollkommen  dissociirten)  Lösungen 
tritt  die  obige  Beziehung  mit  mehr  oder  weniger  starken  Ver- 
zerrungen vielfach  genähert  hervor. 

Aus  den  Temperaturcoefficienten  der  £lektrolyte  lassen  sich 
die  der  einzelnen  Ionen  im  Wasser  ableiten,  wenn  ausser  den  Ionen- 
beweglichkeiten  l  bei  einer  bestimmten  Temperatur  für  irgend  einen 
Elektrolyten  die  Abhängigkeit  der  HiTTORp'schen  Ueberführzahlen 
von  der  Temperatur  gegeben  ist.  Ein  Ausgleichsverfahren  an  dem 
vorliegenden  unvollkommenen  Material  führt  z.  B.  zu  den  Ooef- 
ficienten : 


j 

^18        1 

a 

ß 

«18 

«                    ß 

H.   .    .    . 

318 

0,0154 

—  0.000  033 

Ag  .    .    . 

54 

0,0231 

+  0,000093 

OH.    .    . 

174      i  0,0179 

+  0,000008 

JO3     .    . 

33,9 

0,0233 

+  0,000096 

NO3     .    . 

61,8  1  0,0203  1  4-0,000047 

%Ba.    . 

57 

0,0239 

+  0,000 106 

Cl    .  .  . 

65,4 

0,0215     -I-  0,000067 

Na  .    .    . 

43,5 

0,0245 

+  0,000116 

K.   .    .    . 

64,7- 

0,0220  ,  +0,000075 

V.Mg    . 

46,0 

0,0255     +  0,000 132 

%B0,    . 

69 

0,0226 

+  0,000084 

Li   .    .    . 

33,4 

0,0261 

+  0,000142 

Es  wird  endlich  gezeigt,  dass  a  sich  für  alle  positiven  ein- 
werthigen  Ionen  mit  geringen  Fehlern  als  Function  von  l  darstellen 
lässt.  KoMrausch. 
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Chablbs  f.  Lindsay.     Die  Leitfähigkeiten  einiger  Doppelsalze  im 

Vergleich  mit  den  Leitfähigkeiten  von  Gemischen  ihrer  Compo- 

nenten.     Amer.  Ghem.  Joum.  25,  62 — 69,  1901.     Chem.  Centralbl.   1901, 

1,  490  t. 

Die  frühere  Beobachtung,  dass  die  Leitfähigkeiten  von  concen- 

trirteren  Doppelsalzlösungen  von  denen  der  Lösungen  ihrer  Compo- 

nenten  sehr  weit  differiren,   wird  dadurch  erklärt,   dass  in  diesem 

Falle  eine  andere  Dissociation  eintritt,  z.  B. 

BaBraCdBr.,  =  Ba  +  CdBr*. 
Erst  bei  wachsender  Verdünnung  dissocürt  dann  CdBr4  weiter  in: 

CdB^4  =  Cd  +  Br  +  Br  +  Br  +  Br. 
Da  bei  Gemischen  der  Componenten  diese  erste  Dissociation  nicht 
auftreten  kann,  müssen  auch  die  Leitfähigkeiten  dieser  von  denen 
der  Doppelsalze  sich  unterscheiden,  es  ergab  sich  dies  thatsächlich 
bei  concentrirteren  Lösungen  von 
KCl  +  CdCla,     K2SO4  +  NiS04    und    (NH4)2S04  +  MgS04. 

Grm. 

S.  W.  YoüNO.  Studies  of  Solutions  of  tin  salts.  L  Electrical  con- 
ductivity  of  Solutions  of  stannous  chloride  and  hydrochloric  acid. 
Joum.  Amer.  Chem.  Soc.  23,  21 — 36,  1901.  Chem.  Centralbl.  1901,  1, 
816  t.  Joum.  Chem.  Soc.  80,  Ahetr.  ü,  318,  1901.  BulL  soc.  chim.  (3) 
26,  339,  1901. 

Um  über  einige  bei  Reductionen  mittels  Zinnchlorürlösungen 
erhaltene  Anomalien  Aufschlüsse  zu  erlangen,  wurde  das  elektrische 
Leitvermögen  von  Zinnchlorürsalzsäurelösungen  ohne  und  mit  Zusatz 
von  KCl  und  JK  untersucht.  Aus  den  erhaltenen  Curven  ergiebt 
sich  deutlich  die  Bildung  zweier  verschiedener  Moleoularcomplexe 
von  Stannochlorid  und  Salzsäure,  abhängig  von  Temperatur  und 
Concentration  der  Lösungen.  Sie  haben  vielleicht  die  Zusammen- 
setzung HCl  +  SnCla  =  HSnCl,  und  HSnClj  +  HCl  =  H2SnCl4, 
doch  hat  der  eine  Complex  eine  grössere  Dissociationsconstante  als 
der  andere.  Bei  grösseren  Concentrationen  zeigt  KCl  und  beson- 
ders JK  in  noch  höherem  Maasse  als  HCl  diese  Associations- 
fähigkeit  mit  Stannochlorid.  Grm. 


Abnold  f.  Hollbmann  et  B.  R.  db  Bbüyn.  Sur  la  conductibi- 
lite  ^lectrique  des  acides  chloro-  et  bromonitrobenzoiques.  Bec. 
Trav.  Chim.  20  [2],  360—364,  1901.  Joum.  Chem.  Soc.  82,  Abstr.  I,  94, 
1902  t. 


544  dl.    Elektrisolie  Maanse  und  Kessaxigei). 

Für  diese  Säuren  ergiebt  sich  eine  beraerkenswerthe  Difiereiiz 
zwischen  berechneter  und  experimentell  gefundener  Leitfähigkeit, 
wenn  die  Nitrogruppe  in  Orthostellung  zum  Carboxyl  sich  befindet 

GrTW. 

Giuseppe  di  Ciommo.     Sulla  conductibilitk  elettrica   degli   idrati    di 
sodio   e   potassio    in  soluzioni   gliceriche.     Cim.  (5)  2,  81 — 87,  I90i. 

Die  Leitfähigkeiten  von  in  Glycerin  gelöstem  Na  OH  und  KOH 

sind  kleiner  als  der  millionste  Theil  der  von  Kohlbaüsgh  für  ihre 

Wasserlösungen  angegebenen  Werthe.     Ihre  Maximalleitfähigkeiten 

besitzen    in    Glycerinlösung    Na  OH    bei    5  Proc.    und    KOH    bei 

7,03  Proc.  Concentration.    Bemerken swerth  ist,  dass  das  Verhältniss 

7  03 
dieser  beiden   Zahlen    — ^ —  =   1,4   gleich   dem    Verhältniss    ihrer 

Moleculargewichte  ist  Ausserdem  ist  noch  der  grosse  thermische 
Coefficient  hervorzuheben  zwischen  0,21  und  0,17  für  NaOH  und 
entsprechend  für  KOH,  gegenüber  den  Werthen  für  ihre  Wasser- 
lösungen 0,03  bezw.  0,07.  Als  Analogien  zwischen  den  Wasser- 
und  Glycerinlösungen  ist  zu  bemerken,  dass  in  jeder  der  beiden 
Lösungen  die  Leitfähigkeiten  beider  Salze  nicht  sehr  von  einander 
verschieden  sind  und  dass  das  Maximum  für  NaOH  stets  bei  ge- 
ringerer Concentration  liegt  als  bei  KOH.  Grm. 


C.  A.  Kbaüs.     Note   on   the    conductivitv  of  Solution  of  the  alkali 
metals  on  Methylamine.     Johns  Hopkins  Univ.  Circ.  19,  62,  1900. 

Die  Methylaminlösungen  der  Alkalimetalle,  die  sich  in  Methyl- 
amin auch  nur  schwer  lösen  lassen,  leiten  den  elektrischen  Strom 
nur  schwach,  besonders  im  Vergleich  zu  den  Lösungen  in  ver- 
flüssigtem Ammoniak.  Eine  geringe  Polarisation  wurde  beobachtet 
Erwähnt  wird  noch,  dass  Schwefel  in  Methylamin  den  Strom  leitet, 
aber   mit   merkbarer   Polarisation    und   Zersetzung  der  Flüssigkeit. 

€rrm, 

C.  J.  Martin   and  O.  Masson.     The   influence  of  Cane  Sugar   on 

the  conductivities  of  Solutions  of  Potassium  chloride,   Hydrogen 

Chloride  and  Potassium  hydroxide  with  evidence  of  Salt  formation 

in   the  last  case.     Journ.  Chem.  Roc.  79,  707 — 714,  1901. 

Bei  Mischungen   von  Rohrzuckerlösungen   mit  Wasserlösungen 

von  KCl  und  HCl  ergab  sich  die  Beeinträchtigung  der  elektrischen 

Leitfähigkeit  als  Folge   der  veränderten   inneren  Reibung  nach  der 

ABRHBNius'schen     Formel     Z  =  /©  (1  —  nx).       Wurde    aber    eine 
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KOH-Lösang  mit  Rohrzucker  gesättigt,  bo  ergab  sich  eine  wesent- 
lioh  andere  Carve,  die  den  Cnrven  der  Leitfähigkeit  reiner  Elektro- 
lyten angenähert  ist  Es  scheint  sich  also  ein  K-Salz  des  Rohr- 
zackers  in  diesem  Falle  zu  bilden.  Orm. 


John  Gibbon.     On  oertain  relations  between  the  electrical  conduc- 
tivity  and   the   chemical  character  of  Solutions.     Natore  64,  119, 

1901. 

In  Fortsetzung  einer  vor  drei  Jahren  veröiTentiichten  Arbeit 
theilt  der  Verf.  das  Resultat  seiner  mehrjährigen  Versuche  mit: 
Intermoleculare  Reactionen  in  Lösungen  erfolgen  so,  dass  sie  ein 
Maximum  der  specifischen  elektrischen  Leitfähigkeit  zu  erreichen 
suchen.  Salzsäure  in  verschiedener  Concentration  wurde  mit  CrOj 
versetzt.  Salzsäure  von  der  Concentration,  die  das  Maximum  der 
specifischen  Leitfähigkeit  giebt,  setzt  sich  nach  der  Formel  um: 
12  HCl  +  2CrO,  =  2CrCl3  +  6HaO  +  3Cla.  Die  Umsetzung 
erfolgt  um  so  rascher,  je  weiter  die  Concentration  von  dier  „kri- 
tischen^ (1B,2  Proc.)  entfernt  ist  Die  Reactionszeit  variirte  dem- 
entsprechend zwischen  drei  Jahren  und  wenigen  Wochen.  Bei 
Zuckerlösungen  trat  die  Viscosität  noch  als  Factor  auf.  Interessant 
ist  noch,  dass  bei  Herstellung  von  Weinen  14  Proc.  Alkoholgehalt 
erhalten  wird,  während  sich  bei  Herstellung  von  künstlichen  Mosten 
zeigte,  dass  bei  14  Proc.  das  Maximum  der  Leitfähigkeit  liegt.    Orm. 


Heinrich   GAdbckk.      Ueber   Elektricitätsleitung   durch    isolirende 
FlQssigkeiten.     Diss.    34  S.    Heidelberg,  Karl  Bössleri  1901  f. 

Verf.  hat  mittels  einer  Sonde  das  Potentialgefälle  zwischen 
zwei  Condensatorplatten  gemessen,  von  denen  die  eine  mit  der  Erde 
und  dem  einen  Pol,  die  andere  mit  dem  zweiten  Pol  einer  InÜuenz- 
maschine  bezw.  einer  Hochspann nngsbatterie  verbunden  war.  Das 
Dielektricum  wurde  durch  Terpentinöl,  Benzol  und  Schwefelkohlen- 
stoff gebildet.  Das  Potentialgefäile  war  stets  iti  der  Nähe  der 
Platten  grösser  als  in  der  Mitte,  in  der  Nähe  der  isolirten  Platte 
besonders  gross.  Diese  Abweichung  vom  OHM'schen  Gesetz  war 
für  möglichst  reine  Flüssigkeiten  abhängig  von  der  Potentialdifferenz 
der  Platten  und  der  Länge  der  Flüssigkeitssäule.  Das  zeitliche 
Anwachsen  des  Potentials  in  der  Mitte  war  schneller  bei  wachsen- 
der Potentialdifferenz  und  geringerer  Entfernung  der  Platten.  Benzol 
verhielt  sich  innerhalb  dieser  Gesetze  anders  als  die  beiden  anderen 
Flüssigkeiten,  was  durch  eine  Veränderung  desselben  durch  längere 
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Einwirkung  der  elektrischen  Kräfte  gedeutet  wird.  Für  das  schnellere 

Anwachsen   des  Potentials   in   der  Flüssigkeit   nach   Umlegen  der 

Stromrichtung  kommt  auch  die  Viscosität  in  Betracht.    Bei  gleicher 

W 
Länge  a  der   Flüssigkeitssäule   ist  der  specifische   Widerstand  — 

P  Volt 

direct  proportional  der  elektrischen  Kraft •      Eine    in   die 

a  mm 

Flüssigkeit  eingeschohene  Glimmerplatte  bringt,  wie  zu  erwarten, 
Aenderungen  in  die  Yertheilung  des  Potentials,  doch  ist  zu  be- 
merken, dass  die  Stellung  derselben  an  der  abgeleiteten  Platte  vor 
der  Stellung  an  der  anderen  Platte  ausgezeichnet  ist.  Ist  die  eine 
Platte  durch  eine  Spitze  ersetzt,  so  findet  ein  grosser  Potential- 
sprung statt  Orm, 

A.  ScHüSTBB.  On  the  conduction  of  electricity  through  mercury 
vapour.  Brit  Abs.  Glasgow  1901.  [Electrician  47,  888,  1901  f. 
Bei  atmosphärischem  Druck  und  einer  E.  M.  K.  von  1000  Zellen 
fand  die  Entladung  durch  Quecksilberdampf  bei  ca.  100^  C.  statt, 
bei  sehr  reinem  Quecksilber  von  130<*  bis  160®  C.  Stets  war  eine 
solche  E.  M.  K.  für  eine  andauernde  Entladung  nöthig  und  dann 
erhielt  man  stets  deutlich  den  dunkeln  Zwischenraum.  Grm. 


A.  PocHBTTiNO.    Sulla  conductibilita  elettrica  dei  vapori  di  ipoaxo- 

tide.      Lincei  Bend.   (5)  10  [2],    202—207,   1901  f.     Cim.  (5)  2,    322—327, 
1901. 

Der  Verf.  wendet  sich  gegen  eine  Beobachtung  von  O.  Hbmpsl, 
dass  die  Dämpfe  der  Untersalpetersäure  die  Elektricität  leiteten, 
was  dieser  beobachtet  hatte,  indem  er  sie  aus  Salpetersäure  zwischen 
die  Scheiben  einer  Influenzmaschine  aufsteigen  Hess.  Die  Maschine 
wurde  dann  sofort  entladen.  Poohsttino  untersucht  mit  den  üb- 
lichen Methoden  diese  Dämpfe  und  findet  sie  als  ebenso  isolirend 
wie  Luft,  es  sei  denn,  dass  sie  ionisirt  seien.  Demgemäss  sei  die 
Beobachtung  von  Hbmpel  auf  zufällige  secundäre  Ursachen  zurück- 
zuführen,  sie  beruhe  auf  keiner  specifischen  Eigenschaft  der  Unter- 
salpetersäure. Gran, 

A.  DE  Hbmptinne.  Ueber  die  elektrische  Leitfähigkeit  der  Flamme 
und  der  Gase.  Zß.  f.  phys.  Chem.  39,  345—352,  1901t.  BulL  Belg. 
1901,  600—612. 

Versuche,  die  bereits  1893  angestellt  wurden,  sind  jetat  wieder- 
holt bezw.  vervollständigt  worden,    wobei  an   Stelle   des   früher  be- 
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DDtzten,  überempfindlichen  Gapillarelektrometers  ein  Galvanometer  ge- 
setzt wurde,  wodurch  erst  gute  quantitative  Messungen  möglich  waren. 
Es  wurde  die  Leitung  durch  explosive  Gasgemische  im  Augenblick 
der  Explosion  gemessen.  Verf.  findet  für  Knallgas  eine  starke  Ent- 
ladung der  Elektroden,  dagegen  für  Chlor  und  Wasserstoff  sowie 
Kohlenoxyd  und  Sauerstoff  keine  Entladung.  Er  nimmt  in  Folge 
dessen  keine  lonisirung,  sondern  hur  Leitting  durch  den  gebildeten 
Wasserdampf  bezw.  Nebel  an,  was  durch  die  abschwächende  Wir- 
kung einer  Temperatur  über  lOO**  C.  gestützt  wird.  6rrm. 


H.  A.  Wilson.     On   the  Electrical   Conductivity  of  Air  and  Salt 
Vapours.     Natare  64,  70,   1901t.     Proo.  Roy.  Soc.  68,  228 — 230,  1901. 

Luft,  und  Lufl  getränkt  mit  Tröpfchen  von  Salzlösungen, 
wurde  durch  eine  Platinröhre  geblasen,  die  durch  Gasbrenner  er- 
hitzt war.  Die  Temperatur  wurde  durch  ein  Platin-Platinrhodium- 
Thermoelement  bestimmt  Die  Platinröhre  diente  zugleich  als  die 
eine  Elektrode,  die  andere  war  in  ihrer  Axe  befestigt  Die 
Stromstarken  ergeben  sich  bei  Luft  nach  der  Formel  C  =  Ä^^ 
wo  A  und  n  Constanten  ^ind.  n  hängt  von  der  elektromotorischen 
Kraft  ab.  ^  ist  die  absolute  Temperatur.  Bei  Salzen  war  die  Ab- 
hängigkeit nicht  so  einfach.  Für  KI  ergab  sich  bei  900^  ein 
Maximum  und  bei  1150  bis  1200^  ein  plötzlicher  Anstieg  von  3,6 
zu  7,0. 10~*  Ampere  bei  800  Volt  Das  Maximum  des  Stromes 
entspricht  in  bemerkenswerther  Weise  der  elektrolytischen  Leit- 
fähigkeit des  gleichen  Quantums  Salz  in  Lösung,  so  dass  wir  also 
hier  gleiche  Ionisation  zu  haben  scheinen.  Grm, 


John  E.  Almt.  On  a  diminution  of  the  potential  difference 
between  the  electrodes  of  a  vacuum  tube,  produced  by  a  mag- 
netic  field  at  the  cathode.     Proc.  Gambr.  Soc.  11,  188—190,  1901. 

Es  findet  eine  Verminderung  der  Potentialdifferenz  der  Elek- 
troden einer  Vacuumröhre  statt,  sowohl  wenn  die  magnetischen 
Krafllinien  eines  Solenoids  mit  weichem  Eisenkern  parallel,  als  wenn 
sie  senkrecht  zur  Entladungsrichtung  verlaufen.  Auch  die  Ent- 
ladungsform  wird  vielfach  dadurch  geändert.  Es  hat  das  magno- 
tische  Feld  eine  ähnliche  Wirkung,  als  wenn  die  Leitfähigkeit  ver- 
grössert  wäre.  Besondere  Versuchsanordnungen  haben  den  Zweck, 
den  Einfluss  von  Ladungen  an  den  Wänden  der  Röhren  zu  unter- 
suchen bezw.  zu  eliminiren.  6rrm. 
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J.  St  ABK.    Bereohnung  der  Leitfähigkeit  durcfaströmter  Grase  in  der 
poBitiven  LiohtBäule.     Ann.  der  Phya.  (4)  4,  215—224,  1901. 

Auf  Grund  des  von  A.  Hbbz  gelieferten,  experimentellen  Ma- 
terials über  den  Potentialgradienten  im  positiven  Theil  der  Glimm- 
entladung wird  die  Leitfähigkeit  durohströmter  Gase  berechnet   Es 

ergiebt  sich  als  Formel  A.IO'  = z-.;  für  kleine  Stromdichten 

a  —  ot 

ist  also  die  Leitfähigkeit  l  proportional  i.  Der  Querschnitt  der 
Röhre  kommt  etwas  in  Betracht,  in  der  Art,  dass  sich  die  Con- 
stanten a  und  h  mit  ihm  etwas  ändern,  während  sie  eigentlich  nur 
als  Functionen  des  Druckes  zu  betrachten  sind.  Möglich  sind  die 
Berechnungen  nur  in  dem  Druckgebiet  von  1  bis  7  mm.  Zum  Ver- 
gleich verschiedener  Gase  werden  als  Normalwerthe  empfohlen: 
1  Milliampere  Stromdichte,  4  mm  Druck  und  2  cm^  Querschmtu 
£s  ergiebt  sich  dann  für  die  Leitfähigkeiten  von  H  und  N  das 
Verhältniss  1,5,  das  sich  wenig  mit  dem  Druck  ändert         Chrm. 


J.  Stabk.    lieber  lonisirung  durchströmter  Gase  und  die  unipolare 
Entladung   an  glühenden   Körpern.     Ann.  d.  Fhys.  (4)  4,  402—415, 

1901. 

Verf.  giebt  hier  eine  zusammenfassende  Darstellung  seiner  An- 
schauungen über  diese  Vorgänge.  Er  unterscheidet  zunächst  in 
den  Körpern  eine  „selbständige"  und  eine  „unselbständige^  Strö- 
mung. Die  letztere  findet  statt,  wenn  die  Ionisation  unabhängig 
von  einer  elektromotorischen  Kraft  ist,  so  dass  die  kleinste  elektro- 
motorische Krafb  eine  Verschiebung  der  Ionen  bezw.  einen  Strom 
bewirken  kann,  eine  „selbständige"  Strömung,  wenn  durch  eine  elek- 
tromotorische Kraft  erst  Ionisation  geschaffen  und  aufrecht  erhalten 
werden  muss.  Demgemäss  giebt  es  in  diesem  Falle  einen  Grenz- 
werth  der  E.  M.  K.  Im  Gegensatz  zu  J.  J.  Thomson  nimmt  Verf. 
an,  dass  auch  die  elektrische  Feldstärke  einen  wesentlichen  Theil 
der  Ionisation  neben  der  durch  Stoss  der  bewegten  Ionen  bilde. 
Abhängig  ist  nach  ihm  die  Ionisation  also  von  der  Feldstärke,  den 
mittleren  Weglängen  und  der  absoluten  Temperatur  sowie  zwei 
Constanten.  Er  wendet  die  so  erhaltenen  Bedingungen  dann  auf 
Entladungsverzug,  stationäre  Strömung  und  stationäre  lonisirung 
sowie  unipolare  lonisiining  an.  Ein  Gangunterschied  zwischen 
lonisirung  und  Feldstärke  ergiebt  sich  daraus,  dass  ein  Ion,  da  bb 
sich  von  einem  Ort  grösserer  Feldstärke  nach  dem  niederer  Feld- 
stärke  bewegt,    dort   mit   einer  grösseren    kinetischen  Energie  an- 
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kommt,  als  dort  entstehende  Ionen  sie  unter  dem  Einfluss  der  Feld- 
stärke erhalten  würden.  Hohe  Temperaturen  müssen  nach  seinen 
Bedingungsgleichungen  ohne  jede  weitere  Mitwirkung  Ionen  bilden, 
daher  die  unipolare  Entladung  an  glühenden  Körpern.  Die  grössere 
lonisationswirkung  der  negativen  Ionen  tritt  auch  aus  seinen  Aus* 
führungen  entgegen.  Qmi. 

J.  C.  McLifiNNAN.  Eleotrioal  conductivity  in  gases  traversed  by 
caihode  rays.  Phil.  Trans.  (A.)  195,  49-— 77,  1901.  ZS.  f.  phys.  Chem. 
37,  513—545,  1901. 

Der  Verf.  hat  zunächst  die  Lenar  naschen  Versuche  über  Ent- 
ladung durch  Kathodenstrahlen  wiederholt  und  kommt  dabei  zu 
dem  Resultate,  dass  auch  diese  in  der  Hauptsache  durch  die  Ioni- 
sation in  Folge  der  Durchstrahlung  der  Luft  bezw.  Gase  bewirkt 
wird.  Er  beobachtet  mit  dem  empfindlicheren  Quadrantenelektro- 
meter an  Stelle  des  Goldblattelektroskops  und  findet,  wie  zu  er- 
warten, dass,  seien  die  bestrahlten  Leiter  ungeladen,  positiv  oder 
negativ  geladen,  stets  eine  sohliessliche  geringe  negative  Ladung 
zurückbleibt.  Er  weist  nach,  dass  die  Ionisation  bei  seinen  Ver- 
suchen thatsächlich  auf  die  Wirkung  der  Kathodenstrahlen  und 
nicht  der  Röntgenstrahlen  zurückzufuhren  ist.  Lbnabd's  Resultate 
durch  Beobachtung  der  Fluorescenzwirkung  über  die  Absorption 
der  Kathodenstrahlen  werden  durch  die  lonisationsergebnisse  be- 
stätigt Die  Anzahl  der  erzeugten  Ionen  ist  abhängig  nur  von  der 
Dichte  und  daher  auch  dem  Druck  der  verschiedenen  Gase,  nicht 
der  chemischen  Zusammensetzung;  es  wurde  dies  bei  Luft,  Sauer- 
stoff, Stickstoff,  Kohlensäure,  Wasserstoff  und  NO2  gefunden.  Die 
Anzahl  der  erzeugten  Ionen  steht  bei  Kathodenstrahlen  wie  bei  den 
Röntgenstrahlen  in  einem  bestimmten  Verhältniss  zu  der  absorbirten 
Energie  der  Strahlen.  Grrm. 

R.  J.  Strutt.  On  the  conductivity  of  gases  under  the  Bbcqubrbl 
rays.  Phü.  Trane.  (A.)  196,  507—527,  1901t.  Proc.  Boy.  80c.  68,  126 
-—128,  1901. 

Es  wurden  mittels  verschiedener  Präparate  Wasserstoff,  Sauer- 
stoff, Salzsäuredämpfe,  Cyan,  Kohlensäure,  Schwefeldioxyd,  Chloro- 
form, Methyljodid  und  Tetrachlorkohlenstoffdämpfe  durchstrahlt 
Zimächst  werden  die  Absorption  der  Strahlen  und  deren  Abhängig- 
keit vom  Druck  untersucht.  Es  treten  stets  zwei  Sorten  von  Strahlen 
auf,  die  sich  durch  verschiedene  Absorbirbarkeit  bezw.  Ablenk« 
barkeit  durch  Magnete  unterscheiden.    Diese  schon  bekannten  That- 
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Sachen  werden  hier  darch  Zahlenangaben  bezw.  Ourven  über  die 
Leitfähigkeit  bei  der  Darohstrahlung  werthroll  ergänzt.  Ausser 
bei  Wasserstoff  wird  eine  Abhängigkeit  der  weniger  leicht  zu  ab- 
sorbirenden  Strahlen  von  der  Dichte  auch  hier  constatirt  Es  ist 
aber  möglich,  dass  diese  Abweichung,  da  sie  numerisch  gleich  den 
Abweichungen  der  anderen  Gase  ist,  nur  auf  Versuchs-  bezw.  Be- 
obachtungsfehlem beruht.  Es  ergiebt  sich  auch  so  wieder  eine 
Aehnlichkeit  dieser  Strahlen  mit  den  Kathodenstrahlen.  Die  leicht 
zu  absorbirenden  Strahlen  schliessen  sich  enger  an  das  Gesetz  der 
Proportionalität  mit  der  Dichte  an.  Der  Verf.  hält  sie  für  einen 
Strom  positiver  Ionen,  während  die  erste  Gattung  durch  die  nega- 
tiven Ionen  dargestellt  wurde.  Grm. 


John  S.  Townsbnd.  The  conductivity  produced  in  gases  bj  the 
motion  of  negatively  charged  ions.  Phil.  Mag.  (6)  1,  198 — 227,  1901 1* 
Phys.  Z8.  2,  483—488,  1901  f. 

and  P.  J.  KiBKBT.     Conductivity  produced  in  hydrogen  and 

carbonic  acid  gas   by   the  motion    of  negatively   charged    ions. 

Phil.  Mag.  (6)  1,  630—642,  1901. 

Der  durch  negativ  geladene  Ionen  unter  der  Einwirkung  ge- 
ringer E.  M.  E.  erzeugte  Strom  durchläuft  drei  Intervalle  bei  all- 
mählicher Steigerung  der  E.  M.  K.  Zunächst  wächst  der  Strom 
mit  der  E.  M.  K.,  bleibt  dann  bei  weiterer  Zunahme  derselben  con- 
stant,  um  dann  wieder  sehr  schnell  mit  der  E.  M.  K.  anzusteigen. 
Der  Verf.  erklärt  diese  seine  Versuchsresultate  durch  die  Annahmen, 
dass  zunächst  sämmtliche  Ionen  von  den  Platten  aufgefangen  wer- 
den; bei  gesteigerter  E.  M.  E.  entstehen  zwischen  den  Ionen  und 
den  Gasmolectilen  Zusammenstösse  und  dabei  werden  neue  Ionen 
producirt,  die  ein  bedeutendes  Anwachsen  des  Stromes  bewirken. 
Da  mit  der  Wirkung  der  Ionen  erzeugenden  Strahlen  der  Strom 
aufhört,  kann  nur  eine  Art  Ionen  neue  producire»,  auf  Grund  der 
Versuche  wird  angenommen,  dass  dies  die  negativen  sind.  Auf 
Grund  dieser  Annahmen  lassen  sich  Formeln  aufstellen,  die  die  Ab- 
hängigkeit des  Stromes  von  Druck,  Temperatur  und  E.  M.  E.  den 
Versuchsergebnissen  entsprechend  darstellen.  Auch  die  mittlere 
freie  Weglänge  der  Ionen  sowie  die  Existenz  eines  Maximums  des 
Stromes  lassen  sich  ableiten.  Für  Wasserstoff  und  Eohlensäure 
ergab  sich  die  mittlere  freie  Weglänge  der  Ionen  als  das  Vierfache 
derjenigen  der  Gasmolecüle.  Orm. 
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E.  BirrHBBFOBD.     Dependence  of  the  current  through  oonducting 
gases  OD  the  direction  of  the  electric  üeld.     Phil.  Mag.  (6)  2,  210 

—228,  1901. 

Von  früheren  Beobachtern  war  eine  Abhängigkeit  des  Stromes 
von  der  Richtung  des  elektrischen  Feldes  nicht  gefanden  worden, 
es  entspricht  dies  Resultat  aber  nach  dem  Verf.  nur  gewissen  Spe- 
cialfällen. Eine  Abhängigkeit  kann  man  constatiren,  wenn  1.  die 
Ionisation  unsymmetrisch  zu  den  Elektroden  erfolgt;  2.  Störungen 
des  Potentialgradient^n  durch  die  Bewegung  der  Ionen  selbst 
auftreten,  und  3.  die  Ionen  ungleiche  Geschwindigkeiten  haben. 
RuTHBBFOBD  studirt  dies  unter  Anwendung  von  radioactiven  Sub- 
stanzen und  Röntgenstrahlen  zur  Ei-zeugung  der  Ionen.  Er  formulirt 
schliesslich  noch  vier  Sätze  aus  seinen  theoretischen  Betrachtungen, 
die  für  die  Ströme  in  irgendwie  ionisirten  Gasen  gelten:  1.  Die 
Ströme  in  beiden  Richtungen  variiren  direct  proportional  den  lonen- 
geschwindigkeiten.  2.  Sie  variiren  proportional  dem  Quadrate  der 
Potentialdifferenz,  und  3.  umgekehrt  dem  Cubus  der  Elektroden- 
distanz.  4.  Es  giebt  einen  Grenzstrom  för  jede  gegebene  Poten- 
tialdifferenz, nur  abhängig  von  Plattendifferenz  und  lonengeschwin- 
digkeit,  unabhängig  von  der  Ionisation,  sobald  diese  eine  gewisse 
Grenze  überschritten  hat.  Orm, 

J.  Stabk.  '   Bemerkungen   zu  J.  J.  Thomson's  Theorie   der  elektri- 
schen Strömung  in  Gasen.     Phjs.  ZS.  2,  664 — 666,  1901. 

Verf.  greift  Thomson's  Theorie  vornehmlich  in  drei  Punkten 
an.  1.  Die  Forderung,  dass  die  Zahl  der  negativen  Ionen  im  sta- 
tionären Zustande  constant  sei,  druckt  Thomson  aus: 

ß  =  die  Zahl  der  Wiedervereinigungen  eines  Ions,  /(XeA)  die 
Zahl  der  durch  den  Stoss  des  Ions  erzeugten  neuen  Ionen.  Für 
die  ungeschichtete  positive  Lichtsäule  ergiebt  sich  nun 

j^  (nu)=  0,  also  f(Xek)  —  ß  =  0. 

Thomson  behauptet  nun,  XA  sei  also  constant  und  unabhängig  von 

1  X 

der  Stromstärke  und  da  A  />^     ,  so       =  canst.     Dies   widerspricht 

P  P 

allen     neueren     vom     Verf.     angefahrten     experimentellen     Daten. 

2.  Thomson  setzt  u  =  ki,  yX,  t;  ^  Ä^ .  y  X,  die  Geschwindigkeiten 
der  positiven  und  negativen  Ionen,  indem  er  das  OnM'sche  Gesetz 
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verläset  und  die  Geschwindigkeiten  nur  als  Functionen  der  ortlicben 
Kraft  betrachtet.  Dazu  müssten  aber  die  Geschwindigkeiten  der 
elektrisch  geladenen  Ionen  sehr  gross  sein  gegen  die  der  unge- 
ladenen, das  ist  nicht  der  Fall.  Ferner  zeigt  dies  das  geringe 
Spannuogsgefäll  der  negativen  Ionen,  trotz  ihrer  grossen  Geschwin- 
digkeiten. 3.  Die  Differentialgleichung  des  Spannungsgefälles  von 
Thomson  lässt  sich  nicht  experimentell  nachprüfen,  da  sie  eine  un- 
bekannte Function  enthält.  Doch  Thomson  will  durch  sie  auch 
geschichtete  Strömung  darstellen,  von  der  er  Unstetigkeit  annimmt, 
die  nicht  nachgewiesen  ist.  Grrm, 
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32.   Elektrochemie. 

W.  Nbrnst.  lieber  die  Bedeutung  elektrisoher  Methoden  und 
Theorien  für  die  Chemie.  Vortrag,  gehalten  in  der  zweiten  allgemeinen 
Sitzung  der  Versammlung  Deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  zu  Hamburg 
am  27.  Sept.  1901.  Göttingen,  Vandenhoeck  und  Ruprecht.  Zum  grösseren 
Theil  abgedruckt  in  Natnrw.  Bundsch.  16,  609—612,  625—628,  1901  f- 

Bei  der  Untersuchung  der  Ionen  sind  alle  Methoden  anwend- 
bar, die  über  den  Bau  der  gewöhnlichen,  elektrisch  neutralen  Mo- 
lekeln uns  zu  unterrichten  sich  eignen.  Dazu  treten  als  neu  und 
eigenartig  diejenigen,  welche  sich  an  die  elektrische  Ladung  der 
Ionen  wenden,  und  diese  sind  die  elektrischen  Methoden  der  Chemie. 
Dies  wird  im  Einzelnen  ausgeführt  an  der  Verwendung  der  Leit- 
fähigkeit und  Ueberfubrungszahl  einer  wässerigen  Lösung  und  der 
zwischen  ihr  und  einem  Metall  beobachteten  elektromotorischen 
Kraft  zur  Ermittelung  der  Art  und-  Anzahl  der  vorhandenen  Ionen; 
der  lonenpotentiale  zur  Bestimmung  der  Richtung,  in  der  chemische 
Umsetzungen  stattfinden;  der  elektromotorischen  Kraft  eines  galva- 
nischen Elementes  zur  Ermittelung  der  Grösse  der  Affinität  des 
stromliefernden  Processes.  Hinsichtlich  der  chemischeri  Verwandt- 
schaft hebt  der  Verf.  hervor,  dass  gegenwärtig  die  rein  unitarische 
Auffassungs weise  der  chemischen  Verbindungen  ebenso  einseitig 
wäre,  wie  die  rein  dualistische  von  Bbszelius;  bei  der  Bildung 
chemischer  Verbindungen  kommen  sowohl  einheitlich  wirkende 
Kräfte ,  ähnlich  den  NswTON'schen  Attractionskräften ,  als  auch 
Kräfte  polarer  Natur  zur  Oeltung.  Indess  bedingt  nicht  die  Ver- 
schiedenheit der  elektrischen  Ladung,  wie  Bbbzbliüb  annahm,  die 
Verschiedenheit  der  AflQnität;  vielmehr  sind  alle  einwerthigen  Ionen 
nach  dem  FARABAY'schen  Grundgesetz  gleich  stark  geladen,  die 
zweiwerthigen  enthalten  doppelt,  die  dreiwerthigen  dreimal  so  viel 
Elektricität  u.  s.  w.  Diese  Thatsache  lässt  sich  am  besten  dnrch 
die  von  Hblmholtz  gemachte  Annahme  erklären,  dass  auch  die 
Elektricität  in  einzelne  Atome  von  unveränderlicher  Grösse  getheilt 
ist  Die  weitere  Betrachtung  dieser  Elektronentheorie,  nach  der 
die  Ionen  als  chemische  Verbindungen  zwischen  Atomen  und  Elek- 
tronen aufzufassen  sind,  bildet  den  Schluss  des  inhaltreichen  Vor- 
trages. Bgr. 

IL  M.  Dawson  und  J.  MgCbab.  Die  Elektroafßnität  der  Metalle. 
Z8.  f.  anorgan.  Chem.  26,  94—103,  1901  f. 
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Die  Verff.  haben  früher  (diese  Ber.  56  [1],  102,  1900)  den 
VertheilungsooöfBcienten  für  Ammoniak  bei  20^  zwischen  Chloroform 
und  den  wässerigen  Lösungen  von  CUSO4,  CnCU,  ZnS04,  Cd  Js  und 
NiSO«  bestimmt  und  gefunden,  dass  bei  allen  diesen  Salzen  die  Anzahl 
der  Ammoniakmolekeln,  die  sich  mit  einer  Molekel  der  angeführten 
Salze  vereinigt,  zwischen  3  und  4  liegt  Dasselbe  ergiebt  sich  aus 
den  Versuchen  von  Gans  (diese  Ber.  56  [1],  292,  1900).  Demnach 
müssen  die  Ionen  Cn'*,  Zn",  Cd"  und  Ni"  hinsichtlich  ihrer  Tendenz 
zur  Ammoniakcomplexbildung  als  gleich  stark  bezeichnet  werden. 
Die  Haftintensität  der  vier  Arten  von  Ionen  ist  jedoch  sehr  ver* 
schieden;  soll  diese  daher  im  Sinne  der  Abbog  - BoDLÄNDSB'schen 
Hypothese  ein  Maass  für  die  Elektroaffinität  bilden,  so  ist  es  un- 
möglich, dass  die  Tendenz  zur  Ammoniakcomplexbildung  die  rela- 
tive Stärke  oder  Schwäche  der  Atome  messen  kann.  —  Versuche 
über  die  Vertheilung  von  Ammoniak  zwischen  einer  ammoniaka- 
lischen  Lösung  von  Silberchlorid  und  Chloroform  ergaben,  dass 
1  MoL  gelösten  Chlorsilbers  1,45  bis  1,58  Mol.  Ammoniak  bindet. 
Dem  in  der  Lösung  befindlichen  Complex  kommt  mithin  die  Formel 
2AgCl.3NH»  zu,  was  mit  den  Versuchsergebnissen  BodlInbbb's 
(diese  Ber.  48  [1],  394,  1892)  übereinstimmt  Bgr. 


JosBPH  W.  RiGHABDs.  Sccundärc  Processe  in  Elektrolyten.  The 
Journ.  Franklin.  Inst.  152,  201  —  234,  1901.  [ZS.  f.  d.  ges.  Eälteind.  9, 
14—15,  1901  f. 

Die  an  den  Elektroden  stattfindenden  secundären  Vorgänge 
sind:  1.  Polymerisation  der  Ionen  zu  complezen  Formen.  Kalium* 
Jodid  liefert  oberhalb  löOO®  Jodatome,  unterhalb  1500^  Jodmolekeln. 
Da  die  Vereinigung  zweier  Jodatome  zu  einer  Jodmolekel  unter 
Entwickelung  von  28Ö0t)  Cal.  stattfindet,  so  zieht  der  chemische 
Vorgang  einen  Potentialsprung  von  28  500 : 2 .  23040  =  0,62  Volt 
nach  sich.  2.  Dissociation  der  Ionen  in  einfachere  Formen:  2NO3 
in  N2O4  +  Oj,  4AIO2  in  2AI2O8  und  Oa  u.  s.  w.  Die  dabei  auf- 
tretenden Wärmetönungen  sind  unbekannt  3.  Einwirkung  der 
Ionen  auf  die  Elektroden,  z.  B.  Oxydation  der  Anode.  Bei  der 
Elektrolyse  de6  Aluminiumoxyds  wird  die  Anode  zu  Kohlenoxyd  oxy- 
dirt,  wodurch  die  Potentialdifierenz  um  30  367  :  2 .  23  040  =  0,66  Volt 
erniedrigt  wird.  4.  Einwirkung  der  Ionen  auf  den  Elektrolyten, 
die  in  einer  Oxydation  an  der  Anode  und  einer  Reduction  an  der 
Kathode  besteht.  Befindet  sich  z.  B.  in  einem  Elektrolyten  Schwefel- 
kohlenstoff und  wird  an  der  Anode  Sauerstoff  frei,  so  verbrennt 
dieser  den  Schwefelkohlenstoff  zu  Schwefel-  und  Koblendioxyd,  wo- 
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durch  unter  HinzurechnuDg  der  bei  der  Entstehung  dieser  endo- 
thermischen  Verbindung  gebundenen  Wärme  253  740  =  6 .  42  290  Cal. 
(da  för  1  Mol.  Schwefelkohlenstoff  6  At  Sauerstoff  nöthig  sind) 
frei  werden.  Der  den  Vorgang  begleitende  Potentialsprung  ist 
daher  42290:2.23040  =  0,92  Volt.  An  der  Kathode  wird  der 
Schwefelkohlenstoff  eu  Methan  und  Schwefelwasserstoff  reducirt, 
wobei  eine  Wärmemenge  von  41300  Cal.  oder  auf  1  At.  Wasser- 
stoff 41300:8  =  5160  Cal.  frei  wird.  Der  betreffende  Potential- 
sprung ist  daher  0,22  Volt  Im  Ganzen  wird  daher  bei  dem  Vor- 
gange die  Potentialdifferenz  um  0,92  -f  0,22  =  1,14  Volt  herab- 
gemindert    Bgr, 

Gustav   Platnbb.     Zur  Theorie   der^  Elektrolyse.    Elektrochem.  Z6. 

8,  8—11,   1901t. 

Der  Verf.  fahrt  zunächst  aus,  dass  die  unitarische  Ansicht  über 
die  Elektricität  auch  bei  den  elektrolytischen  Vorgängen  zu  Grunde 
zu  legen  ist.  Femer  polemisirt  er  gegen  die  Theorie  der  elektro- 
lytischen Dissociation  und  leugnet  insbesondere,  dass  bei  der  Strom- 
leitung in  Elektrolyten  ausschliesslich  die  Ionen  betheiligt  seien. 
Er  stellt  folgende  Sätze  auf:  1.  Die  Elektrolyte  enthalten  einen  in 
seiner  Menge  von  Concentration ,  Temperatur  u.  s.  w.  abhängigen 
activen  Bestandtheil ,  welcher  bei  der  Elektrolyse  und  gewissen 
physikalischen  Erscheinungen  in  Wirksamkeit  tritt.  2.  Hieran  sind 
sowohl  der  gelöste  Stoff  als  auch  in  mehr  oder  weniger  erheblichem 
Grade  das  Wasser  (Lösungsmittel)  betheiligt  3.  Bei  den  Salzen 
findet  bei  der  Auflösung  in  Wasser  eine  Spaltung  in  Säure  und 
Basis  statt,  zwischen  denen  durch  die  sogenannte  Neutralisation  nur 
ein  lockerer  Zusammenhang  hergestellt  wird.  Die  physikalischen 
Eigenschaften ,  speciell  das  Verhalten  bei  der  Elektrolyse ,  ergeben 
sich  somit  additiv  aus  zwei  Componenten,  deren  eine  nur  von  der 
Säure,  deren  andere  nur  von  der  Basis  abhängt  4.  Der  Wasserstoff 
des  activen  Bestandtheils  zeigt  hierbei  abweichend  von  seinem  son- 
stigen Verhalten  eine  entschiedene  Aehnlichkeil  mit  den  Metallen, 
ebenso  wie  er  auch  bei  gewissen  chemischen  Processen  einen  deut- 
lich metallischen  Charakter  erkennen  lässt.  5.  Eine  vollständige 
Erklärung  der  Vorgänge  bei  der  Elektrolyse  ist  vorläufig  noch 
nicht  möglich,  wofiir  die  Ursache  in  der  mangelnden  Eenntniss  der 
molecularen,  speciell  der  chemischen  Kräfte  zu  suchen  ist  6.  Die 
Theorie  der  elektrolytischen  Dissociation  ist  jedenfalls  hierzu  nicht 
geeignet  Bgr, 
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Gustav  Platnbb.    Ueber  die  Fortpflanzung  der  elektrischen  Kraft. 

Elektrochem.  Z8.  7,  241—250,  1901  f. 

Der  Verf.  versucht  in  diesem  Aufsätze  die  Erscheinungen  der 
Stromleitung  in  Leitern  erster  und  zweiter  Glasse  auf  Grund  der 
MAxwBLL^schen  Theorie  zu  erklären.  Eine  auszugsweise  Wieder- 
gabe seiner  Ausführungen  erscheint  nicht  möglich.  Bgr, 


Edüabd  Ribokb.    Ist  die  metallische  Leitung  verbunden  mit  einem 
Transport  der  Metallionen?    Fhys.  ZS.  2,  639,  I90it* 

In  der  vom  Verf.  gegebenen  lonentheorie  der  metallischen 
Leitung  (diese  Ber.  54  [2],  383,  1898)  ist  die  Möglichkeit  nahe 
gelegt,  dass  der  Durchgang  des  elektrischen  Stromes  durch  ein 
Metall  mit  einem  Transpoi-t  von  metallischen  Ionen  verbunden  ist. 
Um  diese  Frage  zu  untersuchen,  verwandte  der  Verf.  drei  gleich 
grosse  Cy linder,  von  denen  zwei  aus  Kupfer,  der  dritte  ans  Alu- 
minium bestanden.  Die  Cylinder,  deren  Gewicht  bis  auf  0,01  mg 
bestimmt  war,  wurden  mit  ihren  eben  geschliffenen  Endflächen  so 
auf  einander  gesetzt,  dass  sich  der  Aluminiumcylinder  in  der  Mitte 
befand,  und  in  die  Accumulatorenbatterie  des  physikalischen  Insti- 
tuts in  Göttingen  eingeschaltet  Der  Strom  wurde  dem  oberen 
Cylinder  durch  eine  Messingplatte  zugeführt,  die  mit  einer  Druck- 
schraube kräftig  gegen  den  Cylinder  gepresst  wurde.  Die  Ableitung 
erfolgte  durch  einen  in  den  unteren  Cylinder  eingeschraubten 
Kupferdraht  Im  Ganzen  wurden  im  Laufe  eines  Jahres  958  Amp.- 
Stunden  hindurchgesandt,  welche  Strommenge  in  einer  elektro- 
lytischen Zelle  1,14  kg  Kupfer  abgeschieden  haben  würde.  Dann 
wurde  der  Apparat  aus  einander  genommen,  und  seine  Theile 
wurden  wiederum  gewogen.  Die  beobachteten  Gewichtsdifferenzen 
sind  sehr  klein  und  liegen  innerhalb  der  Grenzen  der  erreichbaren 
Genauigkeit,  so  dass  hiernach  die  Annahme,  dass  bei  der  metalli- 
schen Leitung  bewegliche  positive  Metallionen  eine  Rolle  spielen, 
anszuschliessen  ist  Bgr. 

Albxandbr  Smith.     Nomendature  of  tjhe  ions.    Chem.  News  84,  279, 

1901  f. 

Der  Verf.  schlügt  vor,  Stoffe,  die  der  elektrolytischen  Disso- 
ciation  unterworfen  werden  können,  als  lonogene  zu  bezeichnen. 
Das  Wort  Elektrolyt  sollte  für  die  gesammte  Lösung  und  nicht 
nur  für  den  gelösten  Stoff  gebraucht  werden.  Bgr. 
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Thbodob  Paul.  Die  Bedeutang  der  lonentheorie  fiir  die  phyBi6- 
logische  Chemie.  Vortrag,  gehatten  in  der  vereinigten  Sitzung  der  beiden 
Hauptgmppen  der  73.  NaturforocherverBammlung  in  Hamburg.  Tübingen 
1901.  F.  Pietzker.  36  8.  [Phys.  Z8.  3,  28—81,  1901  f-  [Z8.  f.  Elektro- 
chem.  7,  982—984,  1901t. 

Der  Verf.  giebt  einen  Ueberblick  über  die  in  das  Gebiet  der 
physiologischen  Chemie  gehörenden  Untersuchungen,  deren  Aus- 
fuhrung erst  mittels  der  auf  Grund  der  lonentheorie  ersonnenen 
Methoden  möglich  gewesen  ist.  Die  folgenden  werden  genannt: 
St.  Bügakbkt  und  F.  Tangl,  lieber  die  Zusammensetzung  des 
Blutserums;  Hans  Eobppe,  Ueber  den  Salzgehalt  der  Frauen-  und 
Kuhmilch;  Ueber  die  Acidität  des  Magensaftes  (Verf.  nicht  ge- 
nannt); Rudolf  Hobbbb,  Ueber  die  Alkalescenz  des  Blutes;  John 
Sjötist,  sowie  St.  Büoabskt  und  Lbo  Libbbbmakn,  Das  Bindungs- 
vermögen eiweissartiger  Stoffe  für  Säuren,  Natriumhydroxyd  und 
Kochsalz;  W.  His  jun.  und  Th.  Paul,  Das  Verhalten  der  Harn- 
säure und  ihrer  Salze  in  Lösungen;  Dbbseb,  Die  Giftwirkung  von 
Quecksilbersalzen  auf  Hefezellen,  Frösche  und  Fische;  Bbbnhabd 
Kbönig  und  Th.  Paul,  Ueber  den  Zusammenhang  der  Giftwirkung 
von  Metallsalzen,  Säuren  und  Basen  mit  der  eiektrolytischen  Disso- 
ciation;  Sohbublbn  und  Spibo,  Ueber  die  Gifbwirkung  von  Queck- 
silber- und  Eisenverbindungen  auf  Bacterien;  L.  Kahlbnbebg,  Ein- 
wirkung von  Salzen,  Säuren  und  Basen  verschiedenen  Dissociations- 
grades  auf  Pflanzenkeiroe;  J.  F.  Clabk,  diese  Ber.  55  [2],  691, 
1899.  Bgr. 

Theodob  Paul  und  Otto  Sabwby.  Experimentaluntersuchungen 
über  Händedesinfection.  G.Abhandl.:  Allgemeines  über  die  Chemie 
der  Quecksilberverbindungen  als  Desinfectionsmittel  und  über 
die  Prüfung  der  Händedesinfectionsmetboden ,  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  modernen  physikalisch-chemischen  Theorien. 
MüDch,  medicin.  Wochenschr.  1901,  Nr.  12.  [ZS.  f.  phya.  Chem.  37,  753 
—754,  1901  f. 

Wie  Th.  Paul  und  B.  Kbönig  nachgewiesen  haben,  ist  die 
desinficirende  Wirkung  der  Quecksilbersalze  (und  verschiedener 
anderer  Metallsalze)  unter  sonst  gleichen  Umständen  um  so  grösser, 
je  grösser  die  Concentration  der  Quecksilberionen  ist,  und  nament- 
lich gilt  dies  für  die  Quecksilberhaloidsalze,  deren  bacterientödtende 
Wirkung  in  derselben  Reihenfolge  abnimmt,  wie  die  elektrolytische 
Dissociation,  also  in  der  Reihe:  HgCl2,  flgBr^,  HgCCNS)^,  HgJ^, 
Hg(CN)a.      Zusatz    von    Verbindungen,    welche    die    Anzahl    der 
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Queoksilbeiionen  yerminclerD,  z.  B.  Alkalichloride,  schädigt  daher 
die  desinficirende  Wirkung  in  hohem  Maasse.  Diese  Gesetzmässig- 
keiten, nach  denen  die  bacterientödtende  Wirkung  eines  Desinfec* 
tionsmitteis  in  hohem  Maasse  von  seiner  chemischen  Constitution 
und  seinem  Lösungszustande  abhängig  ist,  werden  in  der  vorliegen- 
den Abhandlung  auf  praktische  Desinfectionsfragen ,  insbesondere 
auf  das  Desinficiren  der  Haut,  speciell  der  Hände,  angewendet,  und 
es  wird  unter  Anderem  ausgeführt,  dass  die  neuerdings  vielfach 
empfohlenen  Quecksilberverbindungen,  welche  Eiweiss  nicht  fällen 
und  stählerne  Instrumente  nicht  angreifen,  aus  den  angefiihrten 
Gründen  zum  Desinficiren  durchaus  unbrauchbar  sind.  Im  An- 
schluss  an  die  in  der  ZS.  f.  phys.  Ghem.  veröffentlichten  Referate 
über  die  Arbeit  von  J.  F.  Clabk  (diese  Ber.  55  [2],  690,  1899) 
und  eine  ähnliche  von  H.  L.  Stevbns  hebt  der  Verf.  den  Unter- 
schied hervor,  der  zwischen  der  entwickeln ngshemmenden  und  der 
keimtödtenden  Wirkung  eines  Metallsalzes  besteht.  Erstere  ist  von 
der  Zeit  im  Allgemeinen  unabhängig,  für  sie  ist  nur  die  Goncen- 
tration  des  Giftstoffes  maassgebend.  Die  letztere  hängt  dagegen 
von  der  Dauer  der  Einwirkung  in  gleicher  Weise  wie  von  der 
Goncentration  ab.  Bei  Versuchen,  die  darthun  sollen,  ob  die  Gifl- 
wirkung  eines  gelösten  Stoffes  von  seinen  Ionen  oder  dem  nicht 
dissociirten  Abtheile  herrührt,  sollte  nur  die  keimtödtende  Wirkung 
zum  Vergleich  herangezogen  werden.  Bgr. 

His  jun.  lieber  die  Bedeutung  der  lonentheorie  in  der  klinischen 
Medicin.  Vortrag  auf  d.  73.  Vers.  Deutscher  Naturforscher  u.  Aerzte  zu 
Hamburg  1901.     [ZS.  f.  Elektrochem.  7,  984—- 985,  1901t. 

Der  tbiensche  und  menschliche  Körper  besteht  aus  den  halb- 
festen Zellen  und  den  sie  umgebenden  Flüssigkeiten  (Blut  und 
Lymphe).  Der  zwischen  beiden  stattfindende  Austausch  organischer 
wie  anorganischer  Verbindungen  wird  theils  durch  physikalische 
Kräfte,  theils  durch  vitale  Eigenschaften  der  Zellen  geregelt.  Die 
letzteren  ändern  sich,  wenn  die  Zelle  erkrankt,  und  sind  ein  Maass 
der  physiologischen  Zellfunction.  Von  den  rein  physikalischen  Kräften 
lassen  sie  sich  um  so  leichter  sondern,  je  genauer  diese  bekannt  sind. 
Für  die  Austausch  Vorgänge  im  Körper  sind  am  wichtigsten  die  Osmose 
und  Diffusion,  deren  Gesetze  erst  nach  Aufstellung  der  Lösungs- 
theorie VAM  ^T  HoFF^s  und  der  Dissociationstheorie  von  Svantb 
Abbhbnius  verständlich  geworden  sind.  Die  Anwendung  dieser 
Theorien  auf  die  Physiologie  lässt  in  der  That  eine  grosse  Zahl 
von  Austauscbvorgängen  im  lebenden  Körper  verständlich  werden; 
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indess  sind  die  Vorgänge  in  diesem  in  ihrer  Gesamnntheit  80  ver- 
wickelt, dass  zunächst  nur  die  Grundlagen  einer  allgemeinen  Grien- 
tirung  als  gegeben  gelten  können.  Es  wurde  dann  die  Bedeutung 
der  physikalisch-chemischen  Methoden  und  Anschauungen  fSr  die 
Lehre  von  der  Resorption  im  Darm,  Magen  und  den  serösen  Höhlen, 
die  Lymphbildnng  und  Darmabsonderung  sowie  die  Anwendung 
der  Gefrierpunktsbestimmung  für  die  Beurtheilung  der  Nierenthälig- 
keit  besprochen.  Der  Vortragende  gelangte  zu  dem  Schlüsse,  das« 
die  physikalische  Chemie  in  der  praktischen  Medicin  voraussichtlich 
noch  wichtige  Erfolge  zeitigen  werde,  dass  aber  die  Anwendung  in 
der  allgemeinen  Praxis  nur  mit  grosser  Reserve  und  vorsichtiger 
Kritik  zu  empfehlen  sei  und  zunächst  noch  einer  sorgfältigen  Durch- 
arbeitung bedürfe.  Bgr. 

Habbt  C.  Jonbs.  Das  Dissociationsvermögen  der  verschiedenen 
Lösungsmittel.  Eine  Zusammenfassung.  Amer.  Chem.  Joam.  25, 
232—249,  1901.    [Naturw.  BundBch.  16,  321,  1901t. 

Es  wird  eine  Uebersicht  über  die  Arbeiten  gegeben,  in  denen 
das  Dissociationsvermögen  der  verschiedenen  Lösungsmittel  zam 
Gegenstande  der  Untersuchung  gemacht  ist,  und  es  wird  gezeigt, 
dass  die  physikalische  öder  chemische  Eigenschaft,  deren  Function 
das  Dissociationsvermögen  ist,  noch  nicht  bekannt  ist  Wahrschein- 
lich ist  das  Dissociationsvermögen,  ebenso  wie  alle  Eigenschaften 
einer  Substanz,  eine  Function  der  Energiebeziehungen,  welche  in 
dieser  Substanz  enthalten  sind.  Bgr, 


SvANTB  Abbhbnius.    Zur  Berechnungsweise  des  Dissociationsgrades 
starker  Elektrolyte.     ZS.  f.  phys.  Chem.  36,  28 — 40,  1901  f. 

Die  Zweifel,  welche  Jahn  hinsichtlich  der  Richtigkeit  des  aus 
der  molecularen  Leitfähigkeit  berecljneten  Weithes  des  Dissociations- 
grades eines  Elektrolyten  geäussert  hat  (ZS.  f.  phys.  Chem.  27,  354, 
1898  und  diese  ßer.  56  [2],  605  u.  638,  1900),  veranlassen  den 
Verf.  zu  untersuchen,  ob  die  von  Jahn  benutzten  NBBNST'schen 
Formeln  für  die  von  ihm  untersuchten  Concentrationsketten  hin- 
länglich genau  sind.  Er  findet,  dass  diese  Formel  nicht  streng 
richtig  ist,  weil  bei  ihrer  Ableitung  angenommen  worden  ist,  dass 
alle  Ionen,  welche  aus  der  einen  in  die  andere  Lösung  hinüber 
transportirt  werden,  auch  als  solche  bestehen  bleiben,  was  nur  fnr 
unendlich  verdünnte  Lösungen  zutrifft.  Eine  strenge  Berechnung 
unter  Zugrundelegung  eines  Kreisprocesses  und  Ermittelung  der 
Arbeit,  welche  bei  der  Concentrationsverschiebung  durch  den  osrao- 
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tischen  Druck  eiDerseits,  durch  den  Strom  andererseits  gewonnen 
werden  kann,  f&hrt  zu  folgender  Formel  für  die  Spannung  einer 
Concentrationskette : 

Fl  =  1,98. 10^' TlZmilog^   +  ^(i,—i,)\. 

In  dieser  bedeutet  T  die  absolute  Temperatur,  m  die  Wanderungs- 
gesohwindigkeit  des  Kations,  t  =  1  -^  a  den  isotonischen  Co€fß- 
cienten  tan  't  Hoff's,  Ci  und  Cq  die  Concentrationen  der  beiden 
Lösungen,  M  die  Zahl  log  not  10  =  2,302585  und  «i  und  to  di^ 
isotonischen  Coefßoienten  der  beiden  Lösungen.  Der  Verf.  be- 
rechnet nun  mittels  dieser  Formel  die  elektromotorisch^  Kraft  der 
von  Jahn  untersuchten  Concentrationsketten  ^  wobei  er  die  aus  der 
Leitfähigkeit  hergeleiteten  Werthe  för  den  Dissociationsgrad  be- 
nutzt Er  erhält  Zahlen,  die  im  Maximum  2  Froc.  höher  sind  als 
die  beobachteten,  also  jedenfalls  nicht  gross  genug,  um  darauf  einen 
Einwand  gegen  die  Berechnung  der  Dissociation  aus  der  Leitfähig- 
keit zu  begründen.  Am  Schluss  warnt  der  Verf.  davor,  die  Formeln 
der  reinen  Thermodynamik  gegenüber  den  empirisch  ermittelten 
Thatsachen,  die  sich  um  den  osmotischen  Druck  gruppiren,  zu 
überschätzen.  Bgr, 

Hans  Jahn.  Ueber  die  NEBNST'schen  Formeln  zur  Berechnung 
der  elektromotorischen  Kraft  von  Concentrationselementen.  Eine 
Erwiderung  an  Herrn  Abbhbniüs.    Z6.  f.  phys.  Ohem.  36,  458 — 460, 

1901  f. 

Der  Uebergang  der  freien  Ionen  in  nicht  dissociirte  Molekeln 
erfolgt  ohne  Aenderung  der  freien  Energie,  weil  er  immer  in 
Schichten  stattfindet,  in  denen  die  Concentrationen  der  freien  Ionen 
und  der  nicht  dissociirten  Molekeln  dem  Gleichgewichtznstande 
unendlich  nahe  sind.  Deshalb  steht  diese  Umwandlung  der  freien 
lonen^  welche  stattfindet,  wenn  in  einer  Concentrationskette  die  vom 
Strome  transportirten  Ionen  von  einer  Lösung  in  eine  solche  von 
anderer  Concentration  übergehen,  nicht  im  Widerspruche  mit  der 
NsBNST'schen  Formel.  Die  von  Abbhbniüs  und  von  Hklmholtz 
aufgestellten  Differentialgleichungen  gehen  bei  Anwendung  des 
Massenwirkungsgesetzes  in  die  NBBNST'sche  Formel  über,  was 
schon  daraus  folgt,  dass  die  drei  Theoreme:  Formel  von  Abbhbniüs 
oder  Hblmholtz,  NBBNST^sche  Formel  und  die  Gleichung  der 
Dissociationsisotherme  für  verdünnte  Lösungen  derartig  unter  ein- 
ander verknüpft  sind,  dass  zwei  von  ihnen  das  dritte  nothwendig 
bedingen.    Deshalb  müssen  die  vom  Verf.  mittels  der  NBBNST'schen 

Fortoehr.  d.  PhjB.    LYIT.    %.  Abth.  3g 
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Formel  berechneten  lonenconcentrationen  sich  auch  der  Formel  von 
Abbheniüb  fugen.  Die  Berechnung  des  Dissociaüonsgrades  aus 
dem  molecularen  Leitvermögen  erscheint  dem  Verf.  nicht  so  sicher, 
dass  man,  um  sie  aufrecht  zu  erhalten,  auf  das  Massen wirknngs- 
gesetz  Verzicht  leisten  könnte.  Am  Schluss  verwahrt  sich  der 
Verf.  gegen  den  Vorwurf,  als  ob  er  die  Bedeutung  des  osmotischen 
Druckes  nicht  genügend  würdige.  Bgr. 


W.   Nbbnst.      Erwiderung    auf    einige    Bemerkungen    der   Herren 
Abbhbkiüs,  Kohnstamm,  Cohbn  und  Notes.     ZS.  f.  phys.  Chem. 

36,  596—604,  1901  f. 

Der  Verf.  führt  in  Erwiderung  zu  den  diesbezüglichen  Be- 
merkungen von  Abbhbniüs  (s.  vorvoriges  Referat)  aus,  dass  der 
Weg,  den  dieser  Forscher  zur  Ableitung  der  Formel  für  die  elektro- 
motorische Kraft  einer  Concentrationskette  eingeschlagen  hat,  zu 
keinen  anderen  Resultaten  führen  kann,  als  der  von  ihm  selbst  be- 
nutzte, vorausgesetzt,  dass  beide  Male  die  Prämissen  gültig  sind. 
Ist  dies  nicht  der  Fall,  gelten  insbesondere  für  die  Ionen  oder  die 
elektrisch  neutralen  Molekeln  die  Gasgesetze  nicht  streng,  so  werden 
gerade  die  von  Abbhbkiüs  abgeleiteten  Formeln  fehlerhaft.  Den 
Nachweis,  dass  die  Formeln  von  Hblmholtz  für  verdünnte  Lösungen 
mit  denen  des  Verf.  identisch  werden,  hat  dieser  selbst  im  Jahre 
1889  geführt.  —  Kohnstamm  (ZS.  f.  phys.  Chem.)  hält  es  für 
unstatthaft,  aus  einer  starken  Abweichung  der  Proportionalität  zwi- 
schen Concentration  der  in  Benzol  gelösten  Essigsäure  und  ihrem 
Partialdruck  in  der  Gasphase  auf  eine  Verschiedenheit  des  Mole- 
cularzastandes  in  beiden  Phasen  zu  schliessen.  Dann  muss  man 
aber  die  van  't  HoFP-AvoöADBo'sche  Regel  überhaupt  anzweifeln.  — 
Der  besondere  Hinweis,  den  Cohbn  machen  zu  müssen  glaubte 
(diese  Ber.  56  [2],  478,  1900),  dass  man  bei  der  Berechnung  der 
Reactions wärme  im  Clarkelement  nicht  das  wasserfreie  Zinksulfat, 
sondern  sein  Heptahydrat  berücksichtige,  ist  überflüssig,  weil 
Niemand  den  mit  der  Hydratation  des  wasserfreien  Zinksulfats  ver- 
bundenen Energieverlust  in  dem  umkehrbaren  Element  mit  der 
Stromlieferung  verbinden  wird.  —  Wie  Noybs  (ZS.  f.  phys.  Chem. 
35,  712,  1900)  behauptet,  habe  der  Verf.  die  Gültigkeit  einer 
thermodynamischen  Relation  über  die  Berechnung  der  Arbeit,  die 
durch  die  umkehrbare  Vermischung  zweier  Gase  gewonnen  werden 
kann,  davon  abhängig  gemacht,  dass  passende  halbdurchlässige 
Wände  wirklich  realisirbar  seien.    Der  Verf.  hat  jedoch  gerade  das 
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Gegentheil  behauptet  und  nur  die  Gültigkeit  des  Beweises  von  der 
Realisirbarkeit  der  Wände  abhängig  gemacht.  Bgr. 

SvANTB  Abrhenius.    Zur  Berechnungsweise  des  Dissociationsgrades 
starker  £lektrolyte.     ZS.  f.  phyB.  Ohem.  37,  315—322,  1901  f. 

Die  vom  Verf.  in  seiner  ersten  Abhandlung  flQr  F  entwickelte 
Formel  (s.  o.)  ist  unabhängig  von  den  Gasgesetzen  abgeleitet,  die 
höchst  wahrscheinlich  auch  für  verdünnte  Lösungen  starker  Elektro- 
lyte  nicht  streng  gültig  sind.  Die  Werthe  des  in  der  Formel  vor- 
kommenden isotonischen  Coöfticienten  van  't  IIoff^s  (i)  werden 
am  besten  durch  Gefrierversucbe  ermittelt,  und  es  muss  hervor- 
gehoben werden,  dass  sie  nach  den  Messungen  von  Loomis  und 
von  Hausbath  in  dem  vorliegenden  Falle,  d.  h.  für  Lösungen  von 
Kaliumchlorid  und  Salzsäure  innerhalb  des  von  Jahn  benutzten 
Concentrationsgebietes,  mit  dem  Werthe  von  1  -f-  ^  vollständig 
übereinstimmen,  wo  cc  der  aus  den  Leitfähigkeitsmessungen  be- 
rechnete  Dissociationsgrad  ist.  Beim  Natriumchlorid  sind  die  Ab- 
weichungen bei  Verdünnungen  unterhalb  0,0065  -  normal  ebenfalls 
klein  und  unregelmässig  und  beruhen  vermuthlich  auf  Versuchs- 
fehlern. Bei  grösseren  Concentrationen  sind  sie  dagegen  sicher 
vorhanden.  Bei  der  Neuberechnung  der  elektromotorischen  Kräfte 
hat  der  Verf.  nicht,  wie  Jahn  nieiiit,  die  von  diesem  berechneten 
lonenconcentrationen  eingesetzt,  vielmehr  hat  er  die  letzteren  aus 
der  Leitfähigkeit  berechnet.  Der  Verf.  ist  durchaus  nicht  der  An- 
sicht, dass  die  Beziehung  i  ^r-.  \  -\-  a  immer  gilt,  vielmehr  hat  er 
in  seiner  Abhandlung  die  gegentheilige  Behauptung  aufgestellt,  und 
die  Messungen  von  Lbhfbldt  am  Zinkchlorid  und  am  Zinksulfat 
haben  diese  Ansicht  bestätigt  Bgr, 


Hans  Jahn.  Ueber  den  Dissociationsgrad  und  das  Dissociations- 
gleichge wicht  stark  dissociirter  Elektrolyte.  Zweite  Mittheilung. 
ZS.  f.  phyii.  Chem.  37,  490—503,  1901  f. 

Der  Verf.  hebt  zunächst,  eine  frühere  Angabe  (ZS.  f.  phys. 
Chem.  35,  .5,  1900)  berichtigend,  hervor,  dass  man  von  den  voll- 
kommen voraussetzungslosen  Formeln  von  Hblmholtz  oder  Abbhb- 
niüs zu  der  NBBNST^schen  Formel  für  Concentrationselemente  nur 
unter  der  Voraussetzung  gelangt,  dass  das  Massen  Wirkungsgesetz 
auch  für  die  Concentrationen  der  Ionen  und  der  nicht  dissociirten 
Molekeln  gilt.  Ferner  hat  er  bei  einer  neuerdings  vorgenommenen 
Durchrechnung  des  von  Loomis  (1894)  und  Hausbath  (1896) 
gelieferten  Beobachtungsmaterials   nicht  die  Uebereinstimmung  ge- 

36* 
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fundeD,  welche  sich  nach  Abbhbniüs  für  die  Werthe  der  Ionen- 
concentratioD  ergiebt,  wenn  man  sie  einerseits  aus  den  Gefrier- 
punktserniedrigungen,  andererseits  aus  dem  Leitvermögen  berechnet. 
Bei  der  Salzsäure,  dem  Kalium-  und  Ammoniumchlorid  ist  die 
Uebereinstiromung  zwar  befriedigend,  beim  Kochsalz  und  den 
Nitraten  des  Kaliums  zeigen  sich  dagegen  starke  Abweichungen. 
Aus  den  an  sehr  verdünnten  Lösungen  von  Natriumchlond  aus- 
geführten Messungen  Haüsbath's  folgt  die  vom  Massenwirkunga- 
gesetz  geforderte  Constanz  der  Dissociationsconstante ,  d.  h.  des 
Quotienten  aus  dem  Quadrat  der  lonenconcentration  durch  die  Con- 
centration  der  nicht  dissociirten  Molekeln.  Für  nur  wenig  concen- 
trirtere  Lösungen  aber  beginnt  die  Dissociationsconstante  wieder 
zu  steigen. 

Um  den  Grund  der  scheinbaren  Ungültigkeit  des  Massen- 
wirkungsgeseizes  für  Lösungen  starker  Elektrolyte  darzuthun,  prüft 
der  Verf.  die  Grundlagen  der  Theorie  verdünnter  Lösungen  und 
gelangt  zu  dem  Ergebniss,  dass  die  in  der  thermodynamischen 
Grundgleichung  vorausgesetzte  Wirkungslosigkeit  der  einzelnen  ge- 
lösten Molekeln  auf  einander  nur  zutrifft,  wenn  diese  Theilchen 
elektrisch  neutral  sind,  dass  dagegen  die  Ionen  wegen  ihrer  elek- 
trischen Ladungen  auch  in  stark  verdünnten  Lösungen,  wenn  sie 
sich  also  in  endlichen  Entfernungen  von  einander  befinden ,  eine 
Wechselwirkung  auf  einander  ausüben.  Indem  der  Verf.  diese 
Wechselwirkung  berücksichtigt,  gelangt  er  für  einen  binären  Elek- 
trolyten zu  einer  Gleichung  für  die  Gleichgewichtsbedingnng,  aus 
der  hervorgeht,  dass  die  Gesetze  ftir  die  Dampfdruckeraiedrigung^ 
Siedepunktserhöhung,  Gefrierpunktserniedrigung  und  fBr  den  osmo- 
tischen Druck  durch  die  Wechselwirkung  der  freien  Ionen  unter 
einander  nicht  alterirt  werden,  dass  aber  die  Gleichung  für  die 
Dissociationsisotherrae  die  veränderte  Form  annimmt: 

c—  C  ^  -^' 
wo  C  die  Concentration  der  Ionen,  c  die  Gesammtconcentration, 
X  und  k  Constante  bezeichnen,  von  denen  X  von  der  Wechsel- 
wirkung der  freien  Ionen  auf  einander  abhängt.  Nur  bei  geringer 
Concentration  der  Ionen,  d.  h.  bei  schwachen  Elektrolyten,  wird 
A"*  ^  nahezu  gleich  1 ,  und  man  erhält  die  gewöhnliche  Gleichung 
der  Dissociationsisotherme.  Der  Verf  hat  nun  unter  Berücksichti- 
gung dieser  Correctur  die  Versuchsergebnisse  von  Loomis  nochmals 
durchgerechnet  und  hat  auf  diese  Weise  für  alle  Concentrationen 
nahezu  constante  Werthe  der  Dissociationsisotherme  erhalten. 
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Die  Modification  der  Gleichung   fiir  die  Dissociationsisotherme 

für  starke  Elektrolyte  bedingt  natürlich  eine  Modification  aller  mit 

Hülfe  dieser  Qleichang  abgeleiteten  Formeln,  insbesondere  auch  der 

NHBNST'schen  Formel  für  Concentrationselemente.     Sie   nimmt  die 

Gestalt  an: 

,„       mBTr2dC        c  —  C  .      ,  ,^1 
^^=      e      [-C —logXdC\, 

und  geht  nur  für  den  Fall,  dass  c  —  (7=0  ist,  d.  h.  für  den  Fall 
sehr  stark  verdünnter  Lösungen,  bei  denen  die  gelösten  Molekeln 
vollständig  in  die  Ionen  zerfallen  sind,  in  die  NsBNST'sche  Formel 
über.  Allerdings  genügt  diese  anzubringende  Correctur  nicht,  um 
die  grossen  Abweichungen  zu  erklären,  die  der  Verf.  früher  zwi- 
schen den  von  ihm  beobachteten  elektromotorischen  Kräften  und 
den  mit  Hülfe  des  Bruches  f(/f(ao  berechneten  nachgewiesen  hat. 
Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  dies  an  der  Schwierigkeit  liegt, 
Concentrationselemente  herzustellen,  die  den  Bedingungen  der 
Theorie  vollständig  entsprechen.  Jedenfalls  können  die  bisherigen 
Messungen  noch  nicht  als  ein  wandsfrei  bezeichnet  werden.     Bgr, 


H.  VON  Stbinwbhr.  Ueber  die  Gültigkeit  des  Massen wirkungs- 
gesetzes  bei  starken  Elektrolyten.  ZS.  f.  Elektrochem.  7,  685—686, 
1901  f. 
Bei  der  Auflösung  von  Elektrolyten  tritt  eine  als  Elektro- 
striction  bezeichnete  Contraction  des  Lösungsmittels  ein,  die  für 
schwache  Säuren  von  Fan  jung  (diese  Ber.  60  [2],  619,  1894)  zu 
etwa  lOccm  bestimmt  worden  ist  Bei  starken  Elektrolyten  ist 
die  Contraction  wahrscheinlich  grösser;  indess  kann  sie  nicht  direct 
gemessen  werden,  da  sich  von  ihnen  undissooiirte  Lösungen  nicht 
herstellen  lassen.  Da  die  Contraction  von  einer  Vermehrung  des 
Binnendruckes  herrührt,  so  muss  in  der  Gleichung  der  Dissooiations- 
isotherme  die  daher  rührende  Energiequelle  berücksichtigt  werden. 
Zur  Berechnung  der  Grösse  dieses  Druckeinflusses  kann  man  die 
Aenderung  benutzen,  welche  nach  den  Versuchen  von  Abbheniüs 
(diese  Ber.  55  [1],  209,  1899)  die  Inversionsgeschwindigkeit  des 
Rohrzuckers  durch  Essigsäure  bei  einem  Zusatz  von  Chlorkalium 
oder  Chlornatrium  erfährt.  Aus  diesen  Versuchen  folgt  eine  Ver- 
mehrung der  Dissociation  der  Essigsäure  und  eine  Vergrösserung 
der  Dissociationsconstanten.  Andererseits  hat  Fanjüno  den  Ein- 
fluss  des  äusseren  Druckes  auf  die  Constante  experimentell  ermittelt, 
und  man  kann  deshalb  die  Aenderung  des  Binnendruckes  be- 
rechnen, welche  dieselbe  Aenderung  der  Dissociationscon staute  her- 
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vorrufen  würde.  Führt  man  diese  üorrection  in  die  DLssociations- 
isotherme  des  Kalium-  und  Natriumohlorids  ein,  und  wendet  gleich- 
zeitig die  von  Jahn  corrigirten  Dissociationswerthe  an,  so  erhält 
man  eine  befriedigende  Constanz.  Bgr, 


R.  A.  Lbhfeldt.  Ueber  Herrn  Jahn's  Messungen  der  elektro- 
motorischen Krafl  von  Concentrationsketten.  Z6.  f.  phys.  Chezu. 
37,  308  —  314,  1901t.  [The  Electrician  47,  366,  1901t.  Phys.  Soc. 
June  14,  1901.     [Chem.  News  83,  298,  1901t. 

Die  Messungen  der  elektromotorischen  Kraft  von  Concentra- 
tionsketten, auf  Grund  deren  Jahn  (diese  Ber.  56  [2],  605,  1900) 
die  Gültigkeit  des  Verdünnungsgesetzes  auch  für  starke  £lektro- 
lyte  behauptet  hat,  können  zu  diesem  Zwecke  nicht  verwendet 
werden,  weil  in  der  NBBNBT'schen  Formel,  welche  zur  Berech- 
nung der  lonenconcentration  diente,  die  Richtigkeit  des  Verdün- 
nungsgesetzes bereits  angenommen  wurde.  Der  Verf.  nimmt  eine 
Neuberechnung  der  jAHN'schen  Resultate  vor  und  gelangt  zu 
dem  Ergebniss,  dass  die  Dissociation  der  Lösungen  sogar  grösser 
ist,  als  sie  sich  aus  den  Leitfähigkeitsmessungen  ergiebt.  Es  ist 
möglich,  aber  nicht  sicher,  dass  das  Verdünnungsgesetz  gilt,  und 
dass  die  scheinbaren  Abweichungen  von  ihm  darauf  beruhen,  dass 
das  BoYLs'sche  Gesetz  in  seiner  Anwendung  auf  den  osmotischen 
Druck  auch  in  verdünnter  Lösung  nicht  streng  gültig  ist      Bgr, 


Otto  Sack  ob.     Zur   Kenntniss   des  Dissociationszustandes   starker 
Elektrolyte.      Z8.  f.   Elektrochem.  7,   784—787,   1901t.     Z8.  f.  phys. 
Chem.  38,  151—162,  1901t. 
Hausbath    (Inaug.  -  Diss.   Göttingen)    hat    die    Versuche    von 

Jahn    (diese    Ber.    56    [2],    605    und    638,    1900)    neu    berechnet 

und  findet,   dass  der  Werth  von      -   -       auch  in  dem  untersuchten 

Co  —  c 

Concentrationsintervall    nicht   constant    ist,    sondern    sich    im    Ver- 

hältniss  1 : 2  ändert.     Er  nimmt  deshalb  an ,   dass  der  Paitialdruck 

der  nicht  dissociirten  Molekeln  durch   die  Anwesenheit    der   freien 

Ionen    vergrössert  wird,   wodurch    andere  Werthe  für   die  Concen- 

tration  der  Ionen  als  die  berechneten  erhalten  werden.   Die  Jahn'scUc 

Theorie   von  der  Gültigkeit    des   Massenwirkungsgesetzes    und   der 

Veränderlichkeit  der  Wanderungsgeschwindigkeiten  ist  somit  keine 

nothwendige,  sondern  nur  eine  mögliche,  allerdings  mit  keiner  bisher 

bekannten   Thatsache   im    Widerspruch   stehende   Folgerung   seiner 
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Messungen.  Die  von  Hausbath  gemachte  Annahme  würde  sich 
auch  auf  Elektroden  zweiter  Art  beziehen,  und  es  wäre  dann  un- 
statthaft, bei  einem  Depolarisator  AgCl  z.  B.  die  Aenderungen  der 
Metallionenconcentralion  durch  ein  constantes  Löslichkeitsproduct  mit 
den  Concentrationen  der  Chlorionen  zu  verknüpfen.  —  Aus  seinen 
Messungen  der  Leitfähigkeit  eines  Gemisches  von  Kaliumchlorid 
mit  Weinsäure  (ZS.  f.  Elektrochem.  7,  471,  1901)  hat  der  Verf. 
den  Schluss  gezogen,  dass  die  Erhöhung  der  lonenbeweglichkeit 
die  Folge  einer  specifischen  Wirkung  des  starken  Elektrolyten 
auf  seine  eigenen  Ionen  ist  um  diese  Folgerung  experimentell  zu 
prüfen,  hat  der  Verf.  die  Leitfähigkeiten  von  Gemischen  aus  Ralium- 
chlorid  und  Salzsäure  sowie  aus  Kaliumchlorid  und  Natriumchlorid 
bestimmt  und  gleichzeitig  berechnet,  indem  er  zur  lonenconcentration 
die  jAHN^schen  Dissociationsconstanten  und  zur  Berechnung  der  Leit- 
fähigkeit die  Beziehung  zwischen  der  lonenconcentration  und  der 
Beweglichkeit  benutzte.  Die  beobachteten  Werthe  sind  durchweg 
kleiner  als  die  gefundenen.  Daraus  folgt,  dass  die  von  Jahn  an- 
genommene Erhöhung  der  Beweglichkeiten  der  Ionen  zwar  die 
Abweichungen  eines  Elektrolyten  vom  Verdünnungsgesetz  er- 
klären kann,  die  Eigenschaften  einer  Lösung  von  zwei  Elektrolyten 
unter  Annahme  der  Gültigkeit  des  Massenwirkungsgesetzes  jedoch 
nicht  zu  deuten  vermag.  Dass  die  jAHN'schen  Annahmen  nicht 
zutreffen,  wird  auch  von  H.  v.  Stbikwbhr  (siehe  vorvor.  Ref.) 
angenommen.  —  Auch  die  neuerdings  von  Jahn  (siehe  oben 
S.  563)  gegebene  Erklärung,  bei  welcher  eine  gegenseitige  elektro- 
statische Beeinflussung  der  Ionen  angenommen  wird,  kann  nicht 
als  eine  befriedigende  Lösung  des  Problems  angesehen  werden,  so 
lange  der  Werth  von  A  nicht  auf  eine  unabhängige  Weise  bestimmt 

und  zur  Prüfung  der  Constanz  des  Ausdrucks  -  A~^  benutzt 

Cq  —  C 

werden  kann.  Bgr, 

Y.  Osaka.  Beziehung  zwischen  der  Dissociationsconstante  und 
dem  Dissociationsgrade  eines  Elektrolyts  in  Gegenwart  anderer 
Elektrolyte.     Z8.  f.  physik.  Ohem.  36,  539—542,  1901 1- 

Der  Verf.  leitet  unter  der  Annahme  der  Gültigkeit  des  Massen- 
wirkungsgesetzes für  die  Elektrolyte  die  Beziehung  ab: 

d,T=  iC(l— d), 
worin    d  der    Dissociationsgrad    des    Elektrolyten,    K   seine    Dis- 
sociationsconstante  und    T  die   totale   Concentration  aller   Anionen 
oder  Kationen  in  der  Lösung  ist.     Aus  dieser  Gleichung  folgt: 
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d.  h.  Elektrolyte,  deren  Dissoolationsconstanten  gleich  sind,  sind  in 
einer  gemeinsamen  Lösung  bis  zu  einem  gleichen  Grade  dissociirt, 
welcher  Satz  bereits  von  Abbhbnius  aufgestellt  ist  Bei  schwachen 
Elektrolyten  verschwindet  d  gegen  1  (oder  K  gegen  T),  so  dasa 
bei  diesen 

ist,  d.  h.  der  Dissociationsgrad  eines  sehr  schwachen  Elektrolyten 
in  der  Lösung  eines  anderen  ist  gleich  seiner  Dissociationsconstante, 
dividirt  durch  die  Totalconcentration  aller  in  der  Lösung  vor- 
handenen Anionen  oder  Kationen.  B^r, 


Louis   Kahlenbbbg.     The  theory    of  electrolytic    dissociation    as 
viewed  in   the   light  of  facts   recently   ascertained.     Joum.  Phys. 

Chem.  5,  339—392,  1901t. 

Der  Verf.  verweist  zunächst  auf  die  von  Eülbb  (diese  Ber.  55 
[2],  207,  1899),  Lincoln  (diese  Ber.  55  [2],  637,  1899),  Waldbn 
(diese  Ber.  56  [1],  294,  1900),  Webnbb  und  einigen  anderen 
Forschern  gelegentlich  beobachteten  Thatsachen,  nach  denen  die 
äquivalente  Leitfähigkeit  nicht  wässeriger  Lösungen  vielfach  ein 
ganz  anderes  Verhalten  zeigt  als  die  von  wässerigen  Lösungen, 
insofern  als  sie  mit  zunehmender  Verdünnung  abnimmt,  oder  zu- 
nächst zwar  wächst,  dann  aber  abnimmt.  Andere  Stoffe  zeigen  in 
nicht  wässeriger  Lösung  eine  normale,  manche  sogar  eine  doppelt 
normale  Moleculargrösse  und  leiten  gleichwohl  den  elektrischen 
Strom  sehr  gut  Diese  Thatsachen  haben  die  Ansicht  bestärkt, 
die  der  Verf.  bereits  im  Jahre  1899  (diese  Ber.  55  [2],  673)  aus- 
sprach, dass  nämlich  die  Theorie  der  elektrolytischen  Dissociation 
auf  nicht  wässerige  Lösungen  nicht  anwendbar  ist  In  der  vor- 
liegenden Abhandlung  theilt  er  nun  ein  umfangreiches  Beobachtungs- 
matenal  mit,  welches  er  mit  den  Herren  Abthub  A.  Koch  und 
Rot  D.  Hall  gesammelt  hat,  um  zu  untersuchen,  ob  die  Theorie 
der  elektrolytischen  Dissociation  bei  wässerigen  Losungen  den 
Thatsachen  so  gut  entspricht,  wie  gewöhnlich  angenommen  wird. 
Zu  diesem  Zwecke  wurde  einerseits  die  Siedepunktserhöhung  be- 
stimmt, die  wässerige  Salzlösungen  bei  steigender  Concentration 
erfahren,  und  gleichzeitig  die  äquivalente  Leitfähigkeit  der  Lösungen 
bei  den  Siedepunkten  oder  in  ihrer  Nahe  gemessen.     Andererseits 
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wurde  die  Gefrierpunktserniedrigung  derselben  Salzlösungen  er- 
mittelt und  ebenso  ihre  Tiquiyalente  Leitfähigkeit  bei  0^  Aus  der 
Erhöhung  des  Siedepunktes  und  der  Erniedrigung  des  Gefrier- 
punktes wurde  die  Moleculargrösse  des  gelösten  Salzes  berechnet 
und  diese  auf  ihre  Uebereinstimmung  mit  der  Dissociationsconstanten 
untersucht  Beim  Kochsalz,  von  dem  0,2-  bis  1,0-normale  Lösungen 
in  Bezug  auf  die  Gefrierpunktserniedrigung  untersucht  wurden,  er- 
giebt  sich  für  die  beiden  extremen  Fälle  das  Moleculargewicht  32,6 
und  31,7,  woraus  eine  Dissociation  von  79,4  resp.  84  Proc,  also 
eine  mit  steigender  Concentration  wachsende  Dissociation  folgen 
würde,  während  aus  den  Leitfähigkeitsmessungen  bei  0^  eine  in 
bekannter  Weise  mit  steigender  Verdünnung  zunehmende  Dissocia- 
tion sich  ableitet,  die  im  ersten  Falle  79,  im  letzten  70  Proc. 
beträgt.  Bei  den  stark  verdünnten  Lösungen  ergeben  also  beide 
Methoden  zwar  denselben  Werth  der  Dissociationsconstante,  beim 
Uebergang  zu  conoentrirteren  erhält  man  dagegen  einander  wider- 
sprechende Werthe.  Ebenso  folgt  aus  der  Siedepunktserhöhung, 
dass  das  Moleculargewicht  des  Kochsalzes  mit  wachsender  Concen- 
tration abnimmt,  die  Dissociation  also  zunimmt,  während  die  in 
der  Nähe  von  100<^  ausgeführten  Leitfähigkeitsmessungen  anzeigen, 
dass  die  Dissociation  mit  steigender  Verdünnung  wächst.  Aehn- 
liehe  Gegensätze  sind  bei  allen  untersuchten  Salzen  nachzuweisen, 
worüber  das  in  der  Abhandlung  enthaltene  umfangreiche  Zahlen- 
material zu  vergleichen  ist.  Auch  ftir  Nichtelektrolyte  (untersucht 
wurde  Rohzucker)  folgt  aus  der  Siedepunktserhöhung  ein  mit 
wachsender  Concentration  abnehmendes  Moleculargewicht,  während 
andererseits  das  auf  die  gleiche  Weise  ermittelte  Moleculargewicht 
der  Borsäure  innerhalb  weiter  Concentrationsunterschiede  nahezu 
constant  bleibt.  Der  Verf.  kommt  nach  Allem  zu  dem  Schluss,  dass 
zwischen  dem  Gefrier-  und  Siedepunkt  einer  Lösung  einerseits  und 
ihrer  äquivalenten  Leitfähigkeit  andererseits  nicht  der  von  der 
ARRHBNiüs'schen  Theorie  der  elektrolytisohen  Dissociation  geforderte 
Zusammenhang  besteht  und  weist  darauf  hin,  dass  schon  in  den 
ursprünglichen  von  Arrhbnius  aufgestellten  Tabellen  der  aus  Mes- 
sungen des  Gefrierpunktes  und  der  äquivalenten  Leitfähigkeit  her- 
geleitete t-Factor  nur  in  manchen  Fällen  Uebereinstimmung  zeigt, 
in  anderen  dagegen  nicht  In  den  weiteren  Ausführungen  sucht 
der  Verf.  nachzuweisen,  dass  die  Theorie  der  elektrolytischen  Dis- 
sociation mit  thermochemischen  Beobachtungen  und  mit  dem  Massen- 
Wirkungsgesetz  im  Widerspruch  steht,  dass  sie  bei  der  Erklärung 
physiologischer  That Sachen  versagt  hat   und   dass   über  den  gesetz- 


570  32.     Elektrochemie. 

massigen  Zusammenhang  der  dissociirenden  Wirkung  der  einzelnen 
Lösungsmittel  mit  anderen  Eigenschaften  derselben  noch  nichts  be- 
kannt ist.  Auch  wichtige  Eracheinungen  der  Elektrolyse  selbst 
vermag  sie  nicht  zu  erklären,  und  es  giebt,  wie  der  Verf.  behauptet, 
auf  dem  Gebiete  der  Elektrolyse  keine  bemerkenswerthen  Verbesse- 
rungen oder  Entdeckungen,  die  unmittelbar  auf  den  Einfluss  der 
Dissociationstheorie  zurückzuführen  wären.  Der  Verf.  streift  alsdann 
die  gegenwärtig  im  Anschluss  an  Jahn^s  Versuche  stattfindende 
Discussion  über  die  Bestimmung  des  Dissociationsgrades  starker 
Elektrolyte  und  weist  nochmals  darauf  hin,  dass  nach  seinen  oben 
mitgetlieilten  Versuchen  auch  beim  Rohrzucker  ein  t- Factor  an- 
genommen werden  müsste,  der  grösser  ist  als  1  und  dessen  Werth 
mit  steigender  Concentration  wächst.  Nach  den  Versuchen  von 
DiBTEBiGi  würden  sich  dem  Rohrzucker  die  Dextrose  und  der  Harn- 
stoff anschliessen.  Den  Schluss  der  Abhandlung  bildet  der  Hinweis 
darauf,  dass  man  bei  der  Anwendung  der  Gasgleichung  auf  Lösungen 
vollständig  den  wichtigen  Unterschied  übersehen  hat,  der  darin  be- 
steht, dass  bei  den  Lösungen  ausser  dem  gelösten  Stoff  auch  das 
Lösungsmittel  eine  hervorragende  Rolle  spielt.  Zwischen  beiden 
findet,  in  vielen  Fällen  wenigstens,  eine  chemische  Vereinigung 
statt,  und  die  mancherlei  Eigenthümlichkeiten,  die  das  Verhalten 
des  osmotischen  Druckes  zeigt,  weisen  deutlich  darauf  hin,  dass  er 
in  naher  Beziehung  zur  chemischen  Affinität  steht,  vielleicht  sogar 
mit  ihr  identisch  ist.  Das  Problem  der  Lösungen  ist  wesentlich 
ein  chemisches;  man  sollte  bei  ihrer  Untersuchung  mit  den  con- 
centrirtesten  beginnen  und  die  verdünnten  als  einen  Grenzfall  der- 
selben betrachten.  Bgr. 

R.  Abeoo.  Ueber  die  Elektrochemie  des  Eisens.  Stahl  und  £lsen 
1901,  Nr.  14,  5  Seiten  f.  ' 
In  diesem  auf  der  Hauptversammlung  der  „Eisenhütte  Ober- 
schlesiens" am  19.  Mai  in  Gleiwitz  gehaltenen  Vortrag  bespricht 
der  Verf.  an  der  Hand  einer  Reihe  von  Versuchen  die  Stellung 
des  Eisens  in  der  Spannungsreihe,  erläutert  aus  derselben  bekannte 
Erscheinungen  beim  Gebrauch  des  Eisens  in  der  Praxis,  namentlich 
das  Verhalten  von  verzinntem  und  verzinktem  Eisen  und  erklärt 
sie  mittels  der  lonentheorie.  Bgr, 

Hantzsch.      Ueber   den    Zustand    von    Elektrolyten    in    wässeriger 

Lösung,     Vortrag    auf    der   73.   Versammlung    Deutscher  Naturforscher 

und  Aerzte  in  Hamburg.  [ZS.  f.  Elektrochem.  7,   959 — 960,  1901t.    Verh. 
73.   Naturf.-Vera.     Haraburpr  2  [l],  150—152,  1901. 
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Eine  grössere  Zahl  der  verschiedensten  Stoffe,  wie  Eohlendioxyd 
Brom,  Jod,  Ammoniak  und  die  Amine,  zeigen  einen  von  der  Tem- 
peratur sehr  stark  abhängigen  VertheilungscoefBcienten  zwischen 
zwei  Lösungsmitteln,  wenn  eines  derselben  Wasser  oder  vom  Typus 
des  Wassers  ist.  Die  Aenderung  der  Vertheilung  liegt  immer  in 
dem  Sinne,  dass  bei  steigender  Temperatur  die  Löslichkeit  in  Wasser 
zurückgeht  Dies  würde  sich  durch  die  Annahme  erklären  lassen, 
dass  die  Stoffe  im  Wasser  (und  seinen  Homologen)  bei  tiefer  Tempe- 
ratur stark  hydratisirt  sind  und  erst  in  höherer  Temperatur  in  an- 
hydndische  Molekeln  übergehen,  für  welche  allein  sich  das  directe 
Vertheilungsgleichgewicht  heratellt.  Im  gleichen  Sinne  einer  starken 
Hydratation  sprechen  Versuche  mit  Dimethylammoniumchlorid,  das 
sich  in  Wasser  7,75  mal  so  stark  als  in  Chloroform  löst  Trotz- 
dem nun  Löslichkeits-  und  Yertheilungsverhältniss  bei  gleichem 
Molecularzustande  gleich  sein  sollte,  geht  auch  aus  concentrirtester 
wässeriger  Lösung  keine  merkliche  Menge  in  Chloroform  über.  In 
letzterem  sind  einfache  und  doppelte  Molekeln,  also  kann  im  Wasser 
keine  dieser  Molekelarten  in  merklicher  Menge  vorhanden  sein, 
sondern  es  liegt  nahe,  die  Molekeln  im  Wasser  als  hydratisirt  anzu- 
sprechen. Bgr. 

Julius  StibolItz.  On  Positive  and  Negative  Halogen  Ions.  Journ. 
Amer.  Cbem.  8oc.  23,  797—799,  1901.  [Chem.  Centi*albl.  1902,  1,  9  t. 
[Amer.  Chem.  Journ.  6,  72,   1902  t. 

Die  von  NoyBS  und  Lyon  (Journ.  Amer.  Chem.  Soc,  23,  643, 
1901)  vermuthete  Existenz  positiver  Chlorionen  in  wässerigen 
Losungen  von  Chlor  und  unterchloriger  Säure  rauss  nach  den  Unter- 
suchungen von  Jawokin  (ZS.  f.  phys.  Chem.  29,  613,  1899)  als 
bewiesene  Thatsache  angesehen  werden,  da  die  Reaction 

IIOCl  +  HCl  ^=±  HaO  +  Clj 
umkehrbar  und   eine  Ionen  reaction  ist.     Ein   Gleichgewichtszustand 
wird  nach  dem  Schema 

HO'  +  Cl-  +  H-  +  er  -^^  HaO  +  Clg 

herbeigeführt.  Er  ist  also  abhängig  von  der  Concentration  der 
Wasserstoff-  und  Chlorionen  sowie  von  derjenigen  der  unterchlorigen 
Säure  und  des  Chlors.  Da  die  Reaction  für  Salzsäure  und  Wasser 
eine  lonenreaction  ist,  so  muss  sie  es  auch  für  die  unterchlorige 
Säure  sein,  die,  wenn  auch  nur  zu  kleinem  Betrage,  in  Hydroxyl 
und  positive  Chlorionen  dissociirt  ist  und  ebenso  für  das  Chlor, 
welches  positive  und  negative  Ionen  bilden  muss.  Bgr, 
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RoBBBT    Pauli.      lieber    die    Entfernung    der    diBflOoiirten   Ionen. 
Elektrochem.  ZS.  8,  73—74,  1901  f* 

Aus  der  Verdünnungswärme  eines  Elektrolyten  berechnet  der 
Verf.  die  Arbeit,  die  bei  der  in  Folge  der  elektrolytischen  Dis- 
sociation  eintretenden  Entfernung  der  Atome  geleistet  oder  gewon- 
nen wird.  Er  findet,  dass  in  den  Fällen,  in  welchen  die  Ver- 
dünnung von  einer  Wärmeentwickelung  begleitet  ist,  der  Abstand 
der  Ionen  nach  der  Dissociation  kleiner  ist  als  vorher,  und  dass  in 
anderen  Fällen  der  Abstand  vor  und  nach  der  Dissociation  derselbe 
ist.  Er  betrachtet  diese  Ergebnisse  als  im  stricten  Widerspruch 
mit  der  Theorie  der  elektrolytischen  Dissociation  stehend.      Bpr, 


Brbdig.      Das   Wasserstoffsuperoxyd    als   Säure.      ZS.  f.  Elektrochem. 

7,  622—624,   1901t. 

Der  achten  Hauptversammlung  der  Deutschen  elektrochemischen 
Gesellschafl  in  Freiburg  wird  über  Versuche  berichtet,  die  Calvebt 
ausgeführt  hat,  um  den  Nachweis  zu  liefern,  dass  das  Wasserstoff- 
superoxyd eine  Säure  ist.  ßei  Zusatz  der  Verbindung  zu  einer 
Alkalilösung  erfährt  die  moleculare  Leitfähigkeit  der  letzteren  eine 
Verminderung,  und  ferner  bildet  bei  der  Elektrolyse  einer  alkali- 
schen Lösung  von  Wasserstoffsuperoxyd  das  letztere  das  Anion, 
wandert  also  zur  Anode.  Diese  letztere  Thatsache  wurde  mittels  eines 
U-Rohres  nachgewiesen,  dessen  Biegung  zweiprocentige,  durch  Ealiam- 
nitrat-  und  alkalische  Bleilösung  leitend  gemachte  Agargalleite  ent- 
hielt. Darüber  befand  sich  in  jedem  Schenkel  eine  1  cm  hohe 
Schicht  Agargallerte,  die  nur  mit  Kaliumnitrat  versetzt  war.  Beide 
Schenkel  waren  mit  einer  alkalischen  Lösung  von  Wasserstoffsuper- 
oxyd gefüllt,  in  welche  die  Elektroden  (aus  Weissblech)  eintauchen. 
Beim  Stromdurchgange  entstand  in  dem  die  Kathode  enthaltenden 
Schenkel  an  der  oberen  Grenzfläche  der  mit  Bleilösung  versetzten 
Gallertschicht  ein  Ring  von  braunem  Superoxyd,  wodurch  bewiesen 
war,  dass  das  Wasserstoffsuperoxyd  dem  Strom  entgegen  wandert. 
Das  Wasserstoffsuperoxyd  ist  etwa  der  unterchlorigen  Säure  an  die 
Seite  zu  stellen  und  wird  durch  dieselben  Katalysatoren  wie  diese 
unter  Sauerstoffentwickelung  zerlegt.  Bgr, 


Wl.   Kistiakowski.      Untersuchung    über    die    Elektrochemie    der 
Doppelsalze.      Journ.  i-uss.  phys. -ehem.   Ges.  33,   480  —  496,    592  —  621, 
1901.      [Chem.  Centralbl.  1901,  2,  1194;  1902,  1,  10— 11  f. 
Der  Verf.   giebt   in    der   Einleitung   ausser   einer  Besprechung 
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neuerer  elektroohemischer  Theorien  eine  Nenberechnuog  der  Einzel- 
potentiale der  Metalle  der  Alkalien  und  alkalischen  Erden,  nnd 
zwar  aus  der  Bildungswärme  der  verdünnten  wässerigen  Lösungen 
ihrer  Haloidsalze.  Das  Potential  der  Wasserstoffelektrode  in  nor- 
maler Lösung  wird  gleich  Null  gesetzt.  Die  Zahlen  weichen  von 
den  Ergebnissen  Wilsmobb's  (diese  Ber.  56  [2],  469,  1900)  ab. 
Im  experimentellen  Theile  untersucht  der  Verf.  das  Temperatur- 
und  Concentrationsgebiet  fär  die  Bildung  der  Doppelsalze,  welche 
aus  Silbeijodid  und  wässeriger  Silbernitratlösung  entstehen  (vergl. 
Hellwio,  ZS.  f.  anorg.  Chem.  25,  117,  1900)  und  giebt  darauf 
basirende  Darstellungsmethoden  der  Salze  Ags  J(NOt)a  und  Ag^JNOs. 
Das  letztere  Salz  ist  sehr  lichtempfindlich  und  wird  demnächst  näher 
beschrieben  werden.  Die  weiteren  Mittheilungen  (Nachweis  von 
Alkalispuren  mittels  Chromoxyd  und  eine  Titrirmethode  von  Silber- 
nitrat neben  Jodsilber  mittels  Rhodanammonium)  sind  von  rein 
chemischem  Interesse. 

Das  Salz  Ag3J(N03)s  zerfällt  in  wässeriger  Lösung  in  die 
Ionen  (AgsJ)**  und  2(N03y.  Der  Verf.  misst  die  elektromoto- 
rische Kraft  der  Concentrationskette  Ag  |  AgNOs.AgJ  |  AgNO» 
conc.  I  AgNOs  |  Ag.  Die  linke  Elektrode  wird  negativ,  entspricht 
also  dem  neuen  Fall,  wo  durch  Zugabe  eines  Salzes  mit  gleichem 
Kation  die  Lösungstension  der  Elektrode  vergrössert  wird;  die 
Bildung  des  complexen  Kations  ist  also  2Ag*  -h  AgJ  =  Ags  J". 
Die  gefundenen  Zahlen  stimmen  mit  den  nach  Nbbnst  berechneten 
überein. 

Die  elektrochemische  Structur  von  Ag^JNOs  ist  wahrschein- 
lich (Agj  J)'(N03y.  —  Weiter  folgert  der  Verf.  die  Existenz  von 
Verbindungen  (AggJ)'  |  (OH)'  und  (Ags  J)"0",  in  welchen  das  Jod 
durch  die  anderen  Halogene,  Cyan,  Rhodan  u.  s.  w.  ersetzt  sein 
kann,  und  betont  ihre  Bedeutung  für  die  Erklärung  photographischer 
Processe. 

Die  elektromotorische  Krafl  der  Kette  Me  |  KON  |  MeR  |  Me 
ist  ein  relatives  Maass  der  freien  Bildungsenergie  der  entsprechen- 
den Doppelsalze.  Auf  Grund  der  Theorie  von  Abbog  und  Bod- 
iiA.NBBB  ist  zu  erwarten,  dass  die  elektromotorische  Kraft,  also  die 
Stabilität  der  Doppelsalze  mit  der  Verminderung  der  Zersetzungs- 
spannung wachsen  mnss.  Das  trif%  für  Magnesium,  Aluminium, 
Cadmium^  Wasserstoff,  Kupfer  und  Zink  zu;  eine  Ausnahme  machen 
Nickel,  Blei,  Quecksilber  und  Silber,  welche  Metalle  complexe 
Kationen  bilden. 

Endlich    wird    die    relative   Wanderungsgeschwindigkeit    com- 
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plexer  Ionen  und  zwar  unter  Anwendung  besonderer  Apparate 
die  der  Ionen  von  Ag,  |  CrfCaO*)«  +  4HaO,  K4Fe(CN)ß  und 
KsCo  (CN)e  gemessen.  Diese  Messungen  beweisen  die  Anwend- 
barkeit  des  Gesetzes  von  Kohlbausch  auch  auf  complexe  Salze. 

Bgr. 

F.  Habeb.  lieber  die  Autozydation  und  ihren  Zusammenhang  mit 
der  Theorie  der  Ionen  und  der  galvanischen  Elemente.  Z8.  f. 
Elektrochem.  7,  441-— 448,  1901  f.    Berichtigcmg  daselbst  8.  466. 

Der  Verf.  erörtert  die  Frage,  ob  die  „nasse"  Autoxydation, 
d.  h.  ein  Vorgang,  bei  dem  ein  oxydirbarer  Körper  bei  Gegenwart 
von  Wasser  auf  den  Luftsauerstoff  nach  der  Gleichung 

M  +  Oa  +  2HaO  =  M(OH),  +  HjOa 

reagirt,  sich  in  einem  galvanischen  Element  abspielen  kann,  welche 
Bedingungen  ein  solches  Element  erfüllen  muss,  und  welche  Ruck- 
schlüsse auf  den  Vorgang  sich  aus  der  Bethätigung  desselben  ab- 
leiten. Er  gelangt  zu  dem  Resultate,  dass  der  Vorgang  in  einem 
Element  Pb  |  H2SO4  {  unangreifbare  Elektrode  möglich  ist,  an 
dessen  Anode  der  Vorgang  Pb  +  2F(+  -h)  =  Pb",  an  dessen 
Kathode  der  Vorgang  O«  +  2H-  — 2F(+  -f )  =  HgOa  stattfindet, 
so  dass  (unter  Hinzufügung  des  Ions  S  O4"  auf  beiden  Seiten)  sich 
die  Gleichung  der  gesammten  stromliefemden  Reaction 

Pb  +  Oj  +  H2SO4  =  PbS04  +  H2O2 

ergiebt,  die  einen  Specialfall  der  in  obiger  Gleichung  ausgedruckten 
Reaction  darstellt.  Im  kurzgeschlossenen  Element,  also  im  Re- 
agenzglas, wird  sich  mithin  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  derselbe 
Vorgang  abspielen,  so  dass  dadurch  die  von  M.  Tbaube  verthei- 
digte  Ansicht  über  die  Entstehung  des  Wasserstoffsuperoxyds,  welche 
in  der  Gleichung 

M  +  JJoH  +  ^2  =  M(0H)2  +  H2O2 

ihren  Ausdruck  findet,  bestätigt  wird.  Bei  den  nassen  Reactionen 
lagert  sich  demnach  ein  Sauerstoffatom  an  zwei  Wasserstoffionen 
an,  die  ihre  Ladungen  abgeben,  während  zwei  positive  Ladungen 
von  dem  oxydabeln  Stoff  aufgenommen  werden.  Bei  den  trockenen 
Oxydationen  lagert  sich  im  Sinne  der  Theorie  von  Englbb-Wild- 
Bagh  die  Sauerstoffmolekel  direct  an  den  oxydirbaren  Körper  an; 
in  beiden  Fällen  aber  wirkt  die  Sauerstoffmolekel  als  Ganzes.  — 
Die  weiteren  Ausführungen  des  Verf.  betreffen  die  Gründe,  warum 
das    Potential    des    Hydroperoxyds    unter    dem   Sauerstoffpotential 
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liegt  und  auch  bei  steigenden  und  fallenden  Conoentrationen  den 
Gang  zeigt,  der  für  ein  Reductionsmittel  charakteristisch  ist,  sowie 
die  Bedingungen,  unter  denen  die  Autoxydation  der  Metalle  noch 
erfolgen  kann.  Wegen  derselben  muss  auf  die  Abhandlung  ver- 
wiesen werden.  Bgr, 

Uüoo  Ditz.  Reactions  of  cobalt  and  iron,  and  the  influence  of 
alcohols  and  other  substances  on  the  electrolytio  dissociation  of 
salts  in  aqueous  Solution.  Ghem.-Ztg.  25,  109—112,  1901.  [Joum. 
Ghem.  Soc.  80,  Abstr.  U,  222—223,  1901  f. 

Vermischt  man  die  Lösung  eines  Kobaltsalzes  mit  ihrem  halben 
Volumen  Glyoerol  und  überschichtet  das  Gemisch  mit  etwas  Am- 
moniak, so  färbt  sich  dieses  intensiv  gelb  (empfindliche  Reaction 
auf  Kobalt,  auch  bei  Gegenwart  von  Nickel).  Die  Intensität  der 
Färbung  einer  Ferrichloridlösung  wird  durch  Glycerol,  ebenso  durch 
Methyl-  und  Aethylalkohol  bedeutend  erhöht.  Diese  Erscheinungen 
rühren  daher,  dass  die  elektrolytische  Dissociation  durch  den  Zu- 
satz einer  Verbindung  mit  niedrigerer  Dielektricitätsconstante  ver- 
mindert wird.  Auf  dieselbe  Weise  erklärt  sich  die  von  Grassi 
(1901)  beobachtete  Erscheinung,  dass  die  blaue  Farbe,  die  an  der 
Berührungsfläche  von  Alkohol  und  einer  Mischung  von  Kobaltsulfat 
mit  Rhodankalium  auftritt,  durch  Zusatz  von  Wasserstoffsuperoxyd 
verschwindet,  was  auch  geschieht,  wenn  man  statt  dieser  Verbin- 
dung reines  Wasser  anwendet  Vermischt  man  sehr  verdünnte 
Lösungen  von  Kobaltsulfat  mit  Kaliumsulfocyanid  und  Alkohol,  so 
tritt  die  blaue  Färbung  erst  nach  Zusatz  einiger  Cubikcentimeter 
Aether  auf,  welche  Substanz  wahrscheinlich  die  Entstehung  der 
nicht  dissociirten  Verbindung  begünstigt  Bgr, 


Karl  Druckkr.  Die  Dissociationsvcrhältnisse  ternärer  Elektrolyte. 
Z8.  f.  phys.  Chem.  38,  602—608,  1901  f. 
Der  Verf.  leitet  für  ternäre  Elektroljrtc  vom  Typus  A^B  unter 
Berücksichtigung  der  Coroplexbildung  Gleichungen  ab,  an  denen 
man  unter  Voraussetzung  der  Gesetze  verdünnter  Lösungen  bei 
Kenntniss  der  Ionen  Ä'  und  B"  sowie  der  osmotischen  Gesammt- 
conoentrationen  die  Dissociationsisothermen  prüfen  kann.  Bei  Ab- 
wesenheit von  Complexen  ergiebt  sich  die  Concentralion  de»  Ions  A' 
direct  als  Differenz  der  analytischen  und  der  osmotischen  Gesammt- 
concentration.  Schwefelsäure  enthält  von  1/5 -molarer  Lösung  ab 
praktisch  kein  HSO4'.  Bgr, 
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£.   H.   RiBBENFBLD.     Ueber  elektrolytische   Erscheinungen  an   der 

Grenzfläche  zweier  Lösungsmittel.     ZS.  f.  Elektrochem.  7,  645 — 648, 

1901t.      Gott.    Nachr.   1901,    54  —  61.      (Letzteres    in   Gemeinschaft  mit 
W.  Nbbitst.) 

In  diesem  auf  der  achten  Hauptversammlung  der  Deutschen 
elektrochemischen  Gesellschaft  in  Freiburg  gehaltenen  Vortrag  wird 
die  Frage  behandelt:  Was  geschieht,  wenn  in  einem  Leiter  zweiter 
Glasse  der  Elektrolyt  von  einem  Lösungsmittel  in  ein  anderes  über- 
geht? Zu  dem  Ende  wurde  in  die  Biegung  eines  U- Rohres  eine 
Lösung  von  Jodkalium  in  Phenol  gegeben  und  diese  in  beiden 
Schenkeln  mit  einer  wässerigen  Lösung  desselben  Salzes  über- 
schichtet. In  die  letztere  tauchten  die  Platinelektroden.  Beim 
Stromdurchgang  treten  dann  in  Folge  der  verschiedenen  Wertbe, 
welche  die  Ueberführungszahlen  der  Ionen  in  den  beiden  Lösungs- 
mitteln besitzen,  Concentrationsänderungen  an  den  beiden  Grenz- 
flächen ein,  und  zwar  ist  die  Concentrationsvermehrung  an  der 
einen  ebenso  gross  wie  die  Concentrations Verminderung  an  der 
anderen.  An  welcher  Grenzfläche  die  Vermehrung  oder  die  Ver- 
minderung eintritt,  hängt  von  dem  Verhältniss  der  Ueberfubrungs- 
zahlen  des  Salzes  in  den  beiden  Flüssigkeiten  ab,  und  die  Grösse 
der  Concentrationsverschiebung  kann,  wenn  diese  bekannt  ist,  be- 
rechnet werden  (vergl.  die  Abhandlung).  Umgekehrt  kann  man 
aus  der  Grösse  der  Ooncentrationsänderung  und  dem  Werthe  der 
Ueberfiihrungszahl  in  dem  einen  Ijösungsmittel  den  Werth  berechnen, 
den  sie  in  dem  anderen  besitzt.  So  wurde  die  ITeberfuhrnngszahl 
vom  Ration  des  in  Phenol  gelösten  Jodkaliums  gleich  0,81  ge- 
funden. Bgr, 

E.  RiEGBB.  Ueber  die  Constitution  halbcomplexer  Salze  nach  ihrer 
elektrolytischen  Ueberführung.  ZS.  f.  Elektrochem.  7,  863 — 868, 
871—876,  1901  f.      Inaug.-Diss.  Breslau,  37  8.,  1901. 

Zweck  der  Untersuchung  war,  die  Coraplexbildung  in  einigen 
Doppelsalzen  auf  Grund  der  Ueberführungsverhältnisse  zu  ermit- 
teln. Der  zur  Bestimmung  der  Ueberführungszahl  des  Kations 
dienende  Apparat  ist  in  der  Abhandlung  abgebildet.  Untersucht 
wurden  Ealiumkupfersulfat,  K2SO4CUSO4  +  6H2O;  Kaliumsilber- 
jodid,  EAgJ^;  Kaliumquecksilberjodid,  KHgJs;  Kaliumquecksilber- 
cyanid,  K2Hg(CN)4;  Kaliumzinkcyanid ,  K2Zn(CN)4;  Kalium- 
cadmiumcyanid,  K2Cd(CN)4;  Kaliumferrooxalat  und  Kaliumferri- 
oxalat,  K3  Fe  (0204)3  +  BHgO.  Die  Ueberföhrungszahlen  zeigten, 
dass  in  allen  diesen  Salzen   das  edlere '  Metall  zur  Anode   wandert, 
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dass  es  also  in  allen  diesen  Salzen  ein  Bestandtbeil  eines  anioni- 
schen Complexes  ist  Gleichzeitig  wurde  auch  die  specifische  Leit- 
fähigkeit X  der  verdünnten  Lösungen  dieser  Salze  bestimmt,  wobei 
folgende  Zahlen  erhalten  wurden: 


K,Cu(SOJ, 
KAgJ.    .   . 
KHgJ,    . 
K,Hg(CN), 


x.lO* 


378 
1927 

710 
1226 


'    x.lO* 


K,Zn(CN)4  . 
K,Cd(0N)4  . 
Kb  Fe  (0,0 Ja  . 


537 

1183 

379 


Die  Leitfähigkeit  ist  in  allen  Fällen  geringer  als  die  der  ein- 
zelnen Salze,  woraus  man  ebenfalls  auf  eine  Complexbildung  schliessen 
kann,  da  sich  das  Leitvermögen  von  Salzgemischen,  deren  Compo- 
nenten  unverändert  neben  einander  bestehen,  nahezu  additiv  aus 
den  Leitfähigkeiten  der  einzelnen  Salze  zusammensetzt.  Bgr. 


W.  HiTTOBF,  Bemerkungen  über  die  Bestimmungen  der  Ueber- 
fuhrungszahlen  der  Ionen  während  der  Elektrolyse  ihrer  Lösungen; 
das  Verhalten  der  Diaphragmen  bei  derselben.  Arch.  N^erl.  (2) 
6,  671—688,  1901  f.      ZS.  f.  phys.  Chem.  39,  613—629,  1902  t. 

Bei  seinen  Versuchen  zur,  Bestimmung  der  Ueberfuhrungs- 
zahlen  (diese  Ben  9,  506,  1853;  12,  467,  1856;  14,  457,  1858; 
15,  457,  1859;  Ostw.  Classiker  Bd.  21  u.  23)  hat  sich  der  Verf. 
bekanntlich  in  den  Fällen,  in  welchen  das  Metall  des  Elektrolyten 
das  Lösungsmittel  zersetzt,  also  besonders  bei  der  Elektrolyse  von 
Salzen  der  Alkalien  und  der  alkalischen  Erden,  einer  Anode  aus 
Cadmium  bedient,  die  sich  in  dem  untersten  der  vier  vertical  über 
einander  stehenden  Glasgefässe  befand.  Die  unteren  Mündungen 
der  drei  anderen  Gefässe  waren  meist  durch  eine  dünne  thierische 
Membran  verschlossen,  und  da  trotzdem  in  Folge  der  schwachen  Strö- 
mungen, die  wegen  der  Temperaturerhöhung  beim  Stromdurchgang 
entstehen,  Theilchen  des  Cadmiumsalzes  in  die  oberen  Gefässe  ge- 
langen, war  in  dem  untersten  Gefäss  auf  einem  Glasring  noch  eine 
vierte  Membran  angebracht.  Untersuchungen  über  das  Verhalten 
derartiger  Membranen  sowie  solcher  aus  gebranntem  Porcellanthon, 
die  mit  einer  Kupfervitriollösung  angestellt  wurden,  ergaben,  dass 
diese  in  unveränderter  Zusammensetzung  durch  Kataphorese  in  der 
Richtung  des  positiven  Stromes  durch  die  Membranen  hindnrch- 
geführt  wird,  dass  die  Membran  also  keinen  Einfluss  auf  die  Ueber- 
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führuDgszahl  des  Kupfers  ausübt.  Dasselbe  hat  sich  auch  fiir  die 
Chloride  des  Kaliums,  Natriums  und  Ammoniums  ergeben.  Bei 
den  Chloriden  des  Barynms,  Calciums  und  Magnesiums  erhielt  der 
Verf.  jedoch  früher  bei  Benutzung  thierischer  Häute  stets  grössere 
Zahlen  (fiir  das  Anion),  als  (in  Uebereinstimmung  mit  den  Er- 
gebnissen anderer  Forscher)  bei  neuerdings  ausgeführten  Messungen, 
bei  denen  in  einem  etwas  abgeänderten  Apparat  auf  den  Glasring 
im  unteren  Gefäss  feines  Seidengewebe  (100  Oeffnungen  auf  1  qmmj 
gespannt  oder  eine  Vs  i^™  dicke  Platte  aus  Porcellanthon  gelegt 
war.  Noch  stärker  sind  die  Abweichungen  beim  Zink-  und  Cad- 
miumchlorid,  bei  denen,  wie  der  Verf.  jetzt  seine  diesbezügliche 
Bemerkung  in  Pogg.  Ann.  106,  542,  1859  (diese  Ber.  15,  459, 
1859)  richtig  stellend  bemerkt,  früher  ebenfalls  der  Apparat  mit 
thierischen  Membranen  benutzt  worden  ist.  Im  Gegensatz  zu  dem 
complexe  Molekeln  bildenden  Cadmiumjodid,  welches  daher  auch 
ohne  thierische  Membranen  auffallend  grosse  Zahlen  für  das  Anion 
ergiebt,  zeigt  das  Cadmiumchlond  auch  in  concentrirten  Lösungen 
ein  normales  Verhalten.  Als  Grund  für  die  Abweichungen,  die  bei 
Anwendung  der  thierischen  Membranen  beobachtet  werden,  hat  der 
Verf.  an  massig  verdünnten  Lösungen  von  Cadmiumchlorid  (1  Thl. 
in  54  Thln.  Wasser)  eine  Flüssigkeitsbewegung  im  Sinne  des  nega- 
tiven Stromes  beobachtet.  Die  sich  in  dieser  Richtung  bewegende 
Lösung  ist  weit  concentrirter,  so  dass  also  in  der  Darmhaut  eine 
Trennung  der  ursprünglichen  Lösung  in  eine  concentrirtere  und 
eine  verdünntere  vor  sich  geht,  von  denen  die  erstere  zu  Boden 
sinkt,  während  die  verdünntere  sich  in  der  gesammten  oberen 
Flüssigkeit  vertheilt.  In  einem  anderen  Apparat,  in  welchem  das 
Diaphragma  vertical  gestellt  war,  konnte  die  Kataphorese  sichtbar 
gemacht  werden;  sie  erfolgt  bei  Anwendung  einer  Thonplatte  stets 
in  der  Richtung  des  positiven  Stromes.  Bei  Verwendung  einer 
Darmhaut  findet  sie,  wenn  auch  langsamer,  ebenfalls  in-  der  Rich- 
tung des  positiven  Stromes  statt,  wenn  der  Elektrolyt  aus  Kalium-, 
Natrium-  oder  Ammoniumchlorid  besteht,  wobei  der  Elektrolyt 
dabei  in  seiner  Zusammensetzung  nicht  verändert  wird.  Ist  dagegen 
der  Elektrolyt  das  Chlorid  eines  Erdmetalles  oder  des  Cadmiums, 
so  findet  die  Kataphorese,  und  zwar  wieder  viel  langsamer  als  bei 
Anwendung  einer  Thonplatte,  in  der  Richtung  des  negativen 
Stromes  statt.  Das  Entstehen  einer  dichteren  Lösung  lässt  sich 
bequem  mittels  der  TöPLBR'schen  Schlieren methode  nachweisen; 
mittels  derselben  wurde  gefunden,  dass  die  Lösungen  von  Lithium- 
chlorid, ferner  die  der  Jodide,  Nitrate  und  Acetate  der  Alkalimetalle 


Jahn.    Boodan. 


579 


keine  Spaltung  in  eine  concentrirtere  und  eine  verdünntere  Lösung 
innerhalb  der  Darmhaut  erfahren.  Die  Nitrate  von  Thallium  und 
Silber,  freie  Salz-  und  Salpetersäure  sowie  die  Salze  aller  bisher 
untersuchten  zweiwerthigen  Metalle  zeigen  dagegen  deutliche 
Schlierenbildung;  auch  Kupfersulfat  lasst  dieselbe,  entgegen  den 
früheren  Bestimmungen  des  Verf.,  erkennen ;  thatsächlich  ergab  auch 
eine  neue  Bestimmung  der  Ueberfuhrungszahl  der  S  O4 -Gruppe  einen 
etwas  grösseren  Werth  (0,722  statt  0,714).  Bgr. 


Hans  Jahn,     lieber  die  Wanderungsgeschwindigkeit  der  Ionen   in 
verdünnten  Lösungen.     Z8.  f.  phys.  Chem.  37,  673—712,  1901  f* 

—   —  Nachtrag.     ZS.  f.  phys.  Chem.  38,  127,  1901  f. 

P.  Bogdan.     Ueber  die  WanderungSgeächwindigkeiten   der   Ionen. 
BerUn   1901.  32  8. 

Der  erstgenannte  Verf.  hat  im  Verein  mit  seinen  Schülern 
BooDAN,  Oppbnhbimbr,  Goldhabbb,  Bbblinbb,  Bükschnbwski 
und  Metblka  die  Ueberführungszahlen  der  Kationen  einer  Anzahl 
von  Elektrolyten  bestimmt.  In  der  nachfolgenden  Tabelle  sind  die 
von  der  Concentration  unabhängigen  Grenzwerthe  der  Ueberfüh- 
rungszahlen des  Kations  (ti)  mit  den  Resultaten  anderer  Beobachter 
verglichen. 


Verbindung     ,     u  Beobachter 


Verbindung 


u 


Beobachter 


Salzsfture  .   . 

n  •      • 

»  •     • 

Salpetersäure 

n 

Kaliumchlorid 


Kaliumbromid 
Katriamchlorid 


Katriumbromid 


Lithiumchlorid 


0,826  BooDAN 

0,786  HiTTOBF 

0.833  Bein 

0,830;  bukschnewski 

0,855,  G.  WiEDEMANN 

0,497  Bogdan 

0,495  HiTTORF 

0,497  KüSOHEL 

0,495  Bein 

0,496  BOODAN 

0,396 

0,387  HiTTORF 

0,385  Bein 

0,396  Bogdan 

0,394  OpPXNHXIMER 

0,330  Goldhaber 


Ulhiumchlorid   0,376 
Baryumchloriil    0,447 

,0,443 


Cadmium- 
Chlorid 

Cadmium- 
broroid 


(.0, 

ilo. 


432 
428 
0,432 
0,428 


Cadmiumjodid     0,443 


Silbernitrat 


Kupfersulfat 


Bein 

bukschnewski 

Bein 

Goldhaber 

Bükschnbwski 

Goldhaber 

Bükschnbwski 


,0,471  Berliner 

0.474  HiTTORF 

,0,477  LOB  u.  Nernst 

!o,475  Bein 

0,375  Metblka 

'0,362  HiTTORF 

,0,359  K18TIAKOW8KI 

io,357  Bein 


.  I  0,326    Küschel 

Voq   der  bei   den   meisten    Stoffen   geltenden  Regel,  dass  die 
UeberfiihnmgBzahl   von    der   Concentration    unabhängig   ist,    macht 
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das  Lithiumchlorid  ^ine  Ausnahme;  bei  ihm  nimmt  die  lieber- 
fiihrungszahl  ab,  wenn  die  Concentration  ^/ss  übersteigt.  Cadmiam- 
sulfat,  welches  von  Redlich  untersucht  wurde,  zeigte  zwischen 
1-  und  etwa  Vao'^^i'i^&l^Q  Lösungen  keine  Constanz  der  lieber- 
führungszahl.  Die  Ueberiiihrungszahl  vom  Bromkalium  ist  in  wässe- 
riger Ijösung  dieselbe  wie  in  alkoholisch-wässeriger  Lösung. 

In  dem  Nachtrag  ist  der  Apparat  abgebildet,  welcher  bei  den 
Versuchen  benutzt  wurde.  Durch  ein  Versehen  war  diese  Abbil- 
dung bei  der  Abhandlung  ausgelassen  worden.  Bgr. 


B.  D.  Steble.  A  new  method  for  the  measurement  of  ionic  velo- 
cities  in  aqueous  Solution.  Joum.  Chem.  Soc.  79,  414 — 429,  I90it. 
[Chem.  News  83,  58,  1901  f.  Proc.  Chem.  Soc.  17,  5,  1901.  [Chem.  Cen- 
tralbl.  1,  492,  1901.     [Nature  64,  222—223,  1901t. 

Das  Princip  der  Methode  ist  folgendes:  Schickt  man  durch 
zwei  an  einander  grenzende  ^lektrolyte  mit  einem  gemeinsamen 
Ion  (z.  B.  Lithium-  und  Kaliumchlorid)  einen  elektrischen  Strom, 
so  bewegt  sich  das  gemeinsame  Ion  in  der  einen  Richtung,  die 
beiden  verschiedenen  Ionen  wandern  dagegen  hinter  einander  in  der 
entgegengesetzten  Richtung.  Ist  nun  die  Beweglichkeit  des  nach- 
folgenden Ions  geringer  als  die  des  vorangehenden,  so  erhält  sich 
die  Grenze  zwischen  beiden  von  selbst  mit  grosser  Schärfe.  Denn 
in  dem  hinteren  Elektrolyten  ist  die  Leitfähigkeit  geringer,  das 
Potentialgefälle  daher  steiler,  d.  h.  die  Triebkraft  grösser,  so  dass, 
wenn  ein  langsameres  Ion  durch  Diffusion  über  die  Grenze  gelangt^ 
es  sofort  unter  dem  Einfluss  einer  geringeren  Triebkraft  steht  und 
von  der  schneller  fortschreitenden  Grenzfläche  überholt  wird.  Das 
Umgekehrte  tritt  ein,  wenn  ein  schneller  wanderndes  Ion  in  den 
rückwärts  befindlichen  Elektrolyten  diffundirt.  Die  Geschwindig- 
keit, mit  der  sich  die  Grenze  selbst  bewegt,  entspricht  der  Fort- 
bewegung der  vorderen  schnelleren  Ionen  unter  der  geringeren  und 
gleichzeitig  der  nachfolgenden  langsameren  Ionen  unter  der  grösse- 
ren Triebkraft.  Lässt  man  nun  das  abgewandte  Ende  der  vorderen 
Lösung  an  einen  dritten  Elektrolyten  grenzen,  der  mit  dem  mitt- 
leren ein  gemeinsames  Kation,  aber  ein  langsamer  wanderndes  Anioo 
enthält,  so  erhält  man  hier  eine  zweite  scharfe  Grenzschicht,  die 
sich  mit  der  Geschwindigkeit  der  Anionen  fortbewegt  Da  nun  das 
Potentialgefälle  innerhalb  eines  jeden  Elektrolyten  einen  constanten 
Werth  besitzt,  so  giebt  das  Verhältniss  der  beiden  Grenz  Verschie- 
bungen   direct    das    Verhältniss    der   lonenbeweglichkeiten    in    dem 
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mittleren  Elektrolyten  an,  ohne  dass  man  das  Potentialgefälle  zu 
kennen  braucht.  Die  zu  untersuchende  Flüssigkeit  wird  demnach 
zwischen  zwei  Scheidewände  aus  Gelatine  eingeschlossen,  deren  eine 
die  Lösung  mit  dem  einen,  deren  andere  die  Lösung  mit  dem  an- 
deren Indicatorion  enthält.  Die  Lage  der  Grenzschichten  ist  wegen 
der  verschiedenen  Lichtbrechung  deutlich  erkennbar,  und  ihre  Ver- 
schiebung kann  mit  dem  Eathetometer  beobachtet  werden.  Die 
Methode  arbeitet  mit  einer  für  Ueberfuhrungsbestimmungen  ausser- 
ordentlich grossen  Genauigkeit.  Für  n.-KBr  ergaben  sich  z.  B.  aus 
verschiedenen  Ablesungen  die  folgenden  Ueberfuhrungszahlen  des 
Kations : 

Nach  30  54  72  103     Min. 

0,482        0,472         0,474         0,472  BgV. 


B.  D.  Steele.    The  measurement  of  ionic  velocities  in  aqueous  So- 
lution, and  the  existence  of  complex  Ions.    Proc  Boy.  8oc.  68,  358 

—360,  1901t. 

Bei  der  vom  Verf.  benutzten  Methode  (s,  vorstehendes  Referat) 
ist  für  jedes  Paar  von  Lösungen  ein  bestimmter  Potentialabfall  er- 
forderlich, damit  eine  sich  scharf  abhebende  Grenzschicht  entsteht, 
und  dieser  schwankt  in  den  einzelnen  Fällen  innerhalb  weiter 
Grenzen.  Der  Grund  dafür  ist  wahrscheinlich  in  dem  verschiedenen 
Werthe  zu  suchen,  den  der  Potentialabfall  beim  Uebergang  von  einer 
Lösung  zur  anderen  erfährt.  Femer  wurden  gewisse  Regelmässig- 
keiten hinsichtlich  des  Einflusses  beobachtet,  den  der  Elektrolyt  auf 
den  Schmelzpunkt  der  Gelatine  ausübt.  Derselbe  scheint  'additiver 
Natur  zu  sein,  derart,  dass  unter  den  Anionen  {ßO^'\  unter  den 
Kationen  K'  am  wenigsten  den  Schmelzpunkt  erniedrigt.  Stärker 
wirken  J'-  und  (NOj)'-Ionen  einerseits,  Li'-  und  Mg* '-Ionen  an- 
dererseits. Beim  Kalium-  und  Natriumchlorid  stimmen  die  vom 
Verf.  beobachteten  Werthe  mit  den  Zahlen  Masson's  (diese  Ber. 
55  [2],  679,  1899)  überein,  beim  Lithiumchlorid  und  Magnesium- 
sulfat ist  die  Uebereinstimmung  weniger  gut.  Mit  den  Hittorp- 
scben  Zahlen  ist  bei  allen  Salzen  nur  eine  annähernde  Ueberein- 
stimmung vorhanden.  Aus  dem  specifischen  Widerstand  der 
untersuchten  Lösung  kann  man  den  Potentialabfall  in  diesem  Theil 
des  Systems  und  daraus  den  Mittelwerth  der  absoluten  Geschwin- 
digkeit D'=x.u  berechnen,  wo  x  der  lonisationscoSfßcient  und  u 
die  relative  lonengeschwindigkeit  ist.  Die  auf  diese  Weise  er- 
haltenen Werthe  für  die  Summe  der  Geschwindigkeiten  von  Anion 
und  Kation  stimmen  gut  mit  den  aus  Kohlbausch's  Zahlen  für  die 
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Leitfähigkeit  sich  ergebenden  Werthen  überein.  Es  wurde  die 
Geschwindigkeit  einer  grossen  Zahl  von  Ionen  in  verschiedenen 
Salzlösungen  verschiedener  Concentration  "berechnet  und  die  Ge- 
schwindigkeit des  H'-  und  OH'-Ions  gemessen,  wobei  folgende  Er- 
gebnisse erhalten  wurden: 


Gefanden     \    Berechnet 


(OH)'  in  KOH,  0,5-nonii.     .    .  .      0,001435 
„       ,    NaOH,  0,2-norin.    .    .        0,00158 


0,00145 
0,00152 


H  in  H  N  O,,  0.2-norm {   ^»^^282       ,      0.00280 

ll  0,00272  * 

Berechnet  man  nach  Masson's  Vorgang  aus  der  Geschwindig- 
keit der  Grenzschichten  die  Stromstarke,  so  ist  das  Verhältniss  der 
am  Galvanometer  beobachteten  Stromstärke  zu  diesem  berechneten 
Werthe  nur  für  wenige  Salze  vom  Typus  des  Kaliumchlorids  gleich 
Eins.  Für  andere  Salze  ist  der  Werth  bald  grösser,  bald  kleiner  als 
Eins.  Masson  hat  dieselbe  Unregelmässigkeit  beim  Magnesium- 
und  Lithiumsulfat  beobachtet  Der  Verf.  versucht  dieselbe  durch 
die  Annahme  zu  erklären,  dass  die  Ionisation  in  den  concentrirten 
Lösungen  dieser  Salze  in  der  Weise  erfolgt,  dass  neben  den  ein- 
fachen Ionen  complexe  entstehen.  In  allen  Fällen,  in  denen 
die  Ueberführungszahlen  sich  beträchtlich  mit  der  Concentration 
ändern,  müssten  dann  complexe  Ionen  in  grösserer  oder  geringerer 
Zahl  vorhanden  sein.  Bgr, 

R.  Abeoo.  Eine  neue  Methode  zur  Bestimmung  von  lonenbeweglich- 
keiten.  ZS.  f.  Elektrochem.  7,  618—622,  1901  f-  Verh.  73.  Naturf.-Vers. 
Hamburg  2  [l],  150,  1901. 

In  diesem  auf  der  8.  Hauptversammlung  der  Deutschen  elektro- 
chemischen Gesellschaft  in  Freiburg  sowie  auf  der  Naturforscher- 
versammlung in  Hamburg  gehaltenen  Vortrage  wird  über  die  von 
B.  A.  Steblb  ausgeführte  Untersuchung  (vgl.  die  vorstehenden 
Referate)  berichtet.  Bgr. 

B.  D.  Stbblb.  Ein  Modell  zur  Demonstration  von  lonenbeweg- 
lichkeits-    und    üeberführungsmessungen.       ZS.  f.  Elektrochem.  7, 

729—731,   1901  f. 

Im  Anschluss  an  die  von  ihm  benutzte  Methode  zur  Messung 
der  Wanderungsgeschwindigkeit   der    Ionen    (s.    oben   S.  581)  hat 
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der  Verf.  ein  Modell  construirt,  welches  ausser  dem  einfachen 
HiTTORF'schen  Ueberführungsversuch  noch  die  Veränderungen  in 
Concentration  und  Geschwindigkeit  zu  veranschaulichen  gestattet, 
die  auf  beiden  Seiten  einer  Grenze  zwischen  zwei  Elektrolyten  mit 
einem  gemeinsamen  Ion  unter  der  Voraussetzung  stattfinden,  dass 
das  specifisch  langsamere  Ion  dem  schnelleren  folgt.  Wegen  der 
Einrichtung  des  Apparates,  die  ohne  Zeichnung  nicht  verständlich 
ist,  muss  auf  die  Abhandlung  verwiesen  werden.  Bgr, 


R.  Absgg.  Apparat  zur  Demonstration  und  Bestimmung  von  Ionen- 
beweglich  keiten.  ZS.  f.  Elektrochem.  7,  1011—1012,  1901  f.  Phya.  Z8. 
3,  110— -112,  1901t. 

Der  Apparat  ist  nach  demselben  Princip  gebaut,  welches  der 
Versuchsanordnung  bei  der  oben  besprochenen  Untersuchung  von 
Stsble  zu  Grunde  gelegt  wurde.  Die  lonenbeweglichkeit  wird 
durch  die  Verschiebung  der  Grenzschichten  einer  gelatinirten  Indi- 
catorlösung  gegen  zwei  flüssige  Lösungen  gemessen  oder  mittels 
eines  Projectionsapparates  demonstrirt.  Der  Apparat  wird  von 
Erwin  Kerkbr,  Schuhbrücke  47,  Breslau,  angefertigt  (Preis  24  M.) 

Bgr, 

Arthur  A.  Notks.  Eine  Abänderung  der  gewöhnlichen  Methode 
zur  Bestimmung  der  Ueberfuhrungszahlen  und  Untersuchung  des 
Einflusses  der  Concentration  auf  diese  letzteren  im  Falle  einiger 
dreiioniger  Salze.  ZS.  f.  physik.  Cliem.  36,  63—83,  1901t«  Phys.  Rev. 
12,  14—35,  1901t.     Joui-n.  Amer.  Chem.  8oc.  23,  37—57,  1901. 

Bei  dreiionigen  Salzen,  wie  K2SO4,  Ba(N0s)2,  ist  die  Mög- 
lichkeit der  Entstehung  intermediärer  complexer  Ionen  wie  KSOi 
und  BaNOa'  vorhanden,  über  deren  Existenz  die  Bestimmung  der 
Ueberführungszahl  in  verschieden  concentrirten  Lösungen  Aufi^ohlnss' 
geben  kann.  Es  müssen  dann,  da  die  complexen  Ionen  bei  der 
Verdünnung  in  einfache  zerfallen,  die  relativen  Kalium-  und  Ba- 
ryumgewichtsmengeu,  welche  in  Lösungen  verschiedener  Concen- 
tration übergeführt  werden,  von  einander  wesentlich  verschieden 
und  zwar  für  concentrirte  Lösungen  erheblich  grösser  sein,  da  eine 
Stromeinheit  in  der  concentrirteren  Lösung  ein  ganzes  AtomBaryum 
(als  BaCl*),  in  der  verdünnteren  nur  ein  halbes  Atom  (als  Ba") 
transportirt.  Die  Versuche  wurden  mit  Lösungen  von  Kaliumsulfat, 
Baryumchlorid  und  Baryumnitrat  ausgeführt,  und  zwar  wurde  jedes 
dieser  Salze  einmal  in  0,1-  und  dann  in  0,02-roolarer  Lösung  an- 
gewendet.    Die  Ueberfuhrungszahlen  des  Kations  sind: 
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Kaliumsulfat 


Baryumchlorid 


BaryumDitrat 


0,1-moIar     .    .    .    .  ;  0,4931  1  0,4147 


0,4550 


0,02-molar    .    .    .    .  jl  0,4962  0,4422  0,4559 

Demnach  besteht  nur  beim  Baryumchlorid  ein  erheblicher 
UnterBchied ,  dessen  Sinn  jedoch  dem  gerade  entgegengesetzt  ist^ 
den  die  BaCl'-Ionen  in  einer  concentrirten  Lösung  hervorrufen 
würden  und  welcher  auf  die  Existenz  complexer  Ionen  von  der  Zu- 
sammensetzung BaCls,  BaCli  in  einer  0,1 -molaren  Lösung  von 
Baryumchlorid  hindeutet 

Der  Verf.  benutzt  ferner  die  von  ihm  ermittelten  Werthe,  um 
die  Wanderungsgeschwindigkeiten  der  Ionen  SO'i  und  Ba"  zu  be- 
rechnen, deren  genaue  Bestimmung  aus  der  Leitfähigkeit  nicht 
möglich  ist.  Er  nimmt  als  die  wahrscheinlichsten  Werthe  für  SO4 
68,3,  für  Ba  54,4  an.  Daraus  folgen  die  äquivalenten  Leitfähig- 
keiten von  K2SO4  und  Ba(N08)ti  gleich  133,1,  resp.  115,7.  Be- 
rechnet man  aus  der  Wanderungsgeschwindigkeit  des  Baryums  die 
Ueberflibrungszahl  des  Chlorbaryums  bei  unendlicher  Verdünnung, 
so  erhält  man  die  Zahl  0,450,  während  die  Beobachtung  in  0,02- 
molarer  Lösung  0,4422  ergab.  Diese  Ix)8ung  enthält  demnach  nur 
wenig  complexe  Ionen.  Bgr, 

William  T.  Mathbr.  New  Apparatus  for  Determining  the  Rela- 
tive Velocities  of  Jons;  with  some  Kesults  for  Silver  Jons. 
Amer.  Chem.  Journ.  26,  473—491,  1901.  [Chem.  Centralbl.  1,  615—616, 
1902t.  [Z8.  f.  Elektrochem.  8,  172,  1902.  [Journ.  Chem.  Soc.  82,  Abstr. 
n,  300—301,  1902. 

Bei  dem  vom  Verf.  benutzten  Apparat  sollte  die  Mischung  der 
Anoden-  und  Kathodenflüssigkeit  möglichst  vermieden  und  die  Mög- 
lichkeit gegeben  sein,  die  beiden  Flüssigkeiten  getrennt  von  ein- 
ander für  die  Analyse  aufzufangen.  Der  Thermostat  bestand  aus 
einem  Kupferkessel  mit  doppelten  Wandungen,  zwischen  denen  sich 
die  Regulatorflüssigkeit,  ein  Gemisch  von  Glycerin  und  Wasser,  be- 
fand. Sie  communicirte  durch  einen  hohlen  Fuss  mit  einem  im 
Stativ  unterhalb  des  Brenners  beflndlichen  Canal  und  hob  bei  ihrer 
Ausdehnung  eine  Kautschukmembran,  welche  dabei  den  Gaszufluss 
regulirte.  Da  das  Wasser  des  Thermostaten  nur  durch  die  Regn- 
latorflüssigkeit  erwärmt  wurde,  so  war  keine  Rührvorrichtung  nöthig. 


Mathbb.    Habbr. 


585 


Für  eine  0,1-norm.  Lösung  von  Silbernitrat  in  Wasser  war  die 
UeherfiQhrungszahl  des  Anions  bei 

0»      23,7«     29,1»     47,5» 
0,5411    0,5223    0,5317    0,5280. 

Für  eine  0,025-norai.  Lösung  betrug  sie  bei 

0«  45» 

0,5377  0,5246. 

Bei  einer  0,025-norm.  Lösung  von  Silberacetat  ist  die  Ueberführungs- 
zabl  des  Anions  bei 

0»  28,3»  46,5» 

0,373  0,382  0,389. 

Bei  einer  0,10805-norni.  Lösung  von  Silbernitrat  in  absolutem  Al- 
kobol  ist  bei  20<^  die  Ueberführungszahl  des  Anions  0,594;  in  0,1- 
norm.  Lösung  in  49,7  proc.  Alkohol  bei  24»  0,533.  Für  die  ab- 
soluten Wanderungsgeschwindigkeiten  ergeben  sich  danach  in  0,1- 
norm.  wässeriger  Lösung  von  Silbemitrat  die  folgenden  Werthe: 


Temperatur 

0» 

18» 

2b^             29,1«              45» 

Geschwindigkeit  von 

1 

1 

(NOaX  in  cm -See.     .    . 

0,000382 

0,000522 

0,000597  1  0,000621 

0,000842 

Geschwindigkeit,  von  Ag* 

1 

1 
1 

in  cm-Sec 

0,000324 

0,000455 

0,000524  >  0,000548 

0,0007S3 

Bgr, 


F.  Haber.     Bemerkungen  über  Elektrodenpotentiale.     Z8.  f.  Elektro- 

chem.  7,  1043—1053,  1901  f. 

Der  Verf.  wendet  nach  dem  Vorgang  von  Nbbnst  die  van  't 
Hopp'sche  Formel  der  Reactionsisotherme  auf  die  Vorgänge  an  den 
einzelnen  Elektroden  an  und  gelangt,  indem  er  die  Elektronen  als 
reagirende  Stoffe  einführt,  zu  einer  allgemeinen  Formel  fiir  die 
Elektrodenpotentiale,  die  auch  den  Fall  der  Oxydations-  und  Re- 
ductionspotentiale  umfasst.  Bei  einem  Oxydationsvorgang  an  der 
Elektrode,  wobei  positive  Elektronen  in  den  Elektrolyten  eintreten, 
ist  der  Potentialsprung  zwischen  Lösung  und  Elektrode 


E  = 


log  not  K  —  hg  not  - 


virachw/  *  ^verschw."  *  "  *  *    | 


C"i 


Hierin   bedeuten  R  die  Gas-  und  F  die  FABABAY^sche  Constante; 
V  die  Anzahl  der  beim  Vorgang  in  das  Spiel  tretenden  Ladungen; 
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Cverachw.s  C^entst.' •  •  •  •  die  Conoentrationen  der  .  verschwindenden  und 
entstehenden  Ionen;  %,  nj'....  ihre  bei  der  Reaction  betheiligte 
Anzahl;  endlich  K  den  Gleichgewichtscoefficienten.  Wird  der  zweite 
Logarithmus  in  der  Klammer  Null,  so  stellt 

log  not  K 


E=i 


vF 


das  elektrolytische  Potential  des  Vorganges  dar.  Bei  einem  Re- 
ductionsvorgang,  bei  welchem  negative  Elektronen  in  die  Lösung 
eintreten,  ist  der  Ausdruck  auf  der  ersten  Seite  mit  —  1  zu  multi- 
pliciren.  Das  elektrolytische  Potential  wird  ftlr  die  folgenden  Re- 
actionen  (für  18^)  berechnet: 


Volt 


Vorgang 


'  Wärme  für 
eine  Valenz 


nach 
Thomson 
berechnet 


gemessen 


2. 

3. 

4. 
5. 
6. 
7. 
8. 


(MnOJ'  +   8H-  +  50   =   Mn*" 

+  4H,0 

(CrOJ"  +  8H'  +  30    =    Cr'-' 

-f  4HsO 

MnO,   +   4H     -f    20    =    Mn" 

+  2H,0      

[Fe(CN)«]'"  +  0   =  [Fe(CN)J"" 
H4O4  +  2H-  +  20  =  2H80  .    . 

Clj  +  2  0  =  2  Cl' 

Fe---  -f  0  =  Fe" 

Cu*-  -f  0  =  Cu- 


40  468 


40  300 


—  1,75 


1,74 


84  594 

—  1,50 

—  1,63 

26  900 

—  1,16 

—  0,713 

46  200 

—  2,00 

—  1,70 

39  900 

—  1,73 

—  1,675  (25*') 

12  100 

—  0,52 

—  0,987(170) 

ca.  0 

—  0,0 

—  0,79 

—  1,76 


—  1,40 


Bgr. 


Cl.   Immer  wahr.       Heiträge    zur   Kenntniss    der    Löslichkeit    von 
Schwermetallniederschlägen  auf  elektrochemischem  Wege.     ZS.  f. 
Elektrochem.  7,  477—483,  1901t- 
—   —  Berichtigung.     ZS.  f.  Elektrochem.  7,  625,  1901  f- 

Mittels  der  NERNST'schen  Formel  wurde  die  dem  osmotischen 
Druck  proportionale  Concentration  der  Metallionen  aus  der  beob- 
achteten elektromotorischen  Kraft  berechnet,  welche  ein  Metall  in  der 
Lösung  eines  seiner  Salze  von  bekannter  lonenconcentration  gegen 
dasselbe  Metall  aufweist,  wenn  es  von  dem  Niederschlag  bedeckt  ist 
und  sich  in  der  (noch  Vjü'normalen)  Lösung  des  Fällungsmittels  für 
den  Niederschlag  befindet.     Meist  besass  das  beobachtete  Potential 
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einen  constanten  Werlh;  bisweilen  jedoch  schwankten  die  Werthe  des- 
selben in  der  Weise,  dass  sie  sich  im  Sinne  einer  abnehmenden 
lonenconcentration  einem  constanten  Endwerthe  näherten.  In  diesen 
Fällen  erfuhr  der  Niederschlag  eine  Aenderung  seiner  chemischen 
Beschaffenheit  derart,  dass  er  unlöslicher  wurde.  Die  Fälle,  in 
denen  das  Potential  sich  im  Sinne  einer  steigenden  lonenconcen- 
tration änderte,  wurden  zur  Berechnung  nicht  verwendet,  weil  in 
ihnen  eine  Lösung  der  Elektrode  angenommen  werden  muss,  wo- 
durch der  Vorgang  an  der  Elektrode  irreversibel  wird.  Die  Berech- 
nung der  Löslichkeitsproducte  aus  den  Concentrationen  der  Metall- 
ionen ist  noch  nicht  ausführbar,  weil  die  Concentrationen  der 
fällenden  Ionen  meist  unbekannt  sind.  Untersucht  wurden  Nieder- 
schläge und  Lösungen  von  Salzen  des  einwerthigen  Quecksilbers, 
des  ein-  und  zweiwerthigen  Kupfers,  des  Bleies,  Cadmiums  und 
Zinks.  Die  Löslichkeit  nimmt  für  die  untersuchten  Metalle  in  der 
Reihenfolge  ab:  Chromat,  Phosphat,  Carbonat,  Cyanid  und  Sulfid; 
far  die  drei  Metalle,  deren  Haloidsalze  als  Niederschläge  entstehen, 
ist  die  Reihenfolge  der  abnehmenden  Löslichkeit:  Chlorid,  Bromid, 
Jodid.  Vergleicht  man  die  Salze  verschiedener  Metalle,  die  das- 
selbe Anion  enthalten,  so  stimmt  die  Reihenfolge  der  abnehmenden 
Löslichkeit  im  Allgemeinen  mit  der  der  abnehmenden  Elektro- 
afßnität  überein.  Die  ABBGG-BoDLANbBB^sche  Ansicht,  nach  welcher 
die  Löslichkeit  das  Resultat  einer  Eigenschaft  der  beiden  mit  einander 
verbundenen  Ionen,  nämlich  der  Elektroaffinität,  ist  und  von  ihrem 
Verbindungszustand  erst  in  zweiter  Linie  abhängt,  wird  dadurch 
bestätigt.  Bgr, 

R.  LuTHBR.     lieber   das   elektromotorische   Verhalten    von    Stoffen 
mit  mehreren  Oxydationsstufen.  II.    ZS.  f.  phys.  Chem.  36,  385—404, 

1901t. 

Die  Ergebnisse  der  Untersuchung  werden  vom  Verf.  in  folgen- 
den Sätzen  zusammengefasst : 

Das  chemische  Verhalten  ist  häufig  ein  zuverlässigerer  Wegweiser 
für  die  Schätzung  der  elektromotorischen  Kraft  eines  Vorganges,  als 
die  directe  Messung.  Die  elektromotorische  Kraft  Cr"*  — ►  CrO*" 
liegt  bei  etwa  —  1,8  Volt,  die  elektromotorische  Kraft  Cr^ei  — >  Cr04" 
liegt  wahrscheinlich  bei  etwa  — 0,9  Volt.  Das  Chrom  ist  ein  gutes 
Beispiel  dafür,  dass  die  elektromotorische  Kraft  nicht  durch  den 
Stoff,  sondern  durch  den  Vorgang  bedingt  wird,  denn  es  kann  je 
nach  der  Natur  der  an  ihm  stattfindenden  Oxydationsvorgänge  vier, 
vielleicht  sogar  sechs  verschiedene  elektromotorische  Kräfte  zeigen. 
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Die  Thatsache,  dass  die  Redaction  der  Chromsäure  zu  Chrom  prak- 
tisch nicht  aasfiihrbar  ist,  ist  kein  Beweis  dafür,  dass  die  Oxydation 
des  Chrommetalls  zu  Chromsäure  theoretisch  ein  nicht  umkehrbarer 
Vorgang  ist;  vielmehr  ist  die  theoretische  Behandlung  aller  umkehr- 
baren Vorgänge  nur  möglich  durch  willkürliche  Annahmen  über  die 
Geschwindigkeiten  der  möglichen  Reactionen.  —  Bei  Stoffen,  deren 
mittlere  Oxydationsstufe  bei  den  Versuchsbedingungen  freiwillig  in 
die  beiden  äusseren  zerfällt,  ist  die  mittlere  Oxydationsstufe,  die 
durch  Oxydation  der  niedrigsten  entstand,  ein  stärkeres  Rednctions- 
mittel  als  diese  und  umgekehrt  ein  stärkeres  Oxydationsmittel  als 
die  höchste,  aus  der  sie  durch  Reduction  erhalten  wurde.  Das 
System  hN  +  aH  (vgl.  diese  Ber.  56  [2],  583,  1900)  besitzt  dem- 
nach in  diesem  Falle  eine  geringere  freie  Energie  als  das  System 
(a  -|-  h)M,     Der  Verf.   zählt   eine   Reihe   von    Beispielen   auf,    die 

Cu" 

hierher  gehören.  Die  Gleichgewichtsconstante  .  .^  bei  Gegen- 
wart von  Kupfer  hat  bei  25®  ungefähr  den  Werth  1,5  X  10«.  In 
gesättigter  Lösung  hat  Cu*  X  Cl'  beim  Gleichgewicht  mit  festem 
Cuprochlorid  den  Werth  von  etwa  2,2  X  10"',  Cir  X  Br'  beim 
Gleichgewicht  mit  festem  Cuprobromid  den  Werth  von  etwa 
8,2  X  10~®.  Die  elektromotorische  Kraft  von  Cumet — ►Cu*(f;=l) 
beträgt  etwa  — 0,79  Volt,  die  elektromotorische  Kraft  PtCu'(t;  =  l) 
— ^  Cu"  (v  =  l)  beträgt  —  0,43  Volt.  —  Beim  Gleichgewicht  der 
drei  Oxydationsstufen  eines  Stoffes  ist  ^2fm-*  M^=^irm-*  h  =  ^xm-*  h- 
—  Als  unangreifbare  Elektroden  können  häufig  auch  Kupfer-, 
Quecksilber-  und  Silberelektroden  dienen.  Die  Wirkungsweise  der 
Depolarisationskatalysatoren  lässt  sich  häufig  durch  Zwischen- 
reactionen  deuten.  —  Die  elektromotorische  Kraft  Hg  — ►  HgCIj 
in  50  Liter,  KCl  in  40  Liter  liegt  bei  — 0,750  Volt.  Die  Constante 
der  elektrolytischen  Dissociation  von  HgClj  in  Hg"  -|-  2  CK  hat 
den  Werth  von  etwa  0,5  X  10-^*.  Bgr. 


E.  Abel.     Bemerkung    zu    Lüthbr's   Arbeit:     Ueber    das   elektro- 
'     motorische  Verhalten  von  Stoffen  mit  mehreren  Oxydationsstufen. 
Z8.  f.  phys.  Chem.  37,  623--625,  1901t. 

Der  Verf.  hält  die  Art  und  Weise  nicht  für  einwandsfrei,  wie 
Luther  den  experimentellen  Nachweis  für  die  aus  thermodynami- 
scben  Erwägungen  sich  ergebende  Folgerung  erbrachte,  dass  in 
einer  Lösung,  in  der  sich  die  verschiedenwerthigen  Ionen  desselben 
Metalls  mit  dem  betreffenden  Metall  im  Gleichgewicht  befinden,  die 
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ZersetzungsspaDnuugen  jeder  der  lonengattuDgen  sowohl  gegeo  elek- 
trisch neutrales  Metall,  als  auch  gegen  einander  gleich  sind.  Von  den 
beiden  Vorgängen,  die  an  der  von  Luthbb  benutzten  unangreifbaren 
Elektrode  eintreten  können,  wenn  diese  Kathode  ist,  führt  der  eine 

—  die  Reduction  von  höherwerthigen  zu  niedrigerwerthigen  Ionen 

—  zu  einer  irreversibeln  Reaction,  während  der  andere  —  Aus- 
fällung von  Metall  (Kupfer)  —  auch  bei  endlichem  Stromdurohgang 
in  seinem  ganzen  Verlaufe  reversibel  bleibt.  Es  ist  aber  unwahr- 
scheinlich, dass  derartige  Elektrolysen  unter  Verlust  von  freier 
Energie  vor  sich  gehen,  und  deshalb  bezieht  sich  die  im  Oleich- 
gewicht gemessene  elektromotorische  Krafl  auf  die  Ausscheidung 
von  metallischem  Kupfer.  Der  Verf.  schlägt  vor,  die  Entladungs- 
spannung der  Cupriionen  bei  einem  Ueberschuss  derselben  über  die 
Gleichgewichtsconcentration  zu  messen,  diesen  Ueberschuss  allmäh- 
lich zu  vermindern  und  dann  auf  den  Werth  Null  zu  extrapoliren 
So  lange  mehr  höherwerthige  Ionen  vorhanden  sind,  als  dem  Oleich- 
gewicht entspricht,  kann  der  Strom  kein  Kupfer  ausscheiden,  son- 
dern nur  die  Cupriionen  reduciren.  Die  elektromotorische  Kraft 
zwischen  Platinelektrode  und  Lösung  entspricht  mithin  dem  lieber- 
gang  der  Cupri-  in  Cuproionen.  Ist  das  Gleichgewicht  erreicht,  so 
tritt  sprungweise  ausschliessliche  Abscheidung  des  Metalls  ein;  man 
misst  dann  die  Entladungsspannung  der  Cuproionen  zu  Kupfer  und 
kann  dann  beurtheilen,  ob  sie  dem  zuvor  extrapolirten  Wertbe  der 
Entladungsspannung  Cupriionen  gegen  Cuproionen  gleich  ist.     Bgr, 


Julius  Fbibdbich  Saghbb.      Ueber   die    Zerseteungsspannung   von 
geschmolzenem   Natriurahydroxyd   und   Bleichlorid.     Z8.  f.  anorg. 

Chem.  28,  385—460,  1901  f. 

Die  Ergebnisse  dieser  ausgedehnten  Experimen taluntersuch ung 
werden  vom  Verf.  in  folgenden  Sätzen  zusanimengefasst :  1.  Zur 
Untersuchung  kam  geschmolzenes  Natriumhydroxyd  und 
geschmolzenes  Bleichlorid  bei  Temperaturen  von  385  bis 
063^  bezw.  575  bis  694^  Die  Untersuchungen  erstreckten  sich 
im  Wesentlichen  auf  die  Bestimmung  der  Polarisationswerthe, 
welche  einerseits  nach  der  Zersetzungsmethode,  andererseits  aus 
den  Curven  der  Polarisationsentladung  ermittelt  wurden.  2.  a)  Ge- 
schmolzenes Natriumhydroxyd  zeigt  sich  in  Bezug  auf 
seine  Zersetzungscurve  der  Natriumhydroxydlösung  völlig  analog. 
Es  ergaben  sich  zwei  kathodische  Zersetzungsknicke,  welche  scharf 
ausgeprägt  sind,  und  zwei  anodische,  von  denen  der  niedrigere 
ungleiehmässig  und  schwach  zu  Tage  tritt.     Für  die  kathodischen 
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Punkte   wurden   unter  Anderem   gefunden   die  Werthe:     1,16  Volt 
bei  3900  ^^^   2,06  Volt  bei  3890;   für  die  anodischen:     0,11   Volt 
bei  3950  und  1,31  Volt  bei  393«.     Von  den  katbodiscben  Punkten 
entspricht   der   höhere    der   Natrium-,   der  niedrigere   der  Wasser- 
stoffabscheidung.    Der  höhere  anodische  Knickpunkt  ist  in  Analogie 
mit   den   Ergebnissen    der  Versuche  Glaseb's   der  Entladung    der 
OH'-Ionen  zuzuschreiben;   der  niedrigere  dürfte  dann  der  Abachei- 
düng  der  0"-lonen  entsprechen,      b)  Bei  steigender  Entwässerung 
der    Natriumhydroxydschmelze    geht    die    Deutlichkeit    der    beiden 
niederen     Enickpunkte     ganz     ausserordentlich     zurück;     hiernach 
muss  die  Dissociation   des   geschmolzenen  Aetznatrons  in  Na*-  und 
(OH)'-lonen  angenommen  werden,  während  eine  eventuelle  lonisining 
in  Na*-,  H*-  und  O" -Ionen   wegen   der   nicht  zu  vermeidenden  Mit- 
wirkung  des   Wassers   nicht   sichergestellt   ist     3.   Auch    die    Eni- 
laduugscurven   der   kathodischen  Polarisation   ergaben   zwei  Polari- 
sationswerthe,  von  denen  der  höhere  (Na-Potential)  eine  befriedigende 
Uebereinstimmuug  mit  dem  höheren  kathodischen  Zersetzungswerth 
zeigt;    hingegen    erwiesen    sich    die    Werthe    für   die    Wasserstoff- 
polarisation im  Allgemeinen  als  weniger  constant    4.  Als  Elektroden- 
material eignet  sich  am  besten  das  Eisen,  welches  bei  der  Berührung 
mit   der   Natriumhydroxydschmelze   bald    in    den    passiven    Zustand 
übergeht.     Platinelektroden   können   zur   Ermittelung   des  Natrium- 
polarisationswerthes,  dagegen  nicht  zur  Feststellung  des  Wasserstoff- 
knickes    verwendet    werden;    für   die    Bestimmung    der   anodischen 
Punkte  ist  Platin  untauglich.    5.  Die  Bestimmungen  der  Polarisations- 
werthe  des  geschmolzenen  Bleichlorids  nach  der  Zersetzungs- 
methode  wurden  unter  Berücksichtigung  des  Einflusses  der  verschie- 
denen Trennung  von  Kathoden-  und  Anodenraum  ausgeführt  unter 
Anwendung  a)  des  Cylinderrohres  mit  möglichst  geringer  Trennung 
der  Elektrodenräume  (nach  Garbard,  diese  Ber.  55  [2],  657,  1899); 
b)    des    Winkelrohres    ohne    Einkapselung    der    Elektroden     (nach 
CzEPiNSKi,  diese  Ber.  54  [2],  645,  1898);  c)  des  Winkelrohres  mit 
verschiedenem  Grade  der  Einkapselung  der  Elektroden  (einschliess- 
lich der   Anordnung    nach   Hblfbnstein,    diese   Ber.  56  [2],   589, 
1900).  Die  Beobachtungen  über  die  Polarisationsentladung  geschahen 
unter  Anwendung  des  Winkelrohres  mit  und  ohne  Einkapselung  der 
Elektroden.     6.  a)    Die    unter    Benutzung    des    Cylinderrohres    ge- 
wonnenen Zersetzungscurven  weisen  (in  Uebereinstimraung  mit  den 
Ergebnissen  der  Versuche  Garrard's)   zwei  Knickpunkte  auf;    die 
Lage  des  niedriger  gelegenen  Punktes  ist  schwankend  und  erweist 
sich   stark   abhängig  von  Elektrodenabstand   und   Grösse  der  wirk- 
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Samen   Oberfläche    der    Elektroden.      Unter   Anderem    wurden    die 

Werthe  gefunden: 

0,525  Volt  und  1,256  Volt  bei  575» 
0,5  „         „     1,190      „        „    681^ 

b)  Im  Maasse  der  Trennung  von  Anoden-  und  Katbodenraum  wird 
der  niedere  Knickpunkt  immer  undeutlicher  und  verschwindet  bei 
völlig  eingekapselten  Elektroden,  während  die  Lage  des  höheren 
Punktes  constant  bleibt.  7.  Die  unter  Anwendung  eines  Troges 
mit  nur  geringer  Trennung  von  Anoden-  und  Kathodenraum  er- 
haltenen Curven  der  Polarisationsentladung  lassen  ebenfalls  zwei 
Polaiisationspunkte  erkennen,  sofern  die  Zelle  hinreichend  polarisirt 
wurde;  die  Lage  des  unteren  Punktes  ist  ebenfalls  eine  mit  den 
Versuchsbedingungen  veränderliche,  während  der  höhere  bei  1,2  Volt 
gelegene  Punkt  ein  scharf  deünirter  und  bei  genügender  Trennung 
der  ElektrodenrSume  imr  allein  noch  zu  constatiren  ist.  Dieses 
allmähliche  Zurücktreten  des  niederen  und  das  immer  deutlichere 
Hervortreten  des  höheren  Punktes  findet  im  Maasse  der  Polarisirung 
der  Elektroden  statt.  8.  Eine  dunkle,  Bleidampf  enthaltende  Chlor- 
bleischmelze begünstigt  das  Aufladen  der  Kathode,  hindert  indess 
die  Ladung  der  Anode.-  9.  a)  Es  ist  constatirt  worden,  dass  der 
niedere  Polarisationspunkt  eine  Depolarisationserscheinung  ist, 
hervorgerufen  durch  die  depolarisirende  Wirkung  des  von  der  Ka- 
thode zur  Anode  diffundirenden  Bleidampfes,  b)  Den  oben  ange- 
führten Thatsachen  entsprechend  ist  der  höhere  Polarisationspunkt 
als  der  reversible,  im  Sinne  der  Gleichung  Pb  -^  CI2  ^  ^  PbCla 
zu  betrachten.  Hiermit  wird  die  Erklärung  Gabbabd's  betreffend 
das  Zustandekommen  des  niederen  Zersetzungspunktes  mit  Hülfe  der 
Hypothese  von  der  stufenweisen  Dissociation  des  geschmolzenen 
Bleichlorids  sehr  zweifelhaft,  c)  Zur  Bestimmung  des  Polarisations- 
werthes  des  geschmolzenen  Bleichlorids  erweist  sich  die  Methode 
der  Polarisationsentladung  vor  der  Zersetzungsraethode  als  sicherer. 
10.  Die  elektromotorische  Gegenkraft  bei  der  Elektrolyse  von  ge- 
schmolzenem Bleichlorid  nimmt  anfangs  mit  wachsender  Elektrolysir- 
spannung  bis  zu  einem  gewissen  Werthe  rapide  zu;  von  da  ab  hat 
eine  Steigerung  der  Elektrolysirspannung  nur  geringe  Aenderungen 
der  Polarisationsspannung  zur  Folge.  Dieser  Befund  lässt  die 
Existenz  eines  Polarisationsmaximuras  vermuthen.  Bgr, 

Max  Okbb-Blom.  Eine  elektromctrische  Methode,  sehr  kleine 
Mengen  von  Elektrolyten,  deren  Ionen  verschieden  rasch  wandern^ 
nachzuweisen.     Z8.  f.  phye.  Ohem.  37,  665—672,  1901t- 
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Eine  Kette  von  folgendem  Typus 

IHg  0,l.n.  KCl  I  0,00001-n.  NaCl  |  0,l.n.NaCl  |  0,1-n.  KCl  Hg  IL 

besitzt   eine  elektromotorische  Kraft  von  — 20  Millivolt  (I  — >-  II). 
Berühren    sich    jedoch    die   beiden   Kochsalzlösungen    nicht   direct, 
sondern  werden  sie  durch  einen  „Versuchskörper"  verbunden,  d.  h. 
durch  die  Lösung  eines  anderen  Elektrolyten,  von  der  ein  Tropfen 
einen   Fliesspapierstreifen    befeuchtet   (Milchsäure,   zweifach    saures 
Kaliumphosphat),   so  nimmt  die  elektromotorische  Kraft  der  Kette 
zuerst  allmählich  ab,   wechselt  dann  bei  wachsender  Concentration 
der  Zwischenlösung  das  Zeichen  (I  < —  II),  und  nimmt  endlich  bei 
noch  grösserer  Concentration  stetig  wachsende  Werthe  an,   die  bei 
1,0-norm.   Milchsäure   bis   78  Millivolt   betragen.      Verwendet    man 
statt  der  Kochsalzlösung  zwei  Lösungen  von  Kaliumohlorid  von  den 
Concentrationen   0,1-  und  0,00001  -  norm. ,   und   als   Zwischenlösung 
1,0'norra.  Salzsäure,  so  beträgt  die  elektromotorische  Kraft  103  bis 
107  Millivolt  (I  < —  II).     Die  Berührungsfläche  zwischen  zwei  sehr 
verschieden  concentrirten  Lösungen  desselben  Stoffes  ist  mithin  be- 
sonders geeignet,  elektromotorische  Kräfte  entstehen  zu  lassen,  wenn 
sie  auch  mit  kleinen  Mengen  eines  Elektrolyten,  dessen  Ionen  ver- 
schieden  rasch   wandern,    verunreinigt   wird.     Den   Grund    für   das 
Entstehen   dieser   hohen  Potentialdifferenzen   sieht  der  Verf.  darin, 
dass  die  Ionen   der  Zwischenlösung   bei   ihrer  Diffusion   in   die   an- 
grenzenden Lösungen  Bewegungswiderstände   finden,   deren   Grösse 
von   der  Concentration   der  Lösungen    abhängt.     Die  concentrirtere 
Lösung   wird    den    einwandernden    Ionen    grössere    Reibungswider- 
stände entgegensetzen  als  die  verdünnte.     Durch  diese  Widerstände 
werden   aber   sowohl   die  Differenzen    der  Wanderungsgeschwindig- 
keiten,  als   auch   diese   selbst  kleiner.     Das  voranrückende  H-Ion 
wird   in  dem  verdünnteren  Kettengliede ,    welches  einen   geringeren 
Reibungswiderstand  darbietet,    einen  grösseren  Vorsprung  besitzen 
als  im  concentrirten  und  deshalb  der  verdünnteren  Lösung  ein  posi- 
tives Potential  ertheilen.     Vielleicht  lässt  sich  darauf  eine  Methode 
begründen,  den  Einfluss  der  Reibung  auf  die  Wanderungsgeschwindig- 
keiten der  Ionen  zu  untersuchen.  Bgr. 


H.  C.  BiJL.      Die    Cadmiumamalgame    und    ihr   elektromotorisches 
Verhalten.     Dias.  Amsterdam.    56  S.     1901. 

Die  Arbeit  hat  wesentlich  physikalisch-chemisches  Interesse  und 
erscheint  alsbald  ausführlich  in  der  ZS.  f.  physik.  Chemie.  Dem 
Physiker  dürfte  insbesondere  die  Anwendung  bei  Westen elementen 
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intereBsant  sein ;  das  dort  benutzte  Amalgam  ist  bei  Zimmertemperatur 
theils  fest,  theils  flüssig  und  bleibt  also  bei  Aendexung  der  Tem- 
peratur oder  der  Zusammensetzung  bei  Stromdurcbgang  über  eine 
längere  Strecke  ungeändert.  P,  Z. 

S.  B.  Chbistt.    Die  elektromotorische  Kraft  der  Metalle  in  Cyanid- 

lösungen.      Elektrochem.   ZS.   8,    49—58,    75 — 83,    104 — 108,    133 — 135, 
159-— 163,  181—186,  198—207,  221—231,  1901t. 

Der  Verf.  giebt  zunächst  einen  Abriss  von  der  Entwickelung 
der  modernen  elektrochemischen  Theorien.  Gegen  die  Dissociations- 
theorie  wird  der  Einwand  erhoben,  dass  sie  zu  wenig  den  Einfluss 
des  Lösungsmittels  berücksichtige.  Der  Verf.  benutzt  sie  indess,  um 
in  der  gewöhnlichen  Weise  die  Spannung  von  Metallen  gegen  die 
wässerigen  Lösungen  ihrer  complexen  Salze  abzuleiten.  Im  An- 
schluss  daran  werden  die  bekannten  Methoden  der  Messung  von 
Einzelpotentialen  mitgetheilt.  Die  dritte  Mittheilung  bringt  die 
Messungen  der  Einzelpotentiale  verschiedener  Metalle,  Legirungen 
und  Mineralien  gegen  1-,  0,1-,  0,01-  und  0,001 -normale  Kalium- 
cyanidlösung ,  bei  welchen  die  Deflectionsmethode  benutzt  wurde. 
Bei  einigen  Stoffen,  wie  Aluminium,  Kupfer,  Eisen,  Platin  oder  Oas- 
kohle, war  es  sehr  schwierig,  übereinstimmende  Resultate  zu  er- 
halten. In  der  Abhandlung  wird  femer  die  fQr  derartige  Messungen 
gebräuchliche  Nullmethode  beschrieben.  Die  vierte  Abhandlung 
enthält  die  Werthe  der  Potentiale  verschiedener  Metalle  und  einiger 
ihrer  Oxyde  (Oold,  Silber,  Kupfer,  Quecksilber,  Nickel,  Kobalt, 
Eisen,  Ferrioxyd,  Bleisuperoxyd,  Blei,  Zink)  gegen  Kaliumcyanid- 
lösungen  verschiedener  Concentration  nach  den  Messungen  von 
K.  V.  Obttingen  (Journ.  Chem.  a.  Metallurgical  Soc  S.- Afrika, 
1899).  Auch  einige  andere  von  demselben  Forscher  gemessene 
Potentialdifferenzen  (Quecksilber,  Zink,  Magnesium,  Cadmium, 
Kupfer,  Silber  gegen  die  Lösungen  der  betreffenden  Metallsulfate; 
Quecksilber  und  Oold  gegen  die  Lösungen  ihrer  Chloride;  Oold 
gegen  die  Lösungen  von  Rhodankaliura,  Kalium-  und  Natriumsulfid) 
werden  mitgetheilt  Die  Resultate  werden  dann  durch  Curven  er- 
läutert und  mit  den  Ergebnissen  verglichen,  welche  der  Verf.  bei 
der  Messung  der  Spannung  von  Zink  in  Cyankaliuralösungen  er- 
halten hat.  Verf.  theilt  verschiedene,  unter  einander  nicht  überein- 
stimmende Versuchsreihen  mit.  Bei  einer  von  ihnen  war  die  Span- 
nung von  Zink  gegen: 

l-  0.1-         0,01-       0,001-       0,0001-       0,00001-   0,000001-     0-nonn.KCN 

+  0,946  +0,861  +0,772  +0,415  +0,385(?)   +0,355   +0,383(?)  +0,372(?)Volt. 
Fortflohr.  d.  Phy«.    LVII.    2.  Abth.  33 
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Die  Spannung  einer  Kalium cyanidlösung  gegen  Kupfer  sinkt  bei 
fallender  Concentration  der  Lösung  (von  1-  bis  0,0000001- normal) 
von  etwa  +0,9  bis  auf  etwa  — 0,3  Volt;  gegen  Gold  in  demselben 
Concentrationsintervall  von  etwa  +  0,4  bis  auf  —  0,622  Volt  Die 
elektromotorische  Kraft  des  Goldes  in  normaler  Kaliumchloridlösung 
beträgt  —  0,487,  in  normaler  Kalilauge  —  0,381  Voll.  In  0,001- 
normalen  Lösungen  sind  die  entsprechenden  Werthe  —  0,533  und 
—  0,486  Volt;  in  0,000001  -  normaler  Kalilauge  endlich  ist  die 
Spannung  des  Goldes  —  0,551  Volt.  In  der  letzten  Mittheilung 
wird  auf  Grund  der  Dissociationstheorie  der  Zusammenhang  zwi- 
schen der  elektromotorischen  Kraft  des  Goldes  in  Lösungen  von 
Kaliumcyanid  mit  der  Geschwindigkeit  der  Auflösung  des  Metalls 
in  denselben  Lösungen  discutirt  Die  Auflösung  des  Goldes  wird 
durch  den  Luftsauerstoff  erleichtert,  indem  dieser  Hydroxy Honen 
bildet.  Dies  wurde  durch  die  Messung  der  elektromotorischen  Kraft 
einer  Kette  nachgewiesen,  bei  der  zwei  Goldstreifen  in  je  eine  Lö- 
sung von  Kaliumcyanid  tauchten,  deren  eine  von  Sauerstoff  durch- 
strömt oder  mit  Wasserstoffsuperoxyd  versetzt  war.  Der  Strom 
fliesst  in  der  Lösung  von  der  saueretoffTreien  nach  der  sauerstoff- 
haltigen Lösung.  Wendet  man  Wasserstoffsuperoxyd  als  Depolari- 
sator  an,  so  löst  sich  bisweilen  trotz  der  Localwirkung  in  der  nicht 
mit  Wasserstoffsuperoxyd  versetzten  Lösung  mehr  Gold  in  der  ge- 
schlossenen Kette  als  in  der  anderen.  Bgr. 


Berthelot.  Sur  les  relations  ^lectrochimiques  des  etats  allo- 
tropiques  des  m^taux  et  de  l'argent  en  particulier.  0.  B.  132,  7S2 
—734,  1901t.  Ann.  chim.  phyg.  (7)23,  49—51,  1901t.  L':felectrochünie  6, 
78,  1901.     [Elekti'OOliem.  ZS.  8,  163—164,  1901t. 

Da  der  Uebergang  der  verschiedenen  allotropen  Zustände  des 
Silbers  in  einander  von  einer  Aenderung  ihres  Wärmeinhaltes  be- 
gleitet ist,  so  lässt  sich  erwarten,  dass  je  zwei  von  ihnen  zur  Ent- 
stehung eines  elektrischen  Stromes  Veranlassung  geben  können. 
Schaltet  man  ein  gehämmertes  Silberblech  (amorphes  Silber)  einer 
der  übrigen  vier  Modiücationen  des  Silbers  in  lOproc.  Silbernitrat- 
lösung gegenüber,  so  entsteht  thatsächlich  ein  galvanischer  Strom, 
bei  dem  das  Silberblech  den  positiven  Pol  bildet.  Dies  steht  mit 
der  Thatsache  im  Einklänge,  dass  das  amorphe  Silber  die  grösste 
Oxydationswärme  besitzt.  Die  Stromstärke  sinkt  während  der 
ersten  Minute  sehr  schnell,  dann  langsamer  und  ist  nach  vier  bis 
fünf  Minuten    gleich  Null;   wahrscheinlich  wird   also    auf  einer  der 
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Elektroden  eine  Silberschicht  niedergeschlagen,  die  mit  der  auf  der 
anderen  Elektrode  befindlichen  identisch  ist,  oder  die  eine  Elek- 
trode erfährt  durch  die  Wirkung  der  Elektricität  eine  Veränderung 
ihrer  Oberfläche.  Eine  Messung  der  elektromotorischen  Kraft 
konnte  wegen  der  kurzen  Dauer  des  Stromes  und  weil  einer  jeden 
Modification  des  Silbers  fast  immer  etwas  amorphes  Silber  bei- 
gemengt ist,  nicht  ausgeführt  werden.  B^r. 


Otto  Sackub.     Ueber  elektrolytische  Kurzschlüsse   in  Flüssigkeits- 
ketten.     ZS.  f.  Elektrochem.  7,  781—784,  1901  f. 

Die  von  Abbog  und  Bosb  entwickelte  Formel  für  die  Potential- 
differenz zweier  verschieden  concentrirter  Lösungen  eines  Elektro- 
lyten, denen  die  Lösung  eines  gleichionigen  Elektrolyten  hinzugefügt 
ist  (siehe  diese  Ber.  55  [2],  663,  1899),  wurde  an  Ketten  von  fol- 
gendem Typus  experimentell  geprüH: 

71,  n^  7ig  n^  jij  Tig 


uNo.=;l^^^^'-^- 


Für  diese  Ketten  ist  n^  -^  n^  -\-  n^  '\-  n^  =  0.  Ferner  ist  n^  sehr 
klein,  da  die  Beweglichkeiten  des  Chlor-  und  Kaliumions  nahezu 
gleich  sind  und  mithin  i«k  —  ^c\  f&st  Null  ist.  Die  gemessene 
Potentialdifferenz  giebt  mithin  den  Werth  von  Ä5  an.  Aus  der 
angegebenen  Gleichung  folgt  aber  für  Ott,  die  Beziehung: 

f       WLi  +  t>ci  «a 

worin  x^  und  x^  die  specifischen  Leitfähigkeiten  der  Gemische 
(LiCl)cj  -f  Li  N  Gay  und(LiCl)c,  +  (LiN03)y  bezeichnen.  Die  Versuche 
ergaben  Ueberein Stimmung  zwischen  den  beobachteten  und  den 
berechneten  Werthen.  Ketten,  die  statt  der  Lithiumsalze  Gemische 
von  HCl  -|-  HNOs  enthielten,  zeigten  ebenfalls  gute  üeberein- 
stimmung  zwischen  Beobachtung  und  Rechnung;  die  auftretenden 
Abweichungen  hängen  anscheinend  damit  zusammen,  dass  bei  diesen 
Ketten  die  gemachten  Voraussetzungen  nicht  erfüllt  sind.  Es  würde 
dann  folgen,  dass  die  Dissociation  bei  den  drei  Chloriden  in  folgen- 
der Reihenfolge  abnimmt:  HCl,  KCl,  LiCl. 

Anmerkung.  In  dem  oben  citirten  Referate  ist  die  von 
Abboo  und  BosB  entwickelte  Formel  ungenau  wiedergegeben.  Sie 
muss  helBsen: 

38* 
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BT    u—v     ,        ,  ^  "'"^M  +  t; 
€       u  -\-v  ,       1«  -H «;' 

Cü  +  y 


«  +  «^  5^. 


Otto  Saoküb.  Ueber  den  Einflass  gleichioniger  Zusätze  auf  die 
elektromotorische  Kraft  von  Flüssigkeitsketten.  Ein  Beitrag  zur 
Kenntniss  des  Verhaltens  starker  Elektrolyte.  Zeitschr.  f.  phys. 
Ohem.  38,  129—162,  1901  f. 

Die  vom  Verf.  gemessene  Kette 

,     ,.    ,,,iKCl    =Ci'KCl    =c,!l,    ^,,. 

besitzt  nach  Nebnst  die  elektromotorische  Kraft 

BT.  ci 

3r  =  —  log  not  — , 

wenn  C]  und  c^  die  wahren  Concentrationen  der  Ohlorionen  sind. 
Demnach  ist  es  umgekehrt  möglich,  aus  den  gefundenen  Werthen 
von  n  das  Verhältniss  Ciic^  und  daraus  die  Dissociation  des  Chlor- 
kaliums zu  berechnen.  Hieraus  aber  und  aus  den  Werthen  der 
Leitfähigkeit  kann  man  dann  wieder  unter  der  Voraussetzung,  dass 
das  Massenwirkungsgesetz  für  die  gemischten  Lösungen  des  E^lium- 
chlorids  und  -nitrats  gilt,  auch  den  Dissociation sgrad  des  Nitrats 
bestimmen.  Die  Rechnungen  ergeben  dann  aber,  dass  die  Con- 
centration  der  Nitrationen  mit  steigendem  Zusatz  von  Chlorid  der- 
art wächst,  dass  sie  in  den  concentrirtesten  Lösungen  sogar  grösser 
ist  als  die  Gesaramtconcentration  des  Nitrats.  Da  dies  natürlich 
unmöglich  ist,  qo  ist  entweder  das  Massenwirkungsgesetz  für  starke 
Elektrolyte  nicht  gültig,  oder  die  Wanderungsgeschwindigkeiten 
der  Ionen  sind  von  der  Concentration  abhängig.  Ist  letzteres  der 
Fall,  so  kann  man  erwarten,  dass  in  der  Lösung  eines  starken 
Elektrolyten  alle  Ionen  um  den  gleichen  Betrag  schneller  wandern 
würden  (nach  Jahn  in  einer  0,01-normalGn  Chlorkaliumlösung  um 
6  Proc).  Die  Leitfähigkeiten  von  Weinsäure  und  Isobuttersäure  in 
Chlomatriumlösungen  ergaben  jedoch  nach  Abzug  der  Leitfähig- 
keiten dieser  Salze  denselben  oder  sogar  einen  etwas  niedrigeren 
Weith  als  in  reinem  Wasser.  Durch  Messung  der  Leitfähigkeit 
von  Gemischen  aus  Kaliumchlorid  und  Chlorwasserstoff  sowie  aus 
Kalium-  und  Natriumchlorid  wird  auch  die  nach  dem  Bisherigen 
noch  mögliche  Erklärung  widerlegt,  dass  sich  die  Wirkung  der 
starken    Elektrolyte    ausschliesslich    auf     die    Beweglichkeit    ihrer 
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eigenen  Ionen  erstrecke.  Danach  vermag  die  jAHN^sche  Theorie 
(diese  Ben  56  [2],  605,  1900),  durch  welche  die  Abweichungen 
der  starken  Elektrolyte  vom  Massenwirkangsgesetz  darcb  die  Ver- 
änderlichkeit der  lonenbeweglichkeiten  mit  der  Concentration  er- 
klärt werden  sollen,  nicht  die  Eigenschaften  einer  Lösung  zweier 
starker  Elektrolyte  zu  beschreiben.  Daher  ist  es  auch  nicht  wahr- 
scheinlich, dass  diese  Theorie  für  die  Lösung  eines  einzigen  Elektro- 
lyten gültig  ist  Gegen  die  von  Stbinwbhb  (siehe  oben  S.  565) 
gemachte  Annahme  einer  Aeuderung  des  Binnendruckes  kann 
man  einwenden,  dass  die  Leitfähigkeiten  der  schwachen  Säuren 
in  Chlorkaliumlösungen  trotz  des  hohen  Binnendruckes  nicht  besser 
sind  als  in  reinem  Wasser.  Auch  müsste,  falls  dem  Aussendruck 
dieselbe  Function  zukommt  wie  dem  Binnendruck,  durch  Er- 
höhung des  ersteren  der  katalytische  Einfluss  der  Säuren  auf  die 
Inversionsgeschwindigkeit  zunehmen,  was  nach  Versuchen  von 
RöNTOBN  bei  starken  Säuren  nicht  der  Fall  ist.  Bgr, 

Otto  Sagkub.  Nachtrag  zu  der  Abhandlung:  Ueber  den  Einfluss 
gleichioniger  Zusätze  auf  die  elektromotorische  Erafl  von  Flüssig, 
keitsketten.    ZS.  f.  phys.  Ohem.  39»  364 — 368,  1901  f. 

Der  Verf.  ist  von  Planck  auf  einige  Fehler  in  seiner  Ab- 
leitung aufmerksam  gemacht  worden.  Seine  Formel  ist  demnach 
nur  eine  Näherungsformel,  die  brauchbar  ist,  wenn  die  Beweglich- 
keiten oder  das  Verhältniss  der  Concentrationen  der  verschiedenen 
Ionen  in  beiden  Lösungen  gleich  sind.  Bgr, 


Albxis  Fimkblstbin.     Ueber  passives  Eisen.    ZS.  f.  phys.  Cbem.  39, 

91—110,  1901t. 

Der  Verf.  maass  nach  der  Methode  von  Nbbnst  (ZS.  f.  phys. 
Chem.  14,  622,  1894)  die  Polarisationscapacität  und  den  Widerstand 
des  passiven  Eisens,  sodann  die  Potentiale  des  Eisens  gegen  ver- 
schiedene Elektrolyte  und  bestimmte  endlich  die  Zersetzungscurven 
von  Eisenlösungen  und  an  Eisenelektroden.  Die  NBBNST^sche 
Methode  gestattet  die  Entscheidung  der  Frage,  ob  passives  Eisen 
mit  einer  Oxydschicht  bedeckt  ist  oder  nicht.  Lässt  sich  nämlich 
in  der  WHBATSTONB^schen  Brücke  die  Elektrode  aus  passivem  Eisen 
durch  einen  Condensator  mit  massiger  Capacität  und  nebengeschal- 
tetem Widerstand  compensiren,  so  bildet  sie  einen  wirklichen  Con- 
densator mit  einem  schlecht  leitenden  Oxyd  als  Dielektricum.  Kann 
sie  dagegen  durch  einen  Condensator  von  grosser  Capacität  ohne 
nebengeschalteten   Widerstand    compensirt   werden,   so    verhält   sie 
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sich  wie  eine  Elektrode  aus  Platin  oder  einem  anderen  Metall.  Der 
Versuch  ergab,  dass  das  Verhalten  des  Eisens  in  Salpetersäure  dem 
des  Platins  und  nicht  dem  des  Aluminiums  ähnelt,  welch  letzteres 
thatsächlich  von  einer  sohlecht  leitenden  Schicht  bedeckt  ist.  In 
Salpetersäure  von  verschiedener  Dichte  (1,470  bis  1,350)  besitzt  die 
Capacität  denselben  Werth.  Daraus  folgt,  dass  das  elektromotorisch 
wirksame  Ion  beim  Stromdnrchgange  seine  Concentration  nicht 
ändert.  Dies  ist  beim  Sauerstoffion  der  Fall.  Das  passive  Eisen 
ist  daher  eine  Sauerstoff-  und  keine  Eisenelektrode. 

Auch  in  einer  OyankaliumLlösung  wird  das  Eisen  passiv.  Da 
durch  die  Entstehung  des  typisch  complexen  Ferro-  und  Ferri- 
cyankaliums  die  Concentration  der  Eisenionen  stark  vermindert  wird^ 
so  sollte  man  erwarten,  dass  Eisen  in  einer  Cyankaliumlösung  be- 
deutend unedler  wäre  als  in  einer  Ferrosulfatlösung.  Die  Beob- 
achtung ergiebt  aber,  dass  thatsächlich  das  Eisen  in  Cyankalinm 
um  mehr  als  0,4  Volt  edler  ist.  Aehnliches  zeigt  sich  beim  Ein- 
tauchen von  Eisen  in  eine  Ferrisalzlösung :  eine  Eisenelektrode  ist 
gegen  die  Ferrisalzlösung  negativer  als  gegen  eine  gleich  concen- 
trirte  Ferrosalzlösung.  Demnach  fliesst  in  der  Kette  Fe  |  Ferri- 
salz  I  Ferrosalz  |  Fe  der  Strom  so,  als  ob  das  Eisen  im  Ferrosalz 
sich  löste  und  aus  der  Ferrisalzlösung  gefällt  würde.  In  Mischungen 
von  Ferro-  und  Ferrisalzen  wird  das  Eisen  um  so  leichter  passiv, 
je  reicher  sie  an  Ferrisalzen  sind.  Die  verschiedenen  Eisensorten 
verhalten  sich  dabei  verschieden;  hartes  Eisen  lässt  sich  leichter 
passiv  machen  als  weiches. 

Nach  der  Knickpunktsmetliode  wurden  endlich  Zersetzungs- 
])unkt8curven  von  Eisenlösungen  mit  Platinelektroden  aufgenommen. 
Die  anodischen  (m  Ferrochlorid  aufgenommenen)  Curven  zeigen 
keine  ausgezeichneten  Stellen,  die  kathodischen  dagegen  wohl  aus- 
geprägte, bei  0,75  bis  0,81  unter  dem  Potential  der  Wasserstoff- 
elektrode liegende  Knickpunkte,  die  sich  um  0,3  Volt  verschieben, 
wenn  der  Eisengebalt  der  Lösung  um  eine  Zehnerpotenz  zunimmt. 
Es  scheint,  als  ob  aus  einer  Ferrisalzlösung  vorübergehend  Eisen 
im  passiven  Zustande  (als  zweiwerthiges  Metall)  ausgeschieden  würde, 
welches  dann  aber  ausserordentlich  schnell  in  die  active  Form  über- 
geht, die  sich  unter  Reduction  in  der  Ferrisalzlösung  auflöst.  Eisen- 
anoden geben  in  Schwefelsäure  oder  Kaliumsulfatlösung  bei  steigen- 
der negativer  Spannung  zunächst  eine  Zunahme  des  Stromes;  dann 
tritt  bei  —  0,56  Volt  ein  plötzlicher  Absturz  ein,  und  der  Strom 
wächst  erst  wieder,  wenn  der  Zersetzungspunkt  des  Wassers 
( —  1,67  Volt)   erreicht   wird.     Der  Absturz    bedeutet   den  Eintritt 
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der  Passivität.  In  Salzsäure  zeigt  sieb  von  dieser  ErscheinuDg 
nichts,  der  Strom  steigt  stetig  mit  der  Spannung,  ohne  dass  Pas- 
sivität eintritt. 

Zur  Erklärung  des  Zwangszustandes,  in  dem  sich  das  Eisen  im 
passiven  Zustande  befindet,  nimmt  der  Verf.  an,  dass  das  metal- 
lische Eisen  eine  Legirung  von  Ferro-  und  Ferrimetall  darstellt. 
In  einer  Ferrisalzlösung  wird  das  unedle  Ferrometall  aufgelöst  und 
eine  Haut  des  edlen  Ferrimetalls  niedergeschlagen.  Das  letztere  wan- 
delt sich  aber  wieder  in  Ferrometall  um,  bis  der  bei  gegebener 
Temperatur  allein  mögliche  Gleichgewichtszustand  wieder  erreicht 
ist.  Erfolgt  die  Umwandlung  sehr  langsam,  so  befindet  sich  das 
Eisen  im  passiven  Zustande;  findet  sie  sehr  schnell  statt,  so  beob- 
achten wir  keine  Passivität  und  keinen  Einfiuss  des  Oxydations- 
grades der  Lösung.  Die  oben  für  die  elektromotorische  Kraft  des 
Eisens  in  einer  Mischung  von  Ferro-  und  Ferrisalz  beobachteten 
Curven  liegen  zwischen  beiden  Fällen,  und  für  ihre  Form  ist  die 
Geschwindigkeit  der  Umwandlung  maassgebend.  Diese  steht  in 
Beziehung  zu  der  Geschwindigkeit,  mit  der  das  Eisen  den  indu- 
cirten  Magnetismus  verliert;  sie  ist  also  im  weichen  Eisen  grösser 
als  im  harten,  ausserdem  wächst  sie  mit  steigender  Temperatur  sehr 
schnell.  Bgr, 

Henbt  L.  Heathcotb.  Vorläufiger  Bericht  über  Passivirung,  Pas- 
sivität und  Activirung  des  Eisens.  ZS.  f.  phys.  Chem.  37,  368 — 373, 
1901  f. 

Es  werden  einzelne  Beobachtungen  über  das  Passiv-  und  Activ- 
werden  des  Eisens  mitgetheilt.  Die  Passivirungsgrenze  liegt  für 
gezogenes  Eisen  in  Salpetersäure  vom  spec.  Gew.  1,250.  Elektro- 
lyt isch  auf  Kupfer  niedergeschlagenes  Eisen  wird  in  Salpetersäure 
vom  spec.  Gew.  1,4  ebenfalls  passiv,  in  Salpetersäure  vom  spec. 
Gew.  1,2  bleibt  dieser  Zustand  aber  nur  kuze  Zeit  bestehen.  An- 
gelaufenes Eisen  kann  in  Salpetersäure  passivirt  werden  und  zwar 
leichter  als  gewöhnliches.  Der  passive  Zustand  des  Eisens  besteht 
in  concentrirter  Salpetersäure  lange  Zeit,  ist  jedoch  auch  hier  von 
einer  langsamen  Auflösung  des  Metalls  begleitet.  In  verdünnter 
ruhender  Säure  (1,2)  wurde  passives  Eisen  nach  20  Stunden  ge- 
löst, sehr  rasch  dagegen  (nach  einer  Minute),  wenn  es  von  einem 
Strahl  der  Säure  bespült  wurde.  Von  anderen  (ruhenden)  Flüssig- 
keiten wirkt  die  concentrirte  Lösung  von  Ealiumnitrat  sehr  schnell 
activirend,  langsamer  2-normale  Kalilauge,  noch  langsamer  die  ge- 
sättigte Lösung   von   Kaliumdichromat  und  von  Eisenalaun.     Auch 
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im  trockenen  Zustande  bleibt  der  passive  Zustand  bestehen,  wenn 
die  Salpetersäure  schnell  vom  Stab  abgeschwenkt  and  dieser  län- 
gere Zeit  in  ein  Vacuum  von  7  bis  8  mm  Quecksilber  gebracht 
wird.  Demnach  scheint  die  Passivität  des  Eisens  nicht  von  selbst, 
sondern  erst  in  Folge  einer  activirenden  Ursache  zu  verschwinden. 
Wird  der  elektrische  Strom  unter  Benutzung  einer  Eisenanode  durch 
.verdünnte  Schwefelsäure  gesandt,  so  treten  bei  einer  gewissen,  von 
der  Temperatur  und  der  Säureconcentration  abhängigen  elektro- 
motorischen Kraft  periodische  Stromschwankungen  auf.  Dieselben 
werden  ebenso  beobachtet,  wenn  man  Eisen  in  einem  passiviren- 
den  Elektrolyten  (Salpetersäure  vom  spec.  Gew.  1,4)  als  Kathode 
verwendet.  Am  Schluss  weist  Verf.  auf  einige  Analogien  hin,  die 
zwischen  der  Fortpflanzung  der  Activität  längs  eines  passiven 
Stabes  und  der  Fortpflanzung  eines  Reizes  längs  eines  Nei-Vä  zu 
bestehen  scheinen.  Bgr. 

K.  WiNKELBLEGH.    Ucber  amphotere  Elektrolyte  und  innere  Salze. 
ZS.  f.  phys.  Ghem.  36,  546—595,  1901  f.     Dias.    Leipzig  1901,  58  S. 

lieber  die  ersten  Ergebnisse  der  vorliegenden  Untersuchung 
wurde  bereits  berichtet  (siehe  diese  Ber.  55  [2],  693,  1899).  Der 
Verf.  hat  die  Natriumsalze  und  Chlorhydride  der  Amidosäuren 
untersucht  und  auf  zwei  verschiedenen  Wegen  die  Hydrolyse  dieser 
Verbindungen  gemessen,  nämlich  einmal  durch  die  Ermittelung  der 
Aenderung,  welche  die  Leitfähigkeit  von  Salzsäure  oder  von  Natron- 
lauge beim  Zusatz  des  amphoteren  Elektrolyten  erfahrt,  sodann 
durch  den  katalytischen  Einfluss,  den  die  H-  und  OH -Ionen  auf 
die  Esterbildung  und  -verseifung  ausüben.  Aus  der  Bestimmung 
der  Hydrolyse  in  verschiedenen  Verdünnungen  wurde  dann  die 
Säure-  und  Basisfunction  einer  Anzahl  von  Amidosäuren  erhalten. 
Untersucht  wurden:  Betain,  Sarkosin,  Leucin,  OlycocoU,  Alaiiin, 
Taurin,  Asparagin,  o-,  m-  und  p-Amidobenzoesäupe,  Asparaginsäure, 
Hippursäure,  Sulfanilsäure ,  Amidosulfonsäure,  Methylorangesäure, 
Hydroxylamin,  Blausäure  und  Hamstofl*.  Wegen  der  bei  den  ein- 
zelnen Verbindungen  erhaltenen  Resultate  muss  auf  die  Abhand- 
lung verwiesen  werden.  Einfache  Beziehungen  zwischen  den 
Grössen  der  sauren  und  basischen  Function  bei  direct  vergleich- 
baren Amidosäuren  ergaben  sich  nicht,  ein  Uebelstand,  der  darauf 
hinweist,  dass  sich  in  den  einzelnen  Molekeln  noch  besondere  con- 
stitutive  Einflüsse  geltend  machen.  In  der  wässerigen  Lösung  sind 
der  Hauptsache  nach  hydrolysirte  Molekeln  undissociirt  vorhanden, 
indem  Wasser  auf  diese  inneren  Salze  hydrolysirend  wirkt  wie  auf 
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andere  Salze  schwacher  Säuren  mit  schwachen  Basen,  oder  mit 
anderen  Worten,  dass  Wasser  als  schwache  Base  oder  Säure  mit 
ihrer  Säure-  und  Basisgruppe  Salzbildung  zu  undissociirten  Molekeln 
eingeht.  Bgr, 

Erich  Müllbb.  Studien  über  kathodische  Polarisation  und  De- 
Polarisation.  Z8.  f.  anorg.  Chem.  26,  1—- 89,  1901  f.  Habilitationsschrift, 
86  S.    Dresden  1900.    [ZS.  f.  phys.  Chem.  38,  378—379,  1901t. 

Der  Verf.  entwickelt  nach  dem  Vorgange  von  Habbb  (diese 
Ber.  54  [2],  733,  1898  und  56  [2],  628,  1900)  theoretisch  die  Be- 
ziehungen ,  welche  zwischen  dem .  Kathodenpotential  und  der  Re- 
ductionswirkung  bestehen,  und  zeigt  dann,  dass  auch  bei  dem  nicht 
gasförmig  entwickelten,  sondern  zur  Reduction  benutzten  Wasser- 
stoff die  von  Caspabi  (diese  Ber.  55  [2],  ,697,  1899)  beobachteten 
Ueberspannungserscheinungen  eintreten.  Für  die  elektrolytischen 
Reductionen  ist  nun  nicht  das  Potential  wichtig,  welches  sich  für 
den  Beginn  der  Reaction  theoretisch  berechnet  (das  dem  Ent- 
ladungspotential der  H- Ionen  entsprechende  Oxydationspotential, 
welches  das  in  der  Lösung  vorhandene  Oxydationsmittel  an  einem 
platinirten  Platinblech  zeigt),  sondern  das  dem  Wasserstoffentwicke- 
lungspotential  entsprechende  Depolarisationspotential,  d.  h.  dasjenige 
Potential,  bei  dem  der  zur  Reduction  verbrauchte  Wasserstoff  an 
Menge  demjenigen  gleichkommt,  welcher  zur  sichtbaren  Wasser- 
stoffentwickelung an  derselben  Elektrode  in  einer  nicht  oxydiren- 
den  Lösung  benöthigt  wird.  Die  Bestimmung  der  beiden  Poten- 
tiale, des  Wassersloffentwickelungs-  und  des  Depolarisationspotenüals, 
bildet  die  Hauptaufgabe  der  Untersuchung.  Sie  wurde  mittels  der 
Knickpunktsmethode  ausgeführt,  die  so  verfeinert  war,  dass  in  der 
Stromdurchgangscurve  erst  dann  ein  Knickpunkt  auftrat,  wenn  in 
der  vom  Depolarisator  freien  Lösung  am  Platin  die  ersten  Wasser- 
stoffbläschen sichtbar  wurden.  Man  kann  dann  aus  der  mit  der 
gleichen  Genauigkeit  bestimmten  Zersetzungscurve  des  Depolari- 
sators  unmittelbar  auf  den  Knickpunkt  auch  das  Depolarisations- 
potential verlegen.  Das  Depolarisationspotential  folgender  Oxydatioos- 
mittel  wurde  gemessen:  Jod-,  brom-  und  chromsaures  Kali, 
Natriumchlorat  und  Salpeter.  Sämmtliche  Salze  wurden  in  Lösungen 
angewandt,  die  in  Bezug  auf  Alkali  0,01 -normal  waren,  die  Salz- 
lösungen selbst  waren  ^/^o-äquivalent  bis  auf  die  letzten  beiden,  die 
in  Normallösungen  untersucht  wurden.  Bei  Benutzung  von  Elek- 
troden aus  demselben  Material  ist  der  Ueberschuss  vom  Depolari- 
sationspotential gegenüber  dem  Oxydationspotential  von  dem  Oxy- 
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dationsmittel  abhängig.  Bei  Anwendung  desselben  Oxydationsmittels 
wird  dagegen  der  Werth  des  Depolarisationspotentials  durch  die  Natur 
des  Kathodenmetalls  beeinflusst,  und  zwar  rufen  diejenigen  beiden 
Metalle,  an  denen  Caspabi  die  grössere  Verzögerung  der  Wasser- 
stofientwickelung  beobachtete,  nämlich  Zink  und  Quecksilber,  auch 
eine  erhebliche  Verzögerung  der  Reduction  hervor.  Beim  Zink 
und  Eisen  liegt  das  Depolarisationspotential  niedriger  als  das  Poten- 
tial der  Wasserstoffent Wickelung;  deshalb  kann  man  bei  Anwendung 
dieser  Metalle,  indem  man  dazwischen  liegende  Spannungen  be- 
nutzt, die  ganze  Stromarbeit  zur  Reduction  verwenden  (beim  Sal- 
peter wurden  96  bis  97  Proc.  gefunden).  Liegen  dagegen  beide 
Potentiale  neben  einander,  wie  beim  glatten  Platin,  so  ist  die  Re- 
duction nur  unter  bedeutenden  Stromverlusten  möglich,  und  liegt 
endlich  das  Depolarisationspotential  höher  als  das  Wasserstoff- 
entwickelungspotential,  wie  beim  platinirten  Platin,  so  ist  eine 
Reduction  unmöglich. 

Weitere  Versuche  des  Verf.  betreffen  die  Reduction  des  Sal- 
peters. Da  hierbei  verschiedene  Reductionsproducte  entstehen 
können,  so  wurde  das  Depolarisationspotential  des  Nitrits,  Hydroxyl- 
amins  und  Hydrazins  ermittelt.  Dabei  zeigte  sich,  dass  an  allen 
untersuchten  Metallen  (Platin,  Eisen,  Zink,  Kobalt,  Kupfer,  Queck- 
silber, Blei)  Hydroxylarain  und  Hydrazin  bei  einem  weit  höheren 
Potential  der  Reduction  unterliegen  als  der  Salpeter,  so  dass  diese 
Verbindungen  bei  der  elektrolytischen  Reduction  des  Salpeters  unter 
Anwendung  dieser  Metalle  nicht  entstehen  können.  Nur  bei  An- 
wendung von  glattem  Platin  ist  das  Depolarisationspotential  des 
Nitrits  höher  als  das  des  Nitrats,  so  dass  man,  wie  der  Versuch 
bestätigt,  bei  Anwendung  dieses  Elektrodenmaterials  erheblichere 
Mengen  von  Nitrit  aus  dem  Nitrat  erhält.  Abgesehen  von  dem 
Einfluss,  den  das  Kathoden material  auf  die  Höhe  des  Depolari- 
sationspotentials ausübt,  ist  jedoch  auch  noch  eine  specifisch  kata- 
lytische  Wirkung  der  Metalle  auf  die  Reductionsgesch windigkeit 
anzunehmen.  —  Eine  stärkere  elektrolytische  Reduction  des  Natrium- 
chlorats  zu  Chlorid  ist  nur  bei  Anwendung  von  Eisenkathoden 
möglich  (in  geringem  Umfange  auch  mit  Kathoden  aus  Kobalt), 
was  auch  auf  eine  katalytische  Wirkung  des  Eisens  hinzudeuten 
scheint.  —  Weitere  Betrachtungen  des  Verf.  beziehen  sich  auf  den 
Einfluss,  den  die  Concentration  der  Hydroxylionen  auf  den  ab- 
soluten Werth  des  Depolarisationspotentials  ausübt,  sowie  auf  die 
Beziehungen  zwischen  dem  letzteren  und  der  rein  chemischen  Ein- 
wirkung von  Metallen  auf  Depolarisatoren. 
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Um  über  den  Grund  für  die  Verzögerung  der  elektrolytischen 
Wasserstolfentwiokelung  und  Reduction  Aufklärung  su  erhalten,  hat 
der  Verf.  in  ähnlicher  Weise  wie  Caspabi  (1.  c.)  die  Spannungen 
gemessen,  bei  denen  in  n  -  Schwefelsäure  an  Kathoden  aus  ver- 
schiedenem Material  eben  eine  Wasserstoff ent Wickelung  bemerkbar 
ist  Die  vom  Verf.  für  die  Grösse  der  Ueberspannung  erhaltenen 
Zahlen  weichen  zum  Theil  nicht  unbeträchtlich  von  denen  ab,  welche 
Gaspabi  erhielt  (beim  Blei  z.  B.  um  0,29  Volt)*  Die  Abweichungen 
erklärt  der  Verfasser  aus  der  grossen  Schwierigkeit,  das  Auftreten 
des  ersten  Wasserstoff bläschens  zu  beobachten  (namentlich  beim 
Quecksilber  wurden  äusserst  schwankende  Zahlenwerthe  für  das  be- 
treffende Potential  erhalten),  sowie  daraus,  dass  er  in  der  Nähe 
der  erwarteten  Wasserstoffentwickelung  das  an  die  Zelle  angelegte 
Potential  äusserst  langsam  steigerte,  endlich  daraus,  dass  die  In- 
tensität der  Wasserstoffentwickelung  bei  den  schliesslich  als  richtig 
angenommenen  Ueberspannungspotentialen  bei  den  verschiedenen 
Metallen  sehr  verschieden  ist  Die  Erklärung  für  die  Erscheinung 
der  Ueberspannung  selbst  ist  nach  dem  Verf.  zum  Theil  darin  zu 
suchen,  dass  der  Zusammentritt  der  entladenen  Wasserstoffionen 
zu  Molekeln  an  den  verschiedenen  Metallen  je  nach  deren  Ober- 
flächenbeschaffenheit verschieden  schnell  erfolgt,  zum  Theil  in  der 
elektrochemischen  Natur  der  Metalle,  insofern  als  die  Ueberspan- 
nung besonders  bei  den  Metallen  sehr  hoch  ist,  deren  natürliches 
Potential  positiver  ist  als  das  des  Wasserstoffs.  Die  Verzögerungs- 
erscheinungen der  elektrolytischen  Reduction  sind  auf  ähnliche 
Ursachen  zurückzuführen. 

Am  Schluss  berichtet  der  Verf.  über  Versuche,  welche  erklären 
sollten,  warum  die  Ausbeute  an  elektrolytisch  dargestellten  Ghlo- 
raten  (Broniaten  und  Jodaten)  wachst,  wenn  man  dem  Elektrolyten 
kleine  Mengen  Kaliumchromat  hinzufügt  Die  Wirkung  des  Chro- 
mats besteht  darin,  dass  es  die  Reduction  des  Hypochlorits  an  der 
Kathode  dadurch  verhindert  oder  doch  stark  vermindert,  dass  es 
an  dieser  ein  Diaphragma  (in  sauren  Lösungen  aus  chromsaurem 
Chromoxyd,  sonst  nur  aus  Chromoxyd)  bildet,  welches  die  directe 
Berührung  zwischen  der  Kathode   und   dem  Hypochlorit  erschwert 

Bgr, 

Ai/FBED   CoBHN   und    Edoab   Nbumann.      Ueber    das   Entladungs- 
potential  des   Wasserstoffs  an    einer  Quecksilberkathode.     ZS.  f. 

phys.  Chern.  39,  353—354,  1901t. 

Es  sollte  entschieden  werden,   ob  die  Ueberspannungserschei- 
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Düngen  bei  der  Entladang  der  Wasserstolfionen  von  der  chemischen 
Individualität  der  Metalle  oder  von  ihrer  Oberflächenbeschaffenheit 
abhängig  sind.  Zu  dem  Ende  wurde  untersucht,  ob  der  besonders 
hohe  Werth,  den  das  Entladungspotential  des  Wasserstoffs  an  einer 
Quecksilberelektrode  zeigt ,  auch  dann  noch  beobachtet  wird,  wenn 
das  Quecksilber  fest  ist  Als  Elektrolyt  diente  eine  alkoholische 
Lösung  von  Salzsäure.  Es  ergab  sich,  dass  der  Unterschied  der 
Entladungsspannung  zwischen  Platin  und  flüssigem  Quecksilber 
gegenüber  einer  Zinkelektrode  bei  18<^  0,399,  zwischen  Platin  und 
festem  Quecksilber  bei  —  85<*  0,307  Volt  beträgt.  Demnach  hängt 
das  Entladungspotential  des  Wasserstoffs  an  Metallen  nicht  wesent- 
lich von  zufälligen  Eigenschaften  (Form  und  Oberflächenbeschaffen- 
heit),  sondern   von   der  chemischen  Individualität  der  Substanz  ab. 

Bgr. 

Alfbbd  Cobhn.  Ueber  kathodische  Polarisation  und  Bildung  von 
Legirungen.  Nach  Versuchen  von  Karl  Dannbnbbo.  Z8.  f. 
pbys.  Ghem.  38,  609 — 629,  1901t.  Vortrag  auf  d.  73.  YersammluDg 
Deutscher  Naturf.  u.  Aerzte  zu  Hamburg.  Bef.:  ZS.  f.  Elektrochem.  7, 
965,  1901t.    Verh.  73.  Naturf.-Vers.  Hamburg  2  [l],  154—157,  1901. 

Es  wurde  untersucht,  ob  die  verschiedene  Tendenz  der  Metalle, 
mit  einander  Legirungen  zu  bilden,  wenn  sie  bezüglich  als  Kathode 
und  Kation  gebraucht  werden,  sich  in  einer  entsprechenden  Er- 
niedrigung der  Entladespannung  äussert.  Die  Untersuchung  wurde 
in  der  Weise  ausgeführt,  dass  jedes  Mal  die  Lösung  eines  Metalls 
unter  Verwendung  verschiedener  Kathodenmetalle  (in  Form  von 
Millimeterdraht,  der  bis  auf  eine  Länge  von  Vs  on^  in  ^ine  Glas- 
röhre eingekittet  war;  Quecksilber  als  Meniscus)  elektrolysirt  und 
der  kathodische  Zersetzungspunkt  bestimmt  wurde.  Als  Elektro- 
lyte  dienten  die  Lösungen  von  Kaliumziiikat  (Kathoden:  Platin, 
Gold,  Kupfer,  Silber,  Quecksilber);  von  Cadmiumsulfat  mit  über- 
schüssigem Cyankalium  (Kathoden:  Gold,  Platin,  Quecksilber);  von 
einem  Eisenoxydsalz  mit  überschüssigem  Ammoniumoxalat  (Katho- 
den: Platin  und  Quecksilber);  von  Kupfersulfat  (normal)  (Kathoden: 
Quecksilber,  Platin,  Gold);  von  Kaliumsilbercyanid  (Kathoden: 
Gold,  Platin,  Palladium);  von  Mercurinitrat  (0,01 -norm.,  gelöst  in 
1,12 -norm.  Salpetersäure)  (Kathoden:  Gold,  Platin,  Palladium). 
Folgende  Resultate  wurden  erhalten: 

1.  Das  Entladungspotential  metallischer  Ionen  kann  dadurch 
herabgedrückt  werden,  dass  das  sich  entladende  Metall  mit  dem- 
jenigen der  Kathode  eine  Legirung  bildet.     Das  Phänomen  ist  mit 
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Sicherheit  nachgewiesen,  auch  wenn  es  sich  bei  Kathode  und 
Kation  um  feste  Metalle  handelt  2.  Bei  Queoksilberkathoden,  deren 
flüssiger  Zustand  die  Diffusion  von  der  Oberfläche  in  das  Innere 
erleichtert,  tritt  die  Erscheinung  besonders  zu  Tage.  Die  Tendenz 
der  verschiedenen  Metalle  zur  Amalgambildung  entspricht  der  Er- 
niedrigung, welche  ihr  Entladungspotential  an  einer  Quecksilber- 
kathode erfährt  Es  ergab  sich  dafiir  die  Reihe:  Zink,  Cadmium, 
Silber,  Kupfer,  Eisen.  3.  Wurde  Wasserstoff  als  Kation  verwendet 
und  auf  seine  Fähigkeit  untersucht,  Legirungen  mit  den  Kathoden- 
metallen zu  bilden,  so  ergab  sich,  dass  das  Entladungspotential  nur 
am  Palladium  unter  den  Punkt  der  reversibeln  Abscheidung  hinab- 
rückt, so  dass  sich  nur  mit  diesem  Metalle  die  Bildung  einer 
Legirung  ankündigt  4.  An  den  anderen  Metallen  fordert  der 
Wasserstoff  zur  Entladung  im  Gegentheil  eine  für  jedes  Metall 
bestimmte  Ueberspannung,  deren  Grösse  gemessen  wurde.  Sie 
wurde  der  Reihenfolge  nach  übereinstimmend,  den  Zahlenwerthen 
nach  aber,  wie  zu  erwarten  war,  kleiner  gefunden  als  die  von 
Caspabi  ermittelten  Werthe  für  die  Bildung  gasförmigen  Wasser- 
stoffs. 5.  Aus  der  Untersuchung  der  Zersetzungscurven  von  Kali- 
lauge an  verschiedenen  Kathoden,  insbesondere  an  einer  Queck- 
silberelektrode, wurde  geschlossen,  dass  der  zweite  kathodische 
Zersetzungspunkt  einem  Kalium  Wasserstoff ion  angehört,  dem  wahr- 
scheinlich die  Formel  KHs  zuzuschreiben  ist  6.  Das  Verhalten 
des  Ammoniums  entspricht  vollkommen  dem  der  Alkalimetalle  und 
fuhrt  zur  Widerlegung  eines  noch  bestehenden  Einwandes  gegen 
die  metallische  Natur  des  Ammoniums.  Bgr. 


Crotooiko.     Ueber  Alkylammonium- Amalgame.     ZS.  f.  Elektrochem. 

8,  648—649,  1901  f- 

Der  Verf.  bediente  sich  bei  seinen  Versuchen,  über  die  er  in 
diesem  auf  der  achten  Hauptversammlung  der  Deutschen  elektro- 
chemischen Gesellschaft  in  Freiburg  gehaltenen  Vortrage  berichtet, 
zur  Darstellung  der  Amalgame  des  von  Nbbnbt  zur  Darstellung 
von  Kalium-  oder  Natriumamalgam  benutzten  Apparates  (diese  Ber. 
53  [2],  621,  1897),  bei  welchem  als  Kathode  ein  fliessender  Queck- 
silberstrahl dient  Das  ausfliessende  Quecksilber  führt  das  ent- 
stehende Amalgam  mit  sich  und  giebt  dessen  Zersetzungsproducte 
in  einem  geeigneten  zweiten  Gefässe  ab.  Mono-  und  Dimethyl- 
ammonium  (als  Oxalate  angewendet)  geben  reichlich  Amalgam, 
Tri-  und  Tetramethylammonium  dagegen  nicht,  so  dass  man  die 
beiden  letzteren   von   den  ersteren  auf  diese  Weise   trennen  kann. 
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Das  Methylammoniumamalgam  liefert  bei  der  Zersetzung  Methyl- 
amin, das  Dimethylammoniumamalgam  dagegen  Methylamin  und 
Aethan  nach  der  Gleichung: 

2NHj(CH8)a  =  2NH2CH3  +  (CHaV 

Weiter  wurden  Amalgame  aus  Aethylamin,  Aethylendiamin  und 
Hydrazin  erhalten,  dagegen  nicht  aus  Diäthylendiamin  und  nur 
spurenweise  aus  Diäthylamin,  ebenso  nicht  aus  Guanidin  und  Hydr- 
oxylamin.  Die  zuletzt  erwähnten  drei  Amalgame  liefern  beim  Zer- 
fall wieder  die  Basen. 

In  der  sich  an  den  Vortrag  anschliessenden  Discussion  wird 
die  Frage  erörtert,  ob  das  bei  der  Zersetzung  des  Dimethylammo- 
niumamalgams  entstehende  Methylamin  nicht  als  Verunreinigung  in 
dem  Dimethylamin  enthalten  war.  Bgr, 


E.  BosE.     Ueber   Gleichgewichtszustände   an  Gaselektroden.     Z8.  f. 
Elektrochem.  7,  817—821,  1901t. 

Der  Mechanismus  der  Gaskette  vollzieht  sich  in  der  vom  Verf. 
entwickelten  Weise  (diese  Ber.  56  [2],  575,  1900)  in  seiner  ganzen 
Einfachheit  nur  an  der  Wasserstoffelektrode,  während  an  der  Anode 
eines  Gaselementes  Nebenreactionen  stattfinden.  Bei  der  Chlor- 
knallgaskette ist  das  Chlor  an  der  Anode  nicht  ohne  weiteres  mit 
der  Salzsäure  im  Gleichgewicht,  sondern  das  System  strebt  einem 
Gleichgewichtszustande  unter  Bildung  von  unterchloriger  Säure  zu, 
die  durch  Einwirkung  des  genannten  Elementes  auf  Wasser  ent- 
steht. Im  Falle  der  Sauerstoff  -  Wasserstoff  kette  deutet  die  lang- 
same Einstellung  des  Potentials  der  Sauerstoffelektrode  darauf  hin, 
dass  zur  Erreichung  des  Gleichgewichtszustandes  eine  gewisse  nicht 
unbeträchtliche  Concentration  des  Hydroperoxyds  erforderlich  ist, 
welches  sich  unter  dem  katalytischen  Einfluss  des  Platins  nach  den 
Gleichungen 

H2O  +  O  :^  HjOa  oder  2H2O  +  02^  2Hs02 
bildet.  Da  andererseits  das  Wasserstoffsuperoxyd  bei  Anwesenheit 
von  Platiii  nahezu  vollständig  in  Wasser  und  Sauerstoff  zerfällt,  so 
muss  man  zwei  verschiedene  Arten  von  Hydroperoxyd  annehmen, 
von  denen  die  eine  als  Oxydations-,  die  andere  als  Reductions- 
mittel  wirkt.  Im  Gegensatze  zur  Chlorknallgaskette  muss  ferner  in 
der  Sauerstoff-Wasserstoffkette  wegen  des  geringen  Leitvermögens 
des  Wassers  ausser  diesem,  dem  Reactionsproduct,  noch  ein  anderer 
Elektrolyt  zugegen  sein.  Dadurch  aber  können  Nebenreactionen, 
wie  z.  B.  die  Bildung  von  Ueberschwefelsäure,  stattfinden,  wodurch 
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das  Oxydationspotential  der  Sauerstoffelektrode  zu  hoch  wird.  Der 
Verf.  behandelt  am  Schiasse  die  Frage  nach  der  Benennung  der 
Gaselektroden,  an  denen  sich  in  Folge  der  erwähnten  Neben- 
reactionen  andere  Stoffe  gebildet  haben.  So  lange  die  betreffende 
Elektrode  nicht  arbeitet,  ist  die  Benennung  willkürlich,  obwohl  es 
zweckmässig  ist,  sie  nach  dem  Ausgangsstoff  zu  benennen.  Arbeitet 
dagegen  die  Elektrode,  so  ist  sie  nach  dem  Stoffe  zu  bezeichnen, 
durch  dessen  Zu-  oder  Abfuhr  der  Gleichgewichtszustand  unver- 
ändert erhalten  wird.  Bgr. 

Emil  Boss.     Ueber   die   freie    Bildungsenergie   des   Wassers   und 
über  eine  neue  lichtempfindliche  Elektrode.    ZS.  f.  Elekti'ochem.  7, 

672—675,  1901t- 

Wie  der  Verf.  in  diesem  auf  der  achten  Hauptversammlung 
der  Deutschen  elektrochemischen  Gesellschaft  (Freiburg  1901)  ge- 
haltenen Vortrage  ausfuhrt,  ist  die  elektromotorische  Kraft,  welche 
der  reversibeln  Bildung  von  Wasser  aus  Wasserstoff  und  Sauerstoff 
entspricht,  jedenfalls  höher  als  1,08  Volt  Die  bisher  beobachteten 
Werthe  steigen  bis  1,1242  Volt  (25,0*'),  ohne  dass  eine  Sicherheit 
vorliegt,  dass  damit  der  höchste  Werth  erreicht  ist  Durch  länger 
fortgesetztes  elektrolytisches  Beladen  der  Elektroden  mit  den  Gasen 
bei  kleinen  Stromdichten  und  durch  darauf  folgendes  Beobachten 
des  Verlaufes  der  elektromotorischen  Kraft  suchte  der  Verf.  zu- 
nächst einen  oberen  Grenzwerth  zu  bestimmen.  Eine  angenäherte 
Constanz  trat  bei  1,1542  Volt  (25®  und  760  mm  Druck)  ein. 
Nimmt  man  als  unteren  Grenzwerth  1,1242  Volt  an,  so  kann  der 
wahre  Werth  der  elektromotorischen  Kraft  auf  1,1392  +  0,0150 
Volt  geschätzt  werden.  Dann  beträgt  die  freie  Bildungsenergie 
des  Wassers  52654  ±  693  Cal. 

Bei  diesen  Versuchen  wurde  an  einem  Element  mit  Goldelek- 
troden beobachtet,  dass,  wie  schon  Stbbintz  bemerkt  hat,  an  der 
Anode  eine  röthlichgelbe ,  durchsichtige,  anscheinend  coUoidale 
Schicht  entsteht,  die  sich  theil weise  in  Fetzen  von  der  Elektrode 
löst  und  wahrscheinlich  Goldhydroxyd  ist  Die  Kathode  wird  da- 
gegen durch  die  dauernde  Beladung  mit  Wasserstoff  schwammig 
und  schliesslich  sammetbraun.  Die  elektromotorische  Kraft  dieses 
Elementes  wird  nun  vom  Lichte  in  der  Weise  beeinflusst,  dass  sie 
im  Dunkeln  grösser  ist  als  im  Hellen;  im  Laufe  eines  Tages  zeigt 
sie  daher,  der  wechselnden  Helligkeit  entsprechend,  periodische 
Schwankungen.  Nur  die  Anode  ist  lichtempfindlich,  und  zwar  wird 
die  elektromotorische  Kraft  durch  die  violetten  Strahlen  erniedrigt, 
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während  Gelb   und  Grün   unwirksam   sind.     Bothe   und   nltrarothe 
Strahlen  erhöhen  dagegen  die  elektromotorische  Krafl.  Bgr. 


EiciL  Boss.    Untersuchungen  über  die  elektromotorische  Wirksam- 
keit der  elementaren  Gase.   II.  Tbeil.    ZS.  f.  phys.  Chem.  38.  i— 27, 

1901t. 

—  —  Bemerkung   zu   der  Abhandlung.     Z8.  f.  phys.  Chem.  39,  lu, 
1901  f. 

lieber  die  wichtigsten  Ergebnisse  dieser  Untersuchung  ist  be- 
reits nach  dem  vom  Verf.  auf  der  achten  Hauptversammlung  der 
Deutschen  elektrochemischen  Gesellschaft  gehaltenen  Vortrage  be- 
richtet worden  (s.  voratehendes  Referat).  Den  dort  im  ersten  Ab- 
sätze mitgetheilten  Resultaten  sind  noch  die  folgenden  hinzuzufügen. 
An  der  Sauerstoffelektrode  des  GBOVB^schen  Gaselementes  besteht 
ein  Gleichgewicht  zwischen  Wasserstoffsuperoxyd,  Wasser  und 
Sauerstoff.  Diesem  Wasserstoffsuperoxyd  kommt  bei  genügender 
Concentration  ein  höheres  Oxydationspotential  zu  als  dem  Sauer- 
stoff von  Atmosphärendruck,  entgegen  dem  gewöhnlichen  Hydro- 
peroxyd, welches  das  Oxydation spotential  herabsetzt.  Die  Einstellung 
dieses  Wasserstoffsuperoxydgleichgewichtes  erfolgt  bei  Zimmer- 
temperatur sehr  langsam;  namentlich  an  glatten  Elektroden  hält 
sich  das  hohe,  durch  anodische  Polarisation  bei  kleinen  Strom- 
dichten erreichte  Oxydationspotential  Monate  lang.  Starke  Tempe- 
raturerhöhung bedingt  einen  Umschlag  des  Potentials  auf  niedrige 
Werthe  weit  unter  dem  des  reinen  Sauerstoffs,  also  wahrscheinlich 
entsprechend  einer  Umwandlung  einer  Wasserstoffsuperoxydmodi- 
fication  in  die  andere  (das  Oxydationsmittel  verwandelt  sich  in  das 
Reductionsmittel).  Durch  die  Betheiligung  des  Wasserstoffsoper- 
oxyds an  den  Vorgängen  in  der  Gaskette  wird  die  Theorie  der- 
selben, so  lange  sich  dieselbe  nur  auf  Gleichgewichtszustände  be* 
zieht,  nicht  beeinflusst. 

In  der  Bemerkung  weist  der  Verf.  darauf  hin,  dass  zuerst 
RiCHABZ  auf  den  Zusammenhang  zwischen  Ueberschwefelsänre  und 
Hydroperoxyd  hingewiesen  hat  Bgr, 


Emil  Boss.  Untersuchungen  über  die  elektromotorische  Wirksamkeit 
der  elementaren  Gase.  UI.  Theil.  Emil  Boss  und  Hans  Koghan, 
Beobachtungen  betreffend  eine  neue  lichtempfindliche  Elektrode. 

Z8.  f.  phys.  Chem.  38,  28—55,  1901t. 
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lieber  die  HaaptergebnisBe  dieser  Untersuohung  ist  ebenfalls 
bereits  nach  dem  Vortrage,  welchen  der  erste  der  genannten 
Forscher  auf  der  achten  Hauptversammlung  der  Deutschen  elektro- 
chemischen Gesellschaft  hielt,  berichtet  worden.  In  dieser  ausführ- 
licheren Mittheilung  wird  das  Verhalten  der  lichtempfindlichen  Anode 
zu  folgenden  Lichtquellen  ausführlich  erörtert:  1.  Eohlenlichtbogen. 
2.  Magnesiumbandlampe.  3.  Quecksilberlichtbogen.  4.  Auerlampe. 
5.  Quecksilberlichtbogen  mit  KaUumpermanganatlösnng  davor  (reines, 
intensives  Violett).  6.  Quecksilberlichtbogen  mit  gelber  Glasscheibe 
davor  (nur  die  grünen  und  orangefarbenen  Linien  des  Bogens). 
7.  Kohlenbogen  oder  Magnesiumlicht  mit  grüner  Glasscheibe  (das 
grüne  Bereich  des  Spectrums  sehr  rein).  8.  Natriumflamme. 
9.  Entleuchtete  Bunsenfiarome.  10.  Bogenlicht  mit  rother  Scheibe 
davor  (das  ganze  Spectralroth).  IL  Quecksilberlichtbogen  (wie  10., 
aber  sehr  lichtschwach).  12.  Bogenlicht  mit  rother  und  gelber 
Scheibe  (lichtschwächer  als  10.,  aber  nur  schmales  Bereich  des 
inneren  sichtbaren  Roth).  13.  Lithiumflamme.  14.  Lichtbogen  mit 
alkoholischer  Jodlösung  davor  (fast  undurchsichtig,  nur  Spuren  des 
äussersten  sichtbaren  Roth).  15.  Spectralviolett  und  16.  Spectral- 
roth, durch  prismatische  Zerlegung  von  Bogenlicht  erhalten. 

Tageslicht  sowie  die  Lichtquellen  1  bis  5  und  15  wirken  auf 
dns  Oxydationspotential  der  Elektrode  erniedrigend,  6  bis  9  haben 
keine  merkliche  Wirkung,  10  bis  14  und  16  erhöhen  das  Oxydations. 
Potential.  Das  Empfindlichkeitsbereich  umfasst  Aenderungen  der 
elektromotorischen  Kraft  bis  zu  0,1  Volt.  Bffr, 


EuosN  VON  BiBON.  Zur  Frage  der  secundären  Reactionen  in  der 
Gaskette  von  Grovb.  Joum.  i-uas.  phy8.-chem.  Ges.  33,  474~4S0, 
1901.  [Chem.  Centralbl.  1901,  2,  119Bt.  [Joam.  Chem.  Soc.  82,  Abstr. 
II,  1—2,  1902  t. 

Es  wird  auf  die  früheren  Beobachtungen  von  Dudlby  (Joum. 
Amer.  Chem.  Soc.  15,  272,  1893)  hingewiesen,  nach  denen  mit 
Sauerstoff  gesättigtes  Platinschwarz  sich  in  Salzsäure  löst.  Diese 
Erscheinung  sieht  der  Verf.  als  Ursache  für  die  anomalen  Werthe 
an,  die  Smalk  (diese  Ber.  50  [2],  556,  1894)  bei  der  Messung  der 
elektromotorischen  Kraft  der  Sauerstoff-Platinelektrode  in  Salzsäure 
erhielt  Zur  Bekräftigung  dieser  Ansicht  werden  eigene  Potential- 
messungen angeführt  Bgr, 

Erich  Mi^llkr.     Zur  Chlorknallgaskette.     ZS.  f.  Elektrocbem.  7,  750 

—752.  1901t. 

Fortschr.  d.  Fhjs.    LVII.    2.  Abth.  39 
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In  seinem  Aufsatze  „Zur  Thermodynamik  der  Knallgaskette'^ 
(diese  Ben  56  [2],  600,  1900)  hat  Akünoff  den  wesentlichsten 
Punkt  aus  des  Verf.  Untersuchung,  nämlich  das  Vorhandensein  von 
Kniokpunkten  oberhalb  des  Zersetzungspunktes  vom  Chlor,  gänzlich 
unberücksichtigt  gelassen.  Ferner  befindet  sich  in  der  von  Akunoff 
angestellten  Berechnung,  durch  welche  die  Reversibilität  der  Chlor- 
knallgaskette dargetban  werden  sollte,  ein  Rechenfehler  in  der  Be- 
rechnung des  Temperaturcogfficienten  (vergl.  auch  das  citirte  Referat). 
Wird  der  richtige  Werth  für  diesen  und  ausserdem  für  die  Ver- 
dünnungswärme der  S-n.  Salzsäure  zu  Grunde  gelegt,  so  ergiebt  sich 
zwischen  den  aus  der  Bildungswärme  der  Säure  einerseits  und  der 
HKLHHOLTZ-GiBBs'schen  Formel  andererseits  berechneten  Werthen 
eine  Differenz  von  1076  Cal.  Für  die  Kette  H,  |  HCl  |  HCIO  ist 
diese  Differenz  dagegen  nur  626  Cal.,  so  dass  aus  dieser  Ueberein- 
Stimmung  resp.  Nichtübereinstimmung  beider  Werthe  nicht  ent' 
schieden  werden  kann,  ob  eine  Cblorknallgaskette  oder  eine  Kette 
der  letzteren  Art  vorliegt.  Thermochemische  Messungen  sind  dazu 
überhaupt  kaum  im  Stande,  weil  in  einer  mit  Chlor  gesättigten 
wässerigen  Salzsäure  Chlor  und  unterchlorige  Säure  im  Gleich- 
gewicht stehen.  Bgr, 

Alfbed  Cobhn.  Ueber  das  elektrochemische  Verhalten  des  Acetylens. 
Z8.  f.  Elekti-ochem.  7,  681—684,  1901t- 

Die  Untersuchung,  über  welche  der  Verf.  in  diesem  auf  der 
achten  Hauptversammlung  der  Deutschen  elektrochemischen  Gesell- 
schaft (Freiburg  i.  B.  1901)  gehaltenen  Vortrage  berichtet,  wurde 
gemeinsam  mit  Billitzeb  ausgeführt  Es  wurde  nach  der  Knick- 
punktsmethode  die  Zersetzungsspannung  des  Sauerstoffs  in  reiner 
Kalilauge  ermittelt  und  dann  in  Kalilauge,  durch  welche  in  der 
Nähe  der  Anode  Acetylen  geleitet  wurde.  Es  zeigte  sich,  dass  das 
Entladunggpotential  des  Sauerstoffs  (1,67  Volt)  durch  die  Gegenwart 
des  Acetylens  auf  1,22  Volt  herabgedrückt  wurde.  Durch  längere 
Elektrolyse,  die  mit  einer  Spannung  von  1,35  Volt  ausgeführt  wurde,. 
wurde  Ameisensäure  als  Oxydationsproduct  nachgewiesen  (Stromaus- 
beute 95,9  bis  98,7  Proc).  Steigerung  der  Spannung  über  2  Volt 
verminderte  die  Ausbeute.  Wurde  statt  der  Kalilauge  Normalschwe- 
felsäure angewendet,  so  trat  die  Erniedrigung  des  Entladungspoten- 
tials vom  Sauerstoff  nicht  regelmässig  ein  und  gab,  wenn  sie  eintrat^ 
Werthe,  die  um  mehrere  hundertstel  Volt  schwankten.  Die  Er- 
niedrigung betrug  nur  0,19  Volt.  Dies  deutet  auf  die  Entstehung 
eines  anderen  Oxydationsproductes  hin.     Thatsächlich  wurde  Essig- 
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säure  gefunden,  welche  dnroh  Oxydation  des  rein  oheinisoh  ans 
Aoetylen  und  Wasser  entstandenen  Aldehyds  an  der  Anode  ge- 
bildet wird.  Um  die  Menge  der  Essigsäure  zu  bestimmen,  die 
beim  Durchgänge  einer  gewissen  Strommenge  gebildet  wird,  wurde 
0,1 -norm.  Schwefelsäure  mit  1,60  Volt  der  Elektrolyse  längere  Zeit 
unterworfen  und  die  Aenderung  des  Titers  ermittelt.  Auf  diese 
Weise  wurde  nachgewiesen,  dass  die  Stromausbeute  fast  100  Proc. 
betrug,  dagegen  nur  47,2  Proc,  als  die  Spannung  während  der 
Elektrolyse  auf  2,5  Volt  gesteigert  wurde,  lieber  die  an  der 
Kathode  entstehenden  Reductionsproducte  soll  später  berichtet  wer- 
den. In  Lösungen  von  Halogen  Wasserstoffen  bewirkt  Acetylen  an 
der  Anode  keine  Erniedrigung  der  Zersetzungsspannung,  also  keine 
Depolarisation.  Dieselbe  tritt  aber  sofort  ein,  wenn  ein  Halogen- 
überträger, z.  B.  Phosphortribromid,  hinzugefügt  wird.  Bgr, 


G.  BiLLiTZBR.  Elektrochemische  Studien  am  Acetylen.  L  Katho- 
dische Depolarisation.  IL  lieber  die  saure  Natur  des  Acetylens. 
Wien.  Am.  1901,  262— 263t.  Verh.  73.  Naturf . -Vera.  Hamburg  2  [\\ 
132—137,  1901. 

Die  kathodische  Depolarisation  des  Acetylens  in  Säuren  und 
Basen  findet  am  platinirtea  Platin,  nicht  aber  an  anderen  Elektroden 
statt.  Die  Producte  der  Depolarisation  sind  Aethylen  und  Aethan, 
deren  Bildungspotentiale  bestimmt  wurden;  die  Kenntniss  der  letz- 
teren ermöglicht  es,  das  erste  Product  der  Einwirkung,  Aethylen, 
bei  bestimmtem  Potential  in  quantitativer  Stromausbeute  aus 
Acetylen  zu  gewinnen.  Bei  höherem  Potential  entsteht  in  gleicher 
Ausbeute  ein  Gemisch  von  Aethylen  und  Aethan,  endlich  von 
Aethylen,  Aethan  und  Wasserstoff.  An  Quecksilberkathoden  bilden 
sich  in  Schwefelsäure  Spuren  von  Alkohol,  deren  Entstehung  der 
Reduction  intermediär  gebildeten  Acetaldehys  (im  Entstehungs- 
zustande) zuzuschreiben  ist. 

Die  Löslichkeit  des  Acetylens  in  Basen  wird  durch  zwei  Fac- 
toren  beeinflusst:  eine  Löslichkeitserhöhung  durch  Salzbildung  und 
eine  Löslich keitserniedrigung  durch  Salzwirkung,  deren  Zusammen- 
Mrirken  in  gewissen  Fällen  ein  Löslichkeitsmaximum  bei  bestimmter 
Concentration  herbeiführt,  eine  Erscheinung,  die  experimentell  ge- 
funden und  rechnerisch  verfolgt  wurde.  Für  die  Dissociation  des 
Acetylens  berechnet  sich  ein  Werth,  welcher  der  des  Wassers 
ungefähr  gleichkommt;  die  Acidität  des  Acetylens  ist  etwa  Vcoo 
von  der  der  Kohlensäure.     Auf  Grund   dieser  Daten   werden    die 
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Bedingungen  für  die  Acetylenentwickelung  aas  Carbid  und  Wasser 
discutirt.  Untersuchungen  der  ZerBetzungßspannungen  von  Acetylen- 
Balzlösungen  etc.  und  die  Messung  ihrer  TeraperaturcoefScienten 
fuhren  dazu,  dem  Ion  (C— C)"  die  anodische  S^ersetzungaspannung 
0,75  Volt  zuzuschreiben.  Die  Ionen  der  zweiten  Dissociationsßtufe 
sind  also  noch  nachzuweisen.  Ihr  niedriges  Entladungspotential  ge- 
stattet ihre  Abscheidung  unterhalb  der  Entwickelung  von  Sauerstoff 
und  anderen  Gasen,  so  das»  es  möglich  ist,  durch  lange  Elektro- 
lysen schwache  Kohlenstoffbeschläge  auf  der  Anode  niederzuschlagen. 

B^r, 

Rudolf  von  Hasslinobb.  Potential  differences  in  vapoura  and  in 
some  solid  electrolytes.  Monatsh.  f.  Cbem.  22,  907 — 916,  1901.  [Joum. 
Chem.  Soc.  82,  AbBti\  II,  118,  1902  t. 
Der  Verf.  maass  die  Potentialdifferenzen,  die  entstehen,  wenn 
man  Metalle  in  die  Flamme  eines  Bunsenbrenners  bringt,  in  der 
die  Losungen  verschiedener  Salze  zerstäubt  werden.  Die  Poten- 
tialdifferenz wird  sowohl  von  dem  basischen  als  von  dem  sauren 
Bestandtheil  des  Salzes  beeinflusst,  scheint  aber  hauptsächlich  von 
dem  letzteren  bedingt  zu  sein.  Sehr  bemerken swerth  ist  die  That- 
sache,  dass  Eisen  und  Nickel  in  dem  Dampf  gewisser  Salze  ein 
positives  Potential  gegenüber  dem  Platin  annehmen.  In  gef^chmol- 
zenem  Lithiumchlorid  ist  Eisen  negativ  gegenüber  dem  Platin;  die 
Potentialdifferenz  ändert  sich  mit  der  Temperatur;  sie  erreicht 
ihren  grössten  Werth  bei  etwa  800<*.  Bei  noch  weiterer  Tempe- 
ratursteigerung  nimmt  die  elektromotorische  Kraf\^  ab;  in  dem 
Dampf  von  Lithiumchlorid  wird  sie  Null  und  ändert  dann  ihr  Vor- 
zeichen. Dieselbe  Erscheinung  wird  auch  bei  festen  Elektrolyten, 
den  Oxyden  vom  Calcium  und  Magnesium,  beobachtet.  B^. 


H.  Gbitbl.  Ueber  die  Anwendung  der  Lehre  von  den  Gasionen 
auf  die  Erscheinungen  der  atmosphärischen  Elektricität.  Vortrag 
auf  der  73.  Versammlung  Deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  seu  Ham- 
burg 1901.     ZS.  f.  Elektrochemie  7,  981—982,  ISOlf. 

Die  Luft  enthält,  wie  man  aus  bestimmten  Eigenschaften  des 
Vorganges  der  Elektricitätszerstreuung  schliessen  darf,  jederzeit 
positive  und  negative  Elektronen  in  wechselnder  Menge.  Am  grössten 
ist  ihr  lonengehalt  an  klaren  Tagen;  er  ist  ferner  besonders  gross 
in  den  Polargegenden  und  im  Hochgebirge  und  nimmt  auch  in  der 
freien    Atmosphäre    mit  wachsender   Erhebung   über   die   Erdober- 
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fläche  zu«  Die  natürliche  Laft  verhält  sich  hinsichtlich  ihrer  Leit- 
fähigkeit, abgesehen  von  dem  quantitativen  Unterschiede,  wie  Luft» 
die  durch  Becquerelsti'ahlen  abnorm  leitend  gemacht  worden  ist. 
Daher  darf  man  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  in  der  Atmosphäre 
dieselben  Vorgänge  als  thätig  voraussetzen,  die  man  an  künstlich 
ionisirter  Luft  beobachtet.  Solche  Luft  elektrisirt  nun  die  mit  ihr 
in  Berührung  kommenden  Leiter  im  Allgemeinen  negativ,  während 
sie  sich  selbst  positiv  lädt;  es  findet  demnach  genau  das  statt,  was 
wir  als  sogenannte  normale  Potentialdüferenz  zwischen  dem  Erd- 
körper und  irgend  einem  Punkte  der  Atmosphäre  beobachten.  In 
künstlich  ionisirten  Gasen,  die  mit  Wasserdampf  übersättigt  sind 
und  dann  durch  Expansion  abgekühlt  werden,  wirken  ferner  bei 
der  Condensation  des  Wasserdampfes  die  Ionen  als  Ansatzkerne, 
und  zwar  die  negativen  bei  geringeren  Graden  der  Entspannung 
als  die  positiven;  Die  in  der  freien  Atmosphäre  in  aufsteigenden 
Luftströmen  nach  eingetretener  Uebersättigung  sich  bildenden 
Wolken  würden  daher  zunächst  aus  negativ  geladenen  Tröpfchen 
bestehen  und  sich  zu  gleichmassig  elektrischen  Regentropfen  ent- 
wickeln. Fallen  diese  zur  Erde  herab,  so  bleibt  die  Luft  mit  posi- 
tiver Ladung  behaftet  zurück.  Erst  bei  weitergehender  Ueber- 
sättigung würden  dann  auch  die  positiven  Ionen  an  Wassertropfen 
gebunden  und  zur  Erde  gefuhrt.  Auf  die  hierin  liegende  Quelle 
der  Niederschlagselektricität  hat  zuerst  J.  J.  Thomson  hingewiesen. 

Bgr. 

C.  T.  R.  Wilson.    On  the  ionisation  of  atmospheric  air.    Proc.  Boy. 
Soc.  68,  151—161,  1901t. 

Durch  seine  Untersuchungen,  deren  Ergebnisse  zuerst  in  den  Proc. 
Cambridge  Philos.  Soc.  Nov.  26*>»  1900  veröffentlicht  wurden,  hat 
Verf.  nahezu  gleichzeitig  mit  Gbitbl  (Phys.  ZS.  2,  116—119,  1900) 
gezeigt,  dass  ein  geladener  Cenductor,  der  isoliit  in  einem  mit  staub- 
freier Luft  gefüllten,  allseitig  geschlossenen  Gefäss  aufgehängt  ist, 
allmählich  durch  die  Luft  hindurch  entladen  wird.  Die  Entladung 
erfolgt  im  Hellen  wie  im  Dunkeln  gleich  schnell,  und  ihr  Betrag  ist 
gleich  gross,  mag  der  Conductor  positiv  oder  negativ  geladen  sein 
und  mag  sein  ursprüngliches  Potential  210  oder  120  Volt  betragen. 
Er  ist  ferner  in  der  Luft  ungefähr  dem  Druck  proportional  und 
so  gross,  dass  er  pro  Secunde  der  Entstehung  von  je  20  positiven 
und  negativen  Ionen  in  einem  Cubikcentimeter  Luft  von  Atmo- 
sphärendruck entspricht.  In  der  vorliegenden  Abhandlung  beschreibt 
der  Verf  die  Versuchsanordnung   und   theilt    die  numerischen  Er- 
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gebnisse  seiner  Versuche  mit.  Der  Luftdruck  schwankte  zwischen 
43  und  743  mm,  das  Verhältniss  zwischen  dem  stündlichen  Potential- 
abfall und  dem  Druck  nur  zwischen  0,0038  und  0,0058,  blieb  also 
nahezu  constant,  namentlich  wenn  berücksichtigt  wird,  dass  die  Be- 
stimmung des  Potentialabfalls  mit  einem  Fehler  von  10  Proc. 
behaftet  ist  Um  den  Einfluss  einer  möglichen  Strahlung  außzu- 
schliessen,  wurden  während  der  Nacht  Versuche  in  einem  Eisen- 
bahntunnel ausgeführt,  bei  denen  derselbe  Betrag  der  Entladung 
beobachtet  wurde.  Die  Ionisation  scheint  also  nicht  durch  irgend 
welche  kosmische  Strahlen  bewirkt  zu  werden,  sondern  eine  Eigen- 
schaft der  Luft  selbst  zu  sein.  Die  untersuchte  Luft  war  nicht  ge- 
trocknet, auch  wurde  der  Einfluss  der  Luftfeuchtigkeit  auf  die 
Ionisation  nicht  untersucht.  Bgr, 


J.  J.  Thomson.    On  the  ions  produced  by  an  incandescent  platinum. 
Phil.  Soo.  Cambridge,  Nov.   25,  1901.     [Nature  65,  191,   1901t. 

Das  bei  diesen  Versuchen  benutzte  Metall  war  auf  dunkle 
Rothgluth  bis  zur  lebhaften  Gelbgluth  erhitzt.  Bei  diesen  Tempe- 
raturen werden  in  der  Nachbarschaft  des  Drahtes  nur  positive  Ionen 
erzeugt.  Es  wurden  Curven  gezeichnet,  die  den  Zusammenhang 
zwischen  dem  Strom  und  der  Potentialdifferenz  darstellen.  Dieselben 
zeigen  drei  wohl  markirte  Stadien.  In  dem  ersten  wächst  der  Strom 
schneller  als  die  Potentialdifferenz.  Im  zweiten  nimmt  der  Betrag, 
um  welchen  der  Strom  wächst,  schnell  ab,  und  der  Strom  wird 
schliesslich  von  der  Potentialdifferenz  ganz  unabhängig.  Bei  niederen 
Drucken  folgt  dann  ein  drittes  Stadium,  in  welchem  der  Strom 
wieder  rapid  wächst,  wodurch  die  Bildung  neuer  Ionen  angezeigt 
wird.  Die  Ströme,  die  bei  wachsender  Potential differenz  entstan- 
den, weichen  häufig  von  den  bei  entsprechenden  Werthen  derselben, 
aber  bei  abnehmender  Potentialdifferenz  entstehenden  ab,  so  dass 
die  Curven  häufig  eine  Art  Hysterese  erkennen  Hessen.  Der  Salti- 
gungsstrom  zwischen  einem  heissen  und  einem  kalten  Platinblech 
ist  unabhängig  von  der  Entfernung  beider.  Zur  Bestimmung  der 
Massen  der  positiven  Ionen  bediente  sich  der  Verf.  derselben 
Methode,  die  er  angewandt  hatte,  um  die  Massen  der  aus  dem  ultra- 
violetten Licht  oder  aus  weissglühenden  Metallen  ausgesandten 
Ionen  zu  ermitteln.  Es  wurde  gefunden,  dass  die  Träger  der  Elek- 
tricität  nicht  alle  von  gleicher  Art  sind.  Die  Masse  des  kleinsten 
von  ihnen  ist  von  der  Grössenordnung  der  Masse  einer  Saueratoff- 
molekel.  Bgr, 
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H.  A.  Wilson.  The  laws  of  electrolysis  of  alkali  salt  vapours. 
Brit.  Ass.  Glasgow  Meeting  1901.    [Electrician  47,  887,  1901t. 

Nach  den  Versuchen  des  Verf.  gelten  die  FABADAT^schen  Qe- 
setze  auch  für  den  Fall,  dass  die  Dämpfe  von  Alkalisalzen  der 
Elektrolyse  unterworfen  werden.  Die  Salzlösungen  wurden  in  einen 
den  Zwischenraum  zwischen  zwei  Elektroden  passirenden  Luftstrom 
hineingeblasen.  Dabei  ergab  sich,  dass  das  Product  aus  dem 
'elektrochemischen  Aeqnivalent  der  Ionen  in  das  Maximum  des  bei 
einer  beliebigen  Spannung  tibergehenden  Stromes  stets  gleich 
2,76  X  10->  war.  Bgr. 

J.  J.  Thomson.  On  the  question  as  to  whether  or  not  there  are 
any  free  charged  ions  produced  during  the  oombination  of  hydrogen 
and  chlorine,  and  on  the  effect  produced  on  the  i*ate  of  the 
combination  by  the  presence  of  such  ions.  Proc.  Oambr.  PhiL 
Soo.  11,  90—91,  1901t. 

Versuche,  das  Vorhandenisein  freier  Ionen  bei  der  Vereinigung 
von  Chlor  und  Wasserstoff  durch  die  Vergrösserung  der  elektrischen 
Leitfähigkeit  des  Gasgemisches  nachzuweisen,  hatten  ein  negatives 
Ergebniss.  Ebensowenig  konnte  ein  Einfluss  auf  die  Vereinigung 
des  Gasgemisches  nachgewiesen  werden,  wenn  durch  Röntgenstrahlen 
freie  Ionen  in  demselben  erzeugt  wurden.  Bgr. 


KoLLA  R.  Ramsbt.    The  effect  of  gravity  and  pressure  on  electro- 
lytic  action.    Phys.  Bev.  13,  1—30,  1901t;  Phys.  Z8.  3,  177—182,  1901t. 

In  einer  vertical  stehenden,  röhrenförmigen  Zersetzungszelle, 
an  deren  Enden  sich  die  beiden  ans  dem  Metall  des  Elektrolyten 
bestehenden  Elektroden  befinden,  existirt  zwischen  den  letzteren 
eine  Potentialdifferenz,  die  dadurch  bewirkt  wird,  dass' Metall  an 
der  oberen  Elektrode  in  Lösung  gehen  und  sich  an  der  unteren 
niederschlagen  kann.  Die  maximale  Arbeit,  die  durch  das  Fallen 
der  Metallmasse  um  den  Abstand  h  der  beiden  Elektroden  erhalten 
werden  kann,  muss  sich  bei  einem  umkehrbaren  Process  vollständig 
in  elektrische  Energie  überfähren  lassen.  Der  Verf.  entwickelt  fQr 
den  Werth  dieser  elektromotorischen  Kraft  E  unter  Berücksichtigung 
der  Wanderungsgeschwindigkeit  der  Ionen  die  Beziehung  E  =  [Kai 
—  n{K<ü  +  Anj\gqh^  worin  Kai  und  An  das  Aequivalent  deg 
Kations  und  Anions,  n  die  Ueberführungszahl  des  Anions,  q  das 
auf  10  Coulomb  bezogene  Grammäquivalent  des  Wasserstoffs  und  g 
die  Beschleunigung  der  Schwere  bezeichnen.     Die  Formel  wurde 
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am  Beispiel  des  Zink-  und  Cadmiamsulfato  mit  amalgamirten  Elek- 
troden geprüft  Die  Versuchsergebnisse  stimmen  am  besten  für 
eine  lOproc.  Lösung  von  Cadmiumsol&t,  bei  welcher  die  elektro- 
motorische Kraft  pro  Centimeter  verticalen  Abstand  — 1,75. 10~® 
Volt  beträgt  Für  eine  lOproc.  Zinksulfatlösung  berechnet  sich 
JE;=  —  2,4.  lO-ö  Volt,  während  der  Versuch  —6,5  bis  —  2,34. 10-» 
Volt  ergab.  Der  Verf.  hat  ferner  einige  seiner  Versuche  benutzt, 
um  die  Ueberführungszahl  des  Cadmiumsulfats  zu  berechnen.  In 
einer  46proc.  Lösung  von  Cadmiumsulfat  wurde  sie  für  das  Anion 
gleich  0,02,  in  einer  lOproc.  gleich  0,738  gefunden. 

Der  zweite  Theil  der  Abhandlung  handelt  von  der  Wirkung 
des  Druckes  auf  die  elektromotorische  Kraft  folgender  Elemente: 
1.  Westen-,  2.  Clark-,  3.  Helmholtz-,  4.  Daniellelement,  5.  Zn  |  ZnCl,! 
AgCl  I  Ag.  Bei  den  beiden  ersten,  die  nach  den  Angaben  von 
.Kablb  und  Cabhabt  hergestellt  waren,  wurde  bis  sn  einem 
Druck  von  300  Atmosphären  ein  lineares  Ansteigen  der  elektro- 
motorischen Kraft. mit  dem  Druck  beobachtet.  Bei  dem  Ein-Volt- 
Calomelelement  von  Carhabt,  ebenso  bei  dem  Helmholtzelement 
nimmt  die  elektromotorische  Kraft  bis  zu  einem  Druck  von  25  Atin. 
rasch  zu  und  wächst  von  da  ab  linear  weiter.  Beim  Daniellelement 
(mit  Elektroden  aus  amalgamirtem  Zink  und  Kupfer)  nimmt  die 
elektromotorische  Kraft  mit  steigendem  Druck  ab.  Das  Chlorsilber- 
element, nach  den  Angaben  Carhabt's  mit  frisch  gefälltem  Chlor- 
silber hergestellt,  zeigt  eine  fast  linear  verlaufende  Curve,  während 
ein  zweites  Chlorsilbereleraent  mit  altera,  schwarz  gewordenem  Chlor- 
silber bis  zu  einem  Druck  von  25  Atm.  ein  rapides  Ansteigen,  von 
da  ein  allmähliches  Sinken  der  elektromotorischen  Kraft  mit  steigen- 
dem Druck  erkennen  lässt  Das  Einstellen  der  elektromotorischen 
Kraft  erfolgt  nach  Aenderung  des  Druckes  nicht  momentan.  Dies 
führt  der  Verf.  darauf  zurück,  dass  durch  die  Drucksteigerung  eine 
Aenderung  der  Temperatur  eintritt,  die  auf  die  elektromotorische 
Ki-aft  im  entgegengesetzten  Sinne  wirkt,  wie  die  Aenderung  des 
Druckes.  Bgt\ 

K.  A.  Lehfeldt.       A    voltameter   for   small   currents.      Pbys.   Soc 

Nov.  S^  1901.     [Chem.  New»  84,  240,  1901t. 

Eine  25  cm  lange  Capillarröhre  ist  bis  auf  eine  in  der  Mitte 
befindliche,  1  cm  lange  Schicht  von  Mercuronitratlösnng  mit  Qaeck- 
silber  gefüllt,  welches  die  Stromzufuhr  bewirkt.  Man  stellt  die 
beiderseits  zugeschmolzene  Röhre  senkrecht,  so  dass  die  Anode 
oben  ist  und  misst  die  Stromstärke  aus  der  Volumenänderung,  die 
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an  jeder  Elektrode  eintritt  Die  mit  einem  Mikrometer  ausgeführten 
Messungen  ergaben  eine  Genauigkeit  bis  auf  0,6  Proc.  Die  Ströme 
müssen  so  schwach  sein,  dass  Complicationen  in  Folge  der  Polari- 
sation vermieden  werden.  Bgr. 

S.  Skinmeb.    Note  on  a  comparison  of  the  deposits  in  silver  volta- 
meters  with  difierent  solvents.    Brit.  Absoc.  Glasg^ow  Meeting.    [Kiec- 
trician  47,  836,  1901  f. 
ScHusTBR  und  Cbosslet  wiesen  nach  (diese  Ber.  48  [2],  600, 
1892),   dass  das   in   einem   Silbervoltameter    abgeschiedene   Silber 
ungefähr  0,1  Proc.  mehr  wiegt,  wenn  die  Abscheidung  im  Vacuum, 
als  wenn  sie   in  der  Luft  stattfindet.     Der  Verf.   fand   einen  ähn- 
lichen Unterschied,  wenn  das  Silbernitrat  in  Pyridin  oder  in  Wasser 
gelöst  war;   das   elektrochemische  Aequivalent  des  Silbers  war  im 
ersteren   Falle    0,1119,   im  letzteren   0,1118.    —   An    den  "Vortrag 
schloss  sich  eine  Discussion.  Bgr, 


William  K.  Shbpard.  A  new  Solution  for  the  voltameter.  Sill. 
Joum.  (4)  12,  49—66,  1901t.  Cliem.  News  84,  226—229,  1901t. 
Die  vom  Verf.  angegebene  Kupferlösung  bietet  den  Vortheil, 
dass  sie  bei  einer  zwei-  bis  dreimal  so  grossen  Stromdichte  an- 
wendbar ist,  als  die  gewöhnlich  benutzten  Lösungen,  so  dass  grosse 
Stromstärken  mittels  des  Eupfervoltameters  gemessen  werden 
können,  ohne  dass  dieses  unbequem  gross  wird.  Die  Lösung 
wird  folgendermaassen  hergestellt:  Gesättigte  Kupfervitriollösung 
wird  einige  Zeit  gekocht,  um  die  Luft  auszutreiben,  und  dann  einige 
Zeit  bei  100^  in  Berührung  mit  metallischem  Kupfer  gelassen, 
damit  sie  neutralisirt  wird.  Ihre  Dichte  beträgt  alsdann  etwa  1,20. 
Dann  fügt  man  etwa  0,05  Proc.  Salmiak  hinzu.  Bei  den  Versuchen 
über  die  Brauchbarkeit  der  Lösung  verwendete  der  Verf.  Strom- 
dichten  von  0,02  bis  3,07  Amp.  pro  Quadratcentimeter.  Die 
Kathoden  des  Voltameters  wurden  an  den  Ecken  und  Kanten  gut 
abgerundet  und  dann  auf  der  Oberfläche  mit  Sandpapier  polirt. 
Dann  wurden  sie  kurze  Zeit  in  ein  Gefäss  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure gebracht,  um  Spuren  vorhandenen  Oxyds  zu  lösen,  mit  kaltem 
Wasser  abgespült  und  schliesslich  zunächst  mit  Fliesspapier,  alsdann 
Über  der  Flamme  getrocknet.  Nach  Abscheidung  des  Kupfei'- 
niederschlages  wurden  die  Platten  piöglichst  kurze  Zeit  der  Luft 
ausgesetzt,  weil  sich  das  Kupfer  in  Berührung  mit  der  Lösung 
leicht  oxydirt.  Sie  wurden  zu  dem  Ende  als  Ganzes  aus  demVolta. 
meter  genommen  und  sogleich  in  Wasser  getaucht,  welches  einige 
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Tropfen  Schwefelsäure  enthielt,  alsdann  mit  Wasser  abgespfilt,  mit 
Fliesspapier  und  darauf  über  der  Flamme  getrocknet.  Das  Ge- 
wicht des  abgeschiedenen  Kupfers  erwies  sich  zwischen  20  und 
40®  als  von  der  Temperatur  und  ebenso  innerhs^lb  der  angegebenen 
Grenzen  als  von  der  Stromdichte  unabhängig.  Die  Lösung  kann 
sehr  oft  nach  einander  gebraucht  werden.  Apparate  zur  Messung 
der  Stromstärke  können  mittels  eines  mit  der  Lösung  beschickten 
Voltameters  bis  auf  etwa  0,1  Proc.  genau  kalibrirt  werden.     Bgr. 


ÄKDBifi  Job.  Das  Ampferemanometer  und  seine  weitere  Anwen- 
dung in  der  Elektrochemie.    ZS.  f.  Elektrochem.  7,  421—423,  I90it- 

—  —  Sur  la  mesure  des  vitesses  des  degagements  gazeuz. 
Application  au  voltametre.     BulL  soc.  chim.  (3)  25,  7 — 9,  I90l. 

Der  Apparat  beruht  auf  dem  Princip,  welches  von  G.  Bbbdio 
und  O.  Hahn  zu  demselben  Zwecke  angewandt  worden  ist,  und 
dessen  sich  zuerst  W.  Ostwald  in  seiner  Untersuchung  über  das 
Chrom  (diese  Ber.  56  [2],  295,  297,  1900)  bediente.  Eine  Stand- 
flasche  ist  durcb  einen  dreifach  durchbohrten  Kork  verschlossen. 
Durch  die  eine  Durchbohrung  geht  ein  Draht,  welcher  zu  der  einen 
Elektrode  fuhrt  Die  zweite  befindet  sich  in  einer  durch  einen  Kork 
verschlossenen  Thonzelle,  die  mit  der  Atmosphäre  durch  eine  gleich- 
zeitig den  Zuleitungsdraht  zur  Elektrode  aufnehmende  Trichter- 
röhre verbunden  ist.  Die  dritte  Durchbohrung  trägt  ein  T-Rohr, 
dessen  einer  Schenkel  mit  einem  Manometer,  dessen  anderer  mit 
der  langen  und  darum  viermal  rechtwinklig  (nach  Art  einer  Spirale) 
gebogenen  Capillare  verbunden  ist.  Das  Ende  erweitert  sich  zu 
einer  kürzeren  Capillare,  in  der  eine  bewegliche  Platinnadel  an- 
gebracht ist;  eine  empirische  Theilung  bezeichnet  die  Stellungen 
der  Nadel,  welche  bei  verschiedenen  Temperaturen  denselben 
Dnicken  entsprechen.  Der  Elektrolyt  (Natronlauge)  ist  mit  einer 
Petroleumschicht  bedeckt,  wodurch  verhindert  wird,  dass  Flüssig- 
keit in  die  Capillare  gelangt.  Beim  Stromdurchgange  stellt  sich 
das  Manometer  schnell  auf  die  der  jeweiligen  Stromstärke  ent- 
sprechende Dnickhöhe  ein.  Der  Verf.  zeigt,  wie  derselbe  Apparat 
auch  zur  Bestimmung  der  Stromausbeute  bei  anodischen  Oxydations- 
oder kathodischen  Reductionsvorgängen  benutzt  werden  kann.    JBgr. 


W.  Ostwald.      Berichtigung.     ZS.  f.  Elektrochem.  7,  44S — 449,  I90it- 

Der  Verf.   hebt   gegen  Job    (s.  vorstehendes  Referat)   hervor, 
dass  der  von*  ihm  angegebene  Apparat  zur  Messung  der  Geschwin- 
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digkeit  von  Gasentwickelangen  nicht  erst  im  Jahre  1900,  sondern 
bereits  im  Jahre  1899  (Bd.  25  der  Ber.  der  Königl.  Sachs.  Gesell- 
schaft der  Wissenschaften)  beschrieben  und  auf  der  Naturforscher- 
versammlung in  München  (1899)  demonstrirt  worden  ist      Bgr. 


6.  Bbbdio  und  O.  Hahn.  Das  Amp^remanometer.  ZS.  f.  Elektrochem.  7, 

453.  1901t. 

Prioritätsreclamation  gegenüber  der  Veröffentlichung  von  Job 
(s.  vorvoriges  Referat),  (diese  Ber.  56  [2],  500,  1900).  Bgr. 


W.  Pfanhauseb  jun.    Die  voltametrische  Wage.    ZS.  f.  Elektrochem. 

7,  923—924,  1901t. 

Der  Apparat  ermöglicht,  zu  ermitteln,  wann  ein  gewisses  Ge- 
wicht eines  Metalls  galvanoskopisch  auf  einem  Gegenstand  ab- 
geschieden ist,  ohne  dass  man  den  Gegenstand  aus  dem  Bade  her- 
auszunehmen braucht.  Er  soll  besonders  bei  der  Gewichtsversilberung 
angewendet  werden.  Der  eine  Balken  einer  Wage  trägt  statt  der 
Schale  ein  in  eine  Kupfcrvitriollösung  tauchendes  Kupferblech, 
welches  die  Kathode  eines  Kupfervoltameters  bildet  Der  andere 
Wagebalken  ist  etwa  in  der  Mitte  mit  einem  vertical  gelichteten 
Schraubengewinde  versehen,  in  welchem  ein  Stift  auf-  und  abwärts 
.bewegt  werden  kann;  unterhalb  seiner  Spitze  befindet  sich  ein 
kleiner  Napf  mit  Quecksilber.  Man  legt  so  viel  Gewichte  auf  die 
Wagschale,  dass  der  Zeiger  der  Wage  auf  Null  steht  und  schraubt 
den  Stift  so  weit  auf-  oder  abwärts,  dass  er  die  Quecksilberober- 
fiäche  eben  berührt  Der  Strom  nimmt  dann  den  Weg:  Strom- 
quelle, Kupfervoltameter,  Wagebalken,  Stift,  Quecksilber,  Tragsäule 
der  Wage,  elektrolytisches  Bad,  Stromquelle  und  legt  diesen  Weg 
auch  dann  zurück,  wenn  durch  Auflegen  von  Gewichten  auf  die 
Wagschale  der  Stift  in  das  Quecksilber  taucht  Ist  nun  die  Anzahl 
dieser  Gewichtsstücke  gleich  dem  Kupfergewicht  welches  dem  auf 
dem  Gegenstande  thatsächlich  abgeschiedenen  Metall  äquivalent 
ist  (für  den  Fall  einer  Versilberung  wird  eine  Tabelle  mitgetheilt), 
so  wird  in  dem  Augenblick,  in  welchem  diese  Metallmenge  im 
elektrolytischen  Bade  abgeschieden  ist,  der  Contact  des  Stiftes  mit 
dem  Quecksilber  aufgehoben  und  der  Strom  unterbrochen.  Gleich- 
zeitig wird  ein  zweiter  Contact  geschlossen  und  eine  Klingel  in 
Thätigkeit  gesetzt  Wegen  der  näheren  Anordnung  vergleiche 
man  die  1.  c.  befindliche  Abbildung.  Bgr. 
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P.   Fbrghland.     Automatische    Voltameter.      ZS.  f.  Elektrochem.  7, 

976—977.  1901t. 

Es  wird  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  bereits  im  Jahre 
1880  ein  registrirendes  Voltameter,  welches  auf  demselben  Princip 
beruht,  wie  das  im  vorstehenden  Referat  beschriebene  Instrument, 
von  Edison  construirt  und  durch  D.  R.-P.  Nr.  16661  vom  23.  März 
1880  geschützt  worden  ist.  Das  Patent  ist  (ebenso  wie  ein  Zusatz- 
patent)  nur  acht  Jahre  lang  aufrecht  erhalten  worden,  so  dass  sich 
demnach  automatische  voltametrische  Strommesser  in  der  Elektro- 
technik nicht  bewährt  haben.  Bgr. 


W.  Pf  ANHAUSER  jun.    Die  voltametrische  Wage.    Z8.  f.  Elektrochem. 

7,  1070,  1901t. 

Der  Verf.  weist  die  an  seinem  Apparate  geübte  Kritik  zurück. 
Derselbe  soll  kein  Elektricitätszähler  sein,  sondern  ein  automatisch 
wirkender  Ausschalter,  der  bei  galvanotechnischen  Arbeiten  den 
Strom  unterbricht,  sobald  sich  eine  gewisse  Metallmenge  auf  dem 
im  Bade  befindlichen  Gegenstande  niedergeschlagen  hat.         Bgr. 

K.  KoELiCHEN.  Periodische  Erscheinungen  bei  der  Elektrolyse. 
Z8.  f.  Elektrochem.  7,  629—638,  1901  f.  Chemik  polski  1,  585—592,  1901. 
Bei  der  Elektrolyse  einer  Lösung  von  Antimonsulfid  in  Schwefel- 
natrium beobachtete  F.  W.  KtJsTBR  ähnliche  periodische  Erschei- 
nungen, wie  sie  von  Ostwald  beim  Lösen  des  Chroms  in  Säuren 
nachgewiesen  sind.  In  dem  vorliegenden,  auf  der  achten  Haupt- 
versammlung der  Deutschen  elektrochemischen  Gesellschaft  (Frei- 
burg) gehaltenen  Vortrage  berichtet  der  Verf.  über  die  Versuche, 
welche  er  zum  Studium  dieser  Ercheinungen  angestellt  hat  Die 
beobachteten  periodischen  Stromschwankungen  werden  ausschliesslich 
von  dem  Alkalisulfid  hervorgerufen,  und  zwar  sind  sie,  wie  man 
unter  Umständen  unmittelbar  sehen  kann,  die  Folge  einer  Aus- 
scheidung von  Schwefel  auf  der  Anode.  Dadurch  wird  der  Wider- 
stand der  Zersetzungszelle  erhöht;  da  aber  durch  die  sofort  nach- 
diifundirenden  S"- Ionen  der  Schwefel  unter  Bildung  zweiwerthiger 
Polysulfidionen  Sn"  wieder  gelöst  wird,  so  vermindert  sich  der 
Widerstand  wieder,  und  die  Stromstärke  wächst.  Dann  wird  wieder 
Schwefel  abgeschieden  u.  s.  f.  Für  das  Entstehen  der  Schwingungen 
ist  eine  bestimmte  Stromdichte  erforderlich,  und  zwar  muss  fiir 
jede  Lösung  Stromdichte  und  Temperatur  in  bestimmten  Grenzen 
gehalten  werden,  damit  dauernd  Schwingungen  auftreten.  Am 
schönsten  erhält  man  sie  bei  einer  Lösung   von  Natriummonosuliid 


Fbbchlako.    Ppavhausbb  Jan.    Kobliohen.    Btabck.  621 

mit  10  bis  20  Amp.  pro  Quadratdeoimeter.  Je  mehr  PoLysulßd- 
schwefel  die  Lösang  enthält,  um  so  niedriger  muss  die  Stromdichte 
sein.  Indess  zeigen  auch  Lösungen  von  Hydrosulfid  die  Schwin- 
gungen nicht  Für  jede  Stromdichte  treten  die  Schwingungen  ferner 
nur  innerhalb  eines  bestimmten  Temperaturintervalls  auf.  Dieses 
Verhalten  ist  mit  der  oben  gegebenen  Erklärung  vollständig  im 
Einklang.  Der  Umstand,  dass  die  Beschaffenheit  der  Elektroden- 
oberfläche von  hervorragendem  Einfluss  auf  das  Phänomen  ist  — 
die  Schwingungen  treten  um  so  schäi-fer  und  sicherer  auf,  je  rauher 
die  Oberfläche  ist  — ,  ist  darauf  zurückzuführen,  dass  die  die 
Schwingungen  bedingenden  Vorgänge  in  unmittelbarer  Nähe  der 
Elektroden  stattfinden.  Unerklärt  ist  noch,  warum  sich  nicht 
allmählich  ein  stationärer  Zustand  ausbildet,  dadurch,  dass  sich 
zwischen  der  Geschwindigkeit  der  Auflösung  und  Abscheidung  ein 
Gleichgewicht  herstellt  —  In  der  Discussion,  die  sich  an  den  Vor- 
trag anschloss  und  an  der  sich  Coehn,  Libbbnow,  Haber,  Nkrnst 
und  Ost  WALD  betheiligten,  wurden  noch  andere  Fälle  mitgetheilt, 
in  denen  ähnliche  periodische  Erscheinungen  auftreten,  und  für 
einige  von  ihnen  Erklärungen  gegeben.  Bgr. 


W.  Pfanhausbb  jun.     Streuung   der   Stromlinien   in   Elektrolyten. 
ZS.  f.  Elektroohem.  7,  895—897,  1901  f. 

Bei  galvanostegischen  Arbeiten  ist  die  Erzielung  eines  gleich- 
massigen  Metallniederschlages,  namentlich  wenn  es  sich  um  die 
Abscheidung  einer  Legirung  handelt,  schwierig,  sobald  die  Ober- 
fläche des  zu  plattirenden  Objectes  complicirt  gestaltet  ist.  Nach 
der  Ansicht  des  Verf.  ist  die  Grösse  der  Differenz  zwischen  dem 
Entladepotential  der  Metallionen  einerseits,  der  Leitsalzkationen 
andererseits  als  ein  Maass  für  die  Stromlinienzerstreuung  anzusehen. 
Aus  den  von  ihm  entwickelten  Formeln  geht  hervor,  dass  um  so 
mehr  gestreute  Stromlinien  auf  ein  Flächenstück  entfallen,  je  grösser 
die  erwähnte  Differenz  und  je  kleiner  die  Elektrodenentfernung 
sowie  der  specifische  Bad  widerstand  ist  Zur  Ausscheidung  von 
Messintv  eignen  sich  am  besten  Bäder,  welche  ein  saures  Sulfit 
enthalten.  Bgr. 

VV.  Stakck.     Entgegnung.     S.-A.  aus  d.  Mitth.  d.  naturw.  Ver.  f.  Ken- 
Vorpommern  u.  Rügen  33,  1901,  3  8.+.  i 

Im  Jahrbuch  für  Elektrochemie  hat  die  Arbeit  des  Verf.,  über 
die  in  diesen  Ber.  55  [2],  682,  1899  referirt  wurde,  eine  Kritik  er- 
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fahren,  auf  die  er  hier  erwidert  Er  vertritt  seine  Ansicht,  nach 
der  die  Bildung  der  Ueherschwefelsäure  bei  der  Elektrolyse  von 
Schwefelsäure  so  zu  erklären  ist,  dass  an  der  Anode  ein  (.11804)'- 
Ion  zu  einem  positiven  (HS04)'-Ion  umgeladen  wird,  welch  letzteres 
sich  dann  mit  einem  Ion  der  ersteren  Art  zu  Ueherschwefelsäure 
vereinigt.  Bgr. 

RiGHABD   LoBBNz.      Die   Elektrolyse    geschmolzener  Salze.     ZS.  f. 
Elektrochem.  7,  753—761,  1901  f. 

Es  ist  dem  Verf.  gelungen,  Zellen  mit  geschmolzenen  Salzen 
zu  construiren,  die  ein  constantes  Entladungspotential  von  einer 
Dauer  von  zwei  bis  drei  Stunden  am  Galvanometer  angeben,  so 
dass  auch  für  derartige  Zellen  die  Anwendung  der  Helmholtz- 
GiBBs'schen  Formel  gerechtfertigt  ist.  Bei  der  Chlorbleikette  mit 
geschmolzenem  Chlorblei,  der  analogen  Chlorzink-  und  der  Chlor- 
silberkette  besteht  befriedigende  Uebereinstimmung  zwischen  der 
aus  der  elektromotorischen  Kraft  berechneten  Bildungswärme  der 
Chloride  und  der  thermochemisch  gefundenen.  Bei  der  Chlorsilber- 
kette ist  der  TemperaturcoefQcient  bei  niedrigen  Temperaturen  nicht 
constant,  sondern  wird  dies  erst  bei  höheren  (700®).  —  Die  Ab- 
weichungen vom  FABADAT'schen  Gesetz,  die  bei  der  Elektrolyse 
geschmolzener  Salze  beobachtet  werden,  rühren  von  der  Wieder- 
vereinigung der  zur  Anode  diffundirenden  Metallnebel  mit  dem  dort 
vorhandenen  Chlor  her,  wobei  die  Anodenkohle  katalytisch  wirkte 
ferner  von  der  dcpolarisirenden  Wirkung,  die  die  Metallnebel  auf 
das  anodische  Potential  ausüben.  Die  Depolarisation  beträgt  beim 
geschmolzenen  Chlorblei  ungefähr  0,6  Volt.  —  Das  Vorhandensein 
mehrerer  Zersetzungspunkte  bei  der  Elektrolyse  von  geschmolzenem 
Chlorblei  ist  nicht  durch  eine  doppelte  elektrolytische  Dissociation 
des  Chlorbleies  (nach  dem  Schema  Pb"  +  Clg  und  PbCl"  -f  Cl') 
oder  durch  eine  Dissociation sform  Pb'  +  PbCl'4  zu  erklären,  son- 
dern dadurch,  dass  die  Kohlenanode  zu  Beginn  der  Elektrolyse  viel 
Chlor  absorbirt.  Ist  sie  vollständig  mit  dem  Gas  gesättigt,  so  er- 
hält man  nur  einen  Zersetzungspunkt.  Die  verschiedenen  Polarisation^- 
werthe,  welche  man  bei  der  Elektrolyse  geschmolzener  Salze  erhält» 
gehen  also  sowohl  an  der  Anode  als  an  der  Kathode  stets  mit 
Materialverlusten  Hand  in  Hand.  Optische  Untersuchungen  haben 
ergeben,  dass  die  Metallnebel  wirkliche  Lösungen  des  Metalls  in 
der  Schmelze  und  keine  Suspensionen  sind.  Bgr, 
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G.  AuBBBAOH.  lieber  die  Elektrolyse  von  geschmolzenem  Jodblei 
und  Cblorblei  in  Rücksicht  auf  die  Anwendung  des  Fabaday'- 
schen  Gesetzes  und  die  Theorie  der  Elektrolyse  geschmolzener 
Salze.  ZS.  f.  anorg.  Chem.  28,  1 — 44,  1901  f. 
Der  erste  Theil  der  Arbeit  knöpft  an  die  Versuche  von 
Hblfenstbin  (diese  Ben  56  [2],  689,  1900)  an  und  sucht  die  von 
diesem  Forscher  nachgewiesene  Thatsache  aufzuklären,  dass  (ab- 
weichend vom  Chlor-  und  Bromblei)  bei  der  Elektrolyse  von  ge- 
schmolzenem Jodblei  die  Ausbeute  bis  600<^  sinkt,  dann  aber  bis 
800^  wieder  ansteigt,  um  von  da  an  regelmässig  zu  verlaufen.  Der 
Verf.  constatirte,  dass  bei  der  Elektrolyse  von  geschmolzenem  Jod- 
blei bei  700®  solche  Stromschwankungen  eintreten,  wie  sie  bisher 
noch  bei  keinem  Elektrolyten  beobachtet  worden  sind.  Es  gelang 
indess  nicht,  einen  Grund  für  dieses  eigenthümliche  Verhalten  auf- 
zufinden. Keinesfalls  entsteht,  wie  Fabadat  annahm,  bei  der  Elektro- 
lyse das  Bieitetrajodid;  vielmehr  dürften  physikalische  Verhältnisse 
(Löslichkeit  des  Metalls,  Diffusion  u.  s.  w.),  deren  Einfluss  sich  hier 
wegen  der  beträchtlichen  Löslichkeit  des  Jods. in  der  Schmelze  be- 
sonders steigert,  die  Ursache  des  eigenthümlichen  Verhaltens  sein. 
—  Im  zweiten  Theil  wird  untersucht,  ob  bei  der  Elektrolyse  von 
geschmolzenem  Chlorblei  die  an  der  Anode  erfolgende  Ausbeute 
an  Chlor  den  Forderungen  des  FABADAT'schen  Gesetzes  entspricht« 
Es  zeigte  sich,  dass  die  Ausbeute  an  Chlor  in  den  Anfangsstadien 
der  Elektrolyse  hinter  der  an  Blei  zurückbleibt,  dass  sie  sich  dieser 
jedoch  allmählich  nähert.  Der  Ueberschuss  des  Chlorverlustes  über 
den  Bleiverlust  rührt  daher,  dass  sich  die  Kohlenanode  nur  langsam 
mit  Chlor  sättigt.  Erst  wenn  diese  Sättigung  erfolgt  ist,  kommt 
die  Chlorausbeute  der  ßleiausbeute  gleich.  Daher  gelangt  man  bei 
Verwendung  bereits  gebrauchter  Kohlenanoden  schneller  zur  Gleich- 
heit der  anodischen  und  kathodischen  Stromausbeute.  Auch  durch 
Diffusion  und  Wiederentstehung  von  Bleichlorid  wird  ein  Chlor- 
verlust herbeigeführt,  der  dem  Verluste  an  Blei  äquivalent  ist. 
Vermeidet  man  all  diese  Verluste,  so  ist  das  FABADAT^sche  Gesetz 
bei  geschmolzenen  Elektrolyten  auch  für  die  an  der  Anode  aus- 
geschiedenen Stoffe  gültig.  Die  gewonnenen  Resultate  wurden  nun 
weiter  benutzt,  um  die  von  Lobenz  (diese  Ben  56  [2],  592,  1900) 
aufgestellte  Formel,  durch  welche  die  Stromansbeute  in  Beziehung 
zur  Polarisation  gebracht  wird,  auf  ihre  Richtigkeit  zu  prüfen.  Da- 
bei ergab  sich,  dass  die  Formel  die  Beobachtungen  nicht  mit  voller 
Schärfe  wiedergiebt;  im  Hinblick  auf  die  Versuchsschwierigkeiten 
und   die   Grössenordnung   der  Versuchsfehler  scheint  sie   indess  in 
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erster  Annäherung  richtig  zu  sein.  —  Wird  statt  des  reinen  Chlor- 
bleies ein  Gemisch  dieses  Salzes  mit  Bleioxyd  elektrolysirt,  so  erfahrt 
die  Stromausbeute  an  der  Kathode  keine  Aenderung,  an  der  Anode 
wird  jedoch  kein  Chlor,  sondern  wesentlich  Kohlendioxyd  (v^on  der 
Oxydation  des  Kohlestifles  durch  den  frei  werdenden  Sauerstoff  her- 
rührend) frei.  Aehniich  wie  bei  nicht  vollständig  entwässertem 
Chlorzink  (diese  Ber.  51  [2],  682,  1895)  tritt  also  auch  hier  eine 
lebhafte  Zerstäubung  der  Anode  ein,  wenn  der  Elektrolyt  sauer- 
stoffhaltig ist  —  Die  Untersuchung  der  von  der  Kathode  auf- 
steigenden Metallnebel  mittels  polaiisirten  Lichtes  führte  zu  dem 
Ergebniss,  dass  dieselben  wirkliche  Lösungen  des  Metalls  in  der 
Schmelze  darstellen  und  keine  Suspensionen  sind.  Dafür  spricht 
auch,  dass  die  Schmelze  des  Cadmiums  in  Cadmiumchlorid  beim 
Behandeln  mit  Wasser  deutlich  metallisches  Cadmium  zurücklässt. 
Cadmium  kann  also  aus  geschmolzenem  Cadmiumchlorid  umkrystal- 
lisirt  werden.  Bgr. 

Gustav  Adolph.  Untersuchungen  über  Alkalielektrolyse  mit  dem 
Glockenverfahren.  Zö.  f.  Elektrocliem.  7,  581—589,  1901  f. 
Die  Untersuchung  betrifft  das  zur  Elektrolyse  von  Chloralkalien 
neben  dem  Diaphragmen-  und  dem  Quecksilberverfahren  angewandte 
Glocken  verfahren  (Engl.  Patent  Nr.  16129;  Dingl.  Pol.  Journ.  315, 
475),  bei  welchem  sich  die  Anode  innerhalb,  die  Kathode  ausser- 
halb einer  in  das  Bad  tauchenden  Glocke  befindet  und  die  auf  der 
schweren  Chloridlösung  schwimmende  Alkalilauge  beständig  dadurch 
zum  Abfiiessen  gebracht  wird,  dass  in  den  Anodenraum  neue  Chlorid- 
lösung cinfliesst.  Dadurch  wird  auch  die  Trennungsschicht  zwischen 
beiden  Lösungen  ziemlich  scharf  erhalten.  Die  Versuche  wurden 
zunächst  mit  Platinelektroden  ausgeführt.  Aus  diesen  geht  hervor, 
dass  die  neutrale  Zone  wegen  der  grossen  Wanderungsgesch windig* 
keit  der  O  H-Ionen  nur  verhältnissmässig  kurze  Zeit  bestehen  bleibt, 
und  dass  die  Zeit  um  so  kürzer  ist,  eine  je  höhere  Temperatur  der 
Elektrolyt  besitzt  Im  letzteren  Falle  ruft  femer  die  Diffusion  des 
Chlors  bedeutende  Stromverluste  hervor.  Bei  den  Vereuchen  mit 
Kohlenanoden  (die  Kathode  bestand  aus  Eisen)  konnte  eine  höhere 
Alkaliconcentration  erzielt  werden,  ohne  dass  die  Grenzschicht  ver- 
schwand. Trotzdem  blieb  die  Stromausbeute  hinter  der  theoretischen 
zurück,  weil  die  Kohlenanode  zur  Entstehung  von  Sauerstoff  (resp. 
Kohlendioxyd)  Veranlassung  giebt,  wodurch  freie  Salzsäure  in  die 
Anoden lösung  gelangt.  Die  von  dieser  nach  der  Kathode  wandern- 
den H-Ionen  fangen  die  entgegenkommenden  Hydroxyle  ab,  so  dass 
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die  letzteren  nicht  in  die  Ghloraone  an  der  Anode  vordringen 
können.  Dadurch  wird  dann  einerseits  eine  Schiebt  constanter 
Neutralität  erzeugt,  andererseits  ein  Stromverlust  herbeigeführt.  Bei 
den  Versuchen  wurde  einmal  eine  hohe  und  schmale,  sodann  eine 
flache  und  breite  Glocke  angewandt,  wobei  im  Wesentlichen  die- 
selben Ausbeuten  erzielt  wurden.  Um  zu  verhindern,  dass  die 
Anodenlösung  an  Chlorid  verarmt,  wodurch  einerseits  eine  Erhöhung 
der  Spannung,  andererseits  eine  Verunreinigung  der  Lauge  durch 
herabfallende  Kohlentheilchen  verursacht  wird,  lässt  man  continuir- 
lieh  Chloridlösung  in  den  Anodenraura  fliessen.  Bei  einem  solchen 
sieben  Tage  lang  fortgesetzten  Dauerversuch  mit  einer  27,52  proc. 
Kaliumchloridlösung  betrug  die  Stromausbeute  82,10  Proc.  an 
Ealiumhydroxyd,  und  die  Kalilauge  enthielt  17,5  Proc.  Chlorid 
(Stromstärke  2  Amp.,  Spannung  4  Volt).  Nach  dem  Glocken* 
verfahren  kann  man  Alkalilaugen  in  viel  höherer  Concentration 
als  mit  der  gleichen  Energieansbeute  nach  dem  Diaphragmenver- 
fahren darstellen,  während  die  Reinheit  des  Chlors  in  beiden  F&llen 
ungefähr  dieselbe  ist.  B^r. 

L.    Spbösseb.      lieber    Alkalichloridelektrolyse    an    Kohlenanoden. 

Z8.  f.  Elektrochem.  7,  971—976,  987—994.  1012—1017,  1027—1035,  1071 
—1076,  1083—1093,  1901t. 

Der  Zweck  der  Untersuchung  bestand  darin,  die  Verhältnisse 
der  Elektrolyse  von  Alkalichloridlösungen  an  einer  grösseren  An- 
zahl von  Kohlenelektroden  festzustellen,  wobei  solche  Kohlen  ver- 
wendet wurden,  die  auch  wirklich  in  der  Praxis  benutzt  werden. 
Es  waren  dies  sowohl  verschiedene  Naturkohlen  als  auch  verschie* 
dene  Sorten  von  Kunstkohlen,  deren  Aschengehalt,  Gewichtsverlust 
beim  Erhitzen  unter  Luftabschluss,  specifisches  Gewicht  (zur  Er- 
mittelung der  Porosität)  und  Verbrennungswärme  bestimmt  wurden. 
Hauptsächlich  bildete  jedoch  das  Verhalten  der  verschiedenen  Kohlen 
bei  der  ohne  und  mit  Diaphragma  vorgenommenen  Elektrolyse  von 
Alkalichloridlösungen  den  Gegenstand  der  Untersuchungen.  Dabei 
wurden  die  folgenden  Ergebnisse  erhalten :  Der  Angi-iff  der  Kohlen 
bei  der  Chloralkalielektrolyse  beruht  im  Wesentlichen  auf  einer 
Oxydation.  Nur  ausnahmsweise  findet  bei  einzelnen  Kohlen  eine 
theilweise  Chlorirung  statt,  der  aber  für  die  Zerstörung  der  Kohle 
keine  grössere  Bedeutung  zukommt.  Das  Hauptproduct  bei  der 
Oxydation  der  Kohle  ist  Kohlensäure.  Neben  dem  Verlust  durch 
verbrannte  Kohle  tritt  noch  ein  Verlust  durch  unverändert  ab- 
fallende Kohle  auf,  der  bei  einzelnen  Kohlen  einen  erheblichen  Um- 

Fortaohr.  d.  Phjs.    LVU.    8.  Abth.  4Q 
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fang  erreicht  und  den  chemischen  Verlast  übertreffen  kann.  Der 
mechanische  Verlast  beruht  nicht  auf  der  blossen  Gasentwickelung, 
da  dieselben  Kohlen  als  Kathoden  unverändert  bleiben.  Vielmehr 
wirken  die  chemischen  Vorgänge  an  der  Anode  auflockernd,  da  die 
Lösung  in  den  Poren  schnell  an  Chlor  verarmt,  so  dass  in  ihnen 
eine  Sauerstoffentwickelung  und  damit  eine  die  Auflockerung  be- 
fördernde Oxydation  eintritt  Zwischen  dem  Verhalten  der  Kohlen 
bei  der  Alkalichloridelektrolyse  ohne  Diaphragma  und  mit  Dia- 
phragma besteht  im  Allgemeinen  eine  relative  Uebereinstimmung. 
Das  Ozydationsvermögen  des  elektrolytischen  Sauerstoffs  gegen 
Kohlen  ist  abhängig  a)  von  der  natürlichen  Widerstandsfähigkeit 
der  Kohlen  gegen  Sauerstoff,  b)  von  der  mit  der  Temperatur 
steigenden  Reactionsgeschwindigkeit  des  Sauerstoffs  auf  die  Kohlen, 
c)  von  dem  Potential  des  Sauerstoffs.  Dieses  ist,  wenn  der  Sauer- 
stoff aus  saurer  Lösung  abgeschieden  wird,  weit  höher,  als  bei  der 
Abscheidung  aus  alkalischer  Lösung.  Deshalb  werden  Kohlen- 
anoden in  Schwefelsäure  weit  mehr  angegriffen  als  in  Natronlauge. 
Zwischen  der  Angreifbarkeit  der  Kohlen  bei  der  elektrolytischen 
Oxydation  in  Schwefelsäure  und  Natronlauge  und  ihrer  Angreifbar- 
keit in  Chloridlösungen  herrscht  keine  directe  Beziehung.  Der  Verf. 
giebt  dann  eine  Kritik  der  Versuche  von  Zbllnbb  (diese  Ber.  55 
[2],  736,  1899).  Um  nachzuweisen,  dass  die  Eigenthümlichkeiten 
der  Kohlen  anöden  bei  der  Chloridelektrolyse  durch  Verarmungs- 
erscheinungen im  Innern  der  Kohle  hervorgerufen  werden  und  mithin 
im  Zusammenhang  mit  der  Porosität  stehen  (nicht  nur  mit  dem 
Umfang,  sondern  auch  mit  der  Art  derselben),  wurde  die  Elektro- 
lyse der  Salzsäure  unter  Anwendung  von  Kohlenelektroden  unter- 
sucht. Es  zeigte  sich,  dass  an  Kohlenanoden  schon  bei  einer  viel 
höheren  Concentration  als  am  Platin  eine  Sauerstoffentwickelung 
auftritt  Sie  steigt  mit  zunehmender  Verdünnung  der  Salzsäure 
rapid  an,  und  zwar  eifolgt  der  Anstieg  bei  porösen  Kohlen  wesent- 
lich rascher  als  bei  dichten.  Auch  bei  der  Chloridelektrolyse  tritt 
die  Kohlensäure  unter  Bedingungen  auf,  die  darauf  schliessen  lassen, 
dass  der  Sauerstoff  nur  aus  dem  Wasser  herrührt  Erhöhung  der 
Stromdichte  bewirkt  ein  Zurückgehen  der  Kohlensäureentwickelung, 
während  Erhöhung  der  Temperatur  sie  sehr  steigert  Ein  rein 
chemischer  Angriff  der  (nach  dem  Verfahren  von  Balabd  darge- 
stellten) untercblorigen  Säure  auf  Kohle  findet  zwar  statt,  indess 
erfolgt  die  Oxydation  der  Kohle  (unter  Bildung  von  Kohlensäure 
und  anderen  Oxydationsproducten)  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
namentlich   bei    dichten    Kohlen    sehr  langsam.      Die   weitgebende 
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Oxydation  der  Kohlenanoden ,  die  man  beim  Diaphragmenprooess 
sohon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  beobachtet,  wird  demnach  nicht 
durch  den  Sauerstoff  der  unterchlorigen  Säure  bewirkt,  sondern 
durch  Sauerstoff  von  höherem  Oxydationspotential,  wie  er  in  der 
schwach  salzsauren  Lösung  innerhalb  der  Poren  der  Kohlen  auf- 
tritt. Bei  der  Elektrolyse  mit  Diaphragma  kann  sich  an  der  Anode 
eine  gewisse  Wasserstoffionenconcentration  erhalten,  wodurch  die 
Hydroxylconcentration  sinkt  und  das  zur  Entladung  des  Sauerstoffs 
nöthige  Potential  steigt.  Bei  der  Elektrolyse  ohne  Diaphragma 
zerstört  das  in  die  Poren  der  Anodenkohle  eindringende  Hypo- 
chlorit die  Salzsäure.  —  Den  Schluss  der  Abhandlung  bilden  An- 
gaben über  die  Methoden  zur  Prüfung  von  Anodenkohlen  und  über 
die  Folgerungen,  die  aus  den  Resultaten  der  Untersuchung  hin- 
sichtlich der  technischen  Anwendung  der  Kohlen  gezogen  werden 
können.  Bgr. 

F.  WiNTELEB.  lieber  die  Bildung  von  Überchlorsauren  Salzen 
durch  Elektrolyse.  ZS.  f.  Elektrochem.  7,  635—642,  1901  f. 
In  diesem  auf  der  achten  Hauptversaralung  der  Deutschen 
elektrochemischen  Gesellschaft  zu  Freiburg  gehaltenen  Vortrag  wird 
über  Versuche  berichtet,  welche  die  Umwandlung  von  Chloraten 
in  Perchlorate  zum  Gegenstand  hatten.  Untersucht  wurde  das 
Natriurachlorat.  Die  Concentration  der  Lösung  hat  bei  der  Um- 
wandlung desselben  in  das  Perchlorat  auf  die  Stroraausbeute  keinen 
bedeutenden  Einfluss,  so  lange  sie  nicht  unter  einen  gewissen 
Minimalgehalt  sinkt.  Dagegen  ist  bei  gleich  concentrirten  Lösungen 
die  Stromdichte  auf  die  Stromausbeute  von  enormem  Ein6uss:  bei 
0^  beträgt  die  Ausbeute  bei  10  Amp.  pro  Quadratdecimeter  das 
Doppelte  von  der  bei  1  Amp.  Auch  bei  20<^  findet  ein  eben  so 
starkes  Ansteigen  mit  wachsender  Stronidichte  statt  (von  20  auf 
70  Proc).  Auch  bei  höheren  Temperaturen  nimmt  die  Ausbeute 
mit  wachsender  Stroradichte  zu,  erreicht  aber  überhaupt  keine  hohen 
Werthe  mehr.  Versuche,  die  mit  gleicher  Stromdichte  bei  wach- 
senden Temperaturen  ausgeführt  wurden,  zeigen,  dass  die  Ausbeute 
mit  steigender  Temperatur  stark  sinkt  und  bei  niederen  Strom- 
dichten (1  bis  5  Amp.  pro  Quadratdecimeter)  schon  bei  mittleren 
Temperaturen  recht  niedrige  Werthe  erreicht.  Glatte  Platinelek- 
troden geben  eine  höhere  Ausbeute  als  mit  Platinmohr  bedeckte. 
Eine  kathodische  Reduction  ist  bei  Anwendung  neutraler  Chlorat- 
lösungen  kaum  nachweisbar;  an  der  Anode  erhält  man  aber  unter 
Bedingungen,   die   eine   reichliche   Perchloratbildung  gewährleisten! 

40* 
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die  von  SohOkbbiii  und  Mbibbheb  als  Antozon  bezeichnete  Saner- 
stoffmodification.  YerBaohe,  aus  dem  Alkalichlorid  direct  Perchlorat 
zu  erzeugen^  führten  zu  dem  Ergebniss,  dass  dieses  Salz  sich  nicht 
bildet,  so  lange  die  Lösung  noch  erhebliche  Mengen  von  Alkali- 
chlorid enthält  Erst  wenn  der  Gehalt  an  Chlorid  in  Folge  seiner 
Umwandlung  in  Ghlorat  unter  eine  gewisse  Grenze  gesanken  ist» 
wird  Perchlorat  erzeugt,  so  dass  demnach  dieses  Salz  ausschliesa- 
lieh  aus  dem  Ghlorat  entsteht.  Dieselben  Umstände,  welche  die 
Entstehung  von  Ghlorat  aus  Ghlorid  begünstigen,  wie  der  Zusatz 
von  Biohromat,  üben  auch  einen  günstigen  Einfluss  auf  die  Per- 
chloratbildung  aus.  Bgr. 

Ebich  Mülleb.     Die  elektrolytische  Darstellung  der  überjodsauren 
Alkalien.     ZS.  f.  Elektrochem.  7,  509—516,  1901  f. 

Die  Darstellung  der  Perjodate  durch  elektrolytische  Oxydation 
der  Jodate  in  neutraler  Lösung  unter  Anwendung  eines  Diaphragmas 
ist  im  Gegensatz  zu  der  analogen  Gewinnung  der  Perchlorate  nicht 
ausfuhrbar,  vielmehr  entweicht  Sauerstoff,  und  an  der  Kathode  wird 
Jodid  gebildet,  bis  das  Verhältniss  KJ:EJ03  ^^^  constantes  ge- 
worden ist,  dessen  Werth  je  nach  der  verwendeten  Stromdichte 
verschieden  ist.  Die  Stromarbeit  besteht  alsdann  an  der  Anode  in 
einer  Oxydation  von  Jodid  zu  Jodat,  an  der  Kathode  in  dem  ent- 
gegengesetzten Vorgang.  Dagegen  gelingt  die  Oxydation  des 
Jodats  in  alkalischer  Lösung  unter  Anwendung  eines  Diaphragmas. 
Die  Stromausbente  betrug  (bei  Anwendung  von  KJOj)  bei 

12  4  8  Proc.  Katriamhydroxyd 

5,79      16,05      25,13      26,81  Proc, 

Tiefe  Temperatur  und  niedrige  Stromdichte  begünstigen  die  Per- 
jodatbildung.  —  Auch  da»  ausserordentlich  leicht  lösliche  Lithium- 
jodat  (elektrolytisch  aus  Lithiumjodid  unter  Zusatz  von  Kaliumchromat 
leicht  darstellbar)  giebt  in  neutraler  Lösung  höchstens  Spuren  von 
Perjodat.  —  Enthält  der  Elektrolyt  neben  dem  Jodat  Verbindungen, 
die  ihrerseits  in  neutralen  Lösungen  der  anodischen  Oxydation  unter- 
liegen (Gl-,  SO4-,  Gl O3 -Ionen),  so  entstehen  die  Perjodate  in  neu- 
tralen Lösungen  auf  indirectem  Wege.  JBgr, 


Edüabd   Jobdis.      Die   Elektrolyse    wässeriger   Metallsalzlösnngen. 
YI  u.  137  S.    1901.    Halle  a.  d.  S.,  Verlag  von  W.  Knapp. 

In  dem  Buche  werden  die  galvanotechnischen  Arbeiten  vom 
Standpunkte  der  modernen  Forschung  aus  behandelt.  Der  Verfasser 
gruppirt  diese  Arbeiten  übersichtlich  in  folgender  Weise: 
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I.  Alleiniger  Hauptzweck  ist  das  Metall;  Form  und  Farbe 
sind  Nebensache  (elektrolytiscbe  Metallgewinnung). 

IL  Die  Form  ist  die  Hauptsache,  weniger  die  Farbe:  Galvano- 
plastik im  weitesten  Sinne.  1.  Erzeugung  walzbarer  Bleche.  2.  Her- 
stellung geformter  Gegenstände,  [a)  Technische  Artikel  ohne 
Kunstwerth,  b)  Kunstgegenstände,  c)  Abformung  von  Matnzen, 
d)  Platlirung  in  dicken  Schichten.] 

UI.   Farbe  und  Aussehen   ist  die  Hauptsache  (Galvanostegie). 

Den  Hauptinhalt  des  Buches  bildet  die  Erörterung  der  ver- 
schiedenen fiir  die  galvanostegiscben  Arbeiten  vorhandenen  Vor- 
schriften, die  im  Anschluss  an  die  einzelnen  abzuscheidenden  Metalle 
(Gold,  Platin,  Palladium,  Silber,  Kupfer  und  seine  Legirungen,  Zinn, 
Antimon,  Arsen,  Blei,  Nickel,  Kobalt,  Eisen,  Zink)  gegeben  werde«. 
Die  einschlägige  Litteratur  ist  in  eingehendster  Weise  berücksich- 
tigt. In  einem  sich  anschliessenden  theoretischen  Theil  weist  der 
Verf.  auf  die  Noth wendigkeit  hin,  die  Vorgänge  in  der  Nähe  der 
Elektroden  unmittelbar  nach  Stromschluss  stetig  zu  untersuchen  und 
giebt  eine  Untersuchungsmethode  an,  durch  die  festgestellt  werden 
sollte,  in  welcher  Weise  eine  Elektrode,  die  stromlos  gegen  einen 
Elektrolyten  einen  gewissen  Potentialuuterschied  zeigt,  nachdem  sie 
beliebig  polarisirt  wurde,  mit  der  Zeit  bis  zu  dem  der  zugeschal- 
teten elektromotorischen  Kraft  entsprechenden  Endwerthe  des  neuen 
Potentialuntersohiedes  gelangt.  Der  Elektrolyt  strömte  dabei  an 
der  Elektrode  vorüber;  er  floss  aus  einer  höhergestellten  Vorrath»- 
flasche  durch  die  Zersetzungszelle  und  wurde  der  Vorratbsflasche 
durch  eine  Kreispumpe  wieder  zugeführt  Wegen  der  Einzelheiten 
der  Versuchsanordnung  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 
Eine  eingehende  Discussion  der  Messungsergebnisse  stellt  der  Verf. 
für  später  in  Aussicht.  Bgr, 

B.   Nbumanm.      Ueber  Elektrolytchrom.     ZS.  f.  Elektrochem.  7,  656 

—661,  1901t« 

In  diesem  auf  der  achten  Hauptversammlung  der  Deutschen 
elektrochemischen  Gesellschaft  (Freiburg  1901)  gehaltenen  Vortrage 
wird  über  Versuche  berichtet,  das  Chrom  aus  den  Lösungen  seiner 
Salze  elektrolytisch  abzuscheiden.  Als  brauchbar  erwiesen  sich  die 
Lösungen  vom  Chlorid  und  Sulfat,  bei  denen  die  Concentration  und 
Stromdichte  innerhalb  ziemlich  weiter  Grenzen  schwanken  können« 
Reines  Metall  schied  sich  ab  bei  den 
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CoDcentrationen  und          Stromdichten 

(Gramm  Chrom  im  Liter)  (Amp.  pro  Quadratdecimeter) 

Chlorid  ...    80  bis  158  9,1  bis  18,2 

Sulfat     ...    65    „       85  13     ,     20 

Die  Eathodenflüßsigkeit  ist  stark  zu  rühren,  weil  sonst  Oxyduloxyd 
entsteht.  Die  Temperatur  darf  50®  nicht  übersteigen.  Als  Kathoden- 
material  dient  Kohle ;  auch  auf  Metallen  (Platin,  Blei,  Messing  uswJ 
haftet  das  Chrom.  Mit  Chroraacetaüösung  wurden  schlechte  Resul- 
tate erhalten.  Das  Elektrolytchrom  hat  wie  das  Nickel  die  Neigung» 
in  dünnen  Schichten  von  der  Kathode  abzuspringen.  Dickere  Stücke 
zeigen  auf  dem  Bruche  eine  schalige  Structur,  die  von  zwischen- 
gelagertem  Oxyduloxyd  herrührt  Das  Elektrolytchrom  ist  hellgrau, 
metallglänzend  (blankem  Stahl  ähnlich),  hart,  spröde  und  sehr  rein. 
Hinschtlich  der  Activität  und  Passivität  verhält  es  sich  wie  das 
aus  Chromoxyd  gewonnene  Metall,  nur  treten  beim  Lösen  in  Säuren 
keine  periodischen  Erscheinungen  auf.  Die  Spannung  gegen  die 
Normalquecksilberelektrode  ist  für  das  Sulfat  -{-  0,258,  für  das 
Chlorid  +  0,241,  für  das  Acetat  +  0,239.  Das  Metall  steht  also 
in  der  Spannungsreihe  zwischen  dem  Zink  und  dem  Cadmium.  — 
Der  Zersetzungspunkt  der  fünffach  normalen  Chromsulfatlösung 
liegt  bei  1,898  Volt,  derjenige  der  achtfach  normalen  Chloridlösung 
bei  1,685  Volt. 

An  den  Vortrag  schloss  sich  eine  Discussion  über  das  Ver- 
balten des  Chroms  gegen  Lösungen,  an  der  sich  ausser  dem  Vor- 
tragenden GoiiDSüHMiBT,  Mctllbb,  Abeog,  OstwaIiD  uud  Habsb 
betheiligten.  Bgr. 

J.  FHbAe.     Sur  le  chrome  ^lectrolytique.     Bull.  soc.  chim.  (3)  25,  617 

—618,  1901t. 

Ans  einer  Lösung  von  1  Mol.  krystallisirtem  Chromichlorid, 
CrCls  +  6H2O  (266,5  g)  und  3  Mol.  Kaliumchlorid  (223,5  g)  in 
1  Liter  Wasser  scheidet  sich  beim  Durchleiten  des  elektrischen 
Stromes  Chrom  als  silber weisses  Metall  aus  (^D^oo  =  15  Amp., 
Spannung  8  Volt).  Aus  einer  mit  einem  Alkalisulfat  und  etwas 
Schwefelsäure  versetzten  Lösung  von  Chromalaun  gelang  die  elektro- 
lytische Abscheidung  des  Chroms  nicht.  Bgr, 


P.  Stbanbo.  Ueber  die  elektrolytische  Darstellung  des  Oxyds 
und  der  Salze  des  Chroms.  L*£lettricit4  20,  40,  8.  627,  1901.  [ZS. 
f.  Elektrochem.  7,  1021,  1901t. 

Aus  Anlass   eines  Patentes   von  Stbbet  wurde  die  Reduction 
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von  Obromat  an  Platin-  nnd  Queoksilberkathoden  untersucht  und  die 
Beobachtung  bestätigt,  dass  die  Reduction  am  Platin  viel  geringer 
als  am  Quecksilber  ist.  Die  Thatsache  wird  nicht  durch  die  Ver- 
schiedenheit der  Ueberspannung,  sondern  durch  die  Annahme  er- 
klärt, dasB  neben  dem  Hauptvorgang  Na2Gr04  =  2Na  -|-  Gr04 
an  Platinkathoden  der  secundäre  Vorgang  2 Na  -|~  H9O  =  2NaOH 
-f  2H,  an  Quecksilberkathoden  dagegen  der  Vorgang  2  Na 
+  2NaaCr04  +  6Hj|0  =  6NaOH  +  Crj|(0H)6  +  20  statt- 
findet.  Bgr. 

W.  Nbbnst  und  R.  v.  Lisbbk.     Ueber  ein  neues  phonographisches 
Princip.     ZS.  f.  Elektrochem.  7,  583>-534,  1901  f. 

£in  Platinband  ohne  £nde,  welches  über  zwei  Rollen  läuft, 
wird  durch  einen  Motor  in  Bewegung  gesetzt  und  durch  Mikrophon- 
ströme galvanisch  polarisirt.  Damit  die  Berdhrungsstelle  zwischen 
Band  und  Elektrolyt  möglichst  schmal  ist,  was  zur  räumlichen 
Trennung  der  durch  die  Stromschwankungen  erzeugten  Polarisationen 
nothwendig  ist,  dient  als  Elektrolyt  ein  mit  einer  leitenden  Flüssig- 
keit getränkter  Holzkeil,  der  sich  in  einem  kleinen,  mit  derselben 
Flüssigkeit  gefüllten  Glastrog  befindet  In  diesen  taucht  die  eine 
Elektrode,  während  die  andere  von  dem  Platinband  gebildet  wird. 
Wird  nun  statt  der  durch  das  Mikrophon  erregten  Secundärspule 
ein  Telephon  in  den  Stromkreis  eingeschaltet,  so  wird  der  auf- 
gegebene Laut  bei  Verwendung  der  verschiedensten  Elektrolyte 
wiedergegeben  und  zwar  bisweilen  viele  Male,  ehe  die  Tonstärke 
sinkt,  merkwürdiger  Weise  jedoch  erst  dann,  wenn  in  dem  Strom- 
kreis des  Telephons  sich  ein  Element  befindet.  Daraus  geht  hervor, 
dass  die  Ströme,  welche  das  Telephon  zum  Tönen  bringen,  nicht 
lediglich  Entladungsströme  der  polarisirten  Elektrode  sind.  Der 
Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  die  Oberfläche  der  am  Elektrolyt  vor- 
übergleitenden Metallelektrode  durch  die  Stromschwankungen  eine 
Auflockerung  erfährt,  die  zu  einer  Aenderung  der  Polarisations- 
capacität  führt.  Nach  Maassgabe  dieser  Auflockerung  entstehen  bei 
der  Reproduction  Schwankungen  des  Stromes,  die  das  Telephon 
zum  Tönen  bringen.  Bffr. 

RoBEBT  V.  LiBBEN.     Einige   Beobachtungen   am  elektrochemischen 
Phonographen.     ZS.  f.  £lekti*ochem.  7,  534 — 538,  1901  f. 

Es  wird  über  eine  Anzahl  von  Versuchen  berichtet,  die  behufs 
weiterer  Aufklärung  der  in  dem  vorigen  Referat  mitgetheilten  That- 
sachen   unternommen   wurden.     Statt  des  Platinbandes  wurde  eine 
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2  mm  starke  Eupferacheibe  von  45  om  Darehmesser  benatzt,  deren 
Rand  galvanisch  mit  anderen  Metallen,  z.  B.  Silber,  überzogen 
werden  konnte.  Die  Scheibe  war  zwischen  zwei  starken,  gnsseisemen 
Platten  verscbraubt  und  konnte  in  einem  Spitzenlager  mit  wechseln- 
der Geschwindigkeit  rotiren.  Wegen  der  näheren  Versuchsanordnnng, 
die  im  Wesentlichen  mit  der  von  Nbbnst  benutzten  übereinstimmt, 
ist  die  Abhandlung  zu  vergleichen.  Als  Elektrolyt  wurden  neutrale, 
saure  und  alkalische  Lösungen  von  Kupfer-  oder  Zinksulfat,  ferner  die 
Lösung  eines  Zinkats  verwendet  Die  Kupferscheibe  diente  dabei 
sowohl  als  Anode  wie  als  Kathode.  Die  Reproduction  gelang  am 
besten  bei  Anwendung  von  Kaliumzinkat,  wobei  die  Kupferscbeibe 
die  Kathode,  die  Zinkscheibe  die  Anode  bildete.  Auch  bei  Ver- 
wendung von  Kaliumsilbercyanid ,  der  versilberten  Scheibe  als  Ka- 
thode und  einem  Silberblech  als  Anode,  gelingt  die  Reproduction 
gut.  Wird  im  letzten  Fall  Jodkalium  als  Elektrolyt  verwendet,  so 
ist  die  Reproduction  weit  weniger  gut,  besonders  wenn  die  Scheibe 
Kathode  ist ;  der  sich  dann  ausscheidende  Wasserstoff  ruft  störende 
Nebengeräusche  hervor.  Bei  umgekehrter  Stromrichtung,  wobei  also 
an  der  Scheibe  Silberjodid  entsteht,  ist  die  Reproduction  zwar  besser, 
aber  immer  noch  gering.  Auch  aus  diesen  Versuchen  geht  hervor, 
dass  es  sich  nicht  um  eine  reine  Polarisationswirkung  handelt, 
ebenso  reicht  die  Annahme  von  Aenderungen  des  Uebergangs- 
widerstandes  nicht  in  allen  (Fällen  zur  Erklärung  aus.  Der  Verf. 
erörtert  noch  die  Möglichkeit  einer  Erklärung  durch  Aenderung  der 
Reibung  zwischen  der  Kupfe^rperipherie  und  dem  Elektrolyt,  hält 
aber  auch  die  Veränderung  der  Polarisationscapacität  für  die  wahr- 
scheinlichste Ursache  des  Phänomens.  Bgr. 


WooLSKT  Mac  A.  Johnson.    Elektrolytische  Reinigung  von  Queck- 
silber.    Electric.  World  and  Engineer  37,   634.     [ZS.  f.  Elektrochem.  7, 
761,  1901t. 
Das  zu  reinigende  Quecksilber  wird  als  Anode  auf  den  Boden 
einer  Krystallisirschale  gebracht,  darüber  werden  Kohlenanoden  als 
Kathoden  angebracht,  als  Elektrolyt  dient  eine  Lösung  von  Mercuro- 
nitrat  mit  4  Proc.  Kaliuninitrat   und    17  Proc.  Salpetersäure.    Man 
elektrolysirt  mit   1  Volt  Spannung,  wobei  kein  Quecksilber,  wohl 
aber    die    verunreinigenden    Metalle    in  Lösung    gehen.      An   den 
Kohlen  entweicht  Wasserstoff.     Der  Verf.  berechnet  die   erwähnte 
Spannung   aus  dem  Potential    des    Quecksilbers  ( —  0,75  Volt    fiir 
H  =  0)   und   der  CASPART'schen  Ueberspannung.    Indessen   ist  zu 
berücksichtigen,  dass  dieser  Werth  der  Spannung  für  eine  normale 
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QaeckBÜberlösung  gilt,  nioht  aber  für  die  vom  Verf.  benutzte  Lö- 
8UDg,  80  dass  bei  1  Volt  Spannung  auch  viel  Quecksilber  in  Lö- 
sung gehen  dürfte,  wenn  die  unedleren  Metalle  entfernt  sind.  Soll 
das  Quecksilber  vom  Silber  befreit  werden,  so  wird  dem  Elektro- 
lyten Chlorkalium  hinzugefügt,  um  die  Concentration  der  Silber- 
ionen zu  verringern.  Das  Verfahren  arbeitet  am  günstigsten  bei 
möglichst  schwachen,  aber  andauernden  Strömen.  Bgr. 


Jos.  SiEOBiST.      lieber   die   Geschwindigkeit   der    elektrolytischen 
Abscheidung  von  Kupfer  bei  Gegenwart  von  Schwefelsäure.    ZS. 

f.  anorg.  Chem.  26,  273—821,  1901  f. 

Der  Verf.  untersuchte,  ob  die  Abscheid  ungsgeschwindigkeit  des 
Kupfers  ans  einer  mit  viel  Schwefelsäure  versetzten  Lösung  bei 
constanter  Stromstärke,  Stromdichte  und  Temperatur  in  jedem 
Moment  der  noch  vorhandenen  Knpfermenge  proportional,  ob  sie 
also  monomolecular  ist,  was  Habbb  fUr  die  elektrolytische  Re- 
duction  von  Nichtelektrolyten  gefunden  hatte  (diese  Ber.  56  [2], 
618,  1900),  oder  ob  sie  einer  anderen  Gleichung  folgt,  etwa  der 
von  GoLDSOHMiDT  (diesc  Ber.  56  [2],  626,  1900)  aufgestellten,  nach 
welcher  Proportionalität  zwischen  Rednctionsgeschwindigkeit  und 
einer  Potenz  der  Concentration  mit  dem  Exponenten  Vs  besteht. 
Weiter  wurden  die  Aenderungen  der  absoluten  Werthe  der  Ge- 
Bchwindigkeitsconstanten  durch  Variiren  von  Stromstärke,  Strom- 
dichte und  Temperatur  untersucht.  Von  einer  bestimmten  Concen* 
tration  an  abwärts  ist  die  Abscheidung  des  Kupfers  monomolecular. 
Mit  steigender  Concentration  geht  die  Absoheidung  immer  lang- 
samer vor  sich,  während  einer  kurzer  Strecke  folgt  sie  der  Formel 

dx 

—  =  Jc{a  —  «)*'j,   wo  dx  die  zur  Zeit  dt  abgeschiedene,  (a  —  x) 

Cr  Z 

die  noch  in  Lösung  vorhandene  Kupfermenge  bezeichnen.    Bei  noch 

dx 
grösseren    Concentrationen    wird    —  =  ä;,    d.  h.   die   Abscheidung 

dx 
folgt  dem  Fab AD AT'schen  Gesetz.   Allgemein  ist  also  —  =Äj(a  —  x)", 

und  da  n  alle  Werthe  zwischen  0  und  1  durchlaufen  kann,  so  muss 
es  auch  einmal  gleich  Vs  sein,  ohne  dass  diesem  Werthe  eine  be- 
sondere physikalische  Bedeutung  zukommt.  Der  Werth  von  k  ist 
sehr  veränderlich  und  wächst  namentlich  sehr  stark  in  dem  Maasse, 
in  dem  die  Geschwindigkeit  wächst,  mit  dem  der  Elektrolyt^  durch- 
rührt   wird.     Der   Werth    von   k    kann    der   Stromstärke    nahezu 
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proportional  gesetzt  werden.  Bei  constanter  Stromstärke  sinkt  k^ 
wenn  die  Stromdichte  steigt  Innerhalb  20  bis  40^  wächst  k  un- 
fähr  proportional  mit  der  Temperaturzunahme.  JBgr, 


F.  W.  KüSTEB.  Ueber  die  gleichzeitige  Abscheidung  von  £isen 
und  Nickel  aus  den  gemischten  Lösungen  ihrer  Sulfate.  Z8.  f. 
Elektrochem.  7,  688—692,  1901  f- 
Bei  den  von  Tobpffbr  (diese  Ber.  55  [2],  659,  1899)  aus- 
geführten Versuchen  hatte  sich  ergeben,  dass  bei  der  gleichzeitigen 
elektrolytischen  Abscheidung  von  Eisen  und  Nickel  aus  den  ge- 
mischten Lösungen  ihrer  Sulfate  die  niedergeschlagene  Menge  Eisen 
um  so  grösser  wird,  je  kleiner  die  Spannung  ist.  Er  hatte  daraus 
geschlossen,  dass  bei  verschwindend  kleinem  Strome  nickelfreies 
Eisen  abgeschieden  werden  würde.  Danach  würde  also  die  Zer- 
setzungsspannung vom  edleren  Metall  (Nickel)  höher  liegen  als  die 
vom  unedleren  (Eisen).  Versuche,  die  der  Verf.  gemeinsam  mit 
V.  Stkinwbhb  anstellte,  zeigten  jedoch,  dass  Nickelsulfat  im 
Durchschnitt  eine  um  0,1  Volt  niedrigere  Zersetzungsspannung  hat 
als  Eisensulfat,  und  dass  aus  der  gemischten  Lösung  beider  Metall- 
salze beim  Zersetzungspunkt  des  Nickelsulfats  reines  Nickel  abge- 
schieden wird.  Die  Ausscheidung  des  Eisens  beginnt  erst  bei 
Spannungen,  die  zwischen  der  Zersetzungsspannung  des  Nickel-  und 
der  des  Eisensulfats  liegen.  Sie  ist  indess  zunächst  gering,  nimmt 
aber  mit  steigender  Spannung  zu,  bis  sie  ein  abgeflachtes  Maximum 
erreicht,  um  dann  bei  weiterer  Steigerung  der  Spannung  wieder 
etwas  zu  fallen.  Hier  schliessen  sich  die  Versuche  von  Tobpffbr 
an,  der  nur  in  diesen  Gebieten  jenseits  des  Maximums  gearbeitet 
hatte;  die  von  ihm  auf  Null  ausgeführte  Extrapolation  ist  daher 
unstatthaft.  Enthält  die  Lösung  ungefähr  gleich  viel  Nickel  und 
Eisen,  so  ist  die  Zusammensetzung  des  Metallniederschlages  inner- 
halb weiter  Grenzen  der  Badspannung  (5  bis  16  Volt)  nahezu 
constant  (3  Thle.  Eisen  auf  1  Tbl.  Nickel),  so  dass  hier  vielleicht 
eine  (durch  starken  Metallglanz  ausgezeichnete)  Legirung  FesNi 
vorliegt.  —  Da  die  Bildungsgeschwindigkeit  weniger  stabiler  Ver- 
bindungen stets  grösser  zu  sein  pflegt  als  die  der  stabileren ,  so 
schreibt  der  Verf.  dem  Ausfallen  des  unedleren  Metalls  eine 
grössere  Geschwindigkeit  zu.  Daher  kann  auch  bei  Potentialen 
oberhalb  des  Zersetzungspunktes  des  unedleren  Metalls  dieses  in 
grösserer  Menge  als  das  edlere  niedergeschlagen  werden.       Bgr, 
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Ch.  Maübain.  Propri^t^s  des  d^pots  eleotrolytiques  de  fer  obtenus 
dans  an  cbamp  magn^tique.  Journ.  de  phys.  (3)  10,  123 — 135,  1901  f. 
L*£clair.  ^lectr.  26,  212—221,  1901. 

ZusammeDhängende  Abhandlung  über  die  Versache,  über  deren 
Ergebnisse  bereits  berichtet  wurde  (diese  Ber.  56  [2],  578,  1900), 

Bgr. 

A.  Kaufmann.  lieber  den  kathodisohen  Angriff  des  Eisens  in 
Ammonnitratlösung  und  über  ein  neues  Eisenoxyduloxyd.  ZS.  f. 
Elektrochem.  7,  733—741,  1901t. 
Nach  den  Beobachtungen  von  F.  Habbb  wird  eine  Eisenkathode 
in  einer  gesättigten  Lösung  von  Ammoniuranitrat  beim  Strom- 
durohgang  zu  einer  goldgelben  Flüssigkeit  gelöst,  aus  der  sich  bei 
fortgesetzter  Elektrolyse  Eisenoxydhydrat,  beim  Erhitzen  unter  Luft- 
absohluss  schwarzes  Eisenoxyduloxyd  abscheidet,  wobei  Stickstoff 
und  Stickstoffoxydul  entweichen.  Der  Verf.  hat  diese  Beobachtungen 
bestätigt  und  gefunden,  dass  man  die  gelbe  Lösung  auch  rein 
chemisch  durch  Einwirkung  von  fein  vertheiltem  Eisen,  am  besten  von 
Ferrum  reductum,  auf  eine  concentrirte  Lösung  von  Ammonium- 
nitrat in  möglichst  concentrirter  Ammoniakflüssigkeit  erhalten  kann. 
Erhitzen  auf  100^  im  geschmolzenen  Rohr  begünstigt  die  Einwir- 
kung; ein  Theil  des  Eisens  scheidet  sich  dann  als  schwarzes  Eisen- 
oxyduloxyd aus.  Die  Entstehung  an  der  Eisenkathode  erklärt  sich 
daraus,  dass  beim  Stromdurchgang  daselbst  eine  an  Ammoniak  und 
Ammoniumnitrat  reiche  Lösung  entsteht.  Bestimmungen  der  lieber- 
führungszahl  ergaben,  dass  in  der  Lösung  von  Ferroammoniumnitrat 
das  Eisen  vorzugsweise  als  complexes  Kation  enthalten  ist.  Die 
Zusammensetzung  des  schwarzen  Eisenoxyduloxyds  wird  durch  die 
Formel  FcsOn  =  2FeO,  SITejOs  ausgedrückt;  es  besiut,  ab- 
weichend von  dem  gewöhnlichen  Eisenoxyduloxyd,  eine  tiefschwarze 
Farbe,  die  keinen  Stich  in  das  Braune  zeigt  Wegen  der  übrigen 
Mittheilungen,  die  rein  chemisches  Interesse  darbieten,  muss  auf  die 
Abhandlung  verwiesen  werden.  Bgr. 


W.  PiOK.     Ueber  die   elektrochemische  Bildung   eisensaurer  Salze. 
ZS.  f.  Elektrochem.  7,  713—724,  1901t. 

Die  Arbeit  schliesst  an  eine  Untersuchung  von  F.  Habbb  über 
die  elektrochemische  Bildung  eisensaurer  Salze  an  (ZS.  f.  Elektro- 
chem. 7,  216,  1900).  Der  Verf.  gelangte  zu  folgenden  Ergebnissen: 
1.  Jedes  Eisen   liefert  bei   anodischer  Polarisation   in  concentrirten 
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Alkalilaugen  Ferrat,  Gusseisen  am  leichtesten,  Stahl  sohwieriger, 
Schmiedeeisen  am  schwierigsten.  2.  Schmiedeeisen  oder  Stahlstficke, 
welche  zunächst  kein  Ferrat  liefern,  kann  man  dazu  anregen,  indem 
man  sie  entweder  in  Zwischenräumen  von  einigen  Secunden  ab- 
wechselnd anodisch  und  kathodisch  polarisirt,  oder  lange  Zeit  hin- 
durch einer  schwachen  anodischen  Polarisation  in  starkem  Alkali 
unterwirft.  3.  Eisen,  welches  zur  Ferratbildung  gedient  hat,  nimmt 
eine  dunkle  Farbe  an,  ist  passiv  und  sehr  widerstandsfähig  gegen 
Verrosten.  Die  Stromausbeuten  am  Ferrat  stellen  sich  in  Natron- 
lauge günstiger  als  in  gleich  concentrirter  Kalilauge,  sie  sind  um 
so  besser,  je  concentrirter  der  Elektrolyt  ist.  4.  Bei  einer  Strom- 
dichte von  0,1  Amp.  pro  Quadratdecimeter  liefert  in  Natronlauge: 
Gusseisen  gegen  47  Proc.,  Stahl  gegen  26  Proc,  Schmiedeeisen 
gegen  14  Proc;  in  Kalilauge:  Gusseisen  gegen  37  Proc,  Stahl 
gegen  13  Proc,  Schmiedeeisen  gegen  2  Proc.  Stromaofibeute. 
5.  Die  Erhöhung  der  Temperatur  begünstigt  die  Ferratausbeutc 
Galvanisch  gefälltes  Eisen  liefert  in  einer  CLASSSN'schen  Platin- 
schale  bei  0^  ein  Minimum,  bei  30®  gegen  16  Proc,  bei  70°  gegen 
80  bis  100  Proc  Ferratausbeute.  6.  Die  Ferratausbeute  und  die 
Sauerstoffausbeute  ergänzen  sich  zu  100  Proc  Ferrit  wird  dabei 
nicht  primär  elektrochemisch  gebildet  7,  Das  Potential  Ferrit 
»-*  Ferrat  liegt  bei  —  0,78  Volt,  das  Potential  von  concentrirter 
Alkalilauge  gegen  actives  Eisen  bei  etwa  -4~  0,6  Volt.  Beide  Werthe 
lässt  die  Erwärmung  von  Zimmertemperatur  auf  etwa  70®  ziemlieh 
unverändert.  Das  Potential  des  passiven  Eisens,  welches  zur  Ferral- 
bildung  gedient  hat,  liegt  bei  niedriger  Temperatur  nahe  dem 
Potential  Ferrit  »-»  Ferrat,  bei  höherer  Temperatur  (70®)  zeigt  es 
sich  um  mehrere  zehntel  Volt  nach  der  kathodischen  Seite  ver- 
schoben. Dieses  Unedlerwerden  des  Eisens  in  Ferradösung  beim 
Erwärmen  erklärt  die  Verbesserung  der  Stromaasbeute  an  Ferrat 
in  der  Wärme.  Bgr, 

F.  Haber.    lieber  die  Ferritlösungen.    ZS.  f.  Elektrochem.  7,  724 — 726, 

1901t. 

Der  Inhalt  der  Abhandlung  ist  von  vorwiegend  chemischem 
Interesse.  Der  Verf.  berichtet  über  die  Versuchsergebnusse,  aus 
denen  hervorgeht,  dass  die  Lösungen,  welche  beim  Kochen  des 
Natriumferrats  entstehen,  das  Eisen  als  Sesquioxyd  enthalten,  also 
Ferrillösungen  sind.  Bgr, 

W.  Pfanhausjbr.    lieber  das  elektrochemische  Verhalten  des  Nickel* 
ammonsulfats.     ZS.  f.  Elektrochem.  7,  698 — 710,  1901  f. 
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Der  Zweck  der  Untersachung  war,  die  Wirkung  zu  ermitteln, 
welche  ein  Zusatz  von  Animoniunisulfat  zur  Lösung  von  Nickel- 
sulfat auf  die  elektrolytische  Abscheidung  des  Nickels  ausübt,  und 
weiter  den  Grund  für  die  hohe  elektromotorische  Gegenkraft  auf- 
zusuchen, welche  dabei  auftritt.  Der  Verf.  gelangte  zu  folgenden 
Ergebnissen:  1.  Der  Zusatz  von  Ammoniumsulfat  zu  der  Lösung 
des  Nickelsulfats  bewirkt  die  Bildung  des  complexen  Doppelsalaes 
Nickelammoniumsulfat,  (N  114)2 Ni (804)3  +  6H2O,  und  erhöht  das 
specifische  Leitvermögen  des  Elektrolyten.  2.  Dieses  Doppelsalz 
ist  in  conoentrirter  Lösung  nach  dem  Typus  der  complexen  Salze 
in  die  Ionen  (NH4)*,  (NH4)*  und  Ni(S04)8  dissociirt.  In  yerdünuten 
Lösungen  zerfällt  das  Salz  und  dissociirt  stufenweise,  je  nach  dem 
Grade  der  Üoncentration  und  somit  des  Zerfalls,  ganz  oder  theil- 
weise  nach  den  Componentsalzen.  Es  ist  daher  anzunehmen,  dasa, 
sofern  der  Elektrolyt  nicht  mechanisch  bewegt  wird,  entsprechend 
der  Concentrationsabnahme  an  der  Kathode  das  complexe  Salz  dort 
zerfällt,  während  es  an  der  Anode  complex  bleibt,  da  die  Lösung 
dort  immer  conoentrirter  wird.  Aus  diesem  Grunde  ist  auch  das 
oftmals  eintretende  Auskrystallisiren  von  Doppelsalz  am  Anoden- 
roetall  erklärlich.  3.  An  der  Anode  wird  das  Nickelsulfat  zu  Niccoli- 
sulfat,  Nia  (804)3,  oxydirt,  d.  h.  jedes  Atom  Nickel  nimmt  noch  eine 
positive  Ladung  auf  und  verursacht  in  Folge  der  entstehenden 
Oxydationskette  eine  Polarisation.  Das  unbeständige  Niocolisulfat 
wird  in  neutraler  Lösung  hydrolysirt,  und  es  bildet  sich  auf  der 
Anode  ein  schwarzer  Belag  von  Niccolihydroxyd.  Bei  gleichzeitiger 
Anwesenheit  von  Schwefelsäure  findet  die  Oxydation  in  geringerem 
Umfange  statt,  weil  die  leichter  dissociirbare  Schwefelsäure  die 
Hauptstromleitung  übernimmt,  d.  h.  gleichzeitig  die  Dissociation  des 
complexen  Salzes  zurückdrängt  und  nur  die  Dissociation  zu  den 
Ionen  NH4'  und  Ni(S04)s  zulässU  Das  Niocolisulfat  zerfällt  dann 
in  Niccolosulfat ,  Schwefelsäure  und  Sauerstoff.  4.  Bei  kleinen 
Stromdichten  wird  das  Nickel  rein  secundär  abgeschieden.  Bei 
grösseren  Stromdichten  zerfällt  das  complexe  Salz,  da  die  Lösung 
in  der  Nähe  der  Kathode  rasch  an  Nickel  verarmt,  in  die  Component- 
salze,  von  denen,  so  lange  die  Lösung  noch  einigermaassen  concen- 
trirt  ist,  vorzugsweise  das  Ammoniumsulfat,  in  geringerem  Umfange 
das  Nickelsulfat  die  Stromleitung  übernimmt.  Damit  erfolgt  eine 
primäre  Ausscheidung  des  Nickels,  deren  Betrag  um  so  grösser  ist, 
je  verdünnter  die  Lösung  an  der  Kathode  wird.  Das  so  ausge- 
schiedene Metall  ist  pulverig  und  schwarz;  daher  wird  mit  steigender 
Stromdichte    ein   wenig   brauchbares   Nickel   geliefert     5.   Höhere 
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Stromdiobte  ist  anwendbar,  wenn  der  Elektrolyt  circulirt  oder 
umgerührt  wird,  weil  alsdann  die  Concentrationsänderungen  aasge- 
glichen werden.  Ebenso  werden  in  höherer  Temperatur  die  Ionen 
NH4*  reactionsfähiger,  so  dass  eine  günstigere  Stromausbeute  er- 
zielt wird.  6.  Durcb  Umrühren  wird  die  Polarisation  verringert, 
da  das  entstandene  Nickelsulfat  bei  der  Elektrolyse  des  complexen 
Salzes  von  der  Anode  weggeführt,  die  Bildung  von  Niccolisulfat 
daher  beschränkt  wird.  7.  Die  Polarisation,  welche  durch  Anlegen 
von  steigenden  Spannungen  an  ein  Nickelvoltameter  und  Subtraction 
des  Productes  aus  den  beobachteten  Stromstärken  in  den  Wider- 
stand  gemessen  wurde,  erreicht  einen  hohen  Werth  bei  etwa 
1,08  Volt,  entsprechend  dem  Auftreten  von  Wasserstoff  und  Sauer- 
stoff an  den  Elektroden  und  ein  zweites  Maximum  bei  1,8  bis 
2,0  Volt,  wobei  die  Oxydationskette 


Ni  I  NiS04  I  NiaCSOOs  |  Ni(OH)s 

auftritt.  Unter  Berücksichtigung  der  Polarisation  |  ist  die  Ab- 
hängigkeit der  Badspannung  E  von  der  Stromdichte  ^Dioo  durch 
die  Gleichung 

gegeben,  worin  k  die  specifische  Leitfähigkeit  und  l  der  Abstand 
der  Elektroden  ist.  Besteht  die  Kathode  nicht  aus  Nickel,  sondern 
aus  einem  anderen  Metall,  so  besitzt  £  andere  Werthe,  und  zwar 
kleinere,  wenn  das  Elektrodenmetall  in  der  elektrochemischen 
Spannungsreihe  auf  der  negativen  Seite  gegen  Nickel  steht,  hin- 
gegen grössere,  wenn  es  positiv  gegen  Nickel  ist.  Will  man  die 
Streuung  der  Stromlinien  berücksichtigen  und  ist  v  der  OoefBcient 
für  die  Streuung  bei  den  vorhandenen  Baddimensionen  und  der 
Stromdichte,  so  ist  die  Formel  für  die  Badspannung 


C.  Hambübchbn.  Eine  Experimentaluntersuchang  über  die  Corro- 
sion  von  Eisen  unter  verschiedenen  Bedingungen.  Electro  -  Chemist 
and  Metallurgist  1,  73—75,  1901,    [Z8.  f.  Elektrochem.  7,  888 — 890,  1901t. 

Nach  der  Ansicht  des  Vei-f.  ist  die  CoiTosion,  welche  unter 
der  Erde  liegende  eiserne  Gegenstände  erfahren,  eine  elektrolytische, 
indem  zwischen    dem    Eisen   und    seinen    Verunreinigungen   Local- 
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ströme  entstehen,  wobei  die  positiveren  Metalle  schützend,  die  nega- 
tiveren Metalle  und  die  Oxyde  beschleanigend  auf  die  Corrosion 
wirken,  oder  indem  das  Eisen  mit  anderem  Material,  welches  als 
zweite  Elektrode  fangirt,  in  leitender  Verbindung  steht  und  die 
feuchte  Erde  als  Elektrolyt  wirkt.  Der  Verfasser  untersuchte  die 
Corrosion,  welche  das  Eisen  durch  einen  von  aussen  zugeleiteten 
Strom  in  verschiedenen  Elektrolyten  erfährt  und  erhielt  als  Haupt- 
resultat, dass  diese  Erscheinungen  dieselben  waren  wie  bei  der 
natürlichen  Corrosion,  gleiche  Bedingungen  vorausgesetzt.  Die 
Eisensorten  lösen  sich  sämmtlich  schneller  auf,  als  dem  Faradat'- 
sohen  Gesetze  entspricht,  mit  Ausnahme  von  Gusseisen,  welches  sich 
mit  einer  Schicht  bedeckt,  die  seine  Lösung  verlangsamt  Schwache 
Ströme  verändern  die  Form  des  Gusseisens  nicht,  machen  es  aber 
locker,  so  dass  man  oft  eine  Schicht  von  Eisentheilchen  und  Graphit 
davon  abkratzen  kann;  nach  dem  Trocknen  wird  es  wieder  härter. 
An  Leitungsröhren,  die  der  Einwirkung  vagabundirender  Ströme 
unterliegen,  hat  man  ähnliche  Beobachtungen  gemacht.  Die  Ansicht, 
dass  Gusseisen,  weil  es  seine  Form  beibehält,  für  derartige  Röhren 
geeigneter  sei  als  Schmiedeeisen,  ist  demnach  irrig.  —  Eisenstücke, 
die  in  einer  Lösung  von  Kaliumnitrat  anodisch  polarisirt  werden, 
zeigen  eine  gleichmässige  Corrosion  auf  der  ganzen  Fläche;  in 
Lösungen  von  Amraoniumchlorid  erhalten  sie  rundliche,  in  Lösungen 
von  Ammoniumsulfat  längliche  Löcher.  Eine  Erklärung  für  diese 
Erscheinung  wird  nicht  gegeben.  Die  Corrosion  ist  bei  bearbeiteten 
Eisentheilen  stärker  an  Stellen,  die  einem  Zug  oder  Druck  aus- 
gesetzt waren.  Versuche  ergaben,  dass  die  elektromotorische  Kraft 
Eisen  |  Eisenchlorid  (gegen  eine  Normalelektrode  gemessen)  zu- 
nimmt, wenn  das  Eisen  einem  Zug  ausgesetzt  wird.  Dies  gilt 
sowohl  für  Schmiedeeisen  und  Stahl  als  für  Gusseisen.  Auch 
andere  Metalle  (Kupfer,  Zink)  zeigen  ein  ähnliches  Verhalten. 
Aus  dieser  Thatsache  erklärt  sich  auch  die  Erscheinung,  dass  gut 
polirtes  Eisen  sich  besser  hält  als  unpolirtes  und  dieses  wieder 
besser  als  schlecht  polirtes,  weil  man  hier  eine  galvanische  Com- 
bination  von  zwei  Metallen  hat:  dem  positiveren,  im  Spannungs- 
znstande befindlichen,  und  dem  negativeren,  un beanspruchten  Eisen. 
Die  durch  Zug  hervorgebrachte  Aenderung  der  elektromotorischen 
Kraft  hat  ihre  Ursache  nicht  in  der  dabei  entwickelten  Wärme, 
denn  ein  mit  der  Bunsenflamme  erwärmter  Eisenstab  zeigt  nur  eine 
ganz  geringe  Aenderung  der  elektromotorischen  Kraft.  Die  Lösungs- 
tension eines  Metalles  ist  demnach  nicht  nur  von  seiner  chemischen 
Natur,   sondern   auch   von   seiner  physikalischen  Beschaffenheit  ab- 
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hängig.     VerBuche,   die  Aendernngen  der  elektromotorischen  Kraft 
aus  der  Kraft  des  Zuges  zn  berechnen,  verliefen  indess  resultaüos. 

Bgr. 

A.  Chasst.    Sar  la  formation  de  Pozone.    G.  B.  133,  789—791,  idoif. 

Der  Verf.  untersuchte,  in  welcher  Weise  bei  constanter  Strom- 
stärke mit  der  Dauer  der  Einwirkung  des  elektrischen  EfHaviums 
der  Ozongehalt  des  Sauerstoffs  zunimmt.  Das  Gesetz,  nach  welchem 
das  Anwachsen  des  Ozongehaltes  stattfindet,  ist  dasselbe,  welches 
auch  die  Stromintensität  ist.  Ein  schwacher  Strom  kann  genau 
dasselbe  Resultat  hervorbringen  wie  ein  starker,  vorausgesetzt,  dass 
er  lange  genug  wirkt,  und  dass  das  Gas  genügend-  langsam  den 
Apparat  durchströmt.  Nimmt  man  als  Zeiteinheit  diejenige  Ein- 
Wirkungsdauer  des  Effluviums,  welche  erforderlich  ist,  um  ^/a  Proc 
der  Sauerstoffmasse  in  Ozon  zu  verwandeln,  so  ergiebt  sich  folgende 
(für  20^  geltende)  Tabelle,  in  der  die  Gesammtmenge  an  Ozon  in 
Tausendsteln  der  Gesammtmasse  Sauerstoff  angegeben  ist: 


Daner 

Ozonmenge 

Daaer 

Ozonmenge 

Bauer 

Ozonmenge 

1 

5,0 

7 

25,0 

20 

44,0 

2 

9,1 

8 

27.2 

36 

54,0 

3 

12,7 

10 

31,5 

60 

64,5 

4 

16,1 

12 

34,5 

90 

70,5 

5 

.19,2 

14 

37,4 

120 

73,0 

6 

22,2 

Construirt  man  aus  diesen  Zahlen  eine  Cnrve,  so  verläuft  sie 
asymptotisch  zu  einer  Parallelen  zur  Zeitaxe.  Die  Menge  des 
erzeugten  Ozons  strebt  mithin  einem  Grenzwerthe  zu,  welcher 
ledig;lich  von  der  Temperatur  und  nicht  von  der  Stromstärke  iBkb- 
hängt,  dessen  Grösse  jedoch  schwierig  zu  bestimmen  ist  Mittels 
der  Tabelle  kann  man  die  Kosten  berechnen,  die  erforderlich  sind, 
um  Sauerstoff  mit  einem  bestimmten  Ozongehalte  zu  erzeugen.  So 
ist  der  Kostenaufwand  zur  Erzeugung  von  Sauerstoff  mit  70  pro  Mille 
Ozon  90  mal  grösser  als  der  zur  Erreichung  von  5  pro  Mille  erforder- 
liche. Vom  Standpunkte  der  Kosten  aus  ist  es  also  vortheilhaft, 
den  Ozongehalt  des  Sauerstoffs  nicht  zu  stark  zu  erhöhen  und  des- 
halb für  gute  Circulation  des  Gases  Sorge  zu  tragen.  P^. 


Hbkabus.     A  new  form  of  platinum  electrode.     Electriclan  47,  91 1, 

1901  f. 
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In  die  Wand  einer  am  unteren  Ende  verschlossenen  Glasröhre 
sind  senkrecht  zur  Längsaxe  zahlreiche  Platindrähte  eingeschmolzen, 
an  deren  hervorragende  Enden  2  cm  breite  Streifen  aus,8ehr  dünnem 
Platinbleoh  (0,0075  min  dick)  angeschweisst  sind  Um  die  im 
Innern  der  Röhre  befindlichen  Theile  der  Platindrahte  sind  Kupfer* 
streifen  geschlungen,  deren  obere  Enden  an  einen  die  Röhre  ver- 
schliessenden  Knpferblock  gelöthet  sind.  Diese  Streifen  vermitteln 
die  Stromzufuhr.  Die  active  Oberfläche  dieser  Elektrode  ist  sehr 
gross,  erfordert  aber  gleichwohl  sehr  wenig  Platin  (pro  Quadrat- 
meter nur  100  g),  so  dass  die  Elektrode  auch  da  benutzt  werden 
kann,  wo  die  Anwendung  des  Platins  des  hohen  Metall werthes 
wegen  bisher  ausgeschlossen  war.  Bgr* 

M.  LB  BiiANO.  Ueber  Diaphragmen.  Z8.  f.  Elektrochem.  7,  653 — 656, 
1901t. 
In  diesem  auf  der  achten  Hauptversammlung  der  Deutschen 
elektrochemischen  Gesellschafl  (Freiburg  1901)  gehaltenen  Vortrage 
berichtet  der  Verf.  im  Anschlnss  an  seine  früheren  Mittheilungen 
(diese  Ber.  56  [2],  624,  1900)  über  weitere  Fortschritte  in  der 
Fabrikation  von  säurefesten  Diaphragmen  mit  geringem  Wider- 
stände. Der  Firma  Villbbot  u.  Booh  in  Mettlach  ist  die  Her- 
stellung von  Platten  gelungen ,  die  bei  4  bis  5  mm  Dicke  .und 
einer  Stromdichte  von  0,03  Amp.  pro  Qnadratcentimeter  einen 
Spannungsabfall  von  nur  0,17  Volt  bewirken,  während  dieser  unter 
den  gleichen  Umstanden  bei  den  früheren  Platten  0,40  Volt  betrug. 
Den  früheren  Platten  steht  hinsichtlich  des  Widerstandes  und  der 
Menge  der  diffundirenden  Flüssigkeit  die  PuEALL'sche  Masse  nahe. 
Die  Diffusion  (die  betreffenden  Versuche  wurden  mit  Kochsalz- 
lösung angestellt)  ist  bei  den  neuen  Platten  grösser  als  bei  den 
alten.  Durch  Herstellung  hinreichend  feinporiger*  Platten  erscheint 
es  möglich,  den  Diffusionsstrom  nahezu  zum  Verschwinden  zu 
bringen,  ohne  die  Leitfähigkeit  aufzuheben.  Dies  rühi*t  daher,  dass 
die  Leitfähigkeit,  auch  bei  sehr  bedeutender  Aenderung  des  Poren- 
querschnittes, proportional  dem  Querschnitte  jeder  Pore  wächst^ 
während  die  Diffusion  bei  Capillaren  dem  Quadrate  des  Quer- 
schnittes proportional  zunimmt.  Bei  Verminderung  des  Quer- 
schnittes der  einzelnen  Poren  nimmt  mithin  die  Diffusion  weit 
schneller  ab  als  die  Leitfähigkeit.  Bgr. 

Abthub  Binz.    Reduction  des  Indigos  in  einem  wasserfreien  Medium. 
Journ.   f.  prakt.   Ghem.  (N.  F.)  63,   497—516,    1901.     [Chem.  CentralbL 
1901.  2,  427  t. 
ForUohr.  d.  Pbyi.    LVIL    S.  Abih.  42 
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Der  Inhalt  der  Arbeit  bt  von  vorwiegend  chemisohem  Interesse. 
Wie  der  Verf.  gefunden  hat,  redncirt  vollkommen  getrockneter 
Zinkstaab  Indigo,  weloher  in  siedendem  Naphtalin  gelöst  wurde» 
in  einer  sauerstofffreien  Atmosphäre  zu  einer  smaragdgrünen  Sub- 
stanz, die  der  Hauptsache  nach  aus  Indigo weisszink  besteht.  Er 
wendet  sich  daher  gegen  Habeb  (diese  Ber.  56  [2],  629,  1900)» 
der  die  BiNz'sche  Ansicht  bekämpft  hat,  dass  das  Metall  der 
Kathode  die  Beduction  des  Indigos  bewirke.  Bgr. 


F.   Habbb.      Bemerkungen   zur   Richtigstellung  der  Ausfuhrungen 
des  Herrn  Bikz.     Joum.  f.  prakt.  Chem.  (N.  F.)  64,  289 — 293,  1901t. 

Der  Verf.   setzt  gegenüber  den   Ausführungen   von   Binz   die 

von   ihm  aufgestellte   Theorie   der  elektrolytischen    Reduction    aus 

einander.    Soll  ein  reducirbarer  Körper  R  in  leitender  Lösung  durch 

den    elektrischen  Strom    WasserstofTzufuhr    erfahren,    so    gilt    die 

Gleichung : 

JR  +  2H-  +  2E.F{—)  =  ÄH,  I> 

wo  F  die  Constante  des  FABADAT'schen  Gesetzes  und  JE  das 
Kathodenpotential  bezeichnet.  Ist  der  Elektrolyt  eine  Alkalilösang, 
z.  B.  wässerige  oder  wässerig  -  alkoholische  Natronlauge,  so  kann 
man  auch  schreiben 

je  +  2Na-  +  2H2O  +  2 jEJ.F(— )  =  JRHa  +  2 Na'  -f  2  0H'     II) 

womit  man  andeutet,  dass  die  Entladung  der  Natriumionen  den 
Vorgang  der  Reduction  bedingt.  Formel  II  geht  aber  durch 
Streichung  der  gleichen  Glieder,  und  da  H2O  =  H*  +  OH'  ist,  in 
Formel  I  über.  Die  beherrschende  Grösse  bei  dem  Vorgänge  ist 
immer  das  E^  dessen  NuUwertb  am  besten  gleich  jenem  Werthe 
gesetzt  wird,  der  im  stromlosen  Zustande  gilt.  Bei  kathodischer 
Polarisation  wird  dann  E  von  diesem  Werthe,  dem  Ruhepotential, 
an  abwärts  gerechnet  Bei  dieser  Zählungsweise  ist  E  ohne  weiteres 
ein  Maass  für  die  Reductionsenergie.  Der  Werth,  bis  zu  welchem 
es  anwachsen  kann,  hängt  davon  ab,  wann  an  der  benutzten  Elek- 
trode zuerst  Wasserstoffbläschen  auftreten.  Beim  Zink,  also  bei 
Anwendung  von  Zinkkathoden  oder  wenn  überhaupt  Zink  in  der 
FlüsBigkeit  enthalten  ist,  geschieht  dies  viel  später  als  z.  B.  beini 
Platin,  weil  beim  Zink  die  Ueberspannung  viel  grösser  ist,  und 
darauf  beruht  die  günstige  Wirkung  des  Zinks  bei  elektrolytischen 
Reductionen.  Denn  auch  die  bei  Anwendung  von  Zink  sich  er- 
gebende lonengleichung 

B  +  Zn-  +  2II2O  -I-  2E.F(—)  =  RR^  +  Zn(OH)a 
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geht  unter  Benutzung  der  Hülfsgieichung  Zn(OH)s  =  Zn"  +  2  OH' 
in  Gleichung  H  über,  die  mit  I  identisch  ist.  —  Bei  den  Ver- 
suchen von  BiNZ  yermisst  der  Verf.  die  Angabe  der  Stromaus- 
beuten.  Uebrigens  ist  die  von  Binz  constatirte  Thatsache,  dass 
Indigo  in  einem  wasserfreien  Medium  mit  Zink  Indigoweisszink  zu 
bilden  vermag,  für  die  Erklärung  der  Vorgänge  in  wässerigen 
Lösungen  ohne  alle  Bedeutung.  Bei  der  Untersuchung  der  katho- 
dischen Polarisation  des  Platins  in  Gegenwart  von  Indigo  und  von 
Indigodisulfosäure  ergab  sich,  dass  die  letztere  ziemlich  leicht  im 
Sinne  der  Gleichung  I  reducirt  wird,  der  unlösliche  Indigo  dagegen 
fast  gar  nicht  Bgr. 

E.  Elbs  und  F.  Silbebmakn.    lieber  die  elektrochemische  Reduc- 
tion  aromatischer  Mononitrokörper  zu  Aminen.    ZS.  f.  Elektrochem. 

7.  589—591,  1901  f. 

Ans  den  sauren  Lösungen  der  Nitrokörper  entstehen  durch 
kathodische  Reduction  die  Amine  in  ziemlich  guter  Ausbeute, 
wenn  man  entweder  Zinkkathoden  verwendet  oder  bei  Anwendung 
eines  anderen  Kathodenmaterials  dem  Elektrolyten  Zinksalze  (Zink- 
chlorid) beimischt  So  betrug  bei  Anwendung  einer  Kathoden- 
üüssigkeit,  die  15g  Nitrobenzol,  25g  Chlorzink,  80ccm  concen- 
trirte  Salzsäure,  120 ccm  Alkohol  und  35ccm  Wasser  enthielt,  die 
Stromausbeute  an  Anilin  66  bis  75  Proc.  der  theoretischen  (Anode 
eine  Zinkplatte,  Kathode  eine  Kupferspirale,  Anodenüüssigkeit  ver- 
dünnte Chlorzinklösung,  Spannung  10  Volt,  Stromstärke  anfangs 
9  Amp.,  rasch  auf  15  Amp.  steigend;  die  warm  eingefüllte  Kathoden- 
üüssigkeit  geräth  bald  in  das  Sieden).  Die  drei  Nitrotoluole  geben 
hei  der  Reduction  ähnlich  günstige  Ausbeuten.  Auch  bei  Anwen- 
dung von  Bleikathoden  verläuft  unter  sonst  gleichen  Bedingungen 
die  Reduction  günstiger  als  mit  Platinkathoden.  In  beiden  Fällen 
ist  die  Menge  der  gleichzeitig  entstehenden  Nebenproducte  relativ 
gering.  Bgr. 

A.    Chilbsotti.      Zur    Kenntniss    der    elektrolytischen    Reduction 
aromatischer   Nitrokörper  zu   Aminen.     ZS.  f.  Elektrochem.  7,  76a 

—773,  1901t. 

Bei  dem  der  Firma  C.  F.  Bobhbingbb  u.  Söhnb  patentirten 
Verfahren  wurden  die  Nitroverbindungen  in  saurer  Lösung  oder 
Suspension  dadurch  zu  Aminen  reducirt,  dass  dem  Elektrolyten  ein 
Metallsalz  in  geringer  Menge  zugesetzt  wird,  dessen  Kation  sich 
bei   der  Elektrolyse  ausscheidet.      Am    brauchbarsten    haben  sich 

41* 
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Salze  des  Zinns,  Kupfers  und  Quecksilbers,  sowie  des  dreiwerthigen 
Eisens  und  Chroms  erwiesen.  Nach  Elbs  und  Silbbkicakk  gelingt 
die  Reduction  bei  Anwendung  einer  Bleikathode.  Der  Verf.  hat 
diese  Methoden  unter  gewissen  Abänderungen  der  Yersnchsbedin- 
gungen  am  Nitrobenssol ,  o-Chlornitrobenzol,  m-Nitranilin,  p-  und 
oNitrotoluol  geprüft  und  dabei  Ausbeuten  an  Material  und  Strom 
bis  über  90  Proc.  erhalten.  Für  die  Erklärung  der  Rednctions- 
wirkung  ist  die  Beobachtung  von  Wichtigkeit,  dass  schwammiges 
Kupfer  auch  ohne  den  elektrischen  Strom  Phenylhydroxylamin,  das 
erste  durch  Umwandlung  von  zunächst  gebildetem  Nitrosobenzol 
entstehende  Reductionsproduct  des  Nitrobenzols,  zu  Anilin  zu  redu- 
ciren  vermag.  Da  bei  der  Reduction  das  Kupfer  stets  wieder  in 
das  Ion  übergeht,  so  kann  es  beim  Stromdurchgang  aufs  Nene 
schwammig  abgelagert  werden.  Die  Wirkung  des  Zinnchlorürs 
dürfte  ähnlich  sein,  doch  lässt  sich  hier  der  directe  Beweis  nicht 
erbringen,  weil  das  Zinn  rein  chemisch  nicht  nur  das  Hydroxyl- 
amin,  sondern  auch  die  Nitroverbindung  in  das  Amin  überzuführen 
vermag,  was  beim  Kupfer  nicht  der  Fall  ist.  Bei  diesen  Reductions- 
vorgängen  haben  also  die  Ueberspannungserscbeinungen  nicht  die 
ausschlaggebende  Bedeutung,  welche  ihnen  Elbs  zugeschrieben  hat. 

Bgr. 

Waltheb  Lob.   Ueber  die  elektrolytische  Darstellung  des  Benzidins. 
ZS.  f.  Elektrochem.  7,  597—603,  1901  f- 

Der   Verf   untersuchte    die    günstigsten    Bedingungen,    unter 
denen   das  bei   der  Reduction   des  Azoxybenzols   an   Zinnkathoden 
entstehende  Hydrazobenzol  sich  zu  Benzidin  umlagert,  ohne  weiterhin 
zu   Anilin    reducirt  zu   werden.     Die  Zinnkathoden    wurden    durch 
elektrolytische  Abscheidung  dieses  Metalls  aus  einer  der  salzsauren 
Lösung   des    Azoxylbenzols    zugefugten    Lösung   von   Stannochlorid 
dargestellt.     Dabei   zeigte   sich,   dass  die  Wahl  des  unangreifbaren 
Kathode nmaterials   für   den    Verlauf  des   Reductionsprocesses   nicht 
gleichgültig  ist:  Platin  und  Nickel  gaben  die  günstigsten  Resultate, 
Kupfer  löste  sich  zu  beträchtlich  in  starker  Salzsäure,  Kohle  wurde 
zerstört  und  verunreinigte   den   Elektrolyten,    Quecksilber  und  Blei 
waren   unbrauchbar.      Die   besten   Ausbeuten    an   Benzidin    werden 
bei    Temperaturen   oberhalb   60®  erhalten,    die    günstigste   CJoncen- 
tration    der   Salzsäure    ist   25,75  Proc.    (spec.  Gew.  1,13).      Wichtig 
ist  möglichst  grosse   Reinheit  des   Nickels.      Die    Stromdichte    ist 
innerhalb  der  Grenzen  0,8  bis  5  Amp.  pro  Quadratdecimeter   ohne 
Bedeutung.      Der    Elektrolyt    enthält    am    besten    I  bis  1,5  Pi-oc- 
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Stannoohlorid.  Die  Reduotion  zu  Anilin  darob  Zusatz  von  SohwefQl- 
säare  noch  mehr  herabzusetzen  und  damit  die  ümlagerung  zu 
begünstigen,  gelang  nicht  Bgr. 

Hebibbbt  Zshrlakt.  Ueber  die  Elektrolyse  von  Phenol  bei 
Gegenwart  von   Halogen wasserstoffsäuren.     ZS.  f.  Elektrochem.  7> 

501—505,  1901t. 

Der  Verf.  untersuchte,  ob  durch  Anwendung  verschieden  hoher 
Anodenpotentiale  bei  Gegenwart  von  Halogen wasserstoffsäuren  die 
Bildung  verschiedener  Halogensubstitutionsproducte  des  Phenols 
erreichbar  ist.  Die  Versuchsergebnisse  fasst  der  Verf.  in  folgenden 
Sätzen  zusammen:  1.  Die  Chlorsubstitution  des  Phenols  in  ver- 
dünnter, saurer  Lösung  tritt  nicht  ein.  Der  Grund  liegt  darin,  dass 
das  Phenol  bereits  bei  einem  Potentiale  von  0,882  Volt  oxydirt 
wird.  2.  Die  Jodirung  in  saurer  Lösung  erfolgt  ebenfalls  nicht, 
obwohl  hier  der  Eintritt  einer  Oxydation  ausgeschlossen  ist.  Das 
Jod  scheidet  sich  bei  dem  seiner  Entladung  entsprechenden  Poten- 
tiale ohne  Einwirkung  auf  das  Phenol  ab.  3.  Brom  scheidet  sich 
aus  normaler  Lösung  weder  frei,  noch  substituirend  ab,  weil  hier 
analog  wie  beim  Chlor  die  Oxydation  der  früher  eintretende  Vor- 
gang ist.  Drückt  man  nun  einerseits  den  Eintritt  der  Oxydation 
durch  Verminderung  der  Sauerstoff-,  resp.  Hydroxylionenconcen- 
tration  hinauf,  andererseits  das  Entladungspotential  des  Broms 
durch  Erhöhung  der  Bromeoncentration  herab,  d.  h.  verwendet  man 
mehrfach  normale  Bromwasserstoffsäure,  so  tritt  eine  Bromirung  ein« 

Bgr, 

Walthea  Lob.  Pyrogene  Reactionen  und  Synthesen  mittels  des 
elektrischen  Stromes.  Erste  Mittheilung:  Das  Verhalten  des 
Chloroforms,  des  Tetrachlorkohlenstoffs  und  ihrer  pyrogenetisohen 
Zersetzungsproducte.     Z6.  f.  Elektrochem.  7,  908 — 921,  1901t. 

In  dem  oberen  Theile  eines  Kolbens  von  V4  Liter  Inhalt  be- 
far.d  sich  eine  Drahtspirale,  die  durch  den  elektrischen  Strom 
auf  verschiedene,  bis  etwa  1000®  steigende  Temperaturen  erhitzt 
werden  konnte.  Gleichzeitig  wurde  in  dem  unteren  Theile  des 
i^olbens  die  zu  untersuchende  Flüssigkeit  zum  Sieden  gebracht,  ihre 
Dämpfe  verflüssigten  sich  in  einem  Rücküuisskühler,  die  bei  der 
Berührung  mit  der  Drahtspirale  entstandenen  Zersetzungsproducte 
wurden  dagegen  in  Absorptionsgefässen  aufgefangen.  Durch  die 
Versuche  sollten  die  Vorgärige  bei  der  Zersetzung  von  Chloroform, 
Tetrachlorkohlenstoff  und  Perchloräthylen  aufgeklärt  und  die  dabei 
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entstehenden  Prodacte   ermittelt  werden;  die  Ergebnisse   sind  von 
rein  chemischem  Interesse.  Bgr. 

A.  Kühne.  Bemerkungen  zu  der  Veröffentlichung  des  Herrn 
Walthbb  Lob:  Pyrogenetische  Reactionen  und  Synthesen  mittels 
des  elektrischen  Stromes.     Z8.  f.  Elektrochem.  7,  985—986,  1901  f. 

Walthbb  Lob.  Bemerkungen  dazu.  ZS.  f.  Elektrochem.  7,  986,  1901  f. 
Der  erste  der  beiden  Forscher  theilt  mit,  dass  er  bereits  früher 
den  Tetrachlorkohlenstoff  durch  einen  in  der  Flüssigkeit  befindlichen 
glühenden  Kohlenfaden  zersetzt  und  dabei  Hexachloräthan  und 
Hezachlorbenzol,  dagegen  kein  Perchloräthylen  erhalten  hat  Im 
XJebrigen  beziehen  sich  die  Bemerkungen  auf  eine  Prioritatsrecla- 
mation.  Bgr, 

F.  V.  Lbboh.  lieber  die  Abhängigkeit  der  Polarisation  von  Strom- 
dichte und  Temperatur.  Wien.  Anz.  1901,  SlOf.  Wien.  Ber.  HO  [2a], 
1807—1332.  1901t. 

Durch  Messungen  an  Eupferchlorid-  und  Cadmiumjodid- 
lösungen  wird  gezeigt,  dass  die  Polarisation  auch  bei  Anwendung 
starker  elektromotorischer  Kräfte  von  der  Stromstärke  gesetzmässig 
abhängt,  was  sich  durch  das  Auftreten  von  Enickpunkten  in  der 
Polarisationscurve  bei  bestimmten  Stromstärken  bemerklich  macht 
Diese  Knickpunkte  bezeichnen  die  Stromstärken,  bei  denen  complexe 
Ionen  in  einfachere  zerfallen.  Bgr, 


Mabtik  D.  Atkinb.  Polarization  and  internal  resistance  of  electro- 
lytic  cells,  Part  I;  with  an  introductory  note  on  the  polarization 
capacity   of  electrolytic  cells   by   K  E.  Güthb.     The  Phys.  Ecv. 

13,   102—124,   182—192,  1901t. 

In  der  einleitenden  Bemerkung  führt  K.  £.  Güthb  ans,  das« 
die  von  ihm  früher  aus  der  WiEBBBüBo'schen  Formel  abgeleitete 
Beziehung  (diese  Ber.  24  [2],  763,  1898) 

2?  =  P(l— e-^) 
zur  Ermittelung   der  Polarisationscapacität  c*  benutzt  werden  kanib 

Da  nämlich  c'  •  -rj  =  i  ist,  so  folgt 


und  die  Initialcapacität  ist  dann 
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_     t 
^~  Pa 

Da  aus  dem  Vergleich  der  obigen  Formel  mit  der  zweiten  vom 
Verf.  abgeleiteten  (1.  c.  S.  764  unten)  auch  die  Beziehung  ai  ^=  K 
folgt,  80  kann  man  auch  schreiben 

1 

c  = • 

PK 

Aus  den  ans  den  Curven  zu  berechnenden  Werthen  von  P  und  £^ 
sowie  aus  der  bekannten  Zeit  und  der  OrÖsse  der  Oberfläche  der 
Elektroden  lässt  sich  dann  die  Capacität  pro  Flächeneinheit  der 
Elektrode  berechnen. 

Zweck  der  Untersuchung  von  M.  A.  Atkins  war  die  Beant- 
wortung zweier  Fragen:  1.  Ist  die  Aenderung  des  Widerstandes, 
den  eine  Zersetzungszelle  bei  wechselnder  Stromdichte  zeigt,  eine 
wirkliche  oder  nur  eine  scheinbare?  2.  Entsprechen  die  Wubdb- 
BUBo'sche  Theorie  und  die  aus  ihr  abgeleiteten  Formeln  den  be- 
kannten Bedingungen  und  den  charakteristischen  Curven  dieser 
Aenderung?  Der  Verf.  entwickelt  zunächst  die  Grundzüge  der 
Theorie  von  Wibbebübo  (diese  Ber.  50  [2],  666,  1894)  und  wendet 
sie  auf  den  einfachsten  Fall  einer  Metallelektrode  in  der  Lösung 
eines  der  Salze  des  Metalls  an.  Er  leitet  die  am  Anfang  des  Re- 
ferates stehende  Formel  für  die  Abhängigkeit  der  elektromotorischen 
Erafb  der  Polarisation  von  der  Stromstärke  ab,  und  zwar  in  der 
Form: 

p  =  P{\-ir^^), 

wo  J  die  Stärke  des  polarisirenden  Stromes  und  P  den  Mazimal- 
werth  der  Polarisation  bezeichnet.  Ist  dann  E'  die  an  den  Klemmen 
der  Zersetzungszelle  angelegte  elektromotorische  Kraft  und  r  ihr 
innerer  Widerstand,  so  ist 

^  _E'  —  P{l'-<r^^ 

r 

während   unter  der  Annahme,  dass  während  des  Stromdurchganges 

keine  Polarisation  stattfand,  der  scheinbare  Widerstand  Q  nach  der 

Formel  berechnet  wird: 

E' 

Aus  beiden  Gleichungen  ergiebt  sich: 

P  (1  —  e-^^O 
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d.  h.  der  uaoh  den  gewöhnlichen  Methoden  ohne  Berfioksichtigung 
der  Polarisation  ermittelte  scheinbare  Widerstand  der  Zersetznngs- 
zelle  ist  stetß  grösser,  als  der  auf  Grund  von  Wiedbbübo's  Theorie 
gemessene  wahre  Widerstand.  Durch  Combination  von  zwei  (oder 
drei)  Messungen  mit  verschiedenem  Werthe  von  J  kann  man  unter 
der  Annahme,  dass  der  wahre  innere  Widerstand  beide  Male  gleich 
ist,  P  bestimmen.     Es  ist 

p -^i^^a  —  ^%*f\ 

/a  (1  _  c-Jf«^!)  —  j^  (1  __  e-Jf^.)' 

oder  auch 


P  = 


-®2  «'S   -^3  «^ 3 


/s  (1  —  e-^^^)  —  Ja  (1  —  c-^-^») 
Zur  Ermittelung   von  K  dient  die   aus  beiden  folgende  Gleichung: 

E,J,  —  E,J,        J,{l  —  e-^^*)  —  J,{l  —  er^J.)  "  ^' 

Man  berechnet  aus  den  zusammengehörigen  Werthen  ^,  E^  E^ 
und  eTj,  <7s,  /s  den  Werth  von  Q  und  setzt  für  K  bestimmte  Werthe 
ejjk,  bis  der  zweite  Quotient  ebenfalls  gleich  Q  wird.  Methoden, 
zunächst  angenäherte  Werthe  für  K  zu  finden,   werden  mitgetheilt. 

Bei  den  Versuchen  wurde  der  von  Henby  L.  Cabhart  (diese 
Ber.  51  [2],  559,  1895)  construirte  Pendelapparat  benutzt  Die 
Yersuchsanordnung  muss  in  der  Abhandlung  nachgesehen  werden. 
Untersucht  wurden  Kupferelektroden  in  einer  Lösung  von  Eupi'er- 
vitriol,  Silber  in  Silbernitrat,  blankes  Platin  in  Schwefelsäure,  un- 
amalgamirtes  sowie  amalgamirtes  Zink  in  ZinksuUat.  Dabei  ergab 
sich,  dass  für  den  Fall  frischer  Zink-  und  Eupferelek^oden  die  Re- 
sultate der  Beobachtungen  mit  den  entwickelten  Formeln  überein- 
stimmen. Für  solche  Elektroden  ist  daher  der  innere  Widerstand 
r  constant.  Dagegen  folgen  Elektroden  aus  blankem  Platin  den 
Formeln  nicht.  Der  Maximalwerth  der  Polarisation  stimmt  jedoch 
jnit  den  nach  anderen  Methoden  ermittelten  Werthen  überein.  Bei 
längerem  Stehen  der  Elektroden  in  den  Elektrolyten  tritt  eine  Zu- 
nahme des  scheinbaren  Widerstandes  ein;  die  Beobachtungen 
sprechen  indess  dafür,  dass  der  wahre  Widerstand  der  Zelle  sich 
nicht  vergrössert.  Die  Constante  K  sollte  der  Oberfläche  der  Elek- 
troden umgekehrt  und  der  Dauer  des  Stromdurchganges  direct  pro- 
portional sein;  keine  von  beiden  Beziehungen  konnte  nachgewiesen 
werden.  Obwohl  demnach  Wiedkburg's  Formel  in  Bezug  auf  die 
Constanten  durch  die  Erfahrung  nicht  bestätigt  wird,  sind  doch  an- 
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Boheinend  die  Gurven  fBr  den  inneren  Widerstand  und  die  Polari- 
Mtion  elektrolytisoher  Zellen  durch  eine  ähnliche  Gleichung  dar- 
stellbar.    Bgr. 

P.  ScHöNHBBB.   Zur  Keuntniss  der  Polarisationscapacität  des  blanken 
Platins.     83  S.    Berlin  1901.    Ann.  d.  Phys.  (4)  6,  116-— 124,  1901  f. 

Nach  den  Versuchen  von  A.  M.  Scott  (diese  Ber.  55  [2], 
746,  1899)  wird  die  Polarisationscapacität  des  blanken  Platins 
wesentlich  durch  die  occludirten  Gase  bedingt  und  wächst  mit  der 
Concentration  des  occludirten  Gases.  Während  Scott  und  Gobdon 
diese  Folgerung  dadurch  prüften,  dass  sie  den  Gehalt  an  occludirten 
Gasen  durch  anodische  und  kathodische  Polarisation  steigerten,  hat 
der  Verf.  den  umgekehiten  Weg  eingeschlagen,  nämlich  die  Polari- 
sationscapacität an  möglichst  gasfreien  Zellen  untersucht.  Die  Er- 
wartung, dass  die  Capacitäten  alsdann  sehr  kleine  Werthe  zeigen 
würden,  wurde  durch  diese  Versuche  bestätigt.  Die  Untersuchungs- 
methode war  dieselbe,  deren  sich  M.  Wibk  (diese  Ber.  52  [2],  590, 
1896),  ]£.  Oblioh  (diese  Ber.  52  [2],  592,  1896)  und  E.  Nbumann 
(diese  Ber.  55  [2],  745,  1899)  bedienten,  lieber  den  Einüuss  der 
Zeit  auf  die  Capacität  beim  Stehen  des  mit  0,1-normaler  Schwefel- 
säure beschickten  Apparates  ergab  sich  in  Uebereinstimmung  mit 
früheren  Beobachtern,  dass  dieselbe  zuerst  schnell,  dann  langsamer 
abnimmt,  während  der  innere  Widerstand  gleichzeitig  stark  wächst. 
Dies  rührt  wahrscheinlich  daher,  dass  eine  ursprünglich  auf  den  Elek- 
troden vorhandene  Gasscbicht  langsam  fortdiffhndirt,  vielleicht  auch 
daher,  dass  die  Diffusion  im  Elektrolyten  schneller  folgt  als  im  Platin. 
Die  Abnahme  der  Capacität  tritt  auch  beim  Erhitzen  des  Elektro- 
lyten ein,  dagegen  wird  durch  Zufuhr  von  Wasserstoff  oder  Sauer- 
stoff der  frühere  Werth  der  Polarisationscapacität  wieder  erreicht. 
Während  die  Capacität  des  blanken  Platins  von  der  Schwingungs- 
dauer beinahe  unabhängig  ist,  nimmt  die  Capacität  blanker,  aber 
polarisirter  Platinelektroden  (ähnlich  wie  die  von  platinirten  Platin- 
elektroden) mit  wachsender  Schwingungsdauer  ab.  Bgr. 


E.  Wabbubo.  Ueber  die  Polarisationscapacität  des  Platins.  Yerh. 
d.  D.  phys.  Ge«.  3,  102—112,  1901t.  Ann.  d.  Phya.  (4)  6,  125—135, 
1901  f. 

Nimmt  man  an,  dass  die  von  dem  Wechselstrom  j^=^a.sinmt 
an  einer  polarisirbaren  Elektrode  erzeugten  polarisirenden  Producte 
der  Elektrolyse  sich  der  Elektrode  auflagern,  ohne  durch  andere 
Vorgänge  entfernt  zu  werden;  dass  femer  die  elektrolytischen  Ver- 
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änderuDgen  sich  mit  der  Stromrichtung  umkehren,  und  dass  endlich 
die  Polarieation  der  aufgelagerten  Stoffmenge  proportional  ist,  so 
ist  die  Polarisationsoapacit&t  C  constant  Da  femer  der  Strom  erst 
^/i  Schwingangsdauer  nach  Erreichung  seines  Maximalwerthes  seine 
Richtung  wechselt,  so  tritt  das  Maximum  der  Polarisation  am 
Vi  Schwingangsdauer  später  ein  als  das  Maximum  der  Stromstarke, 
und  der  periodisch  variable  Theil  der  Polarisation  ist  unter  diesen 
Voraussetzungen 


_^.«„  («,_!), 


wo  C  constant  ist.  Dieser  Fall  ist  von  F.  Kohlbausch  (diese  Ber. 
28,  680,  1872)  behandelt  worden.  Thatsächlich  zeigen  nun  die 
Elektroden  ein  hiervon  mehr  oder  weniger  abweichendes  Verhalten. 
Das  Maximum  der  Polarisation  bleibt  um  weniger  als  V«  Schwin- 
guugsdauer  hinter  dem  Maximum  der  Stromstärke  zurück  und  ferner 
nimmt  die  Polarisationscapacität  C  mit  der  Schwingungsdauer  ab. 
Es  ist  also 


^=c^-^~H-(l-*)]' 


WO  i>  zwischen  0   und  j  liegt  und  (7  mit  wachsendem  m  abnimmt 

Diese  Ergebnisse  erklären  sich  durch  Vorgänge,  welche  die  Pro- 
ducte  der  Elektrolyse  von  den  Elektroden  entfernen.  Ein  solcher 
Vorgang  ist  die  Diffusion.  Besteht  nun,  wie  bei  der  Elektrolyse 
des  Silbemitrats,  die  Wirkung  des  Wechselstromes  darin,  die  Con- 
Centration  der  Salzlösung  an  der  Elektrode  periodisch  zu  verändern, 
so  lässt  sich  die  Theorie  mit  Berücksichtigung  der  Diffusion  voll- 
ständig bis  zur  zahlenmässigen  Auswerthung  der  Capacität  durch- 
führen,  wobei  der  Diffusionstheorie  gemäss  die  durch  den  Strom  zu 
der  Elektrode  hingeführte  Salzmenge  gleich  der  durch  Diffusion 
von  ihr  fortgeführten  zu  setzen  und  die  HBLMHOLTz'sche  Theorie 
des  ConcentratioDselementes  anzuwenden   ist.     Dabei  ergiebt   sich, 

X  i — 

dass  für  unendlich  kleine  Stromoscillationen  t//  =  —  und  C  mit  ym 

4 

umgekehrt  proportional  ist  (diese  Ber.  52  [2],  593,  1896).  £x- 
perimentell  geprüft  wurde  dieser  zweite  Grenzfall  von  E.  Nkumahh 
an  Quecksilber  in  mit  Quecksilbersulfat  gesättigter,  verdünnter 
Schwefelsäure  und  an  Silber  in  verdünnter,  mit  Silbemitrat  ver- 
setzter Salpetersäure  (diese  Ber.  54  [2],  759,  1898). 

Die  meisten  in  der  Natur  vorkommenden  Fälle  liegen  zwischen 


Fbavohstti.  661 

diesen  beiden  Grenzfällen.  Es  wird  also  in  der  Regel  nur  ein  Theil 
der  2ier8etzangsproducte  durch  Diffusion  entfernt,  während  sich  ein 
anderer  Theil  der  Elektrode  auflagert  Unter  dieser  Voraussetzung 
entwickelt  der  Verf.  einen  Ausdruck  fär  die  Polarisation  des  Platins 
in  verdünnter  Schwefelsäure.  Im  Anschluss  an  diese  Fonnel  dis- 
cutirt  er  alsdann  die  Versuche  von  Gbiffiths  (diese  Ber.  48  [2], 
585,  1892)  und  von  Schönhbbb  (s.  vorstehendes  Referat).  —  Die 
grosse  Polarisationscapacität  des  Platinmohres  rührt  wahrscheinlich 
nicht  von  seiner  grossen  Oberfläche,  sondern  daher,  dass  der  Wasser- 
stoff von  den  Stellen,  an  denen  er  abgeschieden  wird,  rasch  in  das 
Innere  der  Elektrode  gelangt  Bgr. 


A.  Fbakohbtti.  Capacitä  di  polarizzazione  e  dissipazione  di  energia 
di  alcuni  voltametri  sottoposti  a  correnti  altemate.  CUm.  (5)  2, 
312—818,  1901t.    Bivista  Tecnica,  Anno  I,  No.  11. 

Die  benutzten  Voltameter  enthielten  entweder  Lösungen  von 
Natriumcarbonat  zwischen  Elektroden  aus  Blei,  Eisen  oder  Nickel, 
oder  Lösungen  von  Nickelsulfat,  Kalium-  oder  Natriumhydroxyd 
zwischen  Elektroden  aus  Nickel.  Die  Voltameter  mit  einer  gesät- 
tigten Lösung  von  Natriumcarbonat  und  Bleielektroden  zeigen  bei 
10  bis  150  für  einen  bestimmten  Werth  der  an  die  Pole  angelegten 
wirksamen  Potentialdifferenz,  die  je  nach  der  Formation  des  Volta- 
meters  zwischen  0,89  und  1,87  Volt  varriirte,  ein  Minimum  der 
Oapacität.  Betrachtet  man  das  Voltameter  als  zwei  in  Serie  ge- 
schaltete Condensatoren,  so  schwankt  in  diesem  Falle  die  Capacität 
per  Quadratcentimeter  Elektrodenfläche  zwischen  530  und  290  Mikro- 
farad. Das  Voraneilen  der  Phase  des  Wechselstromes  über  die 
Potentialdifferenz  an  den  Polen  liegt  zwischen  48  und  58<^.  Der 
Widerstand  wächst  bis  auf  das  Dreifache  vom  Widerstände  des 
Elektrolyten.  Bei  den  Voltametern  mit  demselben  Elektrolyten 
zwischen  Elektroden  aus  Eisen  ist  dagegen  der  Widerstand  nur 
wenig  höher  als  der  des  Elektrolyten  und  abweichend  von  den 
vorigen  von  der  Stromstärke  fast  unabhängig.  Die  Capacität 
schwankt  zwischen  980  und  2200  Mikrofarad  pro  Quadratcentimeter 
Voltameter  mit  Nickelelektroden  und  einer  Lösung  von  Alkali- 
earbonat  oder  -hydroxyd  als  Elektrolyt  zeigen  ziemlich  dasselbe 
Verhalten:  der  Widerstand  beträgt  das  2Vj-  bis  11  fache  von  dem 
des  Elektrolyten  und  nimmt  mit  wachsender  Stromstärke  sehr  schnell 
ab.  Auch  wenn  die  Stromstärke  innerhalb  weiter  Grenzen  schwankt, 
ist  die   an   den  Polen   wirksame  Potentialdifferenz  nahezu  dieselbe 
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Die  Capaoität  wächst  mit  dem  Strom  von  260  auf  1000  Mikrofarad 
pro  Qoadratoentimeter,  während  die  Fhasendifferenz  von  etwa  80<^ 
auf  60®  sinkt,  wenn  man  die  Stromstärke  so  weit  steigert,  dass  an 
den  Elektroden  eine  Gasentwickelung  beginnt.  Der  Widerstand  R 
einer  Zersetzungszelle  mit  17proc.  Natronlauge  kann  (für  einen 
Strom  von  5  Ampere)  durch  die  Formel 

R  =  0,035  4-  0,00481  D  Ohm 

ausgedrückt  werden,  wenn  D  der  Abstand  der  Elektroden  (in  Milli- 
metern) ist.     Dabei  darf  D  nicht  kleiner  als  3  mm  sein. 

Der  Verf.  zeichnet  femer  nach  der  Methode  von  Joubbbt  die 
Curven  der  Potentialdifferenz  an  den  Polen  und  der  Stromintensität 
und  leitet  daraus  die  Curven  für  die  Polarisation,  die  Elektricitata- 
menge  und  die  auf  einander  folgenden  Werthe  der  Capacität  ab. 
Die  Impedanz  nimmt  nur  sehr  wenig  mit  der  Frequenz  zu,  und  die 
mittlere  Capacität  während  einer  Periode  ist  der  Frequenz  umge- 
kehrt proportional.  Ferner  ergiebt  sich  aus  den  Curven  für  die 
Polarisation,  dass  die  Ladungscapacität  bis  zu  dem  Werthe  von 
^Vs  ^^1^  ^i*  61130  einzelne  Zelle  durch  eine  Gerade  ausgedrückt 
wird.  Für  die  mittlere  Frequenz  40,6  erhielt  der  Verf.  die  Be- 
ziehung 

C  =  9880  —  6,55  g, 

wo  C  in  Mikrofarad  und  q  in  Mikrocoulomb  gemessen  ist.        Bgr. 


RiccABDO  Malaooli.     Sulla  polarizzazione  colle  correnti  altemanti. 

Cim.  (5)  1,  209—210,  1901  f- 

Fbancesco  Olivebi.   Sulla  polarizzazione  con  correnti  alternate.   Cim. 

(5)  5,   211—212,  1901t.     Phys.  Z8.  2,  225—227,  1901. 

Piioritätsanspruch  und  Zurückweisung  desselben. 


J.  Blondin.     Redressures  electrolytiques  de  courants  Systeme  Poii- 
LAK.     L'l^clair.  dlectr.  28,  117—124,  1901t. 

Es  wird  über  eine  Untersuchung  berichtet,  welche  Pollak  im 
Yersuchslaboratorium  der  Sorbonne  ausgeführt  und  durch  die  er 
seine  Beobachtung  über  den  Stromdurchgang  an  Aluminiumelek- 
troden (diese  Ber.  63  [2],  693,  1897)  zur  Construction  eines  tech- 
nisch brauchbaren  Stromrichters  verwerthet  hat  Derselbe  besteht 
im  Wesentlichen  aus  drei  Aluminiumblechen  (65  X  110  mm),  die 
zwischen  vier  etwas  breiteren  und  höheren  Bieiplatten  so  befestigt 
sind,  dass  immer  ein  Aluminiumblech  sich  zwischen  zwei  Bleiplatten 
befindet     Jedes   Aluminiumblech   trägt   unten    einen   schmalen,   in 
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einem  Eautschukpfropfen  steckenden  Ansatz,  der  nahe  am  unteren 
Ende  durchbohrt  ist  und  auf  einem  Enpferstab  befestigt  werden 
kann.  Dieser  befindet  sich  in  der  Axe  einer  Hartguramiröhre,  deren 
Mantel  mit  drei  Löchern  zur  Aufnahme  der  Gummipfropfen  ver- 
sehen ist.  Die  Hartgnmmiröhre  ist  an  beiden  Enden  durch  Pfropfen 
verschlossen;  durch  den  einen  geht  ein  mit  dem  oben  erwähnten 
Kupferstabe  verbundener  Zuleitungsdraht,  der  auf  seiner  ganzen 
Länge  von  einem  Gummischlauch  umgeben  ist  Dasselbe  gilt  von 
dem  mit  den  Bleiplatten  verbundenen  Zuleitungsdraht.  Die  ganze 
Vorrichtung  steht,  da  die  Aluminiumbleche  immer  ganz  untergetaucht 
sein  müssen,  in  einem  hohen  Glasgefäss,  welches  den  Elektrolyten, 
eine  schwach  angesäuerte  Lösung  von  Ealiumphosphat,  enthält.  Das 
Formiren  der  Aluminiumplatten  erfolgt  in  der  Weise,  dass  sie  zu- 
nächst einige  Zeit  in  massig  concentrirte  Natronlauge  gestellt  und 
dann  als  Anoden  in  einer  Lösung  von  Ealiumphosphat  benutzt 
werden,  wobei  man  die  Potentialdifferenz  allmählich  auf  200  Volt 
steigert  Bis  zu  derselben  Höhe,  mindestens  aber  bis  140  Volt, 
kann  man  auch  die  Potentialdifferenz  des  zu  verwandelnden  Wechsel- 
stromes steigern,  während  sie  bei  Anwendung  verdünnter  Schwefel- 
säure höchstens  20  Volt  betragen  darf.  Die  Temperatur  des 
Elektrolyten  darf  40®  nicht  übersteigen.  Da  die  Aluminiumbleche 
bei  längerer  Berührung  mit  dem  Kaliumphosphat  langsam  gelöst 
werden,  so  werden  die  Gefässe  zweckmässig  geleert,  sobald  der 
Apparat  nicht  gebraucht  wird.  Beim  Gebrauch  wird  der  Elektrolyt 
mehr  und  mehr  alkalisch,  so  dass  man,  um  die  alsdann  eintretende 
stärkere  Abnutzung  des  Aluminiums  zu  verhindern,  von  Zeit  zu 
Zeit  einen  Zusatz  von  Phosphorsäure  geben  muss.  Durch  den  Ge- 
brauch nutzen  sich  die  Bleche  ebenfalls  ab,  indcss  werden  sie  erst 
nach  500  bis  800  Stunden  unbrauchbar.  Ströme  von  höherer 
Spannung  als  200  Volt  dadurch  umzuwandeln,  dass  man  mehrere 
Apparate  in  Reihe  hinter  einander  schaltet,  gelingt  nicht:  nach 
kurzer  Zeit  sinkt  die  Spannung  an  einigen  Apparaten  und  steigt 
an  anderen  so  stärk,  dass  der  Strom  in  beiden  Richtungen  hindurch- 
geht Der  Nutzeffect  einer  Batterie,  die  aus  vier  von  den  oben 
geschilderten  Apparaten  besteht,  wurde  zu  75  bis  80  Proc.  gefunden, 
wobei  die  Dichte  des  Wechselstromes  1  Arap.  pro  Quadratdecimeter 
Aluminiumoberfiäche,  die  Spannung  110  Volt  und  die  Wechselzahl 
42  betrug;  er  wächst,  wenn  die  Wechselzahl  und  die  Potential- 
differenz an  den  Klemmen  zunimmt.  Den  Schluss  der  Abhandlung 
bilden  Betrachtungen  über  die  zweckmässigste  Art  der  Anordnung 
der   einzelnen    Apparate,    wenn    sie    für    bestimmte   Zwecke    den 


654  S2.    Elektrochemie. 

Wechselstrom  in  Gleichstrom  verwandeln  sollen.   Diese  Erörterangen 
sind  indess  von  vorwiegend  technischem  Interesse.  Bgr, 


A.  Babtobelli.     Sul  comportaroento  dell'  aluminio  come  elettrodo» 

Oim.  (5)  1,  112—133,  1901  f.     Phys.  ZS.  2,  469—472.  1901t. 

Der  Verf.  bestimmte  mit  möglichster  Genauigkeit  die  Polari* 
sation  und  den  inneren  Widerstand  eines  Yoltameters,  dessen  eine 
Elektrode  ans  Aluminium,  dessen  andere  aus  Platin  bestand,  als 
Function  der  das  Voltameter  passirenden  Stromstärke.  Als  Elektro- 
lyt wurde  verdünnte  Schwefelsäure  mit  5  Raumprocenten  concen- 
trirter  Säure  verwendet;  die  Aluminiumelektrode  diente  in  der  einen 
Reihe  von  Versuchen  als  Anode,  in  der  anderen  als  Kathode.  «Im 
ersteren  Falle  kann  die  Polarisation  s  und  der  innere  Widerstand 
9,  wenn  die  Stromdichte  zwischen  0,0040  und  0,100  Amp.  pro 
Quadratcentimeter  liegt,  durch  die  Formeln 

und     Q  = 


(a  +  hJ)^  ""        {a  +  hJ)^ 

ausgedrückt  werden,  wenn  J  die  Stärke  des  polarisirenden  Strome» 
ist  und  a  und  h  zwei  Constanten  sind.  Aus  diesen  Gleichungen 
folgt,  dass  mit  wachsender  Stromstärke  die  Polarisation  zu-,  der 
innere  Widerstand  des  Voltameters  dagegen  abnimmt  Die  Zu- 
nahmen der  Polarisation  erfolgen  bei  gleicher  Zunahme  der  Stärke 
des  polarisirenden  Stromes  anfangs  rasch,  dann  aber  allmählich 
langsamer.  Da  ferner  die  an  den  Polklemmen  eines  Voltameters 
vorhandene  elektromotorische  Kraft  E  =  £  '\'  J,q  ist,  so  ist  im 
vorliegenden  Falle 

und  mithin  s  =  h,E^^  d.  h.  die  Polarisation  ist  proportional  dem 
Quadrat  der  an  den  Polklemmen  des  Voltameters  vorhandenen 
Potentialdifferenz.  Aus  den  Versuchen  des  Verf.  ergiebt  sich  ferner,, 
dass  h  immer  nahezu  denselben  Werth  (i.lO""^)  besitzt;  die  Polari- 
sation strebt  mithin  einem  oberen  Grenzwerthe  zu,  welcher  nicht 
25  Volt  erreichen  darf,  wofern  nicht  eine  plötzliche  Aenderung  in 
dem  Verhalten  des  Voltameters  eintreten  soll.  In  verschiedenen 
Voltametern,  in  denen  Querschnitt  und  Abstand  der  Elektroden 
verschieden  sind,  besitzt  die  Polarisation  denselben  Werth,  sobald 
die  Stromdichte  die  nämliche  ist.  Der  innere  Widerstand  ver- 
schiedener Voltameter  ist  von  dem  Abstände  der  Elektroden  un- 
abhängig und  ist  bei  gleicher  Stromdichte  dem  Querschnitt  der  Elek- 
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troden  umgekehrt  proportional.  —  Diente  die  Aluminiumelektrode 
als  Kathode,  so  ergaben  die  Versuche  des  Verf.,  das9  die  Polari- 
sation mit  wachsender  Stromdichte  ebenfalls  bis  zu  einem  Maximal- 
werthe  wächst,  worauf  sie  constant  bleibt;  ebenso  nimmt  der  innere 
Widerstand  allmählich  ab  und  erreicht  einen  unteren  Grenzwerth, 
der  annähernd  dem  Widerstände  gleich  ist,  den  der  Elektrolyt 
allein  dem  Stromdurchgang  entgegensetzt.  Der  Maximalwerth,  den 
die  Polarisation  im  letzteren  Falle  erreicht,  ist  jedoch  nur  etwa 
0,1  bis  0,2  von  dem,  welchem  sie  im  erstereu  Falle  (wenn  das 
Aluminium  die  Anode  bildet)  zustrebt;  andererseits  ist  der  innere 
Widerstand  des  Voltameters  fär  gleiche  Werthe  der  Potentialdiffe- 
renz U  an  seinen  Klemmschrauben  stets. ^deiner,  wenn  das  Alumi- 
nium die  Kathode  bildet,  als  wenn  es  die  Anode  darstellt.  Das 
Verhältniss  des  ersten  Werthes  zum  zweiten  ist  f&r  die  kleinsten 
Werthe  von  E  sehr  klein,  wächst  mit  der  Zunahme  von  E  und 
nähert  sich  der  Einheit,  wenn  E  sich  dem  Werthe  von  25  Volt 
nähert. 

Das  eigentbümliche  Verhalten,  welches  die  Voltameter  zeigen, 
wenn  das  Aluminium  die  Anode  bildet,  hängt  mithin  je  nach  der 
Phase  des  Versuchs  sowohl  von  einem  hohen  inneren  Wider- 
stände, als  von  einer  hohen  Polarisation  ab.  Bei  kleinen  Werthen 
der  Potentialdifferenz  ist,  wahrscheinlich  in  Folge  der  chemischen 
Umänderung  der  Aluminiumoberfläche,  der  innere  Widerstand  sehr 
gross,  die  Polarisation  dagegen  klein.  Mit  wachsendem  E  ver- 
mindert sich  der  Widerstand,  die  Polarisation  dagegen  wächst. 
Hat  6  seinen  grössten,  q  seinen  kleinsten  Werth  erreicht,  so  stellt 
die  Gleichung  E  =  s  -\-  qJ  eine  gerade  Linie  dar,  da  s  und  Q 
alsdann  Constante  sind.  Die  Tangente  des  Winkels,  den  diese 
Gerade  mit  der  Axe  der  J  bildet,  ist  durch  den  alsdann  sehr 
kleinen  Werth  von  Q  gegeben.  Bgr, 


K.  NoRDBN.    The  theory  of  the  electrolytic  rectifier.    Electrician  48» 

107—108,  1901  f. 

Besteht  die  Anode  einer  Zersetzungszelle  aus  Aluminium,  so 
überzieht  sich  dieses  Metall  mit  einer  dünnen  Schicht  einer  schlecht 
leitenden  Substanz,  die  nach  der  Ansicht  des  Verf.  dem  Dielektricum 
eines  Condensators  entspricht,  dessen  eine  Belegung  von  dem 
metallischen  Aluminium,  dessen  andere  von  den  elektrisch  geladenen 
Ionen  des  Elektrolyten  gebildet  wird.  Die  elektromotorische  Kraft 
des  Stromkreises   lädt  dann   diesen  Condensator  bis  zu   der  Höhe 


656  32.    Elektrochemie. 

ihrer  eigenen  Spannung.  Wird  die  Zelle  ausgeschaltet,  so  sinkt 
die  Spannung  des  Condensators  sofort  in  Folge  der  eintretenden 
Selbstentladung.  Die  Lichtersoheinungen ,  welche  an  Aluminium- 
elektroden  auftreten,  finden  in  derselben  Weise  ihre  Erklärung. 
In  Betreff  der  chemischen  Natur  der  isolirenden  Schicht  wiederholt 
der  Verf.  das  Ergebniss  seiner  früheren  Untersuchungen  (diese  Ber. 
55  [2],  715,  1899).  Da  das  Aluminiumhydroxyd  amphoteren 
Charakter  besitzt,  so  löst  sich  stets  eine  geringe  Menge  desselben 
in  dem  Elektrolyten,  unabhängig  von  dessen  chemischem  Charakter. 
Ist  daher  die  Zelle  längere  Zeit  stromlos,  so  wird  die  isolirende 
Schicht  an  einigen  Stellen  dünner  oder  ganz  zerstört  und  der  Strom 
kann  hindurchgehen,  wenn  das  Aluminium  nunmehr  als  Kathode 
dient.  Macht  man  das  Aluminium  zur  Anode,  so  geht  der  Strom 
zunächst  auch  in  grösserer  Menge  durch,  bis  die  Hydroxydschicht 
wieder  neu  gebildet  ist.  Auch  später  verschwindet  der  Strom  nie 
vollständig,  da  das  in  jedem  Augenblick  gelöste  Hydroxyd  stets 
wieder  auf  der  Aluminiumfläche  neu  erzeugt  werden  muss.     Bffr, 


A.  Fbanchetti.  Eigenschaften  einiger  Voltameter  mit  Aluminium- 
elektroden unter  der  Einwirkung  von  Wechselströmen.  Kiv.  Tec- 
nica  1,  8  S.  1901.  [Beibl.  26,  289—290,  1902  t. 
Der  Verf.  beschreibt  Versuche  an  einem  Voltameter  mit  zwei 
Aluminiumelektroden  in  einer  20proc.  Lösung  von  Seignettesalz. 
Die  Zunahme  der  Impedanz,  welche  beim  Durchleiten  von  Wechsel- 
strom, wenn  nur  die  eine  Elektrode  ans  Aluminium  besteht,  jedesmal 
dann  stattfindet,  wenn  das  Aluminium  als  Anode  fungirt,  muss  bei 
Herstellung  beider  Elektroden  aus  Aluminium  dazu  fuhren,  die 
Phase  der  Stromstärke  gegenüber  derjenigen  der  Spannung  zu  be- 
schleunigen. Die  Stromstärke  stieg  rapide,  wenn  die  Spannung 
über  einen  gewissen  Betrag  hinaus  gesteigert  wurde.  Mit  einem 
Alternator,  der  einen  nahezu  sinusoidalen  Strom  lieferte,  zeigte  sich 
für  Frequenzen  zwischen  n  =  41  und  n  =  81  sowohl  die  Strom- 
wie  die  Spannungsourve  von  der  sinusoidalen  Form  wenig  ver- 
schieden. Die  Capacität  war  unabhängig  von  der  Frequenz,  die 
Phasendifferenz  zwischen  Strom  und  Spannung  stieg  bei  gleicher 
Spannung  mit  der  Frequenz.  Bgr, 

P.  Stbaneo.  Ueber  die  Wirkungsweise  der  Voltameter  mit  AIu- 
miniumelektroden.  L'Elettricitä  10,  228,  1901.  [Z8.  f.  Elektrocbem.  7, 
1021—1022.  1901t. 

Der  Verf  nimmt  an,  dass  bei  der  Elektrolyse  einer  Seignette- 
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fc 


COO    \' 
Salzlösung  die  Ionen  Na"  und  ( C2H4  02<rp^^^  j  wirksam  seien.  Im 

Ansohluss  an  die  Untersuchungen  von  K,  Nobdbn  (diese  Ber.  55 
[2],  715,  1899)  betrachtet  er  die  Wirkungsweise  der  Voltameter 
mit  Aluminiumelektroden  so,  als  bestehen  sie  aus  zwei  mittels  eines 
elektrolytischen  Widerstandes  hinter  einander  geschalteten  Polari- 
sationscapacitäten,  bei  denen  die  an  den  Elektroden  sich  ausbilden* 
den  Polarisationskräfte  nicht  momentan  die  Höhe  der  polarisirenden 
Wechselstromspannungen  erreichen,  sondern  eine  durch  die  begrenzte 
Reactionsgeschwindigkeit  der  Ionen  bedingte  Phasenverzögerung 
erleiden.  Durch  calorimetrische  Messungen  wird  coustatirt,  dass  in 
der  Nähe  der  Elektroden  ein  bei  Weitem  grösserer  Energieverbrauch 
stattfindet,  als  im  Innern  des  Elektrolyten  als  Joulewärme  auftritt. 
Mittels  elektrodynamischer  Messungen  gelingt  es,  die  angenommene 
Phasenverzögerung  auch  experimentell  nachzuweisen.  Bgr, 


Andbea  Naccabl    Intorno  alla  polarizzazione  dell'  aluminio.    Atti 
della  Beale  Ac  di  Torino  36,  468—481,  1900/01  f- 

Der  Verf.  maass  die  Werthe  der  Polarisation  an- einer  Aluminium- 
anode bei  wechselnder  Stromstärke  und  Oberfläche  der  letzteren  nach 
der  Methode  von  Füohs.  Als  Elektrolyt  diente  zumeist  verdünnte 
Schwefelsäure  (1  Vol.  zu  30  Vol.).  Zunächst  zeigt  sich,  dass  bei 
der  Einwirkung  eines  Stromes  von  gleichbleibender  Stärke  die  Polari- 
sation bis  zu  einem  Maximalwerthe  wächst ,  um  alsdann  auf  einen 
constant  bleibenden  Werth  zu  sinken.  Die  Elektrode  ist  alsdann 
formirt.  Mit  wachsender  Stromstärke  wächst  alsdann  auch  der  Werth 
der  Polarisation;  es  gelang  indess  nicht,  zu  einem  Maximalwerthe 
desselben  zu  gelangen.  Das  gesammte  Verhalten  der  Aluminium- 
anode spricht  dafür,  dass  dasselbe  in  einer  schlecht  leitenden  Schicht 
auf  der  Oberfiäche  seinen  Grund  hat;  der  Widerstand  derselben  ist 
indess  nicht  unendlich  gross,  wodurch  sich  die  an  ihr  beobachteten 
Condensationserscheinungen  erklären  lassen.  Die  Grösse  des  Wider- 
standes schwankt  innerhalb  weiter  Grenzen,  kann  aber  bis  gegen 
20000  Ohm  betragen.  Er  ist  um  so  geringer,  je  concentrirter  die 
Schwefelsäure  ist.  In  Kalilauge  zeigt  eine  Aluminiumanode  das- 
selbe Verhalten  wie  in  Schwefelsäure;  dagegen  treten  keine  be- 
sonderen Erscheinungen  auf,  wenn  der  Elektrolyt  aus  einer  Lösung 
von  Kochsalz  oder  Kaliumnitrat  besteht  Bffr, 


i 
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W.  MiTKBWiTSOH.  lieber  einen  Stromrichter  aus  Aluminium  und 
seine  Anwendung.  Joum.  Elektritschestwo  17 — 23,  33 — 36,  idOlf. 
[BeibL  25,  717,  1901  f.  AusführHcher  in  Phys.  Z8.  2,  747—750,  1901. 
Der  zur  Umwandlung  eines  Gleichstromes  in  einen  Wechsel- 
strom dienende  Apparat  besteht  aus  einem  Yoltameter  mit  einer 
Lösung  von  Natriumcarbonat,  einer  Blei-  und  einer  Aluminium- 
elektrode. Beim  Stromdurchgang  hüllt  sich  die  Aluminiumelektrode 
in  einen  bläulichen  Lichtschein,  der  indess  nur  von  einigen  Punkten 
der  Elektrode  ausgeht,  an  denen  auch  das  Aluminium  angegriffen 
wird.  Nach  Ansicht  des  Verf.  dienen  nur  diese  Punkte  dem 
Stromdurchgang,  während  sich  die  übrige  Elektrodenfläche  gleich 
zu  Anfang  mit  einer  dünnen,  durchsichtigen  Oxydschicht  überzieht 
Die  Aluminiumelektrode  stellt  mithin  eine  grosse  Zahl  punkt- 
förmiger, parallel  geschalteter  Elektroden  dar;  der  Vorgang  des 
Stromdurchganges  ist  demjenigen  beim  WEHNBLT'schen  Unter- 
brecher vollkommen  analog.  In  der  Arbeit  werden  ferner  ver- 
schiedene Arten  der  Stroraverzweigung  angegeben,  welche  es  er- 
möglichen, u.  a.  mehr  als  50  Proc.  der  Wechselstromenergie  in 
Form  von  Gleichstrom  zurückzuerhalten.  Bgr. 


•       

E.   KüTBiNiKow.     Einige   Beobachtungen    über   das  Leuchten   von 
Aluminium    im    Stromrichter.      Joum.  Elektritsohestwo  83 — 84,  1901. 
[Belbl.  25,  717,  1901t. 
Im    Anschluss   an   die   Arbeit  von   Mitke witsch   (siehe    vor- 
stehendes  Referat)    werden   hier    die    an    der   Aluminiumelektrode 
auftretenden    Lichtpünktchen    ausfuhrlicher   beschrieben.      Sie   sind 
von  drei  verschiedenen  Grössen,   die   grössten   von    ihnen  erhalten 
sich   bis   zu  fünf  Secunden    lang.      Werden    mehrere   Stromrichter 
hinter   einander   geschaltet,    so  tritt   nur    an   einem   derselben   ein 
Leuchten   auf.     Wird  die  Aluminiumelektrode    mit   einer   Gummi- 
lösung bestrichen   und   die   so    entstehende  Haut  an  verschiedenen 
Punkten  mit  einer  Nadel  durchstochen,   so  tritt  das  Leuchten  nur 
an  diesen  Punkten  auf.  Bffr. 

A.  Campet  Tl.     Sulla  polaiizzazione  del  magnesio  in  solutione  alca- 

line.      Atti  di  Torino  36,  251—256,  1901.     Cim.  (5)  2,   268—271,    1901t 
[BeibL  25,   992—998,  19011- 

Der  Verf.  hat  bei  Magnesiumanoden  in  Natronlauge  vom  spec 
Gew.  1,064  bis  1,220  ähnliche  Erscheinungen  beobachtet,  wie  sie 
das  Aluminium  darbietet.  Die  Stromstärke  erreichte  erst  von 
einer  Potentialdifferenz   von   60  bis  65  Volt   an   einen   erheblichen 
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Betrag  and  nahm  dann  rasoh  zu.  Die  elektromotorische  Kraft  der 
Polarisation  wachs  bei  der  verdünnteren  Lösung  von  1,6  bis  zu 
6,6,  bei  der  conoentrirteren  von  1,9  bis  etwa  6,7  Yolt.  Wurde  der 
Strom  durch  einen  rotirenden  Unterbrecher  etwa  30  mal  in  der 
Secunde  umgekehrt,  so  war,  wenn  die  eine  Elektrode  ans  Magnesium, 
die  andere  aus  Platin  bestand,  der  von  der  ersteren  zur  letzteren 
gehende  Stromantheil  bei  geeigneter  Grösse  der  Magnesiumober- 
fläche  sehr  gering.  Der  Energieverlust  betrug  nach  calorimetri* 
sehen  Messungen  unter  den  günstigsten  Bedingungen  etwa  10  bis 
15  ProG.  des  Gesammtbetrages.  Der  Verf.  ist  deshalb  der  Ansicht, 
dass  die  Magnesiumelektrode  in  gewissen  Fällen  praktisch  zur  Ver- 
wandlung von  Wechselstrom  in  Gleichstrom  dienen  kann.      Bgr. 


E.  RothA.  Sur  les  Forces  ^lectromotrices  de  contact  et  la  th^orie 
des  ions.  Joum.  de  phys.  (3)  10,  546—555,  1901  f.  0.  B.  132,  1478— 
1481,  1901t. 

Durch  die  Versuche  sollten  die  Veränderungen  ermittelt  werden, 
welche  die  elektromotorische  Kraft  zwischen  Quecksilber  und  Elek- 
trolyt im  Capillarelektrometer  bei  Aenderung  der  Concentration 
des  Elektrolyten  erfährt  Die  als  Elektrolyt  dienende  Schwefel- 
und  Salzsäure  waren  mit  Mercurosulfat  oder  -chlorid  gesättigt,  was 
für  das  rasche  Einstellen  unbedingt  nöthig  ist  Folgende  Tabelle 
enthält  die  Versuchsergebnisse: 

Schwefelsäure: 

g  im  Liter  •       9        9,91        16       32,5      91,4      99,2     184,6    195,2      315      458,8 
E  in  Volt    .   0.874    0,876    0,877    0,885    0,903    0,910    0,926    0,940    0,985    1,0435 

Salzsäure: 

g  im  Liter 5,4        16        37,15      43,3        72       102,4       142      193,5 

E  in  Yolt 0,555     0,557     0,568     0,573     0,583     0,600     0,618     0,638 

Die  elektromotorische  Krafk  nimmt  mithin  mit  wachsender 
Concentration  des  Elektrolyten  zu.  Der  Verf.  sucht  nachzuweisen, 
dass  diese  Versuchsergebnisse  mit  den  Forderungen  der  Dissocia- 
tionstheorie  im  Einklang  stehen,  während  sich  thatsächlich  aus  den 
NBBNST^schen  Formeln  das  Gegentheil  ergiebt  Bgr. 


WiLH.  Palicabb.     lieber  die  capillarelektrischen  Phänomene.    Z8. 

f.  phys.  Ohem.  36,  664—680,  1901t* 

Den  Hauptinhalt  der  Abhandlung  bildet  ein  Vergleich  der 
Deutungen,  welche  einerseits  Wabbubo,  andererseits  Nbbkst  für 
die   Wirkung  der  Tropfelektroden  gegeben  haben.     Beide   gehen 
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von  der  Thatsache  aus,  dass  die  Lösung  der  Tropfelektrode  wegen 
ihres  Lufbgehaltes  Quecksilber  zu  lösen  vermag.  Nach  Warbvjlq 
ist  die  ruhende  Quecksilberoberfläche  von  einer  Schicht  des  Queck- 
silbersalzes bedeckt,  ebenso  der  Meniscus  der  Tropfelektrode,  so  lange 
diese  in  Ruhe  ist.  Sobald  das  Tropfen  beginnt,  wird  jedoch  diese 
Lösung  fortgerissen,  und  eine  neue  kann  sich  nicht  bilden,  weil  die 
Zeit  dazu  fehlt.  In  Folge  dessen  bildet  sich  ein  Concentrations- 
elenient  aus,  in  dem  der  Strom  so  gerichtet  ist,  dass  durch  ihn  die 
Concentrationsunterschiede  ausgeglichen  werden;  er  geht  also  von 
dem  tropfenden  zum  ruhenden  Quecksilber.  Ferner  soll  dem  Queck- 
silber ein  besonderes  Condensationsvermögen  für  das  Quecksilber- 
salz zukommen,  wodurch  sich  in  der  Nähe  der  ruhenden  Quecksilber- 
oberfläche eine  Lösung  ausbildet,  die  reicher  an  Quecksilbersak 
ist,  als  der  übrige  Elektrolyt  Die  Erklärung  der  Tropfelektrode 
nach  Nbbnst  besteht  in  einer  blossen  Anwendung  der  Theorie  des 
elektrolytischen  Lösungsdruckes:  wegen  der  niedrigen  elektro- 
lytischen  Lösungstension  des  Quecksilbers  werden  Quecksilberionen 
auf  den  Quecksilbertröpfchen  niedergeschlagen,  bis  der  osmotische 
Druck  der  noch  in  Lösung  befindlichen  Quecksilberionen  gleich 
dem  Lösungsdruck  ist.  Die  Tröpfchen  sind  daher  positiv  geladen 
und  theilen  diese  Ladung  dem  ruhenden  Quecksilber,  welches  dadurch 
Kathode  wird,  mit.  Der  Verf.  gelangt  bei  dem  Vergleich  beider 
Theorien  zu  folgenden  Ergebnissen: 

1.  Bei  den  bisher  beobachteten  capillarelektrischen  Erschei- 
nungen hat  man,  im  Gegensatz  zu  der  Meinung  Hblmholtz',  keinen 
Grund,  anzunehmen,  dass  die  zur  Ladung  erforderliche  Zeit  irgend 
einen  merklichen  Einfluss  ausübt.  2.  Die  Eigenschaft  des  Queck- 
silbers, Qnecksilbersalz  an  seiner  Oberfläche  zu  condeusiren,  ist  eine 
von  Warbubg  eigens  zur  Erklärung  der  capillarelektrischen  Er- 
scheinungen gemachte  Hypothese.  3.  Die  von  Wabbubo  gegebene 
Deutung  der  Tropfelektroden  führt  zu  einer  undenkbar  hohen  Con- 
centration  des  Quecksilbersalzes  in  der  condensirten  Schicht.  Eine 
von  G.  Meyer  (diese  Ber.  54  [2],  649,  1898)  gegebene  Deutung 
fordert,  dass  die  Ooncentralion  des  Quecksilbers  in  der  die  Tropfen 
unmittelbar  umgebenden  Schicht  höher  sei,  als  in  den  angrenzenden 
Theilen  der  Lösung,  was  mit  dem  Ergebniss  der  Versuche  des 
Verf.  im  Widerspruch  steht.  4.  Die  WARBüRo'sche  Theorie  ver- 
mag nicht  den  absteigenden  Ast  der  Capillarelektrometercurve  zu 
erklären.  5.  Durch  die  NBBNST'sche  Theorie  werden  mehrere  der 
wichtigsten  capillarelektrischen  Erscheinungen  durch  Anwendung 
der   allgemeinen    Theorie    des    elektrolytischen    Lösungsdruckes  in 
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befriedigender  Weise  und  ohne  Hinzuziehung  neuer  HypotheBen 
erklärt  6.  üna  die  oapillarelektrisohen  Eigenschaften  der  Amal- 
game zu  erklären,  nimmt  G.  Mxybb  (diese  Ber.  50  [2],  689,  1894; 
61  [2],  694,  1895;  54  [2],  649,  1898)  an,  dass  gewisse  MetaUe 
condensirend  wirken,  andere  nicht,  ohne  einen  Grund  hierfür  an- 
geben zu  können.  7.  Das  Verhalten  einer  Tropf elektrode  in  con- 
centrirter  Cyankaliamlösung  zwingt  nach  G.  Meybb  zu  der  An- 
nahme, dass  Quecksilber  theils  condensirend,  theils  nicht  conden- 
sirend wirkt.  8.  Auch  die  capillarelektrischen  Erscheinungen  der 
Amalgame  lassen  sich  der  Hauptsache  nach  mit  Hölfe  der  Nbbnst'- 
schen  Theorie  ohne  neue  Hypothesen  erklären.  9.  Alle  Erschei- 
nungen auf  capillarelektrischem  Gebiete  sind  jedoch  nicht  mit  Hölfe 
der  jetzigen  NBBNSx'schen  Theorie  zu  erklären,  und  die  Theorie 
dieser  Erscheinungen  ist  deshalb  noch  zu  ergänzen.  Bgr, 


J.  Bbbnstbik.     Ein  Versuch  zur  Theorie  der  Tropfelektrode.     ZS. 
f.  phys.  Ohem.  B8,  200^204,  1901  f- 

Mittels  eines  sehr  empfindlichen  und  schnell  reagirenden  Capillar- 
elektrometers  wurde  die  Aendernng  der  Potentialdifferenz  zwischen 
einer  Tropfelektrode  und  einer  ruhenden  Queckilberschicht  gegen 
verdünnte  Schwefelsäure  beobachtet  und  photographirt.  Es  zeigte 
sich,  dass  der  kurze  Stromstoss  in  dem  Momente  entsteht,  in 
welchem  der  Quecksilbertropfen  abreisst,  und  dass  er  die  Richtung: 
Tropfendes  Quecksilber  —  Elektrolyt  —  ruhendes  Quecksilber  be- 
sitzt Aus  dem  Vergleich  mit  dem  Verlauf  der  Stromcurve  von 
Vi  Ol  Daniell  im  Elektrometer  liess  sich  berechnen,  dass  in  einer 
Zeit  von  0,015  See.  nach  der  Berührung  die  Potentialdifferenz 
zwischen  dem  Quecksilber  und  der  verdünnten  Schwefelsäure  auf 
etwa  0,84  ihres  Endwerthes  ansteigt  Eine  im  Beginne  des  Strom* 
stosses  eintretende  kurze  entgegengesetzte  Bewegung  des  Queck- 
silbermeniscus  rührt  vielleicht  daher,  dass  der  Quecksilberfaden 
nach  dem  Abreissen  des  Tropfens  sich  in  die  Capillare  zurückzieht, 
wodurch  ein  Strom  in  einer  der  der  Tropfelektrode  entgegengesetz- 
ten Richtung  entsteht.  Bgr, 

GouY.     Sur  les  propri^t^s   ^lectrocapillaires  de   quelques  compos^ 
organiques  en  Solutions  aqueuses.     0.  B.  132,  822—824,  isoif. 

Der  Verf.  hat  nachgewiesen,  dass  eine  Anzahl  von  organischen 
Verbindungen,  die  den  elektrischen  Strom  wenig  oder  gar  nicht  leiten, 
sehr  merkliche  elektrocapillare  Wirkungen  hervorrufen,  die  häufig 
beträchtlicher  sind  als  diejenigen  der  wirksamsten  Elektrolyte.     In 
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der  vorliegenden  Abhandlung  berichtet  er  über  die  Aendemng, 
welche  das  Maximum  der  elektrocapillaren  Curve  durch  derartige 
Stoffe  erfährt  Zu  diesem  Zwecke  wurden  dieselben  in  einer 
0,01 -normalen  Lösung  von  Natriumsulfat  aufgelöst.  Ist  H  das 
Maximum  der  Höhe  der  Quecksilbersaule  in  der  Lösung  dieses 
Salzes,  H*  das  Maximum  nach  Zusatz  der  organischen  Verbindung, 
so  ist  bei  allen  untersuchten  Stoffen  H —  H'  positiv.  Um  die  mit 
verschiedenen  Röhren  erhaltenen  Resultate  vergleichbar  zu  machen, 
berechnet  der  Verf.  den  Werth  d,  welchen  die  Differenz  haben 
würde,  wenn  in  der  Röhre  H  =  1000  mm  wäre,  wozu  die  Formel 

IT— J3' 


8  =  1000. 


H 


dient.  Nach  den  bisherigen  Beobachtungen  ist  9  unabhängig  vom 
Hülfselektrolyten,  vorausgesetzt,  dass  derselbe  sehr  verdünnt,  för 
sich  inactiv  und  auf  die  organische  Verbindung  chemisch  unwirk- 
sam ist.  Folgende  Tabelle  enthält  die  bei  18®  erhaltenen  Versuchs- 
ergebnisse; M  bedeutet  1  Mol.  im  Liter. 


M 

0,1  M 

0,01  M 

M 

0,1  M 

0,01  M 

0,001  M 

Methylalkohol . 

7 

^-- 

..- 

Saccharose  .    . 

54 

28 

12 

^— 

Aethylalkohol  . 

17 

2 

— 

Lactose    .    .    . 

37 

19 

— 

Fropylalkohol  . 

59 

7 

— 

Phenol.    .    .    . 

— 

78 

31 

5 

Allylalkohol     . 

58 

9 

— 

Pyrogallol   .   . 

96 

66 

50 

— 

Amylalkohol 

— 

58 

6 

Resorcin  .    .    . 

— 

65 

34 

8 

Aldehyd     .    .    . 

16 

8 

— 

Hydrochinon  . 

— 

60 

30 

— 

Aceton   .... 

29 

5 

"~~  » 

Acetamid     .    . 

20 

4 

— 

Glycerin    .    .    . 

19 

2 

— 

Asparagin    .    . 

— 

4 

— 

Erythrit     .    .   . 

21 

8 

— 

Gaffern      .    .    . 

— 

97 

73 

58 

Glucose  .... 

40 

24 

7 

Amygdalin  .    . 

— 

91 

71 

54 

Die  elektrocapillare  Viscosität,  d.  h.  die  Erscheinung,  dass  ff 
mit  der  Zeit  abnimmt,  bis  es  seinen  definitiven  Werth  erreicht, 
wurde  besonders  bei  sehr  verdünnten  Lösungen  von  hervorragend 
activen  Stoffen  (Caffei'n,  Amygdalin)  nachgewiesen;  bei  massigen 
Verdünnungen  ist  sie  Null  oder  dauert  nur  wenige  Minuten.  Da 
nach*  den  Versuchen  des  Verf.  gelöste  Stoffe,  welche  das  Maximum 
herabdrücken,  sich  auf  der  Oberfläche  des  Quecksilbers  anhänfen, 
man  also  die  Existenz  anziehender  Kräfte  zwischen  dem  Quecksilber 
und  den  gelösten  Stoffen  annehmen  muss,  so  ist  die  Constante  8 
wahrscheinlich  ein  Maass  für  die  Capillaraffinität  Chevbbul's.   Bgr. 
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6.  Gbanquibt.     lieber  DisjanotionBStröme.    Büiaog  E.  St.  Ak.  Handl. 
26,  Afd.  I,  Nr.  9,  40  8.     [BeibL  25,  624—625,  1901  f. 

DisjunctioDSstrom  ist  die  von  Edlünd  (Pogg.  Ann.  134,  280, 
1868)  eingeftihrte  Bezeichnung  fUr  den  angeblichen  Polarisations- 
Btrom,  der  von  einem  Lichtbogen,  bezw.  Funken  nach  Unterbrechung 
des  Hauptstromes  erhalten  werden  soll.  Die  vom  Verf.  mit  Hülfe 
einer  BBAüN^schen  Röhre  ausgeführten  Untersuchungen  über  den 
zeitlichen  Verlauf  des  Stromes  zeigen,  dass  ein  derartiger  Disjuno- 
tionsstrom  nicht  existirt,  dass  also  der  Bogen,  resp.  der  Funke  sich 
nicht  wie  eine  elektrolytische  Zelle  verhält.  Der  Referent  (W.  Kauf- 
mann) bemerkt  hierzu,  dass  folgende  Fassung  präciser  wäre:  die 
Polarisation  im  Lichtbogen,  die  wegen  des  nicht  constanten  Poten- 
tialgradienten, d.  h.  des  Vorhandenseins  räumlicher  Ladungen,  jeden- 
falls existirt,  ist  so  klein,  dass  sie  mit  den  vorhandenen  Mitteln 
nicht  nachweisbar  ist.  B^. 

C.  Chbibtiansbn.  Unipolare  elektriske  str|i(mme  i  en  elektrolyU 
Overs.  Vidensk.  Selsk.  Forh.  Kopenhagen  1901,  205— 219  t. 
Sendet  man  durch  eine  Lösung  von  1  g  Mercuronitrat  in 
1000 com  normaler  Salpetersäure  den  elektrischen  Strom,  so  findet 
die  Stromleitung  einerseits  durch  die  Salpetersäure  statt  Das  ge- 
schieht, wenn  die  elektromotorische  Kraft  einen  bestimmten  Werth 
(1,69  Volt  nach  iis  Blano)  erreicht  hat.  Die  Stromstärke  wächst 
von  da  ab  mit  der  elektromotorischen  Kraft  Trägt  man  die  Strom- 
stärken als  Ordinaten,  die  elektromotorischen  Kräfte  als  Absoissen 
auf,  so  erhält  man  eine  gerade  Linie,  die  die  Abscissenaze  in  einem 
gewissen  Abstände  vom  Nullpunkte  schneidet  Andererseits  ver- 
mittelt auch  das  Quecksilbersalz  die  Stromleitung,  aber  wegen  seiner 
geringen  Ooncentration  nur  in  sehr  geringem  Maasse.  Die  Strom- 
curve  geht  durch  den  Nullpunkt  des  Coordinatensystems.  Weiter 
aber  wird  auch  schon  bei  ganz  geringen  elektromotorischen  Kräften 
der  Strom  durch  die  Salpetersäure  geleitet,  wobei  der  an  der 
Kathode  entstehende  Wasserstoff  eine  Ausscheidung  von  Queck- 
silber bewirkt  und  dadurch  die  Polarisation  aufhebt  Die  Strom- 
curve  ist  auch  hier  eine  durch  den  Nullpunkt  gehende,  aber  steiler 
als  vorher  aufgerichtete  gerade  Linie.  Es  zeigt  sich  nun,  dass» 
wenn  durch  eine  schwache  elektromotorische  Kraft  der  letzte  Strom 
eine  bestimmte  Stärke  erreicht  hat  und  man  nur  die  elektromoto- 
rische Kraft  constant  erhält,  die  Stromstärke  erst  langsam,  dann 
schnell  abnimmt  und  durch  nunmehrige  Steigerung  der  elektro- 
motorischen Kraft   nahezu   constant  erhalten  werden   kann.     Diese 
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Stromstärke  bezeichnet  der  Verf.  als  unipolar;  die  Stromcarve  ist 
eine  der  Absoissenaxe  nahezu  parallele  Linie,  die  bei  steigender 
Spannung  plötzlich  in  die  erste  der  oben  erwähnten  Stromcurren 
übergeht.  Der  unipolare  Strom  ist,  wie  der  Verfasser  findet,  an- 
abhängig von  der  elektromotorischen  Kraft,  dem  Widerstand  und 
der  Oberfläche  der  Anode,  wächst  dagegen  proportional  mit  der 
Menge  des  gelösten  Mercuronitrats  und  mit  der  Oberfläche  der 
Kathode.  Bgr, 

Gbobg  Bbbdig.  Anorganische  Fermente.  Darstellung  colloidaler 
Metalle  auf  elektrischem  Wege  und  Untersuchung  ihrer  kataly- 
tischen  Eigenschaften.  Contactchemische  Studie.  Leipzig  1901, 
W.  Engelmann,  99  S.  mit  6  Fig.     [Pliys.  ZS.  2,  508—512,  1901t. 

Aus  der  ausfuhrlichen  Anzeige,  die  sich  1.  c.  von  dem  ge- 
nannten Buche  findet,  kann  hier  nur  die  Inhaltsangabe  mitgetheilt 
werden.  Das  Buch  zerfällt  in  zwei  Theile:  A.  Darstellung  col- 
loidaler Lösungen  durch  elektrische  Zerstäubung  und  ihre  Eigen- 
schaften, mit  den  Ünterabtheilungen :  Einleitung;  allgemeine  Eigen- 
schaften der  CoUoide,  besonders  der  Sole,  d.  h.  der  flüssigen  Colloide, 
die  eine  Inhomogenität  direct  nicht  erkennen  lassen,  in  vieler  Be- 
ziehung sich  aber  ebenso  verhalten  wie  Suspensionen;  neue  elek- 
trische Darstellungen  colloidaler  Lösungen.  B.  Die  fermentähnlicben 
katalytischen  Wirkungen  des  colloidalen  Platins  und  anderer  Metalle, 
ihre  Gesetze  und  ihre  Lähmungen,  besonders  bei  der  Katalyse  des 
Wasserstoffsuperoxyds,  mit  den  ünterabtheilungen:  Einleitung;  die 
chemische  Dynamik  des  Wasserstoffsuperoxyds;  die  Vergiftungs- 
erscheinungen bei  den  colloidalen  anorganischen  Katalysatoren,  wie 
bei  den  Fermenten.  Der  Schluss  besteht  aus  einer  kritischen  Be- 
sprechung der  bisherigen  Erklärungsversuche  der  Katalyse.       Bgr- 


H.  A.  Nabeb.     Elektrische  Einheiten.     Electia  6^  167—168,  169 — 172, 
180—181,  193—196,  210—211,  217—220,  1900.     [BeibL  25,  995,  1901t. 

Nach  der  Meinung  des  Verf.  ist  das  Wasserstoffvoltameter  in 
der  Gestalt,  die  er  ihm  giebt,  für  genaue  absolute  Strommessungen 
jedem  anderen  Messapparat  vorzuziehen  in  Bezug  auf  Genauigkeit 
und  einfache  Handhabung.  Die  Beschlüsse  der  Brit.  Ass.  von 
1863  und  des  Chicago -Congresses  von  1893  werden  getadelt,  und 
die  ausschliessliche  Benutzung  des  Wasserstoffvoltameters  mit  Bei- 
seitestellung von  Silbervoltameter  und  Normalelementen  wird  an- 
gepriesen. B^. 
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Max  Fbane.  Die  Elektrolyse,  ein  endothermisoher  Process  von 
der  allergrössten  praktischen  Bedeutung.  Elektrooliem.  Z8.  8,  86 
—91,  1901  f.    [Cbem.  Centralbl.  1901,  2,  454. 

Der  Verf.  sucht  auf  Grund  der  von  ihm  entwickelten  Theorie 
der  Elektrolyse  und  der  Kathodenstrahlen  vom  Standpunkte  der 
Wirbelatomtheorie  nachzuweisen,  dass  die  Ausscheidung  der  Ionen 
einen  endothermischen  Vorgang  darstellt,  bei  dem  grosse  Energie- 
mengen ins  Spiel  treten,  und  dass  man  mittels  desselben  Arbeit 
derart  aus  Wärme  gewinnen  kann,  dass  man  ein  perpetuum  mobile 
zweiter  Art  damit  treiben  kann.  Er  hat  eine  Reihe  von  Methoden 
ersonnen,  mittels  deren  sich  dieses  Ziel  erreichen  Hesse,  berichtet 
aber  noch  über  keinen  praktischen  Erfolg.  Bgr. 


Bbbthblot.     Methode  pratique  pour  Panalyse  des  gaz  par  P^lectri- 

cit^.    Ann.  chim.  phys.  (7)  23,  433—447,  1901t. 

Es  wird  das  Verhalten  einer  Anzahl  von  gasförmigen  Elementen 
und  Verbindungen  unter  dem  Einfluss  des  elektrischen  Funkens 
geschildert,  welches  zum  Nachweis  dieser  Stoffe  benutzt  werden 
kann.  Der  Inhalt  der  Abhandlung  ist  demnach  von  ausschliesslich 
chemisch-analytischem  Interesse.  Bgr. 
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Max  Gaümbb.  Die  Gesetzmässigkeiten  bei  der  elektrochemischen 
Reduction  aromatischer  Nitrokörper  in  schwach  alkalischer  Lösung. 
Di88.  Giessen,  122  8.,  1901. 

Harold  A.  Wilson.  The  Laws  of  Electrolysis  of  Alkali  Salts 
Vapours.     Bep.  Brit.  Ass.  Glasgow,  547 — 548,  1901. 

Fbanz  Pbtbbs.  Die  elektrolytische  Bildung  von  Bleisuperoxyd  aus 
metallischem  Blei.  Centralbl.  Accum.  2,  293—296,  305 — 310,  321—322, 
1901.  Scheel. 


33.    Thermoelektricit&t  und  reyersible  W&rmewirkungen 

des  Stromes. 

W.  Pbddib  and  A.  B.  Shand.  On  the  thermoelectric  position  of 
solid  mercury.  Boy.  Soo.  Febr.  18,  1901.  [Nature  63,  507,  1901.  Proo. 
Boy.  Soo.  Edinburgh  23,  422,  1901t. 

Die  Curve  für  das  thermoelektrische  Verhalten  des  festen 
Quecksilbers  gebt  der  des  Eisens  nahezu  parallel  und  schneidet  die 
für  Kupfer  bei  einer  Temperatur  von  — 50*  C.  Es, 


E.  TAN  Aubbl.  lieber  das  thermoelektrische  Verhalten  einiger 
Oxyde  und  Metallsulfide.  Ann.  d.  Phys.  (4)  4,  416 — 419,  1901.  Jonxn. 
d.  Phys.  (3)  10,  205—208.  1901. 

In  einer  Arbeit  von  Abt  (diese  Ber.  56  [2],  641,  1901)  wird 
eine  thermoelektrische  Spannungsreihe  für  Metallsulfide  und  Metall- 
oxyde aufgestellt  Es  wird  nun  an  einigen  Beispielen  der  von  Abt 
angeführten  Versuche  dargelegt,  dass  nicht  sämmtliche  derartigen 
Verbindungen  der  Spannungsreihe  entsprechen,  und  dass  die  Glieder 
der  Spannungsreihe  keineswegs  dem  Gesetze  der  thermoelektrischen 
Spannungsreihe  der  Metalle  in  genügender  Weise  folgen.         Es, 


E.  PiNCZOWBB.  Ueber  thermoelektrische  Hysteresis  und  Thermo- 
elektricität  von  Kupfer-Zink-Legirungen.  Hitth.  Phys.  Ges.  Zürich 
1901,  24—27. 

Die    von    Baohmbtjbff    1897    beobachtete   Hysteresis,    nach 
welcher   die    thermoelektrische   Kraft   einer   Metallcombination   für 
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dieselbe  Temperatnrdifferenz  tj  —  ti  bei  conBtantem  ^  verschieden 
ist,  je  nachdem  man  zu  t^  von  höheren  oder  niederen  Temperaturen 
gelangt,  fand  sich  nicht  bestätigt,  trotzdem  verschiedene  Metall- 
combinationen  untersucht  und  auch  die  Temperatur  ^  verschieden 
hoch  gewählt  wurde,  ti  war  die  Temperatur  fliessenden  Leitungs- 
wassers. 

Bezüglich  der  thermoelektrischen  Kraft  von  Kupfer-Zink-Legi- 
rungen  wurden  17  verschiedene  Legirungen  aus  reinstem,  elektro- 
lytischem Kupfer  und  Zink  untersucht.  Die  elektromotorische 
Kraft  wurde  mit  der  eines  Vergleichselementes  aus  Klavierdraht 
und  Kupferdraht  (E  =  356  Mikrovolt)  verglichen.  Von  den  er- 
haltenen Resultaten  seien  folgende  mitgetheilt: 


Cu-Gehalt 

Thermokraft 

Cu-Oehalt 

Thermokraft 

Proo. 

Mikrovolt 

Proc. 

Mikrovolt 

95,40 

1,855  .  356 

55,28 

1,698.356 

90.27 

1,397.356 

51,63 

1,619  .  356 

80,30 

1,528  .  356 

48,24 

1,695  .  356 

70,28 

1,663 .  356 

46,70 

1,884.356 

67,11 

2,403 .  356 

41,42 

2,356  .  856 

60,91 

1,975.356 

33,22 

2,456  .  356 

58,38 

1,680  .  356 

0  (Zink) 

1,077.356 

Die  Bestimmung  des  Cu- Gehaltes  geschah  auf  elektrolytisohem 
Wege.  Die  thermoelektromotorische  Kraft  ist  gegen  Kupfer  an- 
gegeben. Sie  steigt  zunächst  vom  reinen  Kupfer  ungefähr  pro- 
portional dem  Zinkgehalt  bis  zu  der  Zusammensetzung  Cu^Zn 
(67,11  Proc.).  Dann  nimmt  die  Thermokraft  mit  wachsendem 
Zinkgehalte  ab  und  erreicht  bei  51,63  Proc.  Cu  ein  Minimum.  Le- 
girungen mit  geringerem  Kupfergehalte  als  33  Proc.  Hessen  sich 
nicht  herstellen.  Sie  hätten  sonst  noch  ein  Maximum  der  tbermo- 
elektromotorischen  Kraft  aufweisen  müssen,  da  ihr  Werth  für  reines 
Zink  erheblich  geringer  ist  als  für  die  Legirung  mit  33  Proc  Cu. 

Es. 


L.  LowNDS.    Heiträge  zur  Kenntniss  des  thermomagnetischen  Longi- 
tudinalefifectes.     Ann.  d.  Phys.  (4)  4,  776—787,  1901. 

—  —  Zur  Kenntniss  des  thermomagnetischen  Longitudinaleffectea 
im  Wismuth.     Yerli.  D.  phys.  Ges.  3,  8 — 6,  1901. 
Ein    1mm   starker  Wismuthdraht ,   an    dessen   £nden   Kupfer- 
drähte  angelöthet  waren,  befand  sich,   während   seine  Enden  auf 
verschiedene    Temperaturen    gebracht  waren,    theilweise    in  einem 
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starken  Magnetfelde,  so  «war,  dass  ein  Temperaturgefälle  im  Drahte 
innerhalb  des  Magnetfeldes  nicht  stattfand  Die  thermoelektro- 
motorische  Kraft  des  Elementes  blieb  dann  dieselbe,  mochte  das 
Magnetfeld  erregt  sein  oder  nicht  Ferner  wurde  ein  35  cm  langer 
Wismuthdraht  vertical  derart  aufgehängt,  dass  sein  mittlerer  Theil 
in  einem  Magnetfelde  war,  seine  Polenden  dagegen  nicht.  Von 
diesem  Drahte  wurde  die  thermoelektrische  Kraft  bei  verschiedenen 
Feldstärken  bestimmt.  Dasselbe  geschah  bei  einem  S,5cm  langen 
Wismuthdrahte,  welcher  sich  ganz,  seine  Ldthstellen  eingeschlossen, 
im  Magnetfelde  befand.  Die  Resultate  waren  die  gleichen.  Somit 
kommt  der  Verf.  zum  Schlüsse,  dass  der  thermomagnetische  Longi- 
tudinaleffect  nicht  als  eine  Aenderung  der  thermoelektrischen  Con- 
stante  des  Wismuths  aufgefasst  werden  könne. 

In  der  NsBNST'schen  Formel  p  =  (t^  —  f,)n,  in  welcher  p  die 
elektromotorische  Kraft  des  thermomagnetischen  Longitudinaleffectes 
und  ii  und  ti  die  Temperaturen  der  Löthstellen  bedeuten,  ist  n  von 
der  Feldstärke  und  der  mittleren  Temperatur  abhängig.  Die 
Werthe  des  n  wurden  nun  Hir  den  ersterwähnten  Wismuthdraht 
für  die  Mitteltemperaturen  49»,  8,9»,  —  27«  und  — 112«  bei  Feld- 
stärken zwischen  0  und  6900  C.  -  6.  •  S.  -  Einheiten  bestimmt.  Die 
Resultate  sind  in  Tabellen  angegeben  und  graphisch  veranschaulicht 
Dieselben  Messungen  wurden  an  einer  Platte  elektrolytisch  nieder- 
geschlagenen Wismuths  bei  den  Temperaturen  69,5°,  7<^,  — 46,5<> 
und  —  135^  angestellt  und  werden  in  gleicher  Weise  mitgetheilt  Der 
allgemeine  Charakter  der  Curven,  welche  den  Longitudinaleffect  als 
Function  der  Feldstärke  darstellen,  lässt  vermuthen,  dass  der  Longi- 
tudinaleffect zunächst  mit  wachsender  Feldstärke  zunimmt,  ein  Maxi- 
mum erreicht  und  dann  wieder  abnimmt,  so  dass  eventuell  sogar 
ein  Zeichenwechsel  eintritt.  Constatirt  wurde  dieser  Verlauf  bei  der 
Platte  für  die  Mitteltemperatur  — 135<>.  Die  Zeichenänderung  trat  bei 
etwa  8500  C.-G.-S.-Einheiten  ein,  während  das  Maximum  bei  etwa 
2000  lag.  Ebenso  zeigte  sich  ein  Maximum  beim  Wismuthdrahte 
bei  — 112<^  bei  etwa  2600  C.-G.-S.-Eiuheiten ;  ein  Zeichen  Wechsel 
wurde  bei  den  angewandten  Feldstärken  nicht  mehr  erreicht.  Der 
Verlauf  der  übrigen  Curven  ist  durch  die  angewandte  Feldstärke 
noch  nicht  einmal  bis  zum  Maximum  festgelegt 

Bezüglich  des  Widerstandes  des  reinen  Wismuths  zeigte  sich 
im  Magnetfelde  eine  fortdauernde  Widerstandsvermehrung,  so  dass 
hier  der  Longitudinaleffect  nicht  gleichen  Verlauf  mit  der  Wider- 
standscurve  zeigte.  Es. 
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L.  LowNDS.     lieber  das  thermomagnetische  und  tbermoelektaiBche 
Verhalten  des  krystallinischen  Wismuths.    Ann.  d.  Fhys.  (4)  6,  146 

—162,  1901. 

The  thermomagnetic  and   thermoelectrio   properties   of  cry- 

stalline  bismuth.     PML  Mag.  (6)  2,  325—341,  1901. 

Der  vorstehenden  Arbeit  des  Verf.  entsprechend  wird  hier 
zunächst  der  thermomagnetische  Longitudinaleffect  für  krystalliniscbe» 
Wismuth  der  Messung  unterzogen.  Untersucht  wurde  eine  Wismuth 
platte,  deren  Längsrichtung  der  kiystallograpbischen  Uauptaze 
parallel  war.  Die  magnetischen  Kraftlinien  waren  senkrecht  zur 
Hauptaxe,  der  Wärmestrom  einmal  parallel  und  einmal  senkrecht 
zur  Hauptaxe.  Die  Mitteltemperaturen,  bei  welchen  gemessen  wurde, 
waren  53,3o,  4,8«,  — 36,5«  und  — 94«;  die  Feldstärken  variirten 
zwischen  6100  und  1225  G.-G.-S.- Einheiten.  Die  Angaben  der 
Tabellen  werden  durch  graphische  Darstellungen  yeranschaulicht 
Die  Curven  haben  eine  ähnliche  Form  wie  die  für  elektrolytisches 
Wismuth,  jedoch  werden  hier  negative  Werthe  schon  für  erheblich 
höhere  Temperaturen  erhalten.  Für  den  Fall,  dass  Wärmestrom 
und  Kraftlinien  senkrecht  zur  krystallographischen  Hauptaxe  stehen, 
sind  positive  Werthe  sogar  nur  bei  den  höchsten  Temperaturen 
und  bei  sehr  kleinen  Feldstärken  erhalten  worden.  Die  Werthe 
verschieben  sich  nach  oben,  wenn  wenigstens  die  Kraftlinien  parallel 
der  Hauptaxe  sind. 

Für  den  Transversaleffect  wird  dieselbe  Formel  wie  bei  Tama- 
ouoHi  (diese  Ber.  56  [2],  705—706,  1901) 

fit  ^< 
ax 

zu  Grunde  gelegt,  worin  ß  die  Entfernung  senkrecht  zum  Wärme- 
strome zwischen  den  beiden  Punkten  bedeutet,  zwischen  denen  die 
elektromotorische  Kraft  gemessen  wird,  und  m  von  der  Feldstärke 
und  Temperatur  abhängt.  Die  Kraftlinien  standen  stets  senkrecht 
zur  krystallographischen  Hauptaxe;  der  Wärmestrom  war  einmal 
der  Hauptaxe  parallel,  einmal  senkrecht  dazu.  Die  Curven  und 
Tabellen  zeigen,  dass  der  Transversaleffect  geringer  ist,  wenn  der 
Wärmestrom  der  Hauptaxe  parallel,  als  wenn  er  senkrecht  dazu 
gerichtet  ist.  Ist  der  Wärmestrom  parallel  zur  Hauptaxe,  so  ist  m 
negativ  für  eine  Temperatur  von  73®.  Alle  übrigen  Werthe  sind 
positiv,  doch  ist  der  ganze  Charakter  der  Curven  gleich  dem  der 
schon  besprochenen,  so  dass  auch  hier  bei  grossen  Feldstärken  und 
tiefen  Temperaturen  ein  Abnehmen  des  Transversaleffectes  wahr- 
nehmbar ist 
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Eb  folgen  hiernach  noch  Beobachtungen  über  die  thermoelektro- 
motorische  Kraft  des  Wismuths  parallel  zur  krystallographischen 
Hauptaxe  und  senkrecht  dazu  gegenüber  Kupfer.  Die  Beobach- 
tungen können  durch  die  Parabelformel  wiedergegeben  werden, 
wenn  man  den  Constanten  a  und  ß  die  Werthe  beilegt: 

a  =  130,2    \ 

« ^  QFvOJ.  I  P*™^®*  ^^^  Hauptaxe, 

a  =  48,32    !,,..„ 

« ^  OQÄQ  I  ß^^^krecht  zur  Hauptaxe. 

Das  Temperaturintervall  hierbei  geht  von  0^  bis  70°,  für  tiefe 
Temperaturen  sind  diese  Werthe  nicht  mehr  zulässig.  Das  Ver- 
hältniss  der  elektromotorischen  Kräfte  parallel /senkrecht  ergab  sich 
zwischen  0^  und  100®  zu  1,91.  Es. 


Gbobob  Mobba^.  De  Teffet  thermomagn^tique  longitudinal.  Joum. 
de  phys.  (3)  10.  685—691,  1901  f. 
Mit  Beziehung  auf  Lowkd's  Versuche  an  Wismuth  theilt  Verf. 
ähnliche  Versuche  an  Eisen,  Stahl  und  Nickel  mit  Die  Curven 
sind  denen  von  Lownd's  durchaus  ähnlich,  nur  ist  das  Vorzeichen 
entgegengesetzt  Eine  theoretische  Erörterung,  die  an  den  Thomson- 
effect  anknüpft,  führt  auf  einen  Versuch,  aus  dem  Verf.  im  Gegen- 
satze zu  Lownd's  schliesst,  dass  es  sich  bei  der  Erscheinung  ledig- 
lich um  eine  magnetische  Aenderung  der  thermoelektrischen  Kraft 
handelt  W.  Vn, 

Mobton    Githbns    Lloyd.       The    thermomagnetic    and    galvano- 
magnetic  effects  in  tellurium.     SilL  Joum.  (4)  12,  57 — 68,  1901  f. 

Verf.  hat  in  der  Absicht,  alle  galvano-  und  thermomagnetischen 
Effecte  an  ein  und  demselben  nichtmetallischen  Stücke  zu  prüfen, 
Tellurium  gewählt  Die  Arbeit  konnte  nicht  vollendet  werden.  Der 
Ettinghauseneffect  war  unsymmetrisch  und  im  Uebrigen  dem  in 
Wismuth  gleichartig.  Der  Halleffect  war  positiv,  also  entgegen- 
gesetzt, wie  in  Wismuth.  Eine  magnetische  Aenderung  des  elek- 
trischen Widerstandes  war  nicht  nachweisbar.  Der  Leduceffect  war 
umgekehrt,  der  Nemsteffect  ebenso,  wie  in  Wismuth.  Das  Wärme- 
leitungsvermögen wurde  durch  den  Magnetismus  herabgesetzt  Der 
longitudinale  thermomagnetische  Effect  glich  dem  in  Wismuth  bei 
gewöhnlicher  Temperatur.  Zum  Schluss  macht  Verf.  darauf  auf- 
merksam, dass  Dbudb's  Theorie  für  alle  Metalle  gleichgerichteten 
Hall-  und  Ettinghauseneffect  verlangt,  was  für  ersteren  sicher  nicht 
BUtrifit,  für  letzteren  zweifelhaft  ist  W.  Vn, 
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E.  L.  NiCHOLS.  On  a  new  metbod  of  calibrating  thermo-electric 
elementB   for   use    in    the    measurement    of    high   temperatures. 

Arch.  Nöerl.  (2)  5,  339—347,  1900. 

Der  Verf.  benutzt  zur  Aichnng  der  Platin  -  RhodiumelemeDte 
eine  Acetylenflamme,  welohe  ausserordentlich  ruhig  brennt  und  es 
gestattet,  das  Temperaturgefälle  in  ihrer  Umgebung  mit  Hülfe  der 
bekannten  Schmelzpunkte  von  Metallen  genau  festzustellen.     Es. 

GsoFFBBY  Martin.  Preliminary  note  on  a  possible  method  of 
attaining  the  absolute  zero  of  temperature.  Chem.  News  84,  73^ 
1901.     Nature  64,  376,  1901t. 

Die  bekannten  Erscheinungen  der  Thermoelektricitat  haben 
dem  Vei-f.  Veranlassung  zur  vorliegenden  Betrachtung  gegeben. 
Er  geht  nämlich  von  der  von  Pbltieb  entdeckten  Erscheinung  aus^ 
dass  bei  bestimmter  Richtung  und  bestimmter  Stärke  des  elektri- 
schen Stromes  beim  Uebergang  desselben  von  einem  Metall  in  ein 
zweites  angelöthetes  Kälte  entstehen  kann.  Wendet  man  diese 
Methode  an,  so  lassen  sich  ausserordentlich  niedrige  Temperaturen 
erzielen,  wofern  man  alle  erwärmenden  Einflüsse  fernhält.  Dies 
kann  man  erreichen,  sofern  es  sich  um  Wärmeerzeugung  durch 
Reibung  handelt,  indem  man  das  ganze  System  auf  die  niedrigsten 
erreichbaren  Temperaturen  durch  Anwendung  von  flüssigem  Wasser- 
stoff abkühlt.  Der  andere  hier  in  Betracht  kommende  Wärmeeflect 
(durch  Leitung  von  den  wärmeren  Theilen  zu  der  kalten  Löth- 
stelle)  kann  dadurch  ferngehalten  werden,  dass  man  eine  merkliche 
Temperaturdifferenz  zwischen  der  kalten  Löthstelle  und  dem  übrigen 
Stromkreise  vermeidet.  Der  Verf.  erwähnt  eine  Methode,  welche 
dies  gestattet.  Wendet  man  unter  diesen  Bedingungen  den  Peltier- 
effect  an,  so  lassen  sich  sicherlich  sehr  niedrige  Temperaturen,  viel- 
leicht sogar  der  absolute  Nullpunkt  erzielen.  Schw. 
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J.  JoLT.     A  new  form  of  eleotrio  furnace.    Nature  64,  95,  1901. 

Der  Ofen  besteht  aus  einem  Tiegel  von  feuerfestem  Thone,  in 
Blessen  Wänden  eine  Spirale  von  Platindraht  befestigt  ist,  welche 
TOD  einem  elektrischen  Strome  erhitzt  wird.  Es  sollen  Tempe- 
raturen bis  zum  Weichwerdeii  des  Tbones  erreichbar  sein.  Benutet 
man  ein  Modell,  in  welchem  der  zu  füllende  Tiegel  in  ein  äusseres 
Gef^ss  von  feuerfestem  Thone  eingesetzt  wird,  so  können  Platin- 
tiegel oder  andere  feuerbeständige  Tiegel  verwendet  werden.  Diese 
Oefen  sollen  dauerhaft  genug  für  solche  Fälle  sein,  in  welchen  ftir 
längere  Zeit  eine  hohe  Temperatur  gewünscht  wird,. sie  sollen  sich 
leicht  controlliren  lassen  und  schliessen  den  Uebelstand  der  Berüh- 
rung durch  die  Flamme  aus.  Es. 


S.  W.  YouKO.     An    electrically  heated  and  electrically  controUed 
thermoslat.     Joum.  Amer.  Chem.  Soc.  23,  327 — 330,  1901. 

Das  Bad  des  Thermostaten  befindet  sich  über  einem  Brette, 
auf  welchem  mehrere  Glühlampen  montirt  sind,  welche  die  Er- 
wärmung des  Bades  besorgen.  In  die  Stromzuführung  dieser 
Lampen  ist  ein  Elektromagnet  eingeschaltet,  welcher  das  Brennen 
der  Lampen  unterbricht,  sobald  sein  Anker  angezogen  wird.  Der 
Strom  des  Elektromagneten  steht  mit  dem  im  Bade  befindlichen 
Regulator  in  Verbindung,  so  zwar,  dass  das  im  Regulator  befind- 
liche Quecksilber  zunächst  keinen  Contact  mit  dem  einen  Drahte 
des  Elektromagneten  hat.  Sobald  es  aber  in  Folge  der  Tempe- 
raturerhöhung genügend  gestiegen  ist,  tritt  Berührung  ein,  der 
Anker  wird  angezogen  und  die  Erwärmung  unterbrochen.  Die- 
selbe tritt  sofort  wieder  ein,  sobald  die  Berührung  zwischen  dem 
Quecksilber  und  dem  Drahte  im  Regulator  unterbrochen  wird.  Auf 
diese  Weise  kann  nach  dem  V^erf.  die  Temperatur  des  Bades  inner- 
halb eines  Intervalles  von  OfiS^  constant  erhalten  werden.        Es. 
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Hbbtha  Ayrton.  The  MechaDism  of  the  Electric  Are.  [Nature 
64,  365—367,  1901t.  Proc.  Boy.  Soc.  68,  410—414,  1901  f. 
Die  Verf.  stellt  sich  die  Aufgabe,  zu  zeigen,  dass  die  haupt- 
sächlichsten Erscheinungen  des  Lichtbogens  ohne  besondere  An- 
nahmen, wie  z.  B.  die  einer  grossen,  dem  Strome  entgegengerichteten 
elektromotorischen  Kraft  u.  dergL,  abgeleitet  werden  können.  Im 
Einzelnen  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden.  E.  Gr. 


W.  DüDDBLL.  On  the  Resistance  and  Electroraotive  Forces  of  the 
Electric  Are.  Proc.  Boy.  Soc.  68,  512—518,  1901  f.  Electrician  47, 
918—919,  1901t.      [Nature  64,  496,  1901. 

Verf.  untersucht  experimentell  Widerstand  und  elektromotorische 
Kraft  des  Lichtbogens;  es  wird  eine  bedeutende,  für  die  älteren 
Versuche  maassgebende  Fehlerquelle  in  der  Inconstanz  und  Empfind- 
lichkeit des  Lichtbogens  gegen  äussere  Einflüsse  gefunden.  Als 
Resultat  ergiebt  sich,  dass  die  unter  Vermeidung  der  Fehlerquelle 
gefundene  kleine  elektromotorische  Kraft  auf  thermoelektriscbe 
Wirkungen  zurückzuführen  ist.  Zum  Schluss  wird  behauptet,  dass 
bei  der  Widerstandsmessung  von  Elektrolyten  nach  Kohlbaüsoh  die 
Anwendung  von  gewöhnlichen  Wechselströmen  mit  einigen  hundert 
Perioden  pro  Secunde  nicht  immer  hinreichend  ist,  um  die  aus  der 
Polarisation  entspringenden  Irrthümer  zu  vermeiden.  JS,  G, 

W.  Kaufmann.  Ueber  eine  Analogie  zwischen  dem  elektrischen 
Verhalten  NsBNST'scher  Olühkörper  und  demjenigen  leitender 
Gase.    Ann.  d.  Phys.  (4)  5,  757—771,  1901t.    Gott  Nachr.  1901,  62— 73t. 

Verf.  hat  früher  (Ann.  d.  Phys.  (4)  2,  158,  1900)  gezeigt»  dass 
man,  ohne  auf  den  Mechanismus  der  Gasentladung  näher  einzugehen^ 
eine  Beziehung  zwischen  Spannung  und  Stromstärke  aufstellen  kann^ 
welche  das  elektrodynamische  Verhalten  leitender  Gase  abzuleiten 
gestattet.  In  der  vorliegenden  Arbeit  wird  gezeigt,  dass  die 
früheren  Resultate  wegen  ihrer  allgemeinen  Grundlage  sieb  auch 
auf  NBBNST'sche  Glühkörper  übertragen  lassen.  JS.  G. 


Martin  Hönio.    Optischer  Nutzeffect  elektrodenloser  Vacuumröhren. 
Inaug.-Diss.     Bostock  1901,  29  S.t* 
Enthält   Messungen    der    durch    elektrodenlose   Vacuumröhren 
hervorgebrachten  Lichtstärke   wie   auch   der  verbrauchten  Energie. 
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Das  günstigste  Resultat  wird  mit  Quecksilberröhren  erzielt;  so  wird 
bei  einer  Sorte  von  Röhren  ein  Verbrauch  von  2,21  Watt  pro 
Normalkerze  gefunden.  Sonst  sind  die  Factoren,  welche  den  maxi- 
malen Nutzeffect  bestimmen,  zahlreich  und  verwickelt;  schnellere 
Oscillationen  im  Entladungskreise  vergrössern  die  Helligkeit;  Anzahl 
der  Windungen  in  der  inducirenden  Stromschleife,  Verdünnungs- 
grad u.  s.  w.  sind  von  bedeutendem  Einflüsse.  Mehrere  Röhren, 
zugleich  angewendet,  bewirken  Addition  der  Lichtstärken,  ohne  den 
Wattverbrauch  sonderlich  zu  beeinflussen!  Versuche  mit  Luft, 
Leuchtgas,   Sauerstoff,   Wasserstoff  ergeben  geringere  Nutzeffecte. 

E.  G. 

K.  KsBKHOF.  lieber  Temperaturen  in  OsissLBB'schen  Röhren. 
Ann.  d.  Phys.  (4)  4,  327—344,  1901  f. 
Verf.  misst  bolometrisch  die  Temperatur  ih  verschieden  weiten 
GsissLBB'schen  Röhren.  Das  von  Wibdbmann  aufgestellte  Gesetz, 
dass  die  Temperaturen  den  Querschnitten  der  Röhren  umgekehrt 
proportional  sind,  kann  nicht  bestätigt  werden.  Ferner  wird  theo- 
retisch ein  Ausdruck  für  die  Temperaturen  abgeleitet;  ein  ähnlicher 
Ausdruck  lässt  sich  auch  aus  einer  von  Wabbubo  früher  aufge- 
stellten Formel  ableiten.  Das  Einschalten  einer  grossen  Funken- 
strecke erhöht  die  Temperatur  im  Entladungsrohr,  eine  kleine 
Funkenstrecke  bringt  dagegen  eine  Temperaturerniedrigung  hervor. 
Eine  eingeschaltete  Selbstinduction  erhöht  die  Temperatur  des 
positiven  Lichtbündels,  erniedrigt  dagegen  die  Temperatur  an  der 
Kathode.  Zum  Schluss  wird  eine  eigenthümliche  Bildung  von  Thon- 
erde  an  einer  Aluminiumelektrode  beschrieben.  E,  (?. 


H.  Kaüffmann  und  B.  Hbll.     lieber  das  Verhalten  des  Stickstoffs 
gegen  Teslaströme.     Phys.  Z8.  2,  476—477,  1901  f. 

Enthält  die  Beschreibung  einer  eigenthümlichen  Leuchterschei- 
nung, welche  in  strömendem  Stickstoff  unter  Einwirkung  von  Tesla- 
strömen  entsteht.  E,  G, 

Nikolaus  Hbhl.     Ueber  die  Gebilde  an  der  Kathode.    Sitzungsber. 
d.  PbysikaL-medicin.  Soc  in  Erlangen  33,  170—204»  1901t. 

Enthält  eine  grosse  Zahl  von  Messungen  der  in  Entladungs* 
röhren  auftretenden  Lichterscheinungen.  Verf.  stellt  u.  a.  folgende 
Resultate  seiner  Versuche  zusammen:  Die  Länge  des  Glimmlichtes 
ist  direct  proportional  der  Stromstärke.  Bei  nicht  ganz  bedeckter 
Elektrode   ist   die  Stromdichte  bei  Drähten  wie  bei   Platten  unter 
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constantem  Druck  die  gleiche.  Der  Quotient  aus  Stromdicbte  and 
Druck  ist  bei  Stickstoff  eine  Constante,  während  bei  Wasserstoff 
der  Quotient  aus  Stromdicbte  und  dem  Quadrate  des  Druckes  eine 
Oonstante  ist  Bei  ganz  bedeckter  Elektrode  wächst  die  Spannung 
proportional  der  Stromstärke.  Die  Intensität  des  Glimmlichtes  pro 
Stromeinheit  bleibt  bei  allen  Drucken  constant,  so  lange  die  Kathode 
nicht  ganz  bedeckt  ist  An  der  Kathode  wird,  unabhängig  vom 
Druck,  pro  Stromeinheit  ein  gleicher  Bruchtheil  von  Arbeit  in 
Kathodensirahlenenergie  umgewandelt  JE.  G. 


A.  Wbhkblt.      Ueber   Stromvertbeilung    an    Kathoden    von   Ent- 
ladungsrohren.    Phys.  ZS.  2,  334—339,  1901t- 

Der  Strom  fliesst,  je  nach  den  Umständen,  nur  durch  die  l^Iitte 
einer  kreisförmigen  Kathode  oder  auch  durch  die  Randpartien 
<)erselben.  Bei  Hohlelektroden  sind  trotz  der  siclitbaren  Unter- 
schiede in  der  Intensität  der  Kathoden  strahlen  bei  höheren  Drucken 
die  Stromdichten  an  Innen-  und  Aussenflächen  gleich  (rings  symme- 
trischer, kugelförmiger  Entladungsraum  vorausgesetzt).  Besteht  die 
Kathode  aus  verschiedenen  Metallen,  so  fliesst  der  Strom  haupt- 
sächlich durch  das  Metall,  welches  das  niedere  Kathodengefalle  hat 
Von  Einfluss  auf  die  Stromvertbeilung  sind  noch  XJnreinigkeiten 
nnd  Unebenheiten  der  Kathode.  E.  G. 


A.  Wbhnelt.      Potentialmessungen    im    dunkeln    Kathodenraume. 

Phys.  ZS.  2,  518—527,  1901.     [BeiW.  25,  625—626,  1901t. 

Verf.  untersucht,  ob  man,  wie  dies  meist  geschieht,  das  Potential 
in  Ebenen  senkrecht  zur  Axe  eines  Entladungsrohres  als  constant 
ansehen  darf.  Vorliegende  Arbeit  bezieht  sich  besonders  auf  den 
dunkeln  Kathodenraum.  In  den  Einzelheiten  muss  auf  das  Original 
verwiesen  werden;  die  vom  Verf.  zusammengestellten  Resultate  sind: 
1.  Der  Verlauf  des  Potentials  im  dunkeln  Kathodenraum,  sowie  der 
Verlauf  der  Temperatur  an  der  Grenze  desselben  ist  ein  stetiger 
und  erfolfijt  in  einer  Curve  der  c~*^*-Form.  2,  Die  Niveauflächen 
an  einer  Kathode  sind  keine  derselben  parallelen  Flächen,  sondern 
zeigen  einen  cigenthümlichen  Verlauf.  3.  Die  Curve  für  den 
Potentialgradienten  ist  stetig.  Knicke,  wie  sie  Grabam  gefunden 
hat,  weisen  auf  Fehler  in  der  Versuchsanordnung  hin.  4.  Die  Be- 
rechnunjyen  der  freien  Elektricität  im  dunkeln  Räume  bedürfen 
einer  Correction,  da  in  ein  und  demselben  Querschnitt  verschiedene 
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Dichten  der  freien  Elektrioität  vorhanden  sind.  5.  Niveaaflächen 
an  beeinflussten  und  unbeeinflassten  Kathoden  zeigen  einen  ähn- 
lichen Verlauf.  E.  G. 

A.  WsHNsiiT.  Strom-  und  Spannungsmessongen  an  Kathoden  in 
Entladungsrohren.  HabUitaüonsscbrift  Erlangen.  50  S.  Leipzig,  Hirzel, 
1901t. 

Enthält  im  Zusammenhang  und  in  eingehender  Darstellung  die 
Arbeiten  des  Verf.,  welche  in  den  vorstehenden  Referaten  kurz  be- 
sprochen sind.  E,  Gr. 

Clabbncb  A.  Skinnbb.  On  Conditions  Controlling  the  Drop  of 
Potential  at  the  Electrodes  in  Vacuum-Tube  Discharge.  Amer. 
Aas.  for  Advanc.  of  Bc.  [Science  (N.  &)  14,  591—592,  1901  f.  Phil.  Mag. 
(6)  2,  616—638,  1901. 

Verf.  misst  den  Potentialgradienten  unter  verschiedenen  Be- 
dingungen wie  Entfernung  der  Elektroden,  Stromstärke  und  Oas- 
druck. Es  zeigt  sich,  dass,  je  nachdem  eine  Elektrode  das  positive 
Licht,  den  FABADAT'schen  dunkeln  Raum  oder  das  negative  Licht 
durchschreitet,  auch  bedeutende  Aenderungen  des  „Kathoden-*'  oder 

yyAnoden-Falls^    eintreten.      Für    den    letzteren    scheint    dieselbe 

/» 
Formel:  F=  C  -] •(«  +  0  zu  gelten,  wie  dies  an  der  Kathode 

j^ 

zutrifft;  doch  hat  hier  die  von  der  Natur  der  Elektrode  unabhängige, 
nur  von  der  Natur  des  Gases  abhängige  Constante  c  einen  weit 
kleineren  Werth.  Verf.  versucht  mehrfach  die  Beobachtungen  durch 
Hypothesen  über  die  den  Entlad ungs Vorgang  bedingenden  Ionen 
zu  erklären;  auch  die  Contactpotentialdifferenz  wird  zur  Erklärung 
herangezogen.  E.  G, 

H.  V.  GiLL.    On  the  Theory  of  the  stratified  Discharge  in  Gbisblsb 

Tubes.     Proc.  Roy.  DubUn  8oc.  (N.  8.)  9,  415—421,  1901  f. 

Es  wird  versucht,  die  geschichtete  Entladung  durch  periodische^ 
von  mechanischen  Bewegungen  der  Gastheilchen  herrührende  Zu- 
stände zu  erklären,  analog  den  KüNDT'schen  Staubfiguren  in  tönen- 
den Luftmassen.  Versuche  zeigen,  dass  diese  Analogie  eine  recht 
weitgehende  ist.  E»  G, 

J.  H.  JjBANS.     The   striated   electrical   discharge.      PhiL  Hag.  (6)  1, 

521—529,  1901. 

Durch  weitere   Betrachtung  der  theoretischen   Ourve,   welche 
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sich  aus  der  in  diesen  Ber.  56  [2],  357—358,  1900  erwähnten  Dif- 
ferentialgleichung ergiebt,  gelangt  der  Verf.  zu  folgender  VorsteUung 
von  der  Entladung.  An  den  Punkten,  wo  sich  für  die  elektrische 
Kraft  ein  Minimum  ergiebt,  beiludet  sich  ein  Wall  von  positiven  in 
Berührung  mit  einem  Wall  von  negativen  Ionen.  Diese  Haufen  oder 
„Kerne''  von  Ionen  sind  in  Ruhe,  während  jedoch  von  einem  Kern 
zum  anderen  fortwährend  Ionen  übergehen.  Die  Entladung  besteht 
daher  aus  einer  Reihe  von  kleinen  Einzelentladungen.  Aus  dieser 
Auffassung  ergiebt  sich  auch  eine  Erklärung  für  die  Verschieden- 
heit, welche  bekanntlich  bei  der  Entladung  im  Verhalten  beider 
Elektroden  besteht.  Wlf. 

J.  Stabk.    Das  Gesetz  des  Kathodenfalls.    Phys.  Z8.  3,  88—91,  I90it- 

Das  Kathodengefälle  ist  bekanntlich  so  lange  von  Stromstärke 
und  Gasdrack  unabhängig,  als  das  blaue  Glimmlicht  noch  nicht 
die  ganze  E^thode  bedeckt.  Nimmt  das  Glimmlicht  die  ganze 
Fläche  der  Kathode  ein,  so  gilt  angenähert  für  das  Katbodengefälle 
K  die  Formel:  X  =  a  +  ^^  wo  i  die  Stromstärke  bedeutet.    Verf. 

findet  ein  genaueres  Gesetz:  JST  =  Z»  H «0  —  in)*'".    Hier  ist  K^ 

das  normale  Kathodengefälle  bei  unvollständig  bedeckter  Kathode, 
A;  eine  Constante,  p  der  Gasdruck,  j  und  jn  resp.  die  Stromdicbte 
an  der  Kathode  beim  Druck  |>  und  bei  normalem  Kathodengefälie. 
Verf.  giebt  noch  mehrere  Formen  des  „Gesetzes  des  Kathodenfalls '^ 
an  und  prüft  dasselbe  an  der  Erfahrung;  die  üebereinstimmung 
mit  der  Formel  scheint  eine  gute  zu  sein.  Damit  wäre  eine  dem 
OHic'schen  Gesetz  entsprechende  allgemeine  Formel  für  einen  Theil 
eines  in  einem  Gase  verlaufenden  Stromes  gewonnen.'  JJ.  &. 

O.  E.  S.  Phillips.     The  action  of  magnetised  eleotrodes  upon  elec- 
trical  discharge  phenomena  in  rarefied  gases.     The'  Electrioian  46, 

24,  1901t. 

Enthält  eine  Reihe  von  Beobachtungen,  welche  sich  mit  der 
Herstellung  eines  ringförmigen,  leuchtenden  Gebildes  in  Geissler- 
röhren und  dessen  magnetische  u.  s.  w.  Eigenschaften  befassen.  J&.  G. 


R.  S.  WiLLOws.      On    the   Effect    of   a    Magnetic   Field    on    tbe 

Discharge  through  a  Gas.     Phil.  Mag.  (6)  1,  250—260,  I90it. 

Die   Spannung   an    den  Elektroden   eines  Geisslerrohres    wird 

beim  Erregen  eines  Magnetfeldes,  dessen  Kraftlinien   senkrecht  zur 

Strombahn  stehen,  vergrössert  —  alias  die  Stromstärke  verkleinert  — , 


Stabk.    Phillips.    Willowb.    Thomson.    Cabdani.  679 

wie  bekannt  ist.  Verf.  findet,  dass  unter  Umständen  das  Magnet^ 
feld  eine  Verminderung  der  Spannung  und  Verstärkung  der  Strom- 
intensität  hervoruft,  also  das  Gegentheii  des  zuerst  genannten 
Effectes.  Durch  quantitative  Versuche  wird  u.  a.  gefunden,  dass 
die  Einwirkung  des  Magnetfeldes  abhängig  ist  1.  vom  Gasdruck, 
2.  von  der  Form  der  Elektroden,  3.  von  der  Stelle  im  Entladung»* 
räum,  an  der  das  Magnetfeld  erregt  wird.  Femer  raisst  Verf.  die 
vom  Magneten  hervorgerufene  Aenderung  des  Po(entialgradienten ; 
diese  ist  besonders  bedeutend  in  der  Nähe  der  Kathode.  Schliess- 
lich wird  der  durch  ein  Magnetfeld  unter  Umständen  erzeugte 
periodische  Potentialgradient  und  der  Verlauf  des  Gradienten  senk- 
recht zur  Verbindungslinie  von  Anode  und  Kathode  untersucht 

JE,  Gf, 

J.  J.  Thomson.  On  a  kind  of  easily  Absorbed  Radiation  produced 
by  the  Impact  of  slowly  moving  Gathode  Rays;  together  with  a 
Theory  of  the  Negative  Glow,  the  Dork  Space,  and  the  Positive 

Column.     Phü.  Mag.  (6)  1,  361—376,  1901  f. 

Der  Ort,  wo  negatives  Glimmlicht  einen  festen  Körper  trifft, 
wird  zum  Ausgangspunkt  von  sehr  „weichen^  Röntgenstrahlen.  Es 
werden  auch  quantitative  Angaben  über  die  Abhängigkeit  der  so 
erhaltenen,  bei  hohem  Druck  entstehenden  Strahlungsmenge  vom 
Orte  des  negativen  Lichtes  gemacht;  die  meisten  Strahlen  entstehen 
an  der  Grenze  des  dunkeln  Raumes.  Die  theoretischen  Erörterungen, 
welche  im  Anschluss  an  frühere  Ausführungen  des  Verf.  stehen, 
lassen  sich  schwer  in  Kürze  wiedergeben;  es  mag  nur  hervor* 
gehoben  werden,  dass  dieselben  u.  a.  Beobachtungen  von  Skiknbb 
ober  einen  Potentialsprung  an  der  Anode  erklären.  JB7.  (r. 


P.  Cabdani.     Süll'  energia  assorbita   dalla  scintilla  nei  vari  stadi 
della  radiazione  catodica.     Gim.  (5)  1,  241—252»  I90i.    Phys.  ZS.  2, 

569—571,  1901t. 

Verf.  lässt  Entladungen  durch  das  mit  verschiedenen  Gasen 
bei  verschiedenem  Druck  zu  fallende  kugelförmige  Entladungsrohr 
und  durch  den  dahintergesohalteten  Platindraht  eines  Petroleum- 
Thermometer-Calorimeters  hindurchgehen.  Vorversnche  zeigen,  dass 
die  geeammte  im  Stromkreise  disponible  Energie  unabhängig  ist 
vom  Druck  des  Gases  im  Entladungsraum.  Es  werden  dann  Ver- 
suche  mit  Luft,  Wasserstoff  und  Kohlensäure  angestellt  bei  Drucken 
von    650  mm    bis    zum    höchsten    erreichbaren   Vacuum;    die    im 
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Petrolenm-Calorimeter  abgelesene  Energie,  abgezogen  von  der  vorher 
bestimmten  Geaammtenergie,  ergiebt  die  vom  EnUadungsrohr  ab- 
sorbirte  Energie.  £e  wird  gefunden,  dass  mit  fortschreitender  Ver- 
dünnung die  Funkenenergie  zunimmt,  bei  der  Verwandlung  des 
leuchtenden  Bandes  in  die  Bfischelgestalt  ein  Maximum  erreicht, 
dann  wieder  abnimmt  und  ein  Minimum  wird,  wo  die  Kathoden- 
erscheinungen  vorzuherrschea  beginnen.  Von  da  ab  steigt  die 
Energie  wieder  und  wird  beim  höchsten  Vacuum  fast  gleich  der 
gesammten  disponiblen  Energie.  Die  untersuchten  Gase  weisen 
Unterschiede  auf  in  dem  bei  bestimmtem  Druck  absorbirten  Energie- 
betrag, doch  wird  bei  gleichem  Znstand  des  Funkens  in  allen  drei 
Gasen  dieselbe  Energie  absorbirt  Messungen  der  bei  hohem 
Vacuum  absorbirten  Energie  ergaben  eine  bedeutend  geringere 
Grösse  als  die,  welche  man  erhält,  wenn  die  Emission  der  X-Strahlen 
dem  Kathodenbüschel  zuzuschreiben  ist  JE.  G. 


R.  S.  WiLLOws.     On   the   absorption   of  gas   in   a  Cbookbs  tube. 

PhiL  Mag.  (6)  1,  503—517,  1901  f. 

Verf.  stellt  sich  die  Aufgabe,  die  Bedingungen  für  die  Ab- 
sorption von  Gasen  durch  den  Entladungsvorgang  quantitativ  zu 
untersuchen.  Aus  den  schwer  in  Kürze  wiederzugebenden  Ver- 
suchen scheint  zu  folgen,  dass  das  Glas  mit  dem  Gase  eine 
chemische  Verbindung  eingeht  JE.  G. 


A.  KoBN.     lieber   die   helle  J -Fläche  Jauuann's.     Ann.  d.  Phys.  (4) 

5.  136—139,  1901t. 

Die  zwischen  zwei  Kathoden  und  bei  Einschaltung  einer  Fanken- 
strecke in  den  Entladungskreis  unter  Umständen  auftretende  helle 
Fläche  wurde  von  Jaümann  zur  Stütze  seiner  Theorie  der  longita- 
dinaleu  Wellen  in  evacuirten  Röhren  herangezogen.  Verf.  hält 
eine  andere  Annahme  fUr  richtig,  nämlich  dass  die  negative  Elek- 
tricität  von  der  stärker  schwingenden  Kathode  leichter  abströme 
als  von  der  schwächer  schwingenden.  Durch  Versuche  wird  ge- 
zeigt, dass  die  jAUMANN'sche  Fläche  Verschiebungen  erleidet,  welche 
von  der  Länge  der  Zuleitungsdrähte  zu  den  Elektroden  abhängen; 
ferner  wird  aus  der  geradlinigen  Schnittcnrve  der  jAUMANN^schen 
Fläche  mit  der  Glaswand  des  Rohres  bei  Anwendung  von  1  m 
langen  Elektroden  und  unsymmetrischer  Zuleitung  eine  Sinoslioie, 
welche  bei  Veränderung  der  Zuleitungen  sich  wellenartig  verschiebt. 

JE.  G, 
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E.  RiBCXB.     lieber  charakteristische  Carven   bei  der  elektrischen 

Entladung  durch  verdünnte  Gase.     Ann.  d.  Phys.  (4)  4,  592—616, 

1901t. 

Die  Curve,   welche  für  ein  Entladungsrohr  die  Abhängigkeit 

der  Spannung  von  der  Stromstärke  angiebt,  heisst  nach  Kaufmann 

die  Charakteristik   der  Röhre.     Verf.  giebt  eine  grosse   Zahl  von 

Messungen,   welche  die  Abhängigkeit   der  Charakteristik  von   der 

Verdünnung    und  von    magnetischen  Einflüssen    angeben.     Yergl. 

auch  diese  Ber.  56  [2],  656--657,  1900.  E.  G. 


E.  RiBCKB.  Ueber  Schichtung  in  einem  Strome  elektrischer  Theil- 
chen.  Phys.  ZS.  2,  227—229,  1901  f.  Ann.  d.  Phys.  (4)  4,  388— ♦Ol, 
1901  f. 

Unter  der  Annahme  von  gleichartigen  elektrischen  Theilchen, 
die  sich  in  einem  homogenen  elcktriRchen  Felde  so  bewegen  können, 
dass  alle  Tbeilchen  in  einem  zu  den  Kraftlinien  senkrechten  Quer- 
schnitt die  gleiche  Geschwindigkeit  besitzen,  wird  die  Bewegungs- 
gleichung eines  Theilchens,  noch  unter  Voraussetzung  einer  der 
Geschwindigkeit  propoitionalen  Reibung,  mit  Hülfe  des  Gesetzes 
von  Clausius  aufgestellt.  Es  zeigt  sich  u.  a.,  dass  zuweilen  die 
Geschwindigkeit  der  Theilchen  eine  periodische  Function  des  Ortes 
ist  Die  Periode,  welche  der  Dicke  der  Schichtungen  entspricht, 
hängt  in  sehr  complicirter  Weise  von  den  übrigen  Constanten  ab. 

JE,   Cr. 

C.  D.  CuiLD.     The   velocity   of   ions  drawn   from    a  flame.     Pbys. 

Rev.  12,  65—83,  1901. 

Die  Arbeit  enthält:  1.  Messungen  der  Wanderungsgeschwindig- 
keiten der  von  einem  Bunsenbrenner  erzeugten  Ionen  in  einem  elek- 
trischen Felde,  nach  der  von  J.  J.  Thomson  im  Phil.  Mag.  (5)  47, 
265  angegebenen  Methode.  2.  Eine  Messmethode  derselben  Grössen 
unter  einfacheren  experimentellen  Bedingungen.  E.  G. 


C.  D.  Child.     Velocity  of  ions  drawn  from  the  electric  arc.    Phys. 

Bev.  12,  137—150.   1901t. 

Verf.  beschreibt  Versuche,  die  denen  in  der  vorigen  Arbeit 
ganz  analog  sind.  Er  findet  u.  a.,  dass  die  von  einem  elektrischen 
Lichtbogen  ausgehenden  positiven  Ionen  sich  schneller  bewegen 
als   die    negativen.     Ferner   wird   theoretisch    die   Ionen  Wanderung 
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zw^ischen  conoentrisoben  Cylinderoberflächen  behandelt,  aber  die  bb- 
herigen  Experimente    erlauben    noch    keine  Prüfung   der   Theorie. 

E.  a. 

P.  DB  Hbbn.  Constatation  d'un  ph^nombne  cathodique  superficielle. 
Bull,  de  Belg.  1901,  253— 255  t. 
Soviel  aus  der  knappen  Darstellung  hervorgebt,  wird  eine  auf 
einem  schmalen  Streifen  positiv  geladene  Harzplatte  durch  Berührung 
mit  zwei  an  den  negativen  Pol  einer  Elektrisirmaschine  angelegten 
Metallkugeln  nicht  einfach  entladen,  vielmehr  hat  dies  den  Effect, 
dass  die  positive  Elektricität  auf  der  Oberfläche  der  Platte  zerstreut 
wird,  wie  sich  mittels  Staubfiguren  nachweisen  lässt.  Dieselbe  zer- 
streuende Wirkung  der  Elektricität  rufen  statt  der  beiden  negativen 
Kugeln  auch  zwei  Stückchen  radioactiver  Substanz  hervor;  Verf. 
ist  der  Meinung,  dass  von  den  oben  genannten  Kugeln  eine  Art 
Kathodenstrahlung  ausgeht,  welche  die  Zerstreuung  der  Elektricität 
zur  Folge  hat.  E.  G. 

H.  A.  Wilson.     Note  on  the  Magnetic  Deflection  of  Cathode  Rays. 
[Nature  64,  95,  1901  f.    Proc.  Cambr.  Phil.  Soc.  11,  179—182,   1901  f- 

Enthält  als  Resultat,  dass  das  Verhältniss  der  Masse  zur 
Ladung  einer  Corpuskel  unabhängig  ist  vom  Material  der  Kathode. 
Die  Messungen  sind  wohl   die  genauesten,   die   bis  jetzt   vorliegen. 

E.   G. 

JosBPH  VON  Obitlbb.     lieber  die  durch  Kathodenstrahlen  bewirkte 

Ablenkung  der  Magnetnadel.     Wien.  Ber.  HO  [2  a],  358 — 364,  leoif. 

Phys.    ZS.  2,   601—602,    1901  f.     Ann.  d.  Phys.  (4)  5,   924 — 930,    1901t. 

73.  Naturf.-Ver8.  Hamburg  1901.    [Naturw.  Bundsch.  16,  593,  1901.    Verh. 

73.  Naturf.  Vers.  Hamburg  2  [l],  46—47,  1901. 
Das  Misslingen  des  Versuches  von  Hbbtz,  welcher  keine  Ab- 
lenkung der  Magnetnadel  durch  einen  Kathodenstrahl  constatiren 
konnte,  hat  nach  der  Meinung  des  Verf.  den  Grund,  dass  die  Glas- 
wände des  von  Hbbtz  benutzten  Entladungsrohres  Ladungen  an- 
nahmen und  diese  nach  rückwärts  wieder  abgaben;  das  magnetische 
Feld  dieses  Rückstromes  hob  dann  dasjenige  der  Kathodenstrablen 
auf.  Verf.  untersucht  deshalb  die  Ablenkbarkeit  einer  innerhalb 
des  Entladungsrohres  befindlichen  Magnetnadel  und  vermeidet  so 
das  magnetische  Feld  des  Rückstromes.  Aus  den  mannigfach 
variirten  Versuchen  wird  das  Resultat  gefolgert,  dass  die  Kathoden- 
strahlen in  der  That  die  Magnetnadel  in  dem  geforderten  Sinne 
ablenken.  Auffällig  ist  hierbei  die  offenbar  bedeutende  Intensität 
der  beobachteten  Wirkung.  E.  G, 
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E.  Gbhbokb.  lieber  den  Geschwindigkeitsverlust,  welchen  die 
Eathodenstrahlen  bei  der  Reflexion  erleiden.  BerL  Ber.  461 — 467, 
1901t.    Inaag.-DisB.  Berlin,  27  S.,  1901. 

Nach  der  Emissionstheorie  der  Katbodenstrahlen  sollte  man 
erwarten,  dass  die  Corpuskeln  bei  der  Reflexion  an  Metallen,  die 
auf  dem  Potential  0  gehalten  werden,  einen  Geschwindigkeitsverlust 
erfahren.  Diese  Yermuthung  wird  vom  Ve]*f.  bestätigt,  indem  die 
magnetische  Ablenkbarkeit  zweier  Fluorescenzflecke  untersucht  wird, 
deren  einer  durch  reflectirte,  deren  anderer  durch  directe  Eathoden- 
strahlen erzeugt  wird.  Es  zeigt  sich,  dass  bei  Erregung  des  Magnet- 
feldes der  reflectirte  Fleck  etwa  um  denselben  Betrag  abgelenkt  wird 
wie  der  directe  Fleck,  ersterer  wird  aber  zu  einem  bedeutend  ver- 
breiterten Bande,  einem  „Spectrnm^  ausgezogen;  der  directe  Fleck 
erleidet  keine  Verbreiterung.  Demnach  wird  ein  homogenes  Eathoden- 
strahlenbündel  durch  Reflexion  in  ein  solches  verwandelt,  welches 
alle  möglichen  Strahlengattungen  verschiedener  Geschwindigkeiten 
enthält,  die  höchstens  die  anfängliche  Geschwindigkeit  haben  können. 
Ferner  zeigt  sich,  dass  das  Spectrum  abhängt  von  der  Natur  des 
Reflectors;  von  Magnesium,  Aluminium,  Kupfer,  Platin,  Kohle  weisen 
Magnesium  und  Platin  die  bedeutendsten  Unterschiede  auf.  Auch 
diese  Erscheinung  wird  durch  die  Emissionstheorie  erklärt  und  mit 
der  Absorption    der  Kathodenstrahlen   in  Zusammenhang  gebracht. 

E.  a. 

W.  SsiTz.  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Katbodenstrahlen.  Ann.  d. 
Phys.  (4)  6,  1—33,  1901t. 

1.   Nach   der  Emissionstheorie   sollte   man   erwarten,  dass   die 

Intensität    der   nach    einer  beliebigen  Richtung   von   einem   refleo- 

tirenden   Körper   reflectirten  Kathodenstrahlen    dem   LoMicsL^schen 

Gesetz : 

cosi  .  cose 

cost  +  cose 

gehorcht,  welches  für  die  Reflexion  des  Lichtes  an  trüben  Medien 
gilt.  Verf.  glaubt  aus  seinen  Versuchen  schliessen  zu  dürfen,  dass 
dieses  Gesetz  und  damit  auch  die  Erklärung  des  Reflexionsvorganges 
durch  die  Emissionstheorie  nicht  anwendbar  sei.  2.  Es  wird  die 
Absorption  der  Kathodenstrahlen  untersucht  Der  Absorptions- 
coefßcient  nimmt  zu  mit  der  Dicke  des  von  den  Strahlen  durch- 
setzten Mediums.  3.  Die  magnetische  und  die  elektrische  Ablenk- 
barkeit der  Kathodenstrahlen  ist  unabhängig  davon,  ob  dieselben 
vorher  ein  dünnes  Metallblättchen   durchsetzten  oder  ob  sie  direct 
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von  der  £[athod6  herkamen.  Naoh  der  Meinang  des  Verf.  vermag 
somit  die  Emissionstheorie  weder  ^e  Reflexion  noch  die  Absorption 
der  Eatbodenstrahlen  zu  erklären.  —  Dieses  Resultat  steht  im 
Widerspruch  mit  neueren  Untersuchungen  von  LbithAüsbb,  BerL 
Ber.  März  1902;  vergL  auch  hiermit  die  voranstehende  Arbeit  des 
Referenten.  E.  G, 

E.  GoLBSTJ^iN.     lieber  sichtbare  und  unsichtbare  Kathodenstrahlen. 
Verh.  d.  D.  phys.  Ges.  3,  192—203,  1901  f- 

Eine  der  Glaswand  des  Entladungsrohres  nahe  scheibenförmige 
Kathode  sendet  ausser  dem  sichtbaren,  centralen  Kathodenstrahlen- 
bündel  noch  von  ihrer  ganzen  Oberfläche  unsichtbare  Strahlen  aus, 
deren  Eigenschaften  qualitativ  mit  denen  der  gewöhnlichen  Kathoden- 
strahlen übereinstimmen.  Die  Ursache  der  Einschnürung  des  cen- 
tralen Strahlenbündels  beruht  in  einer  anodischen  Wirkung  der 
Glaswände.  Verf.  weist  direct  nach,  dass  eine  Anode  In  der  Nähe 
der  Kathode  eine  Contraction  der  sichtbaren  Kathodenstrahlen  her- 
vorruft;  diese  Einwirkung  der  Anode  tritt  nur  auf,  wenn  dieselbe 
sich  ganz  oder  theilweise  innerhalb  des  GaooKBs'schen  dunkeln 
Raumes  befindet.  Auch  ein  die  Kathode  theilweise  bedeckender 
Glasschirm  hat  diese  eigenthümliche  anodische  Wirkung.  —  Die 
unsichtbaren  Kathodenstrahlen  zeichnen  sich  vor  den  sichtbaren 
dadurch  aus,  dass  sie  der  anodischen  Abstossung  nicht  folgen; 
ferner  besitzen  sie  eine  geringere  Fähigkeit,  Secundärstrahlen  zu 
erzeugen.  Die  Zerstiebung  der  Kathode  ist  am  grössten  an  der 
Wurzel  des  gewöhnlichen,  sichtbaren  Kathodenstrahlenbündels. 

•  E.  G. 

Alois  Schulleb.     Secundäre  Kathodenstrahlen.     Math.-natarw.  Ber. 

aus  Ungarn  17,  281—292,  1899  (l90l)t. 

Es  werden  einige  bereits  bekannte  Beobachtungen  an  secundären 
Katbodenstrahlen  mitgetheilt  und  theoretische  Ausführungen  ge- 
macht, auf  Grund  deren  die  Emissionstheorie  der  Kathodenstrahlen 
zu  Gunsten  einer  Aethertheorie  angenommen  wird.  Verf.  ist  der 
Meinung,  dass  auch  das  Licht  durch  gewöhnliche  Materie  fort- 
gepflanzt wird  und  die  Annahme  einer  besonderen  Aethermaterie 
in  der  Physik  überflüssig  ist.  E,  G, 


W.  WiBN.    Untersuchungen  über  die  elektrische  Entladung  in  ver- 
dünnten Gasen.     Ann.  d.  Phys.  (4)  5,  421 — 435,  1901  f« 

Es  wird  mit  möglichst  gereinigter  Gasfiillung  die  magnetische 
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Ablenkung  der  Ganalstrahlen  und  ihre  Energie  bolometrisob  in 
absolutem  Maasse  nach  Küblbaum  gemessen.  Da  das  magnetische 
Feld  nicht  homogen  war,  vielmehr  von  einer  gewissen  Stelle  aus 
proportional  der  Entfernung  anstieg,  so  berechnet  Verf.  für  diesen 
Fall  die  Bahn  eines  sich  bewegenden  elektrischen  Theilchene.  Es 
zeigte  sich  das  eigenthümliche  Resultat,  dass  die  magnetische  Ab- 
lenkung der  Ganalstrahlen  eine  ungleichmässige  war,  auch  bei  An- 
wendung einer  Influenzmaschine;  ferner  scheint  die  Natur  des  Gases 
auf  die  Art  der  Ganalstrahlen  keinen  Einfluss  zu  haben.  Verf. 
giebt  für  das  Yerhältniss  von  Ladung /Masse  eines  Ions  die  Zahlen 
10,1  und  36360  an,  welche  den  wenig  und  stark  ablenkbaren 
Ganalstrahlen  entsprechen.  Doch  sind  diese  Werthe  sehr  unsicher, 
da  der  Einfluss  der  Elektrodenspannung  auf  die  Geschwindigkeit 
der  Ganalstrahlen  nicht  genügend  bekannt  ist.  Immerhin  sind  die 
Zahlen  als  Maximalwerthe  anzusehen.  Zum  Schluss  wird  noch  ge- 
zeigt, dass  in  der  That  die  berechneten  Elektrodenspannungen  er- 
heblich  kleiner  sind  als  die  beobachteten.  E.  O. 


E.  GoLDSTBiN.    lieber  Ganalstrahlen.     Yerh.  d.  D.  phys.  Ges.  3,  204 — 

212,    1901t. 

Es  werden  die  Entstehungsbedingungen  der  Ganalstrahlen  und 
einige  ihrer  hauptsächlichsten  Eigenschaften  erörtert.  Die  Fluores- 
cenzwirkung  auf  Glas  ist  eine  weit  geringere  als  die  durch  die 
Kathodenstrahlen  erzeugte  und  kennzeichnet  sich  vor  der  letzteren 
durch  ihre  gelbliche  Färbung.  Es  ist  bisher  dem  Verf.  nicht  ge- 
lungen, Ganalstrahlen  magnetisch  abzulenken,  d.  h.  ein  Ganalstrahlen- 
bündel  magnetisch  zu  deformiren.  Nicht  zu  verwechseln  mit  einer 
solchen  Einwirkung  ist  die  durch  den  Magnet  hervorgebrachte 
Aenderung  der  sichtbaren  Entladung,  welche  leicht  zu  Irrthümem 
Veranlassung  geben  kann.  Da  Herr  Wien  in  seinen  bekannten 
Untersuchungen  über  die  magnetische  Ablenkbarkeit  der  Ganal- 
strahlen immer  von  sehr  hellen  Fluorescenzflocken  spricht,  und  da 
derselbe  offenbar  eine  Funkenstrecke  in  den  Stromkreis  eingeschaltet 
hatte,  wodurch  die  Glaswände  des  Entladungsrohres  starke  Ladungen 
angenommen  haben  müssen,  so  hält  es  Verf.  nicht  für  ausgeschlossen, 
dass  die  Versuche  von  Wibn  auf  einer  Täuschung  beruhten, 
indem  derselbe  überhaupt  keine  Ganal-,  sondern  gewöhnliche 
Kathoden  strahlen  vor  sich  hatte.  Die  WiBN'schen  Versuche  werden 
ferner  dadurch  erschüttert,  dass  derselbe  Wasserstoff  als  Uohrfüllung 
benutzte.     Vergl.  hierüber  das  Original.  E,  G. 
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G.  C.  Schmidt,  üeber  die  chemische  Wirkung  der  Kathoden- 
Strahlen.  Phys.  Z8.  3,  114—115,  1901t. 
Nach  GoLBSTEiN  beruht  die  chemische  Wirkung  der  Kathoden- 
Strahlen  auf  der  Entstehung  eines  kleinen  ultravioletten  Lichtmantels 
an  der  Stelle,  wo  die  Strahlen  auflreffen.  Verf.  denkt  sich  die 
chemische  Wirkung  direct  hervorgerufen  durch  die  negativen  Elek- 
tronen. Im  Anschluss  hieran  wird  die  Zersetzung  von  Chlorsilber 
auseinandergesetzt  und  der  allgemeine  Satz  gefolgert,  dass  die  Ka- 
thodenstrahlen alle  Verbindungen  mit  fluchtigen  Säureradicalen 
reduciren  müssen.  Es  folgen  noch  einige  kurze  Angaben  über 
specielle  Prüfungen  dieser  Behauptung.  E.  G. 


E.  GoLDSTBiN.  lieber  Nachfarben  und  die  sie  erzeugenden  Strah- 
lungen.    BerL  Ber.  1901,  222— 229  t. 

Substanzen,  welche  es  früher  nicht  gelang,  durch  Kathoden- 
strahlen zu  färben,  nehmen  dennoch  eine  Nachfarbe  an,  wenn  man 
sie  vor  der  Bestrahlung  einer  hohen  Temperatur  aussetzt  Es  werden 
zwei  Arten  von  Nachfarben  unterschieden:  die  eine  entsteht  schon 
durch  eine  sehr  kurz  andauernde  Einwirkung  der  Ejithodenstrahlen 
auf  Salze  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  ^e  andere  nur  an  während 
der  Bestrahlung  stark  erhitzten  Substanzen  und  bei  längerer  Dauer 
der  Bestrahlung.  Folgende  Stoffe  sind  fähig,  beide  Arten  von 
Nachfarben  anzunehmen:  Kalium-,  Natrium-,  Lithiumsulfat,  Natrium-, 
Kaliumcarbonat,  Lithium-,  Calciumchlorid.  Noch  andere  Substanzen 
zeigen  wenigstens  eine  Nachfärbe.  —  Ebenso  wie  Kathodenstrahlen, 
vermögen  ultraviolettes  Licht,  positives  geschichtetes  Licht,  Radiam- 
strahlen  an  manchen  Stoffen  Nachfarben  zu  erzeugen,  Verf.  hält 
ftir  die  allen  Vorgängen  gemeinsame  Ursache  das  ultraviolette 
Licht.  E.  G. 

E.  GoLDSTBiN.  Die  durch  Strahlungen  erfolgten  Nachfarben  von 
Salzen.  73.  Naturf.-Yers.  Hamburg  1901.  [Naturw.  Bundsch.  16,  592, 
1901.  [Phys.  ZS.  3,  149—151,  1902t.  Verb.  73.  Natur£.-Ver8.  Hambaig 
2  [l],  44—45,  1901. 

Zum  Theil  sind  die  vom  Yei-f.  gefundenen  Thatsachen  bereits 
in  vorstehender  Arbeit  beschrieben.  Neu  sind  aber  die  Beobach- 
tungen, welche  an  Salzgemischen  angestellt  sind.  Die  Farbe  des 
Gemisches  ist  keineswegs  die  Summe  der  von  den  Componenten 
gelieferten  Färbungen,  sondern  individueller  Natur.  Spuren  von 
Verunreinigungen  gewisser  Salze  drücken  den  Hauptbestandtheilen 
typische    Farbencharaktere    auf  und    können   eine   völlige   Farben- 
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änderung  heryorrufen.  Pie  chemisch  reinen  Oxysalze  scheinen 
keine  Nachfarbe  anzunehmen,  doch  bringt  bereits  Vasooo  ^^i** 
nnreinigung  eine  deutliche  Nachfarbe  hervor,  Verf.  empfiehlt  daher 
die  Methode  der  Nachfarben  als  empfindliches  Reagenz  für  die  Prü- 
fung auf  Reinheit  ein^s  Salzes.  Ebenso  kann  man  durch  diese  ' 
Methode  entscheiden,  ob  ein  Mineral  auf  feurig- flüssigem  oder  nassem 
Wege  entstanden  ist,  da  viele  Stoffe  erst  durch  vorheriges  Glühen 
die  Fähigkeit  erlangen,  Nachfarben  zu  erzeugen.  Zur  Erklärung 
der  beobachteten  Erscheinungen  gelangt  Verf.  zur  Annahme,  dass 
ein  geschmolzenes  Salzgemisch  als  eine  feste  Lösung  aufzufassen 
sei,  in  welcher  Dissociationen  in  Ionen  stattfinden.  Bei  den  Alkali- 
Haloidsalzen,  welche  in  chemisch -reinem  Zustande  und  ungeglüht 
Nachfarben  zeigen,  nimmt  Verf.  Selbstdissociation  an.  E.  G> 


E.  GoLDSTBiN.    Ueber  umkehrbare  Lichtwirkungen.    Yerh.  d.  D.  Phys. 
Ges.  3,  182—188,  1901  f. 

Die  durch  manche  Strahlen,  wie  ultraviolettes  Licht,  Kathoden- 
strahlen u.  B.  w.,  hergestellten  Nachfarben  mancher  Salze  werden 
durch  Tageslicht  wieder  beseitigt  oder  umgekehrt.  Bromsilber  und 
Chlorsilber  wird  vom  Tageslicht  geschwärzt;  wenn  man  aber  diese 
Salze  in  einem  verschlossenen  Rohr,  z.  B.  durch  intensive  Kathoden- 
strahlen  schwärzt,  so  übt  das  Tageslicht  eine  Regeneration  aus  und 
nach  längerer  oder  kürzerer  Zeit  ist  die  Schwärzung  verschwunden. 
Diese  regenerirende  Einwirkung  des  Lichtes  wird  durch  chemische 
Processe  (Freiwerden  von  Halogen  bei  der  Belichtung)  erklärt. 
Sehr  intensiv  ist  die  Regenerationsföbigkeit  des  in  einem  Entladungs- 
rohr entstehenden  positiven  und  negativen  Luminescenzlichtes  aut 
nicht  völlig  reines  Bromsilber.  Auch  mit  Jodsilber  lassen  sich  ähn- 
liche Versuche  anstellen.  E.  G. 

G.  C.  Schmidt.      Ueber    künstliche    Färbung    von   Krystallen   der 

Haloidsalze  durch  Einwirkung  von  Kalium-   und   Natriumdampf. 

Phys.  Z8.  3,  115.  1901t. 

Beschreibung   einer  einfachen  Vorrichtung,  mit   welcher  man 

die    von    Gibsbl    entdeckten    Färbungen    der    Haloidsalze    durch 

Natrium-  resp.  Kaliumdampf  erhalten  kann.    Diese  Färbungen  sind 

analog  den  durch  Kathodenstrahlen  hervorgerufenen.  E.  G. 


W.  BiBOON  VON  CzüDNOGHowsKi.    Durch  Kathodenstrahlen  eraeugte 
Farbenringe  an  Krystallplatten.    Phys.  Z8.  3,  82—85,  isoif. 


688  S5.    Elektrisches  Leuchten. 

Enthält  im  AnschluBS   an   frohere   Mittheilungen   (vergL  diese 
Ber.  56  [2],  668,  1900)  einige  Beobachtungen  an  Flossspathplatten. 

K  a. 

Litteratur.. 

DuFOUB,    Are  au  mercure.    Soc.  Fran^.  de  Phya.  Nr.  166,  10 — 11,  1901t. 

Ist  im  Wesentlichen  die  Quecksilherlampe  von  Pbbot  und  Fabrt, 
mit  einem  centralen  Bohr  aus  geschmolzenem  Quarz  an  Stelle  des  Glas- 
rohrs. 

Bbbmbach.    Der  elektrische  Lichtbogen.    Elektrot  Bundsch.  18,  164 — 

165,  189—190,  1901.      Elektrot.  ZS.  22,  439—442,  1901. 
Zusammenfassende  Uebersicht 

E.  PiAZZOLi.    Impianti  di  illuminazione  elettrica.    5.  ed.  606  8.  Milano 

1901. 

Das  Bremer  Licht.     Der  Mechaniker  9,  124,  1901  f. 

Beschreibung  einer  neuen  Bogenlampe,  deren  Elektroden  mit  geeigneten 
Salzlösungen  getränkt  siud.  E.  G, 

P.  C.  CoopEB  Hewitt.     Lampes   ^lectriques  ä  gaz  et  phenomenes 

de  rdsistance  ^lectrique  des  gaz.     Trans,  inst.  Electr.  Engin.  18,  935 
—942,  1901.     [L'feclair  Electr.  31,  80,  1902. 

J.  Plotnikofv.  Expäriences  sur  Toscillation  de  ia  lumiere  des 
lampes  aliment^es  par  des  courants  alternatifs.  Joum.  Soc.  Phys. 
Chim.  Busse  33,  61—65,  1901.    [Joum.  de  phys.  (4)  1,  54,  1902. 

F.  Laportb  et  C.  Läonabd.  Rechercbes  sur  l'arc  ^lectrique  ä  cou- 
rant  continu.  Soc.  intern,  des  ^lectriciens  5.  Juni  1901.  [L'£clair. 
Electr.  28,  482—504,  1901.  Scheel 

E.  Rasch.     Ein  neues  Verfahren  zur  Erzeugung   von   elektrischem 

Licht.     Elektr.  ZS.  22,  155—157,  1901t. 

Enthält  Messungen  mit  Elektrolyt-Bogenlicht  und  Vergleiche  desselben 
mit  anderen  Lichtquellen. 

Bemerkungen    über    den    Lichtbogen    zwischen    den   Leitern 

zweiter  Classe.     Elektrot.  ZS.  22,  373—374,  1901  f. 

BooHBT.  Observations  relatives  aux  diffi^rents  regimes  des  lampes 
ä  arc.    L'ficlair  Electr.  29,  30—34,  1901t. 

W.  Pbükbrt.    Neue  Wirkungen  des  Gleichstromlichtbogens.  Elektr. 

ZS.  22,  467—468,  1901 1- 

Bezieht  sich  auf  die  akustische  Wirkung  der  Bogenlampe  und  ihre 
Anwendung  zur  Erzeuguug  von  Wechselströmen  hoher  Frequenz  und 
niedriger  Spannung. 

RoB.  Kbmpf- Hartmann.  Verfahren  zur  Verwendung  von  Glüh- 
lampen  zu    slroboskopischen  Untersuchungen.      Der  Mechaniker  9, 

163-164,  1901t. 

Beruht  auf  der  Anwendung  der  Transversalschwingungen,  in  welche 
ein  Glühlampenfaden  bei  Speisun":  der  Lampe  mit  Wechselstrom  und 
hei  Yorhandensein  eines  constanten  äusseren  Magnetfeldes  geräth. 
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William  Rollins.     An  error  in  Dr.  Willows  paper  ^on  tbe  ab- 

sorption  of  gas  in  a  Cbookbs  tube^.     Phil.  Mag.  (6)  1,  671,  1901 1- 

Nicht  BOLLiNS,  wie  Willows  Phil.  Mag.  (6)  1,  503  fr.  fälschlich  an- 
giebt,  sondern  Tesla  stellte  zuerst  fest,  dass  die  Qasthellchen  in  einer 
Yaeuumröhre  in  das  Glas  eindringen.  E,  O. 
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H.  MoBizs.      Raios    cathodicos  et  de  Röntgen,   estudo  theorico  e 
ezperimental  da  descarga  nos  gazes  rarefeitos.    Gazeta  de  Noticias 

1898. 

A.  Eichenwald.      Die   EAthodenstrahlen.       Populäre   VorlesuDgen 
(Russisch).    Moskau  1901.  SehetL 


35  a.    Röntgenstrahlen. 

F.  Lbininqbb.     Notiz  über  Energiemessangen  der  Röntgenstrahlea 
Phyß.  Z8.  2,  691—693,  1901t. 

Verf.  findet  im  Gegensatz  zu  Beobachtungen  von  Rüthbrford» 
Dorn  u.  A.,  dass  die  Röntgenstrahlen  keine  Warmewirkongen 
haben,  wie  sie  von  diesen  Autoren  angegeben  werden.  Die  Energie- 
messung geschieht  mittels  empfindlicher  Bolometer.  £»  G. 


Walter.  Ueber  die  Haoa'-  und  WiND'schen  Beugungsversucbe 
mit  Röntgenstrahlen.  73.  Naturf.-Vers.  Hamburg  1901.  [Naturw. 
Rundsch.  16,  592,  1901t.  [Phys.  ZS.  3,  137—143,  1902.  Verb.  73.  Naturf.- 
Vers.  Hamburg  2  [l],  43—44,  1901. 

Unter  Vermeidung  der  tagelangen  Expositionszeit,  welche  Haga 
und  Wind  anwandten,  und  mit  sorgfältig  montirter  Versuchsanord- 
nung findet  Verf.,  dass  stärkste  Röntgenstrahlen  aus  Röhren  mit 
gekühlter  Antikathode  und  automatischer  Vacuumregelnng  ein 
scharfes  Spaltbild  auf  der  photographischen  Platte  erzeugen;  die 
mittels  Standentwickler  zur  Vermeidung  jeglicher  Verschleierung 
entwickelten  Platten  weisen  keine  Spur  von  irgend  weicher  Beagung^ 
auf.  Hiernach  liegen  möglicherweise  den  von  Haoa  und  Wind 
gefundenen  Anzeichen  einer  Beugung  bisher  unbeachtete  Fehler- 
quellen zu  Grunde.  E,  G. 

H.  MoRizB.  Methode  pour  la  mesure  de  la  vitesse  des  rayons  de 
Röntgen.     Soc.  Frang.  de  Phys.  Nr.  165,  3,  1901t- 

Enthält  zwei  Vorschläge,  die  Geschwindigkeit  der  Röntgen- 
strahlen zu  messen:  1.  Zwei  geladene  Mikrometer  in  bekannter 
Distanz  werden  von  ein  und  demselben  Strahlenzug  nach  einander 
entladen.  Im  rotirenden  Spiegel  werden  die  Entladongsfunken  be- 
trachtet und  so  die  Zeit  zwischen  ihnen  bestimmt.  2.  Auf  einer 
horizontalen  Axe  drehbar  ist  ein  Arm,  welcher  an  seinen  Enden  je 


Leiitikgbb.    Waltbb.    Mobizb.    Bbunbbs.    Colabdbaü.   Saonac  etc.   691 

einen  Spalt  trägt.  In  der  Verlängerung  der  Spalte  liegt  ein  fester, 
von  X-Strahlen  beleuchteter  Spalt  Geht  die  Drehung  des  bewegten 
Systems  schnell  genug  von  statten,  so  verschwindet  die  periodisch 
wiederkehrende  Erleuchtung  eines  dahinter  befindlichen  Fluorescenz- 
Schirmes,  woraus  auf  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Röntgen- 
strahlen geschlossen  werden  kann.  E.  G. 


Bbbna&d   Bbünhbs.     Sur   des   m^thodes  propres  ä  d^terminer  la 
vitesse  des  rayons  X.     800.  Fran^.  de  Phys.  Nr.  166,  1,  1901  f. 

Die  in  der  Mittheilung  von  Mobizb  gemachten  Vorschläge  er- 
lauben nur,  Geschwindigkeiten  zu  messen,  die  weit  kleiner  sind  als 
die  Lichtgeschwindigkeit.  E.  G, 

E.  CoLABDBAü.     Sur  la  dur^e  d^^mission  des  rayons  Rontobn.    Bull. 
Soc.  Pran^.  de  Phys.  1901,  113— llTf. 

Verf.  stellt  sich  die  Aufgabe,  die  Zeit  zu  bestimmen,  während 
welcher  eine  einzelne  Entladung  eines  RuhmkorfTs  Röntgenstrahlen 
erzeugt.  Mit  Hülfe  einer  rotirenden  photographischen  Platte  findet 
er,  dass  diese  Zeit  kleiner  ist  als  Vsoooo  Secunde.  E,  G. 


G.   Saonao.      Nouvelles    recherches    sur    les    transformations    des 
rayons  X  par  la  matiöre.    Soo.  Fran^.  de  Phys.  Nr.  157,  2 — 3,  1901  f- 

1.  Die  Anwesenheit  auch  nur  geringer  Mengen  relativ  activer 
Körper,  wie  Cu,  Fe,  in  wenig  acüven,  wie  AI,  macht  sich  bemerkbar 
durch  den  Einfluss  auf  die  Secundärstrahlung,  welche  durch  Röntgen- 
strahlen hervorgerufen  wird.  Verf.  empfiehlt  deshalb  die  Anwen- 
dung von  X-Strahlen  zu  analytisch-chemischen  Zwecken. 

2.  Die  Absorption  der  Secundärstrahlen  durch  die  Luft  wird 
gezeigt,  indem  das  bestrahlte  Metall  im  luftverdünnten  Räume 
untersucht  wird. 

3.  Die  Secundärstrahlung  bleibt  bestehen,  auch  wenn  der 
bestrahlte  Conductor  nach  aussen  elektrostatisch  geschirmt  wird, 
z.  B.  durch  Metallgaze.  Hierbei  treten  aber  Unterschiede  zwischen 
positiver  und  negativer  Ladung  des  Conductors  auf,  die  ohne  Schirm 
ausbleiben. 

Erklärung  dieser  Phänomene  durch  Ionen.  E,  G. 


B.  Bbunhbs.     Sur  la  dur^e  d'ömission  des  rayons  Röntobk.     Soc. 
Fran^.  de  Phys.  15  mars  1901.     L'tclair.  ^lectr.  26,  452 — 453,  1901  f. 

Aeltere  Versuche  des  Verf.  (L'l^clair.  electr.  22,  157  und  23> 

44* 
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106,  1900)  hatten  fUr  die  Dauer  der  Aussendung  von  X-Strahlen 
während  einer  einzelnen  Entladung  Viasoo  ^^^  ergeben.  Neuere 
Versuohe  derselben  Ait  mit  Hülfe  einer  pbotographischen  Methode 
lassen  durch  Yariiren  des  Abstandes  der  Strahlenquelle  erkennen, 
dass  ein  einzelner  Wellenzug  bei  seinem  Fortschreiten  keine  merk- 
liche Deformation  erleidet,  ergeben  femer  eine  Unabhängigkeit  der 
Dauer  der  Aussendung  von  X-Strahlen  von  einer  eingeschalteten 
Fnnkenstrecke  und  wieder  für  diese  Dauer  nahezu  Vioooo  ^^^'  Verf. 
hält  diese  Zeit  für  die  Dauer  des  Stosses  der  Kathodenstrahltheilchen 
gegen  die  Antikathode.         E.  G. 

6.   Saokag.     Nouvelles   recherches    sur   les   rayons   de   Röntgen. 

Journ.  de   pliys.    (3)    10,    668 — 685,    1901  f.      BulL   Soc.  Fran^.  de  Phys. 
1901,  61—77. 

Aus  der  grossen  Zahl  der  vom  Verf.  angegebenen  Versuche 
\md  Schlüsse  möge  Folgendes  angeführt  werden:  a)  Die  von  ver- 
schiedenen Körpern,  wie  Platin,  Blei,  Zinn  u.  s.  w.,  erzeugten  Secundär- 
strahlen  werden  von  der  Luft  verschieden  stark  absorbirt,  und  zwar 
stärker  als  die  erzeugenden  Röntgenstralilen.  b)  Die  Secundäi- 
strahlen  sind  inhomogen;  durch  „Filtration^  wird  die  Inhomo- 
genität verringert,  aber  nicht  zum  Verschwinden  gebracht,  c)  Die 
Metalle  von  höherem  Atomgewicht  senden  im  Allgemeinen  die  in- 
tensiveren Secundärstrahlen  aus.  d)  Die  im  XJebrigen  angestellten 
Betrachtungen  über  das  Verhältniss  der  Secundärstrahlen  zu  den 
Röntgenstrahlen,  Kathodenstrahlen  u.  s.  w.  und  die  Einwirkung  eines 
elektrischen  Felden  auf  die  durch  Secundärstrahlen  bewirkte  Ent- 
ladungszeit eines  Elektroskops  können  hier  nur  erwähnt  werden. 

E.  G. 

G.  Saonaü.      Rayons   secondaires  d^rives   des  rayons  de  Röntosn. 

Ann.  chim.  phys.  (7)  22,  493—563,  1901t. 

Die  Arbeit  enthält  eine  Zusammenstellung  der  bisher  bekannten 
Eigenschaften  der  Secundärstrahlen.  E,  G. 


J.  Sbmbnow.  De  l'action  des  rayons  X  sur  les  conducteurs  et  sur 
les  isolants.  C.  R.  132,  1320—1322,  igoif. 
Verf.  schliesst  aus  seinen  Versuchen,  dass  die  durch  X-Strahlen 
bewirkte  Entladung  eines  Elektroskops  nicht  allein  durch  die  Ioni- 
sation der  umgebenden  Luft  hervorgebracht  wird.  Ferner  findet 
er,  dass  Isolatoren  wie  Glas,  Ebonit  unter  dem  Einfluss  von  X-Strahlen 
polarisiit  werden.  Erklärung  dieser  Erscheinungen  durch  Secundär- 
strahlung.  E,  G. 


SAGNAC.     8EMSN0W.     Benoist.     Malagoli.  693 

Loüia  Bbnoist.   Lois  de  tvansparence  de  la  mati^re  pour  les  rayons  X. 

C.  B.  132,  324—327,  1901  f. 

Das  vom  Verf.  definirte  „speoifische  AbsorptionsvermögeD** 
eines  Körpers  ist  1.  unabhängig  vom  physikalischen  Zustand  des 
Körpers  (Aggregatzustand,  Temperatur),  2.  unabhängig  von  der  Art 
der  Atomgruppirung  (z.  B.  Kohle — Diamant),  3.  die  specifische 
Absorption  einer  Verbindung  ist  gleich  der  Summe  der  Absorptionen 
der  Elemente,  4.  die  specifische  Absorption  der  Elemente  ist  eine 
bestimmte  steigende  Function  des  Atomgewichts,  die  von  der  Art 
der  verwendeten  Röntgenstrahlen  abhängt  und  für  genügend  harte 
und  homogene  Strahlen  die  Form  einer  einfachen  Proportionalität 
annimmt.  E,  G, 

L.  Bbnoist.     Lois  de  transparence  de  la  mati^re  pour  les  rayons  X. 

C.  E.  132,  545—548,  1901  f. 

Enthält  als  Ergänzung  zu  der  voranstehenden  Arbeit  eine 
graphische  Darstellung  des  specifischen  Absorptionsvermögens  der 
Elemente  vom  Atomgewicht,  und  zwar  für  weiche  und  härtere 
Röntgenstrahlen. 

Am  Schlüsse  Kritik  einer  Mittheilung  von  H£bbbt  u.  Retnaud, 
C.  R.  132,  408—409,  1901.     (Vergl.  Litteratur.)  E.  G. 


L.  Benoist.  Transparence  de  la  mati^re  pour  les  rayons  X.  Soc. 
FranQ.  de  phys.  Nr.  169,  1—2,  1901  f.  Bull.  Soc.  Pi'an^.  de  Phys.  1901, 
204—219. 

Kurze  Mittheilung  über  Versuchsresultate,  die  auch  anderweitig 
publicirt  sind  (siehe  oben).  Zum  Schluss  wird  eine  grosse  Zahl 
von  Anwendungen  der  bisherigen  Resultate  angeführt,  u.  a.  auch 
die  Bestimmung  des  Atomgewichts  eines  Elementes  aus  seinem 
specifischen  Absorptionsvermögen  tiir  Röntgenstrahlen.         E.  G. 

L.  BsNoisT.     Lois  de  transparence  de  la  matiere  pour  les  rayons  X. 
Joum.  de  Phys.  (3)  10,  653—668,  1901t. 
Zusammenfassende  Darstellung  der  meisten  in  den  vorstehenden 
Arbeiten  enthaltenen  Resultate.  E,  G. 


R.  Malaooli.  Ricerche  sulla  infiuenza  della  ricottura  nella  tras- 
parenza  dei  raetalli  ai  raggi  Röntoen.  Cim.  (5)  1,  445 — 452,  1901  f. 
Mem.  di  Hodena  (3)  3,  1901. 

Verf.  geht  aus  von  dem  von  Fabadat  beobachteten  Phänomen, 
wonach   dünne  Metallblättchen  durch   starke  Erhitzung  für  weissea 


694  35  a.    Böntgenstrahlen. 

Licht  durchlässig  werden.  (Leider  wird  die  betr.  Stelle  aus  Fabadat 
nicht  citirt!)  Hiemach  untersucht  Verf.  das  Verhalten  von  erhitzten 
Metallblättern  in  Bezug  auf  ihre  Transparenz  fiir  Röntgenstrahlen. 
Er  findet,  dass  durch  die  Erhitzung  keine  Aendernng  der  Trans- 
parenz erzeugt  wird;  wo  eine  solche  trotzdem  auftritt,  zeigt  sich, 
dass  das  Blättchen  von  der  Erwärmung  Löcher  und  dergleichen 
bekommen  hat.  Verf.  glaubt,  dass  auch  das  FABADAx'sche  Phä- 
nomen auf  solchen  Verletzungen  des  Blättchens  durch  die  Hitse 
beruht.  JB,  G. 

Kbnst  Dobk.  Versuch  einer  Erklärung  der  Beobachtungen  von 
Herrn  Emilio  Villabi  über  Entwickelung  von  elektrischen 
Ladungen  durch  „Röntgenluft".     Phys.  ZS.  2,  238—239,  1901  f. 

Die  Erklärung  der  ViLLABi'schen  Versuche  in  Phys.  ZS.  2, 
178,  1900  fusst  auf  der  Annahme,  dass  die  negativen  Ionen  eine 
grössere  Beweglichkeit  haben  als  die  positiven  Ionen;  die  Masse 
beider  Arten  von  Ionen  wird  als  grösser  angenommen  als  die  Masse 
einer  neutralen  Gasmolekel.  Es  müssten  hiemach  röntgenisirte  Luft 
und  COj  entgegengesetzte  Ladungen  hervorrufen,  wie  aus  Versuchen 
von  Zblbnt  geschlossen  werden  kann.  E,  G, 


Ebulio  Villabi.  Antwort  auf  einige  Bemerkungen  von  Herrn 
Ebnst  Dobn,  betitelt :  Versuch  einer  Erklärung  der  Beobachtungen 
von  Herrn  Emilio  Villabi  über  Entwickelung  von  elektrischen 
Ladungen  durch  „Röntgenluft".  Phys.  ZS.  2,  360—361, 1901  f.  R«nd. 
di  NapoU  (3)  7,  55—56,   1901.      Cim.  (5)  1,  206—208,  1901. 

Verf.  hat  in  Folge  der  im  Titel  genannten  Bemerkungen  von 
DoBN  (siehe  oben)  röntgenisirte  Kohlensäure  und  Lufb  untersucht 
Er  findet:  Eine  Metalloberfläche,  über  welche  röntgenisirte  COj 
streicht,  erhält  eine  elektrische  Ladung  von  demselben  Vorzeichen, 
aber  geringerem   Betrage   als   bei  Anwendung  röntgenisirter  Luft. 

Durch  dieses  Resultat  scheinen  dem  Verf.  die  oben  citirten 
Ausfuhrungen  von  Dobn  nicht  bestätigt  zu  werden.  JEJ.  G, 


Ebnst  Dobn.    Nochmals  über  die  Beobachtungen  des  Herrn  Villabi 
über  die  Entwickelung  von  elektrischen  Ladungen  durch  „Röntgen- 

lufb".      Phys.  ZS.  2,  433,  19011- 

Kurze  Entgegnung  auf  vorstehende  Arbeit  von  Villabi. 

E,  G. 


Dorn.    Yillabi.    Nodon.    Bbmbnow.    Drbdsohüch.    Grünmach.   695 
A.  Nodon.    Prodaction  directe  des  rayons  X  dans  Tair.    0.  B.  132, 

770—772,  1901t. 

Lässt  man  ultraviolettes  Liebt  auf  einen  geladenen  Condensator 
fallen,  so  senden  die  getroffenen  Stellen  Röntgenstrahlen  aus;  die 
so  erhaltenen  Strahlen  zeigen  z.  B.  die  Eigenschaft,  einen  hinter 
einem  Schirm  von  Aluminium  oder  paraf&nirtem  schwarzen  Papier 
gestellten  elektrisirten  Körper  zu  entladen.  E.  G. 


JuLss  Sbmxnow.     Sur  la  nature  des  rayons  X.     C.  B.  133,  217~219, 

1901  f. 

Verf.  constatirt  folgende  Thatsachen:  1.  Die  Antikathode  eines 
Röntgenrohres  sendet  nach  vom  und  nach  hinten  Röntgenstrahlen 
aus,  aber  die  Intensität  der  letzteren  ist  eine  geringere.  2.  Die 
Antikathode  sendet  nur  Strahlen  aus,  wenn  sie  elektrisch  geladen 
ist.  Mit  der  Erde  verbunden,  sendet  sie  nur  sehr  wenig  aus. 
3.  Die  von  der  Kathode  direct  ausgehenden  Strahlen  haben  eine 
noch  weit  geringere  Intensität  als  die  von  der  Antikathode  rück« 
wärts  ausgesandten.  E,  G, 

F.  Dbeüschuch.  Einige  interessante  Beobachtungen  bei  Versuchen 
mit  Röntgenstrahlen.  Fortschr.  a.  d.  Geb.  d.  Böntgenstrahlen  4,  180 
—181,  1901t.      [Beibl.  25,  728—729,  1901t. 

Es  werden  folgende  drei  Beobachtungen  beschrieben:  1.  Ein 
mit  Zinkfarbe  gestrichenes  Brett  (z.  B.  eine  Thür)  fluorescirt  unter 
der  Einwirkung  von  Röntgenstrahlen.  Bei  den  Versuchen  des  Verf. 
fluorescirten  besonders  stark  die  dickeren  Partien  der  Thür;  er 
schliesst  hieraus,  dass  bei  altem  Holz  die  Fluorescenz  durch  die 
Dicke  des  Holzes  verstärkt  werde.  2.  Ein  Fluorescenzschirm  aus 
Caiciumwolframat  zeigt  noch  nach  V4  Stunden  das  Bild  einer  in 
der  Dunkelkammer  damit  aufgenommenen  Hand;  merkwürdiger- 
weise zeigt  die  Schichtseite  das  Schattenbild  weniger  deuthch  als 
die  nicht  angestrichene  Seite.  3.  Der  belichtet  gewesene  Schirm 
zeigt  die  Fähigkeit,  auf  eine  photographische  Platte  einzuwirken. 

E,  G. 

E.   Grükmach.      lieber    ein    neues   Verfahren,    die    Wirkung   der 

X-Strahlen  bei  der  Aktinoskopie  und  Aktinographie  zu  erhöhen. 

Arch.  f.  PhyeioL   1901,  353— 354  t. 

Verf.  versucht,  die  Wirkung  der  Röntgenstrahlen  durch  active 

Substanzen  zu  verstärken.     Durch  Verbindung  eines  mit  Uittnsalzen 

präparirten  Lein  Wandschirmes  mit   einer  Focusröhre  gelingt  es,   so 


696  35  a.    Böntf^enstrahlen. 

helle,  scharfe  und  contrastreiche  Bilder,  z.  B.  vom  Brustkasten  Er^ 
wachsener,  zu  erzeugen,  wie  sie  bisher  unter  anderen  Versuchs- 
bedingungen  nicht  beobachtet  wurden.  JS.  G. 
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Da  Körper  von  hohem  Atom-  und  speciflschem  Gewicht  Böntgen- 
strahlen  stark  abflorhiren,  so  geht  Verf.  darauf  ans,  Arsen  im  thieritchen 
Organismus  mittels  Röntgenstrahlen  nachzuweisen.  Die  kleinsten  Arsen- 
th^chen  ergeben  an  vergifteten  Thieren  charakteristische  Schatten  bei 
der  Durchleuchtung.  E.  G. 


36.    Magnetismns. 


Julius  B.  Staub.     Der   Mechanismus    des   Magnetismus.     II.   Die 
Mechanik  des  Weltalls.     24  8.    Leipzig,  Arwed  ßtranch,  1901. 

Verf.  will   den  Magnetismus   als  Stoff  deuten.     Er  sagt  u.  a.: 
Dieser  Stoff  ist  die  von  mir  entdeckte  Strahlensubstanz. ^    .Dieser 


?j 


7» 


Stoff  muss  darum  unwägbar  sein,   weil   er   die  Schwere  aller  wäg- 
baren Stoffe  ausmacht.^ 

Verf.  will  keine  weiteren  Schriften  mehr  herausgeben.     TT.  Fü- 


ll. DU  Bois.      Propri^t^s   magn^tiques    de    la   matiöre    ponderable. 

Bapp.  du  congr.  int.  de  phys.  2,  460 — 508,  1900  f. 

Dieser  Ueberblick  über  den  Stand  der  Kenntnisse  in  diesem 
Gebiet  umfasst:  1.  Ferromagnetismus  (Magnetisirungscurve ,  üm- 
wandlungstemperatur,  Amalgame,  Legirungen,  ferromagnetiscbe 
chemische  Verbindungen).  2.  Paramagnetismus  (Messungsmethoden, 
Elemente  gruppenweise).     3.  Diamagnetismus.  W.  Fn. 


H.  Du  Bois.    .Toupie   magn^tocin^tique,   illustrant  les  phenomenes 
para-  et  diamagnetiques.     Arch.  N^erl.  (2)  5,  242 — 251,  1900 f.* 

Verf.  will  ein  Modell  herstellen,  das  die  Eräfle  veranschaulicht, 
die  auf  einen  Elementarmagneten  wirken.  Er  thut  das  in  der  Weise, 
dass  er  in  der  Mitte  des  Kreisels  einer  zu  dem  Zweck  gebauten 
BoHNENBBRGEB^schcn  Maschine  einen  Magneten  um  seine  Mitte 
drehbar  anbringt.  Der  Kreisel  wurde  durch  einen  Elektromotor  in 
Bewegung  gesetzt.  Die  Centrifugalkraft  richtet  den  Magneten  senk- 
recht zur  Kreiselaxe,  der  Kreisel  erscheint  somit  unmagnetisch. 
Ein  Feld  parallel  zur  Drehungsaxe  richtet  den  Magneten  in  leicht 
angebbarer  Weise  schräg,  so  dass  der  Kreisel  einen  mehr  oder 
minder  starken  Magneten  darstellt  (Analogie  zum  CuBiB^schen  Ge- 
setz über  die  Abnahme  des  Paramagnetismus  proportional  zur 
absoluten  Temperatur).  Eine  Analogie  zum  Diamagnelismus  ergiebt 
sich,  wenn  die  Feldrichtung  senkrecht  zur  Drehungsaxe  steht.  Wird 
der  Magnet    mit   dem  Kreisel  unter  irgend  einem  Winkel  fest  ver- 
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bunden,  so  giebt  ein  magnetisches  Feld  zu  Präcessionserscheinungen 
Anlass.  Weiter  werden  Vergleiche  gemacht  mit  der  Erde  und 
ihren  wandernden  magnetischen  Polen  und  mit  den  modernen  An- 
sichten über  die  Elementarmagnete.  W.  Vn. 


H.  E.  J.  6.  DU  Bois.  Magnetokinetische  Kreisel  zur  Nachahmung  von 
para-  und  diaroagnetischen  Erscheinungen.  Hand.  Ned.  Nat.  lu 
Geneesk.  Congres  Botterdam  1901,  59—64.     [BeibL  26,  605—606,  1902  t. 

Theoretische  Ableitung  aus  mechanischen  Principien.  Einem 
Kreisel  ist  eine  äquatoriale  Polarisation  zugetheilt.  Aus  dieser, 
den  Hauptträgheitsmomenten  und  der  Drehungsgeschwindigkeit 
lässt  sich  bei  gegebener  Feldstärke  das  magnetische  Moment  oder 
bei  Energiezufuhr  die  Aenderung  desselben  mit  der  Feldstärke  be- 
rechnen. Für  ein  mit  solchen  Kreiseln  erfülltes  Medium  lassen 
sich  je  nach  dem  Verhältniss  der  Trägheitsmomente  paramagnetische 
und  diamagnetiscbe  Eigenschaften  ableiten.  W.   Vn, 


J.  BüSGH.     Zur  Theorie  der  permanenten  Magnete.    Elektrot  Z8.  22, 

234,  1901t. 

Ein  permanenter  Magnet  ist  nicht  aufzufassen  als  eine  be- 
stimmte Anzahl  magnetischer  Kraftlinien,  sondern  als  eine  bestimmte 
magnetomotorische  Kraft:.  Diese  ist  gleich  dem  Product  aus 
Co^rciiivkraft  und  Länge  des  Magneten  oder  ein  wenig  kleiner. 
Vorausgesetzt  ist  dabei  Magnetisirung  bis  zur  Sättigung.  Von 
dieser  Voraussetzung  aus  berechnet  Verf.  magnetische  Kreise  nach 
Analogie  des  OHM'schen  Gesetzes  und  gelangt  zu  befriedigender 
Uebereiustimmung  mit  praktischen  Messungen.  W,  Vn, 


KüG£BA.     Note   zur   Theorie   der  reducirten  Länge   eines   linearen 
Magneten.     Cas.  31,  i24-~ 129. 

Ableitung  einer  Formel  für  die  reducirte  Länge  eines  Stangen- 
f5rmigen  Magneten,  welche  für  experimentale  Arbeiten  völlig  genügt. 

Gs. 

AscoLi.     Sulla  stabilitä  del  magnetismo  temporaueo  e  permanente. 

Cim.  (5)  2,  CXXVm,  1901t. 
Verf.  untersucht  die  Aenderungen  der  Magnetisirung,  die  durch 
Erschütterungen  in  allen  Stufen  eines  wohl  bestimmten  magnetischen 
Processes  hervorgebracht  werden.  Indem  er  diese  Aenderungen 
als  Ordinaten  zur  magnetisirenden  Kraft  aufzeichnet,  erhält  er  in 
allen    Fällen  gleichartige   Curven,   die   für   einen   Kreisprocess   ge- 
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schlössen,  fiir  einen  symmetrischen  Process  symmetrisch  sind.  Der 
Schnitt  mit  der  Abscissenaxe  stellt  einen  Punkt  absoluter  Stabilität 
dar.  Ueberträgt  man  diese  Punkte  absoluter  Stabilität  auf  die  voll- 
ständigen Magnetisirungscurven ,  die  für  dasselbe  Probestück  zwi- 
sehen  verschiedenen  Grenzen  gezeichnet  sind,  so  ergeben  sich  durch 
Verbinden  dieser  Punkte  Linien  absoluter  Stabilität,  die  die  Mög- 
lichkeit nachweisen,  absolut  permanente  Magnete  von  innerhalb 
gewisser  Grenzen  willkürlicher  Stärke  zu  erzeugen.  Die  Lage 
dieser  Linien  ist  von  der  Länge  der  Magnete  und  auch  etwas  von 
der  Heftigkeit  der  Erschütterungen  abhängig.  W.  Vn, 


Hbinbich  Jägbb.     Magnetische   Spiegelbilder.     Ann.  d.  Fhys.  (4)  4, 

345—366,  1901. 

Vei*f.  beschreibt  Versuche,  bei  denen  das  magnetische  Feld 
eines  geraden  Leiters  oder  einer  Spule  durch  Eisenplatten  eine 
solche  Verstärkung  erfährt,  als  ob  in  der  Spiegelbildlage  hinter 
der  als  Spiegel  zu  denkenden  Eisenplatte  ein  gleichgestalteter 
Stromleiter  sich  befände.  TT.  Vn, 

Ernbst  Wilson.  The  growth  of  magnetism  in  iron  under  alter- 
nating  magnetic  force.  Proc.  Roy.  8oc.  68,  218 — 227,  1901  f.  [Natare 
64,  46,  1901. 

Ein  Stahlgusscylinder  von  12  Zoll  Durchmesser  war  in  einem 
Kreisjoch  aufgestellt.  In  seiner  Mittelebene  waren  mit  Hülfe  von 
Bohrungen  Inductionswindungen  um  verschiedene  Theile  seines 
Querschnittes  gelegt.  Der  erregende  Strom  wurde  in  2V2  ^^ 
10  Minuten  einmal  mit  einem  rotirenden  Flüssigkeitsnmschalter  ge- 
wechselt und  von  vier  zu  vier  Secunden  an  jedem  der  fünf 
n'ABSONVAL-Galvanometer  Ablesungen  gemacht.  Die  Beobachtungs- 
ergebnisse werden  umgerechnet  auf  einen  Eisendurchmesser  von 
1  mm  und  die  entsprechend  höhere  Periodenzahl.  In  Curven  ist 
dargestellt  die  Schirmwirkung  auf  die  Mitte  und  die  Verminderung 
der  mittleren  Induction  durch  die  Schirmwirkung  in  ihrer  Ab- 
hängigkeit von  der  Induction  und  Periodenzahl.  In  weiteren  Curven 
ist  der  zeitliche  Verlauf  des  Eindringens  der  Magnetisirung  im 
Eisen  in  seiner  Abhängigkeit  von  Induction  und  Frequenz  dar- 
gestellt. Das  Eindringen  geschieht  um  so  schneller,  je  kleiner  die 
Permeabilität  ist.  Erwärmung  des  Magneten  bewirkte,  dass  sein 
Centrum  höhere  Magnetisirung  erhielt.  W,  Vn. 
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Stbvan  Mbybb.     MagDetisirungszahlen  seltener  Erden.     Wien.  Ber. 

HO  [2  a],  541—559,  1901  f.    Phys.  Z8.  3,  87— -88,  1901. 

Verf.  stellt  die  zuverlässigeren  Messungen  über  die  Suscepti- 
bilität  von  Lanthan,  Cer,  Praseodym,  Neodym,  Samarium,  Gadoli- 
nium, Erbium,  Holmium,  Ytterbium,  Yttrium,  Niob,  Tantal,  Austrium 
und  Thorium  zusammen  und  giebt  kritische  Anmerkungen  dazu. 
Holmium  zeigt  von  allen  Elementen  bei  Weitem  den  grössten 
Atommagnetismus.  W.  Vn, 

J.  Büchanan.  A  contribution  to  the  theorie  of  magnetic  induetion 
in   iron  and   other  metals.     Phil.  Hag.  (6)  1,  330—340;  2,  456—462, 

1901 1. 

Verf.   versucht  durch  geeignete   Auswahl   der  zur  Verfügung 

d  3        ^^^ 
stehenden   Grössen   von    der   Differentialgleichung  j^  =  •^—  aus, 

worin  x  von  allen  für  das  magnetische  Verhalten  des  Eisens  be- 
deutsamen Factoren  abhängt,  die  Inductionscurven  herzuleiten.  In 
Betreff  der  Einzelheiten  der  Entwickelang  muss  auf  das  Original 
verwiesen  werden.  W.  Vn, 

H.  MosLBB.  Der  TemperaturcoefGcient  der  Susceptibilität  einiger 
Salzlösungen  der  Eisengruppe  mit  besonderer  Berücksichtigung 
des  Eisenchlorids.  62  S.  Leipzig  1901,  Ann.  d.  Phytik  (4)  6,  84—95, 
1901  f. 

Die  mangelnde  Uebereinstimmung  der  Messungen  von  Plbssnbb 
(1890)  mit  denen  von  Jäobb  und  Mbybb  (1897)  veranlasst  den 
Verf.,  die  Versuche  des  erstgenannten  mit  einem  verbesserten 
Apparat  zu  wiederholen.  Vor  Allem  wurde  das  Versuchsgefäss 
im  luftleeren  Räume  untergebracht,  um  Störung  durch  Luft- 
strömungen zu  vermeiden.  Die  Messungen  erstreckten  sich  aut 
Eisenohlorid ,  Nickelsulfat,  Mangansulfat,  Eobaltnitrat  und  Eisen- 
nitrat Es  wurde  eine  gute  Uebereinstimmung  mit  den  Jaobb- 
MBXEB'schen  Werthen  erhalten,  doch  konnte  keine  Gesetzmässigkeit 
im  Verlauf  des  Temperaturcoöf&cienten  erkannt  werden.  Eisen- 
chloridlösungen von  etwa  33  Proc.  zeigten  einen  merkwürdig  hohen 
TemperaturcoSfficienten.  Die  Ursache  dieses  Verhaltens  konnte 
nicht  aufgeklärt  werden,  denn  die  übrigen  Eigenschaften  dieser 
Lösungen  zeigten  keine  Auffälligkeiten.'  W.  Vn, 
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J.  EöNiosBBBGBR.  lieber  die  Verwendung  des  Quadrantelektro- 
meters zur  ballistisohen  Messung  der  magnetischen  Feldstarke 
und  über  die  Susceptibiiität  des  Wassers.  Ann.  d.  Phys.  (4)  6, 
506—519,  1901t. 

Durch  eine  theoretische  Vorbetrachtung  wird  gezeigt,  dass  sich 

mit  dem  Quadrantelektrometer  \Vdt  ebenso  messen   lässt  wie   \idi 

mit  dem  Galvanometer.  Dies  Verfahren  wird  zur  Messung  der 
Feldstarke  an  einem  du  Bois'sohen  Elektromagneten  verwandt.  In 
seinem  Felde  wurde  die  Steighöhe  von  Wasser  und  Eisenchlorid- 
lösung  in  einem  Glasrohr  beobachtet  zur  Bestimmung  der  Suscep- 
tibilität.  Die  Reinigung  der  Glasröhren  geschah  mit  Chromsäure. 
Die  Susceptibilität  des  Wassers  gegen  das  Vacuum  ergab  sich  bei 
180  zu  0,781 .  10-«.  W.  Vfu 

G.  JlGBB  und  St.  Mbxeb.  Bemerkung  zu  der  Abhandlung  des 
Herrn  Koniosbsbgbb  betreffs  der  Susceptibilität  des  Wassers. 
Ann.  d.  Phys.  4  (6),  870,  1901  f- 

Verff.  machen  auf  einen  von  Köniosbebqbb  übersehenen  Punkt 
in  ihren  Abhandlungen  aufmerksam.  Wi  Vn, 


W.  Voigt,     lieber   Pyro-    und   Piezomagnetismus   der   Erystalle. 

Gott.  Nachr.  1901,  1— 19  t. 

Ausgehend  von  der  freien  Energie  als  Function  der  Feld- 
componenten  berechnet  Verf.  die  Entropie  und  die  Componeoten 
des  specifischen  magnetischen  Momentes.  Eine  Anwendung  auf  die 
elf  nach  centrisch-symmetrischen  Beziehungen  verschiedenen  Gruppen 
von  Krystallen  ergiebt  die  fünf  Gruppen,  bei  deren  Angehörigen 
Thermomagnetismus  erwartet  werden  kann.  Derselbe  rouss  dem 
Product  aus  lebendiger  Kraft  und  Umlaufsdauer  des  Electrons, 
also  der  absoluten  Temperatur  proportional  sein.  Die  Versuche 
wurden  mit  5  cm  langen  Säulen  angestellt,  die  aus  geeigneten 
Krystallen  geschnitten  waren.  Zur  Messung  ihres  Magnetismus 
diente  ein  astatisches  Magnetometer.  Es  standen  nur  Dolomit  und 
bräunlicher  Apatit  in  einigermaassen  genügenden  Stücken  zur  Ver- 
fügung. Ersterer  erwies  sich  als  kaum  merklich,  letzterer  als 
stärker  magnetisch.  Da  die  Färbung  des  Apatits  wohl  auf  Eisen 
zurückzuführen  ist,  das  durch  seinen  remanenten  Magnetismus  die 
Wirkung  ganz  oder  zum  Theil  hervorgebracht  haben  kann,  wurde 
der  Apatit  ausgeglüht,  was  aber  sein  Verhalten  nicht  änderte. 

Ausgehend  von  der  freien  Energie  als  Function  der  Defoima- 
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tionsgrössen  und  Feldcomponenten  stellt  Verf.  die  specifisclien 
magnetischen  Momente  und  magnetischen  Druckcomponenten  dar. 
Nur  eine  der  elf  Gruppen  erweist  sich  als  piezomagnetisch  inactiv, 
fünf  bleiben  auch  bei  allseitig  gleichem  Druck  activ.  Versuche  mit 
Bergkrystall  und  Pyrit  blieben  erfolglos.  W.  Vn, 


A.  Schweitzer,    lieber  den  Einfluss  von  Aluminiumbeimengungen 
auf  die  magnetischen  Eigenschaflen  des  Gusseisens.    Elektrot.  ZS. 

22.  363,  1901t. 

Verf.  hat  Gusseisen  mit  einem  Zusatz  von  Aluminium  (bis 
2V2  Froc.)  zu  Ringen  giessen  lassen,  die  dann  ballistisch  geprüft 
wurden.  Mit  steigendem  Aluminiumgehalt  nahin  die  Permeabilität 
ab,  die  Hysteresis  zu.  W.  Vn, 

RENifi  Paillot.    Perm^abilit^  des  aciers  au  nickel  dans  des  champs 
intenses.     C.  B.  132,  1180— 1181,  1901  f. 

Die  Messungen  geschahen  am  Ringmagneten  von  du  Bois 
nach  der  Isthmusmethode.  Feldstärken  bis  30000  C.-G.-S.  wurden 
erreicht.  Nicht  umkehrbarer  Nickelstahl  (24  Proc.  Ni)  zeigte  zu- 
nehmende, umkehrbarer  (26  Proc.  Ni)  constante,  chrom-  und  mangan- 
haltiger  abnehmende  Permeabilität  bei  zunehmender  Feldstärke. 

W.  Yn. 

E.  Mollendobff.    Das  Gesetz  der  magnetischen  Induction.   Elektrot. 

Z8.  22,  925—928,  1901t. 

Verf.  will  eine  Formel  fiir  die  Magnetisirungscurve  aufstellen, 
er  geht  dabei  das  eine  Mal  aus  von  dem  Verhältniss  der  Sättigung 
zum  Abstände  der  wirklichen  Magnetisirung  von  ihr  und  das  andere 
Mal  vom  Verhältniss  der  Sättigung  zur  wirklichen  Magnetisirung. 
Die  Aendening  dieses  Quotienten  mit  der  Feldstärke  wird  einer 
positiven  bezw.  negativen  Potenz  der  Feldstärke  proportional  gesetzt 
und  eine  negative  bezw.  positive  Potenz  .des  Quotienten  selbst  als 
Factor  eingeführt.  Um  eine  Einheit  höher  als  die  Potenz  der 
Feldstärke  ist  die  einer  Constante,  deren  Zweck  ist,  die  Gleichung 
in  den  Dimensionen  zu  berichtigen.  Durch  Integration  dieser 
Differentialgleichungen  ergeben  sich  zwei  Ausdrücke  für  die  Magneti- 
sirung, deren  erster  durch  geeignete  Wahl  der  zur  Verfügung 
stehenden  Grössen  den  Durchschnittscurven  fär  Schmiedeeisen,  Guss- 
eisen, Flusseisen  und  harten  Stahl  gut  angepasst  wird.  Mit  d^r 
anderen  Formel  war  dieses  Ergebniss  nicht  zu  erhalten.      W,  Vn. 
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Max  Maübbmann.     GIühverBuche  an  neueren  Eisensorten.    KlektroL 

ZS.   22,  861—862,  1901t. 

Aas  basischem,  weichem  SiBMSNS'MABTiK-Flusseisen  von  0,3  und 
0,5  und  0,7  mm  Blechstärke  wurden  im  ungeglühten  Zustande  Proben 
für  den  KöpSBL'schen  Apparat  zubereitet.  Mit  solchen,  jedesmal 
neuen  Proben  wurden  Glühversuche  bei  etwa  700®  und  950''  ge- 
macht. Zur  besten  Giübdauer  waren  je  nach  Blechdicke  9  bia 
24  Stunden  nöthig,  längeres  Glühen  war  nachtheilig.  Die  Geschwin- 
digkeit des  Abkühlens  in  Luft  hatte  keinen  deutlichen  Einfluss.  Zu 
hohe  Glühtemperatur  verschlechterte  das  Material.  Das  Altem  der 
Dynamobleche,  d.  h.  das  Schlechterwerden  im  Gebrauch,  weist  stets 
auf  zu  hohe  Glühtefnperatur  hin.  TT.  Vfu 


E.  Honda  and  S.  Shimizu.  Magnetization  of  iron,  steel  and  nickel 
wires  by  intermittend  cuiTent.  The  Phys.  Bev.  13,  81—90,  1901  f- 
Ein  durch  einen  Saitenunterbrecher  von  etwa  50  Schwingungen 
in  der  Secunde  unterbrochener  Gleichstrom  wurde  durch  die  Mag^eti- 
sirungs-  und  Compensationsspule  gesandt  Das  Prufungsmatcrial 
waren  Drähte  aus  Wolframstahl,  weichem  Eisen  und  Nickel  von 
21cm  Länge  und  1,35  mm  Dicke.  Ihr  Abstand  vom  Magnetometer 
war  etwa  20  cm.  Die  Ergebnisse  decken  sich  im  Wesentlichen  mit 
denen,  die  Wibn  1898  mit  Wechselstrom  erhalten  hat  In  schwachen 
Feldern  nimmt  die  Magnetisirung  mit  steigender  Frequenz  ab,  in 
starken  dagegen  zu.  Die  Hystcresis  wächst  in  jedem  Falle  mit  der 
Frequenz.  W.  Vn. 

J.  H.  VAN  't  Hoff.     Les  transformations  du  fer  carbure.     Bapp.  du 

congr.  int.  de  phys.  2,  532 — 535,  1900  f. 

Anwenduug  der  Regeln  der  theoretischen  Chemie  auf  die  Um- 
wandlung des  Eisens  zwischen  670  und  850o.  Formel  für  die  Ab- 
hängigkeit dieser  Temperatur  von  dem  Kohlenstoffgehalt,  gemäss 
der  Theorie  der  festen  Lösungen;  Gleichgewicht  eines  Gemisches 
aus  vier  Phasen.  W.  Vn. 

E.  GuMLiCH   und   Ebich    Schmidt.      Magnetische    Untersuchungen 
an  neueren  Eisensorten.     Elektrot.  ZS.  22,  691 — 698,  1901  f. 

Zunächst  wird  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Prüfnngsergeb- 
nissen  (theils  magnetometrische,  theils  ballistische  Jochmessungen) 
mitgetbeilt,  die  sich  in  der  Physikalisch -Technischen  Reichsanstalt 
angesammelt  haben.     Dann  werden  Ausglühversuche,  zu  denen  ein 
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Ofen  der  Kgl.  Porcellanmannfactar  zur  Verfügung  stand,  besprochen, 
die  je  nach  dem  Material  zu  sehr  verschiedenen  Ergebnissen  führten. 
Ausser  offenbarer  Verschlechterung  durch  Ausglühen  bei  einem 
Stahlgussstabe  ist  bemerkenswerth,  dass  dreitägiges  Ausglühen  einen 
3  cm  starken  Stab  nicht  bis  zur  Mitte  veränderte.  Die  elektrische 
Leitfähigkeit  zeigte  sich  im  Durchschnitt  um  so  geringer,  je  höher 
Hysteresis,  Remanenz  und  Go6rcitivkrat\  und  je  geringer  die  Per- 
meabilität waren,  doch  sind  im  Einzelnen  bisweilen  sehr  grosse  Ab- 
weichungen vorhanden.  Dann  folgen  vorwiegend  kritische  Bemer- 
kungen über  die  Bestimmung  der  Coercitivkraft.  Endlich  wird  eine 
empirisch  gefundene  Beziehung  zwischen  grösster  Permeabilität, 
Coercitivkraft  und  Remanenz  mitgetheilt.  W.  Vn. 

Carl  Fbommb.     lieber  den  Magnetismus  des  Eisens.     Ann.  d.  Phys. 

(4)  4,  853—856»  1901. 

Verf.  geht  auf  die  Arbeit  von  Holitschbb  ein  (diese  Ber.  56, 
699,  1900)  und  weist  durch  Litteraturbelege  nach,  dass  die  von 
HoLiTSOHER  gefundenen  Erscheinungen  schon   längst  bekannt  sind. 

W.  Vn. 

Akton  Abt.  lieber  den  permanenten  Magnetismus  einiger  Stahl- 
specialitäten  (MSnganstahl ,  Chromstahl,  Nickelstahl,  Wolfram- 
stahl etc.).    Ann.  d.  Phys.  (4)  6,  774—783,  1901  f.  4 

Dem  Verf.  standen  44  verschiedenartige  Stahlstäbe  von  1,4 
X  1,4  cm  Querschnitt  und  10  oder  14,6  cm  Länge  zur  Verfügung. 
Die  Stäb^  wurden  gehärtet,  in  einer  Spule  mit  25  bis  500  Ampere- 
windungen magnetisiit  und  ihr  permanentes  Moment  magnetometrisch 
gemessen.  Die  etwas  überraschende  Reihenfolge,  die  sich  beim 
Ordnen  der  Stäbe  nach  ihrer  Remanenz  ergiebt,  wird  sich  wohl 
durch  die  in  Aussicht  gestallten  geuaueren  Angaben  über  die  chemi- 
sche Zusammensetzung  aufklaren.  Endlich  werden  Angaben  über 
die  magnetischen  Eigenschaften  des  Limonits  gemacht,  der  aus  dem 
Hämatit  durch  Wasserauf nähme  entsteht  W,  Yn, 


Gustav  Bbnisghke.  Die  Abhängigkeit  der  Eisenverluste  von  der 
Curvenform.  Elektrot.  Z8.  22,  52—57,  1901  f. 
Verschiedene  Curvenformen  wurden  durch  verschiedene  Ver- 
kettung der  Phasen  einer  Drehstrommaschine  erhalten,  die  Form 
wurde  mit  dem  FBANKs'sohen  Apparate  festgestellt  Versuchskdrper 
waren  Ringe  aus  Eisenblech  von  0,25  bis  1  mm  Stärke  und  30  cm 
Durchmesser  sowie  Blechproben  im  Prüfungsapparat  der  A.  E.  6.  Ea 

Fortsohr.  d.  Phyt.    LVII.    2.  Abth.  45 
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ergab  sich :  Der  HystereBiscoSf&cient  ist  von  der  Curvenform  abhäDgig. 
Die  übliche  Formel  zur  Trennung  der  Hysteresis  von  den  Wirbel- 
stromverlusten Ä  =  i^nSS*»'  +  ^n*©*  ist  in  beiden  Gliedern  nur 
eine  Näherung  und  versagt  bei  grossen  Wirbelstromverlusten  völlig. 
Bei  einheitlichen  Messungsgrundsätzen  kann  der  Coefficient  17  als 
maassgebend  für  die  Beurtheilung  der  Eisenwerthe  gelten.  Die 
Jochmethoden  geben  fehlerhafte  Werthe,  weil  die  unvermeidliche 
Bearbeitung  der  Blechproben  das  Material  zu  sehr  ändert;  für  ß 
wird   eine   neue  Formel  aufgestellt  WI  Vn. 


Hans   Eahps.      lieber   die   durch  Oxydschichten   des  Eisens    ver- 
ursachten Fehler  magnetischer  Messungen.     Elektrot  ZS.  22,  75— 

79,  1901t. 

Verf.  prüft  Eisenbleche  und  bestimmt  einmal  die  Induction  für 
das  Blech  in  dem  Zustande,  wie  es  aus  dem  Glühofen  kommt,  and 
dann,  nachdem  die  Oxydschicht  durch  Beizen  völlig  entfernt  ist 
Hieraus  berechnet  er  die  Dicke  der  Oxydschicht  und  findet  im 
Mittel  reichlich  0,05  mm  für  beide  Oberflächen  zusammen.  Er  be- 
rechnet dann  die  Grösse  der  Fehler,  die  sich  aus  der  Nichtbeach- 
tung dieser  Schichten  bei  den  Querschnittsbestiramungen  für  die 
verschiedenen  magnetischen  Messungen  und  die  Beurtheilung  des 
Materials  ergeben.  Die  Fehler  können  bei  Blech  von  0,3  mm  Dicke 
im  ungünstigsten  Fall  über  20  Proc.  erreichen.  W.  Vn. 


Hans  Kamps.     Trennung  der  Hysteresis-  und  Wirbelstromverluste. 
Elektrot  ZS.  22.  111,  1901t. 

Principielle  Einwände  gegen  die  Anwendung  der  üblichen 
Formel,  weil  der  Hysteresisverlust  pro  Cykel  mit  der  Periodenzahl 
zunimmt  W,  Vn. 

Gustav  Benisghke.     Trennung  der  Eisenverluste  und  Einflass  der 
Zunderschicht  bei  Eisenblechen.    Elektrot  ZS.  22,  185—186  f. 

Im  Anschluss  an  die  Einwände  von  Kamps  macht  Verf.  darauf 
aufmerksam,  dass  Ewing's  Definition  und  Deutung  der  äquivalenten 
Plattendicke  unhaltbar  ist;  nicht  auf  die  Induction  an  der  Ober- 
fläche, sondern  auf  die  mittlere  Induction  kommt  es  an.  Der  Ein- 
fiuss  der  Schirmwirkung  wird  nach  des  Verf.  Messungen  sehr  über- 
schätzt. W.  Vn. 
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6.  Bbnischkb.    Trennung  von  Hysteresis-  und  Wirbelstromverlusten. 

Elektrot.  ZS.  22,  313,  1901  f. 

Zurückweisung  der  Einwände  von  Kamps  gegen  die  Methode 
des  Verf.  W.  Vn, 

Hans  Kamps.  Trennung  von  Hysteresis-  und  Wirbelstromverlusten. 
Elektrot  ZS.  22,  392,  1901  f. 

Verf.  weist  Bsnisohkb^s  Ausführungen  gegenüber  darauf  hin, 
dass  Eisenbleche  aus  derselben  Bezugsquelle,  ja  sogar  aus  demselben 
Glübprocess  bis  10  Proc.  verschiedene  Leitfähigkeit  aufweisen. 

W.  Vn. 

Mazotto.  Sülle  variazioni  che  subiscono  le  proprietä  magnetiche 
del  ferro  ricotto  sottoposto  a  lunghe  perraanenze  (rinvenimenti) 
a  varie  temperature.     Cim.  (5)  2,  CXXX— CXXXI,  1901. 

Verf.  hat  durch  viele  Versuche  die  Veränderungen  festgestellt, 
die  die  Susceptibilität  und  Permanenz  ausgeglühten  Eisens  bei 
dessen  längerem  Verweilen  in  verschiedenen  Temperaturen  erleiden. 
Zur  theoretischen  Erklärung  der  Erscheinungen  nimmt  er  an,  dass 
das  Gleichgewicht  der  Eisenmolecüle  durch  die  lange  Einwirkung 
erhöhter  Temperaturen  stabiler  wird.  W,  7«. 


S.  W.  Righabdson  and  S.  C.  Laws.  On  some  interesting  changes 
in  the  magnetic  condition  of  an  alloy  of  nearly  pure  iron  and 
aluminium  (2,42  Proc.)  dne  to  successive   heatings   and  coolings. 

Phil.  Mag.  (6),  1,  296—300,  1901t. 

Ein  Ring  aus  dem  im  Titel  genannten  Material  wurde  bei 
0,5  C.-G.-S.  Feldstärke  bei  verschiedenen  Tempei-aturen  ballistisch 
geprüft.  Bei  jedem  neuen  Durchlaufen  des  Temperaturgebietes 
von  0  bis  800®  wurde  eine  von  der  früheren  abweichende  Curve 
gewonnen.  Alle  zeigten  drei  ausgeprägte  und  ein  angedeutetes 
Maximum.  Als  das  Material  in  Sheffield  gründlich  ausgeglüht 
worden  war,  zeigte  es  ein  völlig  verändertes  Verhalten,  die  Per- 
meabilität war  auf  mehr  als  das  Doppelte  gestiegen,  die  früheren. 
Maxima  verschwanden  und  das  zuvor  nur  angedeutete  hatte  sich 
entwickelt  Versuche  mit  höheren  Feldstärken  zeigten  nur  An- 
deutungen dieser  Eigenthümlichkeiten.  TT.  Vn, 


John  Tbowbbidob  and  E.  P.  Adams.     Circular   magnetisation   and 
magnetic  permeability.     Sill.  Joam.  (4)  11,  175—184,  1901. 

Verff.  arbeiten  mit  Wechselströmen,  deren  Frequenz  zwischen 

46* 
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jenen  hohen  Werthen,  deren  Einfluss  Klbmbngig  geprüft  hat,  und 
den  geringen  in  der  Technik  üblichen  Wechselzahlen  liegt  Die 
Frequenz  betrug  zwischen  600  und  3000  in  der  Secunde.  Eine 
Hochspannungsbatterie  von  10000  Zellen  gab  die  Elektricitat  zur 
Ladung  eines  Glasplattencondensators  von  etwa  1,85  Mikrofarad^ 
der  sich  durch  eine  auswechselbare  Selbstinduction  und  eine  Luft- 
strecke  zwischen  Cadmiumspitzen  oscillatorisch  entlud.  Mit  roUren- 
dem  Spiegel  wurde  die  Frequenz  aus  dem  Funkenbilde  photographisch 
festgestellt.  In  diesen  Stromkreis  wurde  ausserdem  ein  langer 
weicher  Eisendraht  eingeschaltet  und  die  dadurch  bewirkte  Aende- 
rung  der  Schwingungsdauer  bestimmt.  Hieraus  wurde  seine  Per- 
meabilität berechnet.  Die  Permeabilität  wuchs  mit  der  Feldstärke^ 
doch  langsamer,  als  bei  constanter  Magnetisirung.  TT.  Vn. 


Rooo.     A  differential  astatic  magnetometer.  Science  (N.  S.)  13,  866» 

1901  f. 

Beschreibung  eines  Magnetometers,  das  dem  Magnetgehänge 
eines  Thomsongalvanometers  ähnlich  ist.  W,  Vn, 


C.  G.  Lahb  and  Miles  Walker.     An    iustiniment  for   measuring 
the   permeability   of  iron   and  steel.     The  Electrician  47,  263 — 266^ 

lÖOlf.      [Elektrot.  ZS.  22,  967—969,  1901t. 

Die  Spannweite  eines  Eisenjoches  wird  ausgefüllt  zum  Theil 
durch  den  Probestab,  zum  anderen  Theil  durch  eine  Vorrichtung 
von  sehr  viel  grösserem  Querschnitt  zur  Herstellung  einea  mikro- 
metrisch verstellbaren  Luftschlitzes.  Probe  und  Luftschlitz  werden 
gleich  stark  magnetomotorisch  erregt  und  liegen  im  magnetischen 
Kreise  hinter  einander.  Sind  ihre  magnetischen  Widerstände  gleich^ 
so  tritt  zwischen  ihnen  keine  Streuung  auf,  was  mit  einer  kleinen, 
an  passender  Stelle  angebrachten  Magnetnadel  geprüft  wird.    W,  Vn^ 


Chablbs  V.  DaTSDALE.     A  permeameter  for  testing  the  magnetic 
qualities  of  materials  in  bulk.     Electrician  48,  267—272,  1901  f- 

Mit  einem  Fräser  wird  in  das  Prüfungsmaterial  ein  Loch  ge- 
bohrt, dessen  Seele  stehen  bleibt  und  dessen  Wände  im  oberen 
Drittel  trichterföimig  sind.  In  dies  Loch  wird  ein  Stöpsel  gesteckt,, 
dessen  unterer  Theil  als  Magnetisirungs-  und  Inductionsspule  aus- 
gebildet ist  und  dessen  oberer  Theil  einen  reichlichen  magnetischen 
Schluss  zwischen  dem  stehen  gebliebenen  Kern  und  der  Wand  des 
Loches  herbeiführt.      Die   nöthigen    in   zweckmässiger   Weise    auf 
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einem  Brett  vereinigten  Messinstramente  vervollständigen  die  Ein- 
richtung, deren  Brauchbarkeit  durch  einige  mitgetheilte  Messungen 
belegt  wird.  W,  Vn. 

Zbno  Cbook.      On   a   yoke    with   interceptet   magnetic   circuit   for 
measuring  hysteresis.     SUL  Joum.  (4)  11,  365—368,  1901  f. 

Ein  kräftiges  magnetisches  Joch  ist  durchschnitten.  In  den 
Schlitz  wird  eine  äusserst  flach  gewickelte  Inductionsspule  eingesenkt 
und  der  beim  Herausziehen  entstehende  Stromstoss  ballistisch  ge- 
messen..  Einige  Messungen  und  Hysteresiscurven  sind   mitgetheilt. 

W.  Vn. 

C.  Bbkbdioks.     lieber  die  Entmagnetisirungsfactoren   kreisoylindri- 
scher  Stäbe.     Ann.  d.  Phys.  (4)  6,  726—740,  1901  f. 

An  einem  Gussstahlstabe  von  20  cm  Länge  und  0,8  cm  Dicke 
stellt  Verf.  magnetometrische  und  ballistische  Messungen  bei  Feld- 
stärken zwischen  20  und  200  C.-G.-S.  an,  um  die  Abhängigkeit  des 
Entmagnetisirungsfactors  von  der  Magnetisirung  zu  finden.  Da  bei 
der  magnetometrischen  Messung  das  Moment,  bei  der  ballistischen 
aber  die  Magnetisirung  der  Stabmitte  gemessen  wird,  ergiebt  die 
erste  Methode  natürlich  viel  geringere  Werthe.  Durch  Magneto- 
metermessungen an  einem  aus  dem  Versuchsstabe  gedrehten  Ovoid 
wird  eine  Normalcurve  und  durch  Vergleichung  mit  den  beiden 
anderen  Curven  werden  deren  Scheerungslinien  gewonnen.     W.  Vn. 


F.  G.  BaujT.     A  permearaeter  for  high  pernieability  samples.    Briu 
Ass.  Glasgow  1901.    [Electrician  47,  388,  1901t. 

Aus  zwei  Probestäben  und  zwei  Eisenblöcken  wird  ein  voll- 
ständiger magnetischer  Kreis  gebildet  Die  Probestäbe  sind  von 
Magnetisirungsspnlen  umgeben.  In  einem  der  Eisenblöcke  ist  quer 
zu  den  Kraftlinien  ein  Luftschlitz  vorgesehen,  in  dem  die  eine 
Nadel  eines  astatischen  Paares  schwingt,  während  die  andere  von 
einer  Spule  umgeben  ist,  durch  die  der  Magnetisirungsstrom  fliesst. 
Diese  Spule  ist  als  Sinusbussole  zu  benutzen  und  ihre  Drehung 
giebt  auf  geeignet  getheilter  Scala  unmittelbar  die  Permeabilität  an. 

W.  Vn. 

Edward  Rhoads.    Experiments  on  the  change  in  dimensions  caused 
by  magnetization  in  iron.     Phil.  Mag.  (6)  2,  463—468,  1901  f. 

Verf.  hat  die  Längenänderungen,  die  ein  dünner  Eisenstreifen 
durch  Magnetisirung  erfährt,  an  einem  empfindlichen  Fühlhebel  mit 
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daran  befestigtem  Spiegel  durch  Fernrohr  und  Scala  gemessen. 
Besonderer  Werth  wurde  darauf  gelegt,  den  £influss  der  Enden 
auszuschliessen  und  nur  an  dem  MittelstQck  des  Streifens  Messungen 
zu  machen,  deren  Ergebnisse  in  Curven  dargestellt  sind.  Die 
Dickenmessungen  konnten  noch  nicht  mit  befriedigender  Zuverlässig- 
keit ausgeführt  werden.  Wi  Vn. 

Philip   E.   Shaw   and   S.  C.  Laws.      Magnetic  expansion    of  iron 

and   nickel.     Electrician  46,  649—651,  738—740,  1901. 

Mit  dem  in  Phil.  Mag.  (5)  50,  537—562,  1900  beschViebt'nen 
Mikrometer  wurde  die  Längenänderung  von  Eisen-  und  Nickeistäben 
verschiedener  Dicke  bei  der  Magnetisirung  bestimmt.  Die  Curven, 
die  über  der  magnetomotorischen  Kraft  als  Abscisse  gezeichnet 
sind,  zeigen  eine  Verschiebung  gegen  einander,  die  wohl  wegfallen 
würde,  wenn  die  Magnetisirung  Abscisse  wäre.  Ausser  den  be- 
kannten Erscheinungen  haben  Verff.  vermöge  der  Empfindlichkeit 
ihres  Apparates  bei  Eisen  ein  Curvenstück  negativer  Werthe  für 
schwache  Magnetisirung  gefunden,  das  früheren  Beobachtern  ent- 
gangen war.     Für  Nickel  ergab  sich  nichts  besonders  AulTallendes. 

W.  Vn. 

C.  Bakus.     Apparent  hysteresis  in   torsional  magnetostriction   and 
its  relation  to  viscosity.    Sill.  Joum.  (4)  11,  97—110;  12,  247,  1901  f. 

Die  Versuchsanordnung  ist  ähnlich  der  früher  gebrauchten; 
zwei  gleiche  Versuchsdrähte  aus  Eisen  oder  Nickel  tragen  zwischen 
sich  den  Spiegel  und  sind  so  zwischen  Torsionsköpfen  angebracht, 
dass  ein  Longitudinalzug  durch  Gewichte  ausgeübt  werden  kann. 
Es  wurden  Versuche  bei  circularer  und  longitudinaler  Magnetisi- 
rung des  unteren  Drahtes  gemacht.  Durch  circulare  Magnetisirung 
wurde  die  Starrheit  herabgesetzt,  durch  longitudinale  vergrössert 
Nach  jeder  Drillung  wurde  eine  Magnetisirung  hervorgebracht  und 
die  dadurch  bewirkte  Ablenkung  des  Spiegels  abgelesen.  Dann 
wurde  der  Erfolg  mehrfach  auf  einander  folgender  Magnetisirungen 
bestimmt.  Verfasser  bezeichnet  die  erste  Aenderung  als  viscos 
(temporär),  die  späteren  als  elastisch  (permanent).  Zahlreiche  in 
Curven  dargestellte  Versuche  zeigen  die  grosse  Regelmässigkeit 
der  Erscheinung  und  die  Durchführbarkeit  der  gemachten  Unter- 
scheidung, die  auf  zwei  für  das  Phänomen  charakteristische  Linien 
führt.  W.  Vn. 
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Cabl  Babus.    Temporary  set,  as  assooiated  with  magnetostriction. 

Tbe  Phys,  Bev.  13,  283—306,  1901  f. 

Verf.  ergänzt  seine  früheren  Messungen,  die  sich  auf  Drillungen 
zwisohen  45®  und  360®  bezogen,  durch  solche  mit  geringerer  Dril- 
lung. Dabei  lässt  er  nun  abwechselnd  entgegengesetzte  Drillungen 
von  allmählich  zu-  oder  abnehmendem  Winkel werth  auf  einander 
folgen,  und  zwar  theils  in  symmetrischer,  theils  in  unsymmetrischer 
Weise.  £s  werden  auch  einige  derartige  Messungen  auf  Drillungen 
bis  zu  360®  ausgedehnt  Die  mannigfachen  Einzelheiten  der  Ergeb- 
nisse lassen  sich  nicht  im  Auszug  wiedergeben.  W,  Vn. 

loNAz  Klbmbngio.     Ucber   die  Beziehung  zwischen   Permeabilität 

und   magnetischer  Nachwirkung.      Wien.  Ber.  HO  [2  a],  421 — 432, 

1901t.    Wien.  Anz.  1901,  103—104. 

Stäbe  aus  Frischeisen  und  Puddeleisen  wurden  ausgeglüht,  in 

Wasser,   Lufl  oder  den   ersterbenden  Kohlen   gekühlt,  magnetisirt 

und  alsbald  magnetometrisch  geprüft.     Nach   einer  Minute   wurde 

die   Messung   wiederholt     Ueber  die   so   gemessene  Nachwirkung 

geben  einige  Tabellen  Auskunft,  die  vor  Allem  den  grossen  Einfluss 

der  Schnelligkeit  des  Abkühlens  auf  Remanenz,  Nachwirkung   und 

Permeabilität  erkennen  lassen.  W,  Vn. 


loNAz  Klbmencio.    Ucber  den  Einflnss  der  Härtungsnachwirkungen 
auf  die  Abnahme  des  magnetischen  Momentes.     Wien.  Anz.  1901, 

103—104.    Wien.  Ber.  HO  [2  a],  415—420,  1901t. 

Beiträge  zur  Kenntniss  des  Magnetisirungsvorganges  1.    lieber 

Härtungsnachwirkungen.     Ann.  d.  Phys.  (4)  6,  181 — 191,  1901. 

Silberstahlstäbe  von  6  mm  Dicke  und  60  mm  Länge  wurden 
aus  der  Weissgluth  abgeschreckt  und  nach  verschieden  langer 
Zwischenzeit  magnetisirt.  Gleich  darauf  wurden  Bestimmungen  des 
magnetischen  Momentes  gemacht  und  die  Abnahme  desselben  in 
den  darauf  folgenden  zwei  Stunden  gemessen.  Diese  zeigte  sich 
abhängig  von  der  seit  der  Härtung,  nicht  aber  von  der  seit  der 
Magnetisirung  verflossenen  Zeit.  Versuche  mit  dem  Stboühal- 
BABüs'schen  Verfahren  vor  und  nach  der  Magnetisirung  zeigten^ 
dass  dasselbe  wesentlich  den  Ablauf  der  Härtungsnachwirkungen 
beschleunigt.  Ohne  Anwendung  der  künstlichen  Alterung  kann  der 
Ablauf  der  Härtungsnachwirkungen  Jahre  in  Anspruch  nehmen, 
während  von  den  Magnetisirungsnachwirkungen  meist  nach  einigen 
Stunden  nichts  mehr  zu  merken  ist.  W.  Vn. 
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I.  Klemekgig.     Ueber  die  Aufbewahrung  von  Normalmagneten  in 
Eißenbüchsen.     Ann.  d.  Pbys.  (4)  6,  174—180,  1901t. 
Verf.  bat  Büchsen  aus  Gasrohi*  mit  aufgeschraubten  Deckeln 
auswattirt  und  dann  zur  Aufbewahrung  von  Magneten  benutzt    In 
den  ersten  Tagen  war  eine   kleine  Aenderung   des  Momentes  der 
Magnete  bemerkbar,   dann  aber  in  der  auf  mehrere  Monate  ausge- 
dehnten Versuchszeit  nicht  mehr.     Mit  in   die  Büchsen  gesteckten 
lüductionsspulen,   die   zum  Theil    mit    weichem   Eisenkern    gefallt 
waren,    und    unter    Benutzung    einer    grossen   Magnetisirungsspnle 
wurde  die  Schirmwirkung   ballistisch  weiter  geprüft,   wobei   durch 
'eine  besondere  Spule  die  Höhe  der  Magnetisirung  der  Büchse  fest- 
gestellt wurde.  Wl   Vn. 

G.  Stern.    Verlauf  des  Hysteresiscoefficienten  innerhalb  einer  Blech- 
tafel.    Elekti-ot.  ZS.  22,  432--434,  1901. 

Der  Untersuchung  kam  der  Umstand  sehr  zu  statten,  dass  die 
EwjNo'sche  Methode  nur  sehr  geringe  Mengen  der  Probe  verlangt 
Von  drei  Blechsorten  aus  verschiedenen  Fabriken  wurden  je  zwei 
benachbarte  Tafeln  geprüft.  Jede  Tafel  gab  45  Proben,  je  eine 
der  beiden  Tafeln  gleicher  Herkunft  wurde  längs,  je  eine  quer  zur 
Walzrichtung  zerschnitten.  Die  grössten  Unterschiede  des  Stein- 
METz'schen  Coefficienten  in  einer  Tafel  betrugen  28  Proc,  die 
Unterschiede  gegen  das  Mittel  betrugen  bis  zu  18  Proc.  und  im 
Mittel  aller  Beobachtungen  9  Proc.  Im  Grossen  und  Ganzen  waren 
in  der  Mitte  der  Tafeln  die  STEiNMETz'schen  Coefificienten  grösser 
als  am  llande.  In  einem  Vei*suche  mit  einer  besonderen  Platte 
erwiesen  sich  die  Proben  senkrecht  zur  Walzrichtung  als  schlechter 
gegenüber  denen  parallel  zur  Walzrichtung.  JV.  Vn. 

G.  F.  C.  Sbaele  and  T.  G.  Bredford.     The  measurment  of  maa:- 
netic  hysteresis.    [Proc.  Roy.  Soc.  68,  348 — 352,  1901  f. 

Verff.  geben  zunächst  eine  eingehendere  Theorie  ihrer  1895 
•ersonnenen  Methode  zur  Aufstellung  der  Hysteresiscurve  mit  dem 
Dynamometer.  Dann  theilen  sie  einige  Beobachtungen  mit  über 
Mangel  an  Symmetrie  in  Hysteresiscurven.  Für  den  Einfluss  der 
Torsion  und  Dehnung  auf  Hysteresis  wird  eine  Formel  aufgestellt, 
in  die  die  Quadratwurzel  der  Feldintensität  und  die  Induction  als 
Factoren  eingehen.  Bei  circularer  Magnetisirung  ist  die  Hysteresis 
geringer  als  bei  longitudinaler.  Die  übliche  Art,  Magnetisirnngs- 
•curven,  die  von  Stäben  gewonnen  sind,  durch  Scheerung  zu  be- 
richtigen, kann  zu  grossen  Fehlern  Veranlassung  geben.         W,   Vn, 
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H.  Maübaoh.     Ueber  die  Abhängigkeit   des  durch  Hysteresis  be- 
dingten EffectverlusteB  im  Eisen  von  der  Stärke  der  Magnetisi- 

rung.     Adh.  d.  Phys.  (4)  6,  580—589,  1901  f. 

Aus  ballistischen  Prüfangen  mit  einem  Ringtransformator  leitet 
Verf.  eine  quadratische  Formel  für  den  SteinmetzcoSfficienten  ab, 
deren  drei  Constanten  für  jedes  Material  besonders  zu  bestimmen 
sind,  und  die  für  mittlere  Magnetisirungen  gilt.  W,  Vn. 


R.  Bbattib.  The  hysteresis  of  Nickel  and  Cobalt  in  a  rotating 
magnetic  field.     Phil.  Mag.  (6)  1,  642—647,  1901  f. 

Wie  schon  früher  an  Eisen  (1897),  so  hat  Verfasser  jetzt 
Hysteresismessungen  an  Nickel-  und  Kobaltscheiben  gemacht,  die 
im  Magnetfelde  rotirten.  Die  runden  Scheiben  lagen  in  einer 
Ilolzbüchse,  die  an  einem  Stahldraht  hing.  Durch  Drehen  des  den 
Draht  tragenden  Torsionsknopfes  wurde  die  Rotation  hervorgebracht 
und  aus  dem  Winkel  des  Zurückbleibens  der  Scheibe  die  Hyste- 
resis berechnet.  Feldintensität  und  Magnetisirung  wurden  ballistisch 
gemessen.  Nickel  zeigte  das  Maximum  der  Hysteresis  (10  000  erg :  cm^) 
bei  340  C.-G.-S.,  Kobalt  (36  000  erg  rem»)  bei  700  O.-G.-S.  Magneti- 
sirung.     Bei  der  Sättigung  scheint  die  Hysteresis  zu  verschwinden. 

W.  Yn, 

H.  A.  Wilson.  The  Hall  effect  in  gases  of  low  pressures.  Nature 
65,  71,  1901  f.     I*roc.  Cambr.  Phil.  Soc.  11,  249—263,  1902. 

Verfasser  hat  mit  einer  Vacuumröhre,  die  mit  geeigneten,  zum 
Theil  verstellbaren  Elektroden  ausgerüstet  war,  einen  HallefTect  ge- 
funden, der  dem  Magnetfeld  proportional,  dem  Gasdruck  umgekehrt 
proportional  war.  Die  Potentialdifferenz  wurde  mit  dem  Quadrant- 
elektrometcr  geraessen.  W.  Vn, 

GiOBOES  Mobsau.  De  l'effet  Hall  dans  les  lames  m^talliques  in- 
iiniment  minces.  Journ.  de  Phys.  (3)  10,  478—493,  1901  f.  Bull.  Soc. 
Bcient.  de  rOuest  10,  Kr.  2,  1901. 

Verf.  will  prüfen,  ob  sich  fiir  Schichten  äusserst  geringer  Dicke 
noch  ein  gleichbleibender  Hallcoefficient  feststellen  lässt  Er  be- 
nutzt Silber-  und  Nickelschichten  von  30  bis  180  Milliontel  Milli- 
meter. Von  50  fifi  ab  wird  ein  fester  Hallcoefficient  gefunden, 
darunter  aber  nicht,  so  dass  25  fi^i  die  Dicke  der  Uebergangs- 
schichten  darstellt.  W,  Vn, 
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E.  VAN  EvEBDiNGEN  jr.  Reohercbes  sur  les  ph^nom^nes  qae  pre- 
sentent  les  mutans  travers^s  par  un  coarant  ^lectriqae  oa  calori- 
fique  dans  un  cbamp  magnetique.  Onnes  Comm.  Leyden  Snppl.  S, 
1—106,  1901t.     Arch.  N6erl.  (2)  4,  371—476,  1901. 

Verf.  stellt  die  Arbeiten  von  A.  Lebrst  und  von  ibm  selber, 
die  bereits  früher  veröffentlicht  waren,  nochmals  im  Zusammen- 
hange  dar.  W.  Vn, 

£.  VAN  EvEBDiNOBN  jr.      Quelques   remarques   sur  l'application  de 

la  th^orie  des  ^lectrons   k  Taugmentation  de   la   r^sistance  ^lec- 

trique  dans  un   cbamp   magnetique   et  au  pb^nom^ne  de  Hall. 

Onnes  Comm.  Leyden  Nr.  72,  1—9,  1901  f.    Arch.  N^rl.  (2)  6,  294 — 302, 

1901. 

Verf.  setzt  an  der  RiECKE-DBUDE'scben   Theorie  der    Wärme 

und  Elektricitätsleitung  aus,  dass  beide  auf  die  thermomagnetischen 

und    galvanomagnetischen    Phänomene    keine    Rücksicht    nehmen. 

J.  J.  Thomson's  Versuch,  diese  Lücke  auszufallen,  gründet  sich  auf 

einen  zu  speciellen  Ansatz.     Verf.  versucht  nun  eine  Weiterbildung 

der  Theorie  in  Anlehnung  an  Riegkb,  die   ihn  zu   dem  Ergebniss 

führt,  dass  man  auf  diese  Weise  zu  einer  Widerstands  Verminderung 

durch   das  magnetische  Feld  kommt  und   keinen  Ualieffect   daraus 

ableiten  kann.  W.   F«. 

Th.  des  Coudbes.  Umwandlung  von  Wechselstrom  in  Gleichstrom 
mittels  des  HALL'schen  Phänomens.     Phys.  ZS.  2,  586 — 590,  isoif. 

Eine  zum  HALL^schen  Versuch  vorbereitete  Wismutbplatte  wird 
vom  Wechselstrom  durchlaufen  und  befindet  sich  in  einer  von  dem- 
selben Wechselstrom  gespeisten  Magnetisirungsspule.  An  den  Hall- 
elektroden kann  nun  Gleichstrom  abgenommen  werden.  Grossere 
Wirkung  ergiebt  sich  bei  Anwendung  eines  Wechselstromelektro- 
magneten statt  der  Spule.  Ein  Zurückbleiben  des  Halleffectes  gegen 
das  Feld  war  selbst  bei  Teslaströmen  nicht  zu  finden.  Es  folgen 
einige  Bemerkungen  über  die  Vorzüge  dieser  Wechselstrommethode 
vor  der  üblichen  Gleichstrom methode  sowie  über  ihre  Anwendung 
als  Dynamometer  und  zur  directen  harmonischen  Analyse  magne- 
tischer Wechselfelder.  W.  Vn. 

A.  Ahebio.  Se  il  mercuro  e  le  amalgame  liquide  di  bismnto 
presentino  il  fenomeno  di  Hall.    Cim.  (5)  1,  342 — 355,  1901.    [BeibL 

25.  1017,  1901t. 

Verf.    stellt    nach    verschiedenen    Anordnungen   Versuche    mit 
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Quecksilber-  und  Wismuthamalgam  an,  um  über  die  Existenz  des 
Halleffectes  bei  diesen  Stoffen  zu  entscheiden.  Er  bekam  eine  zu- 
nächst dem  Halleffect  ähnliche  Erscheinung,  die  aber  entweder  bei 
Feldumkehrung  oder  bei  Stromumkehrung  nur  die  Grösse,  nicht 
aber  den  Sinn  änderte,  also  nicht  ein  Halleffect  sein  konnte.  Die 
gefundene  Erscheinung  fuhrt  er  auf  Verschiebungen  des  Leiter- 
materials und  auf  thermische  Störungen  zurück  und  leugnet  die 
Existenz  eines  Halleffectes  merklicher  Grösse  unter  den  Versuchs- 
bedingungen. W»  Vn, 

RiNfi  Paillot.    Recherches  sur  les  forces  ^lectromotrices  d'aiman- 
tation.    Th^e.    Lille.    91  S.,  1901  f. 

Im  Felde  eines  du  Bois'schen  Ringmagneten  befand  sich  die  eine 
WoUastonelektrode  mit  einer  winzigen,  zum  Felde  parallelen  Ober- 
fläche. Die  elektrische  Spannung  zwischen  ihr  und  der  anderen 
Elektrode  wurde  nach  einer  Nullmethode  unter  Benutzung  des  Ca- 
pillarelektrometers  gemessen.  Die  Feldstärke  wurde  ballistisch  be- 
stimmt. Die  Temperatur  des  Elektrolyten  wurde  sorgfältig  constant 
gehalten.  Da  die  Erscheinung  von  der  Magnetisirung  abhängt,  so 
hat  sie,  wie  diese,  für  Ferromagnetica  einen  Grenzwerth.  Die 
elektromotorische  Kraft  der  Magnetisirung  steigt  mit  zunehmender 
Temperatur  bei  Eisen,  Stahl  und  Nickel,  sie  nimmt  ab  bei  Wis- 
muth.  Der  Temperaturcoefßcient  der  Erscheinung  ist  von  der 
Feldstärke  abhängig  und  erreicht  seinen  Grenzwerth  bei  der  mag- 
netischen Sättigung.  W.  Vn. 

Rbn£  Paillot.     Influence   de   la  temp^rature   sur  la  force  ^lectro- 
motrice  d'aimantation.     C.  B.  132,  1318—1320,  I90it. 

Die  elektromotorische  Kraft,  die  Eisen  im  Magnetfelde  gegen 
Essigsäure  —  unmagnetisches  Eisen  zeigt,  steigt  mit  der  Temperatur 
und  zwar  um  so  mehr,  je  höher  die  Magnetisirung  ist  Für  Wis- 
muth-Essigsäure-Wismuth  ist  das  Vorzeichen  umgekehrt  und  findet 
Abnahme  mit  steigender  Temperatur  statt  W>  Vn, 


Fbbd.  J.  Batbs.    The  Faradayeffect  in  Solutions  of  hydrolysed  ferric 
Chloride.     Amer.  Ass.  for  Advance  of  Sc.  1901.    [Scienoe  (N.  S.)  14,  590, 
1901t. 
Es  ist  bekannt,  dass  die  moleculare  Drehung  der  Polarisations- 
ebene  bei  Eisenchloridlösung  mit   der  Verdünnung  wächst     Verf. 
will  untersuchen,   ob   hier   die   freien  Ionen   von  Wichtigkeit   sind 
oder  die  hydrolytische  Bildung   colloidalen  Eisenhydrates.     Bei  der 


716  36.    Hagnetismus. 

Gelegenheit  findet  er  in  der  Nähe  eines  Ahsorptionsstreifens  im 
Grünen  bei  einer  hydrolysirten  Lösung  eine  anomale  Rotations- 
dispersion. TT.  Fft. 

RowiiAND.     A  theoretical   consideration   of  certain  magnetooptical 
phenomena.     [Science  (N.  8.)  13,  lOl,  1901t. 
Ableitung  der  magnetooptischen  Phänomene  aus  der  Annahme 
quantitativer  Ver^icbiedenheiten  in  der  Ladung  der  Ionen.      W.  Vn. 

P.   Zebman.       Weiteres     zur     unsymmetrischen     Aenderung      der 
Spectrallinien   in   einem  Magnetfelde.     Arch.  N^rl.  (2)  5,  237 — 241, 

1900  f. 

Verf.  berichtet  über  neue  Versuche  zur  genaueren  Feststellung 
der  von  Voigt  errechneten  Un Symmetrie  des  Triplets.  Die  Haupt- 
schwierigkeit war  diiB  Erzeugung  anastigmatischer  Bilder  mit  einem 
Ro wlandgitter ,  sie  gelang  bei  Befolgung  der  Anweisungen  von 
RüNOs  und  Pasgbibn.  W,  Vn. 

J.  C.  Shedd.     Die  Anwendung   des  Interferometers  beim   Studium 
des  Zeemaneffectes.     Phys.  Z8.  2,  278—283,  I90it. 

Verf.  beschreibt  die  Anwendung  des  Interferometers  und 
giebt  die  Gesichtspunkte  für  die  Auswerthung  der  Sichtbarkeits- 
curven,  welche  die  Deutlichkeit  der  Interferenzfransen  als  Function 
der  Schlittenverschiebung  darstellen.  Besondere  Rücksicht  nimmt 
er  dabei  auf  mehrtheilige  Lichtquellen,  wie  sie  beim  ZssMAN^schen 
Phänomen  entstehen.  W,  Vn. 

G.  W.  Walkbb.     On  asymmetry  of  tlie  Zbeman  effect.    Phys.  Soc 
London  1901.    [Nature  64,  668,  1901t.    [Chem.  News  84.  218,  1901t. 

Verf  findet  theoretisch  eine  Asymmetrie  sehr  kleinen  Betrages 
beim  ZsEMAN'schen  Triplet,  die,  im  Gegensatz  zu  W.  Voiot's  An- 
gabe, mit  der  Feldstärke  zunehmen  soll.  W,  Vn. 


N.  A.  Kbnt.  Notes  on  the  Zeemak  efFect.  Astrophyg.  Joum.  13,  289 
—319,  1901.  Johns  Hopkins  Univ.  Circ.  20,  82—84,  1901.  PhiL  Mag.  (6) 
2,  275—279,  1901t. 

Veranlasst  durch  die  Messungen  von  Reese  hat  Verf.  ähnliche 
Versuche  mit  einem  stärkeren  Magneten  durchgeführt  Die  Ergebnisse 
sind:  Zinklinien  zeigen,  dass  keine  Proportionalität  zwischen  Feld- 
stärke und  Componentenabstand  besteht;  die  Regeln  von  Becqübrel 
und   Desl ANDRES   (1898)  sind   irrthümlich.      Die   von   Reese   auf- 
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gestellte  Beziehung  zu  den  HüMPHBBTs'schen  Gruppen  galt  f&r  die 
Mehrzahl  der  Eisenlinien,  aber  bei  Weitem  nicht  für  alle.  Die  von 
Pbeston  gefundene  Beziehung  zu  Eaysrr  und  Runob's  Gruppen 
wurde  bestätigt  für  einige  bisher  nicht  geprüfte  Fälle.        W,  Vn. 


Andrew  Gray  and  Walter  Stewart.    £ffect  of  a  magnetic  field 
on  spectra  of  heliuui  and  mercury.     Nature  65,  54,  leoif. 

Mit  einem  Stufenspectrometer  und  einem  anscheinend  ausser- 
gewöhnlich  mächtigen  Elektromagneten*  wurde  die  Linie  Bi  und 
die  grüne  Queoksilberlinie  untersucht.  Letztere  zerfiel  in  neun 
Theile.  TT.  Fw. 

H.  S.  Allen.  The  red  (0)  line  of  hydrogen  and  the  Zbeman 
effect.  Nature  65,  79,  1901  f. 
Die  rothe  Wasserstofflinie,  eine  äusserst  enge  Doppellinie,  wird 
durch  das  Magnetfeld  in  zwei  normale  Triplets  zerlegt  Das  zu 
der  Beobachtung  dienende  Stufenspeotroskop  von  26  Platten  reichte 
zu  diesem  Nachweis  eben  aus«  W*  Vn, 
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1901.      [Electrioian  47,  836—837,  1901. 

—  —  R^p^tition  des  exp^riences  de  M.  Rowland,  relatives  k  la 
^convection  ^lectrique^.     Ann.  cbim.  pbys.  (7)  24,  299—320,  1901. 

Sur  la  convection   ^lectrique.     See.  Fran^.  de  Pbys.  Nr.  160,  2, 

1901. 
Rechercbes  experimentales  snr  P^lectrodynamique   des  corps 

en  mouvement.     Tbese  117  8.     Paris,  Gantbier  Yillars,  1901. 

—  —  Nouvelles  rechercbes  sur  la  convection  ^lectriqae.    C.  B.  132, 

327—330,  1901. 

Sur  l'existence   des  courants   ouverts.     C.  B.  132,  iios — iiio, 

1901.     Soc.  Fran^.  de  Pbys.  Nr.  165,  3,  1901.    Bull.  Soc.  Frang.  de  Phys. 
1901,  152—170. 

Es  werden  die  schon  früher  (diese  Ber.  56  [2],  716,  1900)  be- 
sprochenen Versuche  ausführlicher  beschrieben.     Femer  wird  über 
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neue  Versuche  berichtetv  die  durch  die  Kritik  Potibr's  und  Pock- 
lington's  veranlasst  wurden.  Bei  diesen  war  die  rotirende  ge- 
ladene Scheibe  nicht  mehr  ganz  von  einem  Metallplattenpaar  ein- 
geschlossen, sondern  nur  so  weit,  als  nöthig  war,  um  einem  Sector 
der  rotirenden  Scheibe  während  seiner  Ladezeit  eine  grosse  Capa- 
cität  zu  verleihen.  Insbesondere  befand  sich  zwischen  dem  Magnet- 
System  und  der  rotirenden  Scheibe  keine  andere  Metallschicht  als  die 
elektrostatisch  schützende  unentbehrliche  Hülle.  Trotzdem  war  das 
Resultat  wie  früher  völlig  negativ.  —  An  einem  besonderen 
Apparat  hat  Verf.  dann  noch  die  Existenz  offener  Ströme  nach- 
zuweisen versucht.  Er  stellt  einen  Kreis  her,  in  dessen  einem  Theile 
Elektricitat  durch  Convection,  also  ohne  magnetischen  Effect,  wie  er 
nochmals  fand,  in  dessen  anderem  durch  Leitung  fortgeführt  wird. 
Principiell  bietet  dieser  Verauch  gegen  die  anderen  nichts  Neues.  — 
Ausgehend  von  der  Yermuthung,  dass  der  magnetische  Effect  elek- 
trischer Convection  von  einem  Verlust  an  elektrostatischer  Energie 
begleitet  sein  könnte  (entsprechend  JoüLs'scher  Wärme  beim  Strom), 
prüft  Verf.  experimentell,  ob  die  Capacität  eines  Zweiplattenconden- 
sators  sich  ändert,  wenn  die  eine  Platte  mit  30  bis  120  Tonren 
pro  Secunde  rotirt  Es  war  keine  Aendernng  festzustellen,  sie 
müsste  danach  kleiner  sein  als  3.10^'  des  Capacitätswerthes.    Gm, 


V.  Cb£mieü.  Reply  to  Mr.  Habold  A.  Wilson's  Article  entitled 
„On  the  Magnetic  Effect  of  Electric  Convection,  and  on  Row- 
land's  and   Ca^mibu^s  Experiments^.      Phil.  Mag.  (6)  2,  235—237, 

1901. 

Verf.  weist  die  an  seinen  Versuchen  geübte  Kritik  H.  A.  Wilsok's 
(s.  unten)  zurück,  weil  erstens  bei  dem  Versuche,  die  Bewegung 
einer .  elektrostatisch  geladenen  Scheibe  in  einem  veränderliclien 
Magnetfelde  nachzuweisen,  der  benutzte  Magnet  einen  geschlossenen 
Kreis  gebildet  habe,  also  auf  die  Ladungs-  bezw.  Entladungsströme 
nicht  habe  wirken  können.  Zweitens  müsse  er  sich  gegen  den 
Vorwurf  mangelhafter  Isolation  bei  seinen  anderen  Versuchen  ver- 
wahren, da  er  auf  diesen  Punkt  besonders  geachtet  habe.      Gm. 


Habold  A.  Wilson.    On  the  magnetic  effect  of  electric  convection, 
and  on  Rowland's  and  Cb£mibu^s  experiments.     Phil.  Hag.  (6)  2, 

144—150,  1901. 

The  magnetic  effect  of  electric  convection.      PhiL  Mag,  (6)  2, 

319—320,  1901. 
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Verf.  unterzieht  die  theils  früher  (diese  Ber.  56  [2],  716—717, 
1900),  theils   oben   besprochenen  Arbeiten  Cb^mibu's  einer  Kritik. 

Der  Versuch,  die  Bewegung  der  elektrostatisch  geladenen 
Scheibe  in  einem  veränderlichen  Magnetfelde  nachzuweisen,  musste 
nach  Ansicht  des  Verf.  das  scheinbar  negative  Resultat  geben,  weil 
die  Wirkung  des  Magnetfeldes  auf  die  Ladungs-  bezw.  £ntladungs- 
ströme  derjenigen  auf  die  geladene  Scheibe  entgegengesetzt  gleich  ist. 

Dass  femer  auch  die  Wiederholung  des  RowLANn'schen  Ver- 
suchs kein  positives  Ei*gebniss  hatte,  schiebt  Verfasser  theils  auf 
mangelhafte  Isolation,  theils  auf  einen  principiellen  Fehler  in  der 
CBftMiBü'schen  Anordnung. 

Die  zweite  Mittheilung  bezieht  sich  auf  Cb£mibu*b  Erwiderung 
(s.  oben).  Verf.  meint,  dass  der  magnetische  Kreis  nicht  als  ge- 
schlossen anzusehen  sei,  da  die  meisten  Kraftlinien  durch  die  Luft 
gehen  dürften,  und  dass  deshalb  seine  Kritik  zutreffend  bleibe.  — 
Der  Versuch,  durch  den  CbAmibü  die  Existenz  offener  Ströme 
nachgewiesen  zu  haben  glaubt,  sei  nicht  ein  wandsfrei,  weil  die  be- 
nutzte Spannungsdifferenz  (30  000  bis  40000  Volt)  zwischen  den 
nur  5  mm  entfernten  Belegungen  eine  Büschelentladung  erzeugt 
haben  müsse.  Crm. 

H.  C.  PocKLiiTOTOK.  On  the  fundamental  equation  of  electro- 
dynamics   and   Cb^mibü^s   experiment.     PhiL  Mag.  (6)  1,  325—380, 

1901. 

Verf.  leitet  aus  den  MAxwsLL'schen  Gleichungen  ab,  dass  eine 
bewegte  elektrostatische  Ladung  ein  magnetisches  Feld  erzeugt. 
Es  gelingt  ihm  jedoch  nicht,  für  den  Fall  der  CBJiMiEü'schen  Ver- 
suche, bei  denen  die  geladene  Scheibe  innerhalb  einer  metallenen 
Schutzhülle  rotirt,  die  Existenz  eines  magnetischen  Feldes  ausserhalb 
der  Hülle  zu  beweisen.  Aus  den  Versuchen  kann  daher  auch  nicht 
auf  die  Ungültigkeit  der  MAxwBLL'schen  Gleichungen  geschlossen 
werden.  (?m. 

Uarold  Pbndbb.  On  the  magnetic  effect  of  electrical  convection. 
Phil.  Mag.  (6)  2,  179—208,  1901.  Jolm»  Hopkins  Univew.  Circ.  20,  78 
—79,  1901.     Phys.  Bev.  13,  203—238,  1901. 

Verf.  giebt  zunächst  einen  historischen  Ueberblick  über  die 
Arbeiten  auf  diesem  Gebiete,  geht  dann  näher  auf  CafiMiEu's  Ver- 
suche ein,  über  die  theils  oben,  theils  in  diesen  Ber.  56  [2],  716 
— 717,  1900  schon  berichtet  ist    Für  ihr  negatives  Resultat  scheint 

Fortoohr.  d.  Phyi.    LVU.    9.  Abth.  4g 
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dem  Verf.  theil weise  eine  ErkläruDg  möglich  aus  dem  fiir  die  aDge- 
wandten  Potentiale  zu  geringen  Abstände  der  Condensatorplatten. 
Den  Haupttheil  der  Arbeit  bildet  die  Beschreibung  der  eigenen 
Versuche  des  Verf.  im  Laboratorium  Rowland's.  Er  wiederholte 
Cb£mibu's  Versuche  über  die  Inductionswirkung  eines  plötzlich  ge- 
ladenen oder  entladenen  rotirenden  Scheibenpaares  auf  eine  be- 
nachbarte Drahtspule  und  zwar  nach  mancherlei  mühsamen  Vor. 
versuchen  mit  positivem  Erfolge  nicht  allein  betreffs  der  Qualität^ 
sondern  auch  der  Quantität  der  Wirkung.  Der  zur  Prüfong  be- 
rechnete Werth  der  Lichtgeschwindigkeit  beträgt  im  Mittel  aus 
den  Versuchen  mit  Vollscheiben  3,00.10*®,  aus  denen  mit  in  See- 
toren  getheilten  Scheiben  2,96 .  10^®.  Ein  Unterschied  ist  also  prak- 
tisch nicht  vorhanden.  Auf  die  Frage,  warum  Cb£mibu  diesen 
Versuch  ohne  Erfolg  angestellt  hat,  geht  Verf.  nicht  ein,  er  beab- 
sichtigt aber  auch  die  letzten  Experimente  Cb^mibü's  zu  wieder- 
holen.    6rm. 

A.  Eichenwald,     lieber  den   RowLAND^schen  Versuch.     Phys.  Z& 

2,  703—704,  1901. 

Der  RowLAND'sche  Versuch  wird  mit  positivem  Erfolge 
wiederholt  Die  Anordnung  ist  im  Wesentlichen  die  ursprünglich 
von  RowLAKD  benutzte.  Gm. 

E.  F.  Adams.      The    electromagnetic    effects    of   moving    charged 

spheres.     Sill.  Joum.  (4)  12,  155—167,  1901.    Phü.  Mag.  (6)  2,  285—299^ 

1901. 

Die   elektromagnetische   Wirkung   Von   bewegten   geladenen 

Kugeln.     Phys.  ZS.  3,  41—45,  1901. 

Einem  schon  1881  von  J.  J.  Thomson  gemachten  Vorschlage 
folgend,  stellt  Verf.  die  magnetische  Wirkung  fest,  welche  ein  Satz 
geladener,  um  eine  Axe  sternförmig  angeordneter  Kugeln  bei 
schneller  Rotation  um  diese  Axe  auf  ein  empfindliches  Magnet- 
system direct  ausübt,  während  bisher  alle  Experimentatoren  roti- 
rende  Scheiben  verwandten.  Qualitativ  entspricht  das  Resultat  der 
Versuche  vollkommen  der  Theorie,  zu  quantitativer  Prüfung  waren 
einmal  die  erreichbaren  Wirkungen  sehr  klein ,  andererseits  die 
theoretische  Berechnung  des  Experiments  nur  annähernd  durch- 
zufuhren, weshalb  der  im  Mittel  für  die  kritische  Geschwindigkeit 
V  gewonnene  Zahlenwerth  2,8 .  10^^  durchaus  befriedigend  ist    Crnu 


Eichenwald.   Adams.   Biohi.   Walkbr.    de  Waha.  Koeniobbeboeb.   723 

A.  RiOHi.     Sulla   questione   del   campo   magnetico   generato  della 
Gonvezione  elettrica  e  su  alte  analoghe  qaestioni.     Oim.  (5)  2,  22B 

—256,  1901. 

Der  aus  Maxwbll's  Theorie  folgende  Satz,  dass  elektrische 
Convection  ein  Magnetfeld  erzeugt,  wurde  zunächst  von  Rowlakd 
experimentell  bestätigt,  dann  von  Lbohsb  verneint,  hierauf  wieder  von 
ROktgbn,  Himstbdt  u.  A.  bestätigt  In  neuester  Zeit  ist  CbAmibü 
auf  Grund  experimenteller  Ergebnisse  zu  der  Ueberzeugung  gelangt, 
dass  elektrische  Convection  kein  Magnetfeld  erzeugt  Riohi  unter- 
zieht nun  alle  vorliegenden  Versuche  einer  kritischen  Prüfung  und 
kommt  zu  dem  Resultat,  dass  Cbikmibü  sein  negatives  Ergebniss 
nur  auf  Grund  einer  nicht  einwandsfreien  Versuchsanordnung  er- 
halten konnte.  Nach  Riohi  besteht  also  die  Folgerung  aus 
Maxwbll's  Theorie  des  Elektromagnetismus  völlig  zu  Recht    Sie, 


G.  T.  Walkbb.     On  some  problems  in  electric  convection.    Gambr. 
Phü.  Soo.  Oct  28,  1901.     [Natare  65,  71,  1901. 

Die  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  einigen  Problemen  fiber  die 
Bewegung  elektrischer  Theilohen  im  Dielektricum.  8Uf, 

M.  DB  Waha.    Ueber  unipolare  Induction.   Z8.  f.  ünterr.  14,  US — 153» 

1901. 

Eine  Experimentaluntersuchung  über  die  Haltbarkeit  der  Pol- 
und  der  Eraftlinientheorie.  Wüllnbb  hat  in  seinem  Lehrbuch  als 
Folge  der  mathematisch  behandelten  Poltheorie  den  Satz  aufgestellt^ 
dass,  um  einen  Magnet  um  seine  eigene  Axe  zur  Rotation  zu  brin- 
gen, die  Punkte,  an  welchen  der  Strom  in  die  Axe  selbst  tritt, 
durch  einen  der  Pole  von  einander  getrennt  sein  müssen.  Diese 
Bedingung  findet  Verf.  auf  Grund  seiner  Versuche  schwer  haltbar. 
Ebenso  schliesst  er,  dass  die  Kraftlinientheorie  heute  noch  nicht 
im  Stande  ist,  eine  genügende  Begründung  der  Erscheinungen  ab- 
zugeben. Am  SchluBS  giebtVerf.  eine  Erklärung  der  in  der  Arbeit 
untersuchten  unipolaren  Inductionserscheinungen  und  der  entsprechen- 
den elektromagnetischen  Rotationen  auf  Grund  der  von  ihm  ver- 
tretenen Ansicht  Über  den  in  jedem  Magnetfelde  herrschenden 
elektrotonischen  Zustand.  Gm, 

J.  KoBNiQSBBBOBB.    üebcr  die  Induction  im  ungeschlossenen  Strom- 
kreise.    (Vorläufige  Mitlheilung.)     Phys.  Z8.  2,  475—476,  1901. 

Verf.  hat  die  Absicht,  folgende  zwei  Fälle  von  Induction  im 
ungeschlossenen  Stromkreise  zu  untersuchen :  1.  Die  leitenden  Theile 
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des  Kreises  befinden  sich  ganz  oder  theilweise  in  dem  Magnetfelde 
von  veriLnderlicher  Stärke,  2.  das  Dielektricum  des  ungesehlossenen 
Kreises  liegt  im  Magnetfelde.  Dass  auch  in  diesem  zweiten  Falle 
durch  Aenderung  des  magnetischen  Feldes  eine  dielektrische  Polari- 
sation und  damit  eine  Potentialdifferenz  an  den  offenen  Enden  des 
Leiters  hervorgebracht  werden  muss,  ist  eine  Folgerung  der 
MAzwBLL^schen  Theorie.  Gfm. 

O.   Gbotbiak.      Elektrometrische    Untersuchungen   über   unipolare 
Induction.     Ann.  d.  Phys.  (4)  6,  794 — 817,  1901. 

Der  Verf.  sucht  die  Frage  nach  dem  Sitze  der  elektromotori- 
schen Kraft  entsprechend  dem  Vorschlage  Bbbb's  (A.  Bkbb,  Pogg. 
Ann.  94,  191 — 192,  1855)  dadurch  zu  entscheiden,  dass  er  das 
Vorhandensein  elektrischer  Spannungen  auf  dem  rotirenden  Magneten 
nachweist  und  zwar  unter  der  Voraussetzung,  dass  keine  äussere 
Leitung  vorhanden  ist.  Zu  dem  Zwecke  lässt  er  einen  massiven 
Stahlcylinder  um  seine  Längsaxe  rotiren.  Derselbe  trägt  in  der 
Mitte  und  an  beiden  Enden  Schleifringe.  Die  zwischen  dem  Mittel- 
ring und  einem  der  Endringe  auftretenden  Potentialdifferenzen 
werden  an  einem  sehr  empfindlichen  Elektrometer  von  Doi«xzai.bk 
gemessen.  Eine  Aenderung  der  Drehrichtung  hat  auch  eine  Um- 
kehrung  der  Potentialdifferenz  zur  Folge.  Der  Mittelwerth  der 
Potentialdifferenz  bei  einer  Umdrehungszahl  von  1800  betragt 
1,49  Millivolt  Dass  dies  Ergebniss  sich  auf  einen  offenen  Kreis 
bezieht,  zeigt  die  unveränderliche  Einstellung  eines  eingeschalteten 
Galvanometers. 

Zur  Controlle  dieses  Resultats  bestimmt  Verf.  die  ganze  elektro- 
motorische Kraft  des  geschlossenen  Kreises.  Der  Versuch  bestätigt, 
dass  sie  mit  der  Potentialdifferenz  im  offenen  Kreise  übereinstimmt. 

Nach  der  Theorie  ist  bei  der  unipolaren  Induction  die  elektro- 
motorische Kraft  E  =  ^TtfiVg^  wo  (i  den  freien  Magnetismus  des 
rotirenden  Magneten  und  Vg  die  Umdrehungszahl  in  der  Secnnde 
bedeutet  Nach  Bestimmung  von  (i  aus  dem  magnetischen  Momente 
ergab  sich  für  E  der  Werth  1,26  Millivolt  Den  Grund  der  Ab- 
weichung dieser  Zahl  von   der  oben   gefundenen   lässt  Verf.  offen. 

Ste. 

G.  R  Olshaüsen.     lieber  die  Unipolarrotation.     Dias.    43  8.    Berlin 

1901.     Ann.  d.  Phys.  (4)  6,  681—725,  1901. 

Verf.  zeigt,  dass  die  verschiedenen  Ausdrücke  für  die  Wirkungs- 
weise von  Strömen  auf  Magnete  oder  von  Strömen  auf  Ströme,  die 
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alle  auf  das  AMPfiBB'sche  Gesetz  zurückgeführt  werden  können,  bei 
der  Berechnung  irgend  eines  derartigen  Apparates  zu  denselben 
führen  müssen.  Er  berechnet  die  drei  bekannten  Apparate  von 
Lbohbb,  König  und  Pohl  nach  vier  Methoden.  Es  zeigt  sich,  dass 
die  gewöhnliche  Erklämngsweise  solcher  Rotationsapparate,  wie  sie 
in  den  Lehrbüchern  gegeben  wird,  richtig  ist,  im  Gegensatz  zu 
Lbohbb,  der  ihre  Richtigkeit  anzweifelte.  Bei  der  Anwendung  der 
verschiedenen  Gesetze  zur  Berechnung  wird  zuweilen  ein  Theil  des 
Stromes  als  wirksam  angesehen,  bei  Ausdehnung  der  Rechnung  auf 
den  ganzen  Strom  stimmen  die  Resultate  sämmtlich  überein.  .  SU. 


Max  Hobnbmakk.  Die  Wirkungen  der  Gleichstromschwankungen, 
der  elektrischen  Schwingungen  und  der  Elektroinductionsströme 
auf  eine  in  einem  constanten  Felde  stehende  Magnetnadel  bezw. 
einen  Inductor  aus  weichem  Eisen.  Ann.  d.  Phys.  (4)  4,  481—512,  1901. 

Es  wird  eine  Reihe  von  Versuchen  beschrieben.  In  der  Mitte 
eines  Multiplicators  mit  einer  passenden  Anzahl  von  Windungen 
schwebt  auf  einer  Spitze  leicht  beweglich  eine  Magnetnadel  oder 
eine  flachcylindrische  Scheibe  aus  ausgeglühtem,  weichem  Eisen.  Die 
Windungen  liegen  in  der  Ebene  des  magnetischen  Meridians.  Das 
erd  magnetische  Feld  wird  meist  durch  einen  permanenten  Magnet 
verstärkt.  Leitet  man  durch  die  Maltiplicatorwindungen  einen  unter- 
brochenen Gleichstrom,  oder  die  z.  B.  bei  Entladung  Leydener 
Flaschen  auftretenden  elektrischen  Schwingungen,  oder  endlich  einen 
Wechselstrom,  bei  dem  die  E.  M.  K.  in  der  einen  Richtung  grösser 
ist  als  in  der  anderen,  so  tritt  bei  geeigneter  Wahl  des  Multiplicators, 
der  Stromquelle  und  des  constanten  Magnetfeldes  eine  Rotation 
der  Nadel  bezw.  der  Scheibe  ein  im  entgegengesetzten  Sinn,  als 
die  OBBSTBDT'sche  Ablenkung  erfolgt.  Diese  Erscheinung  erklärt 
sich  dadurch,  dass  beim  plötzlichen  Erzeugen  eines  starken  Strom- 
feldes die  Richtung  der  magnetischen  Axe  innerhalb  der  Nadöl 
bezw.  der  Scheibe  im  Sinne  der  Aup^BB^schen  Regel  gedreht  wird, 
beim  Verschwinden  des  Stromfeldes  also  eine  Drehung  der  Nadel 
bezw.  der  Scheibe  im  entgegengesetzten  Sinne  eintritt,  bis  sich  die 
neue  magnetische  Axe  in  das  constante  Magnetfeld  eingerichtet  hat» 
Bei  regelmässiger  Wiederholung  dieses  Vorganges  kommt  es  so  zu 
fortdauernder  Rotation.  Gm, 

C.  E.  S.  Phillips.  The  action  of  magnetised  electrodes  upon 
electrical  discharge  phenomena  in  rarefied  gases.     Proc.  Boy.  Soc. 

68,  U7— 149,  1901. 
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Verf.  hat  schon  früher  gezeigt  (Proc.  Roy.  Soo.  64,  172;  65, 
320),  dass  ein  mit  positiver  Elektricität  geladener  Körper  im  Infi;- 
verdünnten  Räume  entladen  wird,  wenn  er  sich  in  der  Nachbar- 
schaft eines  magnetischen  Feldes  befindet;  femer  beschrieb  er 
folgendes  Experiment:  In  einer  kleinen  kugelförmigen  EnUadangs- 
rdhre  aus  Glas  sind  zwei  Elektroden  aus  weichem  Eisendraht  an- 
gebracht, deren  zugespitzte  Enden  sich  dicht  gegenüberstehen 
(Vi6  Zoll).  Nachdem  der  Gasdruck  auf  0,005  mm  Hg  etwa  er- 
niedrigt ist,  wird  während  einiger  Secunden  die  Entladung  einer 
Inductionsspule  durch  das  Rohr  geschickt.  Nach  ünterbrechang 
des  Stromes  wird  ein  Magnetfeld  rasch  erregt,  dessen  Kreis  durch 
die  Eisenelektroden  geschlossen  ist,  und  es  zeigt  sich  alsbald  ein 
leuchtender  Ring  in  einer  Ebene  senkrecht  zur  magnetischen  Aze 
und  in  Rotation  um  die  magnetischen  Inductionslinien.  Der  all- 
mählich erblassende  Ring  wird  bei  schnellem  Unterbrechen  des 
Magnetfeldes  wieder  helL  —  Die  vorliegende  Arbeit  enthält  weitere 
Untersuchungen  über  diese  Experimente  und  einen  noch  nicht  ganz 
befriedigenden  Erklärungsversuch.  Gm. 
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E.  Sabbau.     Sur  Tapplication   du  principe  de  Penergie  aux  ph^no- 
m^nes  ölectrody namiques  et  electromagnetiques.    C.  B.  133, 402—407, 

1901. 

Nach  dem  Verfasser  ergiebt  sich  aus  dem  AMPfiBs'schen  Grand* 
gesetz  für  geschlossene  Ströme  von  constanter  Stärke  •  die  Arbeit 
ihrer  gegenseitigen  Wirkung  als  eine  Function, 

wo  i  und  i'  Intensitäten,  A  und  fi  die  Co^fiicienten  der  Selbst-  bezw. 
gegenseitigen  Induction  sind,  (p  ist  Kräftefunction  und  kein  Po- 
tential.    In  der  Gleichung  für  elektrodynamische  Induction 


e 


d  /dip\ 


wo  e  elektromotorische  Kraft,  r  Widerstand  bedeuten,  ist  (p  dieselbe 
Function  wie  vorhin. 

Der  Verfasser  wendet  auf  diese  beiden  Gleichungen  das  Energie- 
princip  an  und  findet  für  ein  System  von  Strömen  für  das  Arbeits- 
element 8<p  der  elektrodynamischen  Kräfte  die  Aenderung  der 
Energie,  aber  nicht  mit  entgegengesetztem  Vorzeichen  genommen, 
«in  Resultat,  das  mit  der  Definition  der  Energie  unvereinbar  ist 
Für  die  elektromagnetischen  Erscheinungen  findet  er,  dass  die 
innere  Energie  eines  Systems  von  geschlossenen  Strömen  und  per- 
manenten Magneten  keinen  Ausdruck  enthält,  der  von  der  relativen 
Lage  der  Ströme  und  Magnete  abhängt.  Dieser  fehlende  Ausdruck 
wäre,  mit  entgegengesetztem  Vorzeichen  genommen,  Energie,  also 
die  Arbeit  der  elektromagnetischen  Kräfte.  Im  Gegensatz  zu 
DüHBM  findet  der  Verfasser  das  Fehlen  dieses  Ausdrucks  nicht 
paradox,  sondern  er  hofft  dadurch  zu  einer  allgemeineren  Energetik 
als  der  in  der  rationellen  Mechanik  zu  kommen,  wie  es  Maxwell 
schon  versucht  hat  Ste. 

K.  Blondlot.     Sur   Tabsence   de   d^placement   ^lectrique   lors   du 
mouvement  d'une  masse  d'air  dans  un  champ  magn^tique.    CR. 

133,  778—781,  1901. 

Nach  Hbbtz  und  H.  A.  Lobbntz  erleidet  eine  Masse,  die 
senkrecht  zu  den  Kraftlinien  eines  magnetischen  Feldes  bewegt 
wird,  eine  Verschiebung.  Der  Werth  für  die  Grösse  derselben,  wie 
sie  LoBBKTZ  findet,  ist  gleich  der  von  Hbbtz,  multiplicirt  mit  dem 
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Factor  = — -y  wo  K  die  speoifische  Polarisationsfähigkeit  des  in 

Bewegung  befindlichen  Dielektricums,  Kq  die  des  luftleeren  Raumes 
bedeutet  Wenn  der  Werth  von  Lobbntz  richtig  ist,  so  moss  for 
den  Fall,  dass  das  bewegte  Dielektricum  Luft;  ist,  die  VerschieboDg 
gleich  Null  sein,  was  nach  Hebtz  nicht  der  Fall  ist. 

Wenn  die  Kraftlinien  eines  magnetischen  Feldes  in  der  Rich- 
tung der  X'ÄKe  laufen  und  die  Luft  in  der  Richtung  der  Z-Aie 
bewegt  wird,  so  muss  nach  der  FLSniNO'schen  Regel  eine  elektro- 
motorische Kraft  in  der  Richtung  der  Z-Aze  auftreten,  faUs 
elektrische  Verschiebung  eintritt  Blondlot  stellt  das  Experiment 
in  der  Weise  an,  dass  er  zwischen  zwei  Magnetpolen  einen  Luft- 
Strom  hindurchstreichen  iässt  Seitwärts  der  beiden  Pole  bringt 
er  als  Condensator  zwei  Metallplatten  an,  die  er  durch  einen  Draht 
verbindet  Tritt  elektrische  Verschiebung  ein,  so  müssen  die 
Platten  nach  Aufhebung  der  Verbindung  geladen  sein.  Blondlot 
weist  durch  zahlreiche  Versuche  nach,  dass  keine  Ladung  auf  den 
Platten  yorhanden  ist  Er  bestätigt  damit  die  Richtigkeit  der 
Theorie  von  Lobentz.  SU, 

R.  Blondlot.  Sur  Tabsence  d'action  d^un  champ  magn^tiqne  sar 
une   niasse    d'air   qui   est  le  si^ge  d'un  courant  de  d^plaoement 

C.  B.  133,  848—850,  1901. 

Der  Verfasser  zeigt  als  Ergänzung  seiner  früheren  Arbeit  (vgl 
vorstehendes  Referat),  dass  auch  der  in  der  Luft  des  Condensators 
befindliche  Verschiebungsstrom  keine  Einwirkung  durch  das  mag- 
netische Feld  erfährt  Hiernach  ist  man  genöthigt,  eins  der  Max- 
WBLL^schen  Gesetze  oder  das  Princip  der  Wirkung  und  Gregen- 
Wirkung  fallen  zu  lassen.  Auf  Aehnliches  hat  auch  PoikcasA 
schon  hingewiesen.  8tz, 

Edmund  Hoppb.  Elektrodynamische  Convection.  73.  Katurf.-Ven. 
Hamburg  1901.  [Phya.  Z8.  3,  31—37,  1901  f.  [Naturw.  Kundsch.  16,  592, 
1901.     Verh.  Naturf.  Vers.  Hamburg  2  [l],  42—43,  1901. 

In  einem  früheren  Aufsatz  (diese  Ber.  56  [2],  517,  19Q0)  hat 
der  Verf.  die  Erscheinung  besprochen,  dass  Quecksilber  oder  eine 
Salzlösung  aus  einer  engen  Glasspitze,  durch  welche  noch  ein 
Platindraht  gesteckt  ist,  austritt,  sobald  ein  elektrischer  Strom  hin- 
durchgeht. Diese  Erscheinung  wird  hier  durch  die  elektrodpa- 
mische  Anziehung  der  einzelnen  Stromfäden  und  zum  Theil  dareh 
mechanische  Erschütterungen  bei  der  Gasentwickelung  erklärt.    D^ 
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E.  VAK  DBB  Vbn.  Sur  le  transport  des  liquides  par  le  courant  ölec- 
trique.  Aroh.  N^rL  (2)  6,  127—132,  1901. 
Bei  den  Versuchen,  welche  Wisdemann,  Fbbgkd  u.  A.  über 
den  Transport  von  Flfissigkeiten  durch  poröse  Wände  beim  Durch- 
gang eines  elektrischen  Stromes  angestellt  haben,  ist  nach  dem 
Verf.  eine  Correction  ausser  Acht  gelassen.  Dies  ist  nämlich  die 
Verschiedenheit  der  Concentration  und  in  Folge  dessen  des  specific 
sehen  Gewichtes  und  des  hydrostatischen  Druckes,  welche  auf  den 
beiden  Seiten  der  porösen  Wand  durch  den  elektrischen  Strom  be- 
wirkt wird.  Nach  Versuchen  des  Verf.  macht  diese  Correction 
bis  zu  ein  Drittel  des  ganzen  Betrages  aus.  £8  wird  eine  um- 
fassende Wiederholung  der  älteren  Versuche  über  den  Gegenstand 
in  Aussicht  gestellt.  Dst> 

m 

William  Mansbbgh  Vablry.     lieber  den  im  Eisen  durch  schnell 
oscillirende  Stromfelder  inducirten  Magnetismus.    Diss.  Strassburg. 

43  S.,  1901. 

Der  Zweck  der  Untersuchung  ist,  zu  bestimmen,  wie  der  in 
Eisendrähten  durch  eine  oscillatorische  magnetische  Kraft  inducirte 
Magnetismus  von  der  Stärke  und  der  Schwingungsdauer  des  magneti- 
sirenden  Feldes  und  von  den  Dimensionen  der  benutzten  Drähte 
abhängt 

Um  die  Grösse  des  Maximaletromes  und  die  dadurch  in  dem 
Eisen  erzeugte  Magnetisirung  zu  bestimmen,  wurde  die  Ablenkung 
von  Kathodenstrahlen  nach  der  Methode  von  Bbauk  benutzt  Die 
Versuche  waren  so  angeordnet,  dass  einmal  bloss  die  vom  Maximum 
des  magnetisirenden  Stromes  herrührenden  Ablenkungen,  sodaim 
diejenigen,  welche  dem  im  Eisen  inducirten  Magnetismus  allein 
entsprechen,  bestimmt  werden  konnten.  —  Die  Schwingungszahl 
wurde  aus  der  Selbstinduction  und  der  Capacität  im  Kreise  be- 
rechnet 

Die  oscillatorischen  Ströme  wurden  erhalten,  indem  sich  Con- 
densatoren  (gewöhnliche,  aber  vorzüglich  hergerichtete  Leydener 
Flaschen)  durch  einen  Stromkreis  entluden,  welcher  eine  Funken- 
strecke und  verschiedene  Spulen  enthielt  Die  Leydener  Flaschen 
wurden  geladen,  indem  man  sie  mit  den  secundären  Enden  eines 
Inductionsapparates  verband,  dessen  primäre  Spule  durch  einen 
Wechselstrom  von  3  oder  4  Amp.  durchflössen  wurde.  —  Die  durch 
eine  Schraube  regulirbare  Funkenstrecke  bestand  aus  zwei  auf  iso- 
lirten  Stäben  angebrachten  Messingkugcln.  Der  Verf.  gelangt  zu 
folgenden  Resultaten: 
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1.  Mittel»  der  BBAUN^scben  Röhre  lässt  sich  das  Verhalten 
TOD  Eisendrähten  in  einem  oscillatorisohen  elektrischen  Felde  sehr 
genau  verfolgen. 

2.  Für  langsame  Schwingungen  ist  die  Abnahme  der  Magneti- 
sirung  mit  wachsender  Schwingungszahl  von  der  Stärke  der  magneü- 
sirenden  Kraft  unabhängig. 

3.  Die  Magnetisirung  nimmt  mit  wachsender  Schwingungszahl 
erst  sehr  rasch,  später-  aber  viel  langsamer  ab,  indem  sie  sich 
asymptotisch  der  Null  nähert. 

4.  Bei  dünnen  Drähten  nimmt  die  Magnetisirung  sehr  lang- 
sam mit  der  Schwingungsdauer  ab,  während  in  Drähten  von 
grösseren  Durchmessern  die  Abnahme  sehr  stark  ist,  schon  bei 
Oscillationen  von  7000  bis  10000  pro  Secunde.  Bei  den  schnellsten 
erreichten  Schwingungen  war  die  MagAetisirung  streng  proportional 
der  Drahtoberfläche. 

ö.  Die  Beobachtungen  oscillatorischer  Ströme  mit  Hülfe  der 
BBAüN^schen  Röhre  gestatten  kleine  Selbstinductionen  mit  einander 
zu  vergleichen.  Da  nun  kleine  Normalselbstinductionen  leicht  her- 
gestellt werden  können,  so  ist  dadurch  eine  neue  Methode  zur 
Bestimmung  von  Selbstinductionen  gegeben,  welche  namentlich  für 
kleine  Selbstinductionen  werthvoll  ist,  weil  diese  auf  andere  Weise 
nicht  wohl  ermittelt  werden  können.  SckeeL 


RiGOABDO    Manzbtti.      SulF   uso    dell'   elettrodinamometro    nella 
misura  dei  coefficienti  di  induzione  mutua.    lincei  Bend.  (5)  10  [2], 

179—186,  1901.      Cim.  (5)  2,  327—338,  1901. 

Der  Verfasser  erörtert  die  Vortheile,  die  das  Elektrodynamo» 
meter  bei  der  Messung  des  gegenseitigen  Inductionsco^fficienten 
bei  Anwendung  von  Wechselstrom  gegenüber  dem  ballistischen 
Galvanometer  bietet  Stg. 

H.  DüFOüB.    Observation  61ectrique  interessante  faite  dans  le  tunnel 
du  Simplon.     Arch.  sc.  phys.  et  nat.  (4)  11,  211,  1901. 

Während  eines  starken  Gewitters  erhielt  man  im  Innern  des 
Berges,  sogar  2V8km  von  der  Oeffnung,  bei  Berührung  der  metal- 
lischen Luft-  und  Wasserleitung  elektrische  Schläge,  die  sich,  wie 
DüFOUB  meint,  nur  durch  Induction  auf  die  sehr  langen  Metall- 
leitungen erklären  lassen.  Gfrn. 
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Elingblfüss.  Ueber  die  FunkeniDduction.  ZS.  f.  Elektrochemie  7, 
642 — 644,  1901.  Vortrag  auf  der  8.  Hauptversammlang  der  Deutschen 
elektrochemischen  Gesellschaft  in  Freiburg  i.  B. 

Der  Vortragende. fährt  zwei  von  ihm  gefertigte  grosse  Induo- 
torien  (100  cm  Fankenläuge  mit  Wehneltunterbrecher)  vor,  bei 
denen  die  secnndäre  Spule  nach  einem  besonderen,  patentirten  Ver- 
fahren ohne  Anwendung  von  Theilspnlen  gewickelt  ist.  Er  be- 
spricht ferner  den  Zusammenhang  zwischen  Funkenpotential  und 
Funkenlänge  und  die  Abhängigkeit  vom  Primärstrom.  Der  Einfluss 
grösserer  und  kleinerer  Condensatoren  wird  demonstrirt  und  be- 
sprochen. Dst, 

R.  Beattie.     Note   on   the  Length  of  the  Break -Spark  in  an  In- 

duotive  Circuit.     Phil.  Mag.  (6)  2,  653—658,  1901. 

Der  Stromkreis  enthielt  eine  ziemlich  grosse  Selbstinduction 
(1  Henry)  und  Constanten  Widerstand  (3,3  Ohm).  Die  Stromstärke 
wurde  durch  Aenderung  der  elektrischen  Kraft  variirt  zwischen  1,2  und 
15  Amp.  Die  Unterbrechung  geschah  stets  in  gleicher  Weise,  indem 
durch  eine  mechanische  Vorrichtung  der  eine  Pol  von  dem  zweiten  festen 
mit  messbarer  Geschwindigkeit  foitgezogen  wurde.  Mit  wachsender 
Stromstärke  stieg  die  Länge  des  XJnterbrechungsfunkens  erst  langsam, 
dann  schneller.  Die  Art  des  Anstieges  war  bei  verschiedenen 
Metallen  beträchtlich  verschieden  und  hing  auch  etwas  von  der 
Stromrichtung  ab.  Dst. 

A.  RtiMOND.  Der  Inductionsanalysator.  La  Kature  29,  317,  1901. 
[Beibl.  26,  310—311,  1902  t. 

Bezugnehmend  auf  einen  Inductionsapparat  von  B.  Waltbb, 
beschreibt  Verf.  einen  von  ihm  selbst  construiiten  Apparat,  welcher 
die  gleiche  Leitungsfähigkeit  aufweisen  soll. 

Die  Enden  der  Secuudärspule  sind  verbunden  mit  zwei  auf 
Glasfüssen  isolirt  sitzenden  Metallnäpfen,  welche  eine  Kugel  bezw. 
eine  Spitze  tragen.  Diesen  stehen  entsprechend  umgekehrt  eine 
Metallspitze  und  eine  Metallkugel  gegenüber,  welche  unter  sich 
verbunden  sind,  und  deren  Abstände  von  den  ersteren  beliebig 
variirt  werden  können.  Sind  letztere  zunächst  gleich  Null  und  ver- 
gröBsert  man  dann  dieselben  allmählich  gleichmässig,  so  kann  man 
leicht  entscheiden,  ob  die  Inductionsspule  symmetrisch  oder  asym- 
metrisch ist,  je  nachdem  die  Funken  gleichzeitig  in  gleichen  Ab- 
ständen  überspringen  oder  nicht.  Hält  man  eine  Funkenstrecke 
constant,  so  kann  man  durch  Variiren  der  anderen  die  Entladungs- 
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art  beliebig  ändern,  und  schaltet  man  eine  Röntgenröhre  in  die  eine 
FunkenBtrecke,  so  kann  man  mittels  der  anderen  jedesmal  die  Ent- 
ladungsart  erzeugen,  welche  zur  Erregung  der  betreffenden  Röhre 
nöthig  ist.  Sched. 

T.  R.  Ltle.  On  Circular  Filaments  or  Circular  Magnetic  Shells 
equivalent  to  Circular  Coils,  and  on  the  equivalent  Radius  uf  a 
Coil.    PhjB.  Soc.  London,  Sept.  13***  1901.    [Chem.  News  84,  301,  ISOlf- 

Die  magnetische  Wirkung  einer  Spule  kann  dargestellt  werden 
durch  einen  oder  mehrere  fadenförmige  Kreise,  in  denen  Strome 
circuliren,  die  zu  dem  in  der  Spule  in  einfachsten  Verhältnissen 
stehen.  Es  werden  drei  Fälle  betrachtet.  Ist  die  axiale  und  radiale 
Ausdehnung  der  Spule  dieselbe,  so  kann  die  äussere  magnetische 
Wirkung  durch  einen  fadenförmigen  Kreis  dargestellt  werden.  Ist 
die  axiale  Breite  grösser  als  die  radiale  Tiefe,  so  sind  zwei  Kreise 
von  gleichem  Radius  erforderlich,  die  axial  von  einander  entfernt 
sind.  Im  umgekehrten  Falle  endlich  bedarf  es  zweier  Kreise  von 
verschiedenen  Radien,  die  in  derselben  Ebene  senkrecht  zur  Aze 
liegen.  Für  den  Fall,  dass  die  axialen  und  radialen  Dimensionen 
gleich  sind,  wird  eine  Aenderung  von  Boscha^s  Methode  angegeben, 
mittels  deren  man  die  entsprechenden  Radien  direct  als  Resultat 
einer  Längenmessung  erhält  Diese  Methode  ist  auch  für  die 
anderen  Fälle  anwendbar,  nur  muss  das  Verhältniss  der  Widerstände 
der  BosoHA'schen  Formel  in  ein  Verhältniss  umgeändert  werden, 
das  von  den  gegebenen  Dimensionen  abhängt.  SU. 


Ratlbioh.     On  the  induction -coil.     Arch.  N^erl.  (2)  6,  197 — 2ii,  1901. 

Phil.  Mag.  (6)  2,  581—594,   1901. 

Die  Schwierigkeit,  aus  der  Form  der  Primärspule  und  dem 
sie  durchflicssenden  Strom  die  Funkenlänge  im  Secundärkreise 
genau  vorherzusagen,  besteht  nach  Ratleigh  erstens  in  der  Ab- 
weichung des  Eisenkerns  von  den  theoretischen  Annahmen,  zweitens 
darin,  dass  die  Unterbrechung  nicht  momentan  geschieht,  and 
drittens  darin,  dass  die  Secundärspule  Capacität  besitzt  Verf.  giebt 
eine  Theorie  für  die  verschiedenen  Einwirkungen  und  auch  für  die 
des  Condensators.  Es  kommt  darauf  an,  eine  beträchtliche,  gnt 
magnctisirbare  Eisenmasse  anzuwenden,  dann  die  Capacität  der 
Secundärspule  möglichst  klein  zu  machen,  da  sie  die  Funkenlänge 
beeinflusst,  vor  allen  Dingen  aber  eine  möglichst  plötzliche  Unter- 
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brecbang  zu  schaffen.  Wenn  letzterer  Umstand  ermöglicht  ist,  so 
ist  der  Condensator  entbehrlich,  ja  nachtheilig,  da  er  den  Abfall 
des  Primärstromes  verzögert  Sfjer. 


W.  DüANS.     The  absolute  measnrement  of  seif  -  indactance.     Phys. 

Bev.  13,  250—252,  1901. 

Wenn  eine  Selbstinductionsspule  aus  zwei  Wickelangen  besteht, 

so  lässt  sich  die  absolute  Messung  des  Selbstinductionscoöfficienten 

zurückfuhren  auf  relative  Yergleichungen  und  die  (verhältnissmässig 

.bequemere)   absolute  Messung  des    gegenseitigen   InductionscoSffi- 

cienten  der  beiden  Wickelungen.  Dst, 


A.  W.  Wbight  and  E.  S.  Downs.  The  induced  altemating  cur- 
rent  discharge  studied  with  reference  to  its  spectrum  and  espe- 
cially  the  ultra-violet  spectrum.     SilL  Joum.  (4)  12,  66—73,  1901. 

Das  Spectrum  des  Entladungsfunkens  einer  Inductionsspale, 
deren  primäre  Wickelung  von  dem  Wechselstrom  einer  Siehbns^- 
schen  Dynamomaschine  gespeist  wird,  enthält  im  Ultraviolet  eine 
Menge  Linien,  deren  Ursprung  die  Yerff.  zu  entdecken  suchen.  Sie 
stellen  die  Wellenlängen  der  betreffenden  Linien  im  Intervall 
306,366  bis  313,455  ft/i  fest,  doch  lässt  sich  die  Identificirung  mit 
den  Linien  bekannter  Spectra  nicht  mit  Sicherheit  durchführen. 
Unter  Berücksichtigung  der  zahlreichen  einschlägigen  Unter- 
suchungen kommen  die  Verff.  zu  dem  Schluss,  dass  die  Linien  zum 
Theil  dem  Wasserdampf,  zum  grösseren  Theil  dem  Stickstoff  und 
seinen  Oxyden  zuzuschreiben  sind.  Gm, 
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E.  WiBOHBBT.    Elektrodynamische  Elementargesetze.     Ann.  d.  Phys. 

(4)  4,  667—689,  1901. 

Diese  Ber.  56  [2],  722,  1900. 

J.  Zachabias.     Was   ist  Induction?     Elektrot.  Mitth.  1,  47—52,  1901. 

Fb.  Sbbba.  Sul  metodo  di  Joubebt  per  trovare  il  coefficiente 
d'autoinduzione  e  analisi  della  curve  di  una  forza  elettromotrice 
alternative.     15  8.     Firenze,  stab.  tip.  G.  Civelli,  1901. 

Olivbb  Lodob.  Sur  la  self-induction.  Joum.  Inst  Electr.  Engin.  31, 
366—370,  1901.     [L'lkslair.  ^ectr.  31,  66,  1902. 

W.  Lbbedinski.  Moderne  Ansichten  über  die  RüHMKOBFv'sche 
Spirale.     Joum.  Elektritschestwo  1901,  265 — 271  (nus.). 
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K.  R.  Johnson.     Beiträge   zar  KenntDiss   der  Vorgänge   in  Induc- 
tionsapparaten.     Ann.  d.  Phy».  (4)  4,  137—164,  722—738,  1901. 

Diese  Ber.  56  [2]  726,  1900.  Scheel. 


39.    Yermischte  Constanten. 

W.  Obolenski.  Untersuchungen  von  Legirungen  aus  Nickel  und 
Eisen.  Westn.  opitn.  fisiki  Nr.  294,  127—134,  1901.  [Beibh  25,  679 — 680, 
1901  f. 

Es  werden  die  von  Guillaume  untersuchten  Eigenschaften 
der  Nickelstahlsoiten  besprochen.  Dieselben  lassen  sich  sur 
Anschauung  bringen  durch  einen  Apparat  von  Piltsghikow, 
welcher  aus  einem  cylindrischen  Mantel  aus  Asbestpappe  besteht, 
in  welchem  vertieale  Drähte  aus  verschiedenem  Material  hängen. 
Die  Enden  der  Drähte  sind  durch  ein  System  von  Hebeln  ver- 
bunden, welches  bei  Teraperaturänderungen  Lagenänderungen  er- 
fährt.   Schea. 

Y.  H.  Yelet  and  J.  J.  Manlet.  Some  physical  properties  of  nitric 
acid  Solutions.    Boy.  Soc.  London  7.  M&rz  1901.    [Natnre  63,  554,  1901. 

Die  Beobachtungen  zeigen,  dass  die  physikalischen  Eigen- 
schaften in  der  Nähe  der  Punkte  discontinuirlich  werden,  welche 
den  Concentrationen  für  einfache  moleculare  Yerbindungen  ent- 
sprechen. Im  Falle  der  Contraction  entsprechen  die  best  bestimmten 
Discontinuitätspunkte  der  Zusammensetzung  def  Hydrate  mit  14, 
7,  4,  3,  1,5  und  1  Mol.  Wasser;  für  die  Brechungsindices  ent- 
sprechen die  am  meisten  hervortretenden  Punkte  den  14-,  7-  und 
1,5-Hydraten.  Eine  bemerkenswerthe  Discontinuität  liegt  bei  einer 
Concentration  von  95  bis  100  Proc.  Sch^ 
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Ch.  £d.  Guillaume.      Recherches  r^cents    sur    les  proprietes  des 

metaux  et  des  alliages.     L'ind.  dlectr.  10,  149—154,  1901. 

Wesentlich  Eeferat  über  die  Arbeiten  von  Jaegeb  and  Diessblhobst 
(diese  Ber.  55  [2],  644,  1900),  Holbobn  und  Bat  (diese  Ber.  55  [2],  758, 
1899;  56  [2],  219,  1900). 

Arthur  H.  Hiorks.  Mixed  Metals,  or  Metallic  Alloys.  2.  ed.  445  & 
London,  Macmillan  and  Co.,  Ltd.;  New  York,  The  Macmillan  Company, 
1901. 


Obolbnski.    Yblbt  u.  Mablbt.    Litteratur.  735 

W.  M.  Morrison.    Aluminiam;  Notes  on  its  Properties,  Prodaction 
and  Uses.    Joum.  Inst  Electr.  Engin.  31,  400 — 419,  1901. 

Ch.  £d.  Güillaümx.     Sur  les  aciers  aa  nickel.     Soc  Fran^  de  Phys. 
Nr.  165,  14—15,  1901. 

Zusammenfassende  Uebersicht. 

Les  aoiers  au  nickel  et  leurs  applications  k  la  obronom^trie. 

23  8.    Paris,  Ganthier- Villars,  1901. 
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